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Lbe?zio« b. Vogel: Der Prophet Jefaia. Überletzt 
und mit einem voUfidndi^en philologifch - kritijchen 
und hißorifchen Commentar begleitet von D. tf^ilh. 
Gefenius. Erfter Theil. Überfetzung. igao. VI 
u. 163 S. ' 

(Auch unter dem Titel: Der Prophet Jefaia. Neu 
überfetzt u. f.w*) 

Zweyten Theiles erfte Abtheilung. Einleitung u. 
CommenUr über Capitel 1 — 12, Zweyten Thei- 
les zweyte Abtheilung. Commentar über' Capi- 
tel 13— 33, nebft einer Charte. 18^21* XVI u. loog 
S. Dritter Theil^Cpmmentar über Capitel 40— '"^ 
66 nebft einigen Beylagen und den Regiftern. 

1821. 390 S- gr. 8- , r,,. , 

(Diefe beiden Theilc auch unter dem Titel: 
Philologifch 'kritifcher und hifiorifcher Commentar 
über den Jefaia 1 Th. 1. 3. Abtb. 2 Th.) 
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._'chon in Teinen früheren lexikograpl^ifcben und 
grammaticalifchen Arbeiten hatte nch der berühmte 
Vf. als einen fcharf&nnigea und gefchmackvoUen 
Ausleger durch fo manche treffende Bemerkung be-^ 
•währt; nun aber tritt er in diefem grofsen exegeti- 
fchen Werke mit einer Vollendunjg und Überlegen- 
heit auf 9 welche Rec. wahrhaft m Erftaunen fetz t, 
und mit freudiger Bewunderung erfüllt. Keine von 
allen exegetifchen Arbeiten über das A.' und N. T.« 
die wir bis jetzt beützen« kann diefem Commentar 
' an die Seite gefetzt wetden. Es ift diefs viel , fehr 
viel gefagt; aber Rec. fagt es mit reiflicher Erwä- 
gung, und er hat um fo eher das Recht, es zu fagen, 
da er fich und feine Arbeiten felbft dem Vf. unter- 
ordnet. Alle Verrichtungen des Bibelauslegers hat 
der Vf. in diefem Werke meifterhaft vollzögen. Dafs 
er als Lexikograph und Grammatiker auch hier alle 
Federungen erfüllt habe, läfst fich vermuthen ; was 
ihm aber befonders zum Ruhme gereicht , ift, dafs 
er in diefem Gebiete in beftändigein Forlfchreiten be- 
griffen ift,' und niemals auf den Ergebniffen früherer 
Forfchungen träge ausruht. In der Kritik , fowohl 
der fogenannten höheren, als der niederen, hält er 
die richtige Mitte zwifchen Befangenheit und Träg- 
heit auf der einen, und allzugrofser Freyheit unü Be- 
weglichkeit auf der andern Seite. In der Auffallung 
des' Sinnes beweift er den treffendften Blick und ge- 
fundeften Gefchmack, was um fo mehr zu bewundern 
ift, als man Gründe h>it, die lexikographifchen und 
grammaticalifchen Verrichtungen für nicht vortheil-* 
J» A* L. Z. %^%2. Erßcr Band. 



haft zur Ausbildung des exegetifchen Gefchmackes 
zu halten. Als Uberfetzer hat er feinen Gefchmack 
nicht weniger bewährt, und fowohl in der Wahl 
des ganzen Tones , als der einzelnen Ausdrücke das 
dem Original Entfprecbende getroffen. Wir haben 
auf diefem Gebiete keine befferen, viele fchlechtere 
Arbeiten. In der Erklärung und Darlegung des Sin- 
nes, dem. eigdnthümlichften Gefchäfte des Commenta- 
tors, be\<rundern wir zuvörderft die Gewandtheit, in 
dieVorftellungen des Vfs. und feiner Zeit einzugehen^ 
was man die exegetifche Pfychologie nennen könnte« 
am mieiften aber die von einer umfaffenden.Gelehr- 
famkeit unterftützte hiftorifche Umficht, vermöge de-' 
• Ten der Vf. die gefchichtlichen Umftände und Paralle* 
len zur Erläuterung undVetgleichung heranzuziehen 
weifs. Wir haben in der gefchichtlichen Auslegung 
deir Propheten weder im Ganzen, noch im Einzelnen 
etwad' Ahnliches aufzuweifen. Zwar war die Bahn 
vorher gebrochen und geebnet; aber eine folcha 
Klarheit und Fülle der gefchichtlichen Beleuchtung 
war bisher noch Keinem gelungen. Endlich hat fich 
der Vf. auch in der Auffaffung des Geiftes feines 
Schriftftellers und der ihn leitenden höheren Ideen 
weder fo ungläubig, wie feine nächften Vorgänger, 
noch fo aberglänbig, wie die älteren Ausleger bewie* 
. fen» und fich auch hier in der rechten Mitte gehalten. 

Ehe wir nun die Belege für diefe Behauptungen 
liefern , wollen ,wir zuvörderft die Einrichtung und 
den Inhalt> des Werkes angeben. 

Die früher erfchienene Überfetzung kann nicht 
nur als ein befonderes Werk benutzt werden , und 
Manche mit der Auslegung des Vfs. vorläufig und int 
Allgemeinen bekannt machen; fondem fie liefert 
auch den Text.ftir den Commentar, wie es derfelbe 
. Fall mit De Wetters Überfetzung in deffen Commen^ 
tar über die Pfalmen ift. Diefe Einrichtung gewährt 
den Vortheil, dafs man fich der Erläuterung mancher 
Weniger dunkeln Stellen überhe|)en kann , ohne dafs 
doch derLefer, zumal der Anfänger, dadurch aus dem 
Zufammenhangegeriffenwird. ih Rofenmüllers Scho- 
lien werden immer die hebräifchen Textworte ange- 
führt, und von jedem Abfchnitte ift gewöhnlich eine 
Überfetsiung nacbgcliefert; aber oftenbar wird da- 
durch Raum und Mühe verfchwendet, ohne dafs 
doch immer die Ül^erficht des Zufammenhangs er- 
leichtert wird. 

Dem Commentare ift eine Einleitung ih den gan- 
zen Propheten vörausgefchickt, welche fich über die 
Lebensum ftände und die Schriften des Propheten^ 
die kritifche Befchaffenheit feiner Orakelfammlungy 
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feinen rdiriftßellerifclien und prophetifchen Charak- 
ter« fein Anrehen in der füdiichen und chriftlichen 
Kirche, die ihm sucefchrieb etien Apokryphen ver- 
breitet, und eine Gefchichte. der Auslegung des Pro- 
pheten, eine aus eigenem grühdliphem Gebrauche ge- 
Ichöpfte Beurtlieilung dev verfchiedenen alten Über- 
fetzunsen und Auszüge aus den vomehmften jüdi- 
fchen Auslegern enthält. 

Dem zweyten Theile des Commentars, nämlich 
über die Capitel 40 — 66, ift "wieder eine Einleitung 
vorausgefchickt, in -welcher die Unächtheit und der 
Charakter diefes Abfchnittes beleuchtet wird. Drey 
Beilagen enthalten Excurfe über mythologifche Ge- 

fenßände. und gefchichtliche Zeittafeln. Dem erften 
^heile ift eine Charte der überjordanifchen Gegend 
sur Erläuterung von Jef. i5- i6. beygefiifft. 

Noch wird es fchicklich feyn, vor der Beurthei- 
hing des Werks felbft und des Gewinnes, welcher 
der Auslegung des Propheten dadurch zugewachfen 
ift, einen Blick auf die gelehrten Hülfsmittel , deren 
fich der Vf. bedient hat, und auf die, Art ihrer Be- 
nutzung zu werfen, wobey wir zugleich die eine 
Hälfte der Gefammt-Einleitung, welche die Gefchichte 
der Auslegung enthält, mit oeleuchten wollen, in- 
dem wir den übrigen Inhalt derfelben mit dem Com- 
snentare felbft zu beurtheilen gedenken. 

„Bey der Dialektsvergleichung, wo diefe hicher 
gehorte, habe ich mich (fagt der Vf.* Vorr.^S. VI) 
vor Allem des ultra Lexica fapere befliflen, und meine 
Angaben , wo es nöthig und möglich war, mit Stel- 
len der Schriftfteller oder wenigftens der Original- 
lexica, zu welchem Behuf der Druck des Kamäs eine 
höchft erfreuliche Erfcheinung war , zu belegen ge- 
fucht. Ich habe d^bey nicht blofs auf etymologi- 
fche Erläuterungen, fondem auch auf Parallelen zu 
biblifchen Bildern und fprichwdrtlichen Redewei- 
Xen gefehlt! , und für diefen Zweck Ahuljeda^s An- 
nalen, die vita Timuri und den Hariri (jedoch erß nach 
CaußirCs Ausgabe) benutzt, unter welchen befön- 
ders die beiden letzteren Schriftfteller für diefen 
Zweck fehr fruchtbar lind , da ße £ch bey aller to- 
talen Verfchiedenbeit der '-Manier uiid des Colorits 
doch nicht feiten mit dem biblifcl^en Bilderkreis be- 
rühren, und Erläuterungen delTelben gewähren. Von 
«ramäifchen Schriftftellem ift mir insbefondere Ear- 
hebräus^ den ich für den lexikalifchen Zweck excer- 
pirt habe, auch der Codex Nafaraeus^ von Nutzen ge- 
wefen, und die aus Bar Bahliil zu Oxford gemach- 
ten Auszüge haben mich zu der Ueberzeugung ge- 
' führt, wie dringend nothwendig es fey, dafs dem 
lyrifchen Wörterbuche endlich einmal eine voll- 
Aändige Revilion und Ergänzung zu Theil werde. 
Wenn ich mich bey dem Aetbiopifchen nicht rüh- 
men kann, über die Angabe des Wörterbuchs hinaus- 
gehen zu können, fo mufs ich doch dabey auch be- 
merken, dafs gerade das äthiopifche Wörterbuch 
von Ludolf in der zweyten Ausgabe eine fchon fehr 
voUftändige Arbeit fey, fo dafs ich in der .äthiopi- 
fchen. Handfchrift des Buches Henoch verhältnifs- 

mäf^igf trot9 dar bcdeuteudea Ausdehnung diefes 



Buthes, nur fehr wenig gefunden habe, womit daf- 
felbe bereichert werden kann.** 

„Bey dem.exe^etifch- kritifchen Gebrauche der 
alten Ferfionen fehlen es mir nöthi^, eine kurze Cha- 
rakteriftik einer jeden in diefem Suche vorangehen 
zu lalTen, wozu bey einigen, als dem Syrer und Chal« 
däer, noch Unterfuchungeh über die hiftotifchen 
Verhältniffe kommen mufsteii. Ich hielt es für Pflicht 
des Bearbeiters einzelner Bücher, auf diefe Art den 
Verfauem von Einleitungsfchriften, welche feit Carj^ 
zov kein eingehendes Studium aus den Verfionen ge^ 
macht, und häufig nur die von den Vorgängern ge- 
fammelten Beyfpiele vor Augen gehabt haben, nach 
Kräften in die Hände zu arbeiten. Erft nachdem 
man fich einen voUftändigen BegrilF von dem Cha- 
rakter eines Überfetzers gemacht hat, wird man fei- 
ne Erklärung in einzelnen Fällen richtig würdigen. 
Aufserdem habe ich geglaubt, auf einen Umftand 
hindeuten zu mülTen , den man bisher bey Behand- 
lung der Verfionen vor dem Jagen nach Varianten in 
demfelben Cehr vernachlä/Egt hat, nämlich diefelben 
zugleich als 2^itdo'culnente zu betrachten, und als 
Zeugniflfefür die Bildung>nd Anfichten der Zeit und 
der Schule , welcher die Überfetzer.angehdrten, fo- 
fern fie denfelben fo häufig in ihre Dolmetfchungen 
überfliefseh lalTen.** 

Sehen wir nun, wie der Vf. diefe, fich geftellte 
Aufgabe gelöft hat. Von der LXX , welche er zuerft 
aufrührt, bemerkt er folgende Eiffenthümlichkei* 
ten. Der Überfetzer löft gern tropifche Ausdrücke» 
mehr oder minder glücklich, und, ihrem Sinne nach, 
in die eigentlichen auf. Er giebt öfter kleine einge» 
fchobene Erklärungen, womit er den Text verdeut- 
lichen will. Er vermeidet obfcöne und anftöfsi^ 
Ausdrücke, und fetzt dafür die Euphemismen. Mft 
grofser Unkunde.und Willkühr erklärt er die geogra« 
phifchen Namen. Sehr häufig fcheint der alexandri- 
nifche und überhaupt ägyptifche Jude durch, fofern 
er bey ägyptifchen Gegenftänden immer die dort ge- 
bräuchlichßen , bezeichne)! dften Ausdrücke wählt, 
auch wohl folche hineinti^ägt, wo fie minder an 
^ ihrem Platze find. Was aber am meiften bemerkt 
zu werden verdient, der Vf. weift felbft willkührliclie« 
in die Uberfetzung getragene Beziehungen auf die 
ZeitverhältnilTe und willktihrliche Veränderungen in 
Bezug auf die ägyptifchen Juden und die damalige 
}üdifche Theologie nach, dergleichen fich bekannt- 
lich in der famarit. Recenf. und Uberfetzung dee 
Pentatei^chs finden. ZB. lef. 9; 13 roüc sXXy)vas ft. 
TOüiP (pihcrrsliA , in Beziehung auf die griechifche Dy- 
naftie der Seleuciden (fchwerlich auch der Ptolemäer» 
welche der Vf. mit nennt). Jef. 19, 18 'iciXi^ ^Aasiin^ 
nach einer willkührlichen Textveräjriderung aus Ca^« 
1, 27 mit apologetifcher Rückficht auf Leontopohe 
und den dortigen Tempel des Onias. Dafs der Ale- 
xandriner die Tpätere Dämonologie in den Text de* 
Jefaia getragen, ift fchon fonft bemerkt worden; wich- 
tiger aber ift die meflSanifche Deutung der Stelle Cap. 
389II9 wodurch ziigleich der Anftofshinweggefchafft 
wird, dc^fs Hiskia Gott gefehea habe, indem ßatt l^ 
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bova gefetzt Wird: ro ffCMi^v nv ^o\!» Der chaldäi» 
fchen üb^rfetzung vind^cirt der Vf,^ das habere Alter, 
"Welches die bisherigen Kritiker in Anfpruch geuom- 
men haben» indem er die^ Gründe derfelben wider- 
legt, und bejahende Beweife für die überKeferte Be* 
Aimmung des AHers bejbringt , -wohin die Reinheit 
der Spracl^e' und die darin T^rkcrmmende MeiTias- 
lehre ; welche eher älter » als das N. T. , denn jünger 
ift 9 gehört. Auch die in Anfpruch genommene Ein« 
beit des Targums wird vertheidigt. Nach der Be* 
seichnung des philologifchep Charakters diefer Über- 
fetzung werden ihre fonftigen Eigenthümlichkeiten 
angegeben,, wohin von&üglich das willkührliche Hin- 
eintragen fpttterer^ Zeitvorftellungen , rabbinifcher 
Sagen.und Lehrmeinungen gehört. Merkwürdig ift 
das Quid pro ^uo Jef. 9, 14» WO der Targumift fiür d$n 
faJfchen Propheten den Schriftgelehrten fetzt, der 
falfch erklärt^ welche VerUufdiun^ auch Eon& vor- 
kommt. Vom Melfias erklärt der Targumift zahlrei- 
che Stellen und grofsentheils diefelben » wie das N. 
*T., befonders Cap. 53, deffen Auslegung der Vf. toU- 
ftftndig mittheilt. Anziefiend ift die Bemerkung, 
dafs der Targumift fowohl das prophetifche ^s hohe- 
priefterliche Amt des MeJEas kennt. Von der fjri* 
fchen Überfetzung wird.gezeict, dafs.fie nicht feiten, 
felbftin freyenundwillkührli^en Überfetzungen, der 
LXX folgt, und dafs fieauch, was weniger beachtet 
ift, zum Chaldäer im VerhältnilTe der Aohängigkeit 
fteht. Die Öfter aufgeworfene Frage, die bisher noch 
nicht aus inneren Gründen beantwortet war , ob der 
Vf. diefer überfetzung em Jud^ oder Chrift gewefen, 
entfcheidet der Vf. in Beziehung auf die Überfettung 
des Jefaia zu Gunßen der letzten Meinung. Der 
Chrift yerräth fich befonders in der Stelle 7» 14, wo 

er TVChV durch |Ai^6ZiO virgo intacta überfetzt^ 
Während er dalFelbe hebräifche Wort fonft durch 

das entfprechende fA^cI^ikl gi^l't. Ebenfo über- 
fetzt er 9,^ 6 7K, vom Me/Iias gebraucht, durch 

Gotr, gerade wie der arabifche Überfetzer. Andere 
Gründe übergehen wir hier. Mit nicht geringerem 
Fleifse ift die arabifche Überfetzung des Saadia charak- 
teriürt. Da der Text derfelben in der Ausgabe von 
Paulus fo fehr verdorben ift, fo hat fich der Vf. mit 
Glück an die Bemühungen Eichhorns und Rofenmüllers, 
denfelhen zu belFern , angefchloifen. Es folgen die 
Töchter deralexandrinifchen Verfiou, die fogenannte 
Itala und die arabifche Überfetzung der parifer und 
londoner Polyglotte, von welcher d^ Vf. zeigt, dafs 
fie aus einem fich dem hebräirchen Texte näher an- 
fchliefsenden hexaplarifchen Codex gemacht fey. Auf 
die rabbinifchen Ausleguxigen ift der Vf. befonders 
* aufmerkram gewefen, und giebt auch von diefen in 
der Einleitung eine genügende Charakterißik. Seine 
Reife nach England verfchaffte ihm Gelegenheit, noch 
mehrere rabbinifche Hülfsmittel zu benutzen. „Auf- 
merkram gemacht , fagt er Vorrede S. X, durch den 
fehr fruchtbaren Gebrauch, welchen Ed. Pococle und 
Schnurrer von den älteften hebräifch - arabifchen 
Grammatikern und Lexikographen» als R. Jona hen 



Carniach^odet Ahulwalii^ Juda hen Karifck und Tan^ 
chum von Jerafalem gemacht haben, habe ich zu 
Oxford vorzüglich diefen meine Atifmerkfamkeit ge-. 
widmet, und fie für den lexikaliTcheu Zweck excei:- 
pirt. Es zeigt fich nämlich , dafs fchon diefe erften 
Sefaöpfer der hebriifchen Philologie die nachher von 
ihren Laipdsleuten ganz veniachläiEgte Vergleichuhe 
der Dialekte, hefonders des talmudifchen und arahi* 
fchen,. mit JBin&cht und um fo sröfserem Glücke 
getrieben haben, da die arabifche %rache ihre Mut- 
terfjprache war« Der wichtiafte voa diefen ift Abul- 
walid,. aus Kimchi's Schritten unter dem Namen* 



Aai&i/oiiabekannt,delfen Wörterbuch (Jyö^ff V^lX 

V^urzelbuch) fehon Schukens Aufmerkfamkeit fo fehr 
erregte, dafs er den lebhaften Wunfch feiner Wieder- 
auffindung ausfprach, nicht wilTend, dafs lange vor 
ihm Ed. PocoAe ein Exemplar deHfelben aus dem 
Orient mitgebracht hatte. In diefe^ Buche findet fich 
nun auch wirklich in 'den meiften Fällen eine fo ge- 
funde philologifche Forfchutig, wie man fie in jeii^er 

' Zeit kaum erwartet hätte.*« Der Vf. verf^richt , an 
einem anderen Orte fo viel daraus mitzutheilen , als 

*^zur voUftändigen Gharakteriftik diefes Schriftftellera ' 
dient, und für die hebräifche Lexikographie und de* 
ren Oefchichte belehrend feyn kann. Die Mitthet* 
lungen aus Inda ben Karifch verdankt der Vf. der 
Güte des Hn. Canzlers v. Schnurr er, von dem ör feine 
eigene, zu'Oyford gefertigte Abfchrift diefes Schrift* 
ftdler9 erhielt. Was er vom Tanchum Jeruschalmi 
angeführt hat, ift aus deHen talmudifch- arabifchen 

Wörterbuche, Morfchid ((Amw^jc) g^n&nüt, genosK 

men , welches häufig auch auf biblifche Wörter ein 
erwünfchtes Licht wirft Aufserdem 'benutzte der 
Vf. noch das handfehriftliche Wörterbuch des R. Me- 
nachem ben Saruk, das aber gerade hier weniger 
Ausbeute geliefert hat. 

„Von neueren Auslegern, fagt der Vf. ,.hahe ich 
viele durchaus und die meiften ftellenweife vergli- 
chen unä verarbeitet, und glaube nichts dafs man 
etwas Wefentliches und Brauchbares vermüTen werw 
de ; mir Liebhaber gezwungener Erklärungen werden 
ihre Rechnung nicht findet, und Gelegenheit zu vie- 
len Nachträgen haben. Bey allen Erklärungen bin 
ich übrigens möglichft auf die letzten Quellen und 
Gründe derfelben zurückgegangen, weil nur diefes 
für den angehenden Exegeten bilden^ ift , und nichts 
verderblicher und erfchlaflfcnder feyn kann, als daa 
urtheilslofe Aufzählen verfchiedener Meinungen und 
Überfetzungen 9 ohne in die Gründe derfelben prii* 
fend einzugehen." Rec. mufs es befonders von dem« 
Vf. rühmen, dafs er bey Anführungen der verfchiede- 
nen Erklärunjgen immer dafür geforgt hat, dafs der 
Lefer die Überficht nicht verliert , wefswegen auch 
gewohnlich die blofs für die Gefchichte der Ausle* 
gung merkwürdigen Erklärungen nachträglich be- 
merkt find. So reichhaltig der Commentar ift,^ fo 
wenig wird dei& angehende Exeget fich durch dief»^ 
Fülle erdrückt und zerftreut finden» was bey den Ro* 
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fenmuUerJclien ScHolien und in ähnliclien cotnpilato-' 
rifchen Werken nicht Telten der Fall ift. *' 

Wir wollen nun erftens das Merk-vrtirdigfte von 
dem, was der Vf. in diereni. Werke für die kebrdifche 
Lexikographie geleiftet hat, in eine Überficht bringen. 
Die Grenze zwifchen dem Commentar und dem Wör- 
terbuche ift fc)iwer zu ziehen, und offenbar mufs der 
erfte aushelfen, da wo das letzte noch keine fiebere 
Ergebniffe liefert Wäre diefer Commentar über den 
Jefaias nach dem grofsen ThefaüruSf welchen wir 
.von dem Vf. zu erwarten haben, erfchienen : fo wür- 
de gewifs dasmeifteLexikalifche weggeblieben feyn, 
und man hätte können auf jenes Werk verwiefen 
werden. Vor der Hand aber mülTen wir dem Vf. 
Dank wiffen, dafs er uns zuweilen mit reicher H^nd 
lexikalifche Bey träge geliefert hat,, Cap. i^.qq, ift 

die Bedeutung von IHÖ befchneideftf vom Mifchen 

des Weines gebraucht, Tchon fc^nft, befonders von 
'Sckukens erläutert Worden ; der Vf. aber belegt uhd 
vervoUftändiigt hier die Beyfpiele aus dem arabifchen 
Sprachgebrauches — HI. 124 erklärte der Vf. das Wort 
nspj fonft durch TVunde, Schlage jetzt um des noth- 

wendigen Gegen fatzes willen durch Strick^ von '^p3 

umgehen. — V. 2 D^tlJNS^ fonft mit den neueren 

Auslegern durch Eifenhütlein erklärt, verficht der Vf. 
jetzt richtig mit den alten Auslegern von fchlechten 
unhrauckharen Trauben. Jene Erldärung beruht auf 

dem MifsgriiFe der Vergleichung mit i vCu^^ Bisch, 



aconitum^ einem perfifchen Worte, das Michaelis will- 
kührlich mit Hamsa fchrieb ; das hehr, Wort aber ge- 
hört zur Wurzel ^iÜ höfe Jeyn, welche im Arabifchen 

jjjitj lautet. — VI, a BPS'J'p erklärte der Vf. fonft 

mit Anderen aus dem Arabifchen Üb Jm Edler $ jetzt 

rerfucht er, und mit Glück, es aus dem hebräifchen 
Pj'^tö Schlange, zu erläutern, wonach die Seraphim 

als eine Art fyxnbolifcher Thiergeftalten, äl^nlich den 
Cherubim, vielleicht mit .Schlangenköpfen , zu den- 
ken wären , wobey Ccj|;iicklich an die Heiligkeit der 

Schlangen im Alterthume erinnert wird. Über TVShjf 

VII, 14 ift aus Etymologie, Dialektsvergleichung und 
hebräifchem Sprachgebrauch der Streit zur EntTchei- 
dung gebracht, und gezeigt, dafs es nicht wie 
H'^inii von der unbefleckten Jungfrau gebraucht 

wird, yni, 1 tÜÜN, in der Bedeutung vulg^ux, ift aus 

dem Arabifchen, Syrifchen und Zabifchen reich- 
lich erläutert. 7^.3 IX, 7 vom Herahfinden der Ora- 



kel, ohne NebenbegrllT de* Drohens, aus dem Arabi- 
fchen und Zabifchen erwiefen. IX, 17 ifi das aira£ 



Xcyo^svcv 133N^n nach allen Seiten hin beleuchtet^ 

und dabey die Vermuthung vorgetragen, dafs das 
Stammwort vielleicht in der finnlichen Bedeutung 
fich erheben f. v. a. Htii* POl zu nehmen f ey , woher 

die tropifche Bedeutung fiolt feyn, im Syrifchen* — 
X, 4 ift nach Lud. de Dieu der Conjunction ^TyJD die 

Bedeutung aufser dafs gegeben, mit Hinzudenkung 
von "^MJN» und dadurch ge\yinnt die Erklärung der 

Stelle ungemein^ Die von Aben Esra und Rofenmül' 
ler angenommene Bedeutung wenn nicht ermangelt 

des Beweif es.- — X, 24 J3b dennoch , vgl* yLj^^ 

ift gans andern Urfprungs, als pS, defshalb^xmä ftehc 
eigentlich für Q nS d. i. fD hiS. Die LXX geben ea 

iMof. 4* 15 und Jef. 16, 7 durch ou'x ojJt»c. Im 
Wörterb. fehlt die wichtige Stelle 1 Mof. 4, 15 für 
diefe Bedeutung. XI, 15 ift zur Etymologie des «ir. 
Xey. DV ein bemcrkenswerther Beytrag aus Abulwa- 

lid beygebracht, der es mit ü^^tfy furchtbar (mit Ver- 

wechfelung des 8 und V) in Verbindung fetzt. Bey 
XIII, 7 ift bemerkt, dafs man im Hebräifchen nicht 
blofs fagt: 'Furche «r^r^i/t mich, fondern auch: ich 
ergreife Furcht , und durch arabifche Parallelen er- 

läutert, (wo jedoch der Ausdruck sj^cX^ OkcLf xnehr 

den Begriff der Vorficht, als der Furcht hezeichnet. 
Auch ift in einer Stelle des Barhebräus die Spur def- 
felben Sprachgebrauchs nachgewiefen. Durch den 

Parällelismus der Phrafe XIII, 8 On^JJB D'^DnS ^JB 

veranlafst, hat der Vf. .die früher von "IV^ND VSD 

in den Stellen Joel fl, 6, Nah. 2, 11 gegebene Erklä- 
rung verlalTen, und di^ gewöhnliche vorgezogen: 

Gluth fammeln. XIII, 10 D^TDS von Sternbildern ift 

durch eine gelehrte Erörterung erläutert, durch wel- 
che Michaelis Erklärung Von, Wimrod nicht an Wahr- 
fcheinlichkeit gewinnt. — ÜberflZin'IO iindnSn^O 

findet man ebenfalls alle lexikalifchen Materialien zn- 
fammengeß^llt und beurtheilt. Wie fchon im W. B. 
angedeutet ift , zieht der Vf. die letzte Lesurt vor, 
welche alle alten Vft\ fcheinen gelefen zu haben, und 
die alte Ausg. ThelTalon. 1600 aufführt. 

(^Die Fortfetzungs folgt im nUchßen Stüch,^ 
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LirMrG> b. Vogel: Def Prophet Jefaia. Überletzt 

und mit einem vollfiändigen philologifch • kritijchen 

und hißorijchen Commentar he gleitet von Dr. fViUim 

Gefenius n. f. w. U. f. "VT. 

UFoHfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Heceri/ion.} 

C. 
. XIV, 13 n^I^ ^^"^ ^"^ Grabf ift nicht nur aus dem 

Arabifchen, fondem auch aua einer phönizirchen 
lüfchrift treffend evläuterL — Für 1DJ XIV, 22. ift 

eine äthiopifche Etymologie nachgewiefen. -*- XV, 
t wird finnreich fÜir die Lesart nynj(, abgehauen^ 

entrchieden , welchen ftarken Ausdruck Jefaias^ Jere- 
mia in das mildere fWlTJ» abgefchoren^ verwandelte^ 

und augleich wird die Bedeutung fckeeren für IHJ 
nach dem Syrifchen gegen Michaelis willkührliche 
Einwendungen gefiebert — XVII, 6 hat Hr. G. die im 
W. B. von TSHaus Vergleichung mit dem Sjrrifchen 

j.!^v. Laub, gegebene Erklärnng -verlaffen, und 

dafür die Vergleichung mit -^f^ -Für/l, vorgezogen, 

Wonacli es Gipfel bedeuten kann, was zum Contexte 
befler pafst Jenes fyrifche Wort hängt vielmehr mit 

il^\ VFoUe und dem hebr. f^^SJ? zufammen. 

— Das fchwierige D^SÜS SstSst XVIII, 1 ift (wie 

überhaupt die ganze Stelle) für Rec; genügend erläu- 
tert durch Gejchwirr der FlügeL Früher nahm - der 
Vf. die Bedeutung Sehatten an, yvdgegen Jetzt rich- 

**g eingewendet wird, dafs die Doppelform- SxSs 
aufserdem nie die Bedeutung des Schattens^'hat, auch 
in den übrigen Dialekten iA diefer Bedeutung nicht 
TOrkommt. —p* XVIII, 2 ift die von Sckultens angedeu- 
tete, aber nicht belegte, und falfch abgeleitete Be- 
deutung fefi^ ßark für ^ttfOO durch hebräifche, ara- 

bifche und fTrifche Etymologie hinlänglich gefiebert« 
Ebend. erklärt jetzt der Vf. NT3 mit Hartmann nach 

dem chaldäifchen yiS durch fpalten^ durchbrechen^ be- 

Tichtigt aber den Fehler diefes Gelehrten , welcher 
dem arab. e jJ di^felbe Bedeutung beyTegt. -^ 

Die XVm, 6. für ^'IH vt)n Vielen angenommene Be- 
deutung Ekel hohen f -wird auch durch die etymolo« 
girche Bemerkung widerlegt, dafs die Grundbedea« 
/. A. L. Z. 1S22. Erßer^ Band^ 



tung diefes Wortes pfiOckenf carpere, ift, und es mil> 
hin mit ^')ht Herbß, zufammenhängt. — XIX, to« 
bleibt der Vf. bey der in der Überfetzung verlaftene». 
Lesart n^riln^Ö, ihre Stützen, und verfteht diefa voa 

den Häuptern des Staates , welchen Tropus er auch 
Jef. XI, .3 findet — Für die Erklärung; des fchwie- 
rigenD^nn TV V. ig ift der beygebrachte Umftand 
wichtig, dafs die Angabe in . CaßeUi Lex. fyr. ^JoJ 

redemüo^ aus Bar Bahlul, bey diefem ficbblofs auf die 
Stelle des Jefaia bezieht, mithin kein Zeugnifs für 
den fyr. Sprachgebrauch enthält, wie fchon die So^ 
golatform des angeblich fyrifchen Worts verräth. — i» 
XXI, 5 n^BÄri niiSC wird genügend erklärt: man wacht 

die Wache, fo dafs man die gefuchte Erklärung: es 
fiiefst Überflufs nicht nöthig hat — Bey XXU, s. 

Jiebt fich der Vt die Mühe, die neulich wieder von 
fahn mit Nachdruck empfohlene' Bedeutung Krieger 

für tJH, in ihrer gänzlichen Grundlofigkeit darzuftel« 
len. ^ XXII, 3. giebt er dem Wort Htt^P die Be- 
deutung Bogenfch&tze^Cwie 21, 17), und überfetzt 
nV^O nicht wie in d-Überf. ohneBogen, fondem vonden^ 

Bogenfchatzeyi. Dafür Ipricht wohl auch der ümftand« 
dafs die Fürften, von denen hier die Rede ift, fchwer^ 
lieh diefeWajBFe führten, und der Ausdruck ohne Bogen, 
nicht das fchimpfliche Wegwerfen der WafFenbezeich- 
nen kann, — XXII, 15. |3b nimmt der Vf. jetzt für 
Vertrauter <vgl. ^iSpH V), amicus regis), nach der 
Bedeutung des Verbi p3pn, gewohnt feyn. Vorher 

knüpfteer die Bedeutung Pßeger, oUovafio^, An dieBe* 
deutung des Verbi nützen (Hioh 22, 2. 23, 5.) da* 
/*m. n^3t) verträgt beide Bedeutungen. — XXVI. 
18 ift die im Wörtcrbuehe vermifste Bedeutung von- 
Saa, geboren werden, Sii[Lgenommen, und reichlich er- 
läutert und belegt -r- XXX, so. 6)33 »ach dem^ 
Arab.,vgl. J^» Flügel, verbergen, nicht wie im Wör- 
terb. nach dem Aranu enesitffctfii« —» XXXV, i. nSS3rt 
gelehrt erläutert, und von einer Zwiebelblume erkT^' 
nach der Verwandtfchaft mit VSC3, Zwiebel. — XlI 
2^ ift die Bedeutung^ kaum für ^3 gefiebert — - 
XLl, 2. pnS Sie^. — XLn, 3. nOK MUde, alleiä 
Raffend, —' XLIII, ^ ^J*Q weU.^ ^ XLVI, 3. die 



II 



SCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 



IS 



I 

\ 



Bedeutung ßeh erinannen für T0Q)NPn» gegen RofenT^ 

müller mit fiegenden Gründen \^rtheidigt. — XLVIIf 

7* *1? fogar^ fo dafs, was Rec. fich Tchon ins "Wörtb. 

reingetragen Jiatte. — .. XLVII* ^. "»OBS nur ich^ da 

die Bedeutung aufser mir noch eine Negation^ fo(?erj:, 
welche fehlt, — XLIX, 7. aVPlönacli dichterifchem 

Sprachgebrauche intränßtive genommen. — LII, i4-' 
]D in der Bedeutung vor, wie 1 Mof, III, 14., wel- 
ches den betten Sinn giebt, .— LIII, 10. Dljl dn, 
und Ü^V intr^nT. fich ßellen. LXVI, 11. Tf ausführ- 
lich etymologifch erläutert. — Auf die Erklärung 
der^ geographifchen Namen hat der Vf. befonderen 
Fleifs verwendet , und dabey feine Empfänglichkeit 
für ©ine belfere Überzeugung bewiefen. Ü^VO XXIH, 

1. erklärt er jetzt von Cypem ihit Jofephus, wofür 
auch entfcheidend der Name diefct Infel kitio^ und 
ihre phönizifche Cblonilirung fpricht..* Indefs giebt 
er den (päteren Sprachgebrauch von andern Infein 
und Küitenländem des Mittelmeeres (1 Macc 1, 1. 
' Vffl, 5, Dan: XI, 30; zu. — XIX, 11, 13. über JVSt. 

' und P) 3, XXX, 4 über 03n, XUX, 12 über O'^D^lRund 

ähnliche Artikel m^hr, gelehrte, befriedigende Erörte- 
rungen. — XXXIV, 6 wird bewiefen, dafs nur 
EinBozra anzunehmen 'fey, indem die Edomiter &cb 
WahYfcheinlichin der fpäteren Zeit bis zu der bekann* 
ten Stadt diefes Namens ausgebreitet haben. Unter 
4em Namen Aroer nimmt der Vf. nur drey Städte, 
und Hir Cap. XVII, d das an der ammonitifchen Gren- 
ze an , wogegen viele Ausleger noch ein viertes im 
damafcenifchen Syrien ohne Beweis annehmen. Die 
Verwüßiing der Städte Aroers in diefer Stelle verfteht 
'er von der Wegführung der Galiläer und Gtleaditer 
durch Tiglatpilefar, welche der Eroberung von Da- 
mafcus, wie es fcheint, um ein Jahr vorherging. Ea 
" ift Pflicht des Gefchichtsforfchers, nicht über das Er- 
Tveisliche hinauszugehen, und das Einfachere vorzu- 
ziehen. Wie fehr fich der Vf. um manche Theile der 
biblifchen Geographie verdient gemacht, werden wir 
noch bey der nißorifcheii Erklärung der Qralyel zu 
2eig^n Gelegenheit haben. ->- Auch zur Erläuterung 
und Vergleichung des Sprachgebrauchs in Bildern, 
Redensarten und Sprichwörtern finden fich in die- 
f^m.Commentare die fruchtlmrften Beyträge, "welche 

f gleich vortheilhaft von der Belefenheit und dem phi- 
ölogifclien Forfchungsgeifte des Vfs. zeugen. Überall 
triift man auf Neues und Eigenthümliches , fowohl 
iit Belegen als Bemerkungen. Dev von derbefcBrä.nk- 
ien Erdkunde der Hebräer hergenommene Ausdruck 
Enden der Erde, Cap. V, 26 ift wdt voUftändiger mit 
Beyfpielen belegt, als bey RofenmüUer. Trefrend ift 
zu, Cap. VIII, ^die Bemerkung,^ dafs der Hebräer kein 
Wort für Vaterland hat, und fich mit Umfchreibun- 
gen mein^ fein Land und dergl. hilft, womit der fyr. 

Sprachgebrauch ^^^ uiälJf , Leute Jemandes, für: 
feine Angehörigen, verglichen wird. Zu IX, 3 übet 

4en Gebrauch von fil*> voifeinemsefchichtlichni^erk« 



würdigen Tage treftende Parallelen^ mit der Berichti- 
gung eines Irrthums, den ». Hammer in der encyklo- 
pädifchen Überficht begangen, wo er Aj\' unrichtig 

durch Epochen gegeben hat. IX , 5 ^^^ Redensart : 
auf deffen Schulfer Herrfchaft ruht^ aus mehrfacher 
Sprachanalogie trefilich erläutert, wodurch die falfche 
Vorftellung eines Herrfcherzeichens (Eichhorn) abge- 
wehrt wir^.^ IX, 1 X 73N, f reffen^ vom Kriege,' eben- 
falls gut erläutert und belegt. IX, 13 Jiopf unä 
Schweif, W'ofür die Araber Nafe und Schweif fagen. 

XVII, 12 npn und nS^ von Kriegsheeren, wie im 
Arab. wogendes Meer u. dergl. XIX, 5 Q** vom Nil, 
viel reicher mit Parallelen belegt, als bejr RofenmüU 
ler. XXII, 23 in;' Nagel, Bild der Fettigkeit, durcb 

Parallelen aus der vt>. Timuri erläutert.' XXVI, t^ 
das Bild des Thaued als Mittels der Wiederbelebung, 
in einer ähnlichen Wendung in der Hamafa nachge* 

wiefen. XXVIII, 1 zu P^ "^W*?!! arabifche, griechi^ 

fch^e und lateinifche Parallelen. XXXIV, 5 die Fa* 
rallelen zu dem Bildendes fich ber^ufchenden SchWev* 
tes, vermehrt. . XLIX, 2 zu dem Bilde des Schwerte« 
von der Rede Parallelen aus« der V[t. Tim., aus griecKi- 
fchen Schriftftellern uAd aus der Offenb. 1, 16. L, 2 
kurze Hand, als Bild der Ohnmacht, mehrfach belegt, 
auch im Gegenfatz mit dem Beynamen Langhand deB 
Artaxerxes, welcher' ffopifch zu nehmen ift. — * 
LVIII, 14. Einherfahren. auf den Höhen des Landes, wo« 
für die Araber fagen : die Rucken und Scheitel der Bev 
g€ beßeigen, • ^ 

•Die grammatifche Sicherheit und Gewandtheit 
• hat dem Vf. mehrmals glückliche Dienfte in der Er- 
klärung geleiftet. Cap. I, 19 bey dem Ausdrucke 

i ann iSsNH läfst RofenmülUr die Wahl , ob man bey 

3^n ein 3 fkppliren, oder mit Storr den Nomina« 

tiv für den Dativ (?) nehmen foll. Gefenius fagt: 
^hSNH ift nicht blofs wie pafllvvon S3N zi» fallen : 
ihr" werdet vom Schwerte ^ef reffen, als ob 66 ^ bSN^ 
hiefse, wo dann auch SDtln pder 3">ntD ftehen 

mufste; fondern das^Pyal hat hier feine eigentliche 

^ Bedeutung, eig« f^^ff^^ gemacht werden, und die 

Phrafe ift im Activ fo aufzulöfen ; Snn OSftN ^nhSN 

mit doppeltein Accufativ. Die paflive Conftruction 
behält nur einen Accufativ, da der andere als Nomi- 
hatir im Verbo fteckt. *-f Cap. VIII, so "wird ^"^S 

^Is Zeichen des Nachfatzes genommen, wie das hebr. 
^P , 1 und das fyrifche ) , z. B. Barhebr. Chron. fyr. 

p.-4o3, 527. Wirklich weift der Vf. auchBeyfpiele 
im Hebräifchen nach , nämlich Zach. VIII, 23, s Sam, 
fl, 4* -^ öic Bemerkung (Gramm, Lehrgeh^ S^S) dafs 
3 den- Verhis caufaiive Bedeutung gebe' (wie "^DlOt 
wird zu Cap. XIV, 4 niit noch anderen Belegen aus 
dem Arabifchen gefiebert, als De Sacy gramm* arah* 1, 

355 aögefiihrt hat, — Ob der Vf. XIX, >7 \hH rieh- 
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tig mit *^^3T^ Terbtmden und att£ Ägypten bezogen 

habe, da er es in der Üeberf. und im W. B. mit 
"inST verbunden , möckte Rcc. zweifeln. Der Accent 

Tiphcba nöthigt nicht, T?^hi von ^HIT zu trennen, 

d^nn 'er bat eine rhythmifche Nothwendig)ceit am 
Scfaluflje des Hemißi<;b9 (vergl. z* B. V. 25) ; dagegen 
in es nicbt nur rprachgem^s, zu fagen INI "TTID vor^ 
geg^n jemafiderfchrecken^ feine Furcht^ £^g^n Jemand 
zu erkennen gehen^ (Hiob 3, ä5) » föndeni das vorher- 
gehende 1TÖN 7l3 fodertauch ein nachfolgendes, zu- 
rück 2lu beziehendes* Pronomen : wer hs nennt^ g^gcn 
den beht man, Falfch iftes» ^Hn als Gegenftand oder 

Grund der Furcht zu nehmen, wie im WB. und in 
4eT Üb^rfetzung (jywirä man £irwm behen'^^) gefchehen 

ilL ,— Cap. XXIIL 11 hat man die Form^ H'^O^S für 

T^OttJ'h^ für einen jChaldaismus gehaltet, und darin 

^inen Grund der Unächtheit des Orakels gefunden; 
ab^r fchon im Jgramm, Lehrgeb^ waren mehrere Bey- 
fpiele diefer acht hcbräifphen Zufamm^nziehung 
nacbgewiefen , und . die chal^äifche Form , wäre 

nnO^N-7. Mit gelehrter Genauigkeit wird die Forin 
71*^3BNS beleuchtet, in welcher ein Chaldaismus wäre, 

♦ Vit* / 

wenn .das (* vorn ftfinde (wie an nj^p für Mfp (Hiob 

isi 2)- Da» WahrfcbeinHchfte ift nach des Vf«. Ur- 
tbeile, darsaeverfchrieben ift für HMayDodern^nVO. 

— Das Dan iWlT Cap. XXXV, x nimmt der Vf. nicht 
als Schreibfehler, noch auch als paragogifch-, fon- 
pem BÜB fuffixum: defs freuet ßchdte fVüße^!^ entweder 
auf^elöft in 03, oder als Accuf. bey- den Veriis gau» 
denau Es hätte nur .'noch bemerkt werden foUen, 
dafs der Plural des Masculins auch neutraliter ge- 
braucht wird. .— Cap. XL, 17 erklärt man D|lHO 

durch weniger als niehts ; aber theils fcheint diefer 
Sinn zu gefucht, theils ift er |len P^rallelftellen XLI» 
12. 24 nicht recht angemeflen. Der Vf. nimmt das 
{0 für das /^.jo expletivum der Araber, worüber daa 

grarnn^. i*ehrgeb.S. 839 nachzufehen. . In der^ Erklä- 
rung des nonn JSOOa hat er die grammatifche 

Strenge der Foderung des Contextes mit Recht nach- 
gefetzt, und die im Lehrgeb. S. 801 gegebene Erklä- 
rung zurückgenommen. Nach einer grammatifchen 
Analogie {Lehr geb. 667) fchlägt er vor,'dad nOHH 
als Accufativ zu fallen., welcher adverbialiter die 
Stelle des Genitira vertritt. -^ So ift auch beyXLIE,' 
15 die im Lehrgeb. 372 gegebene Erklärung von 
ÖÖnb für OOnS zurückgenommen , und das Wort 
als eiii Infinitiv der Form OOPl cefafstl L, 1 nimmt 
^ofenmüUer in der' Conftrußtion H^^nn^tÖ nttJH eine 
EUipfc des 2 an* Der Vf. zeigt , ' dafs H^TÖj mit ei- 
nem dopp.elteif Accufativ der gef endeten Perfon und 
der mitgegebenen S^l%^;gefetzt wird-(tV, 11 s, Sam. 
XI, Q2. i Kön. XIV, 6). , 

Was die Kiirik des Textes betrifft, fo lA der VfL 



zwar w^it von f ener Willkühr cler antunaforetTiifchen 

' Kritiker (Capp«/(iü, f^wth^ Michaelis u. A.) entfern^ 
nimmt aber doch zuweilen keinen Anftand, denTex^ 
zumal aus inneren Gründen, zu ändern. Im Q $. der 
Einleitung legt er feine Anficht über den Zuftand dea 
Textes des Jefaia überhaupt vpr. .Da aus der Textes- 
betchaffenhieit desPentateuchSf wiefieimCod. ^mar« 
und in den LXX vorliegt, erhellt, dafs vor der Ssimmr 
lung und Feftftellung des Kanons die Unkritik g^ 
fcbäftig gewefen ift, den Text durch 'Gloffeii und 
erleichternde Lesarten z,u entftellen; fo vcrmuthet 
der Vf. ein Gleiches in Anfehung des jeraiaaifchert 
Textes, und wirft daher mit Lowth^ Koppe u. A.eine 
Menge Gloflen aus dem Texte, welche den jjoetifchen 
Ton der Rede auffallend ftören , indem fie Erklärun- 
gen bildlicher Ausdrücke enthalten, ja zuweilen fo- 
gar auf einer unrichtigen Erklätung berithen, wielll» 

'^ 1 wo tP^Cs Stutze, vom Lebensünterhal te" erklärt wlrd,^ 

da doch belfer die. Häupter des Volks darunter ver- 
ßanden werden , wie die folgende Aufzählung lehrt 
V. a ff., und wie IX, 14^ yro Kopf und Schweift wt^ir- 
fcheinlich Hohe x^d JSiedere bezeichnen, und nicht 
fo fpeciell zu deuten find». "Vrie das Gloffem angiebt 
(nämlich : die Altefien und Angefehenen und die Pro^ 
pheten^ die falfch lehren). Solche Glpffen findet denn 
der Vf. noch VII, 17. 20, VIH, 7» XXIX, 10, LXm, 
10. ■ Pen beften^von de Wette angeführten Vertheidi- 
gung8gr\^nd, dafs .es die Gewohnheit des Prophete^ 
mit fich bringe, das Bildliche durch den eigentli- 
chen Ai^sdrudi zu erklären (f. Cap. V, 7), entkräftet 
der Vf. vollkommen dadurch, dafs er, diefes BeyfpieU 
wo der Prophet eine ganze Parabel erklärt, unpaf* 
fend nennt;' andere von ihm felbft angeführte Bey- 
fpiele CI» 5, 6, 7, 28, 23, 25, 26 u. a. m.) find nicht 
Erklärungen , fondern Parallelen. Dafs die chronn- 
logifche J^eftimmung Vn,. 8 ein Einrchiebfel fey» 
leuchtet wohl jedenx unbefangenen Exegeten ein« 
zumal da der Gebrauch to beftimmter Zahlen gegen 
alle prophetif che. Analogie ift. Scharffinnig ift die 
grammatifche, Bemerkung des Vfs. ^ dafs felbff di& ' 
Sprache diefes Einfchiebfels fich als fpäter zu verra* 
then fcheine. Nämlich di^ Art der Compofition in 
der ZahiyecÄzi^ und fünf ift im älteren Hebraismus fehir 
feiten , m den Jüngern B^hern von den Büchern der 
K5n. und Jeremi^ an herrfchend (f. gramm. Lehrgeh. 
S. 616). Scharffinnig ift auch die beygebrachte Ver- 
muthung über die Entftehun^sart der Zahl fünf und 
fechzig. EJn Einfchiebfel findet der Vf. unter anderti 
auch in den Worte» XXX, 6 353 niDnS NWO, die 
er erklärt: Orakel von den Thieren^ die nach Süden 
ziehen^ und für eine falfche Überfchrift hält, .ähnlichi 
der XXI, 1. Auch der Conjectur geftattct der Vf» 
Eingang» und mmmt.XIV, 6 die Vermuthung Döderm, 
lein$t\iryü ftatt 5)^*^0 an, wegen des fich genau ent^ 

fprechenden Parallelismns , des ZeugniiTes des Chalr. 
däers, und der WahrTcheinlichkeit, dafs f) leicht 
^ns n entftehen konnte. Allein Rcc, vermifst den 
^nz paffenden Sinn der Lesart, indem Herrfchaft 
ohne Nahlafs hiebt ßark (genug war. Dafs der Pa-' 
^aUeli«iaii#-nkb& untrüglicher Führer in der Kritik 
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iind AuslegtXTig Ift, hat ie Wette Ein!, f. isobema^kt. 
— Bey Cap. XJX, 18 entfcheidet fich der Vf. für die 
Lesart 0"Vin '^V, die er durch Stadt der Errettung^ 
nach dem Arabifchcn^jAi-a^, erklärt, und glaube, dars 

die andercD^nn ^V, welche nichts Anderes, als Stadt 
der FerwußuHg bedeuten kann, durch Zufall aus je- 
ner entftanden, uivi, da fie gerade der Chaldäer und 
Aquila ausdrüdien , mit polemlfcher Rückficht auf 
den, den Paläftinenrern verhafsten Tempel zu Leon* 
topolis vorgCBOgen worden fey, (wozu die Lesart von 
e Codd. q"^nn Ty trefflich ftimmt). Eine willkühr- 
liche Corruption des Textes , kann man den hebräi- 
fchen Juden nicht wohl Schuld geben» dagegen ha- 
ben fich die Alexandriner eine iolche in dieier Stel- 
le erlaubt , wie die Lesart der LXX- WA/y 'A^sSsk 
fteigt, womit man die Gefetzmärsiekeit des 8g7pti- 
fchen Judentempels vertheidigen wollte. — XLIX,3 hält 
, der Vf. das Wort ^H^\D^ für unächt, weü es die zu 
fehr geficherte Erklärung der Stelle vom Propheten 
ßört. Sollte nicht noch die Wendung möglich reyn : 
Israel (ift es), an dem ich mich durch dick verherrlichen 
will? In die Verdammung des Worts entfcheidend 
ein«uftimmen, hält Rec- ein gewilTes Gefühl der 
Ünbefriedigung durch den dadurch entftehenden Text 
ab; es wird nämlich der Vers dann zu dürftig: ,,Er - 
fprach zu mir : mein Hnecht biß du , an dem ich mich 
verherrliche;^* auchfehlt d^r Parallelismus. 

Wie glücklich der Vf. in kritifcher Beurtheilnng 
der parallelen Abfchnitte fey , hat er. fchon in feiner 
Oefch. der hebr. Sprache jj. 12 beweifen. Doch hat 
«r dort Jef. XV. XVI, vgl. Jerem. XL VIII, weniff, und 
Jef. XXXVI— XXXIX, vgl. 2 Kön. XVIH - XX, gar nicht 
an Betrachtung gezogen. Die Vergleichung diefer 
Abfchnitte, befoiiders der letzteren, führt in das 
Feld der höheren Kritik; zunächft aber wojleii wir 
bey der Befchaflfenheit des Textes ftehen bleiben. Im 
Allgemeinen behauptet der Text der fpäteren Bear- 
beitung, wie immer, namentlich in der Chronik, 
den Charakter des Lieichteren und Gewöhnlicheren, 
>«rie diefs der Vf. fteU richtig erkannt^, und danach 
die vorkommende Vcrfchiedenheit der Lesart beur- 
thcilt hat. Jef. XV, 2 nvnf , befchnitten^ler. XLVHI, 
37 fl?'^'^? 'gefchoren* Eine Menge Codd., und nach 
ihnen mehrere Kritiker, lefen auch im Jefaias nsr|"11* 

abefT der Vf. entfcheidet richtig für die härtere Les- 
Vt ny?!? eig. abgehauen , weil fie dem Charakter de« 

lefaianifchen Textes entfpricht und die LXX. und Saad« . 

dafüi- zeugen, — Jef. XV, 5 13 nf?S^ '^333, leir. 

XLVin, 5 ^33 nSjn -^333 . Letsstere Lesart hält der 

Vf. für fchwerer , ' und mit Recht, aber doch nicht 
für urfprünglich ; vielmehr vetmuthet er, dafs beide 
aus der Lesart der LXX..flrpoc w (pp) ivaß^a^yrai ^nt- 
Aandcn fejrn mögen. — Ebend. Jef. mrtT lerem. 

VfÜ^ , eine erleicbterade Lesart. — ' Jef. XV, 7 7X1T\') 

n^f ler. XLVm, 36 n^y nnn^-, sruamatUch rlch^ 

^^^ft TT"»«** 



tiget niad deuOicher mit dem fiat^' ionß., weg«» de« 
»iMgefaffcnen -»^jj. — Jef. X\%7 i^Ü^n'j, ler. 
XLVm, 31 '«;^^-'7N, letzteres eine Erklärung de» 
ichwierigen Worts, das der Nachahmer für "»tÖ^I^ 
fcheint ffenommen zu haten , worin ihm fälfchÜch 
RofenmäÜer fot^tj — Jef. XVI, 9 i;p33, Jer. V. 3» 

"pap, comparatiT, weil jene Redeweife ungewöhn- 
Ucher. Jef. XVI, 9 T|TK?, Jer. V. 3a IJTSa, weÜ 
diefes das eigentliche Wort für fVeinUfe /j'et. efaend. 
nyn Jerem» erklärend: TTftÖ. Der: Vf. hat eine 

Tafel dieferParallelftellen vorausgefchickt , aber eine 
Uberficht für das reine VerhSllnifs der Wortkritik 
tehlt, wie wir fie hier gegeben haben. In dem an- 
deren mit ft Kön. XVIH ff. parallelen Abfchnitte ift das 
Vorhältnifs unigekehrt, -indem hier die fpatere Bear- 
beitung im Jeftia voriiegt. Hier giebt der Vf. in defc 
Einleitung eme genaue Charaktervftik beider Texte, 
fowohl in Anfehung des Ausdrucks, als des Inhalts. 
Was den ertten betrifft, fo hat der Jefaianifche Text 
. *.> Abkürzungen , a) erleichternde Änderungen , oft 
richtig, oft nicht, 3) fpätere Spracheigenheiten, 4) ' 
mehr Gleichförmigkeit m der Wahl der Formen und 

Couftructionen, z. B. XXXVI, x nO^S^^"» TÖ^O 

■^V?? ~*»^ ftatta Kön. üh^') ffisrr'js 'vith-}o. 

und nSöpa ftatt hVpp3 •^^; XXXVI. 5 ifnojf 
anfoheinend leichter, als s Kön. HTiON; XXXVI, 3 
"^VSH ih^T) eine fpätere Fügungsart ftatt a Kön- 
nWN ftO rW; XXXVI. 1» aiiN-in, etymologifch 
genauer, als 3 Kön, nrvr\n; XXXVI.^ ,4 äas fchwie- 
rige 1T*0 ausgelaffen; V, 15 HN bey^n P«iEvb weg- 
gelaffen, irexvil. 3 ift die ungewöhnliche Stellung 
weggefchafft.,XXXVII. 17 :^» der GleichförmigkeÄ 
wegen ftatt 8 Kön. ^^^y. was fprachrichtiger; rhö 
erleichternder, ftatt '3 Kön. Thö; V. 24 135^ 3*q 

mit dem erieichtemden Ken a Kön. , wo da^ Vchwie- 
nge. aber richtigere Chethib. .Tiap ^33^ 33^3 j 
ftatt deff felteneren a Kön. ^InijXp'} ISp Üt\Q ' ftatt 
s Kön. hsp (IS0, wo n'^O den Sinn* Gegend hat^ 
aber auffiel; V. aS DW^ mit dem Ken s Kön. 
ftatt des eh. nWnh.. Spuren von der Wahl fpäte- 
ret- Spracherfcheinungen findet der V£ noch IKXVI, 
1^3. .XXXyn, 10. 30, wo mar aber nichts bemerkt ha- 
ben. Die Gleichförmigkeit seigt fich befonders m 
dem Gebrauche der Präpofiüonen Sm und Sy, wel- 
che im 2 B. d. Kön. vermifcht vorkommen. Eine be- 
fondere Eigerithümlichkeic des Jef. Textes ift noch. 
dafs der Ausdruck , der im Jcfaia herrfchend ift jZ 

ierilf **'*'^' ^^ ^^^'''"' fchlechtweg hineingetrt- 
{Die- Fcrt/etzung folgt im nSc^ßen Stück.) 
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LEiPztO, b. Vogel: Der Prophet Jejaia. Überfent 

und mit einjsm vpllfiändigen philologifch - kritilvhen 

und hifiorifchen Commentar hegUitet von D. tVilh. 

Gefenius u. f. W. U. f. W. 

(jFortfetzungderim vorigen Stück ahgehrochnen Becenßon^ 

VV as dei: Vf. in diefem Commentare für die höherfe 
Kritik des Jef. geleiftöt hat, hängt meiftens mit der 
hiftorifchen Erklärung der Orak<*l zufammen , wie 
bey Jef. XV. XVI. aber feine Anacht über Jef. 
XXXVI — :)tXXIX können wir als davon unab^iängig 
hier fchon anführen. 

Mit de Wette (Einl. 0. 212) (dem aber fälfchlich 
Bertkoldt, Einl. S. 1403 ff. zugezahlt wird, da diefer 
eine andere Anficht hat) hält der Vf. den Text 2 Kön. 
für den urfprünglicheren, und den Jef. Abfchnitt für 
eine fpätere Bearbeitung deffelben , mag ihn der Be* 
arbeiter aus den nach jetziger Weife geordneten Bchn. 
der Könige, oder aus der Quelle felbft benutzt haben. 
Dafür fpricht i) das Verhältnif» des Textes, welcher 
dem zwifchen den B. der Chronik und den frühe- 
ren hiftorifchen Büchern Statt habenden nicht unähn- 
lich ift, nur dafa der Abfchnitt im JeL XXXVn.9— 20 
das Li€d des Hiskia als Zufatz hat, und in der Sf^lle 
XXXVIII, 21. 22 eine ungefchickte Verfetzung ift, 
welche aber der Vf. für zufällighält. 2) Der Abfchnitt 
fteht in den B. der Kön. in feinem vollen Zufammen- 
hange, ift ganz dem Plane diefer Bücher angemeffeii, 
und triflft dem Ausdrucke und der hiftorifchen Maniei: 
nach ganz mit denfelben zufammen. ^ (Das einzke, 
was man dagegen einwenden könnte, ift, dafs in oie- 
fen Biichem fonft kein folches urfprünglich achtes 
Orakel vorkommt.) 2) Die Sammlung des B. Jefaia ^ 
gefchah unftreitig fpäter, äIs die der B. der Kön., 
welche wir in die letzte Zeit des Exils fetzen dürfen. 
3) Die Analogie von lerem. LII, vgl. 2 Kön. XXIV, 18 
ff. In der Emlcit. jj. 4, über die hiftorifchen Schrif- 
ten des Propheten, vermuthet der Vf. (mit de Wette\ 
dafs das Citat 2 Chron. XXXII, 32 auf Jef. XXXVI ~ 
XXXIX zu bfiziehen fey, woraus freylich folgen wür- 
de, dafs das dort angeführte B. der Kön. Judas und 
Israels fpäter, als die Sammlung unferes JeCaia fey. — 
Einen trefflichen Beytrag zur köheren Kritik des Je- 
faia liefert der Vf. bey Jef. VII, deffen Aufzeichnung 
er dem Jefaia abfpricht, ohne jedoch das Orakel V. 
17 ff. als nicht urfptünglich zu .verwerfen. Seine 
Gründe find , 1) dafs vom Propheten in der dritten 
Perfon die Rede ift, wieaufserdem Cap.XX» XXXVI — 
J. A. U Z. *8««« ^^fi^ ^^ 



XXXIX, welches erftcre Stück der gleiche Verdache 
trifft, dagegen Caj>. ß, wo ebenfalls eine^ fymbolifche 
Handlung erzählt ift, der Prophet von fich felbft in der 
erften Perfon redet. 2) Der erfte Vers ift faft wörtlich 
aus 2 Köü. XVI, 5 entlehnt, und, was die Hauptfaclie* 
ift, er pafst eigentlich nicht hielier, da er hier eine 
iinfchickliche Vorwegnähme des Endergebniffes der 
Erzählung enthalt. 3) Der ähnliche Charakter der 
Erzählung mit jenen anderen, die vo/t Jefaia erzählen: 
hier und dort fymbolifche Handlungen und Wahr^^ 
zeichen, wozu er fich felbft erbietet, und deren Be- 
ftimmung er Anderen überläfst. 

Wir haben den gefunden Gefchmack und tref^^ 
fenden Blick des Vfs. in Auswahl der heften ErklS- 
rangen gerühmt; davon nun einige Belege, mit eini« 
gen wenigen Ausftellungen und Bedenklichkeiten* 

I, 3 J'*?! ^ /, kennt ihn (feinen Herrn) nicht , beffer, 
als mit RofenmülUi: : weifs von nichts , mit der ric^ti- 

fen Bemerkung, dafs die Hebräer Subftantiven und 
erben, die in Einem Gliede ßehen, in dem folgen den 
wieder hinzu denken (f. XXV, 5. XLVIU, 11. XLIX, 
7). Dagegen kann Recin der Erklärung vOn.V. 18 
mit dem Vf. nicht übereinftimmen , wo er, we- 
gen der Bemerkung, dafs, wo Jehova mit feinem 
Volke rechtend eingeführt wird, er als ftrafendec 
Richter erfcheine (lU, 13. Mich. VI,»i), die Rede 3 
^i) DD^KBH VJV QN nicht vom Anerbieten der Sün- 
denvergebung, fondem von der Ankündigung^ der 
Strafe (v^l. IV, 4, wo die Reinigung der Töchter Zionsi 
von göttlichem Strafe zu nehmenj ift) verfteht. Allein 
Mich. VI ift doch das Endergebnifs die Ausficht au£ 
.Sündenvergebung durch demüthige Bufse, und hier 
V. 19 f. ift die* Verheifsung beflerer Zeilen im Falle 
' des Gehorfams klar : mithin glauben -yrir den Sinn 
von V. Iß durch eine Ergänzung richtig fo zu fallen: 
Kommt^ lafst uns mit einander rechten: . (Zwar ^find 
eurer 'Sünden viele, fie find fo rioth, wie Purpur;) 
dach fallen ße iveifs wie Schnee werden (wenn ihrBufsQ 
thut.) Einen Zweifel haben wir auch gegen die Ern 
kläruhg von IV, 2. Die Worte 11 flQy erklärt der Vf* 
von dem neuen, belferen An wach fe des Volks, v^j^ ^"^g 
dagegen von der Fruchtbarkeit des Landes : ,,der neue^ 
Gau wohlgefällige Anwuchs des Felkes wird fchön und 
glänzend daftehetv^ \ind des Landes Frucht fich herflich 
fchmücken für die Geretteten,^ Aber beide Ausdrücke 
hält Rec, für entfchieden parallel, wie es auch die 

Worte ^3pSl 13^^ und n-^Hanhl T'KlS find, und' 
dafs i^B diefelbe oder eine ähnliche Bedeutung mit 
nOSt ^l*^» zeigen die Stellen XI, 1. XIV, 99; Hie- 
Bach h^^^ ee> ir^K» die Wotte betrifft^ keine Schwie^ 
C 
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Tigkeit, Beided vom MeiEa« su verftehen, wiewohl 
diuin allerdings die Gründe nicht hinreichend lind : 
dann inüfete man «3^ ^^aJcS • fo wie tj|^ n'^NBn'^* 
wie XXVm, 5 -^35 mCyS ^nd die Worte rtO^SfiS 
S*n!iri/"'' ^'* Geretteten Israels^ gleichmärsig auf 
beide Glieder beziehen, fo dafs der Sinn diefes Ver- 
fes dem von XXVin, 5 ganz cntfpräche. Verftehtman 
Aber unter nOJC ^^^ ^"^^ den beffern Anwacbs des 
Volks felbft, fo müfsten die Worte ^n f\^^^^ ent- 
weder als Erklärung des vorigen : nämlich die Geret* 
teten (vgl. 1 Mqf. IX, 4) gefalst, oder : ley der Erret* 
^ tuns Israels gegeben werden. V, 30 n^?4nX nach 
den Accenten : (bald) Angfi und (bald) Licht, ähnlich 
wie Lud. de Dieu: finiul angufiia et lux efi , mit der 
Bemerkung : die BegriflFe bald, bald, fonfi, jetzt, muf- 
fen öfters hinzugedacht werden (ß, flj. 42, 14, Hiob 
ii, 17. Jef. 42, 9* 10). — V, 14 ift pon wohl richtig 
durch Reichthum überfetzt, aber im Commentare hätte 
doch ein Wort darüber gefagt werden foUen. — VI, 
10 wird der Imp. mache fie fühllos , verßockt, verblen^ 
det, richtig für das yu^uriim genommen: du wirß fie 
machen, beUer, als die andere Erklärung: verkündigt, 
dafs ihr Herz vtrßockt feyn wird. — VII, 1 wird die 
JErklärung der Worte TT^IV Ürhrih bSl^ »S\erlto;ifi- 

te.es nich^t belagern, grammatifch und hißorifch gefi« 
chert gegen die anderej er ßegte nicht in der Belage- 
rung^ und dadurch jene kritifche Vermuthung über 
den Ürfprung diefer Stelle begründet. — Bey VIII, 6 
hat uns der Vf. überzeugt, dafs unter „diefem Volke/^ 
.fowie V. 11, das jüdifche Volk zu verliehen fey, und 
' 2war in der erften Stelle eine Parthey deffelben, wel- 
che es mit den Ephraimiten und Syrern hielt, in der 
«weyten derjenige Theilj welcher fich vor demBünd- 
niffe derfelhen C1«>1J geJffihHiches Bündnifs) fürchtete. 

V. öo ift die alte £rklärung von inU> wiederherge- 
Aellt, und durch die neue AufFaffung A^srelat. ^^\i 

als Zeichen desNächfatzes glücklich gewendet IX, 

4 ift das Verbrennen der Kriegsrüftung fehr fchön, als 
Bezeichnung des nunmehr eintretenden Friedens, 
nicht, wie gewöhnlich, des Triumphes nach der 
Schlacht, genommen. — IX, 17 ift es als ein fchöner 
Gewinn der» Auslegung zu betrachten, dais der Vf, 
die vom Feuer zu verzehrenden Domen von den 
Gottlofen verfteht (vgl. Mich. VII, 4,) fowi^ X, 17 
die Dornen Bild eines gefthrlichen Kriegsheeres 
.find. — Ob X, »5 die von der Überf. abweichende 
Erklärung der Stelle J^ CVT rhs^yf^^fi das Straf gericht 
(gegen Ifrael) vorüber, und mein Zorn wendet fich zu ih^ 
rem (der Affyrer) Untergang, nach der Vgl. von Dan. 
XI, 3<J und Jef. XVI, 4. XXVI, 20, richtig fey, mufs 
Äec bezweifeln. Der angenommene Sinn der Wor- 
te des erften Satzes ift fprachgemäfs .und analog; aber 
4er zweyte Satz verlangt eine nicht ganz leichte Er^ 
gttnzung, und der Parallelismus zwifchen CJIT.und 
"^BN fcheint auch fich aufzudringen. ~ Xllt 2 die 
Thare der Tyrannen (D'^D^j^ Färfien, im üblen Sinne) 
^«rfteht d^ Vf. treffeod von den Thoren Babels, nicht 



von den Paläften der Reichen in der Stadt, denn in 
jene mufsten &e zuerft einziehen. '^ Die Erklärung 
von XIV, 19. 20 macht dem Vf. viel Ehre, und wir 
glauben, dafs er darüber abgefchloilen hat. Die 
Verfe lauten in der Überfetzung fo: Du aber liegß 
hingeworfen ahne Grab , ein verachteter Zweig , bedeckt 
mit Erfchlagenen, vom Schwert Durchbohrten, die man ^ 
(bald) IM ßeinerne Grüfte beflattet , wie ein zertretenes 
A€is. Nicht wirß du ihnen (d^n Erfchlagenen) im 6ra- 
be bey gefeilt u. f. W. ^'J?pP> oÄneGrai,giebt den he- 
ften Sinn, wiewohl man *13pp erwarten foUtc. 

nU "»aSN Sn '^n-lV, die hl ßeinerne Grüfte (ehxehy 611} 
beygefetzt werden, giebt einen guten Gegenfatz, wor- 
an fich V. 20 fchicklich fchliefst ; nur ßört das folgende i 
wie ein zertretenes Aas, weil ja der Unbegrabene, fo- 
langc er noch uut^r den Haufen der Erfchlagenen 
liegt, noch nicht einem folchen zu vergleichen iß; 
man mufs diefs aber ^auf das obige ein verachteter 
Zweig zurückbeziehen, mit dem es parallel ift. Die 
neuefte Erklärung diefer Stelle von v. CöUn ift mit 
Recht zurückgewiefen. — . XIV, 2g haben viele Aus- 
leger unter d)em zerbrochenen Stabe den Tod eines 
mächtigen Herrfchers verftehen wollen ; der Vf. zeigt 
aber aus Vgl. ähnlicher Stellen , dafs damit nur dam 
Abfchütteln eines vorher getragenen Jochs bezeichnet, 
und auf den glücklichen Krieg der Philifter gegen 
Ahas gedeutet fey. — XV, 2 n^Sn treftend von 

Göizenhaus.— XV, 7 HWy n^Pw'rf^r Reß (deffen, 
was) man erworben, befler, als in der Überf. was der 
Feind übrig lafst, weil HW Ichwerlich diefen Sinn 
giebt. — XVIII, 4 nehmen die Ausleger die Worte 
•Jll PIX uro gewöhnlich als Bild der Ruhe, der Vf. 
aber findet darin treffend eine Zeitbeftimmung: bey 
heiterer Wärme im Sonnenfchetn, bey Thaugewölk in 
der Erntegluth (die Conftructioh SiO wird durch 
die vorhergehende beftimmt und gerechtfertigt), und 
zwar als Zeitbeftimmung der Ausficht auf eine gute 
Weinlefe, fo dafs das Folgende , die Zerftorung des 
Weinbergs , als Bild der Vernichtung der Feinde, mit 
dem Vorigen in den genaueften Zufammenhang ge- 
fetzt wird. Uns wundert, dafs der Vf. diefe neue 
Erklärung nicht durch Widerlegung der anderen in 
ihr glänzendes Licht gefetzt hat. — XXII, 16 befolgt 
der Vf. die gewöhnliche Erklärung, indem er das no 
von Jerufalem oder- Juda überhaupt verfteht: was 
haß du hier zu fchaffen, und wen haß du hier (von 
Verwandten)? Das folgende nJD mufs dann aber auch 
fo genommen werden : dafs du dir hier ein Grab aus^ 
haueß. Diefes zweyte hier hat er aber in der Über- 
fetzung ausgelalTen. Immer fcheint die, von ihm 
nicht erwähnte Erklärung Beachtung zu verdienen, 
wonach HB ^uf den Ort des Grabmals felbft,* wo der 
Prophet den Sebna aufgefucht haben möge, zu be-; 
ziehen ift, fo dafs die Frage :|S "p auf die Arbeiter 
geht, und das Folgende naSJH O «ur Erklärung hin- 

« 

*^ Anm. Man fehlt durch einen nicht bemerkten Druck» 
fehler, fo wie IX, 5 Her lUtt den fteht, und im Com- 
menlar zu VII, 5 finnftSrcuji; ^üdweften Aatt Südqftert. 
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fttrgeretat i& önX iSt die Belkierkung zu V. sa , wel- 
che die angebliche Sitte des Tragens des Schlüffels 
als Zeichens der Haushofmeillerwürde in Nichts 
anfloIL <— ' XXni, 4 ift Sidan als ganzes Land ge- 
fafst, .wodurch der Sinn ungemein gewinnt. — - ¥»5 
richtig mit Hieronymus und anderen Alten : wefin die 
Kunde nach Ägypten kammt^ 3 als Zeitpartikel genom- 

men ^ wie XVIII, 4. — Die Erklärung von XXIII,. 
13 befriedigt Rec. nicht Die Stelle lautet nach dem 
Vf. fo : Siehe ! das Land der Chaidaer , wo (vor Kur- 
zem) no'^A keinyolkwar(^m.Comrxkexil. ift diefe fchwie« 
rige Conftruction verlalTen, und dafür fo erklärt: 
diejes Volk, (welches) nicht war)y Affiir hat es für 
früßenhewohner (das find die Chuldäer f eloft) gegründet : 
die errichten ihre Vefien u. f. w. Abgefehen von den 
hiftorifchen Schwierigkeiten (wovon nachher), ift es 

gegen Ree. Gefühl, die Phrafe D^sH "IW anders, 

als von Zerftöntng zu verftehen (vgl. XIII, 21. XXXIV^ 
s4 >erem. L,' 39;, zumal da es hart iß C*^3C füir 
die Chaldäer felbft zur nehmen; wozu noch kommt, 

dafs &ch zweifeln läfst, ob D^'^SC irgend von menfch- 

V liehen Wüftcnbewohnem gebraucht fej (denn Pf. 
LXXn, 9 können '}i als Wüitentbiere Repräfentanten 
der Wüfte feyn). Auch ift auftallend, dafs der Pro- 
phet die Zerftdrung von Tyrus den chaldäifchen Hülfs- 
TÖlkera der Aifyrer (wie nach diefer Erklärung an- 
genommen wird) vorzugsweife zufchreiben foU« 
Uns fcheint die Erklärung : fiehe das Land der ChaU 
dder: diefes Volk war kaum noch ein Volk (nämlich 
ein felbftftändiges) , es hat Affur zur JVüße gemacht 
(durch Zerftdrung von Hinive) ^ ße errichten u. f. w- 
allein leicht und natürlich zu fejn, wonach folg- 
lich die Jefaianifche AbfaHung diefes Orakefe nicht 
l>ehattptet werden könnte^ Dagegen unterfchreibt 
Rec ganz die nach Kimchi und den LXX gegebene 
Erklärung iet fcUwierigen Worte in V* 15: ^0*^3 

*1HK ^ /?? nach der Zeit eines Königs^ von der Länge * 

eines Menfchenlebens , wofür hier das Leben eines 
Königs gefetzt ift, Aveil hier von einem Staate die 
Rede ift; — XXV, 4. 5 erklärt der Vf. auf die ge- 
wöhnliche Weife ; nur verftehen wir die Wendung 
in der Überfetzung nicht: Wie der ZorrJiauch der Ty- 
rannen^ dem Sturme gleich ^ der TVände fiürzt. Die 
Erklänmg , welche Augußi mit veränderter Puncta* 
tion giebt, zieht Rec. fehr an, und er üb^rfetzt hie- 
n'ach mit einiger Berichtigung: Denn der Zornhauch 
der Tyrannen ijt wie ein Mnuern fiürzender Sturm; wie 
die Gluth im dürren Lande der Barbaren Toben, Du 
dämpf eß die Hitze durch einer TVolhe Schatten, der 
Triumphgefang der Tyrannen legt fich. Durch diefe ' 
veränderte Abtheilüng erhält allein der Satz: Denn 
der Zomhauch Uv f. w* Haltung, indem er fich mit 
dem folgenden auf das vorhergehende Bild des Wet- 
ters und der Hitze bezieht, und eine Anwendung def « 
felben cntliält XXVII, 5 hat der Vf. nach SchnurrersEr- 
klärung uiid Punctationsveränderung überfetzt ^ nur 

dafs ^in de» zweyten Satze abweicht, ondiiberfetz«;. . 



6 Ware ick lieber Dorn- iind' Vißel T 'WOfOn 6t unklar 
' bleibt, wie er es verSanden hat, da im Commentax 
nichts zur Erläuterunff- darüber vorkommt. Hier hat er 
diereErklärungverlaSen, nicht fowohl der Änderung 
der Funetation wegen, da fo wenig Hahdfchriften 
in den Puncten verglichen fejen, als weil n^ "^^OQf 

nicht vom ITomenzaun verftanden werden könnew 
(was auch für Rec. entfchieden ift,) und darum hat 
er die Erklärung von Vitringa und Rofenmäller ange- 
nommen, nach welcher unter Dom und Dlfteln öm 
Feinde und Gottlofen verftanden werden«- Die. Stel- 
le XXVIII, 9. 10' ift nach Lowth und RofenmüUer ep^ 
klärt und als Rede der Gottesverächter genommen^ 
jedoch findet er in den auftauenden Faronomafieenr 
eine Anfpielting auf das fpottende und trunkeneXial- 
Jen jener Freyeeifter (Vgl. V. ii). Treffend vrirddi^« 
fe Erklärung durch die Bemerkung unterftützt, .dafSf 
wenn, wie es wahrfeheinlich fey, die mofaifche Ge-^ 
fetzgebung in fpäterer Zeit veirollfiändigt und weites 
ausgebildet wor'len, eine folche Kla^e freygeifteri- 
fcher Laien über allzuviele Gefetze doppelt begreif- 
lich fey.. — XXrx, ß3 erklärt der Vt mit Lowth, bh-* 

ne das fuffixum an 1n1*n3 wegzulaHen; er nimmt 

es pleonaftifch, wie Hiob 29, 3; wenn meine Kinder 
e s , meiner Hände Werk, fchauen^ So -bat Ree. längftf 
erklärt — Die Stelle XXX, 33 hat durch denVL 
ihr letztes Licht erhallten. Die meinen Ausleger^ 
und auch der Vf. im W. B.^ nehmen den Jiusdruck 
^"SVO *7D als Bezeichnung des Ortes , wo der Aityrer 
entweder Niederlage erlitten, oder Verwiiftung ange-^ 
richtet Schon Lowth üb^rfetzte frejrer: wohin' auch 
treffen mag f. unfer Vf. aber hat erft das ganz Richtig^ 
getunden, indem er die Stelle wörtlich fo-giebt: jede9 
Einherziehen der befchlojTenen Geifsel (des fföttlichcTi 
Strafgerichts), welche Jehova auf ihm (Aflynen) ruhen 
hen läjst , iß mit Pauken und Zithern , und fireycT fö 
mberfetzt; Undfo oft die langß verhängte 6 eijjjel trifft^ 
die Jehova auf fiefenkt^ da tönen Pauken und Zithern^ 
Die Vorftellung , dafs man an den Ort, wo der AITy» 
rer gefchlagen wird, mit^Panken und Zithern hinzic- 
hen foUe , hat etwas Unl>eqaemes , deffen wir . nun 
los find* Femer ift das eine entfcheideftde Verbeffe- 
rung, dafs unter der GeilTel (wie V. 31) das gegen 
Aflyrien verhängte Strafgericht verftanden wird, wor- 
über fich die Ifracliten freuen ; und 4as zuletzt folr- 
gen de: Im Kriegsgetümmel kämpft er gegeujie^ fchliefst 
heb als Erklärung des Bildes von &r Geifael fchick» 
lieh an; es entfieht auch kein S^tbqw irgirsgov, wie 
nach Rofenmüllers (q Ausg;) Erklärung, wonach maa 
fehon fröhlich nach dem Scfalachtfelde wallfahrtet*^ 
während Jehova noch die Feinde im Kriegsgettimmel 
bekämpft - XXXII, 9 — 11 mufs. Wie der Vf. 
rieh tiffgef eben hat,, im eigen tjichcn Sinne von den 
ilidifchen ViTeibcm verftanden werden, wie 111, 16^ 
denen wegen ihrer Üppigkeit, und weil fie die Schre* 
cken des Krieges vornehmlich treifen , befonders ge^ 
droht wird. XXXVm, 15 tVT^S nicht von WaO^ 

fahrten^ fondem von dem^demüthig Einhergehen dca 



»s 



J. A. L. Z. I A N 17 A R i ^ ü s. 



«4 



/ 



Traueracleii , (^gl- i RSu. XXI, 07) einzig riclirig* 
Mit der Auslegung von XU, 23* könjien wir uns nicht 
befreunden. Der Vf. verfteht nach ChaLd., Saad., Fulg. 
die letzten Worte dieCes Verfem von einem Wettftreite 
Jehqvas mit den Götz.en, damit wir uns mit einander 
wneßen, (Die Üherfetzung : damit wir etwas fehen und 
^ns meßten Rimmt nicht ^anz zur Erklärung des Com- 
•anentare.) Nämlich der. Vf, nimmt nyjf>\?3^ in der 
SeäexiXnng fic^ gegenfeitig fehen. Wie flN^r^rt s Kön. 
XIV, 8 i^> ^^ ebenfo das folgende TTP Kl3^. Al- 
lein Reo- zweifelt, dafs d^a letzte heifsen kann : da- 
mit wir uns fehen; um diefeiv Sinn zu erhalten, müfs- 
te man das Niphal NIJ) lefen. Eben fo zweifelhaft 

ift die reciproke (ge^cnfeitigc) Bedeutung des Hithp. 
•JlVr^n, welches vielmehr nur den Dat. comm. zur 
Bedeuttuig des Kai hinisuzufügen fcheiiit, (wie dieCs 
mehrere Hithp. thun, z. B. ^*7iinn für fieh herumge- 

'hen)f fo dafs die eigentliche Bedeutung ifk: fich umft» 
hen (wie V. 10) und dann fehen überhaupt, wi^ hier. 
Dafs man es fogar hier trftnfitive nehmen kann , er- 
laubt die vom Vf. Lehr geb. S. 249 angeführte Analo- 
ge. Das nn% welches der Vf. nach der geWöhnli- 
-<hen Erklärung fchleppend findet, gehört zu den 
liicblingS'Wßrtern des Pfeudöjefaia (vgl; vorher V. 20 
jranz unferer Stelle entfprechend, XLII, 14. XLIII, 9, 
^7, 26, XLIV, x% u. a. St, m.) — XLU, 6 OV n^*^3, 

Bundesmittler des Volkes, nämlich Ifraels, im Gegen« 
fatz gegbn das folgende CPiXniEich Rec. Urtheil^ tref- 
fend. So auch V. 27 die CollejCtiverkJärung von 3N^ 

▼on den Stammeltern der Ifraeliten. — XLIV, 3 ver- 
geht der Vf. richtig unter dem Geiße Gottes die höhe- 
re Kraft von oben, durch welche die Umwälzung der 
Dinge bewirkt werden foll, nicht, wie RofenmUller, 
die Ausgiefsung dos heil. Geiftes« öder die religiöfe 
BeiTerung des Volkrfl — Bej XLV, 19 hat uns der 
Yf. überzeugt, dafs an keine AnCpielung auf den Site 
-der heidnifchen Orakel in Höhlen zu denken fey, 
-xind die Stelle nach Pf. 130, i5 (vgl. de Wette dazu> 
erklärt werden mülle. -^ iiey XLVIII, 10 macht der 

Vf. Grotius rEAl^rung der Worte P)pD3 nS% fo dafs 



den machte,' die Rede fejr, ifl nicht fo enlTcheidend« 
dafs man die fchwierige grammatifche Conftmction 
vorziehen foUte. — LVI, 9 hat der Vf. zur Vollen 
Befriedigung erklärt, indem er die Thiere des Felden 
und Waides für die Feinde, ixnd dieHeerde'für Ifrael 
nimmt, und xnij Veränderung der Accentuation fa * 
verbindet: All ihr Thiere des Feldes^ kommt i um zu 
freffeny ihr Thiere des Waldes. LXI, 7 ift alkinrich- 
tig mit Kimchi erklärt ; f&r eure Schmach wird euch 
doppelter Lohn\ für die Schande foUen fie jubeln in ih* 
remErbtheilj fo dafs vor HOV^^ aus demerften GU^de 
nnn zu wiederholen, nicht, wie RofenmuUer angiebt, 

3 zu fuppliren ift. Die Erklärung Jarchis, welche 
Vitringa und RofenmuUer befolgen, ift viel zu ge- 
zwungen. — LXV, 20 überfetsst deic Vf. die z^^eyte 
Haltte fo : denn der Hundertjährige wird als Jüngling 
ßerben^ und den Sünder als hundertjährig der i^luck 
treffen^ und erläutert es auf diefe Weife: Wer im 
hundertfiea Jahre fiirbt , wird fo geachtet werden , als 
fey er als Jüngling geßorben; und nur den Sünder wird 
ein fo frühzeitiger Tod als Fluch der Gottheit treffen; 
wohey aber der, Parallelismus nicht recht beobachtet 
wird. Wie fich IWn und NWlnn entfprechjen , fo 

T\^Ü> und '^*?JJ% nur dafs in letzterem Ausdrucke 

dem Begriffe *SttfrÄe/i deir Nebenbegriff w^r^ucAt/ey«, 
aus dem vorhergehenden «SünJ^/bey^efchloffen wird, 
und fonach lautet die Stelle: als Rnabe fiirbt^ wer 
hundertjährig fiirbt^ und als Sünder^ wer hundertjährig 
weggerafft wird. Das fchwierige 13N S'^^ÜnS LXVI, 
15 hat Rofenmüller ganz übergangen, und nur in der 
Uberfetzung durch ad reddendaiH vindictam füam aus- 
gedrückt; der Vf. erklärt es durch: den Zorn zurück^ 
nehmen^ Undern^ hier aber dadurch , dafs er nusgelaf* 
fen wird, und überfetzt: auszuhauchen feineu Zorn^ 
ohne indefs die unzuläiHge und fprachwidrige Con- 

jectur Lowths S>^^ anzunehmen. Diefe Erklärung 

fcheint uns aber doch gefucht zu feyn, und nicht den 
Begriff der heftigen Äufserung des Zorns, den der Zu- 
fatz : in Gluth und in Feuerjlamme bezeichnet, zu be- 
günftigen; daher möchten wir S^^UJn entwed^ al^ 

ungenauen Ausdruck für hW^ Ezech. VII, 3 fenden^ 



ich kein Silber gewann^ eesen die Rofenmüller f che „• n «^i,* ^„^u r,;^ j ' -V ^ ^.,l 

«lit Recht reitend. - Öil Erklärung^ der Wirte f^elkicht auch>r «;en*Ze« ''''^'''^^?V}L?h ^8) oder 



?Ji'«^.';!?*'4r.ilJ^w Erklärung uc. .ruyc . j^ ^^^ Bedeutung vergeUen, (SMof. XXXn, 40 nah, 

W 0^^D ^nOOSI LUI, 3: wie einen^ vordem man das ^^„ v ,« x.^^ JL \tc j- r V ^f^^/^» 40 neu- 

Antlitz verhüUt, wobey ^nOO imperfonaliter genom- "^^"l ~ ^' '^ ^""^ '^^'^ ^^' ^^ fchwierigeu Worte 
men werden mufs,- kann Rec. ni«ht billigen.' Was 
der Vf. gegen die andere : wie einer , der vor uns das 
^ngeficht verbargt einwendet, dafs nämliqh nicht 
von dem Betragen des Leidenden , fondei^i von dem 
Eindrucke, den feine Jamnergeftalt auf die ihn Sehen-« 



l^na ^riN nnr^ überfetzt: von Einem angefahrt im, 
Hofe^ und findet darin die. Spur eines eigenen Lußra- 
tionsritus, wie fchon ähnhch Pfeiffer -erklärt hat; 
pofi unum je. choragum, 

CDie Fortßtzung folgt im nächften Stück.y 
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THEOLOGIE. 

tcBiPSiG» b. Vogel ; Der Prophit Jefaia : überfetxt 

und mit einem vollfidiidigen philologifch » hritijehen 

und kißorifchen Commeniar begleitet von D. tVilk^ 

Gefenius Uf f, w. * ** 

{Fcrtfeiiung der im vorigen Stücke abgebrochnen Rece^fion^ 

jJie Üfoerretzung» welche der Vf. von dem Pro- 
pheten g«pjefer( hat » zählen wir, wie gefagt, zu den 
beftem £r hatüe nicht metrifch abgefafst» weil er« 
wiefen iß, dafs die Hebräer kein Metrum "ffehabt ha- 
ben; aber er hat lic doch nicht (yvieAuguß) inProfin 
Cortlavfen. laffen, fondern die einzebien Ver0gUeder 
abgereist.' Dabey nimmt una aber Wunder, dafa er 
nicht für gm. gefunden bat, den Hauptabfchmtt (der 
mit Athnacb bezeichnet wird) herauszuheben , und 
die anderen Glieder unterzuordnen (wie de Wette 

Sethan hat), fondern, dafs er alle Glieder in Einer 
eihe . aufgeführt hat» Z. B. Cap. i, d nimmt licli 
in der Überfetzung des Vfs. fo aus : 

Köret , iHr Himmel , merk' auf. o £rde ; 
denn Jehova redet! 

Kinder haiie ich auferzogen und genährt 9 
Und Üe find von -mir abgefallen. 

&ec« würde dagegen (b drucken lalTen : 

Hörel^, ihr Himmel, nierV auf, o Erde; 

denn Jefaova redet! 
Kinder habe ich auferzogen und genldiret« 
und iie find von mir abgefallen« 

Der Vf. ift fo wenig nachlälTig in Beacbtang des 
'bebräifchen 'Rhythmus-, dafa er bey Cap. Xvl die 
fchöne Bemerkung macht, es fey in dem rhythmi« 
fcben Gange diefes Stückes die Anlage zu dem Stu- 
fenrhythmus, wie er Pf. 131. i24. ilfl? Statt habe, zu 
bemerken. £ine fthnliche Bemerkung X hey Cap. 
XVU, 13. . . 

Der Ausdruck ift faft immer treffend und glück* 
lieh gewählt, edel, angemellen, nicht neumodifch, 
' und doch auch nicht alterthümlich getiert. Um den 
Werth diefer Überfetzung ins Licht zu fetzen, wol- 
len w^ir (ie in einigen Stdlen mit der, vor ihr neue- 
ft^h, Eickhomifchen (Hebrdijche Propheten) verglei- 
chen , jedoch lediglich in Anfehung der Angemeuen- 
heit des Ausdrucka^ 

Schon in den angeführten Verfen ßeht die Eichm 
hornifche Überfetzung nach, wo: hdretzu ftatt fcö'rer, 
fpricht ft. redet (weichet letzte , wie das bebr. "^SH t 

die Handlung des Redens bezeichnet, und den Bepiff 
der Dauer und Ausführlichkeit einsufdüiellBenfelieuiif 
/. JI.L. Z. JStßerBanä, 



während "MSN* fprechen, den Inhalt des Gefagten au' 
zeigt}, pßichtvergeßen handeln ft. , abfallen (V^ÜÜ 
kommt bekanntlich vom Abfalle der Unterthanen ror>. 
So im Folgendcsn : IfSGefen.: Daihr den Abfall mßhrt^ 
Eichh.j die ihr immer neuen Frevel wagt (Umfchrei- 
bung und Erweiterung) V. 13 G. ein Grduel ift mir 
^Käucherwerk ; E. Rducherwerk iß mir ekelhaft. (^^^^Ael)» 
V. 15« G» wenn ihr fchon eure Hdfide ausbreitet ; JE. 
und fchlagf ihr betend eure Hände auseinander ;^ unedel 
Ul^d umfchreibend) : 6« ob ihr viel betet; £. auch 
wenn ihr ein Gebet aufs andere fprecht (erweiternd). 
V. i8« G, wohlan denn^ lafst uns rechten^ E. kämmte 
HUT , wir wollen unterfuchen , worüber wir verfchieden 
denken (eine froftige Umfchrjeibung). V. 31. (?. 
Hure : £.. verbuhlt (neumodifch und Unedel , je^ 
.nes imLutherircheaSprachgebrauche). V. 22. G, mit 
Gaffer gefälfcht; E. g/etauft mit Waffer (komifch), 
V. afG. durch Recht 0OaVüt\ E. durch neue Liebe für 
das Recht. V. 31 6. und niemand löf cht f £. und niemand 
wird die Flamme lüfcjken können Cweitfchweifig).n5 6r. 
lafst uns wandeln im Lichte Jehovas £. lafst uns Jehovas 
lichten Weg betreten (vermifchend). V. 10 G. vor dem 
Schrecken Jehovas und dem Glänze feiner Majeftät f Em 
vor Jehovaß Furchtbarkeit^ vor dem Schreckenvollen 
feiner Majefiät (matt). V. lg G. mit den Götzen aber 
ifi*s gar aus ; J^. die Götzen mäßen alle fort (gemein).; 
belEer vielleicht, ids Beide ; und die Götzen , g€inz find 
fie dahin <weil WJH eui ungewöhnlicher Ausdruck» 
und auch die Conftruction ungewöhnlich ift). JII, a 
O. AUefUn^ £. Greife rfalfch). V. 5 Vnd das Volk 
tobt gegen einander^ diefer gegen jenen y und jener ge^ 
gen feinen i^dchfien; JE, Es wird das Volk in harten 
Druck gerathen^ der eine durch den anderen u« f. w* 
(fchleppend) ; an^emeflener vielleicht ah beide (weil 
i9U nicht toben ift , was eher zum folgenden 371*^ 

Xafst) : Sein eigner Treiber ift das Volk , der Eine Aem 
nderen, der' Andere feines Nächften. V, ß G. zw 
reizen fein heilig;es.Auge ,• E. und fein heiteres Auge trß* 
ben (geziert und falfch). V. is (7. denn Führer verfahr 
ren dich; E, fie^ die dich führen follten ^ fuhren in di^ 
Irre (weitfchweifig); heller,^ weil im Hebräifchen 
Wörter verfchiedcnerEtymologie gewählt find: Deina 
Führer leiten irre. IV, 1 (7. Und es ergreifen fieben 
Weiber Einen Mann an jenem Tage; E, zurZeit^ wenn 
diefs gefchehen (warum nicht: an jenem Tage?)^ wer*» 

den fieben Jungfrauen (JB^XÜ2 ?) fich an einen Jungefellofi 

Vä^ ?) hängen (p^THn heifst ergreifen^ ; G. unfere Klei^ 

der tragen; £. uns mit unferen Kleidern kleiden (aber im 
Hebräifchen und eaWörter verfchiedenerAbftanmiung)» 
¥•3 G.J^d€r$ der xmaL^htn aufg^chrUhen inJerufaUm$ 
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»on Jerufalem (welcher ftatiftirche Oefchmack ! )• V; 

▲ e. Vnßatkf E. Schmutz (proraiTch); G. die Blüt- 

Jchuld getilgt; £. Schulden'^ hinweggefchafft (D^^CTl 

Schulden ? ). V. 5 G. Alles Herrliche wird gefchirmi ; 

£• über allem Heiligen wird eine Decke und ein Obdach 

feyn (der Kürze und Kraft des Originals wenig ange- 

melTen). V. 6 aufgehn (foU der Weinberg) in Dornen 

und Dißeln (treffend nach dem Gebrauche des Tlhif)» 

£• Es mag Geßräuch und Dorngeßdude auf ihm wach* 

^«n(mit Verfehlung jenes Grebrauch5, und koftbar: 

^Ceßrduch und Dorngeßdude 9 ftatt des einfachen, oft 

•Ifvi^derkehrenaen : Dom und Dißeln). V. 7 G. Er 

iuurrete auf Recht ^ und fithe da Unrecht auf Gerech* 

iigkeitf'una fiehe da Schlechtigkeit (mit nachgeahmter 

Paronoma&e} ; £• Er hoffte Eifer für Rechte und fah 

'Vnfchuldige bUuenf er ' hoffte Liebe zur Gerechtigkeit^ 

und hörte Unterdrückte fchreyen (ausgemalt und kraft- 

Qos). V. 15 G.Jperrt ihren Rachen auf ohne Mafsi 

^E unermefslich weit (der Kurse des Originals 

•nicht anfemeffen). V. 25 G. Bey all dem Idfst fein 
Zorn nickt ab^ und feine Hand bleibt ausgeßreckt i £• 
Mfy allem dem hat fich J ein Zorn noch nicht gelegt^ und 
feine Hand bleibt noch geßreckt (matt). V. 129 G* Sein 
Gebrüll iß wie der Löwin , er brüllt^ wie junge Löwen^ 
er tobtf und frifst die Beute , tragt fie davon^ und Nie* 
^mand rettet f £. Sie brülleu wie die Löwinnen ^ und 
j'^^o^ Löwenbrut (P) ; ße brüllen und erhafchen Beute, 
- und eilen fort , und Niemand jagt ße ihnen ab (gegen 

• die Farbe des Originals)« Cap. Vi, i«^8 1^^^ Gefe* 
nius mit richtigem Sinne inProfa überfetst, Eichhorn 

• aber ebenfalls m Jamben. V. 11 G. bit dafs brechend 
zufammenßüfzen die Städte ^ und fie niemand bewohnet 

• WO uns das brechend zufammenßärten für das einfa« 
chere, nachher wiederkehrende wüße' werden mifs- 
ÜÜlt) ; £« So lang, bis] w^fi und unbewohnt die Städte 

• <wo das unbewohnt ß^Ifchlich eleich mit vorangeßellt 
'ift); G. und die Hdufer^ dajs fie leer von Menfchen 
find f £. und menfchenleer die Hdufer find (wobej die 
Conftruction Ton D^DI mit dem Torhergehenden 

• ItVD vennircfat ift) ; G. und das Land verö£st iß zur 
Wüfie: £• und bis das Land zur öden JVüße würden 
iß. Rec. verfucht folgende Überfettung des Verfes : 



dafi verwüAet die Städte linii, leer von Bewofansm» 
Und die Häufer ,^ Menfchenleer, 
Und dikA Land yerwäßek zur Ode. 

Wir geben npch einise Beyfpiele von mehr oder 
weniger gelungenen Auszurücken , nebft einigen Aus- 

* 4^11ungen. VII, 9: Glaubet ihr nickt ^ fo bleibet ihr 
' nicht (mitNachsLhmung derParonoma&e, belTer viel« 

leicht : ^tfAe iir nicht feß im Glauben ^ fo beßeht ihr 
' nicht). Vin, 1» Seht nicht Ferfch'w örung überall^ ufO 

* diefes Volk Ferfckwörung ficht (nicht übel, aber doch 
■ vielleicht wörtlicher, und darum nicht undeutlicher ; 
" Nennt nicht Ferfckwörung). IX, i4 Die Rüßung des 

Krieges^ dem Originale wäre näher: des Gerüjieten 

.Rüfiung. IX, 7 würde Äec. ftatt Ausspruch lieber 

Wort^ und ftatt Jchickt lieber fendet fetzen ; auch 

* Wäre vrohl ßeigt nieder edler, als kommt nieder. V. 
15. Die Führer diefes Folks verfuhren es^ und äe 

Terführten gishen za -Grunde i richtige^; Dio Führ 



. .. diofet Volks leiten et irre^ und die -Gefahr* 
ten gehen .xu Griuide* V. 19, Man frifst zur Reeh^ 
ten um fich und hungert, man ^f^ingt zur Linken, und 
wird nicht fatt ^ jeder frifst feines Armes. Fleifch (kultm 
und bündig). X, 7 Er aber denkt nicht alfoy fmHerz 
meint es niait fo (warum nicht alfo^ wie f3 auch wi* 
derholt wird? Nur weil im Hebräifchen P nicht 
beide Satze fchlierst, würde vorher die Stellung ver- 
ändert werden müITen ; Er aber, nicht alfo denkt er)^ 
zu vertilgen ßeht fein Sinn, auszurotten Fölker in 
Me/t^tf (durchaus treffend unddurdi Kurse gefallend). 
V. 18 an Leib und Seele, treffend wie^tOS nVI t0S3a 
V. S2 Sie bringt zerßSrend Gerechtigkeit , mit Verle* 
tzung des Bildes i|OV , einherßrömen , und den In* 
tiium veranlaffend , als ob im HebiUifchen der Be» 

friff Z«r/2ö>«n zwejmal vorkomme: befferalfö: fia 
ringt fluthend Gerechtigkeit, t>agegen muts im fol* 
gendeu Verfe dSS auch durch Zerßörung gegeben 
W^den , fo wie es auch beffer fcheint , das SublL. 
nS*V13l in ein Adject. aufzulöfen: denn die befchlof* 
fene Zerßörung. XI, 9 fcheint verderblich handeln dem 
n non nicht angeineffen zu feyn , das wir einfach 
durch übel thun geben würden : Nicht böfe , noch übel 
thunfi^, ^-^3 würden wir ftatt eiferfüchtig feyn, 
das kürzere eifern wählen. V. 15' hindurchgehen ^ 
IJ^'in aber heifat betreten, Rec* uberfetizt: dafs man 

ihn betrete mit Schuhen. XU, 1 dfin ^orn legte ßcfu 
Der Vf. hätte hier, wie fonfi, den Ausdruck nachlaffen 

brauchen foUen. XIV, 10 auch du biß hinfdUig, rvhn 
von den Schatten; recht gut, nur da(s der Begriflf 
des Gewordenreyns dabey aufgegeben ift; beffer viel- 
leicht entkräftet. XVI , 1 Lämmertribut , , deütfch 
Lämmerzins. XXI, 3 vor Krämpfen höre ich nicht^ 
vor Angften fehe ich nicht, mit glücklicher Vertau- 
fchung der Sprachanalogie. XXU, 5 Denn ein Tag 
der Beßärzwhg , der Ferwüßung'und Ferwirrungi gute 
Nachahmung des Gleichklanges» nur wiirde Rec 
ftatt der Ferwüßung fagen, und Ferwüßung, wie im 
Hebräifchen. XXUI, 1 Kein Haus iß mehr, in das m€u^ 
gehe, mit richtiger Vermeidung der doppelten Ne^ 
gation. XXIV, .3 Leer ausgeleert iß das Land un}i 
-rein ausgeraubt^ wodurch die £mphafe des Infin. ab» 
• Col. treffend ausgedrückt wird. V. 19 Zertrümmert 
*mrd die Erde, wfdunettert wird die Erde, erfchüttert 
.mird die Erde, «ans fo gleicfafoiuiig, wie im Hebräi^ 
fchen.. V. 22 Sie werden gefeffelt, verfammelt im'^Gc'^ 
jängnift, verfammelt in dem Kerker ift nicht richtig,, 
vielleicht verdruckt; letztes mufs heifsenr einge* 
kerkert in den Kerker.. £bendk vorgefodert; beffer 
doch vielleicht 1 gerichtet. -»> XXVIH, 10 da giebtsGe^ 
bot auf Gebot, Gefetz auf Gefetz, drückt freylich das 
Stammeln und, Lallen und das Ungewöhnliche in 
diefer Rede nicht aus, und wehigftens würde Rec. 
das da gibts, als zu breit, mit nur oder immer ver*- 
taufchen. Rec. fchlägt übrigens zur Nachbildung des 
Reimes vor : Lehr*^ auf Lehr*, Wehr auf JVehr (Wehr 
fiir Verbot) oder.: Heifsen und Heifsen, Weifen und 
. Weifen. V» 80 ift dir eingefchoben , womit uch das 
folgende yitffc. nicht verträgt. XXIX, 1 Setzt Jahr zu 
^Jakr, *läfn die fiße kreifen , ganz Co köuiig , ^ie im 
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OxiginaL Y. 5 foSte ATenffe mcht die S^tz^ fcUie- 

•faen, wodurch Einfönnigkeit entfteht» weldie im 

HebTiiTchen nicht ilL Vor plötzlich foUte fU wirds 

iiiichi wcgselaffen reyn, V. 9 würdeRec«. St^ttßauntt 

rfetsen et^uiut^ oder den mnzen Sats geben: Jof 

jgrßorrH und -fiarretp um die JFarbe de«: Origina}« 

wieder su geben« V. 14 wunderbar und wunderfam, 

-treflFend. XXX, 7 Groftwort^ das (in der Überfetaung 

ift der gedrückt) ßiU ßizi ^ ein beseichnender Aua- 

tdruckf. worin frejlicn die Anfpi^nng auf den Na^ 

men Ag^tena 371*) verloren geht. ^ V. 13 ift ftatt 

Mau£rrys wohl Rifs hinreichend» da gleich nachher 

.die Mauer genannt wird. V» 16 ift das WortTpiel 

gut wiedergegeben« XXXQIy 15 wejjen Hand fich 

wehret^ nicnt gut» weil die Conftruction geändert 

ift; belTer» wer die Hand wegzieht^ nickt Befieehung 

SU nehmen. V. 17 Herrlichkeit, H)V XXXIV« 1. Und 

was auf Htm fprofsu für H^NIIMSC- V. 5 Trunken fährt 

^in Sehwtrt vom Himmel , etwas frey» aber defto 

klarer. V* 6 thun fich Gewäßer auf^ warum nicht 

'trecken hermer? V^ 10 Freude umßrahlet ihr Haupt f 

gute TJmrchreibung der Präpofitiott hv. XXXVDI, la 

VoUendefl dus mit mir« fehr treu» und doch der 
deutfchen Sprache gemäfs. XL» ,fi Sprecht JerufaUm 

ßäutkein ^ qV ^V ^'^D'l. V. 51 fie erneuen ihre Kraft» 

M3 IQ'^vHX Dagegen XLI» 1 fammelt neue KräM; 

freylich pafst derfdfbe Ausdruck nicht ganzen beiden 

'Stellen; fonft ift die Bejrbehaltung immer sü rathem 

V. 2 auf jedem Tritte. iSilS. V, 14 V'alkcken fstael, 
:;Un ^nO. y. ai. Vertkeidigungen mOlSiy* XLU, '4 

.gegr&ndetf D^^\ V. 7 Gefangenhaus N^S rV^3» bef* 
fer Haus der Ha/i». auch um <Ue Verwandtfc^^aft mit 

'gefangen ^'^DH au vermeiden. V. 9^ aufgeht^ njnOSn» 
dagegen XLm, 19 es fproßet. V« 19 Gottes Freund^ 

-letteir vielleicht der Gottergehnf. XUV» 11 Seine 

'Werhgenoffen', yf^^in. V. sg mein Gefckaft, ^StSn* 
XLV» 7 Gluck und Vngläck JH^ otS«>. V. 8 ßrömt^ 

ihr f heSer riejett , (wie XLVIUj ai)» rinnet. Y. 

. no die fich tragen mit dem Holz » recht gut. XLVH^ 

^1 Her unter y kurz iixx fieig herunter. V. g Bannfprüm 

cik#» treffend für D^^SD» aber Y. ta nicht beybehal* 

ten» . XLVUI» 9 mich juäfsigen^ ftatt des harten mich 

.händigen. XLIX» ao rücke hin, "h nT0X L, il/orf» 
in die Qluth eines Feuers, fehr palfend. LI» 11 Die 
Befreytem früher hatte der Vf. die Ausdrücke £i> 
tofie oder 6#fv^ttfee gewählt» Woyon wir • einen bej- 
behalten. /WUi^dei^» z^mal wenn die Stellen fp pa* 
•vidlel find» wie diefe und XXXV» 10« V« 22 Becher, 
^JKekhy follfe 409h wohl heifsen Kelch, Becher, weil 
vorher Becher für 6^3 ßand* LU, 2 Entfchüttele 
dick des/Staubps,.r\^yp^lif3r\n. LIII» 7 der okne- 
hin Geplagte, itl zu zierlich deutfch» beffer: fo er 
dock gebeugt t^far. UV» 4 i^ ^^ weitfcliweiiig gera- 
then» durch den Gebrauch der deutfchen Hülfsy erben ; 
belTer ^brfiuffh^ Jnan vielleicht im erften Satze Impera- 
tiven. V. 17 mufs es heifsen ^ f^^lß du verdammen 
oder widerlegen, LVI, 5 will uns der Ausdruck fich 
an Jeh&öa aSfMiefsen night recht gefallen^ beffer viel** 



leicht fi^k am Jekovn kaUeH 1 äbn nnkängen. "^LVJJi, ^ 
Hinter Thür undPfoße fiifteß dudein Geddcktnifs, fehv 
glücklich. LVn^ o Unterjochung ftatt Jock„ frey und 
doch angemeifen» \. 12 LiUhenBermaurer,,gaU LX« 
a Aufj zum Licht, fehr fchöp. Y« 8 Haufer von Tau^ 
lenfchUgen, zu allgemein. Die fchöne Stelle LXHI» 
1 — 6 ift befonders gut gelungen»^ nicht weniger 
LXIV« 1 O zerHtfeß du die Himmel undßiegeß herah^ 
ßafs vor dir die Serga hebten, wie Feuer, vom Reißkol^ 
fekneU entgluht. Waffer auffiedet vei^ Feuer. LXV» 
11» la ift das Wortfpiel in ^JO und Ti'QO gut ausge- 
drückt durch Verkangnifs und verkmgen. 

So gULdOich der Vf. den Sinn der Schnftfteller 
lafste und im . deutfchen Ausdrucke wiedergab » fo 
gewandt zeigt er fich in der Erklärung und Entwi- 
ckehing des richti| get^roffenen Sinnes » dijrch ge^ 
fchickte ZufaihmenfaUung des Zufammenhanges und 
treftende Beziehung auf £e Sitlen und Denkart der 
Zeit. Wir wollen , uns jetzt noch blofs auf einzelne 
Stellen befebrftnken; und dann zu der Anficht ganzer 
Studie foitgeheii. 

Cap. lU» 2Z entfcheidet fich der Vf. mit Reöht 
für die Erklärung des Wortes D^3>^^3 durch Spiegel, 
und erläutert gelehrt die Sitte , dafs die Frauen im 
Alterthume die Spiegel bey fich trugen. Aus Nicht- 
achtung diefer SiUe hat man hier in der Auß&ählung 
des weiblichen Putzes die Spiegel unpafTend gefun'^ 
den. V, 11 Erläuterung der Sitte, des Morgens zu 
zechen» aus orientalifclien. und röhiifcheh Schrift^ ' 
ftcUern. V. 2x über den Mifchwein vollftändige Er- 
läuterunÄn. JEben fö V. 23 über die harten Rofs^ 
hufö, vollftändig^r, als bey Bojenmüilet. VI, s ift das 
Bedecken dkr Füfse beffer erklärt, ^h hey RofenmüUer, 
nämlich vöh der ehrerbietigen Stellung. So ift a^pcli 
'V. 5 die l'ödesfurcht des Propheten fehr gut atis^der 
Vorftellüng der Zeit erläutert. Das Entfundigen der 
l*ippen des Propheten durch Feuer V. 6 erklärt der 
Vf. zuerft aus der Idee» dafs Feuer ein Mittel der 
Luftration fey. Vit 3 ift die Topographie des oberen . 
Teiches fehr anfchaulich gemacht. V. 10 ift die 
Idee des prophetifcheu Zeichens /ganz irti alten, ächten 
Geifte gefafst» fo dafs nicht: hothwendig der Be^ 
griff des Wundert damit verbünden ift. VHI ; 5 
rechtfertigt der Vf. die Annahme, dafs der Sohn 
des Propheten itn langen Namen Mäher .Schalal 
Chafch Bas wirklich geführt, aus bibKfchen und 
neueren Beyfpieleh. Bejr XI, 6 ff. mehr Paral- 
leleh, als bqr Röftnmüüer. Zu XIII, ai, XXXIV, 
14 die ausführlichften , trefflichften Erläuterungen 
über den Gefpenftcrglauben derHebi^äer. Treffend ift 
die Vermuthung, dafs die ältefte Spur der Voffteihmg 
von Wüften-'Geiftern der AfafersMof. XVl, iO/s« 
feyn möge. Sollte man nicht auch die tT'TyV % 
Mof.XVH, 7 dahin zählen könrfen, da <Ke Verehrung 
der Böcke doch ftjwas fern lie^t t Über den Verfamm- 
lungsberg XIV, 13 eine Weifterhafte mvthologifchfi 
Abhandlung in einer Beylage, Worin diefe Vorftel- 
lüng ans der urfprünglichen Quelle gefchöpft wird. 
V. ig ift die Vorftellüng des -jLlterthums vom Werthe 
des Grabes e6en fo; gelehrt, als fipnreich erläutert. 
,üb6r"XVm. iff. hatderrf.'eiii'L«chtYerbreitet, in 



i^ 



f. A; L. Z. I A N tl A ft 



t fi i f. 



fciflirer Idee. feUtei foWoM durch c^ Etkllraiig des 

Ausdrucks U^Q^'J HI^U mit fchwirr^endem Fittig, d.iu 
mit tobenden Heeresftügeln, als des folgenden Ver- 
fes, wo ihm httonA^n iaf ninSni H)T) [^ zn erläu« 
tem gdtmgen ift. XIX, ii über den ägyptiCche.iKaf- 
ftengeift» eine den Sinn der Stelle fehr ms Licut l'e«^ 
tsende Bemerkung. XXI» 7. über die £fel- und Ka- 
mee! - Reiterejr vollftändigera Parallelen, aäs bey Ho* 
fertmülUr, mit «um Theil gane ne|ien Belegen. XXiU» 
to ift das Verhältnifs der uolonieen zum MLutterlande 
gut ins Attge gefarst, und EzechL XX VI, 17 tieffeii&d 
yergUclien. ^jifs Phönisien den Namen C^naan führ^ 
te, wird zu V. 11 aus ei^ier phQmaifchen Münze be- 
wiefen, wovon eine Vignette bejgedruckt ift« «i- In 
den Capiteln XXJV ff. nndet der Vf. mehrere fp&tere 
dogmatifche Ideen, dur^h welche der Silin ungemein 
sehobeo wird. XXIV ^ ui erklärt er aus der perfi- 
Fcheh , durch das Bueh Henooh und den Brief ludft 
auch ins Chriftenthum eingedrungenen Idee vom 'Ge- 
richte der'böfen Engel ^OVI^n Ü^^y wobey ihm fein 

Studium des erßen Buches zu Statten kam. XXy, 3 
Ton der Vernichtung des Todes (vgl. LXV« do, 22^2^. 
% Cor. Xy, 54- 0ffenb^ XXI, 4), mit treffender Ver- 
gleichung der nahe liegenden Vorftellungen, 1 Mof. 
tl, 16. HI, 2, 19, J22, und der meffiaKtifchen Hoffi^iui- 
gen; jedoch giebt er ein Schwanken* zwi-Tchen Bild 
und Dogma ^vu XX VL igron der Aufcjftebun^, wofür 
die Worte deuüich ßimmen, und^iuch die iLbialTung^ 
aeit des Stücks, welche in dis Exil fäll^ ^chon vo^ 
diefem SchriOOeller befchreibt Ezechiel XXXVQ in 
Kinev Vifion -die Wiederbelebung der Todten Ifraels i^ 
gUer Wd^, die dann in ihr Vaterland zuirüc1^efülxr.t 
weiden follen. Wäre diefes aujcbw was ji^ipr der V(. 
fehr bezweifelt«, nur qix^ Bild der Wi^aerh^rrtßUunß 
fl^ ViOlkes überhaupt, fo fetzt es doch die Kenntniu 
•diefer Lehre väraos , und das Bild' konnte leicht ei- 
gentlich genommen werden. £s iß die avdcratrts j} 
ir^wT)|, wie lie im N. T. genannt wird, von welcher 
hier die B.ede ilt — Über das Bild der W^ndgeburt 
XXVI, 17 gie^t der Vt die nöthigen medieinifch - hi- 
ftoriCqhen Erläuterungen, W09U ^r den geirrten 
jSprämgel -zugea^ogen.. J^XVII, 1 nimmt der Vf. rich- 
tig, nur Sin Bild mit v.qrfchiedenen Wendungen, und 
BWar verfteh^ er es richtig von Babel. Seine Gsünde 
JGind fiegead^ und gelchickt zufapimengef^ejlt. Eben 
fo glüwich erklärt er T. 10 von lerufalems Zerftö- 
rung« von der Cchon im v.origen Verfje indirect die 
Rede war. Die V^orftellung einer poUüfchen Beirolu- 
lipUf als ^ner Revolution der £anzen Natur» als eines 
|üngftan Tages» erläuterjt der vf« unter An denn ^u^h 
(tus .flem i/oA. Nafar. XXXV, 7 finden lieh über die 
Natttrerfedeinung SyO aUe ^Erläuterungen, die mau 
nur immer wünfchen mag. Die archäalögifche Be- 
nxtrkung über den tionnenzeiger dqs Ahas XXXVIII, 
S ift dankenswert!^» indem fie alles dahin Gehörige 
klar zufammeuftellt. XLVI, t über die angebliche 
Wegführung der babylonifchen Gottheiten« wofür 
die fonftige Si.tte der alten Welt fp rieht, wogegen 
aber anderweitige Nai:hrichten, welche erft Xences 
die Sutue des Belms.'vfegnehmen'lairen» und die Ab- 
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^eigung der ^erfer geMu tfen BlWÄrdlcnßi L; 6 
über das fchimpfliche Bartrupfen; U, 23 über die 
Behandlung der Befiegten von den Siegern, treffliche 
Erläuterungen. Bej Jef. Lin> 10 geht der Vt in die 
dogmenhiftoriCche Streitfrage ein, ob die VorOellumr 
des, als Sündopfer für das Volk leidenden Propheten 
eigentlich oder bildlich zu nehmen fcy, und ent- 

V^**®*I^ ^** S«§«n Martini und de JV^tte für 
die erfte Anficht, giebt jedoch zu, dals der Pro- 
phet vielleicht felbft beide Anfichten nicht deutlick 
unterfchieden habe. Rec ift jetzt ebenfalls über- 
«eugt, da£B fich dicfe Frage nicht beftiamtbeantwor- 
Un laffe. Die Idee der Aufo^rferung ftützt fich (wie 
w der deutfchen Sprache felbft). immer auf die Vor- 
ftellung des Opfers, fo wie das Opfer felbft die Idee 
Jer Bülsun^ der Sünde durch den Tod abbilden foU- 
♦c. Auch ift es ja eine erfabmngsmäfsige Wahrheit^ 
dafs die Strafe der Sünde, d. h* da^ durch «lie Sümte 
herbeyceftihrte Übel, oft die ünfchuidigen trifft, und 
oft erlt von den Nachkommen geci-agen ^rd. Der 
Vf. verdient übrigens Dank für cSe forgfältigeZufam. 
menftellung ähnlijcher im A, T. ausgefprochener Vor- 
ftellung^en. LVI, 1 wie es komme, dafs der Prophet^ 
der fo eben im Begriffe ift, einmofaifches Gef^tz zu 
beftrciten (nSmlich über die Verfchnitteneri) hier die 
Fejer des Sabbaths ne^n dem allgemeinen Etlichen 
;Geret«e, ;nichta.^öres zax thnn, hervorhebt, (vgl. LVIU, 
«, x4.r>r, XVU, ift-^ft7, fizech^XX, « ff.), durch 
A\^ Bemerkung ^rk)firt, dafs 4m ^il, wo keii^ Opfer- 
pultus Sutt fand, die Fejei: des Sabbaths. das einzige 
jÄuTsere Abzeichen eines Jehovaverehi^rs gewefenrey» 
•in8ge. LVH, 1 find <Kc- weggerafften Frommen fehr 
glücklich als Märtyrer derjüdirchen-ReligioÄ gedacht: 
l\A\'^^^i^^i^^^r<iV^et üriterden irraefiten im 
Exil gewöhhlich feyn konnten, aus derti unter den B»- 
byloniem berrfcbeuden Götzcndienfte-fei^utett. V. 9 
verftebt der Vf. von einem fchmeichelndchAnCchli«. 
*en: vieler Ifraeliten im Exil an die heidnifchen Regen« 
ten. LXn» 6 die Wächter find nach der treffenden 
Erklärung des Vfs. fromme Ifraeliten^ die auf den 
Trümmern Jerufalems zunickgeblieben, nicht Pro- 
j[)heten, deren es dort keine gab. ~ LXV, 4 das Si- 
tzen auf den Gräbern verficht man meiflens von Ne- 
kromantie, der Vf. paffender von Todtcnopfem, die 
bej Naclit auf den GrSbehi zur Sühnung der Manen 
und zur Luftration des Volks dargebracht wurden, 
wozu treffliche Erläuterungen beygebracht werden. 
Ebendaf. über da« Verbot des Schweinefleifches eine 

Belehrte archaolo^gifcbe Bemerkung. Erfchtipfend ift 
ie Bemerkung zu V. 11 über Gad und'Mfehi, wel- 
che der Vf. für zwey aftrojdgitfche Gottheiten oder 
Planeten hält, nämlich den Juj^ter und die Venu«, 
die beiden Glücksgötter oder Glöcksftcrne, Welche 
die Aftrologcn mit einander verbinden. LXVI, 3 er- 
klärt der Vf. richtig mit Rofenmülter nicht von abfolu- 
ter Verwerfung der Opfer, fondern von der Gering- 
fchätzung derfelben, imGegenfatze von Frömmigkf^ft, 
Jafs fie nämlich, von Gottlofen dargebracht, felbft 
Gott ein Greuel feyn können. • 

<^^> Fortsetzung folgi imnäOfm Stück;} 
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LsiVSIO, b. Yogftls Der Prophet Je/kia. J^htrfnzt 
und mit einem voüfiändigen pkiUlogifehrJ^''^yi^^n^ 
und hißorifchea, Commentar hegieitet vqn D, (Vilk^, 
Gefenius u. f. W. ' . 

{JFonfiüung der im wtngen StüehrahgeJn'Achmten Ee^nfion,) 

as eröbte Verdienft^at Ach der Vf. Aanh dicr 
acht ffticfiichtliche^ uiid<lo^h ideenveiöbe Auslenng 
der Ori^kel dtes- Propheten ennrorben , womit er 8a>< 

gleich eine gründliche Gerchichtsforfchune und eine 
efonnene Kritik verbunden hat. In derEuileit. (. 5 
entwickelt er die prophetifchen Maximen, des Je*- 
faia» *weiche er fi<Aitig aU tkefokratifck btzeid^net. 
Er betrachtet ihn in aller Hinficht als den Herold und> 
Wächter der Theokratie, fefem auch (eine Wirkram- 
keit als Bittennrediger und Staatsweifcr von d)er theo-- 
kratifchen Anficht befaerriy^ht und durchdrungen ift. 
Unter diefe Anficht die ZeitverhältniiTe ftellend be^ 
tl'achtet Jefaia theito das gegenwärtige politifche Un« 
^ück als Strafe der Sünden , • theils droht er mit 
neuen Strafen', bald «in allgemeineren Ausdrucken 
ron Vertilgung des Peihdes, bald^ insbefondere' 
mit feindlichen Inyafionen » -namentlich der aflj* 
rifchen» und Hellt AfTytiens Kdnig als Gottes. 
Werkzeug vor. So wählt feder Prophet feine Dro- 
hungen und Tröftungen dem politiichen Horizonte 
feiner Zeit) angcmeffen. Nur die nach jen^ Niederla- 
gen gebliebenen würden fich bekehren,- und für diefe 
werde eine fchönere Zukunft eintreten. ' Diefe Hoft'- 
nungexi einer befferen Zeit aber find in einigen, unter 
Ahas gefpfocheneii Orakeln insbefondete an die ge- 
Wünfcbtetind geweiffagte Geburt eines anderen' Pnn- 
sen at^s Davids Haufe geknüpft (IX, 5- ^* XI, 1 ft.), 
und können dann rorzugsweife melHanifche. Hoff- 
. nungeh genannt werden; später unter Hiskia blofs 
an die Vettilgung der inneren und äufs^ren Fein- 
de leHovas, wo dann unter diefem • frommen Kö« 
nige eine fchönere Zeit zu erwarten fejr (XXIX,< 
17 ff- XXX, 2^ ß. 30DHI, 1 — 5* -15 — »8. «XXIII^ 
17). In beiden Fällen^lftfst er diefe fchönere Zeit in ' 
Kurzem und noch bey Leb|eiten d^ damaKgen Ge*v 
neration eintreten. Diefs vdie Anficht d^ Vfs. von 
den melßanifchen WeilFagunffen des Jefaia. Er fetz« 
hinzu: Hätten wir voUftändigere SatiiVnlungen der 
prophetifchen Ausf^rüchc, fo würde fich vielleicht 
durch ^HftändicerÄ Induction darthun laffen , was 
fchon aits der Kfatur der Sache waferfcheinlich wird, 
dafs die Propheten Unter fchlechten und abgöttifcben^ 
/. A. L. Z* Erßer Band. sgSS. 



Begeaten die Hoffhnne eiper belferen Zeit an eineny 
künftigen edleren $pr5uling des Davidifchen Haufea 
geknüpft haben (Jer. XXIU, 5 ff. XXXm, 14 ff. Ezech« 
XXXlVf nS. XXXVIi^ di ff.), während unter belferen 
Rönigeo die Hoffnungen allgemeiner gefafst, undmehi^ 
von dem Untmangeauswärtiaer Feinde abhängig ge« 
nudit werden (Jpef UL IV). . Hiemit ftimmt auch di^ 
vom Vf. beftätigteBem^'^'^n|j, dafs der fpätere Prophet 
wacher Vf. dca awefteiA 1 iweüsift, austheokratircheni 
Arillioiiipatismus feine Hoffnungen nicht an . einen 
SpröCding des Davidifchen Haules knüpft, und djihey 
keinen perCönUchen Maillas kennt« Gegen diefe An« 
ficht wciCi Eec. nichts zu erinnern« als dafs es ihm 
nicht in den Sinn will , was fich dem Vf. felbft erA; 
Ipäter emj^fohl^n au haben fcheint, dafs der Prophet 
bey IX, 5 an den jungen Königsfolin Hiskia gedacht 
haben foUL .Der Vfl fagt, man könne gegen diefe^ 
von Vielen wfafste Anfleht nichts Gegründetes ein«» 
wenden; indefs glaube» wir dqcb i dafs ddr Zufanai- 
menhang mit IX, 1 ff., WP von laater Zukühftigei^ 
im fxaeterito die Rede ift» auch V. 5 das praeter Uuvß 

•iV als prophetifches /uturum zu nehmen räth j und. 

dafs der Vfi inconfequent wirdt wenn er XI, 1 ff. von ei- 
nem idealen Melfias verlieht Dafs in äen Stellen XXXII, 
i ff« und ähnlichen an Hiskia gedacht fey, ifk keinem 
Zweifel unterworfen. Dagegen will unt( die Erklärung 
der Stelle XXVIII, 16 von Hiskia nicht recht zufagen. 
Der Eckftein, der Jehova auf Zion gegründet, ift nach 
unferem Gefühl nicht von diefem König , fondern« 
wie im folg. V. die Bichtfchnur und die Wagc^ ' 
von . der ficher und recht gegnindeten Theokratie 
au verftehen, welche auf Zion ihren Sitz hat. 
Nach diefer Anficht, des V/s. ift natürlich Jef. 
Lm kein meffianifches OriüeeL Dennoch, ^ meint 
könne 'man diefe Stelle mel&anifch nennen» 
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nur in einem anderen Sinne. Es gehöre nämlich 
allerdings zu dem Kreife 'mellianifcher Hoffnungen, 
dafs die Jehovas- Religion mit ihren Verehrern einft 
über die Heiden' einen glänzenden Triumph feyem 
werde; dafs die fivkenntnifs Gottes durch Israel un$ 
deffen gottbegeifterte Söhne unter 'allen Nationen 
werde verbreitet werden. Das ift aber noch nicht 
Alles. Der Vf. wdft in dieCem Orakel felbft die Ide^ 
des prophetifdj^u Amteft Qirifti nach, was als Weif* 
fagung auf Mien , welcher der Prophet aller Fro- 
vheten war-, gelten kann. Aber felbft in d^r Haupt- 
idee, dafs die duldenden Propheten Mittler des neuen 
Heils feyn follen,* ift diefes Orakel miellianifx.h und 
§ine, xihfchon uobeii^ateiWdifffigupc. Der Mtktbtt 
E 
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laffen ihnen , deren Hlchtigkeie zu prüfen. Der von 
Eichhorn ingeführte^ Grund gegen die Ächtbeit diefes 
Orakels» daWi^es eine, dem Jelaia nicht beyzulegende 
cnrchauUche Kenntnifs von Ägypten vorausfetze,' be« 
deutet allerdines nicht viel. Die Ächtbeit des Stücks 
V. i8 ff- vertbeidigt der Vf. gegen Hoppe; aber gegen 
V. 18 — 20. fuhrt er einige ^veifelsgründe an,, von- 
denen der wichtigfte ift, dafs die WeilTagpng zu be» 
fiimmt für Jefaia, und einer Prädiction ähnlich ift, 
dergleichen vrir fonft von diefem Propheten nicht 
habien.) Can. XX, i — » lo ift dem Vf. nicht diepropheti- 
fthe Einkleidung eines tchon vergangenen EreignilTes, 
l^rie Eichhorn^ undfelbft Rofenm&Uer^ annehmen,, fon- 
dem eine -wirklich eWeilTagung. Diefes Stück würde 
durch eine folche Annahme feine fchdnfte Bedeutung 
verlieren, (nämlich dafa es zum Troii und zur Er- 
munterung dienen foll). Aus^dem letzten Verfe, der 
die Abficht bat, die Erfüllung als gewifs darzuftel- 
len, erhellt deutlich genug, dufs es nicht blofs poe- 
tifche Darftellunff der Vergangenheit fey; und die ' 
Berührungen mit dem gefchichtlichen Erfolge be* 
weifen, genauer betrachtet, gar nicht, wasue be- 
vreifen follen. Die Bezeichnung des medifch • perfi' 
fchen iteerea durch Reiter auf Hoffen, Efeln und 
Kameeleh fetzt nicht voraus, dafs der Dichter diefes 
Heer gerade hatte fiegreich in Bal>7lon einziehen fe- 
hlen, Er kdknte diefes von fonfther wiffen, und 
hebt diefen Zug als befonders in die Augen fallend 
hervor. Dafs der Schlachtruf aber mitten unter den 
Gaftereyen der Magnatien erfolgen /werde, war ein 
Zug,, welcher fich bey einem, der Schw^elgerey erge- 
benen Yolke.und Hofe fehr leicht darbot. Denfelbea 



wählt fchon Jeremia LI, 59. Vgl. auch' Jef. XfV, ii. 
Einen ähnlichen Fall weift der Vf. 'bey lereniia LI9 
53 nach, w^o, im Einklang mit der Gefchichte, dio* 
Rede ift von dem Einnehmen der Furthen und reich- 
ten Plätze des Euphraths, woraus man^dennoclz 
nicht die fpätere Abfaffung des Orakels fchliefaen* 
kann. Die Drohung^ welche fiet Prophet in dena 
Orakel XXII, 1—14 vorträgt, ift nicht erfüllt wer«- 
den, dadurch aber hat fich der Vf. nicht etwa verlei«« 
ten laffen, es dem Jef«ia abzufprechen, und in eine^ 
fpätere Zeit zu verfetzen. Dafs auf ein fo drohendes 
Örakel^cht notb wendig die Erfüllung folgen teüffe» 
und Jebova unbefchadet dea Ahfehens derl^ropheten 
Vergebung fende, kann fchon die Oefchichte des 
Propheten Jefaia lehren. Eine ähnliche Bewandtnifs 
hat ea mitXXII, 15 ff«f WO; die ausgefprochene Dro« 
hung in ihrer ganzen Strenge nicht in der Erfüllung'' 
nacbgewiefen werden kann , indem der nicht blo& 
zbzuletzende, fondem auch, zu verweifende Sebns 
fpäterhin in einem anderen Staatsamte auftritt. Eichm 
hörn betrachtet im profanen Sinne diefes Orakel aW 
die Ahfetzungsrede t die Jefaia als Hofprophet im Na^ 
men und Auftrage des Königs an Sebna gehalten habe» 
und meint, es möge zu d.en Gefchäften des Hofpro- 
pheten gehört haben , den erfteii. Staatsdienem auf 
folche Weife dea Königs Ungnade anzuzeigen. Da- 

fegen bemerkt der Vi; , dafs an eiheh königlichen 
uftrag fchon defshalb nicht gedacht' werden Rönne, 
weil der Prophet hier im Namen ßottes fpricht^- 
wie Am Königs WilXe nie genannt yrird. " 

i]D€r Befehlufs folgt im nachßen Siück} 
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Taiatöoii. Zittau u. Leipzig ^ b. 3chopf : Gedanken 
über den wahren Sinn der Traumgefichte des aten und 
yten Capitels Daniels (,') und die neuerdings daraus alh 

StUitete Propheierunsen wichtiger und bald tu erwarten- 
pr reiigiöfer iind poTitifcher f^ränderungen, i8ai» VI u« 
64 S. 8. gr.) 

Rec^ betpachtet es ab ein fehr erfrenlichas Zeichen der 

Zeit, dafi Flu^fchriHen der Art, w^ie hier eine gtpbühriend 

abgefertigt ^vird , kaum noch einen Widerleger finden 

'können. Denn nicht zu'' gedenken, dafs diefes Stillfchwei- 

Sen das allerficherfte Miltel fey , dergleichen, Ausgeburten 
es Myftioismus ganz unfchXdlich zu machen, aucii irvenn' 
fie menrere Aullagen erlebten : fo iA e^ ein Beweis , dab 
man die Gefahren, die man früher, z. B. noch in den. 
letzten Deoennien des vorigen Jahrhunderts davon beflirch- 
iet hab^n würde, nicht mehr achte, foiidern dem gefun- 
den Verftande und der Unterfcheidungskrafk felbil aet ge- 
meinen: lefenden Publicums etwas «utraue. Doch anders 
ttttheilt der Vf. obiger Gedanken. Ihm hat es nach der 
Vorrede befremdet, dafs auf eine zu Görlitz läcg erfchie-' 
nene Schrift, deren Titel er nicht einmal gehörig angiebt, 
keine Gegenfchrift erfdiienen fey. Um nun gleiehfam das 
Signal att diafar ihm nötbig fcheinenden Bemühung unfe- 



ren dazu Reeigneten Gottesgelehrfen zu gehen , hat..er diefia 
, wenigen Bogen gefchViehen^ welche nach Rec» Überzeu* 
gung', recht viel SachgemXCies enHialten. Der Vf. b«glci<« 
tet den görlitzer Propheten*, delFen frommen Sinn und 
fichtlichen Eifer für die Sache Jefu er Übrigens gern an- 
erkennt , Schritt vor Schritt auf dem Wege leiner grund- 
lofen 3ehauptun(;en , und beleuchtet das unhaltbare der^ 
felben an dem Lichte einer gründlichen (obwohl nnr Be- 
kanntes darbietenden) £xegeie, fo wie der GeiphiBhtie > und^ 
Philofophie. Mit dem groTsten Rechte folgt er in der Rr» 
klSrung der. hier vorkommenden Abfchnitte ans dem Da« 
niel dem Hn. Prof. D. Berthold in Erlangen. 

Sehr treffend und lefenswerth ift , was der Vf. S. 46 
über die Unwahrfcheinlichkeit einer Aasbreitung de$ Chn« 
ftenthums über die ganze Erde in den n'icklUn Jabrhun« 
derten fa^t. Auch finden wir fehr anziehend , wa» er zur 
Vertheidieung der geißliehen Monarchie in der rom« Kir« 
che anftellt, wo bey wir jedoch bemerken •maiilai, dafi eil 
pxrfohhe Lefar« wie er bekommt wird,, aothwendi^ 
.auch auf die Schattenfeite diefer Erfcheinnng^ hätte deuten 
muffen, um leichtmoglichen MifsverAändnitTen vorzubeu-* 
gen. — Statt Vorfehung gebraucht der Vf* no^ daa' un«* 
rechte Wprl Forßeht^ 
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h\fLor\Jcke% . 

Gefenius U. f. W.' 
'{BefMufs d^r im vorige' Stikh abgebrochenen Bfieer\fion.^ 

Jjiegcfchicbd^cb^ Auflegung vonCipv XXIII macht 
dem FTeilTe und Scharffipiie dw Vfc. ijle Ehre, Zuvor ei- 
jic kur«e Gefchichte van Tyrunwclcbe nicht bloff dem 
l^ibUrehen Philologe», fondem «ucbdciaOeCebicbi»- 
lorfcber cme willbommne Gabe tepn wird^ Ef findet 
fieti nimlich darin die uberr^fehepde Aufdeckung 
ei^ea l{i8b<?r. fülgemei^ aneeno|mm«nen Imbum#, dau 
Hebuca^ne^iir Tyrus zerftdrt habe« wie »»an auf daa 
Aiifehen dea Propjbcten Esecbiel biu angenomiiieli 
hat- Aus diefcm aber, der Cap. XXVI bJoft ^edtobfc 
hatte» was er wünfcbtCt weift der. Vf- felbft cinfi 
Stelle nacfa,' wo er deutlich fagt, dafa Nebuoidnezar 
^jrua vergebena belagert habe» nämlich XXIX»i 1$. 
Weil man nun von der falfchen Anficht autgmg, 
aaf^ die Orakel der Propheten immer erfüllt worden 
fejen, und in diefem Ca^itel die Eroberung und 
ZerOdrung von Tyrua geweÜTagt, diefelbe aber den 

»ro« 

^^^„ _, jeigt, däia derieiDe fall 

hej Eaechiqla Weiffagung Statt hatte, fo vertbcidigt 
er eben dadurch die Ächtheit dea Orakel» mit dem 
grö&ica Nachdrucke- Die VeranlalTung dcffelbcn lag 
fa der Belagerung von Tyrua durch SalmanaiTar, Wei- 
che in die Zeit des lefaia fällt. Von den anderen 
Gründen» die man für die Unäcktheit angeführt hat, 
licet der wichtigfte in der Erwäbnunc der Chaldiar 
ala der Ki;obercr von Tyrua (V. 13N Der Vt erklirt 
diefen Vers nach der gewöhnlichen Weife fe, dab 
nen ficli die Chaldäer als Hülfs Völker der Affyrer denkt, 
fowie die Meder und PerCer XXII, 6 gegen Jerufalem 
kAmpfea. Aber dieb ift unftreitig ein fehr fchwacher 
jPunct diefcr Anficht unfers Orakela. Vc« der gram» 
jmatifcben Erklärung diefer Stelle ift fokon oben die 
Bedegewefen.. IHe, weichender Vf. annimmt, ift 
'dickt ohne Scbwierigkeit, mad nöAigt ihn fibri- 

fens , der Hrpo thefe von S<klötMr und Miduteüi über 
aa VerhftUnib der Chaldäer su denBetayloniem bef- 
«iBtreten. Er hält fie nämlicb ebenfalls für fpätere, 
Ton den aramäifchen Bewohnern ▼errchiedene Ein^ 
wandere oder Eroberer, wiewokl niebt flaviickeii, 
lon^ern perfifcb-aHytifel^en Stimm«» iundglaubth 

t. Ä.L. Z.' latt* ^rfier BmJL^ 



dab ihnen die ASfyret in Babylonien Wobnfitte ange- 

.Witfen haben« Gegen diefe Annahme kann Ref. 

,niclM Bedeutendea eiuMT^v^den, was der Vf. 'nicht 

.früher Cdbft dagegen vorgebracht hätte; demüngeach- 

•tet kann er^h auch nicht von der Richtigkeit der- 

felben gans übemeugen. Die aflyrireh-perfifcbe 

Etymologe der cbaldäifchen Könige und Amtema- 

men ift em wichtiger Grund für die femitirche Ab- 

ftammon^. der Chaldäer; aber dagegen ift fehr un- 

Wahrfcbemlich , dafa ein wildes Nomadenvolk eine 

Maffei^ 'oder Aftrologencafte (welche vorsug« weite . 

Chaldäet biefsen) ' gehabt haben foll, dagegen die 

alte Bildung der femitirchen Ureinwohner iich kaum 

okne eine ähnlicbe Prieftercafte denken läbL We* 

nigftena würde Rec. die Einwanderung der Chaldäer 

,in Bsabylon viel friiber fetzen, als man nach der Stelle 

XXIil, 13 pflcfft, und fie fich ohn^efähr als die Krie- 

Sr-f und' Prieftercafte der Babylonier denken, welche 
it den^ älteften Zeiten das Übergewicht über die Ur« 
.etuwolmer behauptete. Pagegen fpricht allerdinss 
fiör daa fpätere Aufkommen der Chaldäer das Stiu« 
(chweigen der früheren hiftorifchen Bücher über die* 
Celben, und vorsüglich der Umftand, dafs fie nicht 
. in der Völkertafel (1 Mof. X) vorkommen ; denn die 
Spur in Arphaekfrd will nicht viel fagen. Die ubr^* 

£n, gegen dte'Unäckdieit nnferes Orakels angeföhrtcp 
runde halten nicht Stich, am wenigften die aua.der 
Sprache- hergenommenen; dageeen kann 'man auch 
- mcht hehaupteti , dab es den jelaianifohen Charakter 
deutlich an fich trage; und wenn V. 13 die Chaldäer 
als Eroberer von Auyrien genannt find, fo wird ea 
ohne Bedenken einem Zeitgenoflen des Ezechiel ea« 
gefchrieben werden können ; denn die Verfchieden- 
heit delfelben' von Esech. XXyi in Darftellung und 
-Manier ift kein 'Grund dagegen. Cap. XXl^ 1 ff, ift 
auch aua diefer Zeit, und doch einea äl(erm Pro« 
pheten- würdig. 

Ala ein drittes üueh Aer Sammlung fafst der Vf« 
Cap. XXIV •- XXXV suCaqinien , deUen Hauptbe« 
ftandtheil die sufammenhängende ächte Orakelreiht 
(Cap.^XXVm — XXXni) ausmacht , Er möchte ea 
für etnen fpätereh Nachtrag su den früheren Samm* 
Imsgen halten. Als'Anhans su diefem Buche lie* 
ferte der Sammler die hiftorifbhen Stücke. Cap. 
XXXVI—XXXIX, um Alles über Jefaia beyrammen 
ku haben, wie der Sammler des Jeremia aua demlel- 
ben Grunde Cap. LII aus den hiftorifchen Bücherii 
enildinte* 

' Cap. XXIV— XXVn hetrachtet der Vf. als ein 
iglammtonhängeitd^s oder wenigftens in Ein Zeital« 
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ter geüSriges tind von Einem VerfalTer herrührendes 
Stück, das er dem Jeraia abfpricfat; und in dlefelbe l 
Zeit mit Cap. XIII, XIV Tetzt, wi% auch^die meißen 
anderen neaerei;i Ausleger gethan faa^en'.- Rofenm&l* - 
Urs Gegengründe in der 2ten Ausg. wetdeil leicht * 
triderlegt. Die gefchichtlichen Gründe für die ün- 
Schtheit diefes Stücks find durch mehrere andere 
aus der fchriftRellerirchen Manier und den dogmati- 
fchen Ideen (von denen fchon oben die -Rede war}, , 
durch welche fich diefes Stück von den ächten Ora* 
kein des-Jefaia unterfcheidet,. verftäi'kt worden. 

Cap. }(XVm -^XXXPI bildeui nach dUr Anficht 

.des Vfs. eine zufammenhängendefteihe yon^OrttKeln, 

nacfi Art d^s letzten Theils. Cap. XL— LXVI, nur 

'kürzer. So wie die Gedanken diefes Ganzen wieder- 

'kehren und in ßch ziirückgehen , fo ift auch in den 

Wendungen und Bildern bey aller Mannichfaltigkeit 

iroFse Ähnlichkeit. Den Charakter des jefaianiichen 
toffs weift der Vf. fleifsig nach. Durch diefe.erwiefene 
Ähnlichkeit und Einheit des Stückes y^ird klar^ dafs 
überall von Einer Sache die Rede ift, * und dadurch 
die Zerllückelune des Orakels in mehrere, fowie die 
Beziehung einzelner Theile auf andere Zeiteh und 
Gegenfiände, jauseefchlolFen, eben dadurch aber auch 
der Zweifel gehoben, den Eichhorn gegen die Ächt- 
heit einzelner Stücke auf den Grund eeftützt hat, 
dafs Jefaia wohl kaum daHelbe. Thema lo oft ^b^- 
* handelt haben mSge. Rec. gefteht, dafs . erß- die 
irbni Vf. mit JKlarheit gefi^fste Einheit diefes. ganzen 
' Stücks , un<t befonders die Verfflcächung ; mit dem 
' letzten Theile, ihn über die häufigen Wiederholun- 

Sen oder Variationen delTelben^ Themas verftändigt 
at. Er denkt fich die Entftehung des Abfchnittes 
fo , dafs der Prophet mehrere- einzelne Ausfprüche 
nachher fchriftlich aneinander reihte und m ein 
'Ganzes verarbeitete. Der Zweck^des/Prophetei^ 8^^ 
dabey vorzüg}ic)i auf die Bekämpfung jener antitheo- 
'^tatifchen Parte j, derep, Politik für ei^e kriegeri- 
tchb Stellung g.egen AllTyrien und eine Vcnrbindung 
'mit Ägypten war. Und diefer Zweck» fügen wir 
hinzu , blieb auch dann noch , - wenn die nächfte 
* VeranlaiTung, welche. dem Propheten warnende und 
drohende Ausfprüche entlockt hatte, vorüber war; 
jedoch, mufs das Gaiy&e noch vor äfx Invafion des 
'Saifherib ausgearbeitet worden^ f^ßY^* Sehr «weck- 
'milfsig ift es , dafs der. Vf. ^ine Überfichjt des InhaU 
'tes aller Capitel der Inl^altsanzeige der einzelnen . Ca- 
pitel vorausfchickt, wie dena überhaupt für die 
l^arheit der Überficht, welche in BofenmüUers Scfao- 
lieiT fo fehr fehlt, überall in diefem Commentare ge- 
'forgt ift. Doch mufs Rec. wüafchen, dafs der Vf. 
*^e Ruhepund^ zum Theil anders gewählt haben 
'möchte. IVach dem, getvifs im Ajilgemeinen. richtigen 
iEffundfätzie, dafs auf die;. Drohung VerheiiTung folgt, 
irarde Cap. X^XII, J^.^ 8 »um- vorhergehenden .gc- 
'hlJren, mit V. 9 eine neue Prohi^ig beginnen (nadi 
"KofenmuU€r% und diefe wieder V. 15 ff. in eine Ver- 
heiffting auslaufen. — Auch xbey XXXIV, XXXV 
fchickt der Vf. eine kurze Oetehichte Moabs und 
feines VerhältoiDTes su Ifuel vqmus. , D^r Haupl-' 



punct ift hier, dafs die Moabiter durch ihr Be-* 
trag^ bey der Belagerung' und Zerftörung Jerufa- 
lems den Hafs der Israeliten fo fehr gereizt hatten» 
dafs diefe im Exil nfeben de^ Flüchen über Bab^» 
feiten Bdom vergafsen. Daraus erklärt fich ' diefes 
Orakel und Jef. LXm^ welche man fälfclilich von ei- ' 
ner Verwüftung verftehen würde , welch^ Edom 
'wirklich erfahren. Eichhorn und BerthoLdt nehmen 
eine..Xolchje durch die C];ialdäer an, aber ohne allen 
Beweis. Als Bedingung oder Vorgang der Rück- 
kehr ins VWte^lanä üipht der Vf. diefe^ Oirakels und 
de$ Stückes Jef. LXUI die Vertilgung diefer Ejrh* 
feinde Israels an, welche' fich in fein . verlai^ehe« 
Erbe eingedrängt hatten. Daher verbindet aucfat 
der Vf.y wie grammatifch , fo auch hermeneütifch 
richtig Cap. XXXV mit Cap. XXXIV. Was die ge- 
schichtliche Auslegung von Cap. XXXVI — XXXIX 
betrifft, fo machen w^ir vornehmlich zwey Purfcfe 
-^nahmh^fti Die- mythifclie DarftfeUung deV Nieder- 
lage der Affyrer XX^XVfl, 36 ift mit richtigem hi- 
ftorifchem Sinne gefchichtlich gedeutet, und mif 
der verwandten Sage ' bey Herodot fo ' vergliche!^, 
dafs die' Einerleybeit' des Factums erhellet. Defc 
fonft aufser der Bibel nicht erwähnte Meirodacli 
Baladan ift in dem Anekdote» des Berofus^ das fich 
in der Chronik des Eufebiüs nach der ^ntiehifchen 
«Vberfetzung findet, nachgewiefen. Wir empfehlen 
•diefe Anmerkung abermals den Gefchichtsförfchem 
.zur Beachtung. . > ,?. 

j • Wirgeheto fort zum vierten Buche der Jef aianifchen 
.Qrakelfammlung oder dem zweyten HaüpttheiYe 
de» Ganzen Cap. XL— LX VI. Ihn vrill der Vf. als 
ein Sendfckreiben an das Volklsraelim Exil betrachtet 
wüTen, ähnlich* dem bey Jeremia XlXiX und im Buche 
Baruch. Allerdings find diefe Orakel fchriftlich an 
«dai Volk gerichtet, nach Art aller älteren Propheten i 
-allein die Form des Sendfehreibens fehh doch gäAz^ 
lieh, und es zieht- fich vielmehr die eines Gefprächs 
Jehbvas mit dem Propheten und dem Volke durch. 
Rec wundert fich , dafd der Vf. nichts über das Ver-» 
hältnifs fagt, ift welches fich der Prophet zu feinem 
Publicum geftellt , ob er die Anonymität, vielleicht 
f ogar die Pf^udonymität, l^bfichtigt habe ? Dafs er im 
Namen des Prophetenftandes überhaupt fpricht, ift 
durchaus eigenthümlkh; Wenigftens läfst *fich' dar- 
aus' ifcUieCBen, dafs damals inl Exil kein Prophet 
ein grofses proph^tifches Anfehen genpfs, -tv^eil fich 
.imfer Schriftfteller in das des ganzen Standes hüllt. 
•Die Unächtheit diefes Theiles war bisher fchon* fo 
gut bewiefen, dafs der Vf. wenig Bedeutendes nach^ 
tragen konnte; doch gebührt ihm das VcrdJeri((, den 
.fpäteren Charakter der S^cfae mit dem ihm eigenen 
Schar£finne und feiner lexikogtaphiichen und grammaV 
tifchen Genauigkeit dargethan zu haben. " Di€ Ver- 
•wandtfchaft mit dem ächten Jefaia fh einigen' Atis- 
-drücken und V^enduhgen giebt er zu, fetzt fie aber 
auf Rechnung des Redactors. Sollte man nicht liebet 
-annehmen, dafs der Schriftfteller fich den Jefaia vor- 
züglich zuin Mufter genotnmen, und a^fichtlich man. 
che einaielne Eigettthomlichkeiten copirt habef Vor« 
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»ügUcli muiTen ^rtr dem Vf. för die VcrtitciMijjnng 
der, ron einigen Auslegern angegriffenen Einheit dei 
Ganzen dankto.' Diefen Beweis führt er auf daa 
uberzeugeiidfte durch die Darlegung des Inhalts und 
der Gedänkenreihe aller Capitef, Wobe;f uns hefon- 
ders die hinzugegebeneu Erläuterungen übier daSf 
was von den Propheten gefagt ift , und über die Rü-- 

Jen der fpflteren Capit^ angefprochen haben. AI9 
en Zeitpunet, auf Vel^^em diefer Prophet ftdit, 
denkt 'fich d)er Vf. mitReeht den, wo durch die^Sn^ 
ienden Siege des Cjprus und delTen Vördrinjgen gegen 
Babjlöii in den Hebräern allmählich die Hoftnunc 
entftand, d^fs diefer^Stunn in Kürzemfiabylon tre& 
Jen, und* ihiiert den Weg zur Pteyheit bahnen würde. 
Von den letzteren Capiteln möchte er Termuthen»! 
dä(8 fie früher gefchrieben worden, als die früherem 
auf welcher Annt^ auch Bertholdts nur allzugewajgte 
j€tikiUirte4Z«itbeftitonMin§ betuht. Allerdings feheiM 
l^gM clas End^'li'in, w^ dei^ Prophetin emtti ftra*^ 
KU den. Ten einfällt 9 die tlofFiiurtg zu erkalten, odet 
he fpiicht 'fichin ^allgemeinen» 4dealcii> Schild^rungM 
liüs'^ aber manliann 'annehmen, dafs die VetizOge- 
rung'^er Erfüllung Feiner früher fo lebhaft auseel^ro- 
clien^h Hoffnungen ihn zu diefem Tone umgeRimmt 
habe« Der Vf. vermu4iec^ d^fs diefes Stüdk vom 'ei* 
ner fireipdeniHBnd'earattimengeftelU' worden^ fey» uiid 
Will daher die' unchroK0logifche Ordnung der* ein- 
sehnen Orakel aruf ReeHnung des tledaetors Cetzen^ 
abet^^'Ufit^fich Aie Entftehun^ devOanzen^ wieca 
««hrUe^tv^ dos der< Feder des Propheten felbß begrei« 
flen: fohat'man damirunftreitig an Eififachbert gc^ 
^Woniien.^ Eine treffende Bemerkung/ die eben fö 
fehr den Beweis de» Unikhtheit, als die ffefchichtÜ« 
che Erkllhrung nntcnrftntzt , ift die ,-' dafs der Fro^^het 
bey Allem« was er vom gegenwärtigen Zufiande f emei 
Volkes und ron dm iäbfiaten politifch^n Verhlltniüen 
faee, aulfeft^em faiftoriTchen Bdden^A^he, Wlab abev 
Alles , • was : er von dem 4ttinf tigen 2uftaiide fa^ , be>' 

feifterte Hoffnung Ce^, hinter welcher die Wirkliche 
eit fehr zurückgebheben iß-» und dafs >mmn daba^ 
keine hiftorifcto^a Beziehungen fucben dürfe 9 wie 
nocK neuerlich RafenmülUt^'heY- Cap* LX auf di^ Be* 

EhUtigungen dbr Colüaie durch die parfifohen K5mg0 
ngewie&n hat.^ .'. * . :« ' '• • -* .' ' ./'r'..-\ 

« . • . Wa»- nun - dieiT Acdslegung« idief eir ' CSapitel f elM be^ 
trifft» fo habeii'iwir <8 befondeirs^eit'röhmte^ da£s 
d^ Vf. die Sfcdjen, wö-roln KM^AuJskbvn^ di^Reiß 
ifkf wellige r ausgenommen , wo dadurch das Vott 
ifrael baieichhet wird »- -auf eine vollkommen über« 
«engende' Weff0 vx|]ii'\Bröph^aa » und zWar als dein 
Collectivum aller Propheten» erUärt haU:\ Rec«.Jiat 
in die(^r Arklärung nie gewankt, und er hält fie für 
«ntfchieden gefiebert, fo dafs er fich fehr gewundert 
hat , wie RofenmüUer in der fl AuiL feines. Commen- 
tars diefe Erklärung wieder aufgeben kimnter* Auf 
diefea Auslegers Gesengründe konnte der Vf. erft bey 
Cap. XLIX nückficnt nehmen, hier aber hat er fie 
auch genügend w^iderlegt. Die Auslegung von Cap* 

UI, &3— Ully la ift mit befondeireia flejfie beirbei» 



i' 



f« 



tet, und die i/erfchiedenen Erkl^rungsatten And'ui 
der Einleitung zu diefem «Abfchnitte claffificirt un4 
beiirtheilt. Rec wüfste gegen die vom V& im£in<i( 
zelnen und im Ganzen gegebene Erklärung nichts vpi^ 
Bedeutung einzuwenden» und freut fich, dafs diefe(| 
fo wichtige und fchwierige Stück in jeder Hiiificht 
fo trefflich ins Licht gefetzt ift. Die rügenden Weif« 
fagungen' Cap. LVI, '9 ff. haben befonders auch viel 
durch die Erklärung des Vf. gewonnen, indeai er» 
wie fchon bemerkt, die Zeitbeziehungen darin ge^ 
fchickt aufzufinden wufste. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem aufricl^t)g* 
ften Danke, den wir dem hochgeachteten Vf. für die^ 
fes vortreffliche Werk darbringen, und wünfcheii 
der deutfchen Theologie Glück zu diefer herrlichen 
Bereicherung ihrer exesetifehen Literatur in einem- 
Werke, dergleichen kein« aiidere Nation aufweifen 
kann, noch hervorzubvin^ea im Stande ift. 

•' ' '. - ' ' . j . . . . n- ' 

BRBJUUNOa&CllRiFTEiN. 

• i .1 ' ' ' i • . •'•1 

. TuBiN/QE«, b.^Ofiander: Materialien zu Forträg^ff 
über du n€uen wßrtemhergifcken Perikopetif' Von. 

j KoHf^riedrich Dietzfck, Stadtpfarrer zu Behrin- 
gen«: Zwejtes und letztes HetjL igao. VI u. dgS 
S.8. C«Ägr.) , .. .. 

c ?i CVgl/ Erg.. Bl. i8«>. No. 41.] 

' • Ree. {findet bey. Durohfidit diefes Heftes auch nicK^ 
die geringftäyeranlalTung, fein Ürtheil, welches ei^ 
in Mo.v4t< der Ergänzungs- Blätter diefer A. L. t. 
über das erße Hett diefer. Materialien ausgefprocheu 
hat, nur einigermafsf^n zu ändern. Es muffen' 
wahrlich gar Cchlecbt be|b}sllte Prediger fe]m, denen 
durch ^ diefe v^ateriali^s^) geholfen werden könnte,^ 
und die sucht wenigfteqs .eben fo gut ihreii Text zii 
eacesefirea, die HaUpli(lUi9 daraus zu, entwickeln» 
und ihre Fredigten ruli d^^poviiren wufsten, als dec 
Vf« fie lehren will.] ^m nördliclien Deutfchlana mA- 
Aeur tB wenigftena taiifßnd und mehf^ yreit.\feS* 
fer« . Dem Vf. Tcheint es nur darauf anzukomxnent 
übet jeden Te^t eii^e Partie HaupXfätze zu gebenj^, 
olmet ddraruf zu feben, daijs erdif ;Kunfickft im Textel^ 
l^ireiidc^ VQr^ieh^, . yreiche fx vielmebr oft gänaf 
üBerfiehjU . Dabey haben fejpe J^uptfätze einen ft<^i-^* 
fen und faft .ftets denfelben t^c^itt , fi^ bleiben 
viel zjii fehr im Ajlgenaeinen, und ge^en viel^^u/we- 
nig.iii das Befondere.und Einzelne^ un4 ins Detail 
des* ChrilleiJebens ein ; die melireften heben iüit Aeti 
WQüleni^ mf$ oder wie Jehr an.. Die Dispofitionen 
find fo kurz IL fo wenig geordnet, und Manches ifti 
£oifalfch aQgedemtec, dafs Bjec;» fo wenig. ^; nachr 
Vorrede S. IV den guten Willen des VÄ. VerkeftnW 
will» doch offen bekennen mufs , dafs er auch diefea 
Heft ftir^feine Beftimmung ganz unbrauchbar findet» 
und den Vf. nur auf Luc. 6, 39 verweifen möchte. 

Um diefs Urtheil zu beftätigen , darf Rec nur 
bey dem, was über den 1 Abfchnitt, Jac. I, 13-* ^5t 
beygebracbt ift, etwas verweilen« OirVf« exegefiit 



^ S^A.ti,Z. r^ -Ä :N 

Icn (1) tehr unbefriedigend und diirftig, und fchickt 
dann 17 Themata nach, wovon § mt wie und wu 
fehr anfangen. Kein einzige« von allen ab^r mftt 
lie Hauptpuncte, aufweiche e« hipr ei^enihch an- 
l^ommt; nimlich: daft Gott auf ^«"^^ Weife Urhe- 
ber der Sünde fey; - da& der Menfch fich felbtt 
nur aU den Urheber feinea littlichen Verderbens 
an^ufehen habe; und data in diefen^ Worten 5ef. 
fend der Gang vorge«eichnet ift, den die Sunde 
bey icdpm Menfchen überhaupt, und m Abücht^l- 
r« einiehien Vergehungen nimmt, von ihref ^ften 
VeranlalTung an. bia «u den Erfolgen der Thau 
Öerade diefe. fo populäre Seite des Text», die ihn 
Am fruchtbarften, warnendften und lehrreichftcn 
macht, hat der Vf. gan« überfehen. --• Mehrere 
Aiefer HauptKtac liegen wenigftena nicht gerAd<»|i 
im Texte . und bey manchen mag 99 iQgfx ^ fchwer. 
haltend fie mit dem Texte näher «u verbmden ; ». 
B. woher es komme, dafs ein redliches und un- 
▼erftelltcs Behenntnifs unfeÄr Sünden »ns gcmci- 
aiglich fo fchwer fällt; — Betrachmngen über die 
oSsen^^ auf welche üch rundlich« Lüfte am 
bäSgtten «u lenken pflegen, U- dergl. — Andere 
find gar breit und ünbeftimmt tusgerproeliM , ». 
B: Wie fehr wir uns vor; äem Betrüge der S«nde 
zu hüten haben, nach 'welchem wir das. Verhalten 
Ggttes gegen uns uSelh, min das unfrige gegen 
»lii zu rechtferrigeh; - Wäi^nung vor eimg«n wohl- 
gemeinten, aber zweckwidrigen V^arfucbeni^durck 
welche man die Begierde, ftatt fie «u benähmen» 
i)ur noch mehr reizt und en^ört u, f. ww (ftatt: Wai«- 
nune vor einigen wohlgemeinten, aber zwec^Wi^i- 
Iren Verfuchen, fich die Herrfchaft über fdne Be. 
gierden »n verfchaffim; — denn die Bletaerkun^ daft 
fie die Begierde, ftatt fie zu beaähmfen, «ur nöA 
tnehr. empören, gehört hianine Theteia, fondem 
in di^ 'Ausführung deffclben. üä »u erörtern, daft 
£e. was das Thema rtstpricht, zweckwidrig BndJ 
" über dl6 aAgehäh^ttih DispoÜtionen' nut nocb 
einige Worte. Die erße über den fo eben arft an«* 
ßihrtcn Hauptfatz zeigt 1) Was wir an-Oott uddn, 
um unfer Verhalten gegen ihn damit resAntorUfm 
cu können ; -2) dafs ^r uns vor diefem Betrüge te 
Sünde zu hüten haben, da doch einmml der vom-Y*. 
iufijefteUte Satz in 4 Abiheilungen zerfallen mufate^ 
iMlmlich : O was wif an Gott tadeln; a) wie Wir 
dadurch unfer Verhalten gegen ihn rechtfertigen; 
S) dafs diefs ein Betrug der Sünde fey, und 4) wie 
bhr wir uns davor zu hüten haben ;• und zi»eyttns 
lautet : wie fehr u. f. w. piefes wie hat abe^der Vf. in 
^ f r^di^t gans überfehen» und blofs imfeh^ be« 
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^ ^ Der Vf, .fieht I4ctaus.*^ars fe!n Them% 
viel zu Weitfeh weifig. gerathen ift; und daCs er ea 
viel zu unbelHipmt ai^sgedrück^ habe, i|iaff er dar^u« 
feheu» dats die Menfchen , um ihr VerhaUea gegea 
ihn zu rechtfertigen, nocb weit mehr an. Gott za 
tadeln pflegen, als die von ihm, angegebenen beideia 
Stücke , dafs er m^chtig^ Triebe in uns gelegt, un4 
iLiia in Umftände kommei^Ufst, die fie mächtig r^^ 
tzen ; -— denn fie tadeln ja auph feine Eiurichtungeav 
im Leben , die Übel deffelben« die ungteicb^ . Au»* 
theilung irdifchei^ Schickfale u. dergL n&ehr. -rr ^ptk 
a und 4 Entwurf übergeht Hec, um . des Raunis , ^n 
Cchonen, fo wie alles Übrige, was fein Urtiieil npcfai 
W^ter KU belegea dient., um nur noch evwas Weni« 
ffes üt^ den 3teü zu fagen« deOen fchpn vorhin gof 
dacht i(t £s liegt nftmuch diefe Warnung vor eini-* 
gen zweckwidrigen Verfuchen keinf^wegs imTex^ 
vjod der Vf. iäfst^ um fie darfiuf zu beaiehffi. :fidl% 
alCo vernehmen : ..Den ric}>iigqn Wes, weljshen Ish 
«obus zur Bezähmung fundlicher Triebe, empfiehlt^ 
(wo denn? im Texte doch wahrlich nicht;) bat 
man nicht Immer betreten, fondem man h^itfdtfamm 
Mittel ergriffen, die. weit entfernt, ihren Zweck 
»a erreichen« vielmehr denfelben verfehlen.** Ift 
daa nicht «ber wied^ feint» fchon beym. »vorige 
Hefte g^taddte. Manier^, üher lainto jedm» Teyr al« 
Ich nur Mögliche'zu predigen S. -^£ Und iwi« kanj^ 
der..Vf« die; angegebenen VerfUfibl^ zweckwidrig ne^ 
i^nf. Wenn laan %. B. den G^enftand' der Begiet* 
dion^ «. B. den Taumel der WWlUft.l.wm m^risrcA 
Seiten betrachtet., (mithin auth. i^on Seiten, des Vet* 
derUidten .^ des Menfches Umwürdigea o. f.. w.) daa 
IbU die BMietden mehr reisen und eotpüren. iJs be^ 
«ihmenf Haider. Vf. nicht bedroht, dafs es gerad«> 
das wiskfamfte Mittel aitr Behcnfchung CeinSsr Ge* 
föhle^ miir Behlmpfong, feiner LeidenfdKiffien ift^ fie 
dM Belevchtong. Srüf luig und Beurtheilnhg des. Vei^ 
ftandea nu ualerwerf «iki 9 .— Und w«ni| man voü 
S^it zn Zeit die Kriänerung ehemaliger Vergebungen 
ifk fiähreneuert ~ fottle.diefes Gefühl, diefe Er» 
kenntnifs unTerer öfters beganf^enen Fehler un« 
nicht suglekh an die NbthWendigkeit erinnern , m»? 
Ceva;BeiCerungM befdbUunsgen. und' vor dem Auf- 
fchub derfelben warnen f uns nicht. itefohimen, und 
nn: äbm Eiitfchluffe bringen . alldlfaraft annuwenden« 
um mifere Begierden, zu bekämpfen . damit wir 
nicht noch tiefer Anken? <-» Das gte Mittel, dan 
Btsgierden abfiehtUch erregen« und ihnen ftandhaft 
jeden Ansbrnch verwehren »<- mfichte hödhftena ein^ 
elende EAtfchuldigung^^fitminhiar be^ {hxea F«l^ 
SniteU) fejrn« r > 
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HsLiMTADTt b« Fleckeifen: Gefchicku d£s Rkchts» 
' ßreitts zwifchen det mlteren und jikß^€r0n Linie du 
Fürßenhatdts Anhaki' Barnburg über die GiUtigk&it 
der Schenkuuff des SchloJJes Zeitz ^ Dorf, Beleben 
wtd det Afeherti* und SaiersUbenJeken ^eeldnde* 
reyea^ nebft Betrachtungen über Buchftaben» 
fodaprudens, geheime R^chtimflege und büreau» 
kratirche ProceCslettUDg. Iter Band. xSfli« 5^0 S.. 
^ (X Rthln agr-)' 

JJ|em Buche Telbft ift ein gediruckter hriber Bogen 
beigelegt, überfchrieben*: Geficbupuncte ftir den 
Hecenrenten diefes Buche«. Es ift eine hdchll fon- 
derbareldee, demjenigen, der ein unpartheyirches 
Urtheil Allen foM, einfeiiige Oiefichtapuncte geben 
zu wollen* wie doch von einer Partcy nur gefchehen 
kann. Die Gefichtsputicte» ausweichen der Vf. fein 
Werk gearbeitet hat, muffen aus diefem Tdbft su ent- 
nehmen feyn , oder deffcn Form und DarOeUung ift 
überaus fehlerhaft. Die Beurtheilnng des abfoluten^ 
oder relativen Werthes diefer Oefichispuncte aber ge- 
hört fo wefentlich zur Recenlion felbft, als die Beur- 
theilnng des Werthes der Aufcfiihmng. Nodi fonder- 
barer ift es, dafs in diefer Beylage der unterzeichnete 
Rec. verbeten wird , weil derfelbe bereits eine dbn- 
felben Gegenftand betreffende Schrift in No# floo ^e- 
fer Zeitunr, womit die Antikritik und deren Beant* 
wortung m No. is und 13 des'IntelligenzbUttes v. I. 
zu yereleichen ift, mifsbilligend beurCheilt^ undfidiin 
demfelben Blatte als einen Gegner der Öffentlichkeit 
des Gerichtsverfahrens ges^igt habe^ Diefs LeiKVe 
aber ift geradezu uliwahr. Rec. gehihrt zu den aller- 
en tfchiedenften Verehrern undVertheiiUrem eben die- 
fer Öffentlichkeit. Wenn hingegen derfelbe kein Be- 
denken trigt, auszufprechen , dafs das franzbfifcfaBe 
'Procefsverfabren weder wirkliche und wahre Öffent- 
lichkeit gewähre, noch dafs überhaupt Öffentlichkeit 
und Mündlichkeit des Verfahrens unzertrennliche 
Dinse feyen : fo ift doch nicht abzufehen, welchen 
Einflufs diefs auf die Beurtheilnng^ der vorliegenden 
Schrift haben könne, in welcher* nicht der fnnz&fi- 
fche, fondem der preulEfche Proeefs angegriffen 
worden ift. Dafa Werke, welche ihrem Gegenftande 
nachconnex find, demfelben Recenfenten vorgelegt 
werden, wird w^hl Jedermann natürlich wnden. 
Wie aber aus dem Tadel der Arbeit eines -Schriftftel- 
lers Beforgntffe für den Verfaffer einer gan« anderen 
Arbeit über denfelben Gegenftand erwa<£leo kdnnen» 
/• A. Im Z» Mrjler Band* 



dafern derfelbe fich nicht bevrufst ift, jenen . ^ 
del verdient zu haben , ift eben fo wenig abzuie<* 
ben , als wie der VfL dem Inftitute zumuthen kann^ 
ihm a^u Gefallen fein mit Gründen belegtes Urtheil 
£u vei*ändaem. JDie Competenz des Rec. mufs wohl 
derf Beurdieilung der Redaction und dem eigenen 
Urtheile des Rec. anheim geftellt werden. Das Son* 
derbarfte aber ift, dafs in diefem Vorworte überhaupt 
begehrt wird, der Rec fülle einer, namentlich belHmm- 
ten wiffenfchaftlichen Partey angehören, und daf» 
ihm Motive an die Hand gegeben werden, wiez.B.r 
„eine beyfillliffe Recenfion werde einem Mitgliede 
des öfterreichifchen Kaiferhaufes willkommen feyn; 
und dem öffentlichen (?) Verfahren Freunde und 
Fürfprecber in einer Region verfchaffen, in welcher 
feine Vorzüge noch nie zur Sprache gekommen find.«« 
Was ift von einer Sache zu halten, die auf folchem 
Wege fich geltend zu tnachen ftrebt? Doch foU di&^ 
fes auf des Rec: Urtheil ohne jEÜnflufs bleiben, und 
eben fo wenig der Name des ^f. darin etwas beftim- 
men. Hr. v. Ahnendinget^ hat gcwünfcht, ungenannt 
zu bleiben; allein wer fo benimmt nicht blofs I»- 
ftitutionen eines Staates, fondem auch Männer von 
Namen angieift und herabfetzt, darf durchaus nicht 
verfchwiegen bleiben, weil ihni weder die Achtung^ 
rtoeh Verachtnuff vorenthalten werden darf, die ihm 
gebührt^ je nachdem er das Unrecht verfolgt, odez 
das Recht felbft gekränkt hat. ' Übrigens gehört Rec 
KVk denen, welche den Talenten und fchriftftelle^ 
rifchen Verdienften des Vf. aufrichtig huldigen, ob- 

fieich fie wünfchen, dafs derfelbe weniger voa 
ch eingenommen und zuverfichtlich feyn , und au- 
fserdem feine Lebhafti^eit mäisigen möchte, dio 
ihn allzuleicht und allzuoft zu emfeitigen Anfich-« 
ten und Vorurthcilen hinfferiffen hat. Da derfel« 
be die gefchichtliche DarfteUungdes, auf dem Ti- 
tel benannten Reäitsftreites vornämlich zu dem^ Zwe» 
cke bearbeitet hat, uln dadurch die Überzeugung 
SU begründen, dafs die darin, nach des Vfs; Meinung« 
zu rügenden Mifsgriffe und Fehler eine natürlidhe 
Fol« der Frocefs- und Gerichtsform fejen, in welefaec 
dieier Proeefs geführt wurde : fö foU auch die Prü- 
fuM der Ausführung diefes Gefichtspunctes allein die 
Angabe diefer Recenfion, die Angabe des Rechtsftrei«" 
tes Aslbll- aber, der zu diefen Betrachtungen Gelegen« 
Yktit gegeben hat, einer Gefammtrecenfion siler dahi^ 
einfchlagenden Druckfchriften vorbehalten feyn. 

Hieher gehörtzumVerftändnUTe der Sache davon nur 
fö viel, dafs der re^erende Herzog von Bemburg we- 
gen fi deicoaauilanfchca Buckfalle» d^r benannten» un^ 
F 
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Ux pteniHfcli^lrRolieit belegenen, Grundftacke ge^m 
die Prinzei&nnen der jungten befftburgifchen feinie 
bey dem Oberlandesgerichte zu Halberftatt klagbar 
ge^rörden, aber in zwey Infianzen mit feiner Klage 
abgewiefen worden ift, wefl diefe Grundftücke flr 
blofsea Allodium, befonders in F^olge des, iixi König-* 
reiche Weftphalen .eingeführt gewefenen Code Na* 
poleon, erachtet wurden; dafs aber di^fe Erkennt- 
nilTe in 3ter Inftaiiz von dem Geheimen -Ober -Tri- 
bunal zu Gunften des Klägers reformirt worden find, 
■weil jene Grundftücke , als noch fortwährendes Fi- 
deicommifsgut, der -Regredienterb folge unterworfen 
inrären. In diefem letzten Erkenntniffe wurde je- 
doch dem, nur von derMutterder verklagten Prinzef- 
finnen, als deren Vormünderin, beauftragten Anwalde 
jioch aufgegeben, Vollmacht von den Ehemännern 
der beiden älteften, während des JPtoceffes verheira- 
Iheten, beiden Mitverklagten beyzubringcn. Diefe 
Vollmacht wurde verfagt, und dagegen, wegen eben 
diefes Mangels der tegidmation , die Nichtigkeits- 
Uage gegen das ergangene Erkenntnifs angeftellt, 
welcher auch die Obervormundfchaft der übrigen 
minorennen Theilnehmer beytrat. . Diefe letzte wur- 
de jedoch damit vom Gerichte zurückcewiefen , auf 
defsfallfige^efchwerdeführunginzwifch^nvornJurtiz- 

»inifter verfugt, dafs über die Statthaftigkeit diefes . 
Beytritts rechtliches Gehör verftattet werden foUe, 
ohne dadurch die theilwcife Voljftreckung des rechts- 
kräftigen Erkenntniffes zu fuspendiren, jedoch mit 
Vorbehalt der rechtlichen Wirkung eines etwanigen 
Retentionsrechtes. Als nun die Execution gegen die 
minorennen Mitbeklagtcn wirklich extrahirt wurde» 
wendeten diefe dagegen eine Rententions - und Com- 
penfations-Befugnifs wegen derjenigen Schadloshal- 
iung ein, die ihnen der Kläger für die, in feinem 
eigenen Lande durch Cabinetsbefehl verkümmerten 
Cegenilände fchuldig fey. Es wurde auch diefcr 
Xinwand zur Inftruction gezogen , nach deren Be- 
endigung aber folcher durch Decret des Gerichts zu- 
Tückgewiefen, und diefe Verfügung vom Juftizmini- 
fterium beftätigt. Als befonders ^wichtigen J^eben- 
umftand führt der Vf. noch an : dafs der Kläger in 
der dritten Inftanz, auFser dfer, dem Gegentheile com- 
municirten Deduction feines Anwaldes, noch eine 
«ndere Rechtsausführung durch den Geheimen -Ju- 
ßizrath und Profellor Schmelzer zu Halle habe anfer- 
tigen laffen, welche als gedruckies Manufcript zu 
den Acten gegeben, dem Gegentheile aber nicht mit- 
getheilt, nichts dcftoweniger beym Erkenntniffe be- 
Tückfichtiget worden fey, und dafs der Prof. Schmel- 
zer um diefdbe Zeit eine Reife nacli Berlin gemacht 
tabe. Hieraus folgert der Vf., dafs der benannte 
Prof. diefe Reife in der Abficht gemacht habe, per- 
-Töftlich feine Arbeit noch den Richtern zu empfeh- 
len, und nennt defswegen das ergangene Tribu-, 
, «alserkenntnifs ein von - demfelben erfchlicheiles 
Erkenntnifs. (S. 89 ""^ «05. ) Rec. hat ear kei- 
nen Beruf, den Ancerchuldigten zu rechtferugen, 
Tim fo» weniger da äerfelbe fich und feiner Amts- 
«eUun^ c» fiJbuldig iß, die WahrhÄt olfenkundig zu 



machen« Rec findet blofa In äet Verbindung dek 
Thatfache der Reife mit der ihr untergelegtem Abficht, 
für welche durchanö nichts weiter angeführt wor- 
den, i^ einen ganz unnatürlichen Xjedankenfprung» 
welcken {nachzufpringen, der g)ite Ruf fowoM äeß 
Prof. Schmelzer^ als der Mitglieder des Tribunals, und 
die dadurch begründete Unwahrfcheinlichkeit einer 
f olc);ien>Collufion, ihm unmöglich macht. Rec wür* 
tle die Einreichung eines gedruckten Manufcriptea 
zu den Acten , oder an die Mitglieder des erkennen- 
den Gerichtes, nach geff^lofTonem Verfahren und 
ohne Mittheilung an den Gegner, ebenfalls für eine 
Unförmlichkeit halten. Denn unbedenklich mufa 
Alles, was ein Erkenntnifs beftimmen foll, beiden 
Theilen- Vorgelegenhaben. Gefetzt aber, folches wäVe 
gefchehen , was doch auf die einfeitige Angabe des 
Vf. noch nicht zu behaupten ift: fo ift wiederum ei- 
ne, von dexh Kläger vorgenommene Handlung noch 
nicht dem Vf. der Druckfchrift zur Laft zu legen. 
Dem Rec felbft find von der Michaelis - Meffe igso 
als Novität im Buchhandel 27 Bogen des Schmelzer» 
fchen Werkes : „Das Verhältnifs auswärtiger Kam* 
mergüter deutfcher Staaten und des Familienrechtes 
deutfcher Regentenhäufer zu bürgerlichen Gefetzen,^ 
zugekommen, an deren ^Schluffe fich eine Anzeige der 
Verlagshandlung befindet, nach welcher ^ie Vollen- 
dung des Werkes bald verfprochen wurde, welche 
jedoch^ bis jetzt noch nicbt^erfchienen ift. 

Eiijien gleich gefährlichen Sprung macht der Vf. 
in feinem Ürtheile über den Werth des preuififchen 
Froceffes und der Gefetzgebung, die er dem alten 
Teftamente zu vergleichen beliebt, „in welchem ein 
harter Buchftabendienft herrfcht, und ein geiftlofer 
Ceremoniendienft vollzogen wird.** Et ichliefst: 
der Hr. Herzog von Bemburghat felbft eingeftanden» 
dafs er vor den weftphälifchen Geriphtshöfen feine 
Klage nicht habe anftellel^' mögen , weil er befürch- 
ten müfste, damit abgewiefen zu werden; bey der 
preulEfchen Juftiz diefelbe anhängig zu ma<^en, hat 
er nicht nur kein Bedenken gehabt, fon dem auch 
vor derfelben wirklich obgefiegt; folglich — muf» 
die weftphälif<;he Juftiz .gerechter und belTer gewe- 
fen feyn , als die preuftifche. Der Vf. glaubt zwar, 
durch feinen Cominentar des abgedruckten ^Tribu- 
nalserkenntniftes delTen Unrichtigkeit voUftändig er* 
wiefen zu haben; allein dagegen wäre noch fehr viel 
zu fagen, was aber nicht hieher gehört, wo es nicht 
um den fpeciellen Rechtsfall, fondern um die, der 
Juftiz gemachten Vorwürfe zu thun ift. Nur kürz- 
lich werde d^fshalb bemerkt, dafs die Dißinctioa 
zwirchen dem perfönlichen Staats -und Familienr^ch- 
te und dem dinglichen Staatsrechte wed^r aus der 
. Luft gegriffen , noch unerheblich ift , und dafs die 
Entfcheidung des vorliegenden Rechtsftreites haupt- 
fächlich auf der Beftimmung des. Vorzuges beider- 
lei Rechte im CoUifionsfalle beruht Doch an- 
genommen, dafs das Tribunal fich hiebet geirrt 
habe, ja, dafs die richterliche Entfcheidung al- 
ler fpäter vorgekommenen Incidentpuncte 'unrich- 
tig tey; kann ein gelehrter und praktifcher Jurift fick 
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erlaubto».bieyfttis ehiM tllgcmeinen Tadel derJoftis* 
einricbtung zu^ sieben? So lange man noch nicht die 
Xunft erfunden haben wird« aus den Gerichuhöfen 
Scblufexnafchinen su machen, welche nach unfehl- 
baren logiFchen Regeln ihr Werk vollbringen^ fo lange 
die Anwendung der allgemeinen Beftimmungen des 
Gefetzres a^ifconcrete Fälle der menfchlicben ifrtbeils- 
lu-aft überlaAen werden mufs , , vermag keine Ge- 
fetsgebung su verhiadem»^ dafs die Richter nicht 
fehlen könnten. £ben fo wenig wird eine Gef^tsge- 
bung jemals auf der Welt die Vollendung erlangen» 
dafs fie für alle FMle ausreichen foUte, iind nirgends 
Lücken oder Zweifel librig, Uefse. Wo aber Zweifel 
entftehen , giebt es Gründe pro et contra ', von denen 
allerdings die einen die andern überwiegen mülTen ; 
es gehört aber entweder eine grofse^Anmafsung oder 
Übereilung dazu» zu behaupten, .dafs'das Gericht^ 
welches^ fich zu der, der eigenen Anficht entgegen- 
gefetzten, Entfcheidun^ beßimmt bat, fchlecbt ge- 
urtbeilt und keine Juftiz verwaltet habe. Dafs die ' 
in dem verbandelten Rechtsßreite vorgekommenen 
Fragen f&mmtlicb in den Gefetzen nicht Mar entfchie- 
den, folglich zweifelhaft find, ergiebt der eigene 
Vortrag des Vf. Ob die materielle Entfcheidupg, 
Vielehe die preuIEfchen JalHzbehörden gegeben ha-< 
ben, die richtige oder unrichtige fey, gehört auf kei- 
ne Weife zur Competenz des Rec. , der es nur mit 
den Ausfübirungen des Vf. zu thunbat, welche keines- 
wegs insgefammt überzeugend feyn möchten. Es ift 
aber vreit gefehlt, dafs diefe insgefammt ihm überzeug- 
gend zu lejn fchienen. Ein Faar Beyfpiele mögen 
den Beweis geben. Rec.^ verkennt nicht den Scharf- 
finn iii der Deduction (S. 124 u. 168}» wonach der 
£inwand der Compenfation und Retention auch noch 
in der Executionsinßanz Statt finden mülTe. Er iftfo- 
gar mit dem Vf. darinVollkommen einverßanden, daCs 
diejenige Connexität der gegenfeitigen Federungen, 
Welcbe die exceptio doli mnH begründet, und mit ihr 
der Gefetzesgrund des Retentionsrechtes in cafu vor- 
banden fey; dafs ferner die Gleichartigkeit der An* 
foderungen, welche zur Cbmpenfation erfoderlicb 
iß, ebenfalls Statt finde; dafs der Vormund unbedenk- 
lich feiqe eigenen Anfoderungen zur Compenfation 
mit den gegen feine Münde] eingeklagten Foderun- 

Seii zu bringen wohl befugt fey ; dafs endlich, wenn 
er Vormund wegen feiner eigenen Anfpräche ein 
Retentionsrecht an der Sache, zu deren Herausgab« 
feine Mündel verurtheilt ift, geltend machen kann« 
eben djefes eine .Principal- In tcrveiition begründe,, 
vor deren Erledigung er nicht zur Herausgabe execu- 
tivifch angehalten werden kann. Diefes Letzte ift 
Jedoch nicht in der Art geltend gemacht worden» 
dafs das Gericht darauf hätte die Einleitung eines be* 
fonderen Interventionsverfahrens verfügen müflen, in- 
dem es beftändig mit den Einwendungen der Haupt- 
beklagten gegen dieExecution confundirt worden ift. . 
Die librigen Gründe aber entfcheiden noch auf keine 
Weife- die Frage, ob die Vollßreckting der nacrge- 
fachten Execution gefchehen durfte öder nicht. Diefe 
beruht lediglich auf der'Auslegung der Vorfchrift in 

der A. G. O. L ft4- $• S^- ^^^ '^^ darin munent« 



lieh angefulirten Fälle nocÜ niclit das Gefefz erfchöp- 
fen, nimmf auch Rec. an. Der Inhalt diefes \ GelV 
tzes, die allgemeine Regel, die es enthält, und die 
ratio legis fcheinen aber gans vorzüglich durch das 
Wörtchen: aljo beßimmt zu werden, welches der 
Verf. fich durchaus nicht erklären zu können geßeht^ 
wovon jedoch nicht angienommen -werden darf, dafs 
es müfsig daftehe. (felehrte Juriften haben bieiw 
aus, in Verbindung mit der A. G. O. L 15. $. i^ 
und 48 $. 36, auch dem A. L. R. L a6. $. 383f den 
Scblufs gezogen, dab nach diefergefetzlichenBeftim» 
mung die Execution nur durch folche Einreden ab- 
gewendet werden könne und dürfe, welche die Be^^ 
hauptung einer Aufhebung des Rechts des Executit 
onsfucbers n^ch erfolfiter richterlicher^Entfcheidung 
enthalten, mithin csS vofi judicatum exiftent gewor« 
den und, hingegen alle und jede Einreden, von 
denen der Exetjuendus fcbon bey der Inftruction dev 
FrocelTes hätte Gebrauch machen können, fich abet' 
damit vefabfäumt hat^ bey der Execution nieht wei- 
ter vorgefchützt, werden mögen. Ift diefe Auslegunr 
hiebt ohne Grund, fb würden die Clienten des VerE 
es fich Telbft be^zumellen haben ^ daGs &e ia 
der Hauptfache unterliefsen , eventualiter die' Ein* 
reden der Retentioiji und Compenfation anzubringen, 
fowie überhaupt nicht leicht zu begreifen ift^ 
warum die Reconvention unterlaffen wordeiü 
Dafs jene Einreiben für den Fall, ,dafs der Kläger mit 
feiner Klage abgewiefen würde, überflüfsie waren, 
relevirt gar nichts; denn die Beklagten mufsten fich 
ihfe'Verurtheilung wenigftens als möglich denken, 
und für diefen ^11 die' gefetzlichen Vorfichtsmafs* 
regeln anwepdefi^ Ebendefswegen erlauben die Oe- 
fetze einem Angeklagten, fich durch einander wider« 
fprechende Einreden zu iehützen. Das zweyte Bey- 
Ipiel, das Rec. dem Verf. anführen will, mufs 
ihn noch mehr überzeugen, dafs er weniger zn- 
verfichtlich auf fein eignes Urtheil hätte bauen fol^ 
len. Die Hanptanficht deOetben' geht immer dabiB 
XS. 76 und 162), dafs alle Litisconlorten eiiie einzige 
moralifchePerfon bilden, daher ibreVertheidignng'voir 
Gerichte unzertrennlich fey, und Alles, was dem Einen 
zu Gute komme, nothwendig den übrigen ebenfalls 
zum Vortheil gereichen müile. Zum Erweife diefer 
Behauptung beruft fich der Verf. auf feine Metaphyfik 
des Civilprocei]fes. Allein diefes Buch ift kein Gefetz*- 
buch, folclic^ ift jedem anderen Philofophen erlaubt, 
fich zu einer anderen Meinung zu bekennen, welche 
durch überwiegende Gründe ihm beffer unterftützt^ 
zu Ceyn fcbeint, wie folches dem Rec. begegnet.' 
Derfelbe giebt dem Verf. zu^(S. 101), dafs, wenn 
einmal die Frage: ob eine Nullitätsklage, in welcher 
hur einige Litisconforten fundirt find, allen zu 
Statten komme, für gefel^lich unentfchieden er- 
klärt, und zuip FrocelTe verwiefen worden war, auch 
bis zur entfchie^enen Sache das angefochtene Er- * 
kenntnifs nicht für rechtskräftig erachtet werden 
mochte; fo wie femer , dafs ein andera xtrtheilen- 
des richterliches Decret kein jus tfuaefitum gehe; weil^. 
blofse Decrete überhaupt keine Rechtskraft befehrei- 
ten. Aber Rec« hält die Hauptfrage weder nach 
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din^ N^Muriedhte^ nocK näeli ]^iiffircben O^fetiteii» 
fi&r aweifelbaft, Tobald man nur theilbare und un* 
heilbare Dinge.- unterfcheidct, -wie man mufa. Bejr 
dieTea häU er die ^tejabende Antwort für ebenfo 
wibedenUicb« aU bej ienca di^ yemeinende- Demi 
bcy tbeilbven Oegenftänden kann Aei KlSgcr jeden 
•Eheilnehiiifir für feinen Antbeil belangen, indem et 
den übrigen ihren Antbeil, ean» oder nnr zur Zeit 
noch , laffen kann. Ebenfo hängt et von dem Wü- 
Icn jede« Theilnehmcrs ab, ob er fich feines Antheilea 
begeben will oder nicht, alfo auch, ob er den An- 
fonich des Klägers «ugeftehen will oder nicht. Wenn 
^&;Qefetze geftatten, dafa» wegen der Connexität 
der Sachen und zur Vermeidung der Vervielftltigung 
dCT-Procfeffc, der Kläger gegen alle TKfeilnebmer in 
einer Klag« auftreten kann: fo folgt daraus keine 
wefeatlicfae Veräadetun« der RechuverhältAiffe. Je- 
der Mitbeklagte bleibt m feinem eignen Rechttver- 
hältniffe, und kann den Übrigen nichts vergeben, 
«ber auch ihre Gerccbifame fich nicht beylegen, Diefa 
ist diejenige Anficht, welche die preuffiCche Gefeti- 
^bung angenommen und auagelprochen hat, wie 
die A: G. O. L lo. $. 8^ in Verbindung mit dem 
A. L. R. I. Ä. $• 4u mit dürren Worten ergiebt, und 
womit eine Mepge andeiyr Vorfchriften in Uberein. 
IHnimung ftehen,. »^ B. A. L- R. L 5- fi* 45^> 7- ff» 
188 tmd 88» ^S- $^ 14^» »«* ^^' 5» 49fi> »^^^ ^ öj 
O* t fi. $. i40t 5- ^ 4- No, & und lo. J. 275 und 
0^* Ob diefe Gefetxe, oder feine MeUphyfik* ver- 
bindlicher für die preuITifchen l^uftisbehdrden feyen, 
mag.fick der Verf. felbft beantworten. 

Et filhrtaber diefe Auseinanderfetxung su den allge: 
meinen Vorwürfen! welche der V£ dem preulEfchen 
Itiftizwefen gemacht^ und deren Anführung und Prü* 
fttng^ Reo. übernommen hat. Rec bemerkt hiebejr ein 
filr dlemaL, dab; auf der einen Seite felbft da, 
wo er dem Vf. in der Sache bqrpflichtct, doch nicht 
immer die von ihm beliebte Form des Vortrages ge* 
ililligt werden kann ; daJb er aber auch, ungeachtet diefe 
Sörm wohl bisweilen Tadel verdient , dennoch 
«tebr umbin .kann ♦* der ffe$en die Cenfur - Ver- 
lagerung gerichteten Austubrung (S. 40s) völlige 
Anerkennung der Gediegenheit widerfahren «u laffen. 
Der crfte Tadd der preulEfchen GefetMcbung, 
welcher eur Sprache zu bringen i(t beftebt allodann, 
4^0, nach des Vf. Urtheile^ diefe Gefetzgebung die 
fticbter an huchR'ablicbe Befolgung, nicht an eine 
IprincipienmSfsige Anwendung gewöhnen foll. Diefa 
ift der wahr^* Vorwurf, den der Vf. macht, und 
sricfat der, dafs ,fie felbft zu febr ins Einzelne gehe 
und allzu cafuiftifch fey, wie er fpäterhin vorgiebt. 
OSi 465.) DieGB Letzte ift fchon oft behauptet wor- 
den, und gar nicht abzuleugnen, aber kein Vorwurf 
der die Gefetzgebung felbU trifft, fondem nur die 
ümftände, unter denen fie entftand. Wem es nicht 
bloCs bekannt ift, dafs die preuffifcbe Gefetzgebung 
^überhaupt der neueren Liegislation die Bahn gebrochen 
kat, fondero wer auch die Schwierigkeiten kennt, wel- 
che die AufftellungallgffmeinerRecbtsflrundfitze aU ge- 
relzlicher Regeln hat» wdem dexMenlch, überall vom 



Üidividuellen ficü nur tiiek Hn^Ait^' ik lAgeinM' 
nen Begriften erhebend, auch in deni Risehttt nur au«, 
dem in concreto Vorgehoinmenen «uifi Abfaiüten gc^ 
liiufl;t{ der wird, anftatt diefer OdGetzgebung ihreUn'-- 
VoUkomm^heit vorzuwerfen v vielmefer den hohen 
Grad erlangter Vollkommenheit ato ihr bewundern. 
Er wird, diefs um fo mehr tbun'müiren,wenn'er er^- 
WÜgt, daf§ gar nicht die Abhebt dabejr war, ein neues 
materielles Recht zu erfchatfcn, fondem nur, daa 
wirklich geltende Recht zufaimnenzuftellen und 21» 
Oewilsbeit zu bringen. Eben darum ift die wiften- 
fcnaftlicbe Erklärung des preulBlchen Rechts nuz 
dem möglich , der m feinen Quellen, befbnders ina 
römifchen Rechte, veobl bewandert ift. Wie fein 
diefs der Fall ift, davon hat der Vf. felbft. in diefer 
Schrift , verfcbiedene rühmliche Pmheir gegeben* 
Wenn aber dertelbe diefer Gefetzgebung gerade&u 
nachredet <S. 85, 173 und ai5)i dals &e darauf an^ 
gebe, das Rtpht cafhiftifcb zu machen, ein^Buch^ 
Jtabenherrlcbaft einzuführen, und dieDoctrin zu ver^ 
bannen; fo kennt er fie entweder nicht genug, od«r 
fein Hang zi^r Satire hat ihn verleitet, me&r zu Ca* 
gen, als er lelbft filir recht und sngemeffen erkennt;. 
Auf jeden Fall ftellt die Vorlchrift des A. L. R. $. 49 
derEinl., nach welcher die Gerichte ausdrücklich an^ 
geWiefen find, auf die allgemeinen Grundfltze und 
die Analogie zurückzugehen, die Sache aufser alleaa 
Zweifel. ^ Dafs aber da, wo das Gefetz felbft, fejr ea 
ausdrücklich oder analogifch, entfthieden hat, die 
Richter nicht eine andere ^ntfcheidung aus ihrer &%e^ 
nen Doctnn hernehmen dürfen, verftebt fich von felbft; 
Oft'enbar ift es diefs und nichts Anderes, was das Juftiis- 
minifterium in feinem Refcripte vom iten Septemh. 
igao hiit fagen wollen. (S. ii5). Denn wenn gleich 
die Wortiraliüng hätte anders gewählt werden köiw 
nen, fö ergiebt diefelbe doch vollftändig diefen Sinib 
Der zweyte Tadel des \f. triftt weder die 
Gefetzgebung überhaupt, noch den Proceb, fön« 
dem nur die Einrichtung des Gerichtswefens , und 
ift von fehr vielen preulfiiehen Juriften längft laut 
verkündet und anerkannt worden. Der Vf. nennt 
den Gegenftand deifelben nur unrichtig den Refcrip* 
tenprocqfs; denn kein Procefs wird durch Refcripte 
geführt oder ausgemacht, wohl abar wird durch Rei^ 
Ibripte auf Befchwerden gegen richterliche Verfiir 
gungen entfchieden, fobald diefdben keine Ep- 
kenntnilfe find. Vollkommen richtig hingegen un* 
terfcbeidet der Vf. in diefer ßeziehung die doppdte 
Eigenschaft der preulEfchen Gerichtshöfe alsGeriebts- 
verwaltun^behörden und als 3pruehcoll«gien. Voll- 
kommen richtig erinnert er, dafs, indem alle Verfü- 
gungen derfelben in der erften Eigenfchaft dem Uik 
theile des Juftiztninifters unterworfen find; „jene su 
äiefem. in einem wahren Inftanzenzuge fich befin- 
den, wobejr die erfte Inftanz aus einem zahlreich be- 
fetzten JuftizcOUegium, die letzte aber für die ganze 
Monarchie aus einem einzigen Individuum beh 
ßeht.*\ (S. 3a). 

CD«r BeSMufM folgt im mahficn Stüchy. 
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JURISPRUDENZ. 

Bfxvstaot, b. Fleckeifen: Gtjeldchu d^ Rechti- 
ßreius zwifehtn d€r älteren una jüngeren Linrc des 
Fürßenhaufts Anhalt • Bernhurg über die Gültigkeii ^ 
der Schenkung des Schloffes Zeitz^ JDorf Bellelehen 
und der Afchers- und Gaterslehet^chifH Seelände* 
reyen^ u» f. w. 
iBefchiuf$ der im vorigen Siüek abgebrochenen Recenfioni) 

,, vJ nleugbar ift es, dafs die JuftispAe^e in den» die 
Erkenntm'Qe Torbereitenden oder fie m WcMzMf fe- 
tzenden» TiGhterlichen Handlungen wef entlieh diefel* 
be ift 9 als bey den ErkenntniUen.*' DieRechttent- 
fcheidung bfeibt anf den» durch die Inftmotion ihr 
vorgelegten StoiF befchränkt, und ihre Fehler kön- 
nen durch Recbt8mii;,tel bek&mpft, und von einem an* 
deren Gerichtshofe Verbeffert werden. Die willkühr- 
liehe oder mangelha|te Inftrnction degegen verdirbt 
den Stoff fclbft; n;cbt feiten unverbefiferlich. Die 
Rechtsfprechung durch Sentenasen hängt daher io. 
vollftändig von den vorbereitenden Gerich tshandluü- • 

f;en ab, dafß auch diefe eine Rechtsfprechune in Iich 
chlicfsQn. (S. 224.) „Die Minifterialjuftiz iß nicht 
blofs dadurch furchtbar, dafs dadurch das Recht al- 
ler Parteyen von dem guten oder möglicherweife bö- 
fen Willen eines Einzelhto abhängig gemacht wird ; 
fondern fie ift auch nothgedrungen fchädlich durch 
Ihr innerftes Wefen und durch den, bey ibr unver- 
meidlichen Gefchäftsgang/* Der Juftizminißer mufa 
fich dabey auf feine vortragenden Räthe verlaffen» 
welche felbftaufser Stande -find, bey jeder einkom- 
menden Befchwerde deren Verhältnifs zur ganzen 
Lage dea ProcelTea völlig zu überfehen. Die Beur- 
theiluiig und Entfcheiduilg mufs daher in der Regel 
von einem eihfeitigen Gefichtspuncte ausgehen, und^ 
zwar meiftentheils zum Nachtheile des Befchwerde- 
führers, weil der Refefept und dcrMinifter, ebeii um 
fich vor dem einfeitigea Eindrucke der Befchwerde 
ficher zu ftellen, fchon im Voraus dagegen fich zu 
fiebern, die Stellung annehmen. Um unparteyifch 
zn bleiben, machen fie fich für die vorgetragenen 
Gründe fchwer zugänglich*« (S. ajS). Diefs Alles in 
Abrede ftelten zu wollen, findet Rea nicht den min- 
deften Beruf. Eben fo wenig hat er dagegen einzu- 
wenden, dafs es dem Zwecke und der Würde rich- 
terlicher Verfügungen unängemelTen fey, wenn auf 
Befchwerden gögen diefelbeh der verfügenden Behör- 
de blofs aufgegäen wird, die Sache nochmak in 
Überleeupg zu nehmen , und anderw^lM f V TCrfii* 
/. A. L. 2. aSftdr ErJUr Bemi. 



gen^ CS- 1l^\ Die reifliche Überlegung muCs federn 
Gerichte zugetraut, und defswegen in der höheren 
Inftans blofs entweder beftätijret od«r abgeändert wer- 
den. Eine Abänderung der eigenen VerTügnng fetzt 
unvermeidlich jede Juftizbehörde iu WideiTpruch mk 
fich felbft, • Wenn gleich blofseDecretekeipe Rechts- 
kraft befchreiten dürfen, fo dürfen fie doch aueh nicht 
ohne. Rechts Wirkung feyn, und diefe nur von ein^c 
höheren Behörde abgeändert oder aufgehoben wer» 
den können» Am wenigften weifs Rec. die Aufhe^ 
büng einer einmal eingeleiteten Prbcefsinftructibn 
und die Zurückweifung einer einmal angenommenen 
Klage per decretum (S. 154.) zu rechtfertigen. Selb II 
daa Aüfsenbleiben des Klägers nach besonnener In** 
ftniction hat diefe Folge nicht, indem eine angefan«> 

Sene Inßruction nur durch Vergleich oder Procefa 
eendiget werden kann, wie daa Refcript v. loten 
October 1S14 ^i^ ^®n Jahrbüchern der Gefetzgebung. 
H. VlIL S. 207 befagt. Alles diefs aber geht die Na- 
tur und das WeCen aes preuflifchen ProcelTes im min- 
deften nichts an« Das ganze Inftanzenverhältnifs d.ea 
Juftizminifterii zu den Gerichtshöfen des Landes hängt 
fo wenig piit dem Proccfsgange zufammen, dafs zu 
deflen fefier Bafirung erft die Cabinetsorder v. 6ten 
Septr. 1805 erfcheinen mufste; und dafs eine beffere 
Einrichtung ohne die allermindefte Abäuderui)g, dec 
Procefsordnung eingeführt werden kann. 

Endlich. glaubt der Vf. den vorliegenden-RechCs» 
fall als ein Exempel betrachten zu können, an wel- 
chem die grofsen Vorzüge des franzöfifchen' Procef- 
fes vor dem preuflifchen theoretifch - praktifch . nach- 
zuweifen feyen« Dabey vergilt er in den fchon öfter 

i rerügten Fehler, fchriftlich und geheimt fowie xnünd* 
ich und öffentlich« in unzertrennliche Verbindun|; 
i^a. bringen« Er verfällt aber auch in den noch weit 
gröfseren- Fehler, die individuelle Handlung einiez 
einzelnen Gerichtshofes der Gerichtsordnung felbll 
heyzumeffen, obgleich er felbft nachgewleien hät^ 
dafa jener gesen die ausdrückliche Vorfchrift der letz- 
ten' gehandelt habe, yorausgefetzt nämlich, dafs 
Alles fich fo verhalte, wie eis der Vf. angegeben hau 
Welche Oerichtaordnung auch in einem Lande befte- 
hen möge, fo wird fie nie verhindern können, dafia 
nicht ein einzelner Gerichtshof fie in irgend einem 
Falle zu übertreten im ^Stande fey. Indeffen meint 
der Vf, doch» dafs wenigftens der vorgefallene Ver«' 
'ftofs ifa franzöfifchenProceffe nicht habe vorkommem. 
können» SifreSX nach demfel|>en beide Theile unmittel- 
bar, und immer in Gegenwart der andereni, dem Ge- 
richte Saat^ Vortrüge lyiaoken« uad^ die I^tteUperroa 
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des Referenten dabey ganz errpart werde (S. 394). 
Einmal würde hiemit noch gat nichts hewiefen 
feyn, weil, wenii auch der in Rede flehende Verftors 
wirklich picht vorkommen könnte, doch erft unter- 
fucht werden müfste, ob nicht mit der deCßfalfigen- 
Üinrichtung weit gröfsere und erheblichere Nach- 
theile verbunden wären. Das ganze Vorgeben ift 
Aber ungegründet , weil in einer Sache, wie-die vor- 
liegende, fchwerlich irgend ein Gerichtshof auf der 
Stelle entfcheidei) , fondern; die Sache ad äelihe- 
randum vertagt, lind einen Rapporteur beftellt ha- 
ben würde. Die Sache würde alfo ganz dierelbege- 
wefenTeynrwie denn überhaupt die franzöfifche 
. Gerichtsordnung keinesw^ges eine Unmöglichkeit 
^anit fich führt, dafs nicht zwifchen dem Schluffe 
der Iiiftruction und dem Erkenntniffe, den Richtern 
von einem oder dem anderen Theile eine Memoire in 
die Hände gebracht, .öder nichteine, während der 
Inftruction zwar producirte, aber als unerheblich 
lefeitigte^ Urkunde im Deliberationszimmcr mit 
ganz anderen Augen angefelien werde. Der fr^nzöfi- 
Iche Procefs geßattet Cbgar dem Wnifierio puhlico 
«fficielleine höchft gefährliche Einmifchung, welche 
dem preuflifchen Proceffe ganz fremd ift. Dafs, fo 
Jange Menfchen zu Gericht fitzen, irrjge Richter- 
fprüche nicht aus den Gerichtshöfen zu verbannen 
feyen, giebt der Vf. felbft zn (S. 49a) ; nur meint er, 
fie müßten im franzöfifchen Proceffe fei teuer, vor- 
kommen, weil 1) immer beide Theile zugleich vor 
dem Richter ftünden ; 0) weil die Richter genöthigt 
Wären, öffentlich zuhören, und 3) fogar öffentlich 
»u denken. Das erfte foll die Sicherheit gewähren, 
dafs dei- Richter keine einfeitige Anficht faffe, und 
dafs er nicht von Amtswegen Entfcheidungsgründe 
aufzufuchen brauche. Das Erfte aber ift ganz derfel- 
Jye Fall, wenn das Gericht auf den Grund fchriftlicher 
Actcii erkennt, und die Rechtsregel: audiatur et al- 
tera pars! viel älter, als der Code deprocedure. Das 
ILetzte hingegen würde Rcc, wenn es gegnintfct 
Wäre» nur für einen Schiim der Unvnffenheit der 
* Richter, tiicht für einen Vorzug der Juftiz erachten, 
.©der verdient etwa das den Namen der Gerechtig- 
keit, wodurch von zwey entgegengefetzteii , aber 
Jbeiderfeits unrichtigen und ungerechten, Behauptun- 
gen die eine für rechimäfslg erklärt wird? oder viel- 
xnehr das, wodurch das Piecht. anerkannt und geltend 
'« emacht wird, wenn Beb auch kein Theil darauf be- 
rufen hätte? Sqll der Richter, wenn beide, Theile 
Sariz gefetzwidrige Anträge machen, und die Anwen- 
unff unpaffen der Gefetze begehren, dadurch etwa 
gehindert wt^rden, den Fall unter dasangemeffehe 
Gefetz zu fubfjamiren, und danach zu entfcheiden ? 
'3Mit dem öffciitlichen Hören hat et auch nicht viel 
■ «Ulf fich. Nur dafs die Richter, um zu hören, Öffent- 
lieh' da ßtz(^, kann die Geriöbtsofduung bewerk- 
ftelligen; dafs fie wirklich hören, kann weder die 
Gericlasordrfung,noch das Publicum bewirkecv über- 
diefs thut es das H&ren nicht, fondern das Behal- 
ten und 'Überlegen des^ Gehörten.. Wie aber die 
langen und gelehrten Au«führ4iitflen» il)(iidei' ThuWe 
in dicfer Sach« auf deren mündlichem Vortrag: 2m 
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behalten und zu überlegen nur eine Möglichkeit 
gewefen w^e,^ möge ider Vf. bedenken. Doch 
nach feiner Meii^ung mufs folches unausbleib- 
lich gefehehen können » und wirklich allemal ge- 
fcbehen; denn die .Hichtcr muffen ja difentlich 
denken. ÖffentlicK denken? Dem Vf, kann wohl 
nicht in den Sinn gekommen feyn , die Möglicbkeit 
der Oftenfibilität einer rein pfychifchen Thädgkeit 
behaupten zu wollen; zumal es bekannt ift, dafs 
das üeberdenken und Befprechen des Erkenntniffes 
nicht öffentlich, fondern in der Stille eints abeefon- 
derten Zimmers gefchieht. Er hat alfo gewifs nur 
Tagen wollen, dab das Refultat des Denkens, ^as 
Gedachte, öffentlich ausfefprochen werden muffe. 
Aber hier gerade ift die Klippe, an welcher die Lob- 
preifung des ftanzdfifchen Proceffes fcheitem mufs. 
Derfelbe hat es mit dem preufTifchem gemein^ dafs 
die Befprechung und Abftiiivmung dei^ Mitglieder der 
Gerichte im tjeheim gefchieht, und nuB das £r- 
gebnifs davon bekannt gemacht wird. Nach dem 
preuflifchen Proceffe aber mufs eben diefee Eraehnits 
vollftändig zu Papier gebracht werden, und m den 
Gründen des Erkenntniffes nicht blofs die Ent- 
fcheidongs-, fondern auch die Zweifels-Gründe, und 
die ganze GefckichtsenKäblung, worauf dasErkennt- 
nifs gegründet ift, enthalten. Das folchergeftal taus- 
gefertigte Erkenn tnifs mufs 'den Farteyen in den 
erßen. Inftanzen fofort mitgetheilt , . in der letzten 
aber an das Juftizminifteriuni eingefendet werden, 
welches verpflichtet ift , es den. Parteyen ebenfalls 
mitzutheilen , fobald für fie ein Intereffe • entfteht, 
die Gründe kennen zu lernen« R^e. ift weit 
entfernt, diefe Eiififchränkung zu billigen. Er hält 
CS vielmehr ftir hQchftnöthig, dafs der höchfte Ge- 
richtshof im Lande von allen feinen Entfcheidun- 
gen • öffentlich und unaufgefodert Rechenfchaft 
gebe. Wenigftens aber muls er fchon jetzt diefe 
Aechenfchaft im Voraus ausarbeiten^ und deren Ver- 
öffentlichung hängt nicht mehr von feinem Gutbe- 
finden , fondern von dem Urtheile einer anderen 
Behörde ab. Im franzöfifchen Proceffe enthalten 
die von" den Gerichten gefällten und eröffneten E.r- 
kenntniffe blofs die Eutfcheidung und die Angabe 
der Gefetzftellen, auf welche folche gegründet ^v Or- 
den ift. Mehr brai:\chen lie wenigftens nicht z.u 
enthalten, befonders keine Species facti und Ic^ei- 
nen ßatum controverßae, Diefe werden vielxneHr, 
nach gefprochenem Erkenntniffe , von den AJvoca- 
ten ausgearbeitet,, was nicht nur für die Ricliter 
fehr beqiient, fondern auch ein. gar vartreflliclies 
Mittel ift, zu verhindern, dafs dicfelben nie cim:ieä 
IiTthumes oder einer begangenen Unrichtigkeit liber- 
. führt werden können^ . Dafs der Vf. das ihm mif«^ 
♦fällige Erkenninifs des preuflifchen Obertribuna^ 
les hat commeiitiren und anfechten können, i(l 'al^ 
fo lediglich eine Folge der Ehrlichkeit und Offen 
heit de» preullifchen Verfahrens^ welches ihm tli< 
GniOide der richterlichen Eutfcheidung nicht voreni, 
halten hat. Wenii' diefelbc Entfcheidung ^im) fiaix^tö 
üf^hen, Proceffe ergangen wäre, m.ufßte fich dcilj^i 
be ganz ÄiU fubojitt^rcni, .un4 \f Ar gaj^' n^ifBer &ttt23L 
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de. ^nßxfhhren octef nÄchauweif^^ wodurcli er um 
fein vermeintlich unverkennbares Recht gekommen 
^war. Welcher von beiden ProceiFen alfo ift dem 
I>e5potisma8 . oder der . gefetzlichen Freyheit be- 
freundeter? welcher von beiden .verdient den N4- 
znen des geheimen? Ganz richtig fetzt der Vt (S,. 
504) das yorzüglichtte Merkmal des Geheimniffes der 
Juftir&pflege in der Verfagung der Offenlegung alles 
deflen, was die richterliche Überlegung bey der Ut- 
theilsf^uiig befctä^igt und deffen endliches ür- 
theiL J)egriiudet hat, . Wenn fonft der Vf.^ Wahrheit 
und Schein , Wirklichktit und theatralifche Vorftel- 
lung, zu unterfcbeiden vermag: *ro wird es ihm hie- 
nach nicht fchwer feyn , zu erkennen , in wekhem 
Proceffe der Öffentlichkeit mehr wirkliche Genüge 

?;eleiße;: werde», und in welchem hierüber mehr Täu- 
chung Statt finde. Dann aber möge er reinen R^th 
an die preulfifche Gefetzcöbung , in Beti«ff der Ge: 
heimhältung der Entfcheidungsgründe, vot Ceinem 
Kopfe un* vor feirtem Herzen zu rechtfertigen un- 
temehmtfnl ^^** 

ScHLBSWio, im TaubftummenJnfiitute : Sammlung 
iiUertffanter Procefs- Acten, in Sachen des feel. 
trand- und Obergerichts -Raths \on Ahiejcldt zu 
Schleswig und der übrigen Enkel des vv^ohlfeel- 
Juh.Rud. AhUjeldt, weiland aufSaxdorf, abdef-. 
fcn Fideicommifs- Eiben, gegen die Concurs- 
Maffe ihres yaterg und Vaterbruders,, des Geh- 
Conferenz - Raths, Hn. Jürgen von AfUefeldt, vor- 
maligen Belitzers der adelichen Güter Olpemitz, 
Dperphoff und Borghorft, als Fiduciar - Erben, 
ingleichen wider den wohlfeel. Geh. - Confcrenz- 
Rath ». QuaUn, weiland Verbitter zu Itzehoe, 
und deffen Sohn, den'Hn. Cammerjunker von 
QuaUn^ als fuccelEve Belitzer des, von dem bo- 
nis Cedenten. verkauften adelichen Guts Damp, 
wie auch in Sachen des Genieinanwalds der 
Gläubiger wider den Beützer des befagten Guts 
' Damp , das von dem Gemcinfchuldner eingezo- 
. gene Fideicommifs -Quantum von 50000 Kthhv 
Cour., vornehmlich die Liquidation deÜelben m 
feine» Güter -Maffe betreffend- Ite& Hefu 1820. 

, Vm u. 214, s. a. 

Was eige;nllich ian diefen Äcteuftücken fo interef- 
lant fey, um dawim deren Druck und öffentliche Be- 
kanntmachung zu rechtfertigen, weifs Kec. nicht an- ^ 
Ättgcben. Wohl mag den lüterellenteii der Behtz 
oder Verluft eines Capiiales von einer halben Tonne 
Gt)ldes niqht unintereUant feyn; aber für die gan« 
übi^ige WqU ift es fehr gleichgültig, wer in der Sä- 
ehe abfingt. 'Wuhl mag es für die Gegend, wo der 
Procefs lchweh^, Auflchen erregt haben, dafs zwey 
Geheime-Conierenz- Käthe keinen Anüand genoxfi- 
mt^n haben , eine Veifur zu machen , die geradezu, 
dahin abzielte, den Fonds eines angeordneten Fidei- 
commiücs dem Fiduciarius in die Hände zu geben; 



nes IntereJTe verfcbaffei», ^a dergleichen unlautere 
Unternehmungen gar nicht feiten vorkommen, und 
der hohe Rang keine Bürgfchaft gegen fträflichen Ei- 

Sennutz in fich enthält. In dem nechts falte felbßift 
urchaus nichts aufzufinden, was ihn in irgend ei- 
ner Hinficht hefonders merkwürdig machte; und 
ebenfowenig wird 'derfelbe weder durch den Gang 
des Verfahrens, noch durch die^ in demfelben aufge- 
wendete Gelehrfamkeit ausgezeichnet. Die Thatfa^- 
eben ,, welche dem Rechtsftreite die Veranlaffung ge- 
geben haben, find ganz alltäglich; die Verwickelung, 
welche in die Rech ts verhol tniffe der Intereffenten ge- 
bracht worden, iff lediglich eine Folge theils offen- 
barer Rechtsunkunde oder wenigffens grofserSorglo- 
figkeit rückfichtlich der Folgen rechtsverbindlicher 
Handlungen ; die Rechtsfragen, vrorauf die Entfchfei- 
düng beruht, find zwar an fich weder unwichtig, 
noch aufser Zweifel geftellt, allein durchs das vorlie- 
gende Heft wird zu deren' Aufklärung durchaus 
nichts gewonnen. Denn, die ergangenen richterli- 
chen Entfcheidungen enthalten keine Gründe j die 
Ausführungen der RechtSanwalde aber, weit ^»t- 
fernt, die Theorie des Rechts zu bereichem, geben 
nur einen fprechenden Beweis, wie überaus verwor- 
ren die eiufachfte Sache gemacht werden kami, wen« 
die Gerichte nicht den Rechtspunct von vorne 'her'- 
ein fixiren, fondern den Advocaten völlig freyfteht,. 
nach beliebigen Anfichten dem Gegenftande des Streita- 
diefe oder jene Kechtsbeziehung zu geben. Diefs ift 
der einzige Puuct von wahrhaft allgemeiner Wich^- 
tigkeit hey diefer Sache 

Die Thatfachen , welche diefen Rcchtsßreit ver- 
anlafst haben, find diefe: Der Geh. Conf. Rath von: 
Ahlefeldt hatte von feinem Vater das Out Damp mit 
der teftamentarifchen Beftimmung^ ererbt, dafs An 
diefem Gute ein immerwährendes FamilienfidfeiconK 
m\(s von 50000 Rthlr. für alle Descendenten des Erb- 
laffers radicirt feyn folle. Indeffen verkaufte Erftelr 
diefes Gut bald an den Grafen Mean, welchem ihm 
über diefes Fideicommifscapital, das nach dem Kauf- 
contracte von den Kaufgeldem abgerechnet wordea 
war, einige Obligationen ausftelTte. Mit diefen Obli- 
gationen bezahlte der Geh. Rath von Ahlefeldt dem 
"Geh. Conferenz- Rath von Qualen einen TheiV der 
"Kaüfgelder für das von ihm erkaufte Gut Borghorft, 
Svobey der Letzte fich von dem Erften ganz auadrück-. 
lieh die Eviction dafür leiftcn liefs, dafs von denübri-^ 
gen Fideicommifs -Intereffenten in diefe Verwendung 
des Fideicommifscapitales werde gewilliget werden., 
welches aber niemals ^efchehen ift, noch folche da-^ 
rum angegangen worden find, üntcrdeffen verkauf- 
te der Graf Mean das Gut Damp weiter an den Sohn 
des Geh. Raths v. Qualen,, welcher dem Verkäufer 
feine, aus der Ceffion des v. Ahlefeldt erhaltenenObli- 
gationen an Zahlungsftatc ziltückgab, und bald dar- 
auf das Gut feinem Sohne felbft wieder abkaufte. 
Bey diefen beiden letzten Verkäufern wurde eiri" ge- 
richtliches Aufgebot der* Realprätendeti teil extrahirt^ 

dabey aber weder dw auf Djuug radicirt« Fid«icoii- 
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ijiiifs erwähttt» nocli ron den Fid^icomitiifsintereiran- 
ten folchea aiigemeldet, wefchalb denn auch in den 
PräcluTionpdccreten für dicfelbeu kein Vorbehalt ge- 
macht wurde. Eiftj.äl« m Folge der königlichen' 
Verordnung vom loten Tebrüir ifliJ Vegcn Formf- 
rung neueri ^ypoUiehenbücher der Geh. Rath von 
Qui^eil die R.eaipraten<ien<Än an fein Gut Datnp öf- 
fentlich auffodern Uefa, meldeten die Enkel des Fi-* 
deicommifs^iftera daa Hypothekenrecht für daa Fi- 
deicommifs an« welche» jedoch Jener ' wegen de* 
vorangegangenen jbeiden PrXdalionen nicht aner- 
^ kennen woute, worauf rcchukräftig erkannt wurde; 
dafs daa Gut Damp dem PideicommilTe sur Speci- 
alhypothek verhaftet* fcy und bleibe« iedoch t»k 
" Vorbehalt der Wirkung der ergangenen PräclufioneA 
^nd dea Regreffea an den noä> lebenden Fidticiar- 
erben« über deffen Vermögen unterdelfen Cpncura 
muagebrochen war. lo diefem Concurfe ^ meldete 
dena der Geh. Rath von Qualen £ch nicht nur 
(elbft wegen feinea Evicdonaanfpruchea in Betrciff 
der cedinen ObligationeUt fon4em provocirte auch 
die Ahlefeldtfchen Fideicommiflarien^ ihre General- ' 
hypothek wegen dea FideicommtiTea im Concurfe 

Sekend su machen , waa denn auch gefchah. Bei- 
e Liquidata wurden durch daa Prioritätäerkennt- 
fiifa für richtig anerkannt« und zv^ar mit der Prio^ 
xitäty welche einem jeden nSich der Zeit feiner Ent- 
ftehung zukam, alfo nickfichtlich dea Anfpruchea 
^r FideicommilTarien vom Todeatage dea Fidei- 
conimifaftiftera an» und rückfichtlich dea Evictiona» 
a«fpruchea dea Hn. v. Qualen vom Ta^e der CefE- 
en der Oblisationen. Ala nun die ActivmalTe coii- 
lUtuirt wur&» ergab Jßch, dafa folche wohl bia sut 
Deckune dea Fideicommilaanfpruchea , aber nicht 
bU MIX Sie Stelle^ wo der Evictionaanfpi-uch locirt 
j^irorden, hinreichte. Aua diefem Grunde le^e der 
. Gemeinanwald der Concuraglaubleer den DiRribu- 
tionäplan alfo an, dafa er in demlelben vorauafetz- 
Ce: fiir die Subftaiiz dea Fideicommilfea fey daa Gut 
JHmn primcipatiter hjpothekarifch verhaftet; und 
die 'öoncumnafle nur denjenigen Fideicominifain* 
tereffencen , welche bey Damp prädudiret worden,* 
wegen der künftig auf fie kommenden Revenuen; 
weubalb denn Auch die^ ConcuramalTe den hinter 
den Fideicommiraintereflenten locirten Gläubigern 
Mfen Caution für dieCe Revenuen auasukehr^i 
R^. Hiei^it erklärten firch fämmtÜche Fideicom- 
mifaintereOTenten einverftanden ; wogegen der v. 
Qualen Aer interveniendQ proteftirte , 'weil nicht 
dein Gut« fondern die ConcuramalTe hauptßchlich^ 
für daa Fideicommifa ajufkommen miUEe^ und er« 
wenil er dalTelbe auazahle, in die Rechte dea befrie- 
digten Gläubigera trete. Über diefe In^^ervention 
ift nun ein neuer PrAefa eingeleitet worden» der 
fioch nicht entfchieden iß« £a fpringt aber in die 
Augen^ dafa die Entfcheidung dieiea ganzen Rechta* 
handela auf zwey Rechtafragen beruht. Einmal ift 
die Frage i^ ob contm ionnm fiiom eine Pi^clulion 
auagebracht werdeif und von Wirkung feyn könne? 
Ferner abertund gaa« vorzüglich^ ift die Frage: ob 



liey der Concurrenz einer denerüt-« lind^peciiilhy- 
pothek« zumal wenn die letzte in die Hände ^inea 
Dritten jzekoxnmen ift, fene oder diefe &uerft ansu«. 

f reifen ifey, und, welche Wirkung daa htneficium or^ 
Ms habe? Wäre nur^ wa$ Gtdeli hierüber Th. 
XVIH S. 355 feinea Commentara aMeführt hat, be- 
achtet worden: To würde man weniger unvor£chtig 
gewefen feyn. JLg. 

JUOENDSCHRrPTbN. 

1) Gotha u. Eacuar^ in d. Henmngafchen BucV 
kaiidl.; Taujend und eine Nacht ^^ n^ü bearbeilel: 
sur Unterhaltung für Jung und Alt. Mit (s) il- 
l^f9inirten Kupfern« Zweytea Bändchen. igdi. 
ft04.S, gr. 8- 0*g^') 

t) MEiaafitf« b. Gödfche: Kleine Büdawelt. tmx 
Augenweide und Verftandeaübung für die frühe- 
re Jugend erläutert von J. 'G* Trautß:hold. Mit 
i6o gemalten Abbildungen auf 30 Tafeln. Ob- 
ne lahreazahl. 133 S. is. (1 Ethlr. 4 gr.) . 

3) Ebendaf.: DU FamUie Elfeld. £ine£rzftUttng 

für .die erwachfene lugend u. L w- von /. JL 

Grote: Mit 6 illuminirten Kupfern. Ohne lak« 

reazahl. 348 S. la. (1 Rthlr. 16 gr.). 

Wegen der Taufend und einer Nadit bezieht fick 

Rec. im Allgemeinen auf da3» waa über daa erfte 

Bändchen (£rg. Bl. No. Vi 4. J. igdi) in diefm Blät« 

tem getagt worden ; daa vorliegende enthält einige 

jS teilen« welche er ungern von der Jugend gelefea 

fähe, da fie/ ihrer Phanta&e eine Richtung gebea 

könnten» die ganz unangemeifen wäre. 

No. a kann für Kinder, Welche im Lefenlemen 
begriffen £nd, empfohlen werden; fie wird folche 
unterhalteut und fo zum Fleifae' aufmuntern. 

Ebenfo ift die Familie ElfM (No. 3> für die erwach- 
fene Jugend ala brauchbare Leetüre zu empfehlen. Das 
Buch leidet nicht ain der * entfetzlichen Monotonie 
vieler ähnlichen« fondem gewährt den Lefern, für 
welche ea beftimmt ift, gewifa angenehme Uilterhal* 
tung. 0afa diefe zugleich bdehrencL fey, dafür hat 
4er Vf. beftena geforgt. \ ^* 

Lbxpz«^, L d. Dykfchen BuchhandL Die F^^ra* 
h^nde in Mainau, Von Friedrich Jacobs. Zw^T^ 

' ter TheiL iBai. 367. S. 6- (t Rthlr. &s gr.)« . 
[Vgl: Jen. A. L. Z. i8aa N. 158.I ^ 

Auch der Inhalt ' diefea sten Theila ift v9n der 
Art, dafa man das Buch angelegentiich empfehlen 
Jumn. Die JCrzähluncen find fo gewählt» dafa mit 
dem Sittlichkeitagef&hle der jungen Lefer auch^ ihre 
PhiThtafie einige Anregung bekommt, waa fo ofit 
ganz überfehen wird; die handelnden und fpre« 
chenden Kinder find kiildlich ohne kindifchiKU feyn» 
und über daa Ganze ift Jener Hauch^ einer zarten 
Oemüthlichkeit ergoiTen , der folchen Schriften nie* 
mala fehlen foUte, aber freylich fchwer zu treffen 
ift. Bey vielen Stellen hat fich Reo. an HebeFs finni- 
ge Ntiivetät erinnert gefeheno« ^tTM dem JEhiche gew^fi 
zur Empfehlung gereicht, D; 
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TuBXNGFN» b. Laupp: Medicinijch'praktifche jid* 
verfarien^ «m Krankenbette gerammelt von Peter 
Jofepk Schneider j der Med. , Cbir. u. Geburts* 
hülfe Doctor, Grofsherzogl. Badifchem Amtsphy* 
£cus zu Ettenheim im rfreisgau u. f. w. igsi. 
XII u, 365 S. gr.ß- (1 Rthlr. 16 gr.) 

Was unfere Aufmerkfamkeit hauptTächlich auf 
diefea Buch geheftet hat, ift nicht fowohl der Titel 
delTelben, als der Name des Vfs.» deHen unlänglt 
erCchienenes Werk über die Gifte (vgl. J. A. L..Z. 
ißsi« No. 137 u. 138) *^ Anfprüchen an ihn be- 
rechtigt, welche miehr, als nur gewöhnliche Arbeit 
erwarten. Neugierig, ob das praktifch - ärztliche 
Talent des Verfaffers der AdverCarien dem klug fam- 
tnelnden , ryßematirch ordnenden und mufterhaft 
bauenden Talente des Vfs. der Giftlehre parallel 
laufe, oder ob nicht von beiderley fo verfchiedenen 
Talenten nur Eins auf Koften des anderen hervor- 
rage — > hat Rec. das vorliegende Buch zur Hand ge- 
ipommen., 

Diefe Adverfarien zerfallen in 20 Kapitel, deren je« 
des, unabhängig von den übrigen , einen befonderen 
Cegenftand zum Text hat. L über die Convuffiomen der 
Kinder und ihre zweckmäfsi^fii ^Heilart. Diefes Kapitel 
bietet eine eben fo unterhaltende, als lehrreiche Leetüre 
dar. In der Symptomatologie der Convulfionen kom- 
men jedoch einige Unrichtigkeiten vor, die eine un* 
parteyifche Recenfion nicht übergehen darf. Wenn 
der Vf. S. 7 von ^^fol^enden Vorboten^* fpricht, — und 
dann unmittelbar die Befchreibün? des wirklichen 
Paroxyamus folgt, ohne eines Vorboten zu erwäh- 
nen, fo heifst diefs wexiigftens unrichtig gefprochen. 
Ferner das Bohren des Kindes mit dem Kopfe ift zwar 
allerdings ein vorzüelicheres Kennzeichen der Con- 
vulfionen , aber nur m Verbindung mit anderen ver- 
dächtigen Symptomen; ohne* die letzteren reiben 
dann und wann die gefundeften Kinder im Schlum- 
mer mit dem Hinterhaupte hin und her, und die da- 
durch ix\ Furcht gejagte Mutter ängftigt fich ohne 
Noth ab. S. 9 heifst es: „die LeibwäCche wird am 
Tage häußger, als fonft mit einem befonders grünen 
und äufserft übelriechenden, manchmal wie gehackte 
£yer ausfehenden Unrathe verunreinigt; -— diefea 
Symptom fehlte. nie.** •— Aber wie,'. wenn die Con- 
vulfionen, wie nicht feiten gefcfaieht» mit Verfto- 
pfung des Stuhlgangs begleitet find ? - 
y. J. I^ Z. löas« iLrfLer Band. 



Über die Natur der Cönvulfionea ßellt nun 
der .Vf.' eine fehr gelehrte Theorie auf, die vo» 
der feineren Anatomie, oder vielmehr von ei* 
ner naturphilofophifchen Phyüologie ausgehend, dea 
Schein der Untrüglichkeit von der Anatomie ent- 
lehnt, während die Stütze diefer Theorie doch 
mehr nur dem Namen, als der Wirklichkeit nach auf 
dem Grunde und Boden der wirklichen Anatomie ruht; 
die wenigftens nichts von jenen , bis ins Taufendfte 
vervielfachten, Polaritäten aufweifet, womit Alle» 
und ebendefswegen Nichts erklärt, und womit fo 
viel gefpielt und nicht Einmal Etwas ernftlich gelöft 
wird. Doch bleib*, jedes Streben geehrt, Licht ver* 
breiten^ zu wollen, wo noch dunkle Nacht herrfcht, 
und auch Freyheit, fo oder anders zu denken und zu 

f;lauben. Inzwifchen verfällt doch der Vf. in feiner 
ubtilen Theorie in einen ziemlichen V^iderfpruch, 
wenn er S. 13 behauptet: „dafs die Convulfionen 
unzweckmäfsig feyen, z. B. krämpfhafte Zufammen- 
ziehungen des Pharynx, krampfhafte Zufammen« 
fchnüruneen des Qarmkanals *< — und hinterdrein 
S. flo feftfctzt: „das Wefen der Convulüon befteht in 
einem heftigen ErgriiFenfeyn des gefammten J^erven- 
fyftemtf , welches mittelft Reaction durch das Muskel* 
fyftem die feindlich eingewitkte Ppteriz zu zernich- 
ten ftrebt," Der .Vf. hätte zwifchen äufserem und 
innerem (organifchem) Zweck einen Unterfchiedma«' 
eben Folien« 

Die Aetiologie der Convulfionen ift gründlich 
und praktifch vorgetragen. ' Überhaupt ift der Vf. 
im Auffaflen , Zufammenftellen und Ordnen des man« 
nichfaltig Gegebenen glücklicher, als im Theoretifi* 
ren über das Verborgene. S. ^5 ftellt er ein vielum- 
faffendes Verzeichnifs der meiften Sympathieen des 
lebenden menfchlichen Organismus auf. Dab'ey 
möchte* Rec. blofs bemerken , dafs der Ekel den Puls 
eher langfamer mache, als befchleuiiige ; daher auch 
die Wirkung der Digitalis u. f. w. auf Retardirung 
des Pulfes. 

Noch wichtiger ift der Vortrag der Kurmethode» 
Zwar ift hier nicht die Rede, (und kann es, nicht feyn)^ 
von einer neuen , unfehlbaren Methode ; aber dem 
Vf. gebührt das Lob, dafs er den oft zerftreu* 
ten , divergirenden Blick des praktifchen Arztes auf 
einen Hauptpünct zu concentriren w^ifs , und zu- 
mal , dafs er da , wo nur die fymptofoatifche Kur 
anwendbar ift, unter der grofsen Zahl von Mitteln, 
die gewöhnlich den Arzt über die rechte Wahl in 
^ Verlegenheit fetst» auf di^ £cherfte «ller Mittel, den 
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Mbfclius, dringt, den jer in flüflUger Form^ mit ei^ 
nem und dem anderen tonilchen MiUel verfetzt, dör 
Anwendung delTelben in Pulverform weit vorzieht, 
aus Gründen, die er.angiebt, und wobej er lieh auf 
die häufigften ijind glücklichften Erfahrungen beruft, 
in denen feine angegebene gewöhnliche Arzneyfor- 
mel gleich einer Zauberformel wirkte^ Zu weit geht 
er aber doch wohl , wenn er, im Vertrauen auf diefe 
feine fymptomatifche Behandlung, diefelbe fogar 
beynahe immer mit der curativen verbunden haben 
will« und es aufser Zweifel fetzt, dafs fie bey Con- 
Tulfionen fchon an und für fich Platz greif);. £t 
denke nur an die nickt feltenen. ConvuKionen der 
Kinder (Ihenifchep, gaftrifchen u. f. w* Urfprungs, 
wo fein Zaubermittel mit dämönifcher Kraft wirken 
würde. , 

II. Strangurie. <— * £in Fall einer hartnäckigen 
Strangurie , endlich geheilt durch eiiie fehr ftarke 
Gabe der tinctura cantharidum mit tinctura thebaica^ 
in einem Decocte der uva urfi, dient dem Vf. zur 
VeranlalTung, fich.übeir die gewöhnlichften Symptpme 
der Krankheiten der. Urinwege zu erklären. 

ni. Krankengefchichttn von Irren, Der Vf. be- 
fchreibt hier ifl Fälle vom Irrefeyn, die ihm feit 1315 
in feiner Privatpraxis vorgekommen, und welche, ei- 
nen Melancholicus ausgenommen (welcher die Ver- 
Drdn\uigeh nicht befolgte) alle aufs glücUlichfte ge- 
heilt worden. Überhaupt lind dem Vf. innerhalb 
feines fieben jährigen ärztlichen Wirkens 123 Irre, vor- 
jgekommen, von denen er 16 geheilt hat. — Ein unse- 
wöhnliches Glück! Ohne in die Wahrhaftigkeit des 
Vfs. das ger^ngfte Mifstrauen fetzen au wollen, möchte 
deiinoch Rec. die Fra^e aufwerfen : Ob es mit man- 
cher Irrenkur, nämiich als. Radicalkur beurlheilt, 
nicht zu ergehen pflege, wie mit mancher Kur des 
Bandwurms^ Man rühmt, den Wurm mit dem Ko- 
pfe abgetrieben zu haben; bald darauf kehren die al- 
ten Zufälle zurück, fo mufs dann ein 2, 3, 4ter Band- 
wurm die Schuld tragen. Wo nicht diä Verrücktheit, 
»war nicht mit dem Kopfe, aber doch aus dem Ko- 
pfe abgetrieben worden ift , möchte leicht eine 2, 3» 
'4.te Verrücktheit zurückkehren, welche insgefammt 
doch nur die zm^ickgebliebenen Gliedet eines und 
des nämlichen Wurmes im Kopfe darftellten. Doch 
die Fälle , welche der Vf. aufs senauefte befchreibt, 
▼erdienen die höchfte Aufmerkiamkeit und Würdi- 
ig; und da zeigt es &9hdenn, dafs es fämmtlii^ 
rifch entllandene^ und fogleich nach ihrer Geburt 
' durch die kräftigften Mittel unterdrückte oder beüegte 
. Fälle von Neulingen, von Rekruten des Iftenftandes, 
waren. Aber nun ergiebt es^fich auch, welchen ho- 
hen Dank der Vf. verdiene, delTen fchöne, lehrrei- 
che und glückliche Erfahrungen zu dem tröftlichen 
Schlttffe berechtigen,- dafs die Verrücktlu it , gleich 
iii ihrem erften Anfange rationell - ärztlich behandelt, 
in den bey weitem meißen Fällen glücklich' befieet 
werden dürfte. Die von ihmbefchriebenen 12 Fälle 
, £nd : Melancholia religipfa, Melanch^lia ex enormi am* 
kuione* Kforia. MelanchQlia enthufiafiica. Melancholia 
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furens. Mania* Melar^cholia errahunäa. Melancholia 

Vera, Mania, Melancholia attonita, Mania puerperal 

lis, Melancholia für ens. — Die tfauptmittel. Welche 

in des Vfs. Hand fo wohlthätig wirkten, waren nach 

der Verfchicde'nlieit der Fälle : Aderlafs , Ve&catorien» 

innerlich der gefättigte Aufgufs der Ipecacuanba, als 

Ekelkur, die folia belladonnae^ der Kampfer, das 

Haller'fehe Sauer u. f. w- Die Indicationen und Ge- 

genindicationen diefer^ fo verfchiedenartigen Mittel 

find näher angegeben:* — Zum Schluffe giebt der 

Vf. feine philofophifche Anficht über das Wefen der 

Verrücktheit an, — eine Gompilation naturplu«^ 

lofophifcher Meinungen Anderer. 

IV. Monfirum per exceffum, — Der-Vf. ,' durch 
diefen Fall veranlafst, glaubt an ein Verfehen der 
Schwangern,* und fucht feine Meinung durch viele 
gelehrte ZeugnilFe zu beftätigcn. V, Kranken-f und 
SectionS" Bericht eines an tabes inteßinalis verfiorbenen. 
MddchenSm VI. Fungus haemotodeSf — merkwürdig. 
VIL Krfcheinung der Periode vor dem Tode einer gj 
jährigen^ Perfon, VIII. 'Beobachtung über die Wir» 
kung des thierijchen Magnetismus bey einem Sonderbaren^ 
. dufch Schreck entßan4enen Krankheit szufiande, -* Die- 
fer Fall hat die öffentliche Bekanntwtrdung um fo 
mehr verdient, als hier aller Verdach t von Täufchung 
hinwegfällt. IX. Beobachtung eines trismus neofiato^ > 
runt, - geheilt durch Moschus; eine wichtige Be- 
ßätigung der kräftigen Methode des Vfs. , womit er 
convulfivifche Zufälle beßreitet. X. Einige Beobach^ 
tungen über die Bandwürmer 9 — • abermals ein wich- 
tiges Kapitel. In drey genau befchriebenen Fällen hat 
der Vf. den Bandwurm glücklich mit dem Kopfe ab- 
getrieben. In dem erften, auch von ahderer Seite 
höchft merkwürdigen Falle half die von Bek ver- 
belTerte JVaglerifche Methode, wobey nach einander 
Ewey Bandwürmer abgingen. D^r fite Fall macht der 
Standhaftigkeit und Entfchlollenheit des Vfs. Ehre« 
Nachdem unter der Anwendung der Waglerijchen 
Methode die Patientin , ohne daU der Wurm abge« 
gangeh, in Schwäche und Ohnmacht verfallen war; 
hatte, der Vf. dennoch den Muth, nun erft noch zur 
verftärkten Kurmethode des Mathieu zu fchreiten , — 
tind der Wurm ging jetzt ganz ab. Der nämliche 
Fall war mit der 3ten Patientin. Ein Wink für den 
. Arzt, und eine Anfoderun^ an feine Standhaftigkeit^ 
um nicht unthätig zu bleiben, wenn eine Kurme- 
thode fehlgef chlagen , fohdern unmittelbar zur An- 
wendung/einer weiteren Kurmethode zu fchreiten. 
Der Vf. hält die Kreu^^fcfamerzen während der Kur det 
Bandw^irmer für ein pathognomonifches Kriterium, 
dafs die Bandwürmer durch die Kur wirklitrh aus 
dem menfchlichen Leibe entfernt werden. Das Ka-* 
pitel fchliefst mit einer, von wahrhafter Gelehrfam« 
keit zeugenden Unterfuchung über die Entftehung 
der Würmer im lebenden Organismus. 

XL Beobachtung der^ in den ß^iaten Mdrz^ April 
und May 1818«^'* Ettlingen herrfchenden Rötheln-Rpidc" 
wie unter den Kindern, XIV. Gemälde der in Ettlin» 
gen im Sommer und Herbße iQig graffirendtn Scharlachs 
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Epidemie. XVII« Schilderung der im Winter und Früh* 
jähre IßSO in Ettlingen epidemifch hei'rfchenden Inßu* 
ema^ Rec fafst diefe 3 getrennten Kapitel als ana« 
logen Inhalts , zufammen. Neue Wahrheiten "wird 
man ddrin lyeder fachen, noch . finden ; ajber nichts 
defto "weniger bleibt da)s Lefen derfelben fehr inftru- 
ctiv , nicht blofs Mreil lieh der Vf. als ein trener Be- 
obachter und guter Maler der kranlcen Natur, und 
dabey als acht gelehrter Arzt darftellt ; fondem auch 
hauptfächlich , weil man daraus freudig erkennen 
mufs, wie der rationelle Arzt, frey von den Ketten 
eines Sjftems , wählend nach den Umftänden , was 
ihm gerade feine vielfeitise WilTenfchaft und fein 
unbeiangeher Verftand ala das Seße darbietet, glück- 
lich fich des Charakters diefer oder jener Epidemie 
zu bemächtigen, und mitten in den Gefahren helfend 
und heilend aufzutreten verfteht Wir bedürfen,- 
zumal im Fache der Epidemieen, nicht fowohl neuer 
Anüchten und neuer Mittel, als vielmehr eines un- 
befangenen, freyen Blicks , der die fchon vorhande- 
nen alten An&chten'und Mittel recht zu würdigen, 
und jedes zur rechten Zeit anzuwenden weifs. 

XIL MiUkfchlagßufs. — War tödtlich. Schöft 
fagt der Vf. : „Die Milehabfonderung ift nichts an- 
deres, als die fortgefetzte Beziehung des Bildens und 
Pro ducirens der Mutter auf den Foetus, und ver- 
mittelt eine fortdauernde Oemeinfchaft auch des er- 
nährenden Stoffes zivifchen der Mutter und dem 
Neugebomen. Daher ftehen die Gebärmutter und 
die Brüfte in der engften Beziehung auf einander.*' 
XIII. Einige Bemerkungen über die verfchiedene .Errege 
barkeii der Haut ley kferfchiedenen Suhjecten, XV* 
Zwey merkwürdige Gefchichten^ l) eine^ Gebärmutter'- 
Verhärtung^ und S) einer monfiröfen Degeneration des 
Eyerfiocks — - Der erlle Fall mag wohl einzig in 
der Gefchichte der pathologifchen Anatomie da fte- 
hen. XVI. Catarrhexis vera. — Diefen Namen für 
einen Blutftufs durch den Stuhlgang findet Rec. nicht 
paffend. XVIII. Merkwürdige Ixrankengefchichte einer 
gliichUch geheilten diplopia. — Nachdem alle äufser- 
lichen und innerlicheo Mittel, felbft die Pulfatäla, 
nichts gefruchtet hatten , halfen die von Richter ver* 
fcefferten Schmuckerfchen Pillen. XIX. Merkwürdiges 
^chwammgewächs auf dem Kopfe, XX. Über die 
Wirkung einiger neuer ArzneymitteU — Das X»uc/if- 
fcke Arcaiium gegen Gicht und Lähmung bfaqhte dem . 
Vf., zwar nicht m der Lähmung, aber m der Gicht^ 
mehreremale offenbaren Vortheil. Ungünftig ift fein 
-Urtheil über die Rataufia- Wurzel , im Vergleich ge- 

fen die China gehalten , und über die Blaufänre. 
leftp-mehr Wirkung fah er vom Kupferfalmiak-Li- 
^or Köehlins in den geeignete^ Fällen, die hier 
angegeben find. Diefs ganze Capitel verdient Be- 
lierzigung. ^ ^ , 

Der Vf. fahre fori, das Intcreffantefte -feiner Pra- 
xis dem ärztlichen Publicum tnitzutheilen , welches 
in ihm den gelehrten, erfahrenen und fcharffichti* 
gen Praktiker nicht verkennen wird. 

. M. P. G. Pt 



Havnotbr, in d. Helwing*fchen Hofbuchhandl. ; 
Praktifche Beobachtungen über einige der gewöhn» 
lichfieu Pferdekrankheiten f nebß Bemerkungen 
über allgemeine Vorfchriften der DJät und der 
gewöhnlichen Stallbehandlung diefes Thieres, 
von Thomas Pael, ProfefforundLector derThier- 
arzney-Wiffenfchlaft der hochgeehrten Societäe 
zu Dublin, Ehrenmitglied des Inßituts zu Cork 
und Thierarzt bey der königl. Artillerie, über- 
fetzt von /. L. Wallis^ Doctor in Verden. 1300. 
VIII u. 384 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.) 

Diefe Schrift .beßeht aus 31 Kapiteln, deren In^ 
halt man unter zwey Hauptäbtheilungen bringen 
kann. Theils bezieht er üch auf die diätetifche Be* ' 
handlung der Pferde, theil» auf die Erkenntnifs und 
Heilung einiger Krankheiten derfelben. Der Vf. be- 
kämpft in dfem diätetifchen Theile zwar gröfsten- 
theils nur Fehler , \velche man in England bey der 
Ab Wartung der Pferde begeht, z. B. die üble Ge- 
wohnheit, die Pferde den ganzen Tag auf Streu 
ftehen zu lalTen, die Mängel des englifchen Hufbe- 
fchlags, das zu w^arme Verhalten in den Ställen u. f. 
w« ; allein es finden üch doch auch manche für 
deutfche Pferdebefitzer nützliche Kegeln darunter. 
Der thierheilkundige Theil ift aber nicht allßin fehr 
mangelhaft, fondern auch in vieler Hinficht fo feh- 
lervoll , dafs man vor der Benutzung der meiften 
therapeutifchen ' Vorfchriften und mitgetheilten Re* 
cepte warnen mufs. Nur wenige brauchbare Be- 
merkungen findet man in diefer Abtheilung. Und 
daher würde es nach unferer Meinung verdienftli« 
eher gewefen feyu, einen kurzen Auszug aus diefem 
Werke für Deutfchland- zu bearbeiten, als £6 vielea 
Unbrauchbare mitzutheilen , was den Ankäufer- 
fchwert, und Unkundigen» deren fo Viele mit der 
Behandlung kranker Thiere fich befchäftigen » doch 
zu nachtheiligen Anfichten imd Verordnungen yery 
leiten kann. 

Indam wir den Imhalt der Kapitel, angeben, wird 
fich Manches zur Beftätigung diefe^, Urmeils anfüh* 
Ten lallen. I Kap. Von dem rechten Gebrauche und 
dem Mifsbrauche der Abführungen. Der Vf. ftreitet 
auch hier gegen eihen,in England mebr, als in Deutfeh* 
land lierrTchenden Mijsbrauch der Abführungsmittdt 
deren Hauptbeftandtheile Aloe . und nicht feiten von^ 
fchlechter Art find. Er felbft fcheint aber doch auch 
kein anderes Abführungsmittel für Pferde zu kennen» 
als die Aloe. Denn hur diefe empfiehlt er in mehreren 
Zufammenfetzungen von 6 Drachmen bis. 1} Unze 
auf die Gabe mit Zimmt, Ingber, flüchtigen Anis- / 
öhle und PfefFermünzwalfer ; (wozu diefe theur 
ren Zufätze?) und doch ift bekannt, wie fehr be* 
fchränkt diei Indicationen find^ welche auf den Ge« 
brauch der Aloe hindeuten, und wie nachtheilig fie 
den Pferden werden kann. II. Von dem StrengeU 
Viel zu unbedingt wird die Beförderung der Eite* 
rung der angefchwollenen Kinnbacken- oder Hals« 
drüien empfohlen. III. Von dem Sehnenklapp* Der 
Vf. widerlegt Carlisl^s Meinung» dafe bey diefer 
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KranTshext eine Beugeflcchre zerrilTeii fey , and tadelt 
die zu frühzeitige Anwendung dei-Spanifclienfliegen- 
falbe. Der Schaden foll nach feiner Anficht weder. . 
in einer- Zehreifsung der Sehne, noch ihrer Scheide, 
noch fonft einer Sehnenfafer beftehen, fondern in 
einer Zerreifsung derHärkecen Fibern, welche die 
Sehne in ihre eigenthümliche Lage herabziehen. Es 
cntQÄLt Entzündung, geg^n welche antiphlogiftifche 
Mittel anzuwenden find, Hr. P. will aber den Ge- 
brauch des Campher- und Seifen-Hniments Togleich 
damit verbinden. ' Gegen die chronifchen Folgen, 
Gefchwulft und Verhärtung, empfiehlt er das Brenn- 
eifen. IV. Von den H'ürmern. Der Vf. kennt nur 
den Nadel wurm, Spulwurm, Bandwurm und die 
Oeftrus-Larveri. Am meißen Beachtung verdient 
hier dasjenige, waa.er über den Gebrauch des Ca- 
lomels gegen Würmer bey Pferden fagt. In der 
Verbindung mit Aloe ift er fehr nachtheilig ; * allein, 
l>is zu einer halben Unze gegeben , hat er auf die 
Gedärme keine Wirkung, uml in kleinen Gaben, 
von einer Drachme öfters wiederholt, bewirkt er eine 
' dem Leben gefährliche Salivation. Auch als. Alterans 
foll man das Calomel den Pferden nicht geben. V. 
Von der Krampf-Kolik. Man hüte fiah doch ja, die 
meiden der hier empfohlenen Mittel anzuwenden. 
Dahin gehört die Verbindung aus ij Unze Opium- 
Tinctur, i Unze flüchtigen Terpentinöl, 40 Tropfen 
Pimpernellöl und 1 Nöfsel warmer Hopfenfchleim; 
die Salbe aus Cantharidenpulver und Schweine- 
fchmalz, zu gleichen Theilen ij Unze, flüchtigen 
Terpentinöl 6 Drachmen. Wo ein folches Haufreiz- 
' mittel nöthig ift, reicht das viel wohlfeilere Ter- 
pentinöl allein auch hin. VL Augenentzündung. Wer 
wird Queckfilber-Sublimat, Alkohol und KalkwalTer 
SU einem- Augenwaffer Verbinden? VIL Von der 
Lungenentzüngung. Ganz unbrauchbar. Neben dem 
AderlalTen foll man Pillen aus Campher, Brechwein- 
ftein, Salpeter, und einen Trank aus Miederert Geift 
4 Unzen, verfüfsten Salpetergeift, 6 Drachmen und 
li Unzen Waffer anwenden. • VIII. Über die Mauke. 
Eine Haupturfache diefer Krankheit ift , dafs man in 
Englaild die Pferde häufig den ganzen Tag auf der 
mit dem Harn durchdrungenen Streue ßehen läfst. 
Während der Entasündungiperiode werden erwei- 
chende Umfchläge, Und, bey chronifchen Gefchwüren, 
eine fchwache Auflöfung des blauen Vitriols empfoh- 
len. IX. Über die Ratf4^. Merkurial-Schwefelfäure ift das 
Hauptmittel zur innerlichen Kur, äufserlich das See- 
waffer. X. Von dem Rotz. £s find bej den rotzigen Pfer« 
den nicht immer Gefchwüre in der Nafe vorhanden, 
und'dach ift dieKrankheit vollkommen ausgebildet. Die 
Erkenntnifs des Rotzes ift aber nicht immer fo leicht, 
als man nach des Vf. Äufserungen glauben foUte. 
Er erklärt . diefe Krankheit, mit den meiften Thier- 
irzten für anfteckend, und bekennt auch fein Unver- 
mögen, diefelbe zu heilen, empfiehlt aber doch die 
M^rkurial • Sph^efelfäure zh Yerfuchen. XI^ Üb^r 



die allgemeine Behandlung der Hufe. dolemanns Axi" 
weifung zum Huf befchlag zieht der Vf. allen anderem 
vor ; fie ift auch vorzüglich zu nennen ; dafs aber 
das englifche Hufeifen ohne Stollen in den meiften 
Gegenden Deutfchlands nicht zu brauchen ift, lei* 
det wohl keinen Zweifel- Sehr nachtheilig ift, wie 
Hr. P. glaubt, die Gewohnheit, den Huf mit Öl ein- 
zufchmieren , man foll ihn täglich mit kaltem , nacU 
befcbwerlichen Reifen und bey hei fsej Witterung mit 
warmem , Waffer wafchen. Das Einrdimieren de» 
Hufes mit einem thierifchen Fette würden wir docI& 
nicht fo allgemein verwerfen. XIL Von der Darm-K 
ennündung. Der Vf. unterfcheidet die Entzündung 
der iiyieren Haut und der, von dem Bauchfelle her* 
kommenden äufscren Haut, giebt aber nicht einmal 
die allgenieinen Zeichen der Darmentzündung voll- 
ftändig an, nocli viel weniger genügende Symptome^ 
um jene beiden Arten der Entzündung zu unterfchei« 
den. Nach dem Aderlaffen ift Caßoröl (Oleum ricini) 
als das Hauptmittel empfohlen. Im höheren Grade 
der Krankheit äufserlich die Spanifchefliegenfalben 
und das Brenneifen. Wo in diefer Krankheit Ol an* 
wendbar ift, kommen wir mit dem fchon länsft^von 
Schmiderer (in Teufels Magazin f. d. Thierheil- 
kunde S. 30) und Anderen empfohlenen Leinöle 
auch. aus, das Kicinusöl ift bey uns zu theuer, fo 
wie das wohlfeilere Terpentinöl ftatt der von dem 
Vf. überall empfohlenen theueren Chantharidenfalbe 
2u gebrauchen ift. XIII. Vi>n der Luft. Keine , mä- 
fsig warme Luft mufs in den Ställen fcyn. XIV. Üeber 
die Decken. Man mufs die Pferde in den Ställen durcli 
Decken nicht zu warm halten, und dann fchnell einer 
kalten Temperatur aufser den Ställen ausfetzen. XV. 
In England find die Ställe meiftens gepflaßert, und 
man hat die Gewohnheit, die Pferde deu ganzen Tag 
auf der mit Harn und Mift verunreinigten Str^u fie« 
hen zu laffen. Diefes tadelt der Vf., und zeigt, wie 
nachtheiKg es für die Füfse der Pferde ift. XVL 
Vom Waffer. XVU. Über das Licht. XVUI. Über 
Putzen und Striegeln. XIX. Von der Arbeit. XX. Von 
dem Futter. Diefe Kapitel enthalten recht gute Vor- 
fchriften , . Rec. hat aber keine gefunden, welche 
nicht einem jeden guten Pferdewärter bey uns bekannt 
feyn follte. Doch iß eine folcfie Zufammenftellung 
über die diätetifche Behandlung der Pferde für den- 
jenigen nützlich, der fich Pferde zu halten gefonnea 
ift, oder fich mit der Erlernung der Thierheilkunde 
befchäftigen will. XXI. Ärztliche Vorfckriften oder 
Rec^pte. Wir haben fchon mehrere Recepte aus die- 
fer Sammlung angeführt , um zu zeigen , wie unpaf- 
fend die Zuuimmenfetzungen find ; faft überall find 
die theuerften Mittel gewählt,, da doch V^ohlfeilbeit 
neben der Wirkfamkeit vorzüglich zu berückfichtigen 
ift. Wir haben auch nicht Ein Recept unter diefen 
fii Formeln gefunden, welches wir deutrchen Tbier- 
»rzten ganz fo, wie es hier angegeben ift, anzuwen« 
den rathen könnte^. B. • . 
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Jena» in d. Crökerfchen Buchhandlung: MänihuA 
der pfychifcken jihthropologie.oder der Lehreven der 
Natur des menfchlichen Geißes. Von Jokob Fried' 
rieh Fries, Dr. der Philof. u. Med. Gr. S. Hofrath 
u. f. w. Erfter Band. ißso. IV u. ö35 S- 8* 
Ci Rthlr. 6 gr.). 

XXr. Hofrath Fries ift längft als ein redlicher For- 
fcher bekannt, und feine Schriften find wegen eines 
vorzüglichen Grades von logifcher Deutlichkeit ge- 
Tchätzt^ die durch den Con traft mit der Verworren- 
lieit Anderer noch mehr hervortrat; denn fie fteigt 
nothwendig immer höher irti Preife, je feltener fifc 
ift. Gleichvrohl ift der Beyfall, mit de;h Hr. F. ge- 
lefen wird, nicht allgemein ; felbft harte und unbil- 
lige Urtheile haben lieh darunter gemiltht. . So ge- 
fchieht es natürlich da , wo der Theil für das Ganz© 

JjeltenfoU; die Foderung delTen, was mangelt, wird 
eicht ungeftüm, und man verkennt den Werth des 
Vorhandenen eben darum, weil es zu grofse Anfprn- 
che macht. Dats Hr., F. auf Logik und empirifche 
Pfychologic zuviel'rechnete, davon iftRec, der ihn 
vom Anfange feiner li^erarifchen Laufbahn, an beob- 
achtete, ftets überzeugt gewefen. Es giebt höhere 
Foderungen , die durch folche Mjttel nicht können 
befriedigt werden ; Foderungen im Gebiete des TViß- 
fens^ Unabhängig von dem, was Jemand zu glauben 
oder zu ahnen aufgelegt feyn möchte. Die falfchen 
Syfteme find MifsgrifFe, um diefe Foderungen zu be- 
friedigepj aber die Mifsgriffe felbft bezeichnen ein 
Bedürfnifs, dafsfich nicht abweifen läfst. Rec. kann 
fich hier nicht darauf einlaffen, davon ausführlich zu 
reden ; Hr. F. hat aber erfahren , dafs feine Emeue- 
»ung der Vernunftkritik nichfe hilft, um andere, in 
Form und Materie von ihm abweichende, Arten des 
Philofophlrens hinwegzufchaffen , und er wird es 
fortdauernd erfahren. 

Was Hr. F. wirklich Iciften könne: das folltefich 
nun vorzüglich in feiner Pfychologie zeigen, die er, 
aus Gründen,übcr welche ReC. nicht rechten willjiebcr 
pTychifch^ Anthropologie nennt. Auf dem empiri- 
fchen Sundpuncte ift es natürlich, dafs man die Tren- 
nung von Seele und Leib für zu gewagt hält Aber 
eben darum, weil nach Hr. F. die wahre philofophifche- 
Methode vom Beobachten des gemeinen Wiffens, und 
fomit von SeLbfierkenntnifs ausgehen foU (to fchricb 
der Vf. fchon im Jahre 1804 in feine», viit aüaugro- 
J. A. L. Z. trßtr Sand. iSö*- 
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fser Z'uyerficht betitelten, Syfteme der Philofophie als 
evidenter JVijJenfchafty S. 10): fo erwartet man mit 
Recht, er werde fich in der Wiffenfchaft, die unmit- 
telbar Von Selbftbeobachtung ausgeht, und zur Selbft» 
erkenntnifs hinführt, am ftärkften fühlen ; er werdo 
hier nun alle die Fragmente fammeln, und in ihrer 
vollftändigen Umgebung vorzeigen und rechtfertigen» . 
die er früherhin verftreute, um bald die ganze Phi- 
lofophie, bald die Vernunftkritik, bald die Logik» 
dadurch zu begründen. Er mufste wiflen, dafe ge- 
rade die Lehren , die er als Anfangspuncte des kriti- 
f eben Philo fophireus, als evidente Principien hinftell- 
te, von Anderen theils als fehlerhafte AuftalTungen der 
inneren Erfcheinungen, theils als Täufchungen ange« 
fehen werden, weil fie eben höchftens nur Ausfagen 
von Erfcheinungen, nicht aber von der zum Grunde 
liegenden Wahrheit feyn können. War es möglich, 
dals er fich hierüber vor anderen Denkern rechtfer* 
tigte, fo konnte diefs nur in der Pfychologie gefche«-^ 
hen, die ihm in ihrer Totalität fchon bey jenen irix^ 
heren Werken vorgefchwebt haben mufste. Mitwah-^ 
rer Überrafphung las daher Rec. den Anfang des an« 
gezeigten Buches, deffen Vorrede alfo" beginnt: „Nia 
legte ich der öffentlicheh Beurtheilung eine Schrift 
mit lebhafterm Gefühle der Unvollkommenheit ihrer 
.Ausführung vor, als indem ich gegenwärtige bekannt 
mache. Meine Abficht ift hier nicht, mit den vor^ 
trefflichen (?) Werken , welche wir über diefe Wif- 
fenfchaft befitzen, zu wetteifern'«. Wie kann Hr. Fn 
das im Ernfte gefchrieben haben ? Von Vortrefflich-^ 
keit delTen, was bisher über Pfychologie vorhandei» 
ift, kann unmöglich die Rede feyn ; nirgends ift daa' 
Bedürfnifs gründlicher VerbelTerung fühlbarer, al# 
hier; und Hr. Fr. würde den gröfsten Dank verdient 
haben, wenn er, mitder lichtvollen Ausführlichkeit 
feines Syftems der Logik, alle Einzelnheiten der emv 
pirifchen Pfychologie mit Hülfe von Beyfpieleii: 
und Thatfachen auseinander gefetzt hätte ; man wür« 
de alsdann vielleicht die Theorie abgeändert, abec 
den Vorrath genutzt haben. Dann wäre jedoch die 
Befchreibung der Geiftesvermögen nicht, wie hier, 
in einem weltläufcig gedruckten Bändchen von 395 
Seiten abzufertigen gewefen ; auch hätte es fich nicht 

fjefchickt, den Lefer an die Logik des Vfs. zu verweif - 
en, damit er von dort das aus der Pfychologie viel 
au freygcbig Weggeborgte wieder abholen möge, -* 
welche Anmuthung die vielen Ci täte in dem Buche' 
nur gar zu deutlich ausFprecben. 

Vielleicht; «her foU die fehr befcheidehe Vorre« 
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de, (welche beronders in Vercleict mit früheren Äu- 
fserungen 4eüelben Vf». auftaljty) andeuten» datt wir 
hier einmal wieder ,?inen Denker antreffen, der zu 
einer Reviüon feiner früheren Arbeiten ernftlich be- 
reit ift^ Wohlan denn ! Rec. wird verfuchen , einige 
Beyträgc zu den VeranlaiTun^en einer folchenr Revi- 
fion zu liefern : er wird nicht vermeiden, fich devi 
Vf, kenntlich zu machen; erwartet aber dafür, dafs 
feine Freyranthigkeit- nicht übel gedeutet, fondenr 
mit achter. Wälirheitsliebe aufgenommen werde^ 
Schwierigkeit^en genug (ind ohnehin zu überwinden; 
die Überzeugungen des Rec. find in allen Theilen der 
Phflofophie fehr abweichend von denen des Vfs. ; 
und "diefer hat nicht den miudeften Schritt feincrr 
feits gethan, um die Entfernung kleiner zu machen ; 
er hat zwar eine Schrift des Rec. unter deneii ange- 
führt, die vorzüglich zu beachten /Vyn werden ^ aber 
aus dem futurum warbey Hu. Fr. damals, als er 
fchrieb^ gewifs noch kein praefens geworden; das 
l)ezeugen alle Seiten feines Buchs. 

Nach den erden Angaben, dafs die Anthropologie 
fomatifch, pfychifeh, und vergleichend fey, bemerkt 
der Vf. gtnz richtig»« die pfychifche Anthropologie 
TOÜlTe zwey verfchiedenartige Befttfndtheile enthalten, 
Naturbefchreibung und Naturlehre, Allein gleich 
darauf wirft er» über fein eigenes Gefetz erhaben, 
diefehöchft nöthige Scheidung» die er aufs fchärffte 
durchzuführen verpflichtet war, felbft wieder um, 
„Der Verftand" (fagt er,) „ftrebt doch In allen Wif- 
fenfchaften nach allgeineinen Anfichten» will alfo 
nicht nur befchreiben , fondern mehir oder weniger (!) 
auch die Erfeheinungen auf Gefetze und Erklärungs- 
gründe zurückführen. Es giebt daher zwifchen f e- 
h:hreibung und Erklärung mannichfaltige Abftufun- 
gen." Nach folchen Ankündigungen weifs Jeder, 
der von Genauigkeit einer Unterfudbung. einen Begriff 
tat. Was er erwarten dürfe ; — eine vorurtheilsvolle 
Auffaflung der Erfahrung, woraus , unter der Form 
von Erklärungen , diefelben Vorurtheile zum Vor^ 
fchein kommen, die. urfprünglich darin lagen. Was 
üeifst denn ^wohl kritifche Philofophie , wenn man 
ficbder Kritik derErfahrunasbegriffe, nach den zwey 
Tragepuncten , ob fie wirklich gegeben , und ob fic 
denkbat" feyen » glafibt überheben zu dürfen ? Und 
was ift das für ein Verfland , der mehr od^r weniger 
auch erklären will« anftatt feine ganze Anftrengung 
aufzubieten , um die äufserfien Grenzen möglicher Er^ 
Wartt«^ zu erreichen ? Ejft reine, eeläuterte, vonje- 
depi Verdacht der Erfchleichun^ befreyte Erfahrung; 
dann vöUftändige Theorie; das ill WiHenfchaft; aber 
#in trübes Gemenge aus Beidem iß es nicht. 

Mit gleicher Gemächlichkeit erzähl^ der Vf. im 
f. 2, die Methode des Vortrags mülFe allen in der Lo- 
gik aufgeftellten Regeln folgen; aber es werde mehr 
dem Lefer überlalTen bleiben müflen, alle diefe Re- 
geln in guter Verbindung miteinander zu befolgen» 
al» fie zur Einleitung fchon ausfiihrlich zu lehren. 
Er wolle nur drey.Hauptpuncte angeben» deren erfter 
die enge Verbindung der pfychilchen» fornalifchea 



und vergleichenden Anthxopologie feyn foll; — hier 
ift ab^ die Hauptfache vergellen , nämlich die Cul- 
turgefchi/chte des Menfchengefchlcchts, ohni: w^cbe, 
mit gewohnten Erfchleichungen, die Phänomene der 
höchß;en Ausbildung mit den unterften Regungen des 
geiftigen Lebens vermengt, dem menfchlichen Geifte 
kls urfprüngliches Eigentlium angerechnet werden; 
ein Hauplgruiid der gangbaren plychologifchen kr- 
thümer. — Einen anderen grofsen Fehler wiederholt 
hier der Vf. aus Ceiner Vernuuftkritik, nämUch die 
Befeftigung einer Kluft zwifchen dem Geiftigen und 
Körperlichen, als ob aus dem Einen ins Andere keine 
Erklärung hinüberreiche. Das Wahre an feiner Be« 
hauptung weifs Jeder, nämlich die Ungleichartigkeit 
des Gegebenen y wodurch wir Geiftiges und Körperli- 
ches zuerß kennen lernen ; damit ift über die Reil* 
principien, und die von daher abzuleitenden Erklä- 
rungen gar nichts entfchieden; jene Ungleichheit be;> 
ruht blofs auf den ganz verfchiedenen Bedingungen 
der Abfalfung, und trifft nur die Phänomene. DaQi 
zu diefen die ganze materielle Welt, als folche^ zn 
rechnen ift , weifs heutzutage Jedermann , and 
fchon defswegen kann fie dem' Geiftigen, welches 
der Realität nä^lier fteht, nicht in. gleichem Range ge- 
genübertreten. — Einen dritten, hoch grpfse'ren Feh- 
ler begeht der Vf. bey deiti, was er a^s z wey ten Hauj|»t- 
punct der zu befolgenden Methode feftfetzt. Hier 
erkennt er an »der Metaphyfik muffe iht Recht gege- 
ben werden; — aber welches Recht? — dafs diefei 
die Metapbyfik felbft' ganz allein entfcheiden können 
fcheint ihm nicht einzuleuchten. Unmittelbar nach 
der fehr wajsren Bemerkung i äafs die.jneiaphyßfchen 
Sätze , werm, man fie ujngchen willj fich Jehlerhaft ein^ 
Jchleichen^ — Woraus man fehl iefsen möchte, die fein' 
fte und ßrengfte Metapbyfik müITe der Pfychojogie 
vorangehen, und jede gemächlichere Lebrart fey Täu- 
fchung,— folgt eifteBehauptung, bey welcher die Meta- 
pbyfik mufs gefchlummert haben, nämlich, es fey in 
unferer Wiffenfchaft vie| zu fpitzfindig gefondert, 
und mit dem Sprachgebräuche gefpielt worden. Man 
höre! Jede innere frahrnehm.ung ^ jedes Bewufstfeyn 
zeigt mir Thätigkeiten n^tines Ic/i, welche Aufstrungi^ 
der Vermögen deffelben find. Es iß falfche Spitzfindig' 
heit ^ welche eine unmögliche Abßrßction fqdert y di^fr 
-Geißesthätigkeiten ohne Geißesvermögen denken zu wot* 
len, IVir warnen defswegen vor nUer philofophifckea 
KUnfteley^ und muffen deh gewöhnlichen Sprachgebrauch 
' als den rxchtigßen i« Schutz nehmen**. Über diefe Stel- 
le i(l ein kleiner Commentar höchft nöthig. Dafs j^ 
de innere Wahrnehmung mir Thätigkeiten zeige, --" 
diefs könnte, wenn man freygebig Teyn wollte, w* 
lenfalls eingeräumt werden; mit dem Vorbehalt je- 
doch, der ja nicht zu vergeifen ift, den Begriff d^ 
Thätigkeiterft gehörig zu beftimmen, welches nur 
mitten in der Metapbyfik gefcheheiA kann, und Reh 
hier,, au« freyer Hand, gar nicht leifteii läfst. Bey 

Senauer Aueemajiderfet^ung würde fich fchon bey 
iefem erften Puncte ein langer Streit erheben. D*** 
aber jede innere Wabrnehmuiig.* mir Thätigkeit^i^ 
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meinäs Ich %tif^ diefi m'nfs geradezu geleugnet wer^ 
den. Eagiebtnkancbe innere Wahrnenmung, wobey 
die Vorßellung des Ich Ach To verdunkelt, dab über 
Re nicht« mehr behauptet wird; jede wahre Vertie- 
fung liefert davon ein ^eyfpiel. Genaue Aliseinan«* 
derietaung ' der AuffalTung de« Ich würde diefen 
fcweyten Streitpunet noch fehr vergröfsem« Aber 
nun dritten» — - waa foll nian dazu Tagen,' dafs ein, 
durch Ni^ta 2u rechtfertigender Sprung die Wahr* 
genommenen Thätigkeiten m Aufserungen von VtrmÖ* 
gen' umftempek? Jede Äufserung geht hervor aus 
einem Innern, Verborgewen; die menfchliche Neu- 
gier fucht diefs Verborgene au errathen ; und je we- 
niger fie weifs, dello dreifter pflegt fie zu rathen ; fie 
endigt aber damit, fich gar einzubilden , ihr Hirnge- 
f|)ihnft fey unmittelbar m der Wahrnehmung gegeben 
geweFen. -'So etwas heifat beXarlntlich eine ferßhlei- 
cfaung. Und gerade diefd ift, wie* fo Vielen, auch 
Hn. Hofrath Fries begegnet, — wenn er nicht etwa 

{geheime, völlig verfchwiegene, Gründe hat, diezwi- 
ichen die Worte: ^^ Thätigkeiten meines Ich**^ und; 
welche AufseningeH der F'enhogen dejjelben find •* eiu^ 
sufchieben wären. Denn föviel ift gewifs : die Ails- 
fage, die in diefen letzten Worten liegt, überfchrci- 
tet alle Grenzen möglicher Wahrnehmung ; die vor- 
geblteheh Vermögen foUen das Innere feyn, was vor, 
m, und njich der Thätigkeit lieh gleich bleibt; das 
Innere aber eifcheint nicht, fondern wird ^uderEr- 
fcheinung hinzugedacht, wahr oder unwahr, je nach- 
dem übrigens die Einfichten des Denkenden befchaf- 
fen ^d. Mit welchem Rechte klagt nun der Vf., es 
werde eine unmögliche Abftraction gefodert?' Wedeir 
eine mögliche,* 'noch eine unmögliche Ahftr actio a 
Wird geädert; ab'er eind erfchlichene Determination 
ITfird verbeten. Und wen warnt hier der Vf. ? 'Die- 
jenigen ohne ^Zweifel, welche an feine Autorität 
glauben! Bec. glaubt gewifle Gegner des Hn. F. zu 
kennen, denen er eine folche Sprache fcfaicklicher 
überlalfen würde. Die Meinung aber, es komme 
nur darauf an, weifen ^Ausdrücke dem Sprachgebrau- 
che anfemelTen feyen , ift vollends irrig Die ganze 
Möglicnkeit/einer beftimmten £infic*ht m die Gefetze 
des Denkens, Ftihlens und Wollehs fchwebt hier auf 
der Spitze; wie fchon allein daraus erhellet, dafs der 
Begriff eines Vermögens es unbeftimmt läfst, ob diefs 
Vermögen -thätig feyn werde, oder nicht; eine Unbe» 
l^mmtheit, die fich mit wahrer Na turkeimtnifs durch- 
aus nicht vertrtfgt. Es kommt' ferner darauf an, ob 
die Begriffe eines Vermögens, und eines Wefens, 
Welches Vermögen habe, metaphjrfifch^ulälHg Tejen; 
tmd dief^ wird geleugnet. ' Endifch drittens kommt 
in Fräse, ob in dem denkenden Geifte eine urfprnng- 
liche ManmiAifilkigkeit mehrerer fpecißfch^ verfehle» 
dener^ vielleicht nicht, in jeder geißigen Natur noth* 
wendig verbundener ^Yemkögen vorhanden fey; und 
diefs wird gleichfalls geleugnet .Solche Fragen auf 
eine geringragige Verfchiedenheit im Sprachgebrau- 
che zurückzuführen, wäre eine ßarke ignora^tio elenchi, 
Unfer \ii kommt zum dritten Hauptpuncte in 



Anfehung der Metkctde.' Hier tA^nt esibn^ die le» 
kannten Schwierigkeiten der Selhfiheohachtung träfen 
mehr die fpeci'eUeny als die allgemeinen Unter fuchungen / 
eine unbewiefene Behauptung, die einer Erfahruncs- 
Wiffenfchaft nicht angemeHen ift, denn in, diefet 
kennt man das Allgenleine nur vcrmittelft des Speci* 
eilen , von dem es abftrahirt wird , daher gehen alle 
Mangel der fpecieVlen Kenntnifs, fofern fie nicht et- 
wa gewiffc fpecififche "Merkmale , fondern die Si- 
cherheit und Genauigkeit der AuftalTung überhaupt 
betreftVn , nothwendig in das Allgemeine mit hinü- 
ber. Weiterhin dringt der Vf. auf Sacherklärungen in 
der Pfychologie. Vortrefflich ! Und was find ihm die 
Quellen der Sacherklärungen? Hier wird er ohne 
Metaphyfik fertig ; die r»alUinrichtige''^ kritifche^ Me^ 
thode foll die Begriffe aus. — gegebenem Sprachge^ 
brauche beftimmen, durch blofse Zergliederungen: 
Erklärungen aus folcher Quelle nennt Rec. Namerier- 
klärungen; denn fie fagen gerade, was nach den! 
Sprachgebrauche die Namen bezeichnen. Niematt 
wird er dergleichen ohne tiefere Unterfuchungen für 
Real - Erklärungen annehmen. ~ Auf der nächften 
Seite will der Vf; durch die Saeherklärungen , die et 
aus gegebenem Sprachgebrauche gewonnen hatte, zu 
einem wahrhaft brauehbär-en Sprachgebrauche kommen« 
Diefe Logik ift dem Rec. völlig unbegreiflich ; eineni 
Anftnger würde mm fagen,. er bewege fich in emem 
handgreiflichen Cirkel. Das Ende von dicfer ganze» 
Einleitung ift die Verficherune : der Vf. muffe von vie^ 
len in der Schule gewöhnlichen Be griff sbefiimmungen ai* 
weichen. Vfir wollen nicht fragen, in welcher Schu- 
le? viriewolil in den mehreren, Älteren und neueren 
Schulen, fo viele Verfchiedenheit der pfychologifchea 
Begriffe angetroffen wird, dah man wirlüich bey 
wrtfiigen derfelben das angeben kann, wovon eigent- 
lich der Vf. abweichen will. Wicktiger ift die Frage : 
was er mit feinen Abweichungen ausrichten wolle 1 
Und oh er wirklich hoffe, bey fo geringen Hülfsmitr 
teln, die der ganzen gelehrten und ungelehrten Welt 
ISngft zugänglich waren , bejr fo nachläflSg beftimm- 
ter Methode, irrend etwas hinzufteÜen, Aas nicht 
der nächfte Wind wieder umwerfen werde ? 

Am Ende der Einleitung werden die Theile dea 
WeAs angezeigt. Bern crftcn Theile, der Befcbrei^ 
hung und Theorie des menr«fal. Geiftesnach femeft 
Vermögen , foH hoch^ ein »weytcr folgen, für den 

Sar keine allgemeine Bezeichnung* des Inhalts, fonr 
em nur die Abtheilung angegeben ift, ^V^\^^^l 
ch^ darin von der Verbindung zWifchen Geift und 
Leib , von den Oeifteskrtmkheiten und ^<m den üny 
terfchieden der Menfchen und der Au^ildung dci 
Geiftes wird gehandelt werden« Der erfte Theil^ftat 
vier Abrdmme,' eine allgMieine BeCtapbtung dea 
menfchl. Geiftes, und dann, um es kurz zu fagen, 
die Abhandlungen vom Erkennen, Fühlen, und 
Wollen. — Da , wie wir fchon oben bemerkten, m 
einer empirifchen Wiffenfchaft das Allgemeine nicht 
vorangehet^ kann, fondern dem Beforideren, aua 
dem es durch Abftraction hervorgeht, nachgefetrt 
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weracn ttittfs; unada die Pfychologic des Vfs., wie 
nun fchon deutlich genug erhellen wird, ^igcnüich 
aar keinen fpeculativen Charakter hat: fo überfchlägt 
Rec. den eracn Abfchnitt ganz und gar. Den Lefer 
mufs vor Allem die Frage intereJTlren , Wie der Vf. 
beobachte, wie treu er die Erfahrung auftalTe? Hie- 
Ton witd Reo. Proben geben , dabey aber die weit 
beffer gefchriebene Logik deB Vfa- . von der ein gutes 
Drittheil in der That der Psychologie zugehört, zu 
Hülfe nehmen. SoIUcl diefa einer Entfchuldigung 
bedürfen, fo läge fie in den eigenen Citaten des Vfs. 
Es ift 'gewifs nicht des Hn Fr. Abficht gewefen. 
den denkenden Lefer fagleich mit Mistraucn zu erfül- 
len ; gleichwo^ kann diefs kaum ausbleiben , da er 
gleich' Anfangs ein grundlofes Vertrauen von ihm fo- 
dert, welches fich, wie man leicht gewahr wird, 
«US der Jakobifchen Lehre vom Olauben herfchreibt. 
,,Wenn wir die mcnfchlichcn VorftcUungsweifen ge- 
Mu beobachten, fo finden wir, daTs ihnen allen eine 
tmmittelbare Erkerintnifsweife zum Grunde liegt, 
bey Vfclcher die gefunde Vernunft das Vertrauerf be- 
etzt , es fcy Wahrheit in ihn — Diefe Überzeugung 
ruht auf gar keinen Gründen , fie gilt nur durch das 
Selhßvertrauen der Vernunft. — In den Schuleiikann 
man mancherley Zweifel entgegenftellen , aber im 
Bandeln fetzt doch jeder Menfch voraus, dafs die 
Dinge vorhanden feyen, welche wir mit gefunden 
Sinnen wahrnehmen, und alles Andere dem gemafs."*^ 
Recr leugnet hier die Genauigkeit der Beobachtung 
BWiefach. Weder die Anfänge der Erkenntnifs, 
noch die Zweifel der Schulen find richtig aufgefafst, 
und eine verunglückte MeUphyfik, die fich durch 
Machtfprüche aus der Verlegenheit, hilft, weil fie den 
Idealismus nicht au behandeln verficht, hat Erfchlei- 
ehungen an die Stelle der Beobachtung gefetzt. Um 
hier, wo wir uns der Kürze befleifsigen mülfen, 
»öglichft deutlich zu fcyn , nennen wir lo^leich das 
Erfchlichene , was zunächft hi-^her gehört, nämlich 
das in den Anfängen der Erkenntnifs ; es heifst : -^/i- 
fchauung in der Empfindung. Diefs Unding ift auf den 
erften Seiten der Logik des Vfs. mehrmals zu finden, 
unter anderen S. fli, gleich im Anfange des JJ. i6, 
Dafs es ein Undiiig fey, konnte unmittelbar in der 
Selbftbeobachtung gefunden werden; und dieb fo- 
*^ert der Rec. mit der gröfsten Bellimmtheit und 
Strenge, nicht etwa in Anfehung der Empfindungen 
von Geruch und Gefchmack , wo es fich von f elbft 
verlieht, föndern ganz ausdrücklich in Anfehung 
desjenigen Sinnes , der den Unkundigen am leich- 
teften täufcht, nämlich des Gefichtsfinnes. Dieter 
liefert in unmittelbarer Empfindung nur AuffaiTungen 
yon Farben; fonft durchaus gar Nichts. JDafs der 
Ungeübte fich einbildet t auch Geftalten, ja fogar 



Körper, in der Empfindung anzu(elitu«ifk ift bekannt; 
wie aber Hr. Fr. dazu komme, der recht gut wilfea 
mufs, dafs vor dem, was Er mathematifche An- 
fchauung und figürliche Syntl^efis nennt, an gas 
keine AuffalTung achtbarer Oegenßände ,. als folcher, 
zu denken fey, — das ift- wirklich et:vras fchwer zu 
begreifen; wenigftens können tvir uns hier auf die 
Enthüllung des tiefer liegenden Grundes , der in den 
ganz falfchen Anfichten von der figürliche^ Synthefi» 
liegt, nicht einlallen* Hr. Fr. ift leider In Allein^ 
was dahin gehört , gänzlich Kantianer gebli^eben ; et 
denkt nicht an die allmähliche Production der VorfteU 
lungen von Raum und Zeit in den früheften Kinder« 
Jahren; er glaubt nicht daran, dafs ein Zuftand vor* 
hergehe, in welchem alle Vorftellungen in ein unge-r 
fchiedenes Eins aufammenfallen ; und bej der Frage^ 
warum feine fogenannte figürliche jSynthefis verfehle" 
dene Figuren mu Nothwendigkeit bilde , ift er auf die 
feltfam&e Weife vorübergeganjgen , wovon weiterhin 
noch etwas zu Tagen ift. - Hierüber gehört zunächft 
nur Folgendes : Die Empfindung ift an fich nicht An« 
fchauung, fie ift eben fo wenig ailertorifche, als pro- 
blematifche Vorftellung, wenn einmal, nach dem Spra<^ 
gebrauche des Hn. Fr. in feiner Logik S. in , affer- 
torifche Vorftellungen ErkenntnilTe , und wiederam 
ErkenntnilTe folche Vorftellungen feyn foUen» in de* 
nen eine Behauptung einer Ausfage liegt, dafs ein 
Oegenfifnd da fey , oder dafs Dinge unter einem Ge- 
fetze ftehen. Doch, ^arum wollen wir uns nach 
diefem Sprachgebrauche bequemen? Hr. Fr. ift ja 
ein vorzüglicher Logiker; einem folchen wenigftens 
wird man doch anmuthen dürfen , was die übrigen 
Schulen heuteutage nicht nötbig finden, obgleich 
es die allererfte Bedinguxig des philo fophifchen Wif- 
fens ift, — nämlich . Schärfe der Unteifcheidungen. 
Demnach wollen wir es dreift fagen : Hr Fr. hat an 
jener Stelle drey verfchiedene Dinge vermengt; aJTer- 
torifche Vorftellung, Behauptung, und Erkenntnifs. 
Der letzte diefer Ausdrücke erfodert nach allgemei- 
nem Sprachgebrauche einen i£;ÄÄr«/i Gegenftand; die 
Behauptung begnügt fich mit einem vermeinten ; hie- 
von kann man noch den dritten Fall anterfcheiden» 
wo die Frage nach dem Seyn oder Nichtfeyn des Vor- 

feftellten gar nicht erhoben, und folglich auch nicht 
eantwortet ift; und das ift der Fall der blofsen Em- 
pfindung, die man immerhin alTertorifche Vorftel- 
lung nennen mag, weil, wenn nun die Frage, oh c^ 
Vas da fey oder blofs gedacht werde, hinzukommt« 
«Jawn freylich die Behauptung desDafeyns fich auf Em- 
pfindung beruft;, indem «war nicht Anf^hauung in 
der Empfinduijig. urohl aber Empfindung in d^r Att-* 
(chauung liegt. — , •, 

(Pär JB^chlu/s folgt im nM{/bm SiüchO 
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PHILO S O P B I E. 

* 

Jkka, in d. Crökcrfchen Buchhandlung: Handbuch 

der pfyckifchen Anthropologie , cder der Lehre von 

der r^atur des menfchlichen Geifies. Von Jacoi 

Friedrich Fries U. f. "W. 

CBefchJufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Rec€r\ßon.y 

Vt as will aber Hr. Fr. an der Stelle feiner 
Pfychologie , von der wir aufgingen? ^ill er 
fich begnügen, blofs al» prychologe datf eben er* 
wähnte Factum aufzuÄCigen, dafs wir im gemei- 
nen Leben Empfindung *ur letzten Stütze unferer 
objectiven Behauptungen machen? — Er redet von 
einer Erkenntiiifsweife, welche fich unmittelbar aus 
der finnlichen Anregung unferer erkennenden Ver- 
nunft entwickele , und fo in der Vereinigung unfe- 
rer erfahrungsmäfsigen, mathematifchen urid pfc«7a/b- 
phifchen Überzeugungen de« Menfchen ganze Anficht 
von der Welt enthält. Von diefer Überzeugung fagt 
er nun foglei«h weiter, fie ruhe auf gar keinen Grün- 
den , fondem fey unmittelbare Thatfacbe ! Nach fol- 
eben Äufserungen wolle fich nun Hr. Fr. nicht wun- 
dem, wenn es andere Denker giebt, denen feine 
Philofophie nicht tief genug dünkt. Er fetzt ficht- 
bar den philo fophifchen Schulen, die allerley Zwei- 
fel aufftellen, die gefunde Vernunft entgegen, — 
und erneuert damit die alten Berufungen auf den 
common fenfe, welche die deutfche Philo foiphie in 
ihrer befferen Zeit verfchmähte. Er würde die phi- 
lofophifchen Schulen nicht gehörig beobachtet oder 
ftudirt haben, wenn er wirklich nicht wüfste, dafs 
dicrelben an den, auf Anfchauung fich ftützenden 
Behauptungen noihwendig zweifein mäßen , und dafs 
fchon das Alterthum die fehr wahre Bemerkung 
machte, die finnlichen GegenftÄnde feyen fich felbK 
nicht gleich^ und fie felbft vernichteten auf diefc 
Weife den Glauben , den man ihnen von Kindheit 
auf gewidmet habe. Was hilfts , fich auf einen Zeu- 
gen zu berufen, der fich felbft widerfpricht ? Hätte 
Hr. Fr. diefen Punct gehtfrig ins Auge gefafst , fo 
würde er gefehen Haben , dals ganz^atidere Arbeiten 
nöthig find, wenn man die Objectivität irgend wel- 
cher Anfchauungeii (fie feyen innere oder äufsere) 
rechtfertigen wiU, als Berufung auf Empfindung 
und fogenannte gefunde Vernunft, Es thut dem Rw. 
wirkFich leid, folche Foderungen der Gründlichkeit 
dem Hn. Fr^ gegenüber ftellen zu mülfen , der ihm 
hier i|i der That hinter fich felbft zurückzubleiben 
fcheint. Aber JEreylich , d^lbe hat fich in fein« 
/• J. L. Z. i8a«- Erft^rwmd. ' 



Vorftellungsart fo hineingewdhnt, dädrer ganz ru- 
hig fagt: „Nur um finnliclxe Erfcheinung wiß'en wir, 
an das wahre Wefen der Dinge glauben wir." AHo 
das heifst ihm Wiffen^ was er felbft nicht als dem 
Wahren Wefen der Dinge angemelfen betrachtet! 
Weil er nicht überlegen wollte,' dafs in den Anfchau* 
nngen Widerfprüche liegen, bleibt er nun bey einem 
Wijfen^ van dem er felbft weifs^ dafs dadurch Nichts 
gewufst werde, und widerfpricht auf folche Weife 
fich felbft! Solche Ataraxie ift dem Rec. zu hoch* 
In Jer That aber haben nur die Worte Wiffen und 
Glauben ihre Bedeutung vertaufcht; daher wird man 
in Zukunft nicht mehr eine Kritik des Wiffens und 
der erkennenden Vernunft , fondern eine Kritik dea 
Glaubens und des .Ahnens fchreiben müHen! 

Doch wie kommen folche Streitpuncte in die 
erften Elemente der Ffycholoeie? So werden die 
Lefer fragen , und Rec. kann nichts Anderes antwor» 
ten , als dafs er dem Vf. Schritt f\'ir Schritt nachg^ 
gangen ift. Nach vielen Einleitungen find wir nuu 
endlich^ zu demjenigen gekommen, was nicht mehr 
in den Regionen des Allgemeinen fchwebt, fondem 
einen feften Grund von Thatfachen darbieten Aaun, 
wofern es richtig dargeftellt wird, ohne eingemifchte 
Meinungen und veränderliche Anfichten. Das erfte 
Kapitel des zweyten Abfchnitts handelt vom BewufsU 
fejrn oder der Selbfterkenntnifs. „BewuEstfeyn in 
der beftimmten Bedeutung ift Selbfterkenntnifs, jene 
zweyte höhere Stufe uiiLerer Erkenn tnifs, welche 
dadurch beftimmt wird, dafs. der Menfch nicht nuc 
erkennen , fondern auch dafs und was er erkennt^ 
erkennen foll. Diefe im Bewufstfeyn liegende Wie*- 
derholuiig jeder Geiftesthätigkeit zur Selbfterkennt^ 
nifs wird uns für das Ganze unferer Unterfuchun* 
gen unendlich wichtig! Ihre VerhältuiiTe werden 
uns deutlich werden, wenn wir auf den Unterfchied 
dunkler und klarer Geiftesthätigkeiten, alfo auch Vor- 
ftellungen, achten. Geiftesthätigkeiten heifsen dun« 
kel, wenn ich nicht in mir wahrnehme, dafs ich fie 
habe. Der gröfste Tlieil unferer geiftigen Schätze liegt 
,im dunkeln Innern unferes Geiftes; wir haben deffen 
Reichthum nicht nur nach feinen augenblicklichen 
Thätigkeiten , fondern nach dem Inbegriffe der ihn 
gewonnenen Fertigkeiten zu fchälzen." (Hätte Hr. 
F. die Fertigkeiten als ein blofses Beyfpiel unferer 
latenten VorftellunEen angeführt , fo wäre die Daf* 
ftellune richtig; wie fie vorliegt, beweifet fie eine, 
äufserft mangelhafte AuffalTung eines höchft wichti- 
gen und weit umfallenden Gegenftandes.) mEs siebt 
aber noch einen lüaderen F^ , d^s Thätigkeitei^ 
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^eäthe ich jetzt wirklich habe , doch meiner Wahr* 

ixehmung entgehen ; z. B. die Vorilellungen der rein* 

aelnen WipfeU wenn ich die mit Läubhol« bedeckte 

«Anhohe vor mir £ehe« (Eine ßarke Yerw^chfeluM. 

5[olchc' Voritellun^en. find nicht* dunkel,', njml^ 

nicht in dem obigen pfjchologirchen Sinne , [in der 

ILogik br^aucht man bekanntlich das Wort ander»;] 

fl|ber fie werden nicht innerlich wahrgenommenu. 

£larheit der Vorftellungen und innere Wahrnehmung 

derrelben find zwey höchft verfchiedene, gar nicht 

nothwendig verbiuidene Dinge, richten fich nach 

'^anz verfchiedenen GeCetzen, deren Unterfuchung 

«wey weitffetrennte Kapitel der Pfychologie ausma- 

. «hen. Dals aber Hn. F. hier ein folgenreicher Irr- 
tum begegnet ift, indem er meint, durch den inne- 
ren Sinn würden die Vorftellungen aus der Dunkel- 
heit zur Klarheit hervorgehoben, willen wir fchon 
jsfus« feiner Logik. Rec. kann hier nicht wiederholen. 
'Was er darüber längft bekannt gemacht hat.) „Die- 
Tem Vermögen der Selbfterkenntnifs liegt da» reine 
Selbftb^wulstfeyn: Ich bin^ zum Grunde: diefs wird 
in innere Empfindungen des inneren Sinnes zu Sin- 
liesanfchauungen, Wahrnehmuneen meiner Thätig- 
Aeiten in der Zeit angeregt; und bildet fich nachher 
nach den Gefetzen des*inneren Gedankenlaufes durch 
ilufmerkfamkeit weiter aus." (Neue Verwechfelung 
-und Vermengung ! Wie die dunklen. Vorftellungen 
War werden können, ohne inneren Sinn, — • das 
lieifst, wie fie hervortreten können^ ohne wiederum 
rorgeftellt, d. h. als Vorftellungen beobachtet xn 
werden in einer anderen Vorftellung , deren Gegen- 
wand fie find,. ~ fo kann auch das Wieder- Vorftellen, 
das innere Wahrnehmen, der innere Sinn, gefehehen 
und thätig Teyn,. ohne Anknüpfung an das Ich; abe^t 
diefs Alles find Gegenftände, die Hr. F. weder jetzt, 
noch vormals ernßlich überlegt, viel weniger unter-^ 
fucht, und nach ihrer wahren Gefeumäfsigkeit er* 
kannt hat.) „Die Aufmerkfamkeit wird nach dem 
unteren Gedankenlauf unwillkührlich, nach dem. 
•oberen Gedankenlauf willkührlich durch den Ver- 
stand thätig.« Und nun geht das fo fort,, zur Befon- 
»enheit, zum fittlichen Leben, zu Religionsgebiäu- 
*hen, Heidenthum, ChrTTtenthum , — dann wiedeiL 
irfickwärts zum üineren Sinne, zum. fogenannten. 
Zlorizonte der inneren Wahrnehmung (einem ganz 
üälfchen Gedanken, wenn man fich diefen Horizont, 
fo denkt, als ob er jein für allemal abgefclmitten 
Wäre, und die Vorftellungen hintennach hineinge- 

, fchoben würden und fich in ihn thcilen müfsten),. 
^ann wiederum vorwärts zur AuXmerkfamkeit , uixä* 
ihren. Gegentheilen, der Zerßreuung, und der Kunft,, 
von etwas hinwegzufehen. Dabey ift die Stelle 
^Czfif/ angeführt : „der Freyer könnte eine 'gute Hei- 
rath machen, vv^enu er nur über eine Warze im Ge- 
ficht oder über eine Zahnlücke feiner Geliebten wegr 
fehcn könnte; es ift aber eine befondere Unart un- 
ftrer Aufmerkfamkeit, gerade das, _ was. fehlerhaft 
«n Anderen ift, auch unwillkührlich ru beachten."- 
Üni diefer unvermeitl liehen Unart der Recenfenten. 

wenigftens etwas abzubrechen, vermeidet Rec, de« 

,Vf. Lehre roxi dez:.Auf]aerkfaaikeit näher zubeI^]p.cU- 



ten ; was er darüber fagen könnte. Werden die, Wet 
I che e^ zu willen verlange!^ anderwärts ohneSchwio« 
' rigk^fit auf f flehen./« ' * 

^ . Vorübi^gehen4 vondei^^e^enVenn^guijgei}, J^ 
^/im'.Gemeif finn U^^4en ^l^gGn^in<|i iiebei^sgefülils 
mit der unrichtig hieb ergezogenen U) genannten reinen 
Anfchauungswei-C#y iMch welcher nicht blols räum- 
liche und ^itUche Beftimmungen hervorgehen, ion- 
dern alle Sinne sanjchauungen in eine fi^ vereinigende 
-^ffäffung objektiv xufammentreun f ollen y (wenn das 
fo kurz , wie ea ^hier ange^ben wird^ abgeüian wä- 
re, fo hätten wir nur ein einziges Object, aber 
keine Melirheit derfelben, . und keine befiimmten, 
Gruppen ihrer .Merkmale,) erwähnen wir hier mit 
Vergnügen einer Stelle in der nun folgenden Leh^ 
von den fünf Sinnen, nicht ihres Lihalta wegen, 
fondem wegen- der löblichen Behutfamkeit, wauiit 
fie vorgetragen ift. „Pfychologifch läfst fich eint. 
Theorie der verfchiedenen Formen der Nervenr^z» 
barkeit zur Aufgabe machen , aber erft eine Tpätere 
Zeit ma« fie löfen. Ich finde hier nur eine ^körperli- 
che Analogie, welche eine Vollftäiidigkeit der Ein- 
theilung andeutet, nämlich die Vergleichung der 
V/ahrnehmungsweife der fünf Sinne mit den, in der 
Phyfik fogenannten Formen der Aggregation. Die 
Betaftung nimmt daa Starre wahr; der G^tcbmack 
prüft daa Trojjfbar-flülEge ; der Geruch die Üämpfe ; 
das Gehör wird durch das Elaftirch-flüftige angeregt, 
das Sehen durch unfperrbare oder ßrahlende Flüf* 
figkeit. Aber wievieloder wenig diefe Vergleichung 
bedeute, mag die Zukunft entfcheiden." Diefs ift 
nun zwar als Vergleiphung gar nichts; denn dasVer- 
hältnifs des Erregbaren zu feinem Reize ift keins 
Analogie, fondem ein Caufalverhältnifs ; wohl aber 
ift es eine von jenen zahllofen Comhinationen ^ am 
welchen heutiges Tages ganze fogenannte Syfteme 
zufammengebaut werden , zum fieberen Zeichen,, 
dafs man, von der Natur wilTenfchaftlicher Probleme 
gar keinen Begriff habe. Und wenn die Cömbina* 
tion hitfr fichtbar fehlerhaft iß- (indem z. B. nicht 
blofs elaftifche Flülfigkeiten , fondern auch ftarre 
Körper den Schall fortleiten ,. und nicht alle ftiah- 
lende Flülügkeit, nicht Wärme, fondern nur Liclit 
das Sehen aufregt): fo könnte man doch hun- 
derte von Beyfpielen anführen, wo weit fchlech- 
tere Combinationen «gleichwohl als vermeindicbe 
Auffchlüife über die Natur der Üihge mit grofsem 
Pompe find vorgetragen worden. Wie wenig diefe 
bedeuten , wird zwar auch die Zukunft eiitfchei- 
den; aber nicht Alle, die fich in folchen Spielen des 
Witzes gefallen,^ find bereit, ihre Fhanta^en dem 
Winde Preis iZtij.geben , wie hier Hr. riofr. Fries mit 
fehr nachah];nungswürdigem Beyfpiele gethan hat. 
Der Strenge nach foUte maa frtylich noch etwas 
weiter gehen. Diefe Art von 4ofen Combinationen 
ift fo täufche;nd3 verführt fo manchen, guten Kopf» 
verdirbt fo viel Zeit und Kraft, verdrängt fo viel 
wahres Forfchen, daffi maa fie als eigentliche Fein- 
din richtiger I^kefmCnifj^ bezeichnen. Jeden , dem 
Wa}irheit lieb afl<, da^tf virarnen, und eä ihm als 

erfte BATq^'^ äeif S^Ibi@iü^erx(<^ung im ff eciUativea 
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Denken . tnre^bnen . muEs, . &eh folcher Gedanken' 

Sänzlich und abfichtlich zu entfchlagen , damit für 
renge und ernfte Unterfuchunff, fowohl in den ein- 
seinen Köpfen, als im Publicum» wieder Raum 
frerde. • . 

Wir kommen jetzt auf den Hauptpunct , delTen 
entfcheidende Wichtigkeit für die theoretifche Philo« 
fophie Ur* F. reqht wohl kepnt, und mit allem ge- . 
bührendem Nachdrucke felUft eingefchärft hat, — auf 
das räumlich und zeitlich . beftimmte Anfchauen.. 
Dals der Vf. hier die K*antiJchen Meinungen von der 
Unmöglichkeit, Raum und Zeit fammt dem darin Be- 
findlichen hin wegzudenken , und von der vermeint- 
lich gegehtnen Unendlichkeit diefer Formen, wietler- 
holen würde, war zu erwarten; Rec kann aber 
nicht wiederholen, was er . anderwärts über diefe. 
Täutchungen g^fagt hat; er erinnert lieh , übrigens 
recht wohl,* Xelbft eine gute R^ü^^ von Jahren hin- 
durch in den nämlichen Irrthümern befangen ,g/ßwe* 
tcn zu feyn, und darf üch daher ^ über Andere, die 
darin verhairen, nicht wundern. Aber anders ver- 
hält üchsmit dem, was Kant im Dunkeln liegen liefs, 
und wovon mehr gefprochen zu haben, allerdings 
ein Vcrdienll des Hn. F. ift , das Rec. um deßo be- 
reitwilliger, anerkennt, je ftärker er die Art, wie Hr, 
JT. darüber, redet, zu tadeln genöthigt iß. Es ift 
näinliqli zuvörderft klar, dafs Kimt einen grofsen 
Fehler beging, indem er anfing, von Raum urldlZeit, 
— diefen, wenn fie auch gegeben wären, wenig- 
ilens nur wie dunkele Schatten uns vorfchwebendeni 
Vorftellungen •— zu reden, ehe er noch die ganz 
klaren Thatfachen von beftimmten Figuren und be- 
ftimmten Zeitabfchnitten erörterte, die wir jeden Au-^ 
genblick mit folcher Schärfe auifalTen, dafs darauf 
die Mathematiker, die Aftronomen und Phy&ker ihre > 
Beobachtungskunft begründen konnten. W?r in fol- 
chen Fällen vom Dunkeln anfängt und zum Klaren 
fortgeht, dier ift fchon^ auf fchlüpfrigem Pfade; Kant 
aber hatte überdiefs das Fortgehen fo gut als gan2L 
vergeflen; von dier figürlichen Synthefis war bey ihm 
nicht vielmehr, als der leere Name zu finden. Diefe 
Lücke, die, fo lanee fie offen bleibt, alles Andere 
in den gerechteften Verdacht der 'Unhaltbarkeit bringt, 
füchte Hr. F. auszufüllen; er redet dabey Maiicher- 
ley von einer natürlichen Mathematik des Auges, von 
Erklärung der Sinnen tauf chungen u. dergl. ; begeht 
aber zugleich ein Verfehlen des Fragepunct^., das 
nicht, gröfser feyn kann. ErTagt: „Das Auge zeigt^ 
mir mit einem Blicke wohl eine beßimmte Nehenordnung 
gefärbter Gegenßdnde^ ober nicht deren Entfernung 
vofL mir^*^ — und weiterhin: ^.Die Ausbreitung der 
Farben liegt unmittelbar vor dem Auge;*'*' ja in feiner. 
Logik beweifet er fogar, dafs in uhferer dunkeln 
Vorftellung die umnittelbare Erkenntnifs der Raum- 
Verbältniue für die Gefibhtsvorftellungen vollßändig 
gegeben ift , fobald wir Gegenftänd'e aus mehreren 
Gefichtsjtuncten angefehen haben, — auf folgende 
Weife : „Ma/i denke fich ein 'Dreyeck ABC, A jey ein 
Standpunct,. von dem ich nach B und C blicke; nun 
gehe ick^nath B, und blicke von da nach C unä nach A 

zurück ; ^ ß^ iß^ diß Entfcrmutg AB 4n meiner Vorfiel^ 



lung;^^ (wirklich? und Wie foll das jBUgehiSnO »»dfen/f 
ich habe fie Jelbfi durchlaufen^** (Hier wollen wir». 
Hh. F. zu Gefällen, hinzudenken, diefs Durchlau- 
fen fey zu Fufse oder zu Pferde mit offenen Augea* 
gefchehen, un d bey wachendem Muthe; denn in d«s 
Kutfche,^ in tiefem Gefpräche , oder gar in der Ca- 
jüte und im Schlafe, würde da« blofse leibliche Durch* 
laufen gewifa nichts lielfen; die Meinung ift unftrei* 
tigy das fehende Auge habe eine Entfernung durchlau^ 
fen,) ^f Durch den Blick von A nach B und C iß abet^ 
auch der fVink^ GAB , und durch den von B nach A 
und C der PFinkel CBA in meiner Vorßellung.'^ Und 
nun folgt die natürliche Geometrie des Auges odeic 
des Geiftes, um das Dreyeck fertig zu machen! — 
Wozu diente denn aber die ganze kantifche Unterfu* 
chung über Raum und Zeit? Blofs dazu,, um diefe 
natürliche Geometriie zu begründen? Standlinie^i 
und Winkel werden unmittdbar durchs Seben gc^ 
geben? Was bedeuten denn die oft emgefchSrftea 
Lehren, dafs Raum und Z^It nicht gegeben ^ fondern 
durch unfere Auffaffungsweife zu der Empfindung 
hinzugethan werden? — ^ Wenn diefe Kantifchen 
JBehauptungen übertrieben find*, (und idas 'find fio 
wirklich , ja fie müITen es feyn , weil fie ganz falfch, 
angefangen wurden): fo mufste Hr. F. die Übertrei-», 
bung nachweifen ; in keinem Falle aber •durfte ec ] 
fägen,. die Ausbreitung der Farben liege unmittelbar* 
vor dem AugCf denn der Act des «S^Ti^nj iß etwas Geifti- 
ges, keineswegs Ausgedehntes ; und dasAuge^ welches ' 
als ein räumliches Ding fich im Räume bewegt, ift 
nicht der Sehende , fondern delFen Werkzeug. Und 
wer fich auf die Thatfa che des Sehens befinnt, der 
findet, dafs in keinem fichtbaren Puncte zugleich 
Entfernung, Lage, oder überhaupt irgend eine Rela- 
tion zu einem Anderen mitgefehen werde; er fin- 
det, wie fchon oben gefagt, dafs in der Empfindung 
keine Anfchauung enthalten ift. Wer diefs verkennt, 
oder vergifst, der kann die IJnterfuchung über die- * 
fen Gegenftand jgar nicht einmal anfangen , — unä 
Rec. kann fie hier nicht vortragen, noch viel weni- 

fer aber Hn. F. feine erbetenen oder poßulirtcn 
tandlinien und Sehewinkel als etwas , das keiner* 
weiteren pfychologifchen Erklärung fthi^ und be- 
dürftig wäre , einräumen , indem deren Urfprurtg: * 
gerade den Punct der Frage ausmacht 

Weit glücklicher ift Hr. F. von jeher" in der ' 
Lehre vom (jedJTchtniffe gewefen , oder vielmehr in ' 
der Darßellung alles deffen , was er den unteren Ge- 
dankenlauf nennt; nur fehlt es hier an Vollßändig- . 
keit der Unterfuchung , und alfo auch an Vollßän- 
digkeit der' Ref ultate , die viel weiter reichen , als er* 
fich vorßellt. Mit Vergnügen würden wir die Dar- '. 
ßellun^ des Vfs auszugsweife mittheilen, wenn die- 
felbe nicht gröfstentheils fchon ^us deffen früheren 
Schriften bekannt wäVe; bedeutende Erweiterungen " 
oder Rcrichtigungen haben wir nicht gefunden. 

Rec hat bisher ^efucht, die einzelnen Puncte 
mit dcijenigen Genauigkeit hei-vorzuheben, die man 
einem mit Recht beruhigten Denker um fo mehr . 
fchuldig ift, je weniger man mit ihm züfamfnen- 
fiimmt; jetzt aber mufs es genügen, zur Vermeidung^, 
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dbcrgrorscr Wcitläuftigkeit nur* allgemeine Andeu- 
tungen »u geben. Der Vf. legt 4cr Theorie des <A^«r- 
ftandes die yorausfetzung eines oberen Gedanken- 
hiufes zum Grüi^de ; hier hat ihn die Analogie mit 
4iem uiUeren /dem GedankeulauEe der AITociationen« 
geleitet; aber das Obere ifl als folches kein Gedan^ 
lienlauf« fondern ein Beharren in einer oder einigen 
HauptTorllellungen , wonach die fchweifenden Au'o- 
ciationen fich richten mülTen. ^ DieEs :svü'rd« fich ge- 
rade an dem voh Hn. F. gebrauchten Beyfpiele des 
Einübens von Gefchickllehkeiten deutlich machen laf- 
fen^ Aber damit kommen "wir eher zum innereh 
Sinne und der Vernunft, als zum Verllancle, in An- 
fehung deffen der Vf. den Sprachgebrauch nur belTer 
hätte zu Rathe ziehen foUen. Verlländig nennt man 
die» welche leicht rerfteben, was Einer fagt^ leicht 
rathen, was einer denkt, leicht Mittel finden, um 
ihren Zweck zu erreichifin , befonders aber iich vor 
demf ^yaa den Umftänden nicht angemelTen ift« zu 
hüten wiffen; *— und diefs ift immer das Gleiche, 
4oh nun Jemand ficb im Leben vor t-hörichten Handr 
lungen » ^oder im Denken und in den Wifrenfchaften 
.vor unpalTenden Urtheilen hütet. Verftand und Un- 
verftand verhalten Ach wie Wacb^n und Traum ; in 
üiefem VerhältnilTe liegt aber wenig von logifcher 
Cultur der ängemeinen Begriffe, und noch v^öniger 
-von jenem inneren Verkehr-e, den Hr. F., fehr abwei- 
chend felbft vom Sprachgebrauche der Schulen, zwi- 
/eben Verftand und Vernunft feftfetzt. Der Vf. fagt 
awar fchon indejr Vorrede, er glaube mit dem Begniie 
vom Verftande als der Kraft der Sdhßbeherrfchung^ nU 
der inneren Gewalt des WUl^us üier juns felbft^ einen 
fehr fruchtbaaren Begriff gefunden zu haben; aber 
wenn diefe höchft auffallende Vermifchung deflen^ 
was bisher zum Erkenn tnifs vermögen und zum Be- 
gehrung$vcrm5gen gerechnet» ,und hiemit weit von 
«inander gefchieden Iwurde, dem Hn. Fries gefal- 

' len konnte: fo'zeigtllch darin nur eine Beftatigung 
AeSen, dafs Niemandem, derinderPry.chologiemehr 
als Namenerkllrungen v-erjangt^ die Spaltung det 
Seelenvermögen genügen kann ; gleichwohl aber wird 
ein fo allgemein anerkannter Unterfchied, als der zwi- 
schen Vetftand und Willen, dadurch niclu verwifcbt 
W^vden. Die Phänomene lind zu verfckieden^ und 
^u wenig verbunden. Und was Hr. F. gethan zuha^ 
ben glaube» um vor anderen FfycUologen eine fo 
grofse Abweichung von dem bisher Üblichen zu recht- 
fertigen, das ift dem Rec. nicht jdeutlich gewordeiv 
Der Vf. erzähk feine Meinungen; er fagt uns« wie 
ex. £ch den Zufammenhang feme^ Ahlichten von den 
pfychologiCchen Gegenftänden denke; warum mm 

. £ch aber die Sache nicht anders vorftellen könne, da- 
von fagt er Nichts ocier fo viel wi« Nichts. Er meint« 
um den Gedanken : jeWej^ Ding iß entweder A .oder nicht 
y^.,haben^u können, müHe in unfeierVernunf t eine« Al- 
leß vereinigende« Grund vorftellung von nothwendiger 
.Einheit liegen. Am einfaohften liege diefs darin, daCs 
ich jedes Dafeyn, welches ich zu erkennen vermöge, 
Imnier mit meinem DaTejn in einer W^elt verbunden 



vorftellen muff«. Und wenn nun Jemand diefes Muf- 
fen, diefe Behauptung üier das Dajeyn des Ich und der 
Weltj, welche offenbar metaphyjiCch ift, ableugnete, 
dann verfchwind^n auch die &*^i/cÄ^fiGrundf ätze, wei- 
che von allen mög.lichen Dingen in Einem Gedankeil 
fprächen -^ ? IftdasEmft? Will der Vf.^f eine Mctaphy- 
fikfo mit der Logik verknüpfen, dafs Eine mit der Ari- 
deren ftün de und fiele? Kann er nach allen Erfaliruu- 
f;en, welche die GeCchichte der Pbilofophie fo reich- 
ich darbietet, noch imitn er glauben, eine haltbare Me- 
, jtäphyfik bedürfe keines f eften Grundes« als einer Beru- 
fung auf LoffikalsThatfache? Seine Kantlfchenöcji^'üh- 
riungen täufchen ilui ; diefe machet, dafs er nichtfielit, 
wie wenig man g^nöthigtfcj:, ihm feine Meinung von 
den in der Vernunft Hegenden^ a priori nun einmal vor* 
kitndenenfFormen einzuräumen; er merkt nicht, dafi 
über Raum und Zeit, ja vollends über SübftanzundUr- 
fache und Wechfelvrirkung, in anderen' Syftemen an- 
dere Sätze behauptet werden , wodurch in diefogc 
nannten Kategorie^n ganz andere B^ftimmungen kom- 
men, als die kch mit dein Kan£j/c/ienAn£ichten vereini- 
gen hiffen. Er merkt nicht, dats hiemit die vorg-ebliche 
Thatf ache, folche Formen lägen in uns, — in welchem 
Falle die Be^ffe von diefen Formen überall die glei-. 
chen feyn möchten, — wankend wird ; und dafs, weil 
-entfernt, an beftimnUe Grundformen gebunden zu 
feyn, ^der menfchliche Geift vielmehr in einer Bewe* 
gUngift, deren Endpunct undRukepunct bisher nodi 
Niemand auf eine allgemein geltende Weife nachzu« 
weifen vermochte, Hr. F. ift ein Tcharffinniger Mann, 
aber in einem vid zu eiijgen Kreife von Gedanken ; und 
«er hat fich von jeher mcht Mühegenug gegeben, um 
die Vorftellungsarten feiner Gegner genau kennen zu 
lernen. Darum hat er fich auch das Gefchäft^ ein« 
Pfychologie zufchreiben, viel zu leicht gemacht; wie 
Xchon die häufigen Verficherungen: „icA meine^ wir 
fagen.^** u. dergl. deutlich zu erkennen seben, z. B. 
^, JVir Jagen mit Kant : das Angenehrne gefäUt vor der Be- 
jurtkeilung^ das S^höHe gefällt in der Beurtheilung, das 
Gute gefällt nach der BeurtkeiUng^^ Andere aber fagen 
anders; wer hat nun Recht? Soll der Beweis für den 
letzten diefer Sätze in den zwey hinzugefügten Zeilen 
liegen : ,fdenn der Verfiand keßlmmt erß aus der Üher- 
€iiifivnmungeine€ Dinges*^ (was foll hier ein Ding, WO 
von dem an flcli Guten die Hede ift ? ) f^mit feinen aner- 
kannten Zwecken^ ob €twas gut fey oder nicht .•*« fo er- 
wiedert Rcc., dafs die urfprünglicbe Setzung des 
Zwecks eben durch ein Gefallen in der BeurthSlung 

fefchehe^.Wtelche Erwiederung Hr. F. voraus willen 
Onnte. 

ier. mufs hier vielmehr abbrechen, als fchllefsen. 
Hr. F. kann eine Beurtheilung, wie die gegenwärtige, 
ertragen, ohnie an feinem Ruhme zu verhören ; die gc- 
miehlen Auaftellungen treffen nicht fowöhlein Indivi- 
duum, als den ganzen heutigen Zuftand der Pfycholo- 
gie^ und wenn einmal angenommen yrivdt dafs wir 
über diefe Wiilenfchaft fchon vortrefilidie Werke bc- 
/itzen» fo verhindert Nichts, dafs man unter die Zahl 
^erfelben aucbda« angezeigte VITerk soit aufnehme. 
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S C B Ö NE Ji ÜN S T E. 

■ ÜAtVEtG, b. Cnobloch : Die GefeffeUen Q DraiBfl« 
tifche Dichtung in fünf Abfcbeilungen mit einem 
Prolog von Dr. Err^RaupucL igsii« aao S. ing« 
(i Rihlr.) 

' YV ix k&nnen tuta «nFonferefiemtbeilang der Erdfen« 
HAckt de« nluxriichen Dichters (i. A. L, Z. igsi* No. 119 
«nd ISO) noamehr besiefaen» oftülTen jedoch bemer- 
ken, dafs decfelbe^ obgleich das Ziel noch entfernt 
-fich seige , ihm dturch djiefen Schritt abermals be- 
trächtlich nihei gekommen ift. Auch diefes neue 
Gedicht beobachtet genau die Ausführung eines feß 
erfifsten Grundgedankens. Es ift diefer : Man Jiüte 
ifich» einem Sterbenden irgend etvras Bedenkliches 
«u geloben, weil er uns des Verfprechens» im Falle 
der Noth, nicht entlaflen kann ! 

Der König von Schottland (fein Name ift niche 
«ngeseigt) hat in erfter Ehe eine Tochter, Rotamun« 
de, erzeugt, . dann aber, durch falfche Angaben ver- 
leitet, feine fchuldlofe Gemahlin verftofsen. — Er war 
in Margaris, verliebt, vermählte figh hierauf mit der- 
Celbeiit und erzielte mit ihr einen Sohn» Malcolm, der 
^tjxa Be|;innen des Stückes ßeben Jahre s&hlt Die- 
sen empfiehlt der König in feiner letzten Stunde fei- 
nem einzigen Verwanden; Robert iKenneth, Grafen 
von Argns , einem fieg^eichen Krieger für das Vater- 
land , und übertrigt ihm das Amt eines Rsichsvec* 
Urefers. Robert fchwört f^erlich S. 17: 

vsn meinem Bufen foU der Knabe liefen ^ 

und kSImpfend will ich fterben oder negen» 

inm zu bewahren feines Vaten Reich: 

auf Schottlands Thron foU nie ein Andrej fifzen, 

und follt' ich all mein Herzblut drob Terrpritsten.^ 

<fl^ich. darauf ftirbt der König. -«* 

Zuvor iß feine verßofsene erfte Gemahlin, in Kum- 
mer, gekränkt von der zweyten, auch gcftorben,^ 
Diefe zwejte Genaahlin , Margaris , hat Untreue am 
Könige begangen , fo dafs man jenen fiebenjährigen 
Sohn, Malcolm, für ein ehebrecherifches Kind hält. 
Die verftofsme Königin läfst demnach von ihrer Toch« 
ter Rofamunde, welche Robertos Geliebte ift, fich 
auf dem Todbette einen Schwur leiften, welchen 
' aber Rofamunde dem geliebten Robert erft nach de« 
Königs Tode S. 51 in diefea Ausdrucken bekannt 
inacht: 

„— — und darum liels Re 

auf die Hoftie mich't berchworeUf 

nie all Weib Dir . in gehören» 

bis Du Aiegtt auf Schottland*t Thron | 

Kd. Im Z^ Erßifr Band. 



tcSnnteft Du ihn nicht erfirebeik 
in den Kampf auf Tod und Leboi 
felbA zu gehen mit dem Sohn 
der Verhaften, der Verruchtei^ 
der die letzten Laute flachten« 
die der Sterbenden entfloh*«.** 

Robert entfetzt Geh; denn beide Sch^fnure ttSkefk 
/ich fchnurgerad entgegen. 

Die fo durch ihre Schwüre f»GefeffeIten«« find 
beide fehr edle , vortreffliche Charaktere; lie mühe|a 
ßch ab , die Heiligkeit ihrer Eide n^it ihrer Lieber 
wo möglich, in Einklang zu bringen ; aber umfonft; 
Robert nisunt die , ihm wiederholt angebolene Kö* 
nigskrone , welche nach der Wahl der Stände von 
ihnen vergeben werden konnte, durchaus^nicht an* 
Er will den Knaben Malcolm nicht berauben, zumal 
diefer, nach dem Reinigungseide* feiner Mutter, als 
Sohn des Königs selten mufs. ^ Auch wird bej der 
fpäteren Wa^l M^colm wirklich zum Könige er« 
Wählt; Rofamunde hingegen kann, ihrem Eide sur 
folge, nur des Königs von Schotttand Gemahlin wer- 
den. So alfo gelangt das ungliickfelige Liebespaar 
endlich zum EntfchlulTe, fich gemeinfam in die Wo* 

Jen des Meeres zu verfenken« Ihn vollführt es^ und 
as Gedicht endet» 

Aber nun fragen wir, ohne andere Gründe auz 
der Reohtsapothek^ ^ zu uehmen , liat Robert nicht 

{tleichwohl durch feinen Selbftmord feinen Eid wirk« 
ich gebrochen? Er enthielt ja auch das Verfprechen 
»,an meinem Bufen foll der Knabe liegen.** 

Wird denn nun , nachdena fein Befchütz^r todt i(^ 
der königliche Knabe die Kron# gut verwaltet fehn f 
Wird nicht früh oder fpät ^in Anderer nach ihr ftre« 
ben? Gegen Alle könnte ihn Robert fchirmen, wenn 
er noch leCte; denn gefchworen hatte er nicht etwJU 
Malcolm folke die Krone erl^ng-a«, fondern 

i,Anf Sehottland't Thron foU nie ein Andrer fifaeen.^ 

*Alfo , um (einen Eid nicht zu brechen , bricht ihm 
Robert wirklich. An einen Selbftmord, falls er ihn 
im Allgemeinen für erlaubt hielt, konnte er wenig- 
Aens nach dem Eide nicht eher denken, bis Mal- 
colm felber vielleicht geftorben war» Diefer Punct 
ift alfo bej aller grofsen Umücht des Dichters über* 
fehen worden. Da nun jener Umftand, welcher den 
Selbftmord des Helden mit der Abficht, feinem Schw^a* 
te zu genügen, in Widerfpruch bringt, allein (choifc 
den Grund dief^ ganzen dichterifchen Gebäudes er- 
fchüttert: fo ift es fürwahr fchade, dafs der fo acht* 
bare Baumeifter fo viele köftliche Bauftücke daran 
gleichfam verfchweiidete. Doch, nein; keineswegs 
l^eradezu verfchwend^k^if denii vi^ Lefer werdeiz 
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f&jrgviht gar Manches derfelbcn mk Zufriedenheit be- 
trachten, wie man fich aii*einem unvollendet dafte- 
henden Schlöffe gleichwohl ergötzen kann. ' 

Die Charaktere find, fobald man vom erwähnten 
Widerfpruche im Robert'fchen abfieht, alle, wie fich 
von Raüpaeh erwarten liefs , treu gezeichnet. Eini- 
germafdyen neu mögen für die Bühne nur Robert und 
Rofamunde, diefe in höhcrem Grade, feyn. Sie ift 
der Hauptgegenftand des Mitleides. Ihr Schwur ift 
ihrer Umgebung nicht recht bekannt; es entdeht 
folglich durch Rofamunde'ns Aufserungen gegen die- 
fe Umgebung manches Räthfelhafte, welches jedoch 
für den Zufchauer klar ilt Selbß liegt in Rofamun- 
de'ns Charakter eine Art Laune. Allerdings kann 
4uch eine hochlragifche Heldin mit Laune ausge- 
Itattet werden, doch nur für die etwas heiteren Au- 
genblicke. Uns dünkt aber^ Rofamunde kann der- 
gleichen durchaus- nicht haben ; denn ihre Lage ift 
allzu tief traurig. Ein fehr glücklicher, romantifcher 
Gedanke ift der, dafs fie, zu Verficberung der Feft- 
Iialtung ifares Eides, der Mutter eineSümlocke mit ins 
Grab gegeben hat. Es ift nur zu verwundem , dafs 
Robert nicht auf den Einfall kommt, diefes Pfand» 
SU der geliebten Rofamunde Beruhigung, zurück zu 
holen, zumal fie S. Qß wirklich darauf hindeutet. 

Sein Freund Murray ift ein klarblickender Jüng- 
ling, den man gern hört. Die Königin Margaris und 
ihre vormalige Erzieherin Sara gehören unter die v'er- 
Worfepften Gefchöpfe, zumal aiefe, vorzüglich als 
Erzieherin 1 Sie könnten aber ganz weg fejn : denn 
ihre Mordplane, erft' gegen Robert, dann gegen Ro- 
famunde gerichtet, haben keinen wirklichen Einflufs 
auf die Handlung • Aufgeftellt hat der Dichter jene 
Terworfenen Weiber offenbar nur des Abftichs we- 

en» weil fonß alle Charaktere gut gewefen wären. 

her er hat in 4cm Augenblicke nicht die Wahrheit 
bedacht : das befte Trauerfpiel dürfte dasjenige feyn, 
welches gar keinen böfen Charakter aufßellt, und 

Jfleichwohl die Abficht, Schrecken (Furcht) undMit- 
öiden zu erregen, nicht verfehlt. — Wir muffen 
'das bedeutende StüiST in Anfehung feiner übrigen £i- 
genfchaften näher betrachten. 

Die Sprache, wenn man fie zunächft lediglich 
in grammatifcher Hirrfieht erwägt, ift meift fehr gut, 

fleichwohl nicht ftets. Wir führen hier, und in der 
'olge, nur wenige Bejtpiele 9 unA meift fdgar.uur aus 
.dem Vorfpiele G^P'^'ög") ^^ * welches Vorfpiel die 
Sterbeftunde des Königs, in der ihm Robert .jenen 
Eidfchwört, Theilnahmeerweckend vorftellt. . Wir 
würden fonft allzu weitläufig werden muffen. S. 4 
Tagt der Erzbifchof : 

,,Denn wähnel nicht, dals er mit gleicher Wage 
den Unterthan und delTen König wägt<* (wüge^* . 

Die BefchaflFenheitsw'örter läfst unfer Vf. oft uq- 
^ollftändig, z. B. (im Stücke f eiber) S. 34.: 

O wunderfamC^O Cefchlecht* geduldig (es) LalUhier!^ 
dafelbft: " 

,.und ungefelziot(ea} WeCsn tritt zu Tage*« 

S: 16 ftdbt M)eua^' wd S. 10 j^fera^'% ^ 
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An der Sprache^ in Hinficht auf Wall des Aus* 
drucks^ ift nur wenig auszufetzen* Statt der Zeilen 
der Königin Margaris, Robert'en betreffend « den £s 
für kronfüchtig hält, S. 11: 

„mit Sie^ hat ihn der Himmel jetzt aekront^ • 
mit einer andern Krone wird er balaU 
jich felber krönen.*' 

hiefse es^ da es hier auf das Wort Krone ankonunt> 
wohl beffer.: 

„die Kriegerkrone aab der Himmel ihm; 
mit einer andern Krone** i|« f. v\r. 

S. so fpricht der fterbende König zu Robert t inlf 
Ziehung auf Rofamunde : 

„mein guter Lenox mein^ Ihr hegtet meht» 
als vetterliche Neigung gegen £e: 
ift feine Meinung irng? 

Dem ^ten Könige, dem das Glüpk feiner Tocbttt 
durch die Verbindung mit Robert aaa Herzen liegt| 
mufs der Gedanke ron deren Wirklichkeit angeoehp 
mer feyn , als Gegentheil. Beffer fragte folglich det 
König : ift feine Meinung richtig ? — Solche isai 
ähnliche Bemerkungen muffen dem , von uns hoch- 
geachteten Schriftfteller unfere Theilnahme gewib 
darthun. 

Die Sprache, in Hinftcht auf Kürze, erfcheint nicht 
ftets tadelfrey. Die Klippen des Verfes, toumal de» 
Reimes, .zMringen manchmal den Vf., fo leicht er 
auch die Verfe bildet, zu weiten Unifchiffuftgen dei 
Gegenftandes, So fagt Rofamunde in einer allerdingi 
höchft dichterifchen Stelle S. 88 ^^ ihrem Robert; 

^Kannft Du mir — 

meine Locke wiederbringen, 

die ich ihr — 

mitgegeben? — Hanr\ß*t erfchudngen?'^ 

Die beiden letzten Verfe find offenbar leer. (Sie 
beweifen zugleich, dafs Hn Raupach den fortgeten- 
ten Wohlklane in den Reimen nicht beobachtet; ionft 
dürfte er nicht männliche Reime auf t mitweibli* 
eben auf i, zur Verwirrung, unmittelbar neben ein- 
ander ftellen, und fo einen Gleichklang hervorbrin* 
fen, der, die fchönften Reime ihres Reizes alsbald 
eraubt. 

Die Sprache, in Hiniicht auf ihren Schmückt 
verdient Auszeichnung. Doch leidet der Vf. Boch 
.andern, allerdings beneidenswürdigen Fehler, dafs 
er mit Gleichnifsausdrücken , ganzen Gleichnifsrs- 
den , ja förmlichen AUegorieen wahrhaft veifchwea- 
.derifch umgeht, welches zwiefach unangenehm iftf 
weil faft oUe feine PexXönen jenai Schmuck ani^en* 
den. £r wird dadurch zu häufig, wirkt alfo auch i^ 
nicht ferner, wo feine Wirkung vorzuglich am Pla- 
tze feyn wiirde; Diefer üble Erfolg ift eben fo be- 
kannt, als unfehlbar. Hiedurch kommt es nunfo' 
frar 1) dafs mit Unangenehmer Wirkung der Ersbi* 
chof , kurz vor dem Verfcheiden des Königs, S. 1$ 

„Noch fchlagt. dje Lebentuh'r in feiner Bmft.^ 
denn die Uniftehenden bej einem Sterbelager müiTen 
Ach der Blumenfprache ge^vifs enthalten» s) dab 
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Jreymal Hagel will HtgelfcUag ala Oleichnilabildax 
ao^eftellt yrerden. 

S, itto n^ch will wie Hagelfchlag** 

i5a ,4>at iü der Httgelfchlag«« 

• 160 ntchntÜ, v^rie der Hagel**. 

3) dafs eine AUegorie in der That ordentlich aufgS^ 
führt wird* Um den Gedanken zu verfinnlicheft» dafa 
emH eer ohne einen vortrefflichen Führer Nichts 'wir- 
ke« läfBt der Vf. einen Zdtwtchter bu feinem Käme» 
raden S. 131 fagen: 

>,Sieh her, die J^anz* i& kskarf, und nun gib Acht. 

(£r legt die Lanze auf den Boden.) 

Da liegt lie «uf d^m Boden. Thnt fie' was l* 
Pfichts thiit Jie. Schreckt fie jemand P Keinen Himd'; 
' joy 'a lief ein Mäuilein kecklich drüber weg. 

(Er nimmt fic wieder auf.) 

Nun fuhr' ich fie. Potz Stern! dauift ein andres'; 
Ee fahrt Dir in die Ribben, wie der BUtz, , 
und macht Dich kalt. Na, fiehfi Du, Kamerad, 
daa gab' ich Dir als Beyfpiel zum Exempel." 

Launig ^^ diefs allerdings , und wir möchten 
Wohl ein Kaupachfches Lu/Ifpiel haben* 

Obige Allegorie wird während des kurzen Kriegs 
aufgeführt, der in der 3ten Abtheilung Statt, aber 
keinen Etwas wirkenden Erfolg auf das Gedicht hat, 
alfo nur, der fcheinbaren Handlung wegen eingeführt 
fejn mag. Er unterhält übrigens. 

Dagegen aber hat vorliegendes Gedich( auch ei- 
ne Menge vprtrefiOiicher Stellen aus dem Gleichnifs- 
Teiche; z. B. verwendet $. fil der, fanft undzufrUden 
verfcheidende König feine letzten Odemzüge zu di^n 
Vcrf en : • 

„Wie eine gute — VTJiTierin •— dem Kinde — 
fo fingt Ihr nur — *- ein füfses Schlummerlied'^ 

(Nur die bezeichneten vier, unmittelbar fich fol- 
genden, langen I- und Ue- Klänge follten fo wenig 
dafteh'n, als ,,mir*< neben „Ihr". Selbft die anklin- 
genden Einfchnitt- und Verband - Sylben „Wärterin 
*- Kinde -*- mir — Schlummer/ied*' werden auch 
keinem fterbenden Könige veiziehen. ^ Wie weit 
Cchöner klängen diefe Zeilen : 

„Wie eine gute Wärterin dem Säugling — 
So fingt Ihr jetzt — mir lufs — ein Schlummerlied ! 
Kdftlich vor Allen* ift folgeiide Stelle m Koberf» 
Munde, S.^121 und 12a: 

„£s iA der Krieg ein wildes Knabenfpiel 
auf einem Gottesacker. Wenn der Jubel 
4es Spieles auch den graueuToUen Ort 
vergeffen lälst, die Furcht bleibt tief im Hersan; 
•iulJn^enruf, der Winde leifes Stöhnen, 
ein KSriichen Sand, das rollet, jagt fie auf, ^ 
tind fchnell zerftreut fich die verwegne Scfaaar« 
So ift der Schreck im Krieg* ein fiundsgea^^ 
der manchen Arm erfetz^^ 

Als hierauf Muiray Robert' en geittfsert hat: 

„Du wagA 

Den Heldenruhm, den mancher heifse Tag^ 

mit Schweifs und Blut bezeichnet. Dir erworben*'. 

antwortet ihm Robert mit diefer tieblichen, paffei^ 
den Bilderfolge: 



„O grofses Waniifs ! Fieut der Sehmeffetfiffg 
des bunten Staubes fich auf feinen Flügeln, 
*und forgt er änjjfilich für den nicht'gen Olanzp 
er, dem das Schickfal kaum die Zeit vergönnt, 
den Honig von zw^o Blumen autzufaugen t*,, ^ 

, Aber freylich« wenn -jetzt, die Kunft fragte, ob diefi 
Ausmalungen in dem, an fich eigentlich fchon über«' 
flüfligen Kriege zur Saehe nöthwendig fejen , vrürdc 
die Antwort wenigftens einigen Anftand finden. 

Überhaupt ift allzugrofse Ausführlichkeit Unver- 
kennbar. Sie bleibt der|enige Irrweg, vor welchem 
auch diefer Dichter ganz befondera-fidi hüten müfs. 

Was den fFohlklang betrifft, fo iß ebenfalls err 
höhte Sorgfalt nötbig. S. 23 z. B. kommen drejzebn, 
und gleich wieder ^ehn einfylbige Wörter hinter 
einander. — S. 7 erfcheinen zwey Verfe nach ein- 
ander, deren jeder fünf Trochäen hat, £ch unmittel- 
bar folgend: 

,^Ich kenne keinen edlern ^ tapfrem Mann 
in meinem ganzen Reiche, keinen wahrlich/^ 

Gähnelaute kommen manchmal vor. Sm S. 4 lyVi^^g^ 
CS" S. 195: ,;alte Eichen". 

'Nicht genug Sorgfalt wird in Anfehung der an- 
einander gränzendenSuchftaben zw;eyer Wörter beoh* 
achtet; manchmal entßehen für den Hörer Zwey- 
deutigkeiten. S. ffj. 

Im SchlolTe zu Kenneth fafsen 
oft Kenneth's Helden beym Afal^ 

S. 100 „können »immer lieh, welches eben fo gut 
fo, als „immer fich" verftanden werden kann. -^ 
Das Stück ift in funffüfsigen, manchmal gereimten 
Jamben und anderen Versarten gefchrieben. Der 
Wechfel der Vers^ri tritt oft aufs Olücklichfte ein, 
z. B. S. 43 tind 77, beidemal bey Robert's Erfchei- 
• neu. Oft aber kommt der Wechfel mit den Reimen 
zu fchnell, 9ß..B.iauf jeder der iSeiten 47 bis einfchliefa- 
lieh 52. •— Auch Sylbenmafsimzngen zeigen ßch 
S. 70: __ 

ijGah und fi^ zUi ob fie gekleidet ift«'* 

S. ifiS: — — „fie leidet viel . 

an Wallung, Schwindel und Schlaflofigkeit.** 

Doch genug, um diefem fehr gefch ätzten Dich- 
ter unfere Aufmerkfamkeit zu beweifen! Möge es ihm 
gefallen, bey feinen künftigen Werken diefe wobl- 
gentteinten Winke nicht zu verfchmähen, und überr 
hauptder unermädeten Feile die nöthigen Opfer dat* 
zubringen! — WTäre folches, um noch das zu be« 
rühren, diefsmal vom Dichter cefcbehen; fo würde 
er gefunden haben, dafa auch Rofamunde fich nicht 
tödten durfte; denn wozu? Auch fie bricht dadurch 
ihren Eid* den Knaben Malcolm ftets blutig zu veir«^ 
.folgen. Wölke fie demnach einmal eidbrüchig wer- 
den: fo war doch das Natürlichere, ihren ohnehin 
früheren Scfivnir der Verlobung , zu Robert's Beften, 
SU erfüllen, alfo mit ihm fich zu vermählen, wo 
denn auch feyn vermeinter Grund zum Selbftmoräe 
weggefallen fein würde; denn in Rofamunde'ns 
Armen war feyn GHick ^uf Erden gewifs. •*- Noch 
unftat(hafter zeigt fich die vermeinte tragifche Notb^ 
wenn man die Sache nach der Rechtsvernunft ei» 
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^lifgL Uocli aiefc 'laltÄ Heaquelle würde von det 
fcei^^n dichterifchen , voll hocbfprudelnden Eifenge- 
lialt€8 der Lieb« «uä Tod, übermurmelt werden. Die 
kalte tötit gleichwohl in den unbefangenen Herzen 
-vricder, undfo entfteht auch ein — MOemurmel auf 
der Oppofitionsbank.** 

Das Gedicht ift fchon gedruckt, aber das Papier * 
•u dünn, ixnd arge Druckfehler (ohne ein Verxeich- 
nits) ÄCigen fich «• B. S. [i^G, ftatt Gräfin: „Gxäfin" 
imd,ftatt „ihr an der Thür(e)'* garfpafshaft" „ihxan 
4ex Thuxe" ! ! ! Man mag alfo frejlich nicht Tagen, 
dab ein X für ein JJ gemacht fqr. 

A. E. K— n 

SAHBSRC'u.WüRzBaBO L d. Goebhardtifchen Bach- 
handlung : Niahe. Königin von Theben. Ein Trauer- 
fpiel in fünf Acten. Von Dr. Karl fVeichfelbau^ 

mer X^2\. iil S- 8- 0« g^)- / ^. ^ 
Ebendaf.: Dido^Königin von Karthago. ]£in Trauer- 

fpiel in fünf Acten. Von Dr. Karl Weichfeliiau' 

»n«r. (Mit einem Titelkupfer) iflai. 14.1 S. 8« 

(1 Rthlr.). 

Der Dichter wandelt feft auf der einmal einge- 
fchlagenen Bahn. Wie wir bey der Anzeige feiner 
früheren dramatifchen Schöpfungen (No. 109 de» 
vorigen Jahrgangs diefcr A. L. Z.) gern fein bedeuten- 
des Talent anerkannten, und nur bedauern mufsten, 
«8 an nicht ganz entfprcchende Stoffe verwendet zu 
feheri , fo können wu .Beides jetzt im Allgemeincu ^ 
nur wiederholen. ' 

Die Überhebung und der Fall der Niobc möchte 
In keiner Hinficht ein geeigneter Vorwurf für unfere 
Tragödie feyn; der Glaube, dem diefe Mythe ange- 
hört, ift nicht der linfere, er widerftreitet ihm fogar. 
rnid die Darftellung des EreignilTes fcheint nur ver- 
" einbar mit der dramatifchen Form. Wir fehen auch« 
wie der Dichter alle Hülfsquellen feines reichen Gei- 
aes aufgeboten hat, er befriedigt nicht, und daslan^ 
^e Leid — de^in es fallen nach und nach #i(jf Jünder 
rof unfcrcn Augeft — eroiüdet in feiner Gleichartig. 
Iteit mehr, als es bewegt. Niobe's Uberhebung, als 
fie ihres Gatten göttliche» Urfprung erfährt, erman- 
gelt des Mafses, wie der Würde; Chloris Rettung und 
Verbindung mit Neleus endlich ift ein heidnifch^ 
Chriftliches Gemifch, und einem Theatercoup Aicht 
«anz unähnlich. Nach folchem Tadel fprechen wir 
Sem auch das Lob des Werkes «us. Die^ Steigerung 
des Schmerzes der Mutter ift meifterhaft gehalten, 
eine edle ächtpoetifche Sprache belebt das Gänse, und 
wenn man beklagen mufs, das Drama an dem fprö- 
den Stoffe fcheitem »u fehen, fn erfreut man fich 
doch einer fchönen , an vielen. Stellen vortrefflichen 

Dichtung. .*. . »«t ?»• 

Dido enthält viel mehr dramatifche Elemente, di« 

tlle mit Einficht benutzt find. Wenn die Handlung . 

dennoch unfere Theilnahme nicht i^n^dem MaCse 

feffelt, als man bey dem Talente des Dichters erwar- 

^ folke: fo liegt didCi wohl hau^tftchlich daran. 



daTs die Motive, welche die Kataftro^e^herbeyrulw 
ren, zu weit ab von dem Kreife unferer Anfc^auan- 
gen liegen. Die Ausführung fcbeint hier faft noch 
gelungener, als bey der obigen Tragödie. Mit hohem 
Vergnügen folgt man dem herrlichen ErguITe eines 
ireichbegabten Diohtergeiftes, der hier vieUeitige G^ 
legenheit fand, fich zu erproben. Ein feiner Zog 
i&'s; dafs Dido fich in der berüchtigten fpeUutca va« 
-birgt, weniger wegen des Unwillens, als vor der Ge*^ 
fahr, die ihr Aeneas Gegenwart droht. Eb^n fo iß es 
fchön erfunden, dafs fie fich den Tod giebt, nicht 
wegen des Ungetreueh^ fondern wegen der eigenen 
Untreue ah früheren Gelübden« Einmal nur haben 
wir uns jgeftdrt gefunden, als Ilioneus^ fagt: wen 
dauert nicht die leidbedrohte Fürftin; wo dieto 
ordinäre Wort unangenehm gegen die übrige wür« 
dige Diction abfticht. 

Wenn es dem Dichter gefiele, fein fchönes Ti* 
lent derromantifchen Tragödie zuzuwenden, wenig- 
ftens feine hiftorifchen Stoffe aus einer uns näh«r lie- 
genden Zeit zu wählen, fo dürfte leicht mancher in 
dei'dramatifchen Welt hochgefejerte Name einige^ 
mafsen in Schatten treten* — - N. 

GdBLiTs, b. Zobel : Dio Rofe von BMbüun^ oder dii 
- beiden Manuelen^ eine Gefchicbte von IVHhelmine 
von Gersdot-fy geh* von Gersdorf . igsi. VTu. 3^* 
S. 8- (1 Rtblr. 6 gr.) 

Die Erzählung ift belebt und verwickelt genw 
dafs man ihr nicht ohne Spannung bia zum Scbluild 
folgt, wenn auch die Wiederkehr deflelben Mittel* 
zur Schürzung des Knotens etwas ermüdet. Die an 
uns vorübergehenden Ghäraktere find gut gehalten, 
undzumTheil fein gedacht, wie der des Baron No^ 
ihern. An Schönem ift kein Mangel, und die Vfh. hat 
es verftanden, vieles Trübfal ohne das Einmifcben 
eines Böfewichts in Bewegung zu bringeii. t*^^ 
fehr überflüfiigeZutbat, una ftörend bey aenübrigeß 
Umgebungen, fcheint die Geiftererfcheinung gegeo 
den Schlufs , fowie denn auch die Erzählung nicbts 
verloren haben würde, wenn die Vfn. ihre Kenntnift 
von England und Schottland in Northems Briefeft 
nicht ausgelegt hätte. Vermöge eines fonderbaren 
und leicht zu vermeidenden Annachronismus fpielt ein 
grofser Tbeil der Gefchichte in den nächft bevorfie- 
henden 10 — 15 Jahren; denn wenn der Graf Efch^- 
berg zu einem Kriege ins Vaterland gerufen wir^ 
Wobef er Aiga vertkeidigen hillt^ deffen Vorßddte ver» 
hrännt worden^ fo kann Meli die ZwillingsU:hweßeni 
firüheftens amSchlufte des Jahres 1811 geboren haben. 
Aber abgefehefi von diefer Inconvenienz , ift es ioA 
ein Romanen -Anachronismus, dafs Northern noch lo 
Jahre lang (S. 144), nach Bianka's heimlicher Verhei« 
rathung m der Refiden«» dann wieder eine Zeidang 
in London lebt, und nun noch ilure Zw^UuigsfchirCi 
fter als junges Mädchen findet. 
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BEALIK9 b. Keimer: Otnlt, Herausgegeben . von 
Franz Jofeph Mone. lQ31. XII a. XQo S. gr. Q. 

xljin Urtbeil über diefes Buch» nach dem Befund^ 
. de» Inhaltes, würda fo lauten : Befcheidener Abdruck 
einer fchlechten und neuen Handfchrift, nicht ohn^ 
Verdacht anfehnlicher.Lefefehler, mit unforgfältiger 
Angabe der Lesarten; zur Erläuterung ein Gloffarium^ 
das (ich Wörttrhueh nennt, und auf vier Seiten nur 
Ungft bekannte Wörter, oft unrichtig, überjetit^ dun« 
kele verCckweigt; eine weitläuftige Einleitung, die» 
mit Verachtung der Quellen, im Genrirr fchiefer 
Vergleiche und grundlofer Wortabtheilungen» den 
abenteuerlichen Gedanken ohne beweis Vorausfetilt, 
O^it fej der Sonnengott, Zu loben wäre die wohU 
meinend.e Abficht, dafs der Herausgeber ein Lied 
des Heldenbucba, Tlas man bisher nur verfälfcht, 
ans vierreinodgen Strophen in achtreimige umgearbei«- 
tet las, in emer älteren Geftalt ana Licht bringen 
wollte, d^fs er sur Deutung zwar wenig Fleifa, aber 
doch eine Art umherfah^enden Witzes .aufgewandt 
Würde das Urtheil be^n'imlet, klfa. das Buch einer 
Prüfung gewürdigt, ihm eefchähe mehr Recht und 
Ehre, als Hr. Mone (jt^lbd emem wichtigen, forgfältig 
gearbeiteten Werke hat angedeihen lallen ; denn er 
hat fich erdreiftet, Benekens fVigalois in den Heidelb. 
Jahrb. XIII, 4.74 ff. fo 9U beurtheilen, ala habe er das 
Buch nicht gelefen. 

Aber ein ßolzes Wort in der Vorrede fodert uns 
%VL fchärferer Ftüfong auf. Der Herausgeber klagt 
(S. V) über Verzögerung, die feinen anfänglichen 
Zweck' zum Theil vereitelte: „denn,^' fagt er, „als 
Beyjpielp wie etwa eine Ausgabe des ganzen HeldeH' 
luches veranßaltet werden m&fste^ kommt jetzo diefer 
Verfuch zu fpät.*^ Zu fpät käme das Beyfpiel einor 
Mufterausgabe ? Mufterhaftes kommt nie zu fpät« 
Aber Herrn Monens Werk ift nicht ein Bdyfpiel, dem 
ehrliebende Herausgeber- des Heldenbuchs folgen wer« 
den ; es ift ein abfchreckendes Beyfpiel davon ^ waa 
>man im Jahre ig2i Ausgabe, Kritrk und gelehrte Deu- 
tung ^u nennen gewagt habe. Wir fehen auf diefem 
Felde nicht eine gjrofse Zahl ehrwürdiger Mufter vor 
uns, deren blofse Betrachtung den Verirrten heimleiten 
könnte. Darum ift Pflicht der Redlichen, jedem Unfu- 

§e zu fteuem , die Mitlebenden vor dem Fluche der 
fachweit zu warnen , der wir, durch unnützes Visr-. 
kehrtes Treiben» die Arbeit, die uns befohlen war, 
aufladen. Und^ara|n will Aee.« iiiigereiztv »naauf^ 
/« Ji. Li Z. i&aa. Erßer Band. 



gefodert, im Einzelneii durchgehen^ wie Hr. ßfL 
keiner der Foderungen nur halb genügt , die nach 
heutigem geringem Stande deutfcher Philologie am 
Kritiker und Ausleger eethan werden. Glimpfliche 
Sanf tmuth wäre hier pSichtwidrig, weil unfer Mäna 
fchon gezeigt hat, dafs iie 'ohne Erfolg an ihn ver- 
fch wendet wird. Ein ^gelehrter und geiftreicher 
Kenner hat in der Leipz« L. Z. igig No. 1233 feine 
Nibelungen-Einleitung mit aufmunternder Nachdcht 
beurtlieilt , uitd die mythologifche Deutung im 
Ganzen, ja fogar Stück für Stück, mit Engels- 
Geduld , in allen Hauptpuncten forgfältis niederlegt. 
Wozu half das? Odin ift und bleibt Sisi (S. 16. ic^, 
Siegfried bleibt deutfcher Odin, und Odin der Licht-- 
und lahreügott, die Erklärung £-1^(8. 4o)f er ift von 
ihr nicht ßhf^ebraekt werden , £e erfcheint ihm immer 
wahrhaftiger^ und es verfieht fiek von felbß ^ däfs fie 
aufrecht bleibe (S. VIII). Wohlan, fo verfuchen wir; 
ob diefer ftch felbft tjreundlich** anblickende ,y6/au« 
bensforfcher^* delTen Auge miit nreligiöjer Weisheit** 
£eht, ^^was nicht jeder Blick entdeckt** (S. 53)» ob die*, 
fer Mußerherausgeber des Heldenbuches durch ernft* 
lich^ ftrenge Prüfung zur Einficht zu bringen fey, ob 
er fich noch entfchliefse, im edleren Gebrauche fei« 
ner Anlagen, ^den vermiedepen Weg des Fleifses und 
der Befcheidenheit zu erwählen. 



Erftes Gefchäft des Herausgebers ift, ein Reim« 
tegifter für fein Gedicht zu entwerfen, Merkwiirdi- 
ges einzutragen in ein allgemeines Reimworterbuch. 
So wird von des Dichters Spräche herausgefunden« ^ 
* Wis der Willkühr der Abfchreiber noch am erfteit 
entgangen ift. Hr. M. fagt nicht ein Wort von Rei- 
men, nur S. 13: die „Langzeilen find der Regel nac& 
männlich.** Kein einziger Endreim im Otnit ift Uin* 

Send, nicht einmal fchembar, wie fonft, wohl, wo 
er ftumpfe Reim die tonlofen Endfjlben erhöht und 

. bindet. Wozu alfo fagt ^ der Regel nach ? Zum Be-. 
weife,, dafs er nicht verfteht, wie üch der klingei^d^ 
vom ftumpfen Reime unterfcheidet 

Wir bemerken über die End - und Mittelreime 
im Otnit Folgendes. Kein ftumpfer hat die VocaJe 

- 6, IM, ü oder öu — demi wie gehabet ir itic/i .* mich X-ggi 
kann nur Hr. ijf. dulden — , ü nur der Reim türivA-^ 
ou nur toup : roup^ n nur nach Einer Hdt (auch in 
den Drucken fehlt die Strophe) aa65 /«« • "»^n. ö, lang 
oder kurz, ift überall im ftumpfen Reime unerhört. 
Auf JE die Reimbindungen* ^«.-er/iV gevie:hie., wie: 
hie. ie : hie. die : hie. Erlaubte rührende Reime, 
hatu : zehatu, an s draiu want ; gewunt. weUh idekilis) s 
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€nt\veich* man : foumare, ÜnertrSglicli ift hAn:hdn 
204.7 ; man lefe, er gtt mir guotet mire denne ich ver- 
dienen hau, aus einer Hdf. und den Drucken (Rec. 
hat den^ von 1545 vor fich).^ Von l&indungen unglei- 
cher Laute findet man JfN öfter auf^yiN, als je- 
des ^uf fich felbft gereimt, a^er niemals A N auf ein^N, 
das verlängert ein dummes e bekommt , ausgenom- 
« men die unregelmäfsigen /ofc^'yia^l, vr eisf an und v er nan: 
hän I0ß5, län l6l8> gefidrt 10G5, ^an 1705 , man lö5- 
1216. 1967- ^2025. Tuscan reimt einmal auf man, 
^ dreymälauf-^N": den gedehnten Vocal hat Hudolph 
in feiner Weltchronik, den kurzen der ebenfalls forg- 
fältige Dichter ^ des wtnfwelhes 29g. Ferner AR 
zuweilen auf AR gereimt, ^ar. dar : H&r 413« 639 
dar : }är 899» AHT auf AHT^ nakt^ maht^ ge- 
mahl : bräht , gedäht , in fechs Stellen. Elias auf' 
du häs 233 , wie fogar llartmann häfi es auf lafies 
Teimt, Stat : hat haben 275 von^Hn. Monehs vier 
Handfchriften nur zwey, der Druck eine andere Les- 
art. Nirgends find 6 und 4verwechfelt; 977 hat die 
Hdf. a t^nd der Druck da : grä; 15 ift unverftänd- 
lich und verderbt, dö ficher damals. Kein offenes 
€ reimt auf ein gefchlolTenes ; ER zuweilen auf 
ER mit offenem e^ mer : her 303. '1035. 2031, her: 
' mcr'i'j/^'(mer : ler 2013). Den falfchen rührenden 
Reim mer : mer 151 hebt die Lesart/^ .* me, ImEin- 
fclinitte reimt 1777 vUhen : gefchehen; die Verfe feh- 
tlen im Drucke, und verrathen fich durch noch einen 
Reimfehler als unttcbt. Her mit sefchloffenem J: 
mer für märe 973. 1043 ; diefe erfte Stelle ift unächt, 
die zwey te (welche der Dresd. Otnit 127 128 aner- 
l(ennt) fehlt in einer Hdf., und die Lesart bleibt ver- 
dächtig. Wort : zerfiört 2095 ; aber die Strophe ift 
famint de^ vorigen fchwerlich alt. Das gedehnte 
und kurze 1 wird nicht gebunden. X629 fodert der 
Bau des Satzes /ifn, und diefs hat der Druck , von 
an. Ms^ Handfchriften keine? er fchweict, wie ge- 
-wöhnlich. 505 bist : giß; man \e£e fifl. Nur 63 
> bleibt über , bin : megedin; der Druck hat bin : ftüne- 
gtn, die Hdf. Bffin:kunegin, Die unerträglichen 
Heime erliden : biten 1677, ungeßriten: bite 1746 
fdie z^veyte Stelle ohn* allen Sinn), ändere man 
nach dem Prucke. Z und x bindet der Dichter 
aiichi feltQn , doch nur in den Silben as und az, 

ZL. 11- 323- 1353' i5ö5- 1815« 1930- aiiS- «209. Für 
triuwelbs 621, für das finnlofe JZaAW^x Idj76i iftzu 
lefen blbz. Die Z. 2271 f^, mit aem Reiin gröz: kds, 
-lauten im Drucke anders,- und findw^hl neueren Ur- 
' fpTun^es. Andere Ungethüme von Reimen konnte 
nur ein folchor Herausgeber ßehen laffen. 1167 über 
eil: dar i Druck und' Handfchriften gewähren ^ar oc^er 
■ vil gär, 1405 gedranc : zehänt ; drey Hdfch. unter yie- 
[tenwal:ze tal^ Dr. enprant : zehant. i$QJ fchenien:le'' 
hen^ wieder aus Einer Hdf. ; zwey , geben : leber. 915 
il:j?h,v vermuthlicfa deiz Ane forge ft. 1777 tuont:muot 
Dativ; unächte Strophe. i'J^'J guot:sluoc; Dr genü- 
ge, fkoßrj ubermuot : getruoc ^ nur in Einer Hdf. An 
grammatifchen Formen mag etwa fo' viel Bemerkens- 
werthes vorkommen : linden (tiliam 363 , diet im Pia- 
jal, der %tf 1567, marc 358, 2170» von fytxiüo) 1343. 



1976 (vcrgl. Biter. 38* 90^ 116^ Maria igT)« neben 
vanen 1233, ßaden {litori) \11% 903. 1060. 1278* 1392. 
2176. 2188» wiewohl die Hdf. A einmal giebt z« R6- 
mifch e n ßaden , und die liinderlingifche (Docf n^Mifc. 
h QQ) von den ßaden , abcr dagegen der Druck ein- 
mal helfet mir an den fiadettr im Accuf. Ferner diehi- 
finitive fittnj gan, l«n, auch gat^ ßat^ ßAst 555, 
geßtln und vertan im. Partie. 1065.631, Conjunctiv 
gän in der wahrfcbeinlich untergefchobenen Stelle 
2090, erjlan:vän 467 (wo Hr. M. . nicht Scheu bat 
vor dem Reime erßahen : vAhen) , ich hAn und ich hole 
536Indicativ, — faber nirgend ^l/it,y?/lnt, gAnt^ ^^g*^^ 
er vät , ßt) ; meiftens ir ßt , 85 «'" fi^^ > w^*'' '^'^ (nicbt 
iin)923; diePräterita^iV, n>, üe; er nÄni2i6 (Dr/^f 
wan")^ vernan l7o5> nirgend* nam; — vervarnt : Jpnrnt, 
ein feltener Reim, 1479. Ich varn igi, und garkk 
erf lagen 472, lalTen wir Hn. iW. und feiner Handfehrift. 
Das Particip geweß 2147 : war ick {het er mich ?) ht im 
geweßf ' Dr. hetten sie mich geweß f Dresd. Otn. 238 
und het er mich geweß; die«eweyten Perfonen ü^ h&s 
234» WMOte^ 517, makt, wili, weiß, muoß, Ir tobet 
687; di^ Participia unbehuoter ^o^ 9 bekleit f. bekleidet 
^589» befint 251 (wie uberzint fchon im Wigalois ^i% 
geTTtaht 774, gezelt (von zeln) und gezalt von xeüen,) 
Im Reime keine Form für habuit oder fecit , kein 
megen oder mugen , kein da, nö , ftt, fie^ nur ib» 
Die Wortformen fuon (filius% nicht /»«, ßAl 483t ^^^ 
genizy palas , , adamant , Elbertch, Xacharis^ Me^^ 
diu rote 188^» kunegtn^ heidentn, «— nur 2111 keise' 
rin : hin, wenn anders die SchlülTe der Aventiuren >chl 
finä; auch am SchlulTe der fünften 1819 ^in ungefofi- 

5er Reim, H^L A darvon : d6, Dr. von dan : darvon^U» 
arvon : hindan, B ganz anders^ über C fchweigtH^» ^ 
Das Adjectiv wi^j , yrfcar/, immer -ÜcA, lobefan^ vreiS' 
fan, -^ kein Adject. auf «/am. Nicht neben niht. «t 
lefant 88^* 9^^' ^oßßy mir und mi, immer In (intro). 
Die Endung -eit nicht nur für eget , fondem auch 
iür -aget (i, Grimms Gramm. 2 Ausg. S. 426) in fol- 
genden Wörtern: treit, geleity gefeit ß6, 1878* ^*?^' 
verkleit 8^2 (Dr. gemeit), verzeit 406 (Dr. za^eheitli 
meit.:leit 1935. 1948 (I^r. geklagt), mek: bekleit (»*" 
fiitum) 1589» Verkürzungen durch weggeworfenes 
.End-E, rieh Subft. 124, AümVnVfi 446 , ertrtch i6395 
dieAdverbiaytc/t#r/tc^, 212. 443. ig^,'klegetich 13575 
femer Armoni 436; äne huot 420, wohl unbehuot; ^ 
Imperativ 2014, vielleicht unächt; ein Adv., weni- 
ger tadelhaft, aber in einer fonft verdächtigen Stro- 
phe; vergeben KAv* 1284(1* kam); ^eri, ein PräterituiDf 
das irgend ein Anrecht auf Verkürzung zu habe» 
f cheint , 2039 (W. Wilh. 27^ Wigal. 317. Maria 69. 
212). Ferner bot 1025, 1622 und böte 2227, Machmet 
. 1130. 1668. 1816 ^^^ Machmete lÖaq. Verkö«t€ Da- 
tive, fe, zwi, himelrieh 1136, kiinicrfcfc 444, Diete^ 
rieh 2274 in einer neuen Strophe, famit 18^, *'«''' 
1901 (f. M. S. 2, 142*^), genSz 799, ros 1732| flac 5o3f 
Mnchmet 1200. 1610. Sarrazin ift 1560 wabrfdicin- 
lich Dativ. Plur. (W. Wilh. 197'^). Aber fchrin und 
Up 2161. 615. müITen Accuf ative feyjT» Für die Syn- 
tax: diu minneclich 1623, der zungen der iß kein lOfl« 
(JNlmh 136 Ein tübe, der nie ^tltck wart dchein)» %* 
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ßaten iQ^J, Endlich feltnereoder Tönft mericwürdige 
Wörter, hört 1039, S^^*^ 9^4* 1073, g^weten 383» 
helfant^ kaßeldn^ hroti 22289 Aru^' iii8» mag^din^ 
fchemen 36. 91. 440. 1028 U'^d ftÜamen 7. 493. 795- ' 
1720, fir AdjecL 1907, trän 76, zwt 425. 

Unter den Vcrseinfchnitten (Alf klänge getauft 
ron Hn. M. S. 12 f.) ift krin übelMin^endev« Frey- 
lich auch ' in der NibeL N. nur einer, wäfente 
9410; denn die Wörter gefellete^ danketen^ wdfenen^^ 
unrichtig angefehen in clierer. L. Z., Erg. Öl. 1820.. 
Bd. 2. S; 196 — , defsgleichen getürfiegen Nib. 5368, 
lejchouwete Otn. 763. volgete 2i85» endigen klingend, 
die leiste Sylbe enthält einen unhetonten und einen 
jEumm^n Vocal. ¥vly iiewundetenil^'i^ lefe inaii>c^uM(f«n* 
Überftumpfe Einfchnittc find hüufig; der ftumpfen 
hatte ein befferer Text wohl weniger. Wir finden 
im Einfchnitte zuweilen, doch nur ^Uen, Lamvarter 
^vielleicht beffer Lamparte)^ wahter 837» hujäniäre 
1174, kufi*en 897» gejchriuwen 966, rru/e 1223, u«. 
wizzende 2144: Anderea übergehen wir, al$ noch we- 
niger suverlftlEff. 

Es witd die Zeit kommen f wo diefe Reiniaua- 
«iige den Kennei^ lückenhaft dünken ; vielleicht aber 
genügen fie, einlt dem Gedichte fein Vaterland nach- 
»uweifen, Hr. M, darf fiph nicht wundern , wenn 
ihm Alles unwichtig. Vieles unw:ahr erfcheint: es 
mufa ihm anders vorkommen, wann er die Anfangs- 
gründe mittelhocbdeutfcheK.Reimkunft gefafst haben 
wird. Kundigen haben wir. klar gemacht, dafs bei- 
nahe nichts unter den ächten Keimeii des Otnits 
fefunden wird , was nicht gute Dichter der erfien 
lälfte des dreyzehnten Jahrhunderts beftätigen ; Weni- 
ges fogar, was den höfifchen mifssiemen würde. 

Doch Hr. M. beßimmt ja auch das Zeitalter des 
Gedichts« „Die Abfaffung, die wir vor uns haben," 
heifst es S. 15, „ift durch die Zufdtze der Ahfchreu 
her fchon fchr vcrmifcht — •«. Ja bald nachher fährt 
<r fort ! „UnfereJBearbeitung hatte wahrfcheinlich eine 
altere aus der Zeit des Nibelungenliedes vor fich, die 
wohl diefem an Hunßgehalt nicht fern ftand, ihn aber 
durch die neue Umdichtung gröfstentheils verlor." 
Erft blofse Zufdtze^ dann, wie er die Hapd umdreht, 
neue Umdichtung. Und der Beweie? Nun, des Her- 
ausgebers Verficherung. Wenige Strophen nur tra- 
fen Kennzeichen fpäterer Zeit an fich ; nur wenige " 
önnte man ohne Kränkung des Sinnes ausfchnei- 
den. Doch nun die Zeitbeftimmung. „Diefs"— 
dafs die Abfaffung xnit Zufätzen vermifchtftt— „diefs 
nebß dem Mangel an älteren Handfchriften fetzt ihr 
AUcr ans Ende des 13, ftoch wahrfcheinlicher zu Anfang 
des 14 Jahrhunderte feß.«« Wenn der Beweis gelten 
folK wenn dÜe nachher ,fVermifchten jihfaffungen^^ 
aus dem Anfange des 14 Jahrhunderts find, nun, fo 
iß der ario^ Heinrich auch fo jung, und JVernhers 
Gedicht wäre es glei'chfj^lls, fiele die Handfchrift der 
Überarbeitung nicht früh ins dreyzehnte. Aber was 
achten wir auf dicfes leichtfertigen Abfprechers Ur- 
theil ? Setzt er doch die Gedichte von Gudrun und 
Biterolf S. 72 vorfchnell ins /un/ie^nte Jahrhundert. 
>Vir könnten beweifen, dafs Gudrun »U8 d^m drey 



zehnten iß, und j^iterolf vom Dichter der KWe: aP 
lein hier iß nicht Raum ; auch wäre es uubcrcneideu^ 
dem Herausgeber beider Werke, «deffeu Einleitung 
erwartet wird , vorzugreifen. 

Nach des Dichters Zeitalter beßiniTtit der Kritik 
ker die Schreibweife : es liegt ihm ob, fich durch 
fleifsiges Studium darauf yorzub^eiten. Nicht eben» 
dafs er ein Werk, welches nur in Handfchriften des 
fünfzehnten Jahrhunderts erhalten iß, mit feltenea 
alterthümlichen Formen aufßutzen foll. Weder ver- 
läugne die Ausgabe durch Willkühr ihre Quellen : noch 
fey fie untreu gegen den Schviftfiellery und hefte ihm. 
die Verwilderung eines fpäteren Jahrhunderts an. 
t)er Herausgeber mufs ausmerzen , was in Laut und 
Form dem gebildeten mittelhochdeutfchen Lefer ein 
Gräuel wäre, diefes ewige 6 für A , die Vermifchung 
derU-la'ute, das e für a, ich gleuhe^ gezögenltche 
^ oder gezougenliche ^ öhin, fiten ^Is Dativ. Sing., feiten 
JunAfprSchent Accnt, für fälde utiA fprdche ^ billige -^ 
follte das in der Hdf. ßehen ? 307 L haben billiche — ^ 
het und heß f. hdt häß^ ich tuo und ich gele^ im Indi- 
cative,. wufie ^ faUe f. fazte^ moch f. möhte ^ her fr o* 
wen f. ervröuwen^ ein f. en 537. 1936 , i;or mit dem 
Accuf.y Utem f. hiten 1754 1 Accufative bey jehen^ 
enhern und biten^ das betwang 360 f. des betwane^ 
Vieles auch, was im i3ten Jahrhunderte minder ge- 
bräuchlich war, und hier weder, ^^^^cb Reim, noch 
VjQrsbau beßätigt wird, wie den Conjunctiv ^«n^e, 
die Imj^erative riche und rate. Mit allen diefen und 
unzähligen anderen, mehr oder weniger groben, Feh-^ 
lern fucht die vorliegende Ausgabe den Lefer heim, 
und dazu mit beßändigen Verunßaltungen des Vers* 
mafses. Ja blofse Schreibfehler find dem Herausge- 
ber ehrwürdig, wie, wenn der Schreiber, der k 
und g nicht verwechfelt, krüne linde fetzt, weil krüne 
ihm in die Feder kam 336. 515, oder verbergenL verbor» 
e^'^ 954* > kemeß f. komeß 1292,* gehuhefi f. gehabeß 
^357» pjluch dich f. pJucH (beffer f/^) dich 1719, Wiß 
f. wä iß oder waß SiSi , ouhin und houren f. öheim 
und hören ^ ruotte er f. rouft er 1^4^, und was der- 

Bleichen fonß Abfchreibern wohl zu begegnen pflegt. 
X)gZT ßiehen und trieffen L.vleken und treffen lehrt er 
^. VI ausfprechen ßjehen und trjeffen^ und fetzt froh- 
lockend hinzu : „.v. d, Hagen hat in feiner neuen Auf- 
gabe deif Niebelungen , Breslau 1820, für die Schrei- 
bung noch andere Gefetze beobachtet, die aber unhalt» 
jbar find." Noch andere? Hr. M. befolgt ja gar keine, 
^ und ' Handfchriften des fünfzehnten Jahrhundert« 
nur fch^vankende. Und unhaltbar? alle, kurz und 
gut, ohne Ausnahme? fagt*£r den) verdienßvollen 
Manne, Er, der noch nicht einmal Anfänger heifsen 
darf? er fagt es frifchweg , ohne Beweis ?* Doch ja, 
es kommt etwas, das wie Beweis ausfehen foll.. 
„De?iit," fährt er fftrt, „die Halbverfe durch leeren 
Zwifchenraum'zu trennen, W durch VV, wie die alte» 
Handfchriften, auszudrücken,, find unnöthige Störung 
gen für den Lefer, Wortzufammenfetzurigen fchreibt 
er mit u, aber auch nicht überall, denn niemtl» 
ßeht Mnutrtii;«, und v. 2399 ßeht auch noch furbüge, 
nicht furobiige,, und ebetfo muls man auch gt^f^^n 
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fchreiben, vrenti man en^ckhmde fetzt" So? das 
ift die ganze Weisheit, und darum ift Hageni ge* 
fammte Schreibweife unhaltbar? Das Alles betrifft 
ja die Ausfprache nicht, und ift fchon darum nur 
Nebenfache, Und welche Lefer mögen das fejn, 
die durch Bezeichnung der Halbverfe geftbrt wer- 
den ? Eines pflichtvergeffenen Herausgebers Gewißen 

' wohl, das geftehen mufs, trS^es Pfufchcn reiche 
nicht aus «u der fchweren Arbeit. ' Ferner VF, oder 
was in Handfchriften , fo riel wir wiffen , weniger 
feiten ift, Vv zu Anfang der Wörter unrichtig zu le* 
fen , ift unmöglich. Hm. M. ftört es : feine Lefer 
darf es nicht ftören , wenn fie fein ü nach eigenem 
Gutdünken ausfprechen müHeiit einmal wie'«^ dann 
wieder fl, lu, «,' uo und ü. Weiter, i*«-, 5;«-, en 
und vür find ihm einerley ; als ob ge und im jemalt 
imDeutfchen ungetrennt gebraucht wären. Endlich, 
wenn man en- ckkunde ftttt , foll dochu heifsen , Hagen 
fetze en-ckhunde^ Hagen braucht diefe barbarifche 
Schreibung nirgend : aber Hr. M. ficht „waj nickt je- 
der Blick entdeckt.** 

Wir kommen von der Orthograuhie mut Feftftcl- 
lung jder Lesart. Hm. Monens ßrundfäpte waren (S; 
AI), die Handfchrift A buchftiblich abdrucken zu 
laffen. Selbft als Verfahren wäre das nur zu billi-» 
gen , wenn die Hdf. A etwa Urfchrift der übrigen 

' wäre, oder die einzige, oder die belfere unter zweyen 
wenig verfchicdenen. Sonft hat man nicht treu ge- 
handelt an feinem Schriftfteller, wenn man ihn zum 
Knechte Einer Handfchrift macht, die, mag fie 'die 
heße feyn , darum' nicht nothwendig gut feyn wird, 
und niemals" vollkommen. Zu ciforfchen, wie feine 
vier Handfchriften verwandt feyen, ihren gemcin- 
fchafclichen Urtext nach Möglichkeit herzuftellen, 
fillt einem Herausgeber nicht ein , der ein Mufter- 
beyfpiel verheifsenhat. Ja fogar von den alten Ausga- 
ben , denen ein fehr guter Text zum Grunde liegt, 
hat er nie einegefeken (S. 16) ( und das s^u bekennen, 
dünkt ihm nicht fchimpflich für einen Herausgeber* 
Viel weniger fehlen ihm nothwendig, aüfser zweyen 
Pfälzifchen und zweyen Strafsburger Handfchriften, 
fiich nach den übrigen umzufehen. 

Es ift leicht zu zeigen, dafs aus den alten Ab- 
drücken, und aus den Handfchriften, die Hr. Mone 
verglichen hat, beynahe alle feine finnlofen Lesarten - 
Wahrrcheinlich» nicht wenige (icher, hergeftellt wer- 
den können. Ob aber, um einen Text, der dem ur* 
fprünglichen nahekommt, zu gewinnen, nicht noch 
mehrern Handfchriften nöthig feyen, kann man aus fei« 
Dem böchft unvollftändigen LesartenvierzeichnilTe 
nicht abnehmen. Es ift gerade fo viel darin angemerkt, 
dafs jman fehen kann , das Meifte hat der Sammler 
vernachläfllget : einen weitergehenden Gebrauch 
Kann man davon nicht machen. Aufserdem ift viel« 
leicht niemals in Deutfchland ein Verzeichnifs voii 
liesarten fo unbequem eingerichtet. Erftens begreift 
man nicht, warum es hinter dem Texte fteht, da 



der Herausgeber, vomehmerweife; nicht ein Wort An* 
merkung eingefügt hat« Dann aber zählt er die Lesar« 
ten feder Handfchrift befonders auf, A S. 14.2 f., B S. i43 
— 159> C S, 159 — i67f D S- 167—170 : je weiter nach 
hinten zu, defto weniger Lesarten. Hier erfährt man 
aber noch nicht, welche Verfe in jeder Handfchrift 
fehlen, und welche anders geordnet find.: darübes 
folgen von S. 170 ^- 17a noch vier befondere Reeifter» 
Und diefe unverzeihliche Trägheit, die unvollftän« 
dige Sammlunff, die U.nbeftimmtheit der'Angaben^ 
die oft unircwifs läfst, auf welches Wort de^ Textes 
fie gehen follen, Wiederholungen der Texteslesart 
anßatt der Ad weichung (wie Z. 57 D.) — das Allea 
wird in der Vorrede nicht etwa entfchuldrgt; nein^ 
drittkaib Jakr hatte die Arbeit gelegen (S, v. Vi), da 
fah Hr. Mone, dafs Alles fehr gut war, und gab diefez 
beyfpiellofe Beyfpiel einer Ausgabe des Heldenbuchs. 

Doch Kritik ift nicht jedermanns Ding, und auf 
eine blofs kritifche Ausgabe hat Hr. iH. fein Buch 
nicht angelegt; mit der Erklärung des Textes wird 
es vielleicht beffer ftehen. Wir zweifeln. Die mei0 
mythologifche Einleitung, das GlolTarium von vier 
Blattfeiten, foll alles Schwierige diefer S276 Verfe 
aufklären , in alle die finnlofen Lesarten Sinn brin« 
gen t Warum nicht wenieftens Anmerkungen 9 Das 
war bedenklich : da vemethe fich Armuth und Un- 
wiffenheit. Aber im Ololfarium nicht? Der Mann 
Weifs fich zu helfen: er fetzt nur zu jedem alten 
Worte irgend ein neues, nebft einer Verszfthl, wenn 
es auch zwanzigmal im Gedichte vorkommen foll te; 
Beweis der Erklärungen ift nicht nöthig. 

Und welche Wörter erklärt das Gloflariumt 
,^AUe,** fagt er, „die an fich felbft', oder deren Be* 
deutungen veraltelt find? Wir fagen: allerley Wör- 
ter, die fonß häufig vorkommen; was ihm zu fchwcr, 
yoAer etwas feiten ift, übergeht er. Zum Beyfpiel: 
enh recken 1369, erben 1939 (vermuthlich und aUer 
diner erbe), trfigen 1934 (wohl fehlerhaft, für gefigen^ 
gäben 1 Q.52 (nahm er geket für get P), ze gebete unt ze 
geböte fiakenj (fchlagen, wie man es nu^ wünfchen 
oder verlangen kann) igS^» gerenne 16981 firttes ge^ 
wert, bewert (im Streit einen höheren Bürgen habend) 
7g4. 807» eines koves lanc (f) 1602, höhe fidn 627^ 
hatten i497 fim Text ohne Sinn hütetent)^ kruft tiiSt 
fick ze lougen fetzen 895f daz .res renfrrn . 8^4 , ruowe 
21 i6 (im Text ruu'tf), näckfagendem (Dr. fagendigem) 
dinge 360^ daz res von hende f iahen IS^?« des tiuveU 
fpiln 1766; dar fin (ft. dar komen) 148^» geweten 
383» widerfetzen 1560 (widerfaz tuon\ zeit 1091 (Pafs, 
Diu rof fie vafie erfprancten: ft giengen vor emzeltf 
Hr. M. vor ir-zelt, vor — d. h, niirP — das Zelt der 
Pferde!). Nur ein einziges, im Mittelhockdeutfchep 
feltenes Wort finden wir im Oloflarium: ^thulgeth 
tn. (d^ i. männlich) Ballen, 9i86.<* £& heifst aber dim 
hulge, weiblich, bedeutet einen Beutel, und kommt 
im Otnit noch zweymal vor, safti. zftsg* 

iDie Fortfetzung folgt im nUl^m StikKh 
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Berliv, b. Reimer: Otnit. Herausgegeben vpü 
Fra/ft Jofeph Motte u. f. "W. . 
(J^ortfettungderim von'gen Stucke abgebrochnen Recenßon). 

JCür^en, mufs man fragen^ überfetzt Hr. M» die 
leichten Wörter, vrie glaß^ habe, erwenden? Es wird 
doch Niemand den Otnit lefen, der nicht in den 
Haiiptgedichten , den Nibelungen, Hartmnnns und 
Wolf rums Werken, bewandert ift. Aber unfer Aus- 
leger mufs fich felbft wenig darin umgethan haben : 
er bebandelt die gewöhnlichen Wörter wie wild- 
fremde. Gedigen ift ihm Partie, von dingen , und 
'dingen heiüst übprlalTeri , geniezen^^er muoz geniezen 
din — ift fo viel a}s genejen; wenn er 235 für fcvx, 
d. i. kius^ drucKen läfst kbs^ fo macht das Wörter- 
buch daraus den Infin. hofen^ und von kiufet eineu 
zweyten, kufen; esltenht einen Inf. taren und dev 
bedeutet dürfen; — lauter Fehler, die Niemand ma- 
chen wird, der je ein Wort von mittelhochdeufcher 
Conjugation gehört Dar fpH bedeuteri her. f^Drcy 
dio, tre Mafc. Drohung." Z. 16 fteht nämlich tre im 
Reitnaufd^, dr< nirgend: dafs (fri$ Femininum fey, 
würde ein Anfänger wiffen., ^^Ergetxeh^ ErfatK ge- 
ben, (ergänzen), 1331"; wer kann fich bey der Über- 
Cetzung und Ableitung wutidern; dafs 2098 der So-^ 
löcismus nicht weggefchaift. ift? f^Erwegen^ entfchla- 
gen.** ffGehrehte^ Sprache*^ r— von Vögeln gebraucht 
— , yygehiltz^* — ♦ l^gehilze^ "-^ ^ ^.hölzerner Schwert- 
griff." j^6enofs\ m. 799 "* ^^ Knappes genofs, ift 
Umfchreibung ftatt im Knopfe. Hn, gen, heifst „der 
Mitgcnoffe des Knqpfesr, der Nachbar deffelbenv'* 
Gendz^ Nachbar? und Nachbar Umfchreibung? An 
dem überherrlichen Schwert Rofe i(l in des knöpf es 
genvzf in dem Golde , das fiatt des Knopfes war, ein 
Karfunkel. ^^Gewilde Wildnifs, 373." Audi (147) 
1751, 2154: gerade die Stelle, die Hr. M. anführt, wo 
es auf ii/iZrftf reimen f oll, zeigt, dafa überall mit dem 
Drucke gevilde zn lefen ift, ^^Grimm*^ — es heifst 
'^fmmtf — i,tödtlidh." ^^Giudeiiy fich gut machen.** 
t^HaCf ein Zaun, 8291" wo Otnit in den grünen hac er* 
heizet, Dax hol wird zum Femininum. „ Liiey Weg. 
Pfad, Geleis 1495." Auch, 1572. 2358; die.Überfe- 
tzung Geleis zeugt von gänzlicher Unku^ide der mit- . 
telhochdeutfchen Lautlehre: diu lite^ fchwach de- 
clinirt, ift Abhang, Hügel. „RicÄer, Reche, Held, 
143." Das ift unerhört, riche mit recke zu verwech- 
feln..' Dafs Hr. iKTwiffen foU , was. r^cfce.. eigentlich 
heifst, wird ihm nicht eugemnthet; aber "^farum 
l A. L. Z. 1^22. Brßer Btmd. ' 



macht er die Anmerkung, da n* Tex^e richtig ftebc 
recken? „Rinn«/!, rennen, auf die Seite gehen, 790.** 
Dafs aus rennen kein liochdeutfchcs rinnen Werdei» 
kann, weifs er nicht; dafs er rennen und auf die Seite 
gehen zufammen faCelt, ift in der Ordnung; aber Z«r 
fenSollle erkönnen; Erfehe nur zu, es'fteht rumetf 
__ da , und - nicht rinnete. Wer die Handfchrif t verr 
gliche, fände gewifs mehr Lefefehler; wir bexpei;^ 
Iken nur ^65 vigenclichj i^0:\ iecwederjn^ ^9^4 (S- i43j 
lojchen {, io(ld)fehen. y^Faften, entbehren, 1372"; 
was heifst alfo die huoze vafien ? Hn. M. ahnet nicht» 
wie viel über das Wort von Sprachkenuern verhau- > 
delt ift; er hat fei^i Bischen Erklärung tlug's fertig. 
^^Ferfpart, vörfchont 1825. '2113.** Beidemale f. v. a. - 
verfperret; in der letzten Stelle fteht fehlerhaft ver- 
fpnret. In ringe hefpatt l84o findet er nicht des Au- 
zeichnens werth ; 944 läfst er den Unfinn ßeben , i^ 
ringe hefchart, ohne Erläuterung. Doch befaffe ficb 
mit dem Unrathe weiter, wer will, wie mit fernem 
Bemerkungen liber die Sprachlehre. Uns ift die 
Dreiftigkeit unb egiei flieh , dafs Einrfr jetzt, ohpe 
Neues und W^ichtiges vorzubringen, deutfche Gram« 
madk lehrt, jetzt, da wir eben die zweyt^ Ausgabe^ 
des Crimmifchen Werks, erwarten, die uns alle ^ur 
Schaam bringen wird über unfereUnwifl'enheit. Zwar 
Ün. M, nicht, dem noch Grimms Grammatik nicht 
in der Welt ift, und der fogar wagt, S. 173 fich 
auf das Ai-mfeligfte zu beziehen, was je über mitteU 
hochdeutfche Sprache gefchricben ift, den zweetert 
Abfchnitt feiner Nibelungen-Einleitung. 

Aber einige Stellen muffen wir anführen, zunif; 
Beweis,, dafs diefem Herausgeber das Unfinnigfte ge- 
recht ift. Wenige nur,^ifd wie fie uns eben ins Auge 
fallen : wir wenden fo fchon zu viel Mühe und Zeit 
auf das fchlechte Buch, mehr als der Herausjgeber. 

Z. 25' Alf 3 dem VII rßen junge (1. jungen} was wot 
gewahfen der lip. Als ob Kinder übel gewachfeil wä- 
ren. Der Druck volwahjen, — Z. 102 Got gehe uns 
allen ghiche^ fwie ez ufis dort erge. Das zieht der ge- 
dankcnlofe Herausgeber zufammen; bey fwie fängt, 
ein neuer Satz an. —7 Z. xo6 Daz nieman kan erwerben 
die keiferlichen maget l^ Dergleichen Ausruf verfi.eht er 
jedesmal unrichtig* Z. 637, 635, 711 (wo er verbindet 
mtn herze iß^alfo grimmic^ daz ich dir niht fol tuon)^ 
957, 1147 (1. i'O 1154 0« i«»»«'" ^c). Zweymal hat er 
gut interpungirt ii45» 1827. Im. folgenden Verfe 
fteht'ohne Sinn din teile^ Theilung — im Gloffat 
nicht erwähnt. Der Sinn, aber nicht der Vers, wird 
durch die. Lesart reife hei^geftellt. — 7. 143 Di# 
WQrent ie zuo nötefif alie wogent min erfien Jiri^» Di© 
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Xestrt des Druckes — - was in den Handfchrlftenfteht, 
erfährt man nur halb «— fiihrt etwa *auf diefe : die 
V Akten ie ze nötefi minen irfien ßrtt. --- Z. 174- '^«''''* 
ich fitze in dem gewilde, da hiß min 4herßez rts. Ana 
dreyen HdlT. ergieht fich in dtme gewaite: das Bild 
bleibt uns dunkel, Z. ii)\ tr füre, 1. Ine vUre : — Z. 
^39 ^^^ ^'^ dich ze vater kiefen. So haben,, nach Hn* 
M., drey Hdff. Der Druck richtig vener. — Z. 558 
Nä ruoche dich fteht, wir wiffen nicht, wie richtig. 
Für nu enruoch ,- wieder 5g^ ; 630 fo mochte mich L Jo 
enruochte ich. En fehlt in der Hdf. öfter, wie xaig 
wir wizzen^ 930 fd wetz ich. — Z.'672 iV mufs, wie 
im Dr., heifsen mir, f. 674. 688 ff- — Z. 7^1 Do ich 
ht dem erfien zuo dtner muoter lac» Die Präpo&tionen 
find verta^ufcht. — Z. 795 Swer mir der K6jen vliuhet, 
der mac fich (immer) fchameh. Offenbar mit Rdfen. — 
iE, 1057 Ich bringe von Gerlingen daz aüerbefie gewant, 
daz man in dem lande und in der fiele vant. Man' lefe 
Kerlingen — und anderßete. -^ Z. liQo Jc& tuon in 
wol twingen. Dr. ich trüwe. — Z. 1193 Daz mir got 
müze rihten über minwerdez leben f Wenn man Hn. M. 
Fragzeichen tilgt, und unwerdez (chreibt, wird der 
' Sinn deutlich. M. S. 1, 114* Rihtet mir unt rihtet 
•aber mich. .Was. in B. und D. fteht , erfährt man 
nicht. — Z« iao5 1> dannoch vor dernaht» «*» Z. 1^33 
Ich gibe dir üf min triuwe dolen keinen rät. Etwa dli 
mikeinen rat. Hr. M. hat nichts im Wörterbuche, .aus 
D. keine Lesart; aus £.' niemans nemen — ftatt wel- 
cher Wörter im Text? Im Druck, ich gib^euch ficher- 
liehen nun fiirhin kainen ratk. — • Z. 147^ ^n allez wer 
fcheint uns merkwürdig, wenn es kein Schreibfehler 
ift. Auch im Wigalois kommt das Wort männlich^ 
Vor, in anderer Bedeutung. Hr.' 'M. überfetzt es 
durch Hindernifs! — Z. l588 Gelich dem vollen mänen 
waren ir ougtn fchtn. L. baren. Dr- gäben.'"^ Z. 1617 
ht ir fchone wtzen hant: L. fnewizen. — Z. i88^ ^^^ 
'Jin niht erlie. L. mäns in. •— Z. fio6i Des werte er 
fich vil fere. Dr. niht fere. — Z. 2096 Heidenifcher or^ 
den wart gar von ir zerfi&rt. Dr. an ir. — Z, fido7 daz 
ß gelobet, L. des fi got gelobet» 

Nur im Vorbey gehen' von höherer Kritik. Dafs 
unfer Gedicht volksmäfsig fey , und aus Liedern *) 
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Am JL^edern^ und nicht «iit Einem Uede^ ^ zunuchil ; 
nach «fem UrfpriinKlichen wird nicht gefragt. Damit 
JNiemand mehr an der Möglichkeit zweifle , zeigen wir 
das Factnm an Alpharts Tode. Nach des Dichten Zeug- 
nifs(45, b^ lA au» dem alten Buche Str. 45 — 56, a und 
66 n,. folglich auch Jf. 6$) die folgende Erzählung von 
Wfilfing und allec Übrige. Hingegen kann nicht aui 
dem Bücke feyn 56, 3 — 67. Nun bleiben noch zwey 
Abfchnitte: 15 — 169 S ^ dar Anfang einer Rhapfodi»; 
und zwey teni i — 12, 17 — 44, die gut zufammenhan- 

Sen, und mit denen ein Lied enden Kann» Dafs beide 
bfchniUe Ein Lied bildeten , iA nicht wahrfcheinlich; 
'warum ftünde der Anfang in der Mitte Ci9) ^ Alfo, der 
Dichter hatte ein Buch vor fich , (das, beylüufia gefagt, 
aus fünf Liedern belland: die nuhepuncte Und iid^ 
176, dann w^ahrfcheinlich in der Lücke ao6, nach 411 
nicht ausdrücklich); dazu fetzt er ein Lied, gewifs 
nicht Von ihm gedichtet, denn es ^afst nicht 2:um übri- 
gen« und gehört doch zu dcrfelb^n Sage, 1—12, 17 <— 
4}i 66, S -^ 67, Dai Buch fing aa mit der £inleitujig i5 «- 



entftanden , ift nicht zu hcaveifeln ; ^ allein Widcr- 
fprüche und Liederanfänge können wir nicht nach- 
' "weifen, ' Auch fiihrt uns die weniger hemerklichc 
Reimannuth eher auf Nachbildung und Umformung 
der yolksgefänge' , die unfer Vf. in feinem Buch^ 
fand, das er Z. 1553» Ü0ü2 erwähnt. Daffelhe Buch 
— aber wer weifs , ob nicht auch fchon wieder b«p 
arbeitet -— hatte Kaspar von der Röhn% vor fich , wie 
das Abweichen und die wörtliche Übereinftimmting 
feiner Arbeit beweift. ForfchiHigen dicfer Art vcr- 
achtejt Hr. M. ; er fertigt fie höhnifch mit dem un- 
ziemlichen Ausdrucke wMfche Zerreifsungen des Dich* 
ters ab (S. 23). Sie find ihm zu gerade « zu einfach, 
ihm ift nur Verwirrung recht; und er verwirrt nach 
Kräften. S. 17 erkennt er als eingefchoben: Str. 518- 
519* ^weil fie ihm dogmatifch Torkommen: ftreicbt 
man fie aus, fo ift die folgende Strophe finnles. Str. 
166 "v-igöy in denen von Otnits Eltern erzählt wird, 
foUen auf dergleichen Mähren zurückweifen. iFür Zu« 
fätze von Vmdichtern und Abfchreibern erklärt 69 
^yStellen, die den Einflufs der ^reuzzüge befondert 
. verrathen, z. B. die Erzählung von den Götterfärgea 
der Sarazenen/* (hergenommen von Mahomets Sarg 
»zu Mekka, wovon Efchenbach yr^ih ^ Wilh. 87^} 
„die fchon als ganz wefentlich in das Lied einge« 
flochten ift.** Alfo käme das Wef entliehe von Ab* 
fchreibern. Veränderung der Sage müfste Hr- M. an* 
nehmen, wenn ihm nicht Alles Eins wäre, und wenn 
erbeweifen könnte, die Sage fey älter in Deutfch- 
land, als aus den Zeiten der Kreuzzüge. 

Doch unferem Glaubensfoxfcher dünkt es nicht 
fchwer, das zu beweifen, oder vielmehr ohne Bc« 
weis anzunehmen. Denn in d^r höheren Erklärung 
herrfcht bey Hn. M. diefelbe Trägheit, daffelhe 
leichtfertige Hatheh und Abfprechen, diefelbe Seich- 
tigkeit, die wir bisher fanden. 

Gleich der Abfchnitt fehlt, der dem Ganzen als 
Grundlage dienen naufs , wenn der Ausleger clirlich 
verfahren will. Hr. M. läfst ohne Weiteres die reli- 
giöfe Weisheit fpielen ; er hebt mit der Erklärung an, 
eh die verfchiedenen Ausleger neben einander geftellt 
worden find; Ja, was in bekannten Hauptwerken ge* 
liefert ift, vemachläfiiget er. Das wird fich zeigen, 
wenn wir» foweitunsdie Quellen s&ugängKch find, 
des Herausgebers verfäumte Pflicht nachholen. 

£inftimmig erzählt 1) das vorliegende Gedicht 
und Kaspar von der Höhn die Gefchichte von Otnüt 
öder Ortntt (bey Kasp. Ortnei d. i. Ortnt)j weftromi- 
Cchem Kaifer (einmal bey Kasp. 1255 König von Grie- 
chenland, durch Verfehen des Dichters), der feinen 
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16, 3; dann folgt« 45— 5^ s (nSmlich 16, 4 war etwa 
gleiches i^nnes mit 46: i\ dann 68 — 116. Man konnte, 
-^^ damit «vir- nichts vedctivreigen •«- auch denken , der 
Liedesanfang i3 — 16, 3 gehöre picht zu dem Buche« 
Diefs ift aber unwahrrcheinli^cher. Dann mufite zwi« 
fchen i3*— 16, 5 und 36, 5 eine grofte Lücke feyn, und 
da nun 1 — la, 17 — 44 ^^s dem Buche vviiren, eben 
"Wie das Folgende 45 ff.« fp ficht man nicht ein, viranun 
jda/Telbe 4d erwähnt wird. Dafs der verlorene Anfang 
des *Werks etwa* au^äxen würde» beeweifeln Wir, 
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Sitz XU Gsrten'fatty und*meiftto9 König der Lom« 
bardey genanilt wird. £r ift» da die Eltern kinder» 
los waren » von Alberich , dem. Z*wergenkönigs lociit 
der getAufchten Königin gezeugt. Ein Ring , Albe- 
ricbs Gefchenk, den die Matter Otnit giebt, macht 
ihm den Vater fichtbar« wie er in Gcftalt eines fchö- 
nen Kindes im Gräfe liegt. Na#h allexliand Necke^ 
reyen fcheiikt ihm der Vater Helm , Schwert , Har» 
nifcli und Schild. * Otnit ift von den Seinen , sumal 
von feinem Oheim, Elias (lUat) von dLeuOTen, «ufgo^ 
reizt 9 dem Heiden Nachaol (Machaol» in der Bres<U 
Hdf. Zacherel), König tu Suders (Sunders) undlKTu/i» 
tabüre (MuniabeTf Muntauher Drtad, HdL) in Syrien 
(Fariän nach der Kinderling. und Dresd. Hdf.) die - 
Tochter SidrAt abzugewiiüien , die der Vater» felbft 
in &e entbrannt, je&m Freyer venffeigerte. Albe» 
Tich hegleitet den Seezug, JbiAin^i auch vion dem 
Sobnc nicht bemerkt. Purc3i.0tJ«Us und. der Seini» 
gen Tapferkeit , mehr ak durch die 'Liß Alberichv, 
wird der Heidenkönig gefchlagen, feine Götter werden 
befchimpft, und die fchöne Sidratbewogcn^ zu fliehen, 
und Otnit nach Lamparten zu folgen« Nechaol fen* 
det den Jäger Velle oder Welle (einen Riefen , .nach 
dem gedr. Wolfdietrich) und fein Weib Ruzen, mit 
reichen GefcJbenKen an Otniten, und darunter 'zwey 
Wurme» die. der läger. ziehen mufo, bis Üe» erwach- 
ten , Otnit fein Land verheeren. Wie der Kaifjer fie 
(elbft beftehtr und dabey leinen Tod findet, erzählen 
der Dresdner Otnit imd der Wolfdieterich: diefs, wie 
Otnits VerhältnilTe mit Wolfdietericli, geht uns für 
diefsmal weniger an. fi^ Der Anhang zum gedruck- 
ten Heldenbuche, und, faß wörtlich übereinftimmend, 
die Vorrede des Strafsburgifchen (aus der Hr. M. S» 
73 — 75 die Stelle giebt, nicht ohne Fehler, die nach 
dem IDn^cke zu heuern find) , erzählen ganz wie die ' 
Drucke. - Nur iß Rachaol hier eine Stallt des I^önigs 
von Syrien. Hinzu fügen fie Nachricht von Otnits 
ßerblichem Vater, den &e eben fo nennen; Otnit 
fey acht Jahre älter gewefen, als Wolfdieterich ; Elias 
habe feiner Schweßer gezürnt um Eblerichs willen, 
der aber idie Freundfchaft hergeßellt« 3) Nach den 
Handfchriften der Vilkinafaga (Müllers Sa^ebibliothek 
s, agi — Hiv M. hat diefe Haüptfielle nicht , ob er 
gleich S. 30 auf nordifche Überlieferungen auch 
Rückßcht nehmen will) iß Hertnit König in Baby- 
lon, fein Weib IJolde, Er reitet aus gegen einen 
Drachen, der ihn verfchlingt, und in feine Höhle 
trägt. ThidrA rächt ihn, unter denfelben Umßän- 
den, wie Wolfdieterich. Die Gleichheit der Erzäh- 
lungen hat der forgfältige P. £. Müller angemerkt. 
4) Hr. M. liefert von S. 63 —72 eine Stelle aus d^m 
Gedicht voil Dietrichs Flucht; er verfchweigt aber, 
dafs fie , mit wenigen AbweichungenV fchon in den 
Altdeutfchen Wildern s, 118 gedruckt iß, aus der 
Weltchronik zu Dresden und Gotha. Nach Z. 1916 
fehlen Hn. M. zwey wichtige Verfe (AW. S. 125): 
übrigens ßimmt feine Handfchrift, zumal init derOo* 
thai^hen, und es iß offenbar, dafs beide Dichter 
aus Einer Quelle abfchrieben. Ortnit iß Bl^r ein 
Sohn Sigehera und etncc Amelgart, «os der Njlnun* 



die, Bruder von. 5igelind, der^ Mutter Siegfrieds, Kpr 
nig . «u Meran und Lamparten/) Der HeidenkOnig 
wohnt XU Galante (SalAn)^ er heilst Gordian (Godian)^ 
die Tochter Liebgart, Die Befchreibung des Krie» 
ges, die in der Dresner Hdf. fehlt, iß abwei- 
chend. Alberich kommt nicht, vor. 5) Dagegen 
überträgt die Vilkinafaga, Kap. 150, in einer dort 
ohne Zufammenhang ßehenden E'rsählung, Oci^its 
Erzeugung-auf Hösnen , Akx (nicht eben fc^ wie Hr« 
Mi S. .43 fast, iondem durch Vertauf chüng dei^ 
Sage) von einem Alb (nlfr) mit der Gemahlin 
Aldrians, Königs von Niflungatand, ein^s reichen 
Königs Tochter, heimlich »geSseugt wird, und 
in Noth feinen Vater anrufen folk 6) In dem 
jüngeren LauHn (Nverups fymhola p» 47) Uagt 
Alberich (fehlerhaft aUraecA), ein mächtiger^ Zwergen* 
könig der Lombardey, über 4en Tod feines Herrn 
und Freundes^ König^rtnits von X«amparten^ 7) Vor 
Allem berühmt iß Otnits Brünne,. mit derl^aurins und 
Kuperans Brünne verglichen wird (Dresd. Laurin^ 
Ahd. W. 1; 308. Höm^ Stegfr. 70-^.iiur .die letzte 
Stelle berührt Hr. M.S. 38 fehr ungenau). Albericb 
hat fie ihm, nebß dem Schwert Rofe, gefchenkt, 
Otn; 481. 750. 793 Dresd. 9a. ffj* Wolfdietrich fin* 
det fie, nach einer Sage» .zu Tervis hej Wernher, 

i^edr. Wolfd. 1577, nach einer anderen, mit Rd-* 
en im Trachenneße, gedn Wolfd. 175t f. i77* ff» 
Dresd. 243 f. Thidrek findet in der Schlangenhöhle 
Hartnits Waffen, Vilkinaf. Sagabibl. a, 28^. Jn der 
Lindvrurmhöhle findet ebenfalls nach dem dänifchen 
Lied (udv. Baaske Vifer 1, S. 43) König Diderik — 
d. i. Wolfdietrich — Adelring, das gute Schwert 
König Sigfi;eds, den der Lindwurm tödtet|9 ( Da^sl«^* 
Vifer 1, §• 66..Veigl. W. Crimiiu Altdän. «eldoili^e- 
der 8. 474). In der Vilkinafaga Cap. 147 — auph vbn 
Hn. iU. erwähnt S. 38 ^- bekommt Sigurdr von dem 
Schmidt Mimir Helm, Schild .und Brünne, die er 
Hertnid— meinem Anderen, Königin Holmgard — ver- 
fertigt hat. Nach Wolfdietrichs .Tode wird Otnita 
Brünne von drey Königinnen Von Jocbrime gekauft, 
Dresd. Wolfdietr. 331, deren eine den Riefen Ecken 
mit ihr gegen Dieterich ausgerüflet, Ecken Ausf, 
fii — 24 (vergl. W.. Grimm K\tA. W. 1, 307 f. Heldenl. 
S. 469)» wobey fie von Otnits UndWoJfdietrichs Tode 
erzählt. Die Brunne iß aus Arabifchem Golde , ge- 
härtet mit Drachenblut. Dieterich, dem fie zu lang 
iß— ^ Otnit hatte Riefenwucfas«^ fchneidet fie xund- 
herum ab, nachdem er fie voAi Ecken g^woniieüu liat. 
Ecken Ausf. r^^igQ, 8} Endlich den Riefen Valle 
fand^ Grimm (Akd. Wäld^ 1, 307)^ doch nicht ohne 
Zwdifel ,^ im Reinfried von JSraunfchw'eig. 

Ob in früheren .Zeiten fchon Oinit der Held ei- 
ner deutfchen Sage gewefenfey, lehrt vielleicht die 
Erforfchung Wolfdieterichs. Das .Stück von der Ot- 
nitflfage, dks ihn und die S^igen, nicht aber Wolf-, 
dietenchen, betrllfi, iß von keinem anfehnlichen Al- 
ter. Der Inhalt iß wenig bedeutend^ in den UmßSn- 
den bey^ahe nichts Eigenthümliches. Otnit^ ßeht 
ganz allein, ohne Verwandtfchaft, ohne Kinder: 
nur in demCjklus der Weltchronik werden ihm lang- 
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let3en("lc.Vorfalircfc*f cind^'Mttttei: aus Normandiezu- 
gctheilt,'— Fab<;ln, die fchoh^an ficb Neiflieit oder 
Entßell^ng verrathen. Die -wenigen Namen der Sage 
iind insgcTammt wandelbar; und faft alle kommen 
Tonft anderen P^rfoncn zu. • Selbftmehr, als einen Her- 
nit oder Kennid hcnnt die Vilkinafaga, von denen 
einer Vater des Jarls llias von Griechenland ift, ein 
Anderer fein Sohn , keiner fein Neffe. Ifold ift eben 
iJort Irbn Jarls Gemahlin, nach der Klage der Jung- 
frau IFoidc Herzogin, zu Wien. Liebgart Jtt Wolf- 
aie^ericlii Gtofsmutter u. f. w. Dazu, «uicrzog^ieDra- 

^heii, Normandie, Provence, Trienf, Toscana, 

Meilina, Syrien, Babylon, Sarrazeneii, einRuffe*): 
pas Alles weift hin auf moi'genländifche Quellen — 
das fabelhafte Buch foll in dem fabelhaften Siider« 
gefunden fevn — , zugleich aufVermifchungmitWäl- 
Tch^n Sagen, — g'ewifs Alles fehr emftdltund ver* 
Jichrt, At'eit' entfernt von den »Geh^imnrlfen Brich- 
tiianifciier Broffenbarutigcn. *• . ' 'A 

Darauf aber ßeiicrt Hr. M. los; ja S.^3»rcdet e« 
zuverfichtlicli von 3er Gei^imlehre der alten Deutfchefi; 
und wenn er fo fortf^htt , haben wir nächftens Dent- 
fchä Myjtenen mit allem Zubehör. Dazu mufs aber 
freylich erft alles Hifiorifch - gewijfe fortgefchafft wer- 
den. Die hiftoriOche Erklärung zu widerlegen, ift da- 
her diefem Feinde gefchichtlieher Förfchung crfteSi 
Gefcliäft. S; 21 ff. -Warum 4abey ältere Meinungen^ 
und i;ogar tlie von Leßiug , unerwähnt bleiben, ift 
unbegreiflich. Er hebt fogleich mit der Grimmifclun 
Auslegung an: was den Erörterungen zum HildC- 
brandsliedc (S. 65) fpäterhin in den Altd. Wäldern 
(1,228. 3356) hinzugefügt worden iß, übergeht er. 
Die Brüder Grimm nun— uftd vor ihnen zumTheil 
L^JP^i in «oidafti Namen (Leben undNachl. 3, 9 ff.) 
— gehen auf den Beweis aus, Otnit fey Odoacer, 
Wolfdieterieh der Oftgothlfehe TlK^odoricus; diel 
jSckickfjilc verfchied^fner pietri<:he der Sage treffen 
oft Einen hiftörifchtn, die wahrcn'Begcbenheiteii 
mchrci-er habe die Sage auf Ein Haupt gehäuft, fclbft 
innerhalb der Sage gehen diefelbenSchickfale von ci-« 
nem Dietrich über auf andere, — ader, wie man 
jiuch fagcn kann , die Verfchiedenen Dietriche fcyen 
mythifch Einer; endlich, der myihifche Rüther fey 
wiederum derfelbe mit dem niytiiifchen Dietrich. 
Damit ift für unfere Fabel nur ^cfagf: was die Ge- 
fchichte von Tlieadondi uiid Odo^^cer welCs , erzählt 
die Sat^e von X) tnit- und ^ Wolf cHoterich: ob aber die 
SiW i^s Jener Gefchicüteficü allmählich entwickelt, 
j)der oh fie, bey larrpiünglich anderer Bedeutung, 
das Gerchichtliche , dem iic fchon ähnlich war, iiv 
fiph aufgenommen ; kurz , ob fie urfprünglich , ode» 
nur fpäter einmal , den Odoacer und Theodoiich ge- 
meint habe', -^ 'dal bleibt u»beftimtnt, und mirf» 
befonders erfarfcht werden:- Wenn mithin Hr. Mona 
der Grf7nmi/cfc^>4 ErWärub^ obnfc Weiteres den Namen 

■ . , ■ '. f ^ •'''^''^ 

•) Hr. M^ne zwarlchafift fkh claraus einen Blefen, ,,Ru* 
Jen i^o fchreibt er) helfet alleem^n Riefenland, Elias 
ift alfo .,eiii Riefe« (S. 49^ >Ver fich die Wörter nicht 
»um Ableiten /.nrcclit fchiieiJct, dcr'findel-in /fcri/te und 
rifc nichts, als d.is 11 üBereiuftimmend. . * *^ '■ ^^ 



eiuBir Tti/l^rt/cAen' beylejjt » fd unlieik er rovlant und 
ui^pBrechty .i^^^^i^ er lie , im Schwindel feiner, eige- 
nen M(einung, nur halb falTet. ' Ihm pafst es JFr^ylich 
mcHt, dafs Theodorich und Odoacer im Gegen futz 
ftehen. „Wenn nämlich Bother [Rüther'] mit den 
Dieterichen zufammenfällt^ und wegen feiner Bnutt- 
Werbung (welelnes die Hauptfache feiner und Hugdie- 
terichß Gefchichte iSky mit Otniden {OtMiteSj Otntte 
fteclinirx das. gedr. Heldeiibuch in d^' Reimen] Eine 
f^Jou Mrdi fo £iidiidlä*Dieteriche'imf Ali^meinen 
der Shge^ nach gleiche Wfefen sjüt Otnidibn,. dnd nur 
iii. . £inzeliüieiten uatevfchieden.^^ . JDas le£en vrir 
5. 32» 25. Allein dafs Ruther und Huedietcrich, und 
Dtnit imd Siegfried Kund warum nicht auch Gün- 
ther?), und überhaupt alle, die fich jemals Weiber 
von fernher geholt haben, nur Eine Perfon feyeo, 
ift ja aicbts, alsHnLKfflj^njiiodenlofCeErfindwig: wie 
kaäiir.er nua dde Ibgieidbigegen^rtiniBj Erklärung an- 
wenden* Ab* fotnachtjer«;i Scheu ergreift ihn, fo- 
bald von Gefchicht^ jgeredkt wird, weil die den Alle« 
.mifchenden yevgleichungs-Unfug nicht dulden kann« 
Das zeigt attch der verkehrte Satz, mit dem er die 
Abhandlung befchliefst (S. 29) t — „Und fo 'mag 
wohl mit dem Nameiii Otnit irgend ei li^ ferne Hin- 
deutung auf Odoachecs (Gefchichte verknüpft feyn, 
die aber nie ins B,fine keßimmt w^rj^en ^HmH.*^ • Warum 
fleim nicht?. Ob diefe'odev'jeneBegebotüeit, die von 
Otnit erzählt wird, in Odoieidefs^Gefcluchta votkommei 
daa ill doch auazuniächen. Es hat* keinen Sinn^ 
wenn man fagt: Otnits Schieklale ki^naicn zumTheil 
mit Odoacers Gefchichte zufammen Wolfen ; aber wir 
wiffen nickt, welche. Otnit ift entweder Odoacer, 
odcrerift es nicht, oder^Beides ift nicht üterzeugend 
duxchzu führen: abcx worin die Gefclüchta Beider zu- 
f ammenftimmt oder ftreitet, läfst £üch an^ben.' ^ Bec 
will gcftchen/ dafs ihm für jetzt weder GVimmj, noch 
Göulings Erldärung annehmlich ift: die. 'Gleichheit 
der GeCchichten ift zu gering; es müfste Ach anders- 
woher unverhoft^ein Beweis zeigen. ' VVas wir hej- 
tragen können, ift nicht von Belang. Zu der Zeit, 
als uufer Otnit gefungen ward, dachte bey ihm Nie- 
mand anOdoacern (Drpsd. Weltchr., Altd. W. fi, 101 ff. 
132). Vielmehr wird fclion vxxisChroniloon. Quedlinburg* 
(Leibn, scr\ r, Br. 2, p, 273, und eben' fo inäerSach" 
fenchroiiik, (ib. 3, p. 2Q1) Hugo Theoderi'cuii äi^r Am- 
ftrafifche Theoderich genannt. Der mythifche 
Odoacer ift Eine Perfon mit dem untreuen Sibeke 
(Altd. W- 1,289. 291)^. I^i« Brüder Erjar und Haradir 
heifscn im Chron, Quedl. IJernidus und Admjocarus 
(Aitd. W. 5,262 f.) . Der Name Otnit foll jiach dem 
Gedichte Z. 11 deir)hene öcLfr-der kcte bedeuten:- Er 
(Hr. M. Zs)^was geheiteniQtnIt f derherri beditttet (Hr. 
M. hetudete)^ daz^^die^wHe daz er lebte, daz ef gewal' 
ticjwas. So. unverltändlich das für uns ift, mögen 
wir es doch nicht, nach Hn. Mon^/tx Beyfpiele, ver- 
fchwcigcn. Was er S. 8.^ f. aus der Heidelbergifchcn 
Kaifercbfonik erzählt, findet man ebeii fo m den 
Altdeutfchen Wäldern 3,278 — 28.3 »Us <lejr. Münchi- 
fchenftTi-UolfronikyWelches er wi<} der iim nicht angiebt# 
^^D^^Tor^fiizungJoigt im nachjien Stächt' 
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^Portfttutngderim vorigen Siück ahgehrochnevk Ikcenflön,} 

X^och «vrir Tergeffen die farcbtbftre Sicherheit, mit 
;der unfdr Mylholog (5. IX jetlen' Verfuch hiftorifcher 
Auslegung; der ja doch nur feine Meinungen ^^unh^- 
umfst ifefidtige^ ** zurück weifet. Es ver flehe fleh juon 
Jethflt fagt er, dafa' feine Erkl&rungsart^u^rtfcfteMetie, 
ffto lange die Gegner derfelben aiis der Gefchiehte 
keine Handlung mit völlig gleichem Zufammenkanglröt» 
zeigen/' Das lej die erfteVLndunabweislieheFoderiXngt 
die er nicht umjonß im.^, 39 derNib. Einl. aufgeftellt. 
t^icht umfonft^ das ift fein Wort, wo er Symbol wit- 
tert. Fehlte nur nicht in derEinleitunc diefesWahr- 
£eichen bey dem ohne Beweis hingeftenten Satze, er 
würde beachtet fqyn. Nun klagt Hr. iW. . die Fode« 
rung habe man ,,meiftentheils . UMGANGEN: " Um- 

f[angen? Der fchimpfliche Vorwurf feilte bewiefen. 
eyn. Wen meint er? Wo find Solche unter den Ken- 
nern diefes Fachs, die, wie Hr. M., Grund, Beweis, 
Wahrheit umfehl eichen ? Er glaube nur, blofs aus 
Schonung 'hat man den gedankenlofen Satz nicht be- 
rührt. Auch wir fchämen uns-, ihn zu 'erörtern, und 
fragen nur, wie- oft, innerhalb Aer Gefchickte^ ver- 
fchiedene Erzähler diefelben Ereignilte m völlig glei- 
chem Siufamfnenhang. darftellen. Und die Sage, die 
freyer ichaltet mit dem Oefchehenen, fie follte^ durch' 
den Verkauf vieler Jahrhunderte,^ den wahren Zufarii« 
menhang, den oft die Gefchichtfbrfchung nicht er- 
gründen kann, mit ftrengor Genauigkeit aufbewahrt 
haben y ohne Veränderung? 

Der Mytholoff wird nicht verlegen^: ihm ift In 
der Sase nichts öefchehenes. Er wiederholt ja, fo 
oft er kann, den zerfchmettemden Götterfpruch, ^ydie 
Sageifi älter^ als die Gefchickte.^^ "Der gemeine Ver- 
ftand, unfähig diefes näthfelwbrts myftifche Tiefe 
zu ergründen, ftaunt in Bewunderung;- erftauntund 
empört fich, wenn der ahnende Glaubensforfcher nun 
in der Ausführutiß jede Saee, jeder einzelne Stück 
jeder Sage, miit nie zweifemder Sicherheit, um labr-» 
' taufende äker, als jede Gefchichte macht. Endlich, 
glauben wir ihn zu rerftehen, den erhabenen Grund- 

fedanken, auf dem Alles beruht. Vemehn^t, was die 
age fey. Es ift ein urfprünglrches Ding, Eins der 
Maffc nach, gleichfam ein "Weiter, ein vollftändiges 
wohlgebautes Syftem aWer Wahrheit und Weisheit, 
in Bildenv n4>ch -oingefbhefaener Begebniflö tusge- 
y, A. If. Z. igsfi. k^fiür B^udm 



Arnckt. uranfilnghch, vor uberßefcrter und fefiherer 
Gefchichte. Dann, föbald fich etwas begiebt, muft 
das Ey vor der Gefchichte zerfpringen undzerrbllf- 
tem. Nur bey den uranfänglichen Prießern bleibt 
etwas mehr, als Andeutungen der tiefften Einficht, 
ahnungsvolle Anfchauung des Welulls ,• BruchftiickS 
davon und Trümmer, — das find Volkslieder. An 
die mache fich derMytholog: leicht iftausdentniia. 
mern die üranfchauung liergeftellt, ohne Fleifs 
ohne Mühe,- durch' Alles. Verknüpfenden Witz und re*- 
ligiöfe Weisheit. ^ 

Wir hielten bisher die Sage für erzählende Dax- 
ftellung volKsmäfsiger Vorftelfungen upd Anfichten' 
von menfchhchen und göttlichen Dinffen, von Ereig- 
niffen der bekannten, tin.d warum nicht auch" älterer 
Gefchichte; im Drange zur Darftellungentll/inden,. 
leiten oder niemals aus erdichtetem Stoffci, allmähliff 
umgebfldet durch unforgfältige. Überlieferung, durch 
neu erwachende BegrilFe und erweiterte Kenntnille, 
durch Begebenheiten jüngerer Zeit, die fich u^yer* 
merkt einfügten, oder, das Alte fortfchiebend, fich 
vordrängten. Dabey fchien un^ vor Allem wichtig 
der ünterfchied zWifchen Götterfage und MenJcheZ 
Jage. Wenn jtne mehr dient, Vorftelltmgen in Bit 
der zu fallen, dachten wir : fo wird die Menfchen- 
und Heldenfige meift in Gefchichte, in wahren £r- 

* eigniffen, unabfichtlich in einen Zufammenhang dea 
Gedankens .gefafst, begründet feyn. Denn daß di« 

' Sage Götter in Menfchen umwandele, giebt qs da- 
von viele fiebere Beyfpiele? Wann die Götter nicht 
mehr geglaubt wurden , verloren fie fich aus der Sa- 

Se, oder die Sage felbft ging zu Grunde. Ein ftarke« 
eyfpiel von 4^er ^Götter Entgötterung deuchten un« 
Saxos Erzählungen von Othin und Bald^. DeniGe- 
fchichtfchreiber (vielleicht der damaligen Volksni^i* 
riung zum Theil; gelänge fie in Zauberer umzufchif. 
fen, die fich für Götter ausgaben : doch wajr unm6ff- 
lich, Balders Schickfale zu erzählen, wenn man ihn 
nicht für einen Götterfohn und Halbgott gelten liefs^ 
und fich zu Göttererfcheinungen bequemte, mi^ec 
Entfchilldigung , opinative pqtius ^uam naturaliter. 
Und, meinten wir, wie fich hier gleich «wey grojö« 
Fabelclaffen gezeigt haben, fo muß der Forfchw-ein. 
«eine Sagen, Überlieferungen aus verfchiedenen Zel- 
ten uiid Gegenden, erft getrennt und in ilirey Ver- 
ichiedenheir auffalTen , elie er zu beftimmen waJt 

• welche Vorftellungen , welche hiftorifche Nachrich* 
ten ireend ein beftimmtes Zeitalter nnd ein beiÜtom. 
ter Volksftamm neben einander tefafi ,' und «Vvrel. 

' chem ZttfammenhÄnge, — S6* dachten wir lonl^ 
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auf dem niederen Standpuncte. Nun mufs man das durchftrichen Europa, bis fie 9um Rhein gelangten, 
verachten, als irrige ungläubige -,, fTf^tfrirv". Was Warum ^itd flieht ^wsi^ die Türked^ nach der Er- 
irgend in einer Sage vorkommt, mülTen wiir and&ch; 'Zählung, auch in den 'Kirch enfchofs der Kybelifchen 



tig verehren, als .yGötterfage** voll ^^heiUgen «Si/mi'V 
als höhere Anlicht germanifch^r Urip^fterien. 

Dnd die gefammte Glaubenslehre, mit allen Sa- 
gen, Ahnungen und Geheimnii][en , haben die Vorvä- 
ter „beym Auszug /lus Afien mitgenommen.^^ (S. t^o^\ 
Was liegt daran , dafs fich kein deutfches Volk der 
Abkunft aus Afien zu erinnern weifs , dafs Tacitu^ 
Genatianen fich für Aboriginen hielten» dafs überhaupt 
I^eine Sage nur hinauf bis. zum Auszuge der Cimbera 
Tcicht? Alles Andenken an Gefcheh^nes ift freylich 
verloren : aber das Flüchtijgfte , was faft bey jedem 
Anftofs iich ändert oder hmfchwindet, der Gedanke^ 
erhielt fich feft, in urfprünglicher Reinheit, ohne 
IJmwapdelung, von den ^erften Sitzen her, durch 
Idhrtaufende. Was Tuchen wir nocliBeweife? Es 
ift „eine aus inneren Gründen fchon unb^reithare ,An' 
. nahme^^. Doch läfst fich der Mytholog herab zu Nacfc- 
weifungen, nach denen jener Annahme ^^gefckicktiiche 
Richtigkeit ^- ebenfalls nicht mehr zu Ifezweifeln ift.'* 
Voran geht noch die zweyte Annahme der gefchichtU' 
€hen frahrheit von uraltem Aufenthalte in A^^^n: und 
' nur, — „bekanntlich hatten unferc Väiier ihren Op- 
ferdienft auf Bergen, und wenn wir diefe Sitte als ab- 




ilicht fo anlieht, ift ear kein Beweis mehr nöthig; 
denn hiftorifch u/aftrheifst foviel als hewiefen; und 
hiftorifch wahr ift der Satz ; denn unfer Gefchichts- 
' f orfcher fieht nicht ein, warum nicht. So nämlich ge- 
langt er dazu: „die Sage trojanifcher Abkunft haben 
' anehre Volker , vorzuglich die Franken , und damit 
'die anderen Ssigen verglichen , dafs der fieben^ehnte 
Gefährte des deutfchen Erzkönigs Tbiusko Möfus ge- 
'lieifsen', von deffen Sohne Brigs, Phryx oder Franken 
' das Land Phrygia (Fr^nkenland) fey genannt worden, 
^ und Herodots bekannte Erzählunff , dafs die Ägypter 
von den Phiygiern abftainmen, als den Hauptbeweis 
das Wort Bekkos enthält, welches auf phrygifch Brod 
^ heifse, womit das deutfche Backen einerley Stamm 
* liat : fo fehe ich gar nicht ein , * warum wir die 
' Sage , dafs die Deutfchen lange vor den Gothenzü- 
1|gen iin Trojanerlande d. h. in Vorder -Afien ge- 
*'^Vohnt, nicht als gefchichtliche Wahrheit annehmen 
'follen.** Das heifst doch gründlich, gelehrt, fcharf- 
^ £xihig und lichtvoll,. Dazu als Quellen Otto vonFrei- 
» £ngen, Königshoven, Aventin, Trithemius, Beruh. 
Herzog. Warum nicht 1 Wenn er nur nicht fo fcheu 
'"Wäre! Denn i&arum klaubt er nicht gleich das Ande- 
' te mit, was der ältefte Währmann des Trojanifchen 
''Friga und Francio , Fr^rf«^an'Mi Scholafiicus (im fic- 
' tönten Jahrhundert) fagt? Nach Priamus, demFrigen 
'^(Frigus)f erzählt Fredegat, befetzten die ausgewan- 
' • deften Troer theils Macedonien , theils, unter Friea» 
' durch Afien ziehend» lagerten fie fich am Ufer der 
Donau und des Oceans, die Frigen. Die dort blie- 
ben unter Turchötj £nd Turchi; Andere mit Francio 



BergmuUer zurückzuführen? *— Der fcharffimiige 
Mann wird uns Dank willen; yrix hefidtigen feip« 
Meinungen mit Bewufstfeyn, 

Es ift ungläubige Klünlcy, wenn man die deut- 
fchen Troer, von denen die fabelhafteften Nachrich- 
ten erft Abkömmlinge im vierten Jahrhunderte ange- 
ben, durch den Seezug der Franken im Jahre sßo zu 
erklären meint; „e» Jchadet der Wahrheit- dt» Satzes 
nichts ^^^ dafs nach /. Grimfns Lehre (Grammatik üte 
Ausg. S. 177) einem griechifchen Bekkosy gefchwdge 
jenem urphrygifchen, ein deutfches Wort nicht mit 
b und ft, fondern mit p und h gleichkäme; «-« „(e^ 
fonders 9 Ja man beweifen kann, dafs der phrygifchß 
Dienft felbft mit dem Phallus in Deutfchland vorhan- 
den gewefen.*.Vx Hier ift der Beweis, S. 44* »«Un- 
tere Sprache deutet in manchen Wörtern wo nicht auf 
Fhallusdienft, doch auf den Phallus hin.'' Nämlich 
Pfahl ^ Buhlen und Bild. Meint ihr etwa, Pfahl 
komme von fialus her, das von paxillus, und diefs 
von pango; das zvyeyte Wort, in feiner älteften- 
Forin, die doch felir jung ift,* /^ueZiar«, von puella* 
rius? Lafst eucli belehren: puella^ urfprünglich 
Mannweib, Weifet auf den Phallus hin, und die genau 
gleiche Bedeutung von Bild und Phallus überzeugt 
voUend. Wir beßätigen, und nicht unbewufst. ,, Viel^ 
leicht war der ältefte Balder ein Phallusgott, ein alter 
Baal , aus dem fpäier ein Apollo geworden , ** näm- 
lich ein germanifcher Sonnengott. „ Wenigflens hatte 
. Fricco in der Heidenkirche zu Upfala einen Phallus 
als ^i^mbild,** Wenigftehs abgebildet ward er ingenti 
priapo , — , nach der Urreligion des elften Jahrhun- 
derts. „Fricco kommt in der Edda nicht vor,' und es 
fcheinen in ihm Frigjg, Balders Mutter, und Freir, 
«flrtWtfrr Bruder, vereinigt." Alfowar, fcbliefsenwir . 

f;etroft mit unferem Führer, wafirfcheinlich diefer 
chwcdifche Gott des Friedens, der Luft und der 
Heirathen — mannweibbch: „fein Name deutet auf 
eine Göttin, der Phallus auf einen Mann. " >. 

Zweifelt ihr noch an urdeutlichen Baals-, Pfahl-, 
Balders- und Phallusdieuft, an Verehrung fcheufeli- 

8 er Mannweiber? Mag denen das deutfche 

echt fogar die Erbfähigkeit abfprechen: wir ftützen 
uns auf den Beweis, die inneren Gründe, die ^«« 
fchichtliche Wahrheit in den Sagen. Ja noch mehr, 
den Satz von Religion aus Afien , die unbeßreitbure 
Annahme, zeigen wir (merkt auf den Unterfchied) 
auch als bildliche Wahrheit in anderen Sagen vor. — 
Was? fragen kleingläubige Gegner, als Beweis im- 
mer Sagen und wieder Sagen ? die doch nach euch 
canz Anderes lehren follen, die älter find, als die Ge« 
fchichte? So widerfprechl ihr den eigenen Grund- 
Ritzen? — Was ihr doch einfach feyd, und uiikixzi- 
dig unferer Geheimniffe ! Was wir brauchen kpnnen, 
ift wahr und richtig. Wir wilfcn, wieweit die Sage» 
vor der Gefchichte , dennoch Gefchicbte lehrt. Nur 
Andere dürfen nicht Wagen, uns die Erklärungen um- 
zufiofscn; fie können nur unbewußt hefidtigen (S. IX>« 
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Verft^t ! es komn^t niclit darauf an » dab man müh- 
IqUb die |i.erte ide9 alten Glaubend auffucbe» und dann 
yoruchtig forfche nach ihrem Zufamnienhang. Da- 
ran mag fich niedriger Fleifs üben: uns ift das nur 
hinderlich. Hütet euch, etwas genau anzufehen: Tonil 
werden euch die fchönften V.ergleichungen zu Wi- 
derßreity und gefcbehn ift es um die Mythologie. 
Vor Allem wählet euch« aber ja von dem höchften 
iStandpüncte» mit chrilÜicbem Sinn und religiöfer 
JV€isheitt einen erhabenften Urgedanken, einen Ab- 
gott, --— Sonnenheld oder Monkalb ; und dann fangt 
nur flugs zu. vergleichen an. Je mehr zufammenge- 
fchleppt, deßo ftärker begründet. Ruft nur überall, 
wo ihr nichts fehet: Wir fehen ihn, das ift£r, der 
Einzige, der Urgötze! Nicht unerhört läfst er die 
frommen Suchenden : was ihr vergleicht , wird euch 
untec Aen Hunden gleich ; er haucht^ eueh die Mifch- 
wörter der uranfänglichen Wahrheit ein : nicht um- 
fonfi^ ebenfof darum und alfo. £h ihr euch umfeht, 
ift die urälteße Offenbarung , das Geheinmifs des Ur- 
WÜTens hergeftellt. . 

Hier feht nur die Sagen an , die euch der Mei- 
ller (denn hier ift er nicht weniger^ als Anfänger) ver- 
glichen hat, von der Helden Brautwerbungen.. „Es 
ift wahrlich nicht umfonft^ . dafs all die verglichenen Sa- 
gen ins Morgenland hinüber weif eru*^ S. 4^- ^ß*" Wcft- 
liche Held nämlich, erläutert er, zieht ins Morgen- 
land^ der öftliche gegen JVeßen zur Braut, öder we- 
nigftens ift die Brautfahrt ein ferner Zug. Ihr wer- 
- det zugeben , di^fs gen Ofien , gen JVefien und fern^^ 
hin — „dem Wort und der Sache nach** — eitierlej 
£nd. Offenbar alfo Liegt in Erzählungen von Fahrten 
iitj Morgenland „die bildliche JVahrheit^ dafs die Re- 
ligionsfätze aus dem Morgenlande kommen.*' — Ja, 
Wir glauben,'' wir wiffen^ dafs all diefe Sagen, wie 
£e Hr. ^one dargefteUt, eben fo wahr, und nur wenig 
junger ftnd , als die , mit der er fte vergleicht , vom 
Zuge des Dionyfös aus Indien. 

Wer nur erft lernen könnte , fo recht alle Vor- 
theile mit der gewandten Sicherheit unferes Führers 
zu handhaben! Wie vid wird nicht ergründet ganz al- 
lein durch ^efchickte Ableitmig der Wörter! memufs 
der Gefchichte nachhelfen und der Sage. Wollt ihr 
die Wanderluft der alten Germanen zeigen, und ihren 
Kriegerftna? die: Namen predigens^ S. 19. Da find 
Cfl/wtriüii Kampfliebende, von Kampf und Freyen lie- 
ben, Suevi Herumrchweifende, Tungri ZAvinger, 
Syg^nmbri Siges (Odins, Siegfrieds) Kämpfen Der 
Hauptname ift stber y/fhiu^sföhne, Teutonen — wahr» 
fcheinlich Teui-foner'* — in der Urfprache, ,denn von 
den Bel^annten hat keiner den Plnralis/o/wr — „wor* 
aus nachher Teutfche geworden ift*** Ihr ftaunt? 
o das ift noch nicnts ; hört, und betet an. Das Wort 
Kämpfer zfthUmehr, als dreyhundert Jahre ; der Ety- 
molog, indem er das, aus eigener Ma« htvollkom- 
nenheit^ Oott weifs, welchem zweytaufendjährigen 
Volke leiht, findet, durch fcharffinnige Herleitung, 
in dem blutjungen Namen die urwclthche Glaubens- 
lehre des alten Volks angedeutet i ,,Dep . Zunamen 



Kämpfer hatten fie vom *- heiligen Becker (Kumpf^ 
Kopf, woher auch Schöpfer, Schaflfen u. f. w.) , fiö 
waren alle Ritter des heiligen Weltbechers, Meeresbe« 
chers, der als Gap Ginunga in der Völufpa vorkommt^ 
und womit im Chrißenthum der heilige Gral, die 
Tauffteine und Kelch des tieiles gleiche Bedeutung 
haben.** Seht, das ift reUgidfe Weisheit, chriftlich 
zugleich und gottesläfterlich. Und Beweis der 
Sprachrichtigkeit fodert doch Niemand? „Dafs diefe 
Erklärungen von Manchem bezweifelt werden,** — 
ja, und widerlegt von Anderen , — „ift noch kein 
Beweis ihrer Nichtigkeit.** .Nein, gewifs nicht; 
vielmehr unbewufste Beßätigung. 

Begnügt fich Einer mit den fchlichtön und we< 
nig tiefen Erklärungen der Namen Siegfried und 
Dieterich? Er wird hier beffer beleln't. S. 43 ift „un- 
ter Siegfried, Otnit und Ruther /pracWic/i der Begriff 
des Tagesgottes und Lichthelden; dagegen heifst 
Dieterich wörtlich ein Todtenreche, Todtenherr.** 
Aber S. 16 vereinigt der Name Siegfried die nordi* 
fchen Göttemamen ^i^e.(Odin) und Freir. Die Edda 
weifs freylich nicht, dafs Odin Sigi heifst; in der 
Urfage hiefs er fo, glaubet nur. Doch aber find S. 
33 Freir und Freia „in Namen und Sache mit Sieg- 
fried völlig gleich ; ** und S. 44 zeigt fich der Gräuel 
•ov aber wiederum anders, ürfprünglich heifst 
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Siegfried — Mannweib. Und all diefe Erklärungen 
find gleich richtig: das war Alles Eins in demMifch- 
mafch der Urgeheimlehre. - 

Nicht« aber ziert de« Mythologen Erfindungen 
mehr, als Citate. Es ift ^ar nicht n&thig, daf« in den 
Stellen dallelbe zu lefen ift, was der Ausleger Tagt. 
Nicht Jeder wird immer nachfchlagen , und der My- 
tholog wäre ja weder neu, noch fcharffinnig , wenn 
er das wiederholte, was fchon in den Texten fteht* 
Auch wifst ihr, dafs durch Verglei<;^hung die ver- 
fchiedencMA Gedanken gleich werden. Doch wo gar 
zu unglaublich wäre , dafs voUftändig , Wort für 
Wort, die n^ue Ajusdeutung fich beyden Alten fän* 
de, wo alfo gewifs Jeder na chfchlüge, — da citirt 
ein vorfichtiger Mytholog, der Nafeweisheit zum 
Trote, Handjchriften, Da Hr. M. nie einen Druck 
des Heldenbnchs gefehen hat (S. 16;, fo kann er ohne 
Scheu die Pfdlzifche'Hdf 373 BL 110, in (das heifst, 
eine Stelle aus dem Wolf dieterich) zu dem Satze an^ 
führen, „Sidrat fey, nach naturgefchichtlicher -Be»- 
deutung, wie in^ der jphrygifchen Sage, Bild der All* 
mutter Natur, die auf den Bergen wohnet, und den 
Löwen zum Sinnbilde ihrer Lebenswänne hat.** (8. 
53.^^ Nach dem gedruckten Wolfdieterich wohnt dife 
Königin Sidrat auf der Burg zu Garten — nicht aber 
auf den Bergen — , und fie pfl^£t und* liellt dfen Lö* 
wen 0' olfdietrichs. In der fieidelbergifchen* Hand» 
fchrift, giebt uns der Mytholog zu verftehcn, fey 
die Rede von Naturgefchichte,von der Allmutterund 
ihrer Lebenswärme. Wer das nicht glauben kann, 
nun, der mufs glauben« dafs der Mann ihn mit Zeug» 
niffen, die Niemand prüfen kann, verlocket» und 
hintergehen will- 
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Wil Tollen vnt viel des Einzelnen anfuhren? 
Dm Orundlorc, Ünwahrhaftige diefer Art Von My- 
thologie Tollte Jedem einleuchten. Beklagenswerth 
Jft -vrer in gutem Glauhen auf Tolchen Abwegen der 
Forfchung irrt, aber wehe, wer fich hochmüthige 
Sicherheit und trügliche Künfte zu Begleiterinnen 
wählt! Ihn treffe y erachtung, bis er der fchnö- 
den GefcUfchaft. Urlaub giebt, und umkehrt zur, 
Wahrheit und Redlichkeit. 

Nur der „eh;:würdigen Sache" (S. V) wegen, 
und des unbeildrohenden Haupt/au«* , den die Vor- 
rede S. X aufflellt, muffen wir noch zum Theil' Ta- 
een , wie lieh Hr. M. an, dem vorliegenden Gedichte 
fosbefondere verfündiget Der Hauptfatz ift nämlich 
diefer: ,tDie drey Sagenkreife, des Heldenbuchs, Ro-- 



Oott' des SOnileniahres und S<mnen1ichts , äer alle 
•Jahre ftirbt und wiedergeboren wird, Sidrat aber 
das Bild der Allmutter Natur. Dennoch^ fügt er hin- 
zu , fey ^fnickt abzuj'precken^ dafs in ihrdt Sage nicht 
nur' eine höhere philofophifche Bedeutung Uege^ wo* 
nach die Griechen auch den phrygifchen Dienft er- 
klärt haben , Tondern daTs wohl auch die Geheim* 
lehre der alten Deutfchen jene höhere Anficht ent- 
halten h«be." — -Und da« liegt fammt und fondeta 
urjprunghck in der 6age^ es ift ihre Bedeutung^ iht 
Grundgedanke. 

' ^ Auf mythiTche Zahlen Tegt in der 'Nibelungen- 
Einleitung Hr, M. ilen gröTsten Werth ; obgleich ztt 
heweifen ift, dafs die Zahlen fich in die NibelunV 
genfabel crft fpäterhin einfchlichen. Hier im Otnil 



er Inhalt findet fich zerßreut auch in der übrigen 
altdeutfqhen Literatur , vorzüglich in den Minnelie- 
dem, und in den Sagen und Liedern des Volkes." 
Den ungeheuren Satz hat er fertig, nur die Beweif^ 
fehlen noch; er „weifs nicht, ob er ihn in feiner 
ffanzen Ausdehnung in feinem Leben heweifen wird,** 
Das ift, in der Art wie er begonnen hat , gar nicht 
fchwei*. Er mache fich dar^n ; irf wenigen lahren wird 
Alles vollendet feyn. Er wird dann, nach der Arbeit, 
umfonft vom Schickfäl die verlornen Jahre zurück- 

bitten. ^ *€* X -r^* 

Esfcheintf nach unterem Ausleger (S. 3), Em 

- Qrwidgedankt durch den Sagenkreis des Heldenbuchs 
Ali gehen, „dafs irgend ein Held auf Veranlaflfung ei- _ 
fl/ßt unheilvoUepr Brautwerbung von feinen Ver^ 
;;wandten ermordet wird, wodurch das ganze Ge- 
Jfchlecht der Mörder feinen Untergang findet. \« Doch 
tollen einige Lieder auch nur die 'Brautfahrt, mit 
liampf verbunden , darftellen., andere, „mit Anfpie- 
iung und Hinweifung auf die Jungfrau," den Kampf 
«nd die Ermordung • Wer die Gedichte kennt, wird 
bey vielen nicht wiffen, wo er fie unterzubringen 
l^be. Das Hildehrandslied gehört zu der Brautfahrt; 
^ WCfib von keiner^ Braut, und doch ift es in einer 
äWen öeftalt übrig , als die anderen alle. Otnit, 
wird man glauben, enthalte die Fabel ganz » nur der 
Untergang des Mordereefchlechts fehle,- und damit 
^immt auch S. 30 die Angabe, was Otnits Sage fey* 
^ber nach S. 3 ift in dem Gedichte blbfs die Braute 
^erbung enthalten. Wiederunv S. ig lernen wir, 
der Grundgedanke tey ^9!i^r gefahrvolle Kampf für die 
B.ettung und Erwerbung einÄs grofsen Gutes, das in 
feindlicher .Oewalt ift.** Bis 5. 53 ^^^ ^'^^""^f ^^^ 
fünfte Deutung der Sage folgt, wonach in Otnit und 
SiAxzl urfprßnglich bloTa die naturgefchichtliclie Be- 
deutung e^S^ war : Otnit war Anfangs bJofs der 



vielleicht mehr finden. Wenn man die verfieckien 
"Zahlen auffuchte? In der Nib. Einl. S. 77 lag ver* 
fieckter Ifeife die Zahl Zwöif in V. 4265 und 4266 
der Nibelungennoth. Dort werden nämlich inner* 
halb vier Tagen an dreyftigtanfend Mark oder mehr an 
die Armen eegeben; das machte Zwölfe nach derG& 
heimrecheiuehre der alten Deutfchen.^ 

Es gilt den Beweis, Otnit bedeute den Sonnen. 
gott. Weifs etwa der Mytholog Merkmale des Son- 
nengottes' an ihm vorzuweifen f Kein ein»iges: Er 
vergleicht ein^belne Püncte , — nicht etwa m Ouütt 
Sage , auch was von Siegfried, Ruther , Loherangrin 
erzählt wird, und mit einem Sonnengo tte als Son« 
nengott nichts zn fchaiFen hat, wie viel fich eben 
von flüchtiger Ähnlichkeit finden* will, mit Ofiri«, 
Ottis und Adonis. Alles ruht auf der Vergleichung 

— und^ Vergleichung giebt hier allemal Gleichheit 

— Otnits mit Anderen, die audi Brautfahrten gc* 
than haben; und„amwlcbtigftenift die Vergleichung 
mit dem Hörnen [hörhenen^ Siegfried, deuen unht* 
zweifelte Einheit mit Otnit für die Erklärung beider 
fehr'vortheilhaft ift« (S, 31). Die Einheit der beiden 
ift von Haus aus unhezweifelt j und darauf gründet 
fich die Vergleichung, wie die Erklärung. „5o wie 
ich den hörnenen Siegfried für den deutichen Othin 
.vorzüglich als Licht- und Jahresgott *< (was Othih 

nicht ift) „erklärt habe , fo gilt auch diefe Erklärung 
für dfen Otnit und feine Verwandten.** (S. 40) Nun 
ift aber in der vorher angeführten Leipziger Receu« 
fion Hn. Ms. Sonnengott Siegfried griündfich genug 
widerlegt worden ; aljo ift an der Erklärung Otniö» 
die auf nichts Anderem, als der unbezweifelien Einhtk 
mit Siegfried h^mbt, auch nichts Wahres^ fondero 
Alles nur Dunft und NebeL 

tD9r BefMufs folgt im nie^fim StüähO 
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BsBLiiTy b. Reimer: Otnit. Herausgegeben TOi) 
FrawL Jofeph Mone u. f. "W. 
ifiefchlufs der im vorigen Stück äbgehrochen§n Recenßon.'y 

D.. ■ ' 
och da ift ja yrdhl crvras , wie es ein .Sonnen- 
gott wünfchen kann: Wiedergeburt. Nacb S. 43 
gyfFlSSENvrir,, daff-Oinit, Siegfried und andere«* 

— Sonnengötter, nämlich — wiedefgeboren H^ ÜR* 
DE N.** Das ift docb nichts Kleines , wenn es nur 
wahr wäre. In der Nibelungen-Einleitung S. 83 g®" 
fteht Hr. M., dafs die Lieder von Siegfrieds Wieder- 

- geburt nichts wiffen, aber unleugbar gehe &e hervor 
aus einer Sage des fiehzehnten Jahrhunderts. Die Sa- 
ge lautet, er wird einß wiederkommen (Altd. W^ld. 
1, 322). Im Otnit S. 17 fffcheint es," nach den Les- 
arten der Hdf. B.. V. 67 und 85» ,idafs Otnit fchon 
einmal geßorben und wiedergeboren war.*' Elias 
redet Otniten an; ichbeklage. Tagt er» daz dir nach 
dinem thde fS vil arleit i^f erfianden fintf £0 viel Ge- 
fahren und Mühfeligkeiten^ die dir den .Tod^hoUni 

— So fteht es mit Siegfrieds und Otnits Wiederge- 
burt. * M' 

Allein die Vergleichung beider, trifft fie ^etWIi 
den Gang ihrer Schickfale, Aen Zufammenhang d^ 
Sage ? mcht doch $ nur Kleinigkeiten , nur was in 
den Schteften Quellen;fehlt. Diels ift das Übereinftim- 
inende (S. 31). Ihr Verhältnifs zu Älberich — - (den 
die nordifche Sage nicbt kennt) — ift dafTelbe, „nur 
mit dem Unterfchied d^ Abftammunff, der noch fil- 
teren Sagen" — (die von Albcrich nichts wiffen) — 
f^vieüeicht iiuch nicht vorlianden wäre." Nämlich, 
Waffen von Eiberich: bey Siegfried, gefteht Hr. M., 
nur die Tarnhaut — (die weder Schwert, noch Pan- 
Kerift, und Zauberkräfte hat, wovon bey Otnits 
Waffen fich keine Spur findet) — , gewiffermafscn auch 
•— (aber nach der Erzählung nicht) — das Schwert 
Balmung. Befreyung der eingefperrten Braut von 
ihrem wilden Hüter: — (nur nach der jüngften 
Quelle 9 dem hörnenen Sieg;fried, in den früheren 
nichts der Art; und Kriemhild bewahrt ein Drache, 
Sidrat ihr Vater, ein Heidenkönig.) Dazu hilft bei- 
den des Zwerges Lift , der die Wege weift : (wieder 
im Homftegfried , und nicht Alberich , fondern En- 
gel). Beide haben zwölf Männer Stärke : — (unge- 
meiner mythifclier Ausdruck ; und die Zahl ifiicnt 
einmal feft, Alberich hat zweimic manne kraft ^ Bite- 
Tolf S. fto»)^ Von' den Bingen nachher. Beide wer- 
den im Walde unter Linden ermordet : ( •>« pb Sie|^ 
/. Ä. L. Z. igaü. Erjlw Bani: 
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tried draufsen oder im Haufe ermordet fey, war fruit 
zweifelhaft; von der »Linde ift Manches zu fa^en 
aber bezaubert war fie nicht, unter ihr verfchlanff 
ihn kein Drache, wie Otniten.) Und ift das Alles f 
Nein, er braut mehr zufammen: „Dem ermattctea 
Otnit wird feine Braut in die Arme gelegt,« (das er- 
findet der Mytholog, L Otn. 1790) „darauf ftreitet er 
mit den Heiden am Waffer, das ihn umzäunt (?), und 
finkt vor Müdigkeit der Sidrat in denSchofs, die ihm 
mit einem Schleyer den Schl/reifs abwifcht," (dann 
aber ftreitet er von Neuem) f^ehenfo Siegfried" (nur 
imHornfiegfried)„auf dem Drachenftein," (aber nach- 
dem der Drache todt ift) „und überwunden" (Otnit 
ift nicht überwunden) „im Rofengarten der Kriem- 
hild, ••(nach keineswegs allgemeiner Sage; undKriem- 
hild ift dort nich^ wie Sidtat, die errungene Braut) 
„die ihren Schleier , gleichbedeutend mft der Tarn- 
kappe, über ihn wirft, wodurch fie ihm Leib und 
Leben rettet^" (hat Sidrat die Tarnkappe? rettet dio 
Tarnkappe das Leben ? ftärkt fie Ermattete ? wifcht 
man damit den Schweifs ab?) ,,oder nach dem gro- 
fsen Rofengarten mit all ihren Frauen«« (Sidrat ift al* 
lein) ^^dim. Dieterich von Bern um Schonung ihr^s 
Friedeis anfleht, welches auch von Otnit erzählt wird» 
der,^ unter den Linden« (unter einer Linde) „vor 
Garda, gleichbedeutend mit dem Rofengarten" (den 
die meiften Nibelungenfagen nicht kennen) „von 
Wolfdieterich überwunden, blofs durch Da^wifchen* 
kuhft feiner Frau*« (die nicht, wie Kriemhild , Hel- 
den nach Garten zum Kampf geladen hat) -„vom To- 
de gerettet wird.«« Das heifst nun grofsartiges Auf- 
falFen der Sage und ihrer. Bedeutung, gründliches 
Fprfchen nach dena Zufammeuhang. Wo wirklich 
diefelbe Fabel mit anderen Nebenumftänden vor- 
kommet weifs unfer Ausleger theils nicht, theils 
find die Abweichungen ihm unwichtig. Er ver- 
gleicht lieber mit Otnit — ftaunen wird , wer die. 
Sagen kennt — den eddifchen Skirnir, König Ruthera/ 
und aus derVilkinafaga Ofantrix, Ofid, Rodolf, Hert- 
md von Vilkinaland, Rodingeir, Attila. 

OtuitsRing, den Alberich feiner Mutter gab, und 
durch delTen Zauberkraft der Zwerg fichtbar wird^ 
führt unferen fcharffinnigen Ausleger zu tiefen Deu- 
tungen. S. 17 fpielt er erft vor; „So wird von Elbe- 
richs* Verfchwinden aus der Sa^e nichts erwähnt^ und 
dennoch fcheint nach V. 804. eine Sage darüber vor- 
handen gewefen.« Dort nämlich fagt Eiberich: cjw 
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ne mäht mich niht verliefen, die wtie da hAfi daz vin 
Itn. S. 31 fchon kühner: „Beide (Otnit und sTeg- 
fried) lind im Befitze des Zaubendngs, mit delTen 
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•Hein» wcinn wir auch dief^ antifataliftifche Idee im 
Ganzen nicht mifsbilligen, fo i(l dodh zu verlangen, 
daf» ße auf angemelTehere Weife s^usgeführt werde. 
Denn wenn jeder alte Mann, der wegen einer thörich- 
tcn Leiden fchaft, tolle und fchlechte Streiche macht, 
darüber zu Schaden kommt, und den Knoten nur mit 
dem Dolche zu löfen vermag, einen Stoff für das 
Träuerfpiel abgäbe: dann wäre es allerdings eine 
leichte Sache um die Tragödie. 

Di« Sprache ift nicht von Härten frey ; die reich- 
lich eingelireuten R^ime haben noch mehr Gelegen- 
heit dazu gegeben, und wahrfcheinlich auch vera^- 
lafst, dafs S. 3 die Bäche fchifllos in das Meer rin* 
ncn, indem die Schwäche darauf folgte. 

-. N. 

1) Bamberg tu Wuazburg, i. d. GoebhardtiCchen 
Buchh. : T)as Opfer des Themifiokles^ Ein Trauer- 
.fpiel in fünf Acten. Von Jof. Frhrn n. Auffenhergy 
Lieutenant in der Grofsherzogl.Badifchen Garde 
zu Pferde. (Mit einem Titelkupfer) ißai. i35 S. 
g. (1 Rthlr. 4 gr.). 

«) GöTXiMGBN, b. Vandehhoek u. Ruprecht: Franz 
von Sickingen. Ein Schaufpiel TOn Fi^rcAau. igsi. 

155 S. 8- (16 g^O- 
Man fieht det unter No. 1 aufgeführten neuen Pro- 
duction des fruchtbaren Dichters die Eile wohl an» 
mit welcher fie hingeworfen worden. Indem Tbe- 
xniftoltles den Giftbecher trinkt» erfüllt er nur factifch 
ein Schiokfal, welches durch moralifche Nothwen^ 
digkeit cntfchieden war, fobald er Pcrücw' Boden 
betrat. Da nun der Dichter fein Stück in den Zeit- 
riium von der. Ankunft des Helden ^ bis zu feinem 
ÖpKeartode verlegt, fo war es keine geringe Aufgabe, 
durch* tferfee^führur^i der Kataftroph^ fo %\x feffeln, 
dafs de. ' ^JerVcrgif^t :, er kenne fie fchon. Er foUte 
' daher .^^! ein«*» cragifchen Entwickelung eine Verwi- 
ckelung geben, und diefs fcheint ihm nicht fonder- 
lieh raungen. Den Mitte]|)unct bildet themifiokles 
und Hero^s Liebe und ihres .Vaters Fluch« ein, wenn 



auch gewöhnliches, dochwlllkuhillch gewähltes Mo- 
tiv, welches vor dem viel bedeuiungvolTeren, da« vrir 
fchon kennen, zurücktritt. Auch die übrige Erfin- 
dung befriedigt wenlgi^t-io der Charakter des Artaxer- 
xes, der fich als ein merkwürdiges Gemifch von Des- 
potismus, Hochfinnigkeit, Intrigue und Edelmuth 
darftellt. 

Die Sprache theilt die Vorzüge und Mangel der 
übrigen Dichtungen des lln. v, A. ; fie ift. ftellenweire 
glänzend, aber sfuch oft ein für den gegebenen Stoff 
viel zu weites Gewand. Nur grofser Flüchtigkeit 
konnte eine Wortfügung wie : ^ , 

Als Gälte fuhril du fie in, meine Arme 

entfchlüpfen , welche ganz etwas An4eres ausdruckt^ 
als der Dichter fagen wollte. 

Was neuerlich Hr. v. Schätzt in der Vorerinnerung 
zu feinem Karl der Kühne über das vaterländifchs 
hiftorifche Schaufpiel ausgef^rochen hat, läfst fich 
fehr gut auf das zweyte anzuzeigende Stück, Friua 
von Sickingen, anwenden. Die dann handelnden Per* 
fönen bilden einen fehr guten Hintergrund, auf 
welchem der Held felbft als treffender und treifend 
umgebener Repräfentant feiner Zeit fich darfteilt 
Denn dafs es dem Vf. mehr um ein lebendiges Bild 
eines fehr merkwürdigen Zeitabfchnitts, als um ein 
Schaufpiel in thun, dafs ihm daher die dramatifcbe 
'Form mehr Mittel als Zweck war, glauben wir an- 
nehmen z)a dürfen. Und es ift nicht zu leugnen, dafser 
. das Mittel zur Erreichung des Zwecks gefcbickt be- 
nutzt hat. In wiefern er bey manchen Stellen die 
Vergangenheit zum Spiegel der Gegenwärt habema« 
chen wollen, mögen wir nicht unterfuchen; pef 
ßerbende Sickingen felbft fpricht die epitome feinev 
Schickfals in folgenden Zeilen : 

So wird der h6chile Muth,'dat heiligfte 
Verlangen , das auf falfche Sahnen tritt, 
Nicht würd'gem Kämpf, unwürdigem Neid erliegen« 

%\i gut aus, als dafs wir etwa^ darüber fagen follteiu 
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ScbSnH Kvsstb» ^Prugß b. Cahe: Fiaggio sentimentale 
iisr la Francia e Vltalia ^ icritto in inglese da Yorich : nuo- 
ramente tradotto in italiano da Cofiantino di Gregorinu 
i8sa Vni n 254 S: 8. et IVthh:. • gr.) 

Der Ülievfefiteir gedenkt felbft mit grofsem Lobe d«r 
l8i5 zu Pilk' erfchienenez) italianifchen Übertragung des 
Werkes • welche ihm erft z)^ Händen gekommen , ah feine 
Arbeit ichon fertiic wan £r hoift, daft diefe wegen 
ihrer Troua rftmfJMu» 4ra*& aulzlich und angenehm feyn 



werde, welche noch mit dem Stadium Beider Sp^^^? 
befchänigtfind. Da, ohngeachtet der dankenswttrthen £e0i>' 
hnngen des Buchhändler Volcke in Wien , in Italien er- 
fchienene Bücher dem Norddeutfchen immer noch ^'?^^ 
zuganglich lind : fo wird das vorliegende gewif* /** - 
willkommen feyn. Rec.hat die wohllautende Uberfetzunj 
det nie veraltenden Oriainals mit grofsem Veranüxen ^ 
lefen; oh fie überall vollkomnien dem Genius derpfr^^^ 
enlTpre^he, darüber wagt ar nicht zu entfcheidtn. • 
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LTTERJTUROESCHICHTE. 

GoTTiKOJSN, bey Dieterich: Repertorium commen^. 
tationum a focieUitihus literariis' eäitarum. Secun- 
dum clifciplinarum ordinem digeffit /. D, R<ri«/>, 
confiliar, aulic,, in univerf. Georgia Augufta 
philoH et hift, lit. prof. et fubbibliothccarius eta 
Scientia naturalis. Tom, V. Aftronomia. i8o4- 
548 S. Tom. VII. Mathefis, mechanica, Tech- 
nologia, Architectui'a , civilis, Scientia nava- 
lis, Sdentia militaris. t8o8. 5i4 S. Tom, VIII. 
Hiftoria. 1810. 67^ 6. Tom. IX. Philologia, 
Literae elegantiores , Ars antiqua, Pictura, Mu- 
fica. 1810. 230,8. Tom. X— XV. Scientia et. 
ara medica et chirurgica. 1813 — 1820- 426» 4-23» 
564» 45a, 476 u. 507 S. C3vRthk. 8gr.) Jeder^ 
Band wird auch mit b efon der em Titel als einzel- 
nes W^erk ausgegeben. 

JL lan und Verdienft diefes unentbehrlichen Werkes 
find bereits bey der Anzeige des 6ten Bandes in diefeu 
Blättern (Jahrg. 1807, B. x. num. 23. S. 177 ff.) von 
einem anderen Mitarbeiter mit fo gerechter Anerken- 
nung gewürdigt worden, dafs Rec. unmittelbar zur 
Mittheilung der Bemerkungen, welche fich ihm bey 
feinem bisherigen Gebrauche des Werks darboten, 
übergehen zu können glaubt. 

Den beiden erften Fodeningen an jedes biblio- 
graphifche Werk, mö^lichlle Vollßändigkeit, und 
pünctlicue Genauigkeit, ift hier in einem Grade Gnüge 
gele^ftet worden,, wie man es bey dergleichen Lite- 
raturen nicht häufig findet. Rec. kennt keine bis zum 
Beginn diefes Werkes erfchienene Sammlung von 
Geiellfchaftsfchriften, deren Inhalt er niclit regiftrirt 
gefunden hätte, wie denn felbß die faß ganz unbe- 
kannten memorias de la.fociedad Mallortfuina nicht 
übergangen find. Von den dänifchen und fchwedi- 
fclien Gefellfchaftsfchriften find , was fehr zu loben, 
neben den Originalen auch die Uberfetzungen voll- 
ftäirdig ausgezogen, und bey den memoires de Vaca» 
demie des inscriptions und des'sciences ]ede Abhandlnng 
fowohl nach den Originalausgaben in Quart, als nach 
den holländifchen Nachdrücken in Duodez nachget 
W'iefen worden, IndelTeo ift diefs bey der Duodez- 
ttusgabe der memoireM de Vacadtmie des inscriptions 
nur bis zum 6ten Bande der histoire^ und dem 2oten 
Bande der memoires gefchehen, da doch von der er- 
ften 19 Bände, und von der letzten 8^ Bände er- 
rchienen find. Ein Verzeichnifs der cxtrahitten Samm- 
lungen ift bis jetzt keinem Bande beygefttgt worden» 
J. A, L» Z. Erfier Ban4. i8ä«. 



und vielleicht könnte es bey diefor Vollftändigkeit 
auch allenfalls entbehrt werden , wenn nur der VL 
in einem kurzen Vorberichte fich darüber erklärt hätte^ 
mit welchem Jahre fich feine Regiftratur fchliefst. 
Wir zweifeln zwar nicht, dafs diefs zu feiner Zeit am 
Schlulfe des Werks gefchehen werde; aber es wäre 
doch wegen des eigenen Fortführens für die Befitaer 
einzelner Theile bequemer gewefen, wenn z. B. nur 
die Rückfeite des Titelblatts jedes Bandes darüber 
eine kurze Weifung enthielte. Die Genauigkeit in 
den einzelnen Angaben ift defto gröfser,/ da der Vf«. 
(ein Vorzug feiteuer Art fj alle extrahirten V/erke felbft 
vor fich hatte, und er bat felbft in den einzelnea 
eben fo kurz, als verftändliqh abgefafsten Anführun- 
gen durchgängig eine Sorgfalt beobachtet, welche 
derjenige am heften zu fchltzen wilfen wird, den^ 
es aus eigener Erfahrung bekannt ift, wie fchwe» 
fich eben viele Gefellfchaftsfchriften wegen dei^ coa- 
fufen Aufeinanderfolge ihrer Theile und inneren 
Einrichtung (\v;ir erinnern hier nuür an die ältere 
Reihe der Schriften der academia naturae curioforum') 
citiren laffen. Ungern vermiffen wir zu Ende jede» 
Bandes ein, wo nicht bis auf jeden Titel, doch we- 
nigftens bis auf die kleinfte Untcrabtheilung herab 
fich erftrebkendes^Sachregifter, deffen Mangel wir 
durch die vorgefetzten fyftematifchcn Inhaltsveifzeich- , 
niife nicht effetzt glauben. ^0 fipd z. B. den, nach 
der alphabetifchen Folge der lateinifchen Benennun- 
gen, geordneten einzelnen Krankheiten auch die Be- 
nennungen derfelben in neuereu Landesfprachen 
beygefügt , und es würde demjenigen Literator 
oder Bibliothecar, der ein Laie in der Medicin ift, 
gewifs oft fehr willkommen feyn,'~wenn er fie ver- 
möge eines Sachregifters au6h nach den neueren Na- 
men finden könnte, unter welchen fie ihm in der 
Regel' bekannter find. In Hinficlit der inneren typo- 
graphifchen Einrichtung wäre zu wünfcheuj dafs der 
Columnentitel ftatt der HaüpLclalfe vielmehr die, airf 
jeder Seite befindlichen Unterablheilnngen angäbe; 
auch fcheint es uns weder für did Erfparung dea 
Raums, noch für die fchnellc Überficht bequem, daf* 
bey jeder Abhandlung der Name des Vf.. in einer be- 
fonderen Zeile abgefetzt und' herausgerückt ift, wa» 
blofs in folchen Werken feinen Nutzen hat, wel- 
che nach den Namen denVff. alphabetifch angeord- 
net werden , bey einer Ordnung nach. d,ex\ Materien 
hingegen eher. ßö read ift, zumal, wo letztere (wie 
z. B. B. 8 S. 554^ft\ bey der gelehrten Biographik) 
felbft eine alphiibetifche ift. 

Über fyftematifche Anordnung find die Anfichten 
R .. , 
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to vcrfchiedlen , dafs Rec. die feinije, wo fie von 
denen des Vfs. abweichen, nur als fubjective Mei- 
nunggeben zu dürfen glaubt. Vor> allen Dingen darf 
nicht überfehen werden, dafs der Vf. fein Syftem 
fchon darum nicht mit abfoluter Strenge durchfüh- 
ren konnte, weil jeder Band auch einzeln Verkauft 
wird, und daher iii fich fclbft ein Ganzes darftellen 
mufste. Es war daher unverrneidlich , dafs nicht 
mehrere Gegenftände in mehreren Bänden^ hätten 
wiederholt werden müden, ob fich gleich auch bis- 
weilen, in Einem und demfelben Bande Wiederho- 
lungen finden, welche wohl hätten venniedcn, und 
allenfalls durch Verweifungen ausgeglichen werden 
können (f. unten bey B. 7 und 8)« Indeffen find wir 
auch auf Stellen geftofsen, -wo kein äufserer Umftand 
verhindert hätte, das Syftem ftrenger und confequen- 
ter, und mit gröfserer Sicherheit, durchzuführen. 
Ausgezeichnet gelungen iß die Anordnung des 5ten 
Bandes, weldier die Aftronomie enthält. Aus den 
folgenden (mit Ausnahme des bereits angezeigten 6ten 
oder der Ökonomie) heben wir einiges Einzelne aus 
' VII Band. S. 3 ift die hißoria notarum numtralium 
aur Gefchichte der Mathematik genommen. Rec. 
würde fie, den Begriff der wotarum fefthaltend, lie- 
be/ zur Graphik ziehen , da fie eben fo gut auch zu. 
pdläographifchen Unterfuchungen' dient. Ebenfalls 
aur Graphik im weiteren Sinne des Wortes, etwa 
als Anhang, ' würde vielleicht auch die S. 240 zur 
Mafchirienlehre geftelUe Telegraphik geordneft wer- 
den können. Sehr nachahmungswerth erfcheint die 
hier beobaehtete Anordnung der einzelnen Hand- 
Werke nach dem Alphabet ihrer deutfchen Benennun- 
Jen, welchen zugleich auch die ftanzöfifchen Namen 
erfclbcn beygefügt find ; aber wir wundern uns, S. 34.7 
die Kupferßecherkunft xnitten unter den Handwer- 
ken zu finden. Mit ziemlich gleichem Grunde raüfs- 
te dann auch die Malerey hier ftehen. Richtiger ift 
crftere im 9ten Bande S. 198 f. zum zweytenmale 
unter den fchönen Kauften angeführt. An jedem voji 
"beiden Orten find einige Schriften über fie angezeigt, 
•welche am anderen fehlen, ob fie gleich eben fo gut 
an den einen, wie an den anderen Ort gehören. S. 359 
^wurden wir die Schriften überSägemühlen -nicht von 
den Mühlen S. 266 ft. getrennt, und unter den Hand- 
iverken als befondere Profe/Tion aufgeführt, fondern 
hörhftens an letzterem Orte blofs auf oben verwie- 
fen haben. ' Der Vf. , der diefs zu thun vernachläf- 
figt hat, führt S. 359 diefelben Schriften ^um zweyr 
tenmale auf, die er S. 273 bereits verzeichnet hatte. 
In einem und demfelben Bande hätte eine folche Wie- 
derholung wohl vermieden werden Tollen. 

VIII Band. Unter die hiftorifchen HülfsA^iffen- 
fchaften find hier die monumenta veterum populorum 
geftellt. Der Vf. hat hier Dinge aufgenommen, wel- 
4:he wir theils als eigentliche /uft^rfia kifiorica zu be- 
trachten grofscs Bedenken tragen würden (z. B. S. 29 
Hirt's Abhandlung über VaiTo's Vogelhaus, S. ^i 
Schriften über die in Herrularium' eofundenon Ge- 
fuälde), theils aber nach feinem ^igmon^v^-m an 

gana andere Orte gehören, ». B. 5. 29 AbhandJun- 



gen über mehrere alte romifche Städte, Welche "wei- 
ter hinunter, zur alten italiänifchen Gefchichte, zu 
ftellen waren, und S. 31 Schriften über eine romi- 
fche Infchrift zu Braga in Portugal , welche in die 
weiter unteii flehende Rubrik der Epigraphik gehö- 
, ren, wo fie auch S. 79 völlftändig alfo abermals in 
einem und ^lemfelbcn Bande) wiederholt find. Aber 
auch felbft dann, wenn der VC fich bey tiefer Claffe 
lediglich auf eigentlich kißorifche Monumente be- 
fchränkt hätte, finden wir diefe Anordnung nicht 
nachahtnungswerth, da auf diefe Art die Archäolo- 
gie auseinander geriffen wird , wie man denn einen 
anderen Theil derfelben wieder im t^ten Bande unter 
der Rubrik ars antiaua fliehen niufs. Auf gleiche 
Weife hat der Vf. die Religionsgefchichte getrennt, 
indem er Schriften über die Religionen einzelner al- 
ter Völker zur Gefchichte diefer Völker felbft geftellt 
hat,wobe7 er noch überdiefs nicht einmal ftreng con- 
fequent gewefen ift, indem er die claffifche Mytho- 
logie und die jüdifche Religionsgefchichte wieder 
davon abgetrennt, , und erfte als befondere Rubrik 
aufgeführt-, letzte aber zur Kirchengefchichte ge- 
zogen hat. .Wenn man der Gefchichte der intelle- 
ctuellen Cultur oder der Literar^efchichte eine eigne 
Rubrik vergönnt: fo mufsman diefs auch in Hinficbt 
der moralilchen und.religiöfen Cultur thun. Etwas 
Anderes ift es mit der Gefchichte der kirchlichen ^V- 
fnjfung der chriftlichen Staaten neuerer er Zeit Diefe 
hat der Vf. allerdings mit Recht jzur^taatengefc hiebt« 
felbH geordnet. Dafs er ferner eine eigene Clalle für 
Cultur- und Sittengefchichte (unter der etwa» un- 
paHenden Befiennung hifioria generU humani) errich- 
tet, und in felbiger ilie Gefchichte der Gebräuche 
welche man ehemals fehr unrichtig zu den Antiqui- 
täteii ordnete, aufgenommen hat, finden wir f^^ 
zweckmäfsig; aber es fclicint uns, als habe er fie 
theils zu weit gefafst, indem er auch die allgemeine 
Religionsgefchichte zu ihr zieht, theils zu eng b^ 
fchränkt, indem wir vergebens die Gefchichte der 
verfchiedenen Stände oder der bürgerlich - gefelligeö 
Vereine (namentlich geheimer Gefell fchaften; hier 
fuchen. Warum er die romifche Gefchichte zu Ita- 
lien geordnet h^it, fehen wir nicht ein. Befchränkie 
fich denn der orhis Romanus auf Italien ? S. 266 lind 
unter der Rubrik de rebus Celticis die Schriften über 
celtifche Spradui eingetragen., die doch hieher ga' 
nicht gehören, fowie auch der Vf. bey der Gefchichte 
anderer Völker ihre Sprachen nicht aufführt. Eben 
fo hat er S. 273 bey der Gefchichte von Portugal eine 
befondere Rubrik für dieLiterärgeTchichte die los Lan- 
des gemacht,welrhe wirbeykeinenl anderen Staate fin- 
den^ und die auch niclu nöthig war, da diefe Rubrum iJ^ 
dieLiterargefchichte gehört, wo fie 'S. 517 ganz fehlt, 
während doch die Liter arge fchichte anderer Länder 
dafelbft fteht. pie Rubrik de tratnlationihus lihromm 
S. 552 gehört, foweit fie iheoretifchc Schriften ent- 
hält, nicht in das Fach der Literargcfchichte, fon- 
dern in das der Philologie. S. 551 ift unter der Ru- 
brik hifioria iiteraria Manufcriptorum ciue^paläogra- 

phifchc AbhtüdJung eingetragen, während ander« 
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ganz gleiche Abhandlungen S. iii unter der Diplo- 
madk flehen. In Hinficht letzterer Wiffenfchaft find 
wir der Meinung, dafs fie endlich wohl von den hi- 
Aorirchen Hülfswiffenfchaften abzuti'ennen, uird mit 
erweitertem Umfange felbftfländig als Graphik aufzu- 
ßcllen fey. Wie fehr ihre künftige Bearbeitung un- 
ter diefem höheren Gefichtspuncte gewinnen würde, 
ift hier der Ort nicht auszuführen. 

I\ Band, ^ S. 2 die allgemeine Schrift oder Pafi- 
graphie an fich gehörte eher als Einleitung zur Gra- 
phik, als. zur Lniguiftik, fo wie wir uns auch nicht 
entfchliefsen könnten, Schriften über deutfche und 
'griechifche Buchfiahen mit dem Vf. S. 21 uiid 32 zur 
LinguiÄik zu zielien. Abhandlungen über Lebens- 
umftände alter ClaflTtker hat <ier Vf. gleich zu den 
letzteren felbft geordnet (s. B. S. 73 Hippokrates, 
S. '^4SokrateS| S.92 Cicero, S. 136 Calliodorus); aber 
er ift fich nicht gleich geblieben, da er einige von 
ihnen (-\varum entweder nicht alle oder keinen 9 fe- 
hen wir nicht) auch in der Literatur der Biographik 
verzeichnet hat, z. B. Band VIII S. 573 Cicero, S. 623 
Sokrates. Überhaupt war gaY kein Grund vorhan- 
den>, die Schriften über den letzten zu den Claflikem 
zu ftellen, da wir bekanntlich keine einzige hebte 
Schrift von ihm haben, und er aUem Anfchein nach 
auch wirklich nie etwas gefehrieben hat S. 170 die 
Kubrik de declamatione^ in dem jetzt üblichen Sinne 
des Wortes, follteganz aus der Rhetorik herausgenom- 
men, und näher an die Mufik gerückt'werden. Eben 
fo würde man das Kapitel de compoßtione hifiorica im 
ßten Bande S. 1 unter derRnbriln de methodo fcribendi 
kifturiam zu fuchen geneigter feyn, als hier S. 171 
unter der Rhetorik. Gin^^fnes notice sur un roman 
hisrori^ue aber, welche S. 173 zu den Romanen ge- 
bracht ift. Tollte nach dem Syfteme des Vfs. vielmehr 
im 9ten Bande S. 543 oder 550 bey der hifioria Libro- 
Tum oder manufcriptorum ftehen. 

X Band. In der Claffe der Diätetik halten wir 
für fremdartig die Rubriken : Cura pnuperum S. 303» 
Cura fanitatis publica^ S. 304. Salubritas nofocomio» 
Tum S.^12. Salubritas carcerum S. 313* Sepultura 
S. 514- Coemettria in urbe S. 314, welche zur Stfiats- 
arzneykunde und medicinifchen Polizoy gehören, wo 
fie auch zum Tbeil wirklich zum zweytenmäl vor- 
kommem Eben fo wenig würden wir uns entfchlie- 
fsen können, das Gedächtnifs zur Phyfiologie als 
inneres Sjnnenorgan zu bringen , wohin es uns als 
Kraft der Seele eben fo wenig zu gehören fcheint, als 
z. B. die Einbildungskraft, Auch die Schriften über 
Haare, Bart und Ergraunng der Haare find etwas un- 
bequem unter die Schriften über die Organe des Ge- 
fühls gebracht. 

XI Band, Dafs in der Pharmacie bey den Ab- 
bandlungen über Bereitung einzelner Arzneymittel ' 
geradfZTi die alphabelifche Fplge der letzteren ge- 
whlt worden, dünkt uns ungemein b«;quem; aber 
wir würden aus .demfelben Grunde dii^f" auch bey 
den medicafnenti^ fpeciftlibus in der Materia mtdica 
dulTV\^Sngigav^^^ wendet haben, ohne letztere erft noch 
Torher nach den befonderaNaturrpichcu abzufcheiden. 



XU— XV Band. Jp /der allgemeinen Therapie 
find auch einige einzelne chirurgifche OperationeA. 
mit aufgenommen (x. B. Veficatorien, Einfpvitzungen 
und Klyftiere, S. 22, 28 und 32), welche .wir nicht 
von der Chirurgie zu trennen gewagt haben würden, 
wie denn der Vf. felbft die väcatorien B. 15 S. 39s 
bey der Chirurgie wiederholt, ob er gleich vergef* 
fen hat, dafelbft auch eine Verweifung auf Klyftiere 
beyzüfügen. Vortrefflich dagegen wa» der Gedanke» 
den nach dem Alphabet ihrer lateinifchen Benennun- 
gen angeordneten einzelnen Krankheit die Nam«a 
beyzüfügen , welche fie in den fämmtlichen neuere» 
europüilch'en Sprachen fuhren* SF. 

V 

NüBMBBRO, b. Lechner: Kurzgefafste Befchreibung 
der Nürnbergifchen Stadtbibiiotkek ^ ntii einigen 
Bey lagen und dem Abdruck einer Handfchrift , das 
Handbuch des heiL Augufiins in einer alten deut* ^ 
Jcken Überfetzung enthaltend^ von Gottfried Chri* 
ßoph Ranner^ Antiftes und Stadtbibliothekan 
^ . ißai- VIII tt. 128 S. gr, 8- (16 gr.) 
Nach den vielen, theils in befondereu Schriften undi 
Abhandlungen, theils gelegentlich zur öffentlichen 
Kimde gebrachten Nachrichten über die Nürnberger 
Stadtbibliothek, mufs Rec. diefe neue Befchr^ibung 
für defto entbehrlicher erklären , je weniger fie wc-^ 
der durch neue Auffchlülfe von Werth, noch auch 
felbft durch eine zweckmäfsige und lesbäte Zufam^- 
menßellung des bereits Bekannten fich empfiehlt. 
Die Gefchichte und Befchreibung der Bibliothek als 
folchcr ift auf den erften ig Seiten mit einer Trocken* 
heit und Dürre abeefertigt, welche eben fowohl den 
Kenner, als den Laienabftöfst. Nur von den Manufcri- 
pten(8oo ander Zahl) werden einige genannt, von den 
Incunabeln und anderen gedruckten Büchern, welch'« 
zu 30,000 Bänden angegeben werden, erhalten wir blo* 
fse Namen • (nicht einmal Titel ^ ) Verzeichnille» 
welche auf keine Weife geniefsbar find. Was kann 
es z. B, helfen , wenn man erfährt, dafs fich im phi- 
lologifdien Fache „die ehrwürdigen und in die Ewig- 
keit hineinreichenden Namen eines WolJ^ Aidus^ 
der Stephani , des Camerarius , Morel , Leuncla» 
viiix,** u. t w. (S. 15J darbieten. Aufser folchcn 
Namenliften giebt der Vf. nichts, auch nicht bey 4en 
Incunabeln, wo wir nicht einmal erfahren, welche» 
der ältefte datirte Druck derBibliothekfey, Dagegen 
hat er fich über die meift verlegenen Na^ur - und 
Kunft- Curiofa, welcbe die BibliotJiek verwahrt, mit 
einer Ausführlichkeit verbreitet, die ihm wenig« 
feiner Lefer Dank wiffen Werden. Auch die S. 54» 
67 u. 58 abgedruckten drey Briefe von Cafelius, Baum" 
gärtnrr und Oßander find ohne alles Intereffe. Das 
einzige Intereffante im ganzen Buche ift noch der Ab- 
druck einer altdeutfchen profaifchen Überfetzunj 
von Auguftini Handbuch aus dem 15 Jalirhundert« 
(S. 63- iq5)f für deren Mittheilung wir dem Vf. defto 
gröfseren Dank wüFen , jemehr man in unferer Zeit 
über den zum grofsen Thcil ungcniefsbaren Reime-' 
reyen unferer Altvordern die Denkmale altdeutf eher 
Profa vernachläiligt hau ' SF, 
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^ASEtt b. NeukIrcUs Handbuch für Reifende in Itit^' 
lien (o in Beziehung auf alte und neue Denk-, 
»läler, WiffeaJfcha&en , Künfte, Klima und 'Pro- 
ductionen» Sitt^n-mnd Gebräuche feiner Bewoh- 
ner, famt rtatiftifch^r Überiicht der verfchiede- 
nen Staaten Italiens nach feiner gegenwärtigen 
Eintheiluag, den Reiferouten durch diefelbcn 
von den angrenzenden Ländern ans , vollltändi- . 
gern VerzeichnilTe der Poften und vorzüglichften 
' Gafthöfen und einein MünzUrife. Eine Üb er- 
Xetzung des zu Mailand erfchienenen Hdanuel du 
Voyageur en Ixälie^ von Er, Heldmann, iQfiO. 
XVIII, 514. u. 20 S. 8- C« Rthlr.) , ^ 

. Das Unternehmen, das für Reifende fo nützliche 
Mailänder Manuel du Voyageur en Italie ins Deutfche 
ZU überfetzen, -und dadurch dalTelbe in jeder Uinhcht 
zugänglich zu 'machen »^jj^dient dankbare Anerken- 
nung^ um fo mehr, da dadurch — wie fehr richtig 
in der Einleitung bemerkt wird — eine Lücke in 
Aer deutfchen Reifeliteratür lieh ausfüllt, die bisher,- 
Crotz der grofseri ^Meuge Reifebefchreibungen über 
Italien , noch immer bemerklich, und dem Befucher 
jener Gegenden ^ der nicht blofs von einer Station 
xur anderen zu reifen gedsrchte, nur um nachher ta- 
gen zu können« ^,auch ich bin dort gewefen," oft 
fehr empfindlich war. Diefs weifs R^c. aus jeigener 
Erfahrung, ald er vor ^iner Reihe von Jahren auch 
über Qie Alpen zog, um den Garten Europas kenneu 
zu, lernen. \ , ' 

NvLn hat aber in der Regel faß jeder Reifende 
Ceinen eigenen Plan und feine eigenen Ablichten» 
warum er, die' Heimath verlaiTend» ein fremdes 
JLand durchzieht; es wird daher auch wohl ein Je- 
der , der niclU.hloXs dßr Lan^enweile zu Haufe ent- 



fliehen will , (ich. im VorauÄ fchon «alt dem etwa« 
bekannt machen, was etwa an diefem oder jenem 
Orte für ihn befonders m^erkwürdig ift. Was nun 
fo im Allgemeinen einem Jeden , der Italien durch- 
pilgert, zu wÜTen nöthig ift, uni nicht Geld« Zeit 
und Mühe ungenützt zu verlieren, das ift hidr wohl- 
geordnet, in möglichft gedrängter Kürze, leicht 
aufzufinden, und ^mit der Zweck, aus den verfchie- 
denen reichhaltigften und umüchtigften Reifewerken 
ein compendiöfes Ganzes auftuftellen, das leicht an- 
gefchafft, und eben fo leicht bey fich geführt werden 
kann, vollkommen erfüllt« Wir können alfo diefes 
Werk' als eins der nützlichften für Reifende, oder 
auch für folche , die geographifch und topographifch 
Italien aus der Ferne wollen kennen lernen, mit 
Recht empfehlen. Sehr zu loben ift dabey das Ent- 
halten von allem politifchem Ra^fonnexient, und^ ge- 
wifs einem Werke förderlich, delfen Beftimmung 
iß f^ ein unterrichteter Wegweifer zu fejn , der nux 
eeigt, wd8 da ift« unbekümmert, warum es fo und 
nicht anders ift, und welcher dergleichen Betracb- 
tungen billig dem Reifenden felbft oder Befchreibern 
iiberläfst, deren Zweck dahin geht, dieKunft-« Le- 
bens-, Staats- oder fonfligen Verhältnilfe des Landes 
. auseinander zu fetzen. Die Überfetzung ift rein und 
fliefsend, Papier und Druck (mit lateinifchen Let- 
tern) gut und corr^ct. Das angehängte Verzeichnifs 
der Poften durch Italien und der angrenzenden Län- 
der, der Angabe der heften Gafthöfe, der curürenden 
Münzen , fowie der kurze ftatiftifche Überblick des 
Flächenraums, der Bevölkerung u. f. Wm der einzel- 
nen italiänifchen Staaten, nach den neueften Peftim- 
mungen der Verträge von Wien und Paris , ift eine 
f chäizbaret den Werth dea Ganzen erhöhende Zugabe. 
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VuiMifcRTB ScKaiiFT««. Ohne Dmckort. Weltarißch* 
ten in dem , iinvergefslichen Jahre iQid» 1816. 7z §• 6. 

Die Weltan/rthten find nach Rec^ Anficliten Tilcht blofs 
fchoinbatj unparleyifcJie, die derVf. mit .wirklich ünpafteyi- 
fclien vervvcchiV^H », fondem folche, denen die Idee des Gän- 
;f^n^ allen feinen Theilen v^orheraehend , die Grundlage 
£iel)t. Bey isiner foldien An/icht ilt es damit nicht gethan, 
ei;! schien Erfcheimuigcn e'inen ^rund oJter eine glthizendc 
S>cite ahzTL^ewimien ^ i'ondern die Articultitionen der, Ver- 
bindung df^s Ganzen zu finden. Dem. Vf. v^ird es nicht an 
Lcfern mangeln, die den einen oder den andereir AuXTatz 
C.O Napoleon ; 2") die Sr.hlacht bey fYaterloo ; 5) die Capitu- 
lation Jüon Paris; O die AlUirten; 5) das Mufeum : 6^ die 
franzößfchen Familien ; 7) die Schaufpiele ; g) der Frieden ; 

?) Folgen der letzten Zeit auf die inneren yerfaffunmen dir 
'^ölher ; lojdie Eurppäifchen Stauten, 15 an der Zahl; 11) 
dif andere Hemisphäte^ theils wegen diefer fclieinbaren Ün- 
paiteylichkcit , ttieiU wegen «nergifcher Kürze des Aus- 



drucks und der Gedrungenheit der Gedanken | theils wegen 
Erhebung .über die Urtheile des profanum vulgus^ oider 
auch wegen Vielfeitigkeit feiner Kenntnis be^mndem, wäh- 
rend Andere in ihm eine Olla putrida des Franzofenlhums 
oder Fremdthums witlern können, da er fo manche Thatfache 
entftellt, z. B. dafs bey Watcrloo «ine frifche Armee mit 
ungefchwAchler Kraft (die Bülowifche) den Feind rerfol- 
fien konnte ; dafs der gebildete alliirte Soldat in Frankreich 
licli oft fchlechter betrug , als der rohe , dafs die Franzofen 
in Allem, was. man Cultur nennt> am höchilcn Aeken a. f. w., 
oder da er feine dentfch i^nh^imifchen Anfichten zu einhei- 
mifchen macht. In der anderen Hemisphäre erkennt er die 
.Jungfrau unbemerkt^ ohne Glanz, in dem gcmciMcn Thun 
des Haufes emporvi'achfend, „und nach Aem Erreichen gc- 
wiiTer Jahre plötzlich zur Überrafchung Aller mit neuen 
KrKflpn, und taufend uhgeahneten Gaben fich enthüllend. Dafs 
diefes eine Aniicht einer andern Welt C^rdtheils) £ey^ wird 
Niemand bez>Yeifeln« 
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QE3CHICHTE. 

HstDELRCROy in Comm. b, Mohr u. Winter: Deut» 
fche Volksgefchichten aus dem erßen Jahrhundert 
vor und nach Chrifii^ unfer s" Heilands ^ Gehurt^ 
Mit 10 Bildern und 1 Landcharte. 1821» 8« 
(Netto -Preis o, fl. 43 kr. gebunden. Für Scbu- 
len , \vd 6 Exemplare zugleich genommen wer- 
den, N^tto «Preis de^ Exemplars 2 fl. 18 kr.) 

JLf le rechte Gefchichte iß die, i/rslclie un* anfchau- 
lich macht, dafs die göttliche Weisheit dem Men- 
fchengefchlechte durch feine .Anlage und durch äu- 
ftere Antriebe die Möglichkeit gewähre 9 nach und 
nach zur Aneikennung des Rechten , ziim HeUe der 
Gerechtigkeit, und zu kräftiger Würdigkeit ganzer 
Völluir fich durchzuarbeiten. Das iß die weCentliche 
Lehre der Gefchichte für das Volk ; dicfe foU hervorge- 
hoben werden, Wenn man zu ihm fpricht. Es'gefchieht, 
indem die Thaten der Einzelnen und der Völker, 
und was durch fie fey bewirkt worden, aus diefem 
Gcfichtspuncte erfafst und dargeßellt werden. Der- 
gleichen Gefchichtserzählung mufs jedes Menfchen? 
herz anfprechen, die Rede fef von dem oder je- 
nem Volke; aber natürlich fpricht jene Lehre ao^ 
Meißen an aus der Gefchichte des eigenen Volkes. 
Eben fo entfchieden iß, dafs diefe Belehrung der 
Gefchichte herfliefsen xuüITe aus reiner Quelle. 
Gründliche Gefchichtskenntnifs , lauterer, gewiffen- 
hafter Sinn für fie, ßrenge Scheu, irgend etwas 
dem Charakter der Gewefencn nicht Angemeirenes 
hinzu, oder etwas WcfentHches hinWcgzuthun, 
müITen auch dem zukoirnmen, und von dem verlangt 
werden , welcher nicht für gelehrte Forfcher und 
hochgeborne Politiker, fondern für das Volk er- 
zählt. 

Was feine Rede betrifft, fo möge fie vor allen 
Dingen recht einfach feyn ; ungefucht, ohne alle 
Manier ^möge fie fich von felblt geflalten aus der 
Wirkung, welche die Anfchauung der Thaifacli^n 
der Gefchichte auf das Gemüth des Erzählenden 
fclbß ausübt.. Dann iß fie auch gewifs würdig, 
kräftig, lebendig ; ernß bey der Erzählung des Schlech- 
ten, freudig erhebend bey der Verkündung des Star- 
ken, Grofsen, Schönen und Guten. Allen cefucli- 
ten Schmuck wird die Gefchichtserzählung liix das 
Volk vcrfchmähen. Iß ps nicht alfo, dafs die Ge- 
fchichte, wenn fie in diefem Geifie und in folcher 
J. A. L.'Z^ 1822. .ErßerBand. . 



Rede craählt, nichts Anderes iß, als Gottes lehren(t^, 
mahnende, das Gewißen erweckende Stimme Sin den 
Menfchen? Und auf diefe Stimme wollten wir nicht 
hören ? dafs fie gehört werde, wollten wir nicht be- 
fördern? Diejenigen wollten wir nicht freudig und 
^ Hebend als rechte Verkünder des Gotteswortes aner- 
kennen, und ihrer uns freuen, die Gott ervi^ählt und 
erweckt hat als Werkzeuge folcher Stimme ? Nui| 
denn , fo mjiffen'wir den Vf. diefer .^deutfchen Volks^ 
gefchichten ^ ** mit herzlichem Beyfalle empfangen, 
und als einen Tüchtigen, welchem Herz undKopf 
gefund iß, der es recht gut und redlich mit Allen 
meint, und (faß durchweg) recht fachgem^fs und 
befonnen auf Herz und Kopf wirkt. Er fpricht al* 
ein Freund des Volkes, weil er Gott liebt, und iß 
Gottes Diener,, weil er das Gute vrill. und Gottes- 
fiimmcn verkündet aus der Gefchichte'. — Defswe« 
gen hat er auch faß überall des eigenen Urtheils fich 
etithalten; er erzählt, wie die Menfchen gcwefen, 
und wie fie durch das , was fie gewefeh , würdig 
oder unwürdig, glücklich und ßark* oder elend und 
fchwach geworden. Defs wegen drängt fich in fei- 
ner Erzählung Thatfache an Thatfache, Anfchaung 
an Ahfchauung; Welle auf Wejle fchlägt mahnend 
an das Menfchenherz des Lefers , reifst ihn fort zum 
Weiteriefen, erregt in ihm Gefühle. Gedanken, Ent- 
fchlüffe , die werth des Menfchen lind. 

Ein folches Volksbuch Verdient es , dafs wir c« 
mit ihm recht ßreng nehmeri, und fehen , wo dct 
Vf. uns delFen et^a uneingedenk geworden fcheine, 
was er doch, nach dem Ganzen feiner Arbeit, fich 
offenbar, mit uns im Einklang; vOrgefetzt hat. Die 
Einl^itunc handelt: von dem Urfprunge der Lehensart 
und dem Glauben der alten Deutjchen (in 2 Hauptßü- 
cken> Dafs diefe Einleitung fehr fachgemäfs und - 
fleifsig aus den wohlbenutzten Quellen der ge- 
fchichtlichen Nachrichten zufamm^engefügt iß, kann 
Rec. bezeugen. Erße Gefchichte: der Cimhern und 
Teutonen Auszug (in 3 Hauptßücken). Daran itt 
fchwerlich etwas Wefentliches auszufetzen. Zweyte 
Gefchichte : Arxovift und Cäfar. Recht treu nach 
der Quelle. . Befonders iß hier mit Billigung zu be^ 
merken, dafs überall auch dem Cäfar feine Gröfse 
ungefchmälert gelaffen wird. So will es die rechte. 
Gefchichte. Auch vom grofsen, teelenßarken Feinde 
können und follen \Vir lernen , grofs und ßark wer- 
den ; denn et iß ein Menfch, wie wir. Zeigt ihn 
uns die Gefchichte als ungerecht und felbßfüchtig. 
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fo lehre feine That uns, clefto gerechter und menfch- 
licher feyn. Sie wird es dann am ficherftcn vermö- 
gen , "vvenn wir ihm in jeder Hinficht fein Recht 
geben, ihn nirgends durch unfer Urtheil verkleinem 
wollen, wo er grofs ift. Dritte Gefchichte: F''«y- 
heitskrieg der wefilichen Beigen uider Cdfar^ Diefe 
Erzählung, reifst den gefunden Lcfer mit ficll fort, 
wie die Früheren. Armer deütfclier Jüngling, der 
du lieber einen Roman lefen könnteft! Wirft du je 
ein tüchtiger Mann werden ? Alles ift treu nach den 
Quellen, die bekannt find; bekannt auch als einfei- 
tig für die Römer, und nur von ihnen herrührend* 
Gleichwohl keine Parteylichkeit für die Feinde der 
Kömer, das unferen deutfchen Vorfahren verwandte. 
Volk. Recht fo! vor Allem mufs die Gefchichte 
wahr feyn. Vierte Gefchichte: Der Tenchtem und 
Vfipeter Auszug. Mit der fchönen Infchrift: „Ein 
Jeder lebe ftill bey fich daheim ; dem Friedlichen ge- 
. «währt man gern den Frieden." Auch die fchöne 
Lehre der Gefchichte ' wird in diefem Gefchichts- 
buche bey jeder Gelegenheit und recht oft dem Volke 
ans^ Herz gelegt. — Dem Cäfar widerfährt auch 
tier Gerechtigkeit. Nur die Gefchichte^ nicht der 
Erzähler, fpricht Lob und Tadel über ihn aus. Und 
Xo foll es feyn. Fünfte Gefchichte: Ingniamer und 
jimhiorichy mit der Infchrift : „Wer frifch auf . Gott 
vertraut und die gelenke Kraft, der ringt fich leicht 
aus jeder Fahr und Noth," Man ficht, diefe In- 
fchriften find die QuintelTenz der Lehren, welche 
in der Gefchichte fich ausfprechen; wie überhaupt 
die hie und da eingewobeuMi lebendigen Strophen 
wohlgewählt und erwecklich find. Auch diefe und 
'die fechße Gefchichte finden wir in allem Wefentli- 
lichem den Nachrichten aus den Quellen treu, eine, 
rechte Gottesftimme an die Völker und ihre Führer. 
Sie gibt Kunde von Konwer und Konrad, zwey 
ritterlichen Stieitern für die Freyheit ihres Volke«, 
welche freylich nicht in die Länge zu retten war, 
weil das Volk fellift ficli deren nicht werth machte. 
Die fiebente Gefchichte : Deutfchlands Erniedrigung, 
Die Infchrift zu den 3 inhaltfchweren Hauptftücken 
diefes Abfchnittes beginnt fo : „Deutfchland trafen 
Gott'esftrafcn, ah die alte Eintracht fiel.** Hiebey 
mag nun wohl der weniger durch die Ur- und Mit- 
Celzeit des deutfchen Volkes erwärmte Gefchichts- 
freund fragen : „wann hatte denn je in Deutfchland 
<lie Eintracht eine andere Ztjit, als die, erft zu wer- 
den ? " Doch fo viel licentia poetica mögen wir un- 
lerem Vf. wegen der Gefchichttrcu'e, welche er auch 
in diefem Abfchnitte des Buches, iu dem Wefentli- 
/chen, bewährt, wohl zu Gute halten. 

Die nun folgende achte Gefchichte, in fiiiif un- 
gemein anziehenden, in der Hauptfache meifterli- 
chen Gemälden: die Befreyung Deutfchlands durch 
iierrmann den Cherusker darftellend, fetzt Rec. in eine 
doppelte Verlegenheit, Er möchte dabey fo recht 
mit Herzensluft verweilen, eine Menge des Herr- 
lichften ausziehen, Bemerkungen mit Hinficht auf 
die Quellen bcyfügen. Doch trößet die Zuverficht, 



dafs jeder Wai'meiPreund Deutfchlands das Buch bald 
felbll prüfend und geniefsend lefen werde. Eine fchlim- 
mere Verlegenheit aber fühlt Rec. bey der Überzeu- 
gung, .info fern es fcbeint, dafs der Vf. daa- Verhalt« 
nifs zwifchen Herrmann und Thusnelda (S. 216, 
222) allzu romantifch gehalten habe. Wenigßens 
erinnert fich Rec. nicht, eine förmliche Begninelung 
dazu in den Quellenfchriftftellern gefunden zu ha- 
ben. Und nur- durch diefe Begrufidung ifi und bleibt 
die Gefchicliterzählung — daiüber haben wir uns ver- 
ftändij^t — eine Gottesftimme. Nur als folche wirkt 
fie auf eine, durch keinen Zweifel anfechtbare Weife 
für unferen Zweck. Ohne jene Begründung verliert 
der Erzähler (wirklich mehr, als recht iß, wenn er in 
den Hauptpuncten den Quellennachcichten treu 
bleibt) durch folche minderbedeutende Stellen, yro 
er feiner Einbildungskraft und feinem aufgeregten 
Gefühle nachjgiebt,^ an jenem Glauben und Credit 
bey dem befonnenen Lefer, welchen Überzeugung 
befiimmt, und auf deflkn Willen nur durch diefe 
Überzeugung zu ^rken ift. Ift er nun ein folchei 
Lefer, der Quellen nicht felbft kundig genug, fa 
wähnt er leicht mit Unrecht, in anderen welenili- 
cheren Hauptpuncten möchte wohl auch mehr oder 
weniger der Einfachheit der Gefchichte entfagt feyn. 
Diefe aber ift dem rechten Lcfer Alks. Denn die Got- 
tesftimme, — (und folche will er aus der Gefchichte 
vernehmen) meint er, fey immer einfach, von 
aller Menfchlichkeit frey, in höchßer Lauterkeit 
•— wahr. Ahnliches liefse fich wohl ausftelleh an 
dem Verhältnilfe und dem Gefpräche «wifchcnHen- 
mann und feinem Bruder Flavrus (S. 237 ft'.). Von 
jener Seite wenigftens läfst fich wohl befürchten, 
dafs die an dasBuchftäbliche der- Gefcbicht^^rzählun- 
gen Gewöhnte die Darftellung des Vis. von Herr- 
mann und Thusnelda, ungeachtet fie Klopßock noch 
weit fentimentaler in unfere Lefewelt fchon einge- 
führt hat, allzu romantifch gehalten finden möchten. 
Und doch! Was giebt uns der Buchftabe der Ge- 
fchichte? Thusnelda war Tochter eines- Feindes von 
Herrmann, fchon einem Anderen zugefagt. Der 
Jünglii>g raubt und entführt fie. Mag diefs noch fo 
trocken und pedantifch hinjgefchrieben feyn, ift es 
denn nicht doch in fich felbft romanltaft? und kann, 
wer mit Lebendigkeit uud Theilnahrae erzählt, wie 
unfer Vf. , davon anders, als etwas romantifch wer- 
den? Vgl. Tacitus Annal. I, 55 und dann im K. -5% 
wie auch Thusnelda mehr des heldenmüthigen Gat- 
ten, als des Vaters Sirin hatte, gefangen genommen 
von den Römern nicht weinte, nicht bat, nur auf 
das Kind, das fie unter dem Herzen trug, auf HeiT- 
marins Kind, im Mutterleibe zum Sclaven geworden, 
niederblickte, und beide Arme über der Bruß zufam- 
menprefste. Wer hier trocken erzählen könnte, wä- 
re gewifs nicht ein Seelenmaler ! Ungetheilt yrird 
man loben, dafs auch dem Germanicue,. wie fiühcr 
dem. Cäfar, feine Gröfse gelallen wird. Doch unter- 
liegt es tieferer Untcrfuchung und wichtigerer Qucl- 

lenbeachtung , ob die Maneu des Germanicus^ und 
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dea Tacitus fo gtn« , nnd To wie die des Cäfars, zu- 
frieden tejxi könnten mit allem Einzelnem, mit jeder 
Wendung, Andeutung u. f. w. • Germanicus ftand 
»p* da« ift vrohl zu beachten •— vor dem Erzähler 
dem hochgefeyerten , mit Recht gepriefen^m Vater- 
landsheros Herrmann gegenüber! — Aber aucji aus 
des Germanicus Wollen und Thun fpricht die Got- 
tesftimme der Gefchichte, und diefe Gottesftimme 
foll kein Volk nur hören a*i8 der ti^enen Gefchichte. 
Sonft möchte der, Eigenfucht irgend Raum gelaC- 
fen werden, über dem Ausländer und Feind den 
Menfchen zu vergeben, und die Gerechtigkeit und 
Befcheidenheit zu verletzen, welche lediglich auf der 
Achtung vor* der menfchlichen Natur beruht. 
Dagegen wird in diefem Haupt- Abfchnitt fehr gut 
von Marabod gehandelt. Aus dem, was die Gefchich- 
te uns von ihm fagt, finden wir fehr belehrende An- 
fcbauungen aufgeftellt. Die neunte Gefckichte: 
y,fVas fick nach Herrmanns Tod zugetragen^^ — enthält 
zweckgemäfse Aushebungen und Üeifsige Zufammen- 
ftellungen aus der Gefchichte zu mannichfaltiger heil- 
famer Belehrung. Diefe mufs hier allerdings dem 
finnigen Lefer das Anziehende erfetzen, was in den 
früheren Hauptaibfchnitten mehr im abgerundeten 
Ganzen undinftetigem Zufammenhang der Gefchichte 
hervortreten konnte. Die zehnte Gefchichte ; Civilis 
und Falentinus u. f. W. (in 2 Hpftck.) enthält des 
Trefflichen, Kräftigen, dell'en, was tüchtige Menfchen 
anfprechen und erheben mufs,- fehr Viel. Aber die 
Rede des Tullius Valentinus S. 3^9 — 3ß3 TXiSxh die 
bereits gemachten Bemerkungen noch mehr hervor- 
rufen, als es die das Verhältnifs Hemnanns zu Thus- 
nelden und zu feinem Bruder Flavius betreffenden 
Stellen thaten. Eine recht fchöne Rede; aber nur 
in diefem Gefchichtsbuche follte fie nicht Raum ge- 
funden haben, da fie gewifs aus keiner gefchichtli- 
chen Quelle kann nachgewiefen weiden. Wo Gott 
redet, wie in der Gefchichte, da foll der M^ifch 
fchweigen. Er höre nur auf die Gottesftimme aus 
der Geu:hichte, und es wird ihm (durch Cie zum gro- 
fsen Theil;, wie gefchriehen fteht, „gegeben werden; 
"was er reden foll," aber zu feiner Zeit, nicht als Ge- 
fchicbtserzählcr, fondern in feinem Berufe, als Mann 
feines Volks für deilen Sache, oder als Mann des Am- 
tes. Betrachtet man die Quelle, Tacitus B. IV. K. 
68. 69 i»^ch in Hinficht der Rede des Valentinus, fo wird 
diefer als der heftigfte Antreiber zum Krieg genannt, und 
ihm eine wohlbedachte Rede^ die er zu Rhenus gehalten 
habe, zugefchrieben, meditata oratio. Der röntifchc 
Gcrchichtsfchreiber hatte allerdings nicht Luft, diefe 
Rede in ihrer Stärke anzugeben. Doch giebt er ge- 
nug von ihrem Gehalt. Der kühne Demagoge Va- 
lentin ^^Velten) habe „Alles vorgebracht, was man 
fiegeix grofse Reiche einwenden könne, habe alles 
Schimpfliche und Mifsgünftige gegen die Römer aus- 
cefchüttet. Er, ein ftürmifcher Kopf, Alles aufzu- 
rühren und* unter einander zu niifchen fähig, auch 
durch fchwärmerifche Beredfamkeit ein Liebling der 

Menge. '< So Ti^chus Celbft«^ FoUtifcher Verftand ift 



auch, und oft mehr, als der Buchftabe» eine liiftorircbe 
Quelle. Schon die Andeutungen des Tacitus kbnn«^ 
ten vom Inhalte und von der Art»der Rede des Valen- 
tinus genug gezeigt haben ^ um den gröfsten Theil 
dellen , was der Vf. in die Form eines wirklichen 
V^ortrags zufammenftellt, Hcht hiftorifch zu begrün- 
den. Dafs der Vf. eine förmliche Rede daraus bildete, 
kann gegen ihn fchwerlich als gefchichtwidrig ausge- 
legt werden. Soll denn derGefchichtsfchreibcr etwa nur 
Wort für Wort die alten Quellen überfetzen? Valentin 
hat eine förmliche, wohlbedachte Rede gehalten, diefs ift 
gefchichtlich angegeben» auph viel vom Inhalt, auch 
viel von dem Ton und der Art, wie V. redete^ Diefs ini 
eine förmliche Rede au geftalten,ift nichts Anderes, alt 
was die Anfchaulichkeit der Darllellung erlaubt, oft fo«' 
gar fodert. Meinen denn unfere Philologen, die Reden 
bej Livins, Salluft u. A. fcyen alle wörtlich fo gefpro- 
chen gewefen? Glauben etwa dieTheologen, Jefu Berg«» 
rede und die Reden in der Apoftelgefchichte feyeii 
nicht zum Theil vom Schriftfteller ausgebildet? hm 
feyen wie wiktlich Nachgefchriebenes, und müfsten 
fo fejn ? Überdiefs gab auch die von Tacitus genau 
angegebene Gegenrede des Julius Aufpex und dies 
folgenden Andeutungen des Tacitus dem Vf. noch 
mehr von dem , was Valentin berührt und widerlegt 
haben mufste, was ihm alfo in den Mund' gelegt wer* 
den durfte. » 

Noch mufs Rec. mit einigen Worten auf die, in 
dem Buche angewendete Rede und Weife des Aus- 
drucks zurückkommen. Die Rede des Gefchicht- 
erzählers foll fich von felbft geftalten aus der lebendi- 
gen Anfchauung des zu Erzählenden ; dann wird fie 
einfach feyn und bleiben , von felbft fchon werden» 
um fo mehr, jemehr fie allem Gefachten entfagt. Im Ein- 
zelnen finden wir in unferem Bucheizuweilen Eigen- 
thiimlichkeiten des Ausdrucks einer mehr oder we- 
niger alterthümlichen Zeit, welche den Eindruck 
nicht erhöhen können. Ausdrücke wie : Gewaffen - 
anftatt Waften, Helm und Halsberg — es raffelten 
und prafTeften und dgl. find wenigftens nicht wefent- 
liche Mittel, das Gefchichtliche anfprechender und 
für den Zweck w^irkfamer zu machen. 

An den wefentlichen Vorzügen des gefchichtlichen 
Ausdrucks aber. fehlt es diefem Buche ganz und gar 
nicht. Man vermifst auch nicht einen derer, wel- 
che über den Erfolg des Lefens und delTen Zweck 
entfcheiden. 

Vorzüglich iftv auch das Buch hinfichtlich des 
Äufseren ausgeftattet in jeder Beziehung. Von 
der ftarken und lebendigen fowohl äufseren, als ge- • 
müthlichenAnfchauungskraftdes Vfe. zeugen die Bil- 
der, die er aus eigenem Geiße mit eigener Hand ge» 
zeichnet hinzugefügt hat. Für folche Ausftattung ift 
auch der Preis des Buches fehr billig, und macht e» 
zu einem Lefebuche und Gefchenkc für die deutfcht 
Jugend fehr paffend. Ohne die Kupfer ift der Pr^ia 
des Textes nebft der Charte noch laa&fsiger. 

p. H. r. 
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Aiiirwi«T,ih a.Hiiac1jnm4fch€nBachhdl. : Beytrage 
zur Gefckichte des Krieget in den Jahren iftia un4 
1813 > hefonders in Bezug des 6ten Regiments der 
damaligen Fürßendivißon des Rheinhundes von 
JFranz Freyherrn von Soden, fürßl. Schwarzb. Son- 
dersbäuf. HauptmanYi. 1821. i58S. 8- (iSg^-) 
Darin %at der Vf. ganz Recht, dafs dem Künftigen 
Gefchicbtrchreiber des merkwürdigen Krieges jeder 
Beytrag eines Augenzeugen willkommen feyn wer- 
den- nur bat er die ftillfcbweigendeBedmgungiiber- 
fehen, dafs folche Beytrage hiftorifche Angal^en begrün- 
den oder berichtigen, oder auch ^lur Anlichten ronPer- 
fönen und Ereignfiren gewähren muffen. Die anzuzci. 
^endeSchrift, offenbar den, an des Vfs. Ergehen Theil- 
nehmenden vorzugsweife intereffant, dürfte keinem 
Toniencnliiftorifchen Anfprüchen genügen. Das Ba- 
taillon beT welchem Hr. v. S. diente, kam 1. J. 181a 
nur bis in die Gegend von Wilna , und ron d.a au« 
kraft des allgemeinen Rückzugs nach Danzig, mit 
deffen.Vertheidigung fich der gröfste Theil des Buch. 
befchäftict. Was indefs hier darüber berichtet wird, 
findet fich bereits eben fo vollftändig in der Schrift 
* des Hauptmann v. Düring; und es ift überdiefs eben 
diefe Belagerung, über welche wir die detaillirteften 
Nachrichten belitzen- Denn aüfser der eiwähnten 
Schrift exiftirt noch eine von Plümicke, eine von dem 
franz. Hauptmanne d'Artois (mit einem fchönenPlane), 
lind neuerlich ift noch eine von einem ruflifchen Of- 
fic^er angekündigt worden, als deren Vf. man den Füh- 
rer des Bclagerungscbrps felbft nennt R. 

Leipzig , b. 3rockhaus : Die Minnehöfe des Mittel-, 
alters und ihre Entscheidungen oder Ausfprüche^ 
Ein Beytrag zur Gelchichte desRitterwefens und 



der romantifchenRecbtswiiTenrQha^ tZ^u XXIV 
. u* 34.3 S. 8« (* Rthlr. ia gr.) . 

Es lohnt fchon der Mühe, eine fo merkwürdige Er^ 
fcheinung>, wie die €Ours d'amour &tid » näher zu be* 
trachten, und was darüber vorhanden ift, zu vergkr- 
chen. Der Vf. hat diefs mit vielem Fleifsc gethan, 
und die angehängten kritifch-literarifchen Seyhgen 
(über den- Tractatus amoris ron Andreas CapellanuSf 
des Dr. liartlieb : Buch Ovidii von der Liebe u. f. w. 
AieArrets d^Amours ,dts Martial d* Auvergn9)heweikn, 
dafs er nicht Anderen nachurtheilt, fon^^ni die voll- 
ftändige ^heilweis fehr £eltene Literatur des Gegen- 
ftandes genau kennt. Was ©r nun über den Urfprunff, 
die Verbindung und das Wefen der Minnehöte 
beybringt, muU im Buche felbft nachgelefen wer- 
den, hefonders die AustprütHie der Minnegericbte. 
Beydiefer ift Rec. feine bisweilen etwas freyc Über- 
fetzung aufgefallen und fonderbarerweife gerade 
bey Stellen , die im Urtexte leife Zweifel dagegen 
erregen könnten» dafs diefeS' Minioewefen ein rein 
pfychifches Spiel geWefen fey. So giebt S. 100: (juoi 
tjuare contingat ^ phyficalis potius videtur inxjuifitio rei 
einen anderen Sinn als : Phyfifche Grunde feyen aUr, 
hey dem Dienfie der Minne nicht zu her&ckfichtigen. 
8* 115 ^um ipfo complevit amorem et ejus univerfavotn 
verein ift überfetzt — - ihn anzuhören^ und ihm ihre 
Minne zu gewähren, S. 130 ^uae pro cujuscun(^ue 
muneris expectatione Je ipfas largiuntur amanti Yfita 
wiedergegeben : lifilche gegen Gabe und Verheifsung Mvi- 
. ne gewähren u. f. W. Indcfs finden ftch auch wieder 
eine Menge Stellen» die unbedingt für jene Anaahme 
fprechen. 

cd. 
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ViKMiscHTB ScÄRWTiif. O Frankfurt a, M., m dw An- 
areäifchen BtoQhhandlnng : ifher Prefsfreyheit. Eine Flug- 

fchrift 1816. a8 S. 8. C3 gr.) ■ , -^ ^ i?- 1 

•D Ebcndafelbft : Teutjchlands Erwartungen ^^^ 
hanjzu der kleinen Schrift über Prefsfrcyheit 1816. 32 S. 

** AlS^s! was man- Gutes in der Welt mannen kann, fcheint 
MchNniÄus der Preiifreyheit hervorzugehen, man mag auf 
den ifolirtcn, gefelirchaftlichen oder burferhchen ZuRand 
aes Menfphen ginblicken. Wir könnten Jäher auch aus al- 
Un drey Reichen der Natur, Äs der phyfifchen und mora- 
iifchcn Welt^Beyfpiele zufammenftellen , die der Vf. zixt 
UnterftLitzun« feiner Behauptung anfuhrt; felbll die Hunde 
m'Mfixi ihm dazu dienen, ße mögen ihren Wohlthiter an- 
bellen oder nicht; denn im erften Falle fagt er wohlweis- 
lieh, bcifsen fie nicht. Was ihm d« Licht in der phyfi. 
fchen, Abu lÄ ihm die Rede \n der morahfchen Welt; mit 
iedem Worte, fetzt er hinzu, ßhri ein Teufel aus, oder 
tvcichl fein guter Engel von ihiri. „Das k»nn man doch 
Anhänglichkeit an SyTlem trotz der Redensart, ^i tacmjfes, 
philorophus manjips nennen, wenn gleich der gute J:.ngel 
wegfahrt I 



Nur Km Schlufle von No. 9 erräth inAn, dafs «b« 
No. 1. ein Wortchen gefagt werden foU; denn daderV^w 
dem Eingange nur eine, von ihm fog^nannte Conditio ßn^ 
qua non zum Gcgenitand lial, die eine voral^sgehendc Wie- 
derherüellung der Religions-Unterftützungs Anfallen , ciöe 
Wiederbelebung des Sinnes für diis Qöttliche u. f. w. iey" 
follen, fo heifst es : „Nicht, was in den Menfchen ein, Ion- 
dcrn, w^as von ihm ausgehl, verunreinigt ihn." Diefemnacn 
ift alfo der nach Nr. 1 mit der Rede ausfahrende T«»fr^.^!" 
noch nach der Ausfahrt verunreinigender > und der einf*^' 
rcnde ein reinigender Teufel. Jur völligen KcmUl^cn- 
machung des Verfaffcrs mo^^e die Gefchichte des ^H"^jfl 
unter Heinrich IV von Frankreich aucli hier ^m Scluui 
ftehen: Ein Töpfer, der Deckel und Topf fo paffend zu ver 
fertigen verftand , dafs es ihm nie an Käufern fehlte, *" j 
Aerbend feine Fabrik unter feine zwey Söhne, wovon d« 
eine, der Topfmacber, die Fabrik durch fchlecb^e ^"^'^^^f \ 
Verfall brachte, und deji andern, den vortreiTIichen '^^^^^^^ 
macher, mit in den Verfall hinahzog* denn die fo ^°'' cj 
liehen Deckel k<'niite man ohne Töpfe nicht '"■*"*^^*"*i..n 
fchlug alfo ein Philöfoph vor, fich wiodcr, wie im aiw» 
Teftamente » der Trö^e zu b«dieoein. !)• ^ ^' 
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KOMISCHE LITER J[ TUR. 

1) Leipzig» b. Hahn : M. Tullli Ciceronis lilri tres 
de natura deorum ex recenlione Joannis Augufit 
Ernffii et cum omnium (?) eruditorum notis, quas 
Joannis Davijii editio ultima habeL Accedit ap- 

Saratua criticiu ,ex XX ampliusC?) codicibus 
IS& nondum collatis digeftus a Georg. Henrico 
Mofero, Pbilof. D. et in uymnafio ülmenfi Pro- 
CelToret qui idem faam annotationem interpofuit. 
Copias criticaa congelllt, Danielis JVyttenbachii 
felecta fcholarum fuasque animadverfiones adje- 
cit Fridericus Cremer ^ Theol. ac Philof. D. et 
Literar^ in Acad. Heidelber^enfi ProfelTor. 18^8* 
XXXII u. 848 S. gr. 8- (3 Rtblr. la gr.) 
a) Ebendaf. : M, TuUii Ciceronis de natura deorum 
libros tres ad fid^m codd. MSS. correctos cum 
▼ariarum lectionum delectu et notis ex Creuaeri 
fuaque editione majore felectis in ,ufum Utera- 
rum ftudioforum edidit G. H. JUofer, Phil. D. et 
in Ojmn. Ulm. Prof. iftdi. VIII u. fi37 S. in 8« 

%Jntet allen Ausgaben diefer Bucber war die 
Qiehrmals aufgelegte des Engländers John Davies, der 
auch um andere pmlofophifcbe Schriften Cicero* s ein 
anerl^anntes Verdienft hat, bis auf die neueften Zei- 
ten die wichtigfte. Er hat nicht nur die Anmerkun- 
fen von PauUus ManutiuSy VictorikSf Camer arius^ JLrri^- 
inus und Urfinus voUftändig wiederholt, und einige 
von Jok. Clericut erhaltene Bemerkungen eingemifcht; 
fondem er felbft hat auch mit mehr ^Fleiis und Ge« 
lehrfamkeit« als die früheren Erklärer, die griechi- 
fchen Quellen , und was foi\ft zur Erläuterung des 
Gefchichtlichen dient, nachgewiefen, und viele ver- 
fiiirchte Stellen theils nach MSS., theils nach Muth- 
nafsung mit kritifchem Scharffirnne verbelTert. Er 
benutzte dazu die einer, ^uf der Bibliothek zu Cäm* 
bridge befindlichen, Stepkanijchen Ausgabe bejffe- 
fchnebenen Lesarten zweyer codd,^ die er MSS, EU" 
mnfes nennt | ferner eine Händfchrift der Kön. Biblio« 
thek zu Lomdok, eine Ca y^ridßer und eine Oxforder ^ 
anfaerdem die B0logner Avagdibe vom L 1494* • und 
die in kritifcher HinJicht wichtigen Ausgaben von 
Afcenfius und Victorius. Mit Recht konnte er (ich 
rühmen , mehr geleiftet zu haben , als alle feine Vor- 

f[änger zufammengenommen. Seine Ausgabe er- 
chien zu Cambridge 1718. 8- ^^ ^^ zweyten 1703 
ift Manches zurückgenommen oder berichtiget, was 
Bouhier in feinen, der «uPuis t^^l herausgekomme- 
/. A. Im 2u a8M. Erßir Band. 



nen Uberfetzung cPO/ivet'ibcygefügtenAnmerlrangeii 
mit Grunde geudelt hatte; dagegen aber auch man- 
cher Ausfpruch Bouhier's geprüft* In den nach dea 
Herausgebers Tode von Rieh. Davies 1733 u. 44 be- 
forgten Ausgaben kamen aus den hinterlaflenen Pa- 

Eieren viele neue Anmerkungen und. VerbelTerungen 
inzu. Eine Wiederholung davon ift die, zu Oxford 
1807 erfchienene Ausgabe, welche zum Grunde ge- 
legt ift in dem, 1819 ^^ UMe b. Kümmel herausge- 
kommenen Abdrucke, welcher den fechfien Band der 
von F. G. Raih veranftaltcten Sammlung der philofo- 
phifchen Werke C's ausmacht: Curavit et recentiorum 
editorum obfervationibus auxit Chr. 6fr. Schutz. XXIV 
u. 559 S. gn 8- « Rthlr. la gr. Hr. Mofer in dec 
Vorrede zu No. 2 giebt darüber folgenden befcheideneit 
Wink: f^^uod novum acceßU ad älam editionem^ lecti* 
ones ex HemdorfiU nofiratjue editione excerptae^ id fi ac^ 
curate ac diligenter factum effet^ probarem — ; nunc^ 
cum ita factum fit, ut efi, nefcio t/uid dicam,** Indef« 
mufs Rec. bedauern , dafs auch Hr. M. unterlaflen 
hat, die früheren Ausgg. von Davies zu vergleichen, 
in denen einigemal das nichtige fich findet : wovon 
nachher ein BeyfpieK Unbemerkt geblieben find 
felbft die der erften Ausg. S. 360 — 07 angehängten 
Variae Lectiones et Conjecturae^ aus denen Davies teihS 
in den fpäteren Ausgg. uur einige längere ZuTätzo 
den Noten unter dem Texte einrückte; und doch fin^ 
det fich darunter noch manche handfphriftliche Les- 
art, welche Aufmerkfamk^it verdient. So beftätiget 
z. B. der cod. regius L 5, 11 die von Heindorf zm^ 
mehreren MSS. aufgenommene Lesart cf^/erfamm dert^ 
lictarum^ue rerum : welche auch Hr. M. in Nr. i billigt^ 
wogegen er j^ No 2, ohne fie fchlechthin zu verwerfen, 
doch für die ''gewöhnliche relictarum anführt, daf» 
vorher 3 * 6 defertae difciplinae et jam pridem relietao 
ftand. Zwar wollte Heindorf dort ebenfalls derelictae 
lefen; allein das verftärkende Vorwort de wird dort* 
erfetzt durch iam pridem ^ was hier fehlt. ZudeuK 
pflegt Cicero Verba, die mit einerley Vorwort zufam* 
mengefetzt find, zu verbinden* Ferner hatte. Davt«/ 
die 29 enggedrnckte Seiten füllenden, und wenig- 
ttens immer fehr fcharffinnige Vermuthungen enthal- 
tenden' Bemerkungen /oftn lVaUier*s angehängt. Ob 
nun gleich S. X VIII gefagt ift : ^^Walkeri annotata et 
emendationes fuis lods inferuimuSf** fo findet man doch, 
anftatt diefe telbft, nur in ganz kahlen Excerpten ei- 
ne dürftige Angabe der von ihm empfohlenen Lesart, 
ohne die oft fehr wichtigen Belege und kritifchen 
Verfuche über Stellen aus anderen Büchern , z. B. 
ia den Noten au I, c. 27. Und zu III, c 4o, wo er 
T 
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suerft Tennalliete Stoicorum Je naturn Deorum ratio 
(ftatt oratio^^9 und die Richtigkeit diefery vondcn neu- 
eften Herausgebern aufgenommenen Lesart durcli vie- 
le BeyFpiele erwies, ift feiner nicht einmal gedacht. 
Dem unveränderten Ern^^iTchen Texte ift felbft 
Erneßii Vorrede zu feiner Ausgabe der philofo- 

Shifchen Werke C'x. vorgedruckt, und den einzelnen 
üchem deffen Argumenta, Nicht nur Hm. Crenzer*s 
faft demüthiges Selbftgeftändnifs S. VII ^^Videlicet non 
tarn illud agendum mihi eß vifum^ ut novam tjuae dicitur 
textus fecenfionem praeßarem^ ^/uam ut materiam fuppe» 
ditarem , unde alit/uando nova recenfio excudi poffet ; *^ 
fondern fchon der blofs<; Titel vriderfpricht der paus-» 
bäckigen Ankündignug, welche, um eine allgemein^ 
' Aufmerkfamkeit rege zu machen, in einem merk vi ür* 
digenPofaunentone vorher ei:fchien : „Die Herausgeber 
haben es unternommen, einen neuen kritifch bearbeite* 
ten Text ^u qonftituiren ; t^hd zw^r auf den Grund der 
fehr feiten gewordenen Aus^gabe von Davis. Die Arbei- 
ten der Kritiker und Ausleger aller Jahrhunderte &nd, 
ihrem Kern nach, hier geprüft, um eine Recen&on 
SU liefern « die keinem: mit ächter Bildung und phi- 
lologifcher Wiffenfchaft befreundeten Geletirten feh- 
len darf/* Diefes Letzte geben wir gern zu, aber 
von einer neuen Recenfion des Textes wurde Hr. Cr,, 
als Hauptherausgeber, durch die zu grofse Verderbt« 
heitdeffelben abgefchreckt, und durch die ungünftige 
Beurth eilung, die den verftorbenen Hgindorf traf. 
Nachdem Hr. Creuzer fchon igoö durch ein Programm 
uufeire Erwartung gcffpannt, läfst er fichnuhmehr 
vernehmen : „ Quos Uctiqnum coUegimus fructus , ii 
interea maturefcant. Quibus non deerunt, ^ui recte 
utantur. Das heifst doch wohl: „Wir baben uns 
begnägt, Kehrichthaufen zufammenzufcharren.. Nun 
mögen Andere kommen, und darin herumwühlen, 
um etwas herauszuangeln, wie die an Kehrtagen 
BiitHakftöcken herumwandemden Lumpenfammler*' 
•p— ? Nun, an zu fichtendem Stoffe fehlt es allerdings 
nicht in diefer Ausgabe , die unftreiti^ die reichhal- 
tigfte von allen ift, und durch folche Mitgift furfelbft- 
forfchende Kritiker einen unvergänglichen Werth 
bat. Die Varianten find i) aus 3 von Hn. Mofer zu 
Lejden verglichenen MSS., deren eins, welches 
ehedem Nie, Heinfius befafs , in fehr vielen Stellen 
mit den heften Quellen übereinftimmt, oft allein die 
tichtige Lesart enthält, auch einige Vermuthun- 

Sen der Kritiker beftätigt; a) aus 3 von Hn. Bi- 
lioth. Jac. Grimm in CalTel und Hn. Prof. Friedn 
Tiedemann in Heidelberg verglichenen Parifer MSS., 
▼on denen 2 aus dem 14 Saec, in vielen Stücken mit 
Heindorfs - Glogauer Händfchrift übereinftimmen. 
33iefe Parifer Collationen erhielt Hr. Cr, durch Hn. 
V, Sapigny nebft einer Probe über das 1^ Kap. des s 
Buchs aus 5 anderen Parifer MSS. 3) Aus einem 
Offenbacher^ das Hr. Cr. felbft befitxt, und welches oft 
allein das Richtige darbietet oder beftätigt; 4) aus 
einem handshuter^ von welchem Afi in feiner Zeit» 
fchrift für PFijTenfchaftund Kunfi im J' Jahrg. S. 89 ff.» 
£9 ac bricht gieot; 5) aus 2 von K. Friedr. Rink ver- 
riebenen Nürnberger MSS*\ Yon denen das eine 



blofse Bruchftücke enthält, aber felir mit dem O/- 
^«M&ac^er übereinftimmt; 6) aus einem Cod. Otto* 
boniänus oder Vaticanus, der mit Heindorfs Glogauer 
faft aus einer Quelle geflollen zu feyrf fcheint. Die- 
fen Codex, und in zweifelhaften Stellen noch 3 ande- 
re von minderm Belanse, (denh keines Alter reicht 
über das 15 Saec. hinaut; verglich Hr. Prof. GH, fVel- 
her während feines Aufenthaltes zu Rom ; 7) aus ei- 
nem Münchner, aus dem fchon Mich, Wirth in d^n 
Actis Philoff, Monac, II. 2 einige Lesarten vertheidigt 
hat ; 8) aus einem Erlanger, welcher fehr oft; und 
befonders in Verfetzung der Worte, mit dem von 
Htfin^or/ eebrauch ten. Rehdiger*fchen Cnicht, wie Hr. 
Cr, fchreibt, Redingeriano) übereinftimmt; 9) aus 
dem zweyten Cod, des Gudius in der 1 fVolfenbüttUr 
BibL\ 10) aus der Oxforder Ausgabe die f*xcerpta 
aus 4 englifcken MSS, , in deren einem häufig V^orte 
mit gleichbedeutenden vertauf cht find ; dann 1 1) aus 
der manche gute Lesart enthaltenden Leipziger Aus* 

fabe lak. Tkanners vom J. 1520, und endlich 12) aus 
er für die Kritik wichtigen HervagVfcken Ausg. der 
Werke des Cicero (Bafel i53j.\ Aus diefer Überficht 
ergiebt fich, dafs dei^ früher im Mefs-Kataloge geftan- 
dene, etwas weniger verfprechende Titel ex XIII 
Codd, MSS. nondum coliatis eigentlich richtiger wäre, 
wenn man nämlich die 5 Collationen eines einzigen 
Kapitels unter rt, 2, ferner 3 unter n. 6, und 4 unter 
, n. 10, abrechnet. Den meiften Raum neben den 
Anmm. von Davies nimmt nun diefer von Hn. Mofer^ 
der nur hie und da ein kurzes Urtheil eingef ehaltet 
hat, im Ganzen mit rühmlicher Genauigkeit, Treue 
und Vollftäudiffkeit aufgefpeicherte Varianten - Vor« 
rath , und die Spreu der Schreibfehler ein, nebft Ex* 
cerptensLus früheren Ausgaben, befonders von Erneßi 
und Heindorf. Wer das Mühfame einer folchen Ar- 
beit kennt, wird gern einige kleine Nachläffigkeiten 
in der Zufammenftellung cntfchuldigen , wie gleich 
zu J, 11, S. 10 n. 13 „Pro ac I. M. G. exhibent «t*% 
uj»l n. 15 „Cod, N. et dijfenßdne**. Allein beides ift 
die Variante einer und derfelben Stelle. Ebenfo find 
S. 06 n. 75 und 76, S. 39 n. 15 und 16 die gleichlau« 
tenden Lesarten verfchiedener MSS. vereinzelt und 
getrennt Aber einen Irrthum von Wichtigkeit in 
Bezug auf den cod. Erlang, und Gud, 2, deren CoU^^ 
tionen Hr. Ct. von Hn. Schulrath Goerenz eintaufch* 
te, dürfen wir nicht unbemerkt lalTen, da diefer auf- 
fehr viele Stellen Einflufs hat. So berichtet Hr.. M. 
au I. 3, 6 im ErL ftehe nofiris video de Ubris. Aber 
es findet Ach darin : nofiris de Aibris video. • Wir wol«* 
len die Urfache des Irrthums eingeftehen. . Rec, von 
dem jene Excerpta herrühren, merkte die Abwei- 
chung folgendermafsen an i- video de lihris nofiris ^^ 
fi» 3* 4« if d. h. zuerft ftehe im MS. das zweyte, 
d^nn das dritte und vierte Wort ; das erfte aber neh- 
me die letzte oder vierte Stelle ein. Diefs verftand 
Hr. M. hier und anderwärts fo : als ftänden die Zah» 

len darüber.* video de Ubris nofiris: wo dann frejlich 
eine ganz andere Ordnung heraufkomn^t. I. 3, 6 
foll derfelbe Cod. Aatt: femper domut nofira haben 
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noßrafemper damus; ^ein er bat wie Kekdiger, io* 
mus noßra femper, I, la, 29 S. 53 n. 54^ft von der 
gewöhnlichen Lesart omnino ita^ tollit die Abweichung 
des Gud^ 2 angegeben : tollit omnino ita ftatt ita tollit 
omnino^ und zu Anf. des 16 Kapitels ift übergangen, 
dafa in demfelben fteht nee abjuYdiora funt multo^ 
welche Umftellung defswegen nicht verlchwiegen 
werden durfte» weil in einer anderen Handfchrift 
jiiulto fehlt. L 10» 03 hat £r£. nicht, wie angegeben 
wird: naturam viderunt aniThi, fondem animi naturam 
viderunt. Hr. ilf. fetzt hinzu; ^^Ad marginem colla^ 
tionis adfcripfit Goerenziia: f, hac conßructio vera, 
Twtc tntelligenUs ut gloffa melius aberit»** Hr. Goer^nt^ 
hat diefe verfehlte Conjectur nicht zu verantworten. 
Tor 14 Jabrto fchrieb 'lie Rec. im Augenblicke des 
Exeerpirens.bey. Jetzt möchte derfelbe lefen : nuljio 
modo viderunt f animi naturam intelligentis — in tjuam 
ßguram cadere pöße$. Für intelligentis^ wie fcUon 
GuUelmius und Gruter lafen, zeugen $ Handfchriften* 
Vel. II. 47» i20^naturae ratio inteUigentis, £s war gar 
nicht nöthigy dafs der Epikureer ^nier dem Pytkago- 
ras, Plato und Cratippus folgte, die Seele in ei- 
nen vernünftigen und einen ufivemünftigen Beftand* 
theil fcbied, und daher nicht der ganzen Seele, foh- 
dern nur £inen^ Seelen vermögen Intelligenz beilegte. 
Dafs die Seele der Vernunft inwohne, eben darum 
Vernunftfähigkeit befitze, ergiebt ficb ja von felbft. 
Und warum foll nicht ebenfowöhl animus intelligent 
der Welt beigelegt werden, -als Vi Acadd, 37, 119 um« 
gekehrt animalis intelligentia 9 Veirgl. Cic. im Timaeiis 
c. 3 zu Ende. Zwey Conftructionen , nach denen 
es heifsen foUte entweder animi naturam intelligentis 
non in aliam, nifi hominis ^ ßguram cadere poße oder 
intjuam ßguram natura animi intelligentis cadere poßetf / 
find .hier in Eins verfchmolzen, wie IV ad Famil. ep. 
1 Ren» vides - ^uo modo fe habeat ; - II ad Q* fratrem ep* 
15 h, Haec me ut conßdam faciunt. Für diefen Hel- 
lenismus fcheint^uch die Wortftellung zu fprechen. 
Indef» mochte Hr. Cr» lieber mit Emefii lefen natura^ ' 
welcher Nominativ dtirch eine Leidner Handfchrift 
und durch eine von TVolf verglichene alte Ausgabe 
Beftitiguns erhält. Eben fo wenig verwerfen wir 
die fehr glückliche Vermuthung: animi natura et in» 
telligentia ( oder vielleicht et intelligentiae ?) Vergl« 
II. 15, 412. lil. 25, 64. 

Im Ganzen ift die Benutzung eines fo reichhaltigen 
Apparates für die Kritik nicht fon derlich ergiebig gewe* 
fen. Von den muthmafslicheh VerbefferunffsvorTchlÄ- .• 
gen, deren lir. Cr. mehrere sethan hat, möchten doch 
nur wenige zuläflig feyn : ob^etch aus jedem des Kriti- 
kers SpürSnn hervorleuchtet. Doch zweifelt Rec. z. B. 
L 8» 20, dafs Hn^ Cr^uzer'iVorfchlae ftatt «S^d iüayal^ 
maris fjuidenii auody ^ui — zu lefen «Vtfä iU« iraAiyd^pcTO^, 
(nicht, wie in No. a berichtet wird, iraAivai|p«T09)^ 

J^tti auem^ oder f ut cum u. f. w. dem Cicero genehm 
eyti würde r es müfste denn derfelbe abfichtlich' den 
Epikureer haben abgefchmackt und geckenhaft feyn 
lüffen. Döcb fcheint er , um dergleichen Sprachgc- 
mengfelt wie es etwa unter den ifandwerkeni beym 



Bsbjrlonifcherf Thurmbaü oder aus des^Hötlerihündef 
dreyfachem Ilachen erfchollen feyn mag, von feinen 
Herausgebern fich zu verbitten, I de Off. 31, 111 
gleichfam 'im prpphetifchen Geifte gefchrieben zu 
haben : Sermone eo dehemus uti , ^ ui natus eß nohis^ 
He, ut ^uidam Graeca verbß inculcantes, jure optima 
rideamur. Überdiefs würde ille auf eine andere Per- 
fon deuten: wie nach der gewöhnlichen Lesart Sed 
illa zu einem neuen Gedanken übergeht. Endlich 
wird frakivdy^BTO^ nicht von einer bewufstlofen und 
unwillkührlichen Selbftveruneinigung gebraucht; foh- 
dern von einer äbficbtlich angenommenen Unbeftän- 
digkeit, wie voni der Ironie der Akademiker. Selbft 
da, wo Hr. Cr in feii^cm Elemente lebt und webt, 
hat er die Kritik nicht immer mit gleichem Glücke 
verfucht; z. B. III. 21, 54 /<^Wi Mufae primae tfuattuor^ 
natae Jove altero et Neda, Thelxinoe, Aoede etc. 
^^ Wohl würde Hr. M. (ich bedacht haben, diefe nicht ge- 
hörig begnindete Conjectur in den Text von No. ß auf- 
zunehmen, wäre ihm nicht entgangen, was Gfr. Her» 
mann in der igig herausgegebenen Diff. de Mufis ßu» 
vialibus S. 8^10 gegen Hn. Cr*s. unbündige Be- 
. Weisführung eineewendet hat. Mit mehr Qrund 
nahm er gleich darauf, wo die verfchiedenen Son- 
nengötter unterfchieden werden , Creuzers gelungene 
Emendationen auf. Aus Hn. M*s. kurzer Anm. Rehe 
Folgendes hier: ,,Varias lectiones addere inßnitum #/{• 
(Gehört auch nicht zur Lehrtreue. Aber nur die# 
welche auf die Spur des Richtigen leiteten, hätten 
doch aufgehoben werden fbllen.) Ex iis fcribi jußtt 
muUis idoneis argumentis prolatis Creuzerus, uti exhi^ 
buimus: tfuartus 11, cui (cum Dav,} heroicis temporibus 
Aehaiae {kaecjuit urbs Rhodi) conditores ( Ochimum et 
Cercaphum) Rhode (nympha) .peperifje dicitur, avum » 
et patrem (Ochimo enim^ regi Achaiae, in regno fuc* ^ 
cejßt f rater idem^ue gener Cercaphus, (jui ex Ochimißlia'^ 
' Cydippe genuit Jayfum , reli<fuos) Jalyfi, Camiri et 
Linai (^ex Quorum cognominibus urbibus nata urbs Rho" 
dus), unde R^odii» Ingleichen ebendaf. na, 55 {VuU 
canus) «— tjuartus Menano Palico (ftatt M«na£io) natus^ . 
-und $• Sß^Mercurius unus'Caelo patre ^ Dia mntre na» • 
tus, cujus obfcaenius excitata natura traditur ^ t/uod 
adfpectu Proferpinae commotus ßt* Diefe Verb efferun- 
gen werden durch ausführliche Erläuterungen, die. 
von der tiefften Sachkenntnifs und bewundernswür« 
diger Combinationsgabe zeugen, in das beließe Licht 
geletzt. Nur in die Erklärung der letztgedachten 
Genealogie S. 605 b. ßol (oder Mercurius) Innam (oder 
Proferpinam) dicitm* vegetare et implere rationibus fe» 
minalious , • tfuibus ea rurjus implet terram*^ kann Rec* 
fich nicht recht finden. Denn fo w^re ja wohl Dia 
i^ypi) vdtT Ceres, d. i. die Erde, eher ebenfalls als 
empfangendes Weib , denn als Mutter der zeugenden 
'fionnenkraft zu betrachten? Alfo möchte w^ohl eher 
umgekehrt unmittelbarer Einilufs der Sonne auf die 
Erdci und von da erft abgeleiteter, mittelbarer auf den 
Mond angedeutet w^erden. 

Überhaupt aber find zum Behuf der trkWrting un» * 
gleich öfter blofs Gitate aus griechifchen und römilcbeü 
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Sclirif dleTlern fatngeftellt , als . der Sinn durch ausfah- 
rende Bemerkungen entwickelt ift. Noch feltener 
wird man neue Sprachbemerkungen finden. Hr. Cn 
fagt hierüber S. Vlfelbft : t^In hoc officio Interpret ationis 
OJfinium maxinu brevitati ßudui ^ ut infigniora dumtaxat 
attingerem , et in laudandis locis fcriptorum fimilibus ut 
plurimum actfuiefcerem* Quae in hac parte ad uherio^ 
tem graviorum locorum expLicationem defiderari vide* '' 
huntur : ea , uti res tulerit , deit\ceps fortaffe per Mele» 
tematum meorunt ppportunitatem ^ explere conßceret/ue 
feine folche Verbindung iß, wie uns 'däucht, allem 
Numerus zuwider) 4innitar.^ Ih jenen Nachwcifun- 
gen aber ift- Hn. Cr*s. ausgebreitete Belefenheit 
lind Oelehrfamkeit nicht su Terkennen» und Nie- 
mand wird hej diefem Umfange der philologifchen 

, Literatur fich wundem , dafs femer Aufmerkiamkeit 
noch Manches entgangen t z« B. (um nur Allgemei- 
neres zu erwähnen) Mijcelianeae qbjf. (Amßel. IJZ^. Q,) 
Vol. III. 153 — 176 und VolborthTs 'BibliiHheca philo» 
logica Vol. IL X -* 6, Auch ift ihm Wideburg^s Aus- 
gabe unbekannt geblieben, nebft der gehaltvollen Ae* 
' cenfion darüber in diefer A» h* Z. iß^^* No. 369. — ^ 
Von S. 701 —708 folgen Infigniores ali<juot lectiones ex 
Schuetzii Ciceronis operum editione enotatae bis zu L. IIL 
C. r., von wo an die übrigen Abweichungen sleich 
in den Noten angemerkt und. S. 711 -.go^. finden 
fich Selecta fcholarum Dnnielis ' Wyttenbachii in Cice^ 
Tonis tres libros de N. I^. , die von diefem felbß vor- 
her nochmals durchgefehen wurden. Darunterge« 

» fetzt ift noch eine Naclüefe von Hn. Cr.^ der fehr gü- 
tig urtheilt: yyGaudemus ^ poff^ lectorem dißentum de» 
fatigatum(fue infuavi tractatione . noßra in Scholarum . 
tVyttenbachianarum et beata (X^ücken büfsend ?) über» 
täte et amoenitatejandem iili<iuando ac^uiefcere^*^ Rec. 
findet in die(er auserlefenen Sammlung nirgend eine 
Spur, dafs von fF. neuere Arbeiten benutzt worden; 
aber unter vielen trivialen , auf die Schwachheit der 
Zuhörer berechneten , Bemerkungen doch manche ' 
eigenthümliche Erklärung und eine oder die andere 

S lückliche Verbellerungt So. vermuthet er I. d, 3, 
afs die Worte quibus fubtatis perturbatio vitae feaui* 
tur et magna confufio den folgenden, atque haud fciOf 
an pietate adverfus deos fublataf fides etiam et Jocietas . 
generis humani et una exc^llentijjima virtus jußitia tplla* 
tur nachsußellen feyen : was uns um fo wahrfcbein- 
licher ift; da die Fafelej eines Abfchreibers leicht von 
dem^ unmittelbar vorhergehenden toUi neceffe eß auf 
toüatur überfpringen , und nachher das Ausgelaf* 
fene nachholen konnte. Diefer Änderung tritt auch . 
Hr* Af.yin No* & bey; aber auch Q. 36, 92, wo von 



den im Äther, des Himmels aufserßem, Vmram, wir. 
belnden Sternen gefagt wird : /i mota loco fini , con» 
fiagrare terras neceffe ßt , und IVytt. mota propius ai 
nos räth, wenigftens delTen Erklärung: ^.namfenwta 
loco fintf remotius a uobis ^ tunc . . . f rigor e corrumpi 
terras neceffe eß.'* Allein wo hätte Wohl dazu der 
Raum herkommen follen? Da ja nach Stoitchcn 
Weltbegrilfen airem (und die Welt überhaupt) am^ 
plectitur immenjus aether, qui conßat e» altißintis ignibus, 
wie gleich vorhergeht. Görn entbehren wir daher auch 
Hn. Cr's Doppel - Conjectur , zu lefen fi moris locus 
fuerit oder ß morae loco fint^ nämlich hi tanti ignts 
tamijue malü , was vorherging. Mithin können hier 
nicht mit Hn. Cr^ 9ffQiis tum acceffus modi citum recd* 
Jus*' verglichen werden. Unftatthaft hat auch U. 6, 
17 Hr. M. mit fVyttenb. eine £arenthefe angeiv>m* 
men : terram autem effe inßmam^ quam craßißmus cir* 
cumfundAt air , ut pi eäm. ipfam 4;aujam (quod etiam 
^uibusdam regiotubus atque urbihus contingere vidtmuSt 
hebetiora ut juit bominum ingenia pr.opter coeli plenio* 
rem naturam) hoc idem generi humano evenerit. Offen- 
bar bezieht fich hoc idem auf auod zurück. - Diefe Be- 
ziehung würde aber durch einen folchcn/ttr)if/i i«. 
fiehenden Zwifchenfatz aufgehoben. — S. 807 — 84 
find gegeben : Excerpta maximam pärtem critica ex 
Animadverßonibus F. A. 9f olßi esrfamiliari interpreta^ 
tione Ciceronis de W. D. ac2 jL. I, C. 1 -— 10 in den 
Luerar. AnaUkten II p. a77 — 3ao; und zuletzt S. 
8*5 ~ 43 ^ Index rerum et verborum , qtuie in fiotis ex- 
pUcantur ^ mit einigen von Hn. M. eingefchalteten 
Nachträgen. S. 844—47 Index U auctorum etc. und 
anderthalb Seiten Druckfehler, denen unter andern 
nachzutragen ift S. 15* Z. 15 von unten: quae habtnt 
(ftatt habet), und Z. 4 v. u. ad de (ft. add<) Plotin. 
Befonders aber, dafs III c* 34 zu Ende im Texte ftcht: 
per praenomen iCUpraeconem) uendidiffe. Auffallend 
war uns Hn. M's Aufserung in No. a. S- 22 ft, 86- 
Hanc fVyttenbachii notam culpa librarii peffime mutiU- 
mm exhibet Creuzeri et noßra Ed. maion da doch 
von Hn. Cr. S.. XII ^^cura, qua HuUa eruditior cogitari 
pateßf in plagulis de prelo corrigendis**^ hoch gcpricfen 
worden war* Oder heiCBt librarius fo viel als ex- 
cerptor f 

Der Frugalität folcher Lefer, die ßch durch un- 
verdaulichen Varianten - Wuft keine Blähungen zu- 
ziehen wollen, bi^jet Hr. Prof. M. nicht nur eine 
leichtere, fondem auch fchm^ckhaf tere Kofi dar in [ei- 
ner eigenen Ausgabe, über welche wir una i^i Fol- 
genden erklären werden. 

(Z7f« F<^f$txjmg fiOgt im nächfien Stuek.^ 



-^ß^ 



DRUCKF£HLXE, 



Jen. A. L. Z. tSst. No. dt6. In der Rec der Memoiret 
tto. S. tjßi. TL so V, n. liet nah ftatt noch S. 564 Z. . 19 v. a. 
lies Orenfi^ ÜMOunfi S. 8^ Z. 35 lies lunot Aalt lustot. 



No. tt7. In der Reo. von : Die ^Pollmr Spaniens S. S7i 
Z. 14 lies Espifudt ftatt Copinali S. 874 Z. 14 liea Espanol 
fti^tt Copahot 5. S74 Z. a6 lies Bidassoa ll«|| Bidarro9 
S. 974 Z, 44 lies Hörend ftatt ChMnti. 
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RÖMI&CBE LITER JTUiL 

t} . LsiPziGy b* HaBn': üf. Tullli Ciceronis lihri tres 

de natura äeorum — — edidit Fridericus Creuzer etCm 

•) Eben da r. : M; Tullli Ciceronis de natura deorurk 

lihros tres — — cdidit G. H. Mojer etc. 

(Fortfetzung der im vorigen Stuck abgebrochenen JUcer^fion,} 

Jtvn. Mofers Ausgabe enthält nicht nur eine-s^weck- 
^mäfsige Auswahl aus den Noten der gröfaercn » mit 
nicht unbedeutenden neuen ZufätzeUt fondern auch 
einen hin und wied,er berichtigten Text, für fol- 
•che Lefer beßimmty die ohne tiefere Xritifche Un- 
terfuchung denn doch die aufftoCienden Haupt* 
fch wierigkeiten , fowohl in Anfehung der Gedan- 
ken» als des Ausdruckes, gehoben zu fehen wün- 
Cchen. Sie foUte ohngefähr einem folchem Bedürfe 
nilTe abhelfen, als welchem, wenigftens dem Rufe 
nach, die bereits vergriffene Kinderuat^^fche abzuhel- 
fen fchien. Denn Plane, nach welchem Hr. M. arbeitete^- 
Urird Reiner, der auf allgemeinere Brauchbarkeit ei- 
nes Buchs lieht, feinen Bejfallverfagen können. Wenn 
Noten wörtlich wiederholt wurden, wie am häufig- 
ßen die den Hauptbeflandtheil ausmachenden von 
JVyttenhach : fo ift der iName des urfprünglichen 
Vfs. däzugefetzt, doch nicht immer. Aus den Lesar- 
.ten Und blofs die nach des Herausgebers Dafürhal- 
ten wichtigßen bemerkt, deren Prüfung zur Schär- 
fung des Urtheils dienen kann. Die von Ernefii ein- 
feführtelntcrpunctionhatderrelbeverlairen, und viele 
teilen nach den Handfchriften geändert, fehr weni- 
ge nach blofser Vermuthung, Und diefer Verbuch, 
einen, wenigftens in Etwas herichtigten Text zu ge- 
ben, verdient um fo mehr gebilligt zu werden, da 
Hr. Mofer mit gehöriger Behutfamkeit und Befchei- 
denheit verfahren ift, und vielen, der Aufnahme wer- 
ihea, Lesarten oder Vorfchlägen der Kritiker blofs in 
den Noten feine. Zuftimmung zu gewähren, fich be- 
gnügt hat: wenn gleich man nicht immer bey fei- 
nem, von fremder Autorität allzu abhängigen, Ur- 
theile fich beruhigen kann. Z. B. L 6, 13 in dem 
.Verfe des Komikers Statins nach der gewöhnlichen 
' Lesart Ah amico amante argentum accipere meretrix non 
.9olt^ verbeifarte ein kundiger Metriker, um einen 
S^tenärius herzuftellen, richtig nevolt i vom gber abi^ 
wogegen erinnert worden ift, dafs fo npch eine'S3rlbe 
mangele^ Allein die Sylben find wohl vollzählig; 
nur didire man nicht in der Cäfur. Denn richtig ift 
von dem Rec. des Bothe*fchen PUutus in diefer A. L. 
Z. ißi6 n. 174. S. 456 bei^crkt wpj.dw » dafs^ (W^iMg- 
/• ^, L. Z. 1893, Erfier Band. 



m 

.A^ns von Plautus) der verfus tfuadratus als afynartetur 
behandelt werde, wo in der Caefur der hiatus znllkr* 
fig. fey. Eskönnte daher der Vers fo fcandirt werde»; 
Abs amico amante argentum \\ accipere meretrix iuvoU. 
Aber etwas Anderes ift an diefem Verfe auszufetzen, 
nämlich, dafs die letzte kurze Sylbe desinfinitivs un- 
ter den Ictus fällt; und noch andere Fehler; mit de- 
nen auch der von Hn. Af. cefchmiedete Vers behaf- 

.tetift. Diefer nämlich hilftnch durch eine poetifclve 
Einfchiebung des Flickwörtleins ehern 9 v^rlet^t aber 
die Cäfur, 

Abs amico amante argentum nc- l| ctpere ehern mere* 
trix nevolt. In beiden Verfen ift aber noch d|is falfchr 
dafs argentum den Ictus auf jder mittleren Sylbe hat, 
und mertftr»4P auf der letz ten. Wirs argentum, welche* 
im Senario halb den vierten und d^n fünften Fuf» 
füllt (z. B. in Plauti Trinummo igo. igj» 1063. Her» 
maniL), fo rerlangt auch meretrix ihn auf der erften 
Sylbe. S. Terent^ Heaut. IIL 3, 11. Um den Verr 
herzuftellen, glauben wir, mülTcdas Metrum des. un- 
mittelbar damit zulammenhangenden , von Cicero 
aber der Conftruction feiner Rede angepafsten , Ver-'^ 
fes beachtet worden, weldhcr, da die gewöhnliche 
Stellung, fieri in civitate, von faft allen MSS. fo ver- 
ändert wird, in civitate ßeri, wohl alfo lauten mochte : 

Capitdlia in civitdte punt fdcinora, 
fo dafs in denEndf/lben^des erften Wortes eine Syni» 
zeßs Statt hat. Hieraus folgert Rec. weiter, dafil 
auch der folgende Vers als Senarius etwa fo herzu- 
.ftellen feyn möchte : 

Ab amico accipere meretrix argentum nevolt. 
Amante ift wohl nichts, als ein Glojfem, eingefchal- 
tet von Einem, der fich nicht erinnerte, dafsfchon in 
amico diefe Bedeutung liege, wie amica oft für iraCf^ 
fleht; fondern 'glaubte, es werde dadurch der Grund 

angedeutet, warum die Dirne jenem Jünglinge aus 

jGefälli^eit ohne Minnefold die erfte Conjugation 
einüben wolle. Man wende nicht ein, dafs ja 'f ro* 
chäen vorhergehen ;' denn dem ftürmifch tobenden 
Affecte, der in jene Exciamationen ausbricht, find 
diefelben angemelfener, als der fchon ruhigem Stim- 
mung, in welcher jener Jüngling fein Leid klagt» 
und den Grund delFelben erklärt. Daher der Über- 
gaftji aus einer Versart in die andere. 

JDiefe kleine Ausgabe hat kein Regifter ; dafür aber 

_ find die Scot*fchen JJ^. und die Seit;enzahlen der -rfWi«*- 
fchen Au»g., nach welchen Nizofcui citirt, ausderErrt«- 
fiifchen Ausg. bejbehalten. Wir wünfchten, dallelbe 
Wäre auch in der gröfsern gefchehen, wo es noch nöthi- 
jgerift. Unjjrammatifc^ findet Rec. Hm^rS^^ibart 
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S. 13- J^* 44 .»Fwit eniwi fffonet TTytu^ non ponitur pro 

tß.^^ Es follte doch wobl heirsen poni\ da monet 

nicht fo parenthetifch eingefchoben werden kann, 

Vfie ereJio oder vpinor. ) Durch einen Druckfehler 

fteht S. 8 ini Toxte Z. 5 von u. Nora autem nee ftatt : 

Nos a. «• und zu I. 7, i6. ßeht in einer Note Wyt- 

tetthaMs: ^/^Cotta) Tribunus pL Juit A, U. 622" ftatt 

662 (wie bey TV. richtig fteht.) Indefs bewarb fi(th 

C^otta in gedachtem fahre erft um das Trihunatf -wenn 

fein Confi\lat in das J. ©78 fällt. , In derfelben Ann^. 

ift aus No. 1. JVyttenhacVs Schreib- oder gar der 

Druckfehler „C. Vellejus ut familiaris F. (ftatt L.) 

Craßi oratoris — memoratur a Cic. de Orat, IIL ^f. 

getreulich wiederholt. In n. 29 zu IIL 32. 79 mufs 

es ftatt ^^Cic de Div. II. 5** heifsen: II. ' 50, durch 

welche Stelle (vergl. mit I. de Div. am Schuffe) Hr. 

JH. widerlegt wird, welcher a. a; O. aus einem Ms. 

lieft: totum iocum conßcit ut dii homines negligant ftatt 

€ur d, h. negligant^ eines dem Cicero gar nicht unee- ^ 

wohnlichen kurzen Ausdrucks, welcher fagen wiH» 

€ur deos non curare opinetur , tfuid agat humanuni §6» 

ftus. Ganz unftatthaft ift die Vcrgleichung der Re* 

^ensarten verum, verifimile eß, 

Naph diefem allgemeinen Berichte wollen wir 
nun die Herausgeber yoi\ vorn an eine kleine Strecke 
Schritt für Schritt begleiten, um die von ihnen geüb- 
te Kritik und Auslegungskunft naher keAnen zu 1er- 
Tien. In Nq. 2 hat Br. M. dem Argumente des erfien 
Pucbs, (unter welchem, wie in der gröfseren Aus£.. 
Erneßi^s Name fehlt) einen Theil des Wyttenhach* 
Jchen Prooemii hinzugefügt, WOrin dem Fr. Fahricius 
in Ciceronis hißoria S. 118 (der Ern. klein. Aus^.)nach- 
, gefchrieben wird, Cicero habe diefe Bücher im April 
nach'Cäfars Ermordung gefchrieben , und zu 4, 7 n. 
©5 fteht ohne Wytts ^amen delTen Anm. ^^Cicero 
ipfe fatetur^ etiammortua Caefare^ neceße tunifuiße^ ut 
unus irnp^raret.** Darin würde fich aber gar fehr der 
^eifrige Republioaner verleugnen, der in den Büchern 
' ' de ojgiciis und anderwärts gegen den Tyrannen gleich* 
fam Feuer und Flammen fprüht. Eine EntJchuldU 
gung der Alleinherrfehaft liegt nicht einmal in den 
ahnlichen Worten II. dt divin. 2, 6 am E. Richtig 
hatte Ichon Hr. v. Meyer in einer Anmerk. zu feiner 
Uberfetzung S. 8 aufmerkfam gemacht auf die gelin- 
den und vorfichtigen Ausdrücke, die auf Cäfar's AI-, 
leinherrfchaft gehen. Vergl. Muretus zu Tufcul. 1. 1. 
rQper. T. III. S. 784- Diefe Bücher wurden alfo noch 
bey Lebzeiten Cäfars gefchrieben. -r JJ. 1. Statt ad 
ngnitionem animi puUherrima ift nicht allein in ^ Mßl 
des Wouwer^ fondem auch in einem Oxforder arf 
cogniiionum a. 71*, was Hr* M. in No. s mit Wolf yOx- 
sieht, wenn nicht agnitio ebenfo zu nehmen fey. 
Diefs genügt uns nicht. Wir nehmen es nicht blofs 
für Erkenntnifs des Gegenftandfis diefer Unterfuchung, 
fondern verbinden damit auch den NebenbegtiflF der 
.Anerkenhung feiner Realität, fo dafs die Hoffnung aus- 
gedrückt wäre, je tiefcpr der Geift in feiner Forfchung 
dringe , xim fo mehr werde er an Überzeugung ge- 
Wi^Jiien. So fteht I. Tufc, J. 70. Deum agnofcis ex 

9peribus eius. Uieza paUt auch die Stella aus Callia* 



nus IV. de incarn. c. 2.~ Ebend. tamvariae funtdoctis^ 
fimorum hdminum . tttmfjue discrepantes fententiae<^ ut 
magno argumento eße deheat (Ohne Grund vermuthet 
Hr. M. in>No idebeant, wemi man nicht etwamit Erm- 
fix id einfchalten wolle 9 was uns jedoch unn5tfiij 
fcheintj da es fehr leicht dabey verftanden wird), 
caufam id eß principium philofophiae eße infcientiam. 
Beide Herausgeber ftimmen ein in Wyttenback's Ver- 
mnthung, dafs mit WeglalTung der übrigen Worte 
blofs zu lefen fey : caufam (näjnÜch diefer Vcrfchie- 
denheit in den Aufteilten) ejfe infcientiam. So^aucb 
Schütz in Lexico Cic, 111, i.« S. 166 unter Infcientiü. 
Ständen jene Worte nich( in allen Handfchritten : fo 
hätten wir nichts gegen deren Ausftofsung. Allein 
bis jetzt konnte Rec. fich nicht überzeUgen, dali 
ein Abfchreiljer ohne alle Veranlaffung das Wort cau- 
fam fo gar ungefchickt follte cloillrt haben. Den 
vielen Vermuthungen über diele Stelle könnte ans 
Gesneri Thefaur. Lat. III. ^066, 105 noch hinzugeftgt 
werden wrfcienxia^ wenn nicht dort das Citat: pfci- 
lojophiat principium eß infcientia ein bldfser Druckfehlci 
ia; f^iätburg vermuthete nicht, wie aus dem Thiiol 
Magazin fowohl in No. 1 Von Cr., als auch ift No. 2 ange- 
geben wird: cautam efTe philofophi a fcientiam, fondetn 
philofophiae fc. Es ift aber diefet Fehlgriff fchon ge- 
würdigt von denl Rec. feiner Ausgabe a. a. O. S. 362. 
Der Sinn fch^int richtig gefafst worden zu Ceyn ron 
Davies und JVolf^ der caufam et principium , Grund 
und Anlafsj verbinden möchte« Uns ift principium 

ffhilofophiae 9 d. J. philofophandi das > WOYOn die Pbj^ 
ofophic ausgeht, und womit fie felbft anhebt : wie 
I Off. 17, ^principium urbis gefagt ift. Cicero meint 
alfo:^ Die Veranlaffung zur Vernunftforfchung und 
mithin auch deren Anfangspunct fey der Zuftand des 
Nichtwiffens. INämlich die Ungewifsheit; in wel- 
cher fich die Menfchen über ihr Verhältnifs zur Welt 
Anfangs befunden , habe das Bediurfnifs fühlbar ge- 
macht, durch Nachdenken fich Licht zu verfchaffeni 
und den Sinn des' Lebens fich zu eeftreben. Indem 
man nun Auf fehl ufs gefucht, um das dem Dafeyn 
aufgegebene Räthfel der Welt zu löfen, fey die dog- 
matifche Philofophie entftan4en, ein Gewebe von 

. Hypothefen, deren eine unhaltbarer, als die andere, fey» 
In den folgenden Worten prudenterque Academicos^ 
rebus incertu adfenfiönem cohibuiffe follen nach Hn. ^» 
in No. 2 mit Erneßi durchaus res omnesy (juia nihil in "^ 
<ß certi^ verftanden werden. Das ift wohl im GeJfte 
der Akademie 5 liegt aber nicht in den Worten, for- 
dern nur: in fo ungewißen Dingen^ wie die unter den, 
Vernunftforf ehern ßreitigen ßndf befonders was die Gott' 
heii betrifft , wie fchon von Hemdorf bemerkt wor- 
den. Die gleich darauf von Wolf in Schütz genoj»- 
mene Lesart, quid eß enim temeritate fortiusy Wi'^ 
aus guten Gründen verworfen. J. q. Quo omnesna* 
tura vehimur wird gegen Hein^orf und Schütz verthci- 
digt Mit Recht itt auch beybehahen ^orum molefium 
fit dinumerare fententiaSy was VOn Firmicus nur ^^'J 5, 

-wird dnrch fingulorum enumerare Ihnteniias : wclsh^ 
Heindorf tLJOLch hier unnöthiger Weife fBM?ii«r<w'*^^^^^^ 
pach Goniector ron Daties mit W^ifi ZuÄixi«»^"^ 
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In den näcliAen W. et Je ßg^iris deorum et de locis 
ptf utf fedihus et actione vitae hätte Gebrauch gemacht 
werden foUen Von' der Lesart einer Leidner Hand- 
fchri/t , die im letzten Gliede de hinter et wiederholt. 
Wje hier die Praepofition wiederholt wird, fo ift 
C. 37» 103 ztiAnf. diejinapkora gebraucht: tjui locus? 
ouae deinde actio vitae ? — Bey in primistjue magna 
dißenfio eß finden wir in No 2 angemerkt : „ Veefenmeye' 
rus conjecit : <juae in primis magna dijfenfio eß» Com' 
mode.** Ift CS nuch recht, eine Conjectur nur halb 
Anzuführen? "Nothwendig g^iört dazu, was Hr. Cr. in 
No.i, S. 715 meldet: dem relativen Vorderlatze, auod 
vero maxhne 'rem' caiefamtiue continetf wolle derlelbe 
aas alten Ausgi(ben eß hinzufetzen. Allein diefs dünkt 
uns ein lahmer Gexmanismns. WenigftensmüFste es» 
wie Heindorf erinnert , iUud eß heifsen« Davies hat 
hier in den neueren Ausgg. unßatthaf t geändert : In 
primis ijtroffue magna dijfenfio efit hingegen in der er- 
JlenAusg. in primis magna d. eß^ mit der Anmerkung; 
fft^ülg, inprimistfue, Sed particulam copulantem delevi^ 
cuia fenfum türhat^nec ift editione Manuciana comparet,** 
Richtig! Wie offcift tfue^ welches hier den abfoluten 
Satz ungefchickt dem relativen anknüpft, oder ein 
anderes Verbindungs^vort, von Abfchreibern ein^e* 
fchahet worden ! So ift gleich vorher mit Recht das 
Afyndeton beybehalten : * omm curatione vacenty ftatt 
deffen Wolf (weil in einige MSS. ac fteht) atijue oder 
(was firmicus hat) et aS omni vorzogen. Aber ab 
iß eben fo* iTusgel^lTen im Cato Maj, 11, 1 vacat aetas 
nofira munerihus' iis. Hinter dem entgegenftehenden 
an ift uns das von einer Handfchrift nicht anerkannte 
contra vetdächtig. C. 12 j$. 3 humnnarum rerum procu* 
rationem. Rec. möchte die in den meiften Urkunden 
gefundene Stellung rerum humanarüm vorziehen, da 
beide Wor^ in Einen Begriff tufammenfliefsen. Vergl. 
n» 1> 2- 65, ißa. III. 3, 6. 25, 65. 39, 93 de divin. II» 
51, 1 17. Gleich dartiuf billigt Hr. M. in No. 1 die Wort- 
ftellung einer einzigen Handfchrift: Quorum fi vera 
eß fententia, ftatt fententia eJL Allein Cicero pflegt fo eß 
vomPrädicate durcKDazwifchen fetzung desSubftan- 
tivs zu trennen. Ebenda billigt detfelbe pure attjue 
caßcy in No. 2 aber hat er ftiUfchweigend ac caße 
beybehalten« Mit Recht wird infpecie autemßctae 
fimulationis vertfaeidigt; nur finden wir Hn. Cr*s. Er- 
klärung von fpecies etwas gefucht : dasfeyerliche JVe» 
fen, womit olojse Verßellung fish umgieht» Warum 



nicht der leere Schein (oder das Trugbild) gleifsneri" 
fcher Heucheley? Vergl. II de off. 11, 39 nifi Jpeciem 
(wenigftens den Schein) prae teooni viri feras Rich- 
tiger wäre daher Hr. Cr. bey feiner erfteu Erklärung 
Blendwerk verblieben. — Q. 4 ift unbeachtet geblie- 
l>en , dafs die gewöhliche Wortftetlung vitae hominum 
confuU von Heindorf aus feinen beiden MSS. fo ver- 
Sndett' Worden: hominum vitae. Hier ift diefelbe aus 
B zndeten . MSS.« angemerkt, und fo geht vorher 2, 3 
ad hominum, vitam permanare^ WO Wyttenhach fefar 

! gezwungen erklärt ad homineSy jandi vita für gens ge- 
etzt feyn läfst. Vielmehr ift es^ fo viel, als II de off. 
3) 11 ad \itam hominum tuendam^ WO der ^^enitiv nacn» 

fteht t weil er nicht fo den Nachdruck hat, wie hier» 



und II de legg. 13, 52 eorundem lenignitatem hominum 
confulere gjeneri. — Kurz hernadi zeigt fich Hn Cr. 
dtem Vorfchlage Bouhier*s geneigt, multa colligunty -— 
^uae talia funt , ut et ipfi DU immortnles ad ufum Ao- 
minum fahricati (in paffiver Bedeutung) paene vldean^ 
tur, was doch felbft im Munde des Epikureers ein 
allzufader Spafs wäre ; gefchweige denn im Sinne der , 
Stoiker. Hr. M. inNo.2 fchwankt zwifdien der von 
Wolf vertheidigten Lesart aller Handrchnften , ut ea 
ipfay und Ernefii's Änderung^ ut en ipfi. Beide Her- 
ausgeber halten eine folche Änderung für nöthig, 
weil paene folgt, wodurch das Übertriebene der Be- 
hauptung gemäfsigt werde. Allein paene mildert und 
entfchnldigt das Lificherliche des unmittelbar vorher* 

flehenden 'Anthropomorphismui/atricati ; „die Götter 
cheinen diefs Klles gerade fo (wie es die Phyßko theo- 
logen ' bewundernswürdig finden) zum Nutz, und 
Frommen der Mcnfchen heynahe gefchmiedet (c. flo. 
5. 5'i mit Hülfe der Blafebälge und der Ambofe ver- 
fertigt) zu haben.*}* Contra ouos Carneades ita multa 
differuit , ut excitaret. — Wyttenhach nin^mt ita für 
eo conßlio et propofito. Allein ita muha gehört hier 
eben lowohl zulammen , alt c, 9 am Ende. Die von 
Kameades erweckten Denker find wohl nicht, wie 
fFyrr. will, die Stoiker felbft, f on dem An ti- Stoiker, 
besonders andere Anhänger der Akademie. §.5. Statt 
lantopere ift in No. ö aus MSS aufgenommen tanto 
opere — diffentiant. C 4 J- 7 confilio atcjue cura gu» 
bernari.^ . Heindorf hat ilach cura eingefchoben regt 
ety weil die Glogauer Handfchrift confilio regiatque 
gubernari htit, was auch in einem Vaticanfchen MS- 
fteht. Hr. M. fcheint wegen des dageg^ep erhobenen 
Widerfpruchs diefen Zulatz zu nrifsbilligen , der je- 
doch die Concinnität des Satzes erhöht Aufser der 
Stelle I de or* c. fi vergl. or. pro Rofc A. 55, 131 cum ' 
folus rem puhlicam. regeret orbemtfue ierrarum guberna» 
rety und in diefem B. c s jj. 4 deorum mente atque 
ratione omnem mundum adminißrari et regi\ U. S0, 75 
zu Ende. — 5. ß. In No. 1 gefällt Hn. M. die von 
HriWor/ gebilligte Lesart: jam facile fentio, t/uam 
multorum -^ßudia commoverim ; inNo.2 aber liefs erjam, 
welches in 2 MSS. fteht, und wofür >ein drittes tarn 

f;iebt, fallen, weil nach Wolfs Urtheil y.parum utv- 
is k. l. ejjetparticula,** Des grofsen Kritikers Urtheil 
in allen Ehren! aber dem Rec. fcheint es hier wegen 
des folgenden^iaci/tf doch anders, lam fteht für iai^ 
nunc; „fchon jetzt, in der fo kurzen Zeit,- nach dar 
erften Erfcheinung meiner philofophifchen Werke, 
aeigen fich die Früchte meines Beyfpiels. Die Zeit 
braucht mich nicht erft zu rechtfertigen. Sie hat 
mich fchon gerechtfertigt.*«—^ 0. 9 cuius fi.-^ le* 
vationem reperire potuiJTem» In N. fi wird cut vorgezogen, 
•und. darauf die gemeine Lesart, ut alia (res) 'ex alia 
nexa et omtus inter fe aptae videantur^ in Schutz ge^ 
nommen. Es Ittfst lieh noch dafür' anführen Fin. nl. 
fifl, 74. Für den Pluralis dagegen, aline ex aiiis nexae^ 
der doch in mehrei^en guten Handfchriften fich findet, 
Tufc. V. 35, 70. Zudem ergiebt fich aus einem Grün« 
de nicht bl'ofs Eine Wahrheit, fondern oft eine g;an- 
»e lieihe von Folgen, und fo kann mau auch umge« 
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kelii^t yjön den Folgen zu immer entfemtern Grün- * 
den zurückgehen bi» auf den letzten. Befonders aber 
haben die Thei4e der Philofophie mehrere Berührungs- 
puncte unter einander, und greifen in mehreren Se^, 
siehungen gegenfeitig in einander ein. C. 5. $. 10 
führt Hr. Cr. für die Lesart Einer Handfchnft non 
täm auctoris in disputando gunmk ratiotfis momenta <fuae^ 
r«ifda /unt nicht recht ^paffend Liv. III. 12 an. Dabey 
-wollen wir erwähnen, daCs Mattkiae »u Cic. pro 
lege Man. 17, 51 für Heindorfs auf blofser. Vcrmu- 
thuhg beruhende Änderung (uictoritates entfcheidet: 
wodurch aber die Concinnität geftört zu werden 
fcheint, eben.fo wie durch die, wohl nur auaAbkür- 
Kung entftändene, aber von einem RecAn det Leipz. L. 
Z. 1817 S.855 in Schutz genommene, Lesart der mci- 
ften Handfchrif ten auctores. Doch kommt die Re- 
densart vor 111. de Off. c. 27 zu A. Für die von Hn. 
M, in No. 2 vorgezogene Lesart auctoritatis — momenta 
führen wir an I. de orat, ß. 195 und pro Font. §. 5. 
— Ipfe autem erat Fythagoras. Diefe mit Becht ver- 
theidigten Worte wurden auch von Schaefer zu Lam^ 
herti Bos Eüipfes Gr. S. 107 verdächtig gemacht. Die 
übrigen Nachrichten find «u vervollftändigen' durch 
Chrifioph Wolle de empkafi ^pronOTninis Ipfe Graeea. 
liipf. 1758» 4« ^* Ilgen ad Leonidae epigr. in Vener em 
jfnadyom. v. Q in Opnscc. I. S. 33. Befonders aber be- 
durfte die Anm. des Davies^ welchem entgangen, d^f» 
die Stelle des Dlogmes Lairt. VIII. 4.6 verftümmelt ift, 
einerBerichtigung, durch VetWicifung- auf J^na<ii'Rai- 
fii C^mmentt. Laertt. S* 1^2 f. — ß. 12 ift Rec. d'^rch 
die in No. 2 wiederholten Gründe nicht überzeugt 
worden, dafs die Worte ex i/uo exßfiit et illud bis zu 
Eli de des Kap. richtig feyen. Denn warum fagte. 
W'ohl Cicero : woraus fich unter Anderen auch die FoU 
, ^'gerung ergiehtl Es wird j^ blofs die 'eine angegeben: 
multa ejTe prohaülia. Quae iniamtfuam non percipian* 
'tur: tamen^ quia vifum ejuendam hahent infignem et 
illufiTfimf his Javientis vita regetur. So nämlich lefen 
w^ir nach Anleitung einiger Handfchrif ten. Rec. wiU 
.'hier nur bemerken, dafs das Futurum auch fonft oft 
in dergleichen Folgefätzen herzuftellen i(L Auch 
" «möchte er nicht zugeben, dafs vifus hier und 30, 
85 ( welche Stelle evft in No. 2 verglichen i(t) mit 
vifum gleichbedeutend fey, Vifum ift 1) in ob|ecti* 
,ver Qedeutung: Erfcheinung^ erfcheinender Gegen* 
'fiani oder das Bild davon ; a) in fubjectiver B. f. v.^ a* 
-vifio. Sifineneindruck ^ Empfindung ^ Anfchauung; ^ifus 
.aber f. v. a. fpecies^ frans. Vair^ das An- oder Jius» 
fehen^ Anfchein; Scheinbarkeit f alfo eine Eigenfchtft 
~ von vifum. Die in vielen guten MSS. gefundene 
Stellung des Wortes tjuendam unmittelbar hinter vi" 
fumi& mr diefes Pronomen entliticum der rechte Plat9. 
>Obig«se£ aber liefselich allenfalls vertheidigen^wenn 
man es nicht in continuativer^ .oder anfcUiefsender 
.Bedeutung, fondern als partieülam partitivam fafste: 
,W0 dann im Folgenden ein Anacolutkeh anzunehmen 
.wäre, ftatt dafs eigentlich folgen foUte: ei his fapien- 
tis vitam rectum iri oder regt» Vcrgl, Fin, I. is, 40 f. 



Ineffe enim neceffe eß in eo '— et ßrjnitatem animi — . 
Aaea cum accedit etc. — C 6, 13 Itaijue mihi libei 
exclamare. Ein MS. läfst« dos Fronomen aus, 'Wai 
Hr. M. in No. 1 billigt. Wejjn in den folgenden Excla« 
niationen Hr. Cr. die Anhäuf mig der Synonymen ko* 
mifch findet: fo hat er Recht; nur h^tte er ^en Er- 
klärungsgrund hiiiznfetzen follen: levißmd in rf» 
Denn läge der4jruhd nicht in dem grellen AbCtiche: 
Co wäre der Redner, welcher pro C* Rabirio (S. 75 f. 
bey Kiehukr^ Idem tgo^-* clamo^ praedico^ denun» 
tio eifert, gan^ gewifs ausgelacht worden. $. 14 im^ 
det Hr. M. nach d6n Worten : Profec^o eos ipfosy tjm 
fe aUquid certi habere arbitrat^tur^ addubitare co^et 
döctijfimorum hominum de max\ma,re tanta diffenjfo^ 
die Lesart einer Handfchrift Quam (ftatt Quod) cm 
m^^inte alias ^ tum maxime .animadverti^ cum ft^udC* 
Cottam — disputatum efi , nicht übel. Allein da 
Neutrum wiederholt den ganzen vbrherjjehenden Ge- 
danken, deffen Wahrheit fich in der hier wipierer- 
i&(hlten oder erdichteten Unterhaltung befiätigt, vot- 
nehmlich an dem Beyfpiele des zuveriichtlichen Epi- 
kureers, der zuletzt (L, II. zu Anf.),. befcbämti feine 
Unbefonnenh^eit felbft eingefteht. Übrigens ift awar 
in No. a richtig ^ß, wie auchHr. Cr. lefen wollte, 
aufgenommen ; aber unftatthaft werden zur Verthei- 
digung des Conjmictivs disputatum fit die von Wolf 
verglichenen Beyfpiele wiederholt, Lfgg. U. h 2 
wo der Conj. nur , um einen unbeftimmtcn Fall 
auszudrucken, fteht: „wer follte, wenn er diefe Ni- 
turfchönheiten fdhe (cum haec videat)^ nicht die Na- 
turnachahmung in den Luftgärten der Reichen be- 
lächeln?" und aus Plaut. Aulul. L 5, 6, wo derCon- 
junctiv cum a foro redeam^ -die Bedeutung des Futu- 
ri rediero hat. Zu JJ* 15 ift in No. 2 ^yttei*i«c/i'i ErKlä- 
.rung von extfdro.' wiederholt: fedes major ^ cuipl^^^^ 
infidere poffunt , extra porticum* Eine ähnliohe Er- 
klärung gab auch Qperenz zu V.de Fin. 2, 4» S. 554 
iF; Doch fcheint diefelbe auf einer Mifsdeutung des 
Vitruvius zu beruhen. S. Schneiders Gr., Wörterh. un- 
ter liJsSpo. G. 7, 16 «u Anf. zieht Hr. M. mit Redit 
aus S MSS. Atijue mihi ifuoque videor vor; verwirft 
die von ^o£/ vertheidigte Partikel en im Unter dem 
Vornamen in M. Pifo fi adeffet <denn diefe Partiliel 
ift offenbar aus dem vorhergehenden Satze wieder- 
-holt), und das bald darauf in den Worten tfuihoruf» 
: commifcerent cum^commodishintex <jui neuerlich aufge- 
nommene Gloflem fic' Weiterhin hat er in No.> 
Haec enim eß nach Heindorfs Conjectur ftiUfcbl'^ö' 
'gend umgeftellt» Haec eß enim lyon verhorum parv^ 
Jed rerum permagna diffenjßo. Aber es möchte Vf^ 
eher hier enim von fremder Hand eingefchajtet [ejn. 
Wenigftens ift es tb entbehrlich, wie Fin. II. 9, «f 
- Hoc eß non dividere^ fedjrßngere. JJ. 17 sieht er die 
* von s MSS. dargebotene Wortftellang vor : Tu autm 
nolo me exißimes (ft^tt exifiimeS' m4i adjmtorem hifii 
' veniffe* 

(per BefchUffi folgt im nief^m Stuek.) 
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. nOMlS CBE LITERATUR, 

1) Lexi»2io, b. Hahn: M. TullH Ciceronls lihri'tres 

de natura cleoi;um ^— — edidit Fr idericus Creuzer etc» 

a) Eoeiidcif. : M. Tullii Ciceronis de natura deorum 

Uhr OS — — tres edidit C, IL ßlofer etc.' - 

[Befchlufs der im vorigen Slüch abgebrochenen Rccenßon,^ 

V-/ap. A, i8 vertheidigt Hr. Cr, die gewöhnliche 
Lesart rlatonis de Timaeo deum^ welcl^es heifs^n 
folly <iuem a Timaeo habet deum Plato oder PlatO" 
nis deum fecündum Timaeum» Sprachgemafser wä^ 
ICC wohl die Erklärung: Platqnis deum ex (eiuslihro) 
Timaeo^ Wie III. Off. C, Ö. l. Graecos verfus de 
Phoenißii, Indefa zieht Hr. M, mit fVfilier und 
Heindorf vor, zu lefen: m Timaeo. - Solche Kritik ift 
leichL in $, ig ^uemadmodumnutem obedire et parere 
voluntati arckitecti aer\ ignis^ ^<l^^x terra potturunt? 
ift in No. d angemerkt: Plato his priorä alia effe fiatuit^ 

Suae mox enumerantur.^^ Nämlich es folgt die, gegen 
ie von Piaton im Timaeos erfonnene Bildung ie^ 
Weltfeele gerichtete, Frage : Unde vero ortae illae t/uin" 

Sueformae^ ex quihus reti<iua (In No. X findet Hr. M, 
ie Lesart eines Mfpt^s und Tkanners relifuae nicKt 
übel. Allein dann Mriirde «weifelhf^t, worauf fich 
das Folgende beziehen foUte) formantur^ apte caden*. 
tes ad animum, ejfficiendum pariendostjue fenjus ? Üiefe 
follen nach Wyttenhachf dellen Anmerk. wiederholt 
wird» leyn ovtrlat ravTov, Srsgovt aT«<n5, Kivs^tric« 
fVytt. hat diefe Erklärung von Davies. Weit bedäch- 
tiger war Lambinusj welcher treuherzig bekann- 
te, er verftehe die Stelle nicht.* Nirgend heifsen 
diefe Begriffe bey Piaton ^uin<iue formae (tr^v^ixara 
Hoi iro<({T>;TfO' Zudem gehören cratri^ und nivijais, 
wenn fie nicht tait'ravTov und mfov völlig einerley 
reyn follen , gar nicht zu den Principien , aus wel* 
chea im; Timaeos p. 37. A.. die Weltfeele C^vx})') con- 
ftruirt wird, in rauTOUKAi ryy Sari^v (piiasvog eK 
r£ pu<ria9^ !fP^^^ röurcuv cvjfH^aSsiffa fxoigcSv ko} »v^ 
Xoyov fAS^iV^Bpuat hu) ^wSs^ßlaa^ ysf&B ausgedeutet wird 
in der GefcKichte dfir Philof, von Tennemann II Bd. S. 
422, und in det von Cams S. 6}ß. Vergl. Böckh in 
den Studien^'herausgeg, von DäüV .und Cr^üzer 3 Bd. 
S. 36 ff. Sonach Wären nuir trei förmae^ odef höch- 
fiens» die dadurch bedingte Ktv^ais mitgerechnet, 

?]uatuor^ und fo fcheint auch ffeleCsn werden zumüf- 
en; denn Zahlzeichen (lY und V) ko^mten leicht yer- 
wechfelt werden; Sonft'könnte man auch mit einem 
Oxforder MS. tjuinque ganz auslalTen» Doch vertte- 
hen wir nicht jene' eigentlich Pythagorifchen Prin- 
/. A. Id. Z. 18^8* Brßtr Band. 



cipien , fondem vielmehr die von Cicero gleich' vor* 
her genannten 4 Elemente oder Grundftoffe ; denn 
diefe waren nach Piaton die urfpninglichen und ein- 
fachen Qualitäten, und er legte jedem diefer Grund- 
körper ideell eine beftimmte Grundform bey. S. Ten* 
nmnan Gefchichte der Philo/. IL Bd. S. 403 ff vercl 
mit Diog. LaSrt. ffl. 70. Forma, fpecies, analitas] 
natura und corpus ift daher einerley. S. Cicero l[ 
Acadd. 7, a4^ 26. ^ Die vier Grundkörper niachteii 
aber , wie Piaton im ganzen Alterthume verftanden 
wurde, den körperlichen und theilbaren Beftandtheil 
der Weltfeele neben d^m vernünftigen und untheil- 
baren aus. S. Arijioteles de anima c. 0. JJ. 36., wel- 
che Stelle ganz mit diefer des Cicero übereinflimmt 
auQh in Anfehung der Abgemeffenheit der Seelcnbcl 
ßandtheile «ach harmonifchen Zahlverhältniffen (der 
Tetraktys» d. i. einer geometrifchen ProgrefTion bis 
zur Cubik- Zahl, welche als das Urgefet« alles Da- 
feyns , und das der Welt Form prägende Sieffel he- 
zeichnet ift in den Goldnen Sprüchen des Pythag^ v 
47. S. und im 34 Orph. Hymnoi v. 06), damit dio 
Seele Bewufstfeyn und eingehorne Harmonie habe 
S. PUton im Tm^eos p. 36^ A. Macroh. in Somn. Scip] 
L. L c. 6.. II; .c 9, Boeckh a. a. O. S. 43 *^ yß 
Die Frage nach dem Urfprunge der Elemente ift 
auchffanzun Siniie des Epikureers, wie 12, 20 Uh 
mittelbar darauf zieht Hr, M. in Nr. 1 die gewöhnliche 
Lesart Longumeß ad omnia vor: in Nr. 2 Sihet mit Wolf 

r?iT W""'« f"" *^^V ^''^T ^fi ^'"''*«- Richtig., 
b. .111. Tufc. 18. 40 non neceffe efi nunc omnia. — (} 30 

Nach phyfiologiam ift in N. 2. die Erklärung id efi naturae 
ratu^mmitManucius änsge&otsen, gege„ dasAnfehcii 
all^ Codd. ; ingleichen 14, 36 (wo fich jedoch Ma,tu. 
cius aut,,y«ojrfam antit/uos iibros'* beruft) hinter theo^ 
gpnißtn die Erklärung id efi originem deorum. Zwar 
^ifst es, die lebhaftere Rede werde dadurch unter- 
broc^i^n.. Allein eben das würde dann auch der Fall 
feyn c. 30, 83: wo Hr. iU. zum Glücke fo inconfe- 
<juent ift , dafs er gegen den confequeiitercn fValker 
.hinter phyficum die Erklärung id efi fpeculatorem ve* 
natortm^ue naturae vertheidigt. Doch hatte ihm da 
£ouhier zum Proteftiren Muth gemacht. Wer weifa 
alfo, ob er es ohne diefen Vorgänger gdwagt hätte? 
Andere dergleichen Erklärungen, welche Cuero, der 
vorbemerkten Sprachveiiiigkeit tu Liebe, gricchifchcn 
Worten beyfugt, find erft neuerlich gegen denfelben 
VerdammungsTpruch der ünächtheit ver\vahrt wor- 
den: L Fl/u 6, 17 nie drc^ovs quas appeÜat, id eft cor. 
pora individua; IL Jcadd. iß, 59 ^^oxh id\fi af-^ 
finfipnis retentio. — Ebendaf. Pronoea \ero fi vefiU 
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eßy Luciliy eaclem; reijuiro^ cjuae paullo ante, mini" 
Jiros etc. Heindorf wollte Vor re^uiro eiti abermali- 
ges eadem eiiifchicben : was vielleicht nicht nöthig 
ift, Hr. M. findet, aber darrin einen ÜbelRlang; wir 
eben IJo wenig, als I Off, 10/31 am E. En cum tem^ 
pore comrUutantur^ commutatur officium. Hr. Cr, möchte 
hier gar aus einigen MSS. lefen minifiras^ womit die 
anciltuläe Voluptatif II de Fin, 21 ßch Vergleichen laC- 
fcn muffen. Und doch wurden hier vorher J.. 19 
minifiri erwähnt! §. 21. Satcula nunc dico non ea. 
Hr. M. in N. 1 beehrt Heindorfs Yermüthung,<$. non dico 
nunc ea, mit feinem Beyfalle. Allein Cicero gedachte 
fortzufahren : fed t/uandam ab inßnito tempore aetenii* 
$atem. Statt dellen aber fügt ^r, weil die Rede durch 
einen Zwifchenfatz unterbrochen wurde, einen felbft* 
ftändigen Satz hinzu. Wegen diefer Beziehuilg aUf 
den folgenden Gegenfatz aber darf die Wortftellung 
nicht verändert werden. Nach aeternitas ift Hn/ Äf. 
in No. 1 der Zufatz, tfuam nulta temporum circumfcriptio 
metiehatur oder (was, ihm nicht übel fcheint) emetie^ 
hatury verdächtig, weil Cicero wohl würde Tnedreeur 
gerc;lirieben haben. Allein der .Indicativ ift hier am 
rechten Orte : wo fo ganz beftimmt gefagt wird : eine 
Ewigkeit, für die es kein Zeitmafs gab. Was foUte 
hier : gäbe ? Helles Licht wird über diefe Stelle vcr-* 
breitet durch die Erklärung des Wortes aivav in -Mb- 
fchopuLi Opuscc. Gramjnt^ticis , die erft neulit;h durch 
Titze ans Licht gezogen worden, Es kommt da S. 57 
unter Anderem die Beftiramung- vor : oliv t< yj^vMV 
Kiv>)iJLa Koi SiaanjfAa, wodurch wiederum Hr. M wi- 
derlegt wird, welcher in N. 1 mit H<m3or^lefeYi wollte t 
fpatio tarnen , {jiialis ea- fuerit , intelligi non potefi» 
In No. 2 aber will er mit Wyttenbaeh die folgenden 
Worte, (juod ne in co'gitationem <fuidem caait, ut 
fuerit tempus aliauod, nuUum cum tempUs effet , vor- 
rücken, und gleich nach den obigen Worten, fa- 
teor ea fine mundi converfione effci non potuiffe, lol- 
•gen laffen. Dicfe Vermuthung iß fehr fcheinbart 
aber bey. ftrengerer Prüfung dennoch unzuläHig. 
l)cnn fcnft müfste im Folgenden : fed fuit ^udedam 
ab inßnito tempore aeternitas, wie auch Schütz woll- 
"te , tempore w^egfaHen. Aber wir zweifeln , dafs ab 
inßnito fo abfolute gefagt werden könne. Was Kriti- 
leer und Erklärer Tämmtlich irre machte, war , ' dafs 
jener Grund, (/uod — tempus effet. zu dem, was yor« 
hergeht, fich nicht reimen zu wollen fchien. Allein 
nach unferer Anficht löfen fich alle Sehwierigkeiten, 
wenn man darauf achtet, dafs, um den Widerfpruch 
in der willkührlichen Annahme einer abfoluten Zeit- 
grenze a parte ante aiifchaulich zu machen, tem» 
pus hier in zwiefachem Sinne genommen ift ; *das 
erftemal abftract, als wenigftens denkbare leere Zeit 
vor der Schöpfung ; das anderemal nach der finnli- 
chern Vorftellung, als ein Nacheinander odc)r als Dau- 
er. Der Epikureer folgert Ungereimtheiten aus den 
vermeintlichen Vorausfetzungen der von ihm be- 
ftrittenen Gegner. „Wenn die zeitliche Welt einen 
Anfang haben follte : fo müfste es fchon vor ihr eine 
Zeit gegeben haben : denn wir ftellen uns in der reinen 
Uranfchauung die Zeit felbß als völlig grenzenlos vor. 



fo dafs alle Grenzen des Dafeyns innerhalb der Zeit ge» 
fetzt, werden, und auch, über jeden Anfang hinaus 
wir immer noch Zeit für darin mögliche Dinge vor- 
ausfetzen. Vor dem angenommenen Weltanfange 
läfst fich alfo doch noch eine Zeit denken, und zwar 
durch den Begriff ewiger^ Dauer bis zur Schöpfung. 
Sollte die Frage nach einem For ganz wegfallen: lo 
müfste die Zeit vor der Weltfchöpfüng Unzeit gewe- 
fen feyn, d. h. es müfste in jener Vorzeit noch gar 
keine Z«ir gegeben '^haben : was undenkbar ift. Ci- 
cero hätte fagen können: ut unouam nullum' fuerit 
tempus: Aber dann wäre der Wiaerfpruch^ weniger 
hervorgehoben worden. C. 9, 22 vertheidigt Hr. 
M. gegen. Schätz und Andere mit Recht die gewöhn- 
liche Lesart: Quid autem erat, ^uod concupijceret im 
mundum fignis et luminibus, tamjuam aedilis, ornare ? f, 
utdeus ipfe melius habitaret etc. Da ihdefs auch ipjß 
deus gelelen wird : fo gäben wir das wiederholte deut 
gern auf. Dann ftände das Pronomen emphatilch. ^ 
S3, hätte Hr. M. aus feinen Mss, die Form fapienti- 
umne aufnehmen follen. In den folgenden Worten (/l 
facta fchwanken die Handfchriften auf eine fo auf- 
fallende Weife, dafs Rec. diefelben für ein Glojjfem 
hält, und den ganzen Satz als Frage nimmt: Propter 
paucos ergo tanta \eß ff^cta"^ rerum molitio ? Zu Ende 
diefes Kap. berichtet, Beyfall nickend, Hr. Cr, S. 
724. etwas untreu, und fich auf ihn verlalTcnd, Hr- 
M. in No. 2/ Matthiae wolle lefen : ita multa funt incom- 
tnoda in viia^ üt ea fapientes commodorum compenjo' 
tione leniant , ßulti nee vitare venientia poffunt , ntc 
ferre praefentia. Allein diefer Gelehrte las eben, fo, 
wie Hr. iW., pojjtnt, fbwohl in dem angeführten Pro- 
gramme V. J. iQiö, aU auch in der fpäteren Anmerk. 
zu Cicero pro lege Man, JJ.^Q zu Anf., was Hrn. itfö- 
fer entgangen: ift.' 

' Diefd möge hinreichen , um den würdigen Her- 
ausgebern unfere Außnerkfamkeit und unfere Hoch- 
achtung zu beweifen. Zwar können wir nach der 
Strenge nicht anders urbheilen, als, dafs nicht ein- 
mal die gröfsere Ausgabe weder durch umfaffendc 
Kritik, noch durch gründliche, auf Sachinhalt ge- 
richtete, Erklärung unfere Erwartungen befriedigt 
hat. Dennoch mufs, Rec. , der nur ungenügfam i»» 
weil er das , was geleiftet worden » nicht blofs 1»^^ 
4en Hülfsmitteln und Vorarbeiten^ und mit der gegen* 
wärtigen Höhe der claflifchen Philologie überhaupt! 
fondeni auch, da.er das feltene Glück hatte, hier a^i^ 
gezeichneten Gelehrten zu begegnen, mit4««'» obglei^** 
ilnbeftixnmten und ihm nur dunkel vorfchwebenoen» 
Idee vergleicht, auch gebührend anerkennen» ^^** 
an und für fich diefe Ausgaben keinesweges arm »"^ 
an dem, was alles Pankes werth ift^ and ^aen Heraus- 
gebern zum Verdienße gewicht. ' Cd^* 

LITRRATUROEaCBICHTE^ 

Frankfurt a. Main, in d. HermannifchenBachhdl.J 

N«U4? Biographie der Zeitgenoffen^ oder kifiorijcj^' 

pragmatÜche Darßellung des. IfChens alter der]*' 

'öligen, die feit dem Anfangt' der franzößfchen i*^' 
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volution durch ihre ' Handlungen , Schriften , //T- 
thümer oder yerbrechen^ fowohl . in Frankreich als 
im Auslände i Berühmtheit erlangt haben» Nebft 
einer chrouologirchen Tabelle über die merk- 
-vrürdif den Epochen und Begebenheiten von 1737 
bis aut die gegenwärtige ZeiL- Von A. W. Ar* 
naultf A. Jay^ £. Jouy^ J. Norvins und anderen Ge- 
lehrten, Beamten und Militärperfonen. Über- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet von Karl 
6eih. _ Erfter BsLud (A igsi). XVI, 68 u. 4012,8. 
Zwejter Band (B — ßernadotte). igizi. 4528 S. gr. 
8. C5 Rthk. 8 gr.> ^ . / 

Es ift bekannt, mit welcher gerechten Indignation 
die belferen FranzoCen auf die von blinden Anhängern 
der alten Ordnung mit Partejlichkeit und ungerech- 
tem Factionsgeifte gefchriebene, und mit abüchtlichen 
Eniftellungen aller Art angefiilltQ biographie des liom» 

mes vivans {Par -Michaud^ i8i7* 8' S^^^)^^"^^^^^^*^* 
Dieie durch ein unparteyifches , gründlicheres und 
zugleich umfaA'enderes Werk zu verdrängen , ift der 
Zweck der Vff, dicfer J^iographie nouveile des contfm'^ 
porains^ Welche zu Paris feit x^2\ erfcheint, und ur- 
sprünglich auf acht Bände angelegt war (mit 124-0 
Portraits, welche in der deutfchen Überfetzung weg- 
gelaHen worden, der Band zu 13 Francs). Möchte 
es auch vielleicht der Name des zuerft genannten 
Herausgebers (wer erinnert üch nicht der Auftritte 
bey der Aufführung feines Gesnraanicu^ ? } einigerma- 
fsen in Zweifel ßeilen , ob man \)iex wirklich überall 
die ftrengfte Unparteylichkeit erwair^eü dürfe, und 
mag auch in der That diefer t)der jener einzelne Ar? 
tikel von perlonlichen oder localen, oder wenigftens 
nationalen Einfiülfen nicht ganz frey geblieben feyil : 
fo darf man doch dem Werke das Lob nicht verfa- 
gen f dafs es überall von Mäfsigung, Apftand und ge- 
rechter Anerkennung des in- und ausländifchen Ver- 
dienßj^s zeuge, und dafs es den. ViFn., im Ganzen 
genommen, weder an guten Nachrichten, noch an 
der Gabe fehle, felbige gut und lesbar zu verarbei- 
ten. Die Wahl der aufgenommenen Artikel ift meift 
glücklich. Dafs die Mehrzahl derfelben . der franzö- 
lirt:hen Gefchichte angehört , rechtfertigt &ch durch 
die Nationalität der Herausgeber und durch ihre rich- 
tige Bemerkung in der geiftreichen Einleitung; 
^^Frankreich hat natürlich den gröfsten AntheiL an diefer 
Beobachtung f weil es die Epoche diefer tViedergeburt 
fchuf.*^ iß, VII.} Die ausländifchen Artikel dagegen 
dürften bisweilen, auch nur aus dem Standpuncte der 
Herausgeber betrachtet, weniger paffend gewähUer- 
fcheinen. Diefs ift^ z. B. d^ Fall gleich bey 4em er- 
ften Artikel des Weiikes , denä bereits 1793 in einem 
hohen Alter verftorbenen van der Aa^ ,,ia that (wie 
der Rec; im monthly magdzine, append, to the 49 ^^^* 
p* Sil witzig bemerkt} even to be buried öfter the 
€ommencement pf the french revolution is here a title to 
resurrection.**^ Die Bearbeitung und Darftellung felbft, 
ift übrigens den Bedürfniffen und Anfoderungen des 
franzöfifchen Publicums angemeffen , welches weni- 
ger chronologifches Detail, als vielmehr lebendige 
und charakteriftifche Schilderungen verlaugt, und 



Vi* zweifeln keineswegs, dafs diefes W«rk m 
feinem Vaterlande die gihiftige Aufnahme finden 
werde, deren es weylh iß. Aber ob es zu einer 
treuen und wörtlichen Übertragung in die deutfche 
Sprache geeignet fey, das ift eine ganz andere* und 
unferes Erachtens durchaus zu verneinende Frajge. 
Eben die vorherrfchende Beziehung auf Frankreich 
und i^uf franzöftfche Anfichten und Neigungen, wel- 
che bey dem* Originale ganz an ihrer Stelle iß, macht 
eine eigen tbümliche Bearbeitung für das deutfche 
Publicum nothwendig. Viele der hier aufgeführten 
Perfon^n , welche während der franzöüfchen Revo- 
lution hie odei^da für kurze Zeit, und oft in fehr 
untergeordneter Stellung, auftraten , können wohl 
den Franzofen, nicht aber den Deutfchen, interefTi- 
ren ; manche Bekämpfung der eben in Frankreich 
herrfchenden Grundfätze und Anftchteii geht für den 
Deutfchen, der diefe Ideen nicht theilt, und biswei- 
len kaum hißorifch kennt, ganz verloren. * Dagegen 
intereßirt üch der Deutfche für manche in- und aus- 
ländifche Namen , die er hier nicht findet, und er 
verlan/^tmehr Detail in den einzelnen biographifchen 
und bibliographifchen Notizen, als der franzüüfche 
' Schrif tfteller feinem Publicum darl)ieten tlaff. Es 
würde daher Lehr dankenswerth feyrt, wenn uns eine 
Gefellfchaft kenntnifsreicher, vielfeitig gebildeter 
und dabey gewandter Gelehrter eine eigenthümlichef 
und mit befonderer Rückficht auf deutfche Bedürf- 
niffe unternommenen Bearbeitung jenes franzölifchen 
Werkes liefern wollte, zumal da es der deutfchen Li- 
teratur an einem gröfseren und umfaffenderen hifto- 
rifchen Werke über die Zeitgenoffen vor der Hand 
wirklich noch mangelt. 

Muffen wir aber fchon an fich jede blofse Über- 
fetzung diefes Werkes mifsbilligen : fo ift diefs doch 
ganz vorzüglich bey der vorliegenden der Fall. Hr. 
tieib , der üch an mehreren Stellen als Militär zu er- 
kennen giebt, hat fie nicht nur ohne ausreichende 
Sprach - und Sachkenntniffe, fondern auch ohne alle 
Vorbereitung und anderweitigen Apparat unternom- 
men. Oder, was foU man von einer Überfetzung 
halten, in welcher zu lefenfteht, dem Cardinal AI- 
bani fey die päpftliche Krone ^^ungeaehtet Jeines Afcen^ 
denten** (fon afcendanti) entgangen (Th. I. S. 91), 
Ameilhonnsihe die Gefchichte des Niederreichs (bas * 
empire) fortgefetzt (Th. I. S. ip5,) und Alibert hahe 
fich nicht nur in Fache der ivfedicin, fondem auch 
in dem der Literatur (litterature^ fchönen Literatur) 
verfucht (Th. I. S. 145.) Wenn man aber den Üt)er- 
Xetzer gar von einer meiftci/n/c/t-laurentinifchen BibliV 
othek zu Floretiz (Th. II. S. Qo) fprechen hört, ader 
wenn man il;n_ bey einer andern Stelle („ Preron 
fprach mit Mäfflgung^ und felbfi günßig von einigen 
fVerken Baftide*s, der zwey fahre lang den Mercure de 
France herausgab. Es waren zwey barbareske Mächte, 
die einander fürchteten und fcheuten ** Th. II. S. 221) 
ftatt des allbekannten Journaliften Friron, der im 
Jahre 1776 ftarb, auf einen abfcuren Deputirten des 
Nationalconvents, welcher denfelben Namen führte, 
rathen ficht; fo kann man fichs nicht verhehlen, dafs 
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Äi«& ÜbcrfetÄung ganz an den «nr^cliten Mann ge- 
kommen Tey, und man fiihlt Bch verfuchl;, Hm. 
Geib das Bekannte: Cfii.»it atma togucl auaarufen. 
Nicht beffer ftehts um die Anmerkungen, welche der 
Titel verhelfst. Bey weitem die meiften find gan» 
unwefeiitlich, viele fogar höchft unnöthig. Zu lete- 
ten rechnen wir zuvörderft die, welche die Perfön- 
lichkeit des Überreizen belreften (Th. L S. 13, ii7f 
355 ; auch möchten wohl Manche die Nachrichten 
von noch ungedruckten Werken des Überfetzers Th. 
L S. 57, und Th. IL S. 249 hiehcr ziehen), und ala 
Probe des Gehalts der übrigen (z. B. Th. I. S. 28» 
«56» 338 tt- f' w.) führen wir nur an, daCs er an ei- 
nem Orte, wo der ^inon de Uenclds nur im Vorbey- 
gehen und Vergleichungswcife gedacht wird, anzu- 
merken für gut findet; ,JFem iß der Name dieser 
fchönen und geifii eichen Frau^ die noch im hohen Alter 
bezauberte, und die franzöfifche Jfpafia genannt wurde^ 
nicht behannt ?" (Th. L S. 513.) Die Wahrheit die- 
Ter gehaltvollen Note düifte fchwerlich zu bezwei- 
feln feyn; aber was daraus für die arme Note felbft 
folge, fcheint Hr. Geih nicht geahnet zu haben. 
Dagegen fchweigt er in der Regel bey allen denjeni- 
gen Stellen, in welchen man eine berichtigende oder 
ergänzende Note faft mit Gewifsheit erwarten follte. 
Zur Berichtigung der fehr mangelhaften Artikel -^r» 
chenholz, (WO der Titel eines Ritters unrichtig iß, und 
auCser den Vornamen auch feine brittifchen Abmalen 
fehlen, Cr. Lor. Bauer ^ C»D, Beck nnd jimmon ifk 
nicht da« Mindefte gefchehcn; bey Audiffredi und 
Bandini fehlen gerade' die Hauptwerke . (der Catalö* 
gus editionum Romanarum und italicarum und der Co« 
talo**-us codicum mff^ bibliothecae Mediceo • Laurenlia^ 
nae)^ bey dem Herzog Albert von Stchfen - Tefchen 
liefst man kein Wort von feinen ausgezeichneten 
Kunftfammlungen u. f. w. Selbft da, wo Unrich- 
tigkeiten des Originals aus dem erften heften Hand- 



keit 



S. F. 



KLEINE 



SCHRIFTEN. 



VsRMMcHTE ScRRtrrtK» öotHngen ^ «. KoÄ. d. Vf». 
Triumph der fVahrheit, Eine getreue ^Schilderung aus Ln- 
ihers Leben und Lehret Alle^i jOeutfchen zum Weihnachta- 
gefchenk von Dr. B, Schmitz y Lehrer der Fhilof. und der 
Fhilol. zu Götlingen. i6at. 65 S. 6. (ß S^O. 

Ein GefchenlcA und noch dazu ein Weihnachtsgefchenk, 
dai der Empfänger bezahlen foll, fcheint freylLch im Wi- 
' derrpruch mit fich felbA zu fe^n« Aber eine bezahlte Cabd 
könnte doch noch Gefchenk heifsen, wenn der geringe Preis 
mit dem eigentlichen Werthe deflelben fo ganz auiser Ver- 
hiütnifs Ü'cindei^ daft man bey dem Kaufe einen ungewöhar 
liehen ' Gewinn machte. Oh diefcs der Fall bey vorliegen» 
dem -7- fehr elegant gedruckten -^ Büchelchen fey, das ilk 
nun des Rec. Pflicht zu fagen. Aber er will die Lefer felbft 
nrtheilen laflfen, indem er ihnen die einzelnen Stücke die- 
fesGefcheiiks vorzeigt. Zuerft e^rhalten wir eine Zueignung 
un — diefß Schrift, die aus 4 Diftichen befteht, deren Pen; 
tametcr lo — v\ — w — (Wahrheit fey das Panier!) au$ge> 
)ien» Ihr folgt ein Vorwort an die Deutfclien, das mit ei- 




nach 5.32 in der Weisheit, dem elgbntlichen wahren AfWf'' 
< alfo der blofs intellectnellen Bildung y befteht. DiereHSe- 



^ . ^ ^..w..^,..„^„„. «„«ung )' ucii.cn». *^.«.- — 

hauptung foll im a Abfchnitte durch eine Menge ausflih^ 
lieh mitgelheilter, hie und da durch ein kleines Einfchieb- 
fel^ verdeutlfchler Stellen aus dem N. T. erhärtet werden, 
worauf der 3 Abfchnitt mit der Auffchrift fchliefst: LutUr 
( ,1 der Mann der fVahrheä und der Kraß. Doch dürfen 
wir hier niolrts aus L'sw Leben fv^hen, (oudern blofs die 
Bemerkung , dafs L. zuerft mit dem Satze au&et(eten i^Y/ 
Der Glaube allein macht felis, und dafs er, um der Verlhei- 
digung diefes Satzes willen, den Brief Jacohi^ welchen Hr. 
S. ein ganz unbedeutendem Stück der evang, cO Schrifttn 
nennt, für unecht erklärt habe, Drey Gedichte, des Gan- 
zen 'würdig, machenden Anhang diefes fonderbaren Pro- 
doctes vüx^i wahrfcheinlich noch lehr jungen Alannes.ax« 



hutlie hätW verhcffcrt =W(n*dch ItSnnen, kommt ihm 
diefd fa wenig bey , dafs er bey Sam. Baur und beU 
Urmann die Titel ihrer Schriften lieber aus dem fran- 
zöfifchen zurücküberfetzt, mit der gewichtigen Ent- 
fqhuldigung, dafs ihm ^^ihre. Schriften nicht in der 
Ndhe^^'' feyen(Th. IIS. 240}. Bey C. G. Anton, deffen 
Geburtsort im franzölifchen Original unrichtig Laur 
bau heifst, belügt er fich Th. I S. 256 mit der Ver- 
muthung, dals der Name wahrfcheinlich Lauban hei« 
fsen foUe.. In der That, wer nicht einmal den Me«- 
fei kennt oder zur Hand hat, follte fich doch füglich 
einer Uberfetzüng einer biographie des contemyoraws 
enthalten! An einem Plan bey feiner Überfetzung 
fehlt es ganz. Die ausländifchen Büchertitel giebt 
er bald in ihrer Original fprache, bald glaubt er fie 
deutfch überfetzen zu müuen , und dach hat er fran- 
zöfifche Verfe nie überfetzt (Th. II S. 182, 193 »21* 
24.2, 260, 280, 291, 378 u. f. w.); ja in einer Stelle 
(Th. I, S. 293) wo im Original der Werth des eng- 
lifchen Pew/«y durch 10 Centimes erklärt wird, fchrcibt 
er diefs getroft nach, ohne dafür eine Beßimmung 
nach deutfchem Gelde beyzufügen. £s wird &ch 
nach den gegebenen groben leicht beurtheilen lallen, 
ob ein Uberfetzer diefer Art zu Abkürzungen und 
Weglaffungen berechtigt war, welche er fich nach 
feinem eigenen Geftähdnifs (Vörr. S. V) erlaubt hat, 
ohne beftimmt anzugeben, worin fie beftanden. 
Endlieh ift auch der Stil höchft nachläilig. So lefen 
wir Th. I S. 53 Ton ThathandiuHgen des Lebens, S. 
29 ift das Wort dann nach baierifcher Art gebraucht, . 
und S. 187 fchmecktfi AmhrogVs Poeßeen nach der I 
Gewohnheit zu improvifiren, — * kurz (um uns eines 
eigenen Ausdrucks des Überfetzers Th. II S. 263 zu 
bedienen) feine ganze Überfetzung iu Worten, ynt 
in Sachen, ^charakterifirt eine laufte NachUfß^' 
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;») Bern» b.Jenni: Hn. C. L, v.HaUers Brief an feine 
Familie ^'wQrin er derfelben feinen Übertritt zu der 
hatholifcken Religion anzeigt» Aus, einer forgfäl- 
ti^ sem^chten- Abfchrift des urfprünglichen' Ori- 

Sinani neu übjcrfetzt» m\t allen von dem Vf. in 
. er iParifer Ausgabe fpäterbin bejgefügten Zu£ä* 
tsen und Veränoerungen. Das Ganze mit theils 
berichtigenden» theils widerlegenden AnmerXun- 

Seuy auch einigen Beylagen. begleitet von S. <$<«• 
er, Prof« der prakt. Theologie zuBen^. xQ$x VII 
n. 127 S. 8« (i6 gr.) " 

ft) Stuttgart, b. Metzler: Karl Ludw.v.' Hallers 
Schreiben an feine Familie zur Erklärung feiner 
Jiückkehr in die kath apofi, römijcke Kirche, Frahr 
sofifchund deutfch. Mit Beleuchtungen! von Dr. 
H. E. G. Paulus.^ i^ii 162 S. 8- (16 gn) 

S) Leipzig, b. Rein : Karl Ludw, ' v« HaUers Send- 
fchreiben an feine Familie , betreffend feinen Über*' 
tritt zurkathoL Kirche^ geprüft von rrof* Krug» 

Jf) Pari? u. Strasburg» b. Trei^ttel u« Würz» und 
b. Heitz t Criticfue de la Lettre de Ms. de. .Hauer 




■eipzig, traauitede 1' Allemandpi 
Bichardj Dr. et Prof. en Theologie, iß^i* 37 S, g» 

W ir nehmen und geben vornehmlich von detStu* 
ier if chen, Schxih gern eine vollftändigere Kenntnifs, 
yred&e amOrtefelbft verfafst» und von der Regierung 
ausgezeichnet» doch aus derEntfernungupdnach der 
Art des dortigen Buchhandels nur langfamer bekannt 
werden kann. . . Überdiefs ift dieler Vf« nach S. IV 
„von jeher ein tiefer Verehrer der von^Hallerifchen 
)iochachtungswürdigen » durch zvrej wahrhaftig 

frrofse Namen unfterblich gewordenen Familie gewe- 
en» feit langem auch» und immer noch» mit aller Ach- 
.tung von iprürdigen Gliedern derfelben ' behandelt 
.worden. £r ift alter Jugendfreund des ^ jüneften 
SöHnes von d^aa-grofsen I^aller»** und ein eliem^lig^ 
College des Rethiurators und Gonvertiten felbft» von 
welchem -»»er Eich. tauch' mehrerer früheren Bew^ife 
einer freundfchaftlichen HochfchStzung dankbar zu 
rühmen hat.<* Seine Schrift foll um. fo weniger (S. V) 
ein bitterer Ausfall eines ftreitfücutigen Theologen 
auf dieren Mann feyn. Vielmehr erklärt der Vf. wört- 
lich» clafs derfelbe fchbn. darum genug zu bedauern 
f ey» data er durch feinen ratdh^n Schritt^ d^ii er mit 
j^ 4. t* Z. *8«a. Erfier^ßnd. 



Ehren nicht wieder zurück thun dürfe» feiner hoch- 
verehrten Familie eine neue» gewifs .weder von ihr 
^ewüjifchte » hoch fehr wiinfcbenswerthe Celebrität 
verfchafft habe» der aber auch deCswegen vorzüglich 
in hohem Grade bedauerswerth fcheine» weil wirk- 
lich» je mehr man dem in diefem Briefe durch ihn 
felbft niedergelegten Gange (eines Geiftes und Her- 
zens mit AutmerkfamKeit nachdenke, es einem s^uch 
je länger defto deutUclier werden QiüITe» dafs er nicht 
allein im eigentlichßen Sifin, ein GemiUhskranker , fon- 
dern auch ein betrogener, und bey feinen fchwachen . 
Seiten känfilich erfafster wuiji umßrickter Mann war» und 
noch iftff der — * einer Mücke gleich» lange ungewiff 
und zitternd um das ihn lockende Blendlicht herum 
fUtterte» bis er endlich unwiderftehl^ch in daf- 
felbe hineinftürzte » und --* fich verbrannt|e. ---. 
Merkwürdig ift» dafs .das Sehreilie'n des v. IL in vie- 
len Functen nicht fo» wie es. an feine Familie erlaf- 
fen war» geblieben ift. Das den fpäteren Ausgab.en 
vorgefetzte AvertilTement f agt zwar : Ms. de Hauer ... 
s'est permis seulemeni t/uelffues legeres additions. Die von 
Hn. «St. durchgängig bemerkbar gemachten Verände^ ^ 
rungen be weifen » virie auch diefe Verficherung'nur 
ünt^. den. gehörigen Refervationen als wahr gedacht 
fejn konnte, ^r. St. machte feine eigene Überfetzung ' 
nach der CranzöfT Ausgabe von Freyburg (dem Ort 
des Übertritts). »»Als diefe fchon vollendet war» be- 
merkt Er wohlbedächtlich , erhielt ich von zuverläf- 
figer Hand fowohl eine forgfältig gemachte Abfchrift 
des urfprünglich an die Familie Haller gefchriebenen 
Briefes» al» auch ein Exemplar der» von dem Vf. al« 
lein für acht anerkannten Parifer Ausgabe. Merk« 
würdig fchienen mir nun bey näherer Vergleichung 
von beiden die zahlreichen Zufätte , jiuslaffnngen und 
Sinnesveränderungen mancher Stellen in diefer fpäteren 
Ausgabe, und wertbt auch dem Publicum zur Ver- 
gleichung und zum weiteren Niac^Je/iAtfiimitgetheiltzu 
vverden. Ich entfchlofs mich daher die Überfetzung 
des urfprünglichen Briefes hier vollftändig und als 
Grundlage mitzutheilen » die neuen Zufätze der Pa- 
rifer Ausgabe» mit etwas^ kleineren Lettern gedruckt» 
an ihrem Ort einzufchieben» die AüslalTungen mit 
[^ 3 ^^ bezeichnen» und die veränderten Stellen ne- 
.ben die urfprünglichen » jedoch in ( ) eingefchlolTehp 
. hinzufetzen » und gerade auf Cie folgen zu lalTen. 
Wir bemerken , dafs in No. 2 oder der Stuttgar- 
ter Ausgabe» mit Beleuchtungen des Dr. Paulus, der 
franzöfifche Text felbfi » * nach der fpäteren » _i;. H. 
anerkani^ten Ausgabe absedruckti ebenfalls neu über- 
fetzt und coxam^ntirt ift. v 
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Au6 clen.clem Texte untergeretzten Anmerkungen 
des Hn. St. yrhd das gröfsere Publicarti^ dem der 
Scheingehalt des v. H. Schreibens fchon in volles 
Licht gefetzt iA , ohiie Zweifel das BefondeiTe , wel- 
ches gerade der Schweizer uiid Berner am heßen an- 
deuten konnte, vorzüglich ausgehoben wünfchen. 

v^ H, bekennt ferne , ariftokratifch verwöhnte 
Anhänglichkeit an äufseren Putz und Prunk» indem 
er den Kirchen der Reformirten Nacktheit vorwirft, 
und durch Schönheit der katholifchen Tempel in der 
Seele emporgehoben worden zu feyn verfichert. Hr« 
St. bemerkt hierauPS. 7. „Gewifs darf ich hier deii 
Hn, V. H. fragen, oh nicht , wenn er von einer kräf- 
tigen , eindringenden Predigt unferes wackern 
Jnaxb'ni ergriffen war, ob nicht fein belFerer Sinn dann 
Huch ganz den Umgebungen, in welchen er fich be- 
fand, entrückt ward, ob er. auch da den Prunk des 
'katholifchen Gottesdienftes vermifst habe ? Doch auch, 
Wienn nicht Er predigt , find unfere nackten Kirchen 
nie leer an Zuhörern, die freywillig in denfelben 
zufammenkommen : fie müflen alfo Jbey aller Nakt- 
heit und Einfalt des Aulseren wahrfcheinlich doch in 
denfelben auch finden, was fie fuchen — wahrei 
chriftliche Belehrung und Erbauung. Weislich hat 
auch unfere helvetifch-refqrmirte Kirche alle Kreuze 
und Kreuz^eicheU, von welchen kein Apoftel etwas 
wufste, von welchen die alte chriftliche Kirche vor 
dem 4-^en Jahrhunderte, d. !• vor Conftantins des Oro^ 
fsen Zeiten, nichts wufste, als etwas ganz unnütze^ 
-abgefchafft, ohne dafs fie dadurch autnören konnte, 

gut evangelifch und apoftolifch zu feyn/' — S. i5 
ebt den Hauptpunct heraus, dafs v. H. (faft allzu) 
ehrlich peftehe : Vorzüglich habe die ihm einleuch^ 
tende Übereinftimmung der katholifch - röihißhen 
Hierarchie und feft begründeten äufseren Kirchehver- 
falTungen mit feinena neu erfundenen und Soob lahre 
lang in keines Menfchen Kopf vorhanden gewefenen 
Princip des Staatsrechts (was einzig fchon ihm daf- 
felbe hättie verdächtig machen follen,) und den daraus 
hergeleiteten Folgerungen katholifch gemacht Nur 
dielsalfo, — ohne weitere Rückficht auf die unverdau- 
lichen Dogmen diefer Kirche , . mit welchen er fich 
bis dahin noch wenig abgegeben , und ganz gewifs 
auch ohne Rückficht auf die aus eben derfelben her- 
vorgegangenen ungeheueren Mifsbräuche und Meii- 
fchen- und Staaten- Bedrückungen, cönventirte ihn» 
nach feiner Individualität und Idiofynkrafie. Nur 
jene, ihm fo mächtig fchmeichelnde Harmonie mit 
feinem liehen Geifteskinde älfo brachte ihn zu einem 
folchen Rückfehreiten. Ob wohl unferem Herrn und 
feinen Apoßeln ein folcher Bekehrungsgrund auch 
genügt kätte? fragt der Vf., 

Den Phantaueen des neu€!n .Staatsreftaurateuts 
* fetzt Hr. St. fehr paffend S. 16 das edlere Syftem des 
grofsen Albrecht von Haller entgegen : „Was würde der 
uniterbliche Ahnherr unferes Vfs. zu diefen etwas sftar- 
ken Behauptungen gefagt haben? Er, der noch in fei- 
nen letzten Jahren die— nicht von iProteftanten, fon- 
dern von katholifchen Parifer Philofophen auf dje 

* Bahn gebrachten ftaatsrecbtlicheii Gtundfätze fcharf- 



fichtig beachtend, und die, bcy ihrer verruchten 
Realiürung unvermeidlichen Folgen mit Bangigkeit 
vorausfeheiid , durch die bekannten drey politiuhcn 
Romane die einfach evangelifche Wahtheit dem g^ 
fanden Menfchenvel-ftande einleuchtend zu maeben 
fuchte, dafs auch in den Staaten es dennoch zohlzt 
mehr , ja faft einzig , auf die Moralität ihrer Häupter 
(und Mitglieder) ankomme, und dafs es den Men- 
fchen unter einem mit despotifchen Machtbekleide- 
ten Ufong oder einen conftitutionellen Alfred oder 
endlich unter Republicanern, wie Fabius und Cato 
waren , wohl wenden könne. Und glaube doch nur 
Hr. v. 0,, dafs, wenn er, ohne vorhergegangene Jlfex« 
fchenhejTerung Jein allein feligmachendes Staatsrecht 
auch ailgemem auf Erden geltend madien könnte, 
er ftatt viel Böfes damit gut zu machen, vielmehr nenei 
Übel und neue Revolu^oneri unvermeidlich über &t 
Völker herbeyführen würde.»* Ganz unwahr ill 
v.^ iVs. Vorgeben , Jefu Lehre rom Gottesreiche, als 
Kirche und Gefellfchaft der Gläubigen, werde von den 
Evangelifchen pasteurs und ministres nie angeführt, 
weil es nnmöghch fey« ihnen nach proteftantirchem 
Sinne eine natürliche Auslegung zu geben. Hr. Su 
verweift ihn auf ;den Heidelberger Katechismus, Frage 
A9'^55f welche immer fchon in Kiilderlehren erläu- 
tert wwdcn.^ Auch fragt Hr. St. , was denn der 
Staatsreftaurator in feiner pölitifehen Religion am 
t Buch der Könige , Kap. 12 machen AaöChte ? 

Die Vereinigung des Bisthums ' Bafel igij ^^ 
'Aetil Cahton Bern erklärt fich v. H.^ welcher dabey, 
tingeächtet er bereits nur riöth Schein -iPirotefiant 
war, und gewefen zu fcTn bekennt, als Oefchäftföh' 
Ter der proteftantilchen Staatsbehörde agirte, als ehe 
fpecielle Vorfehung Gottes , um die Begriffe von all- 

femeiner, allein feligmaChendeir. Kirche im Cinton 
ekannter ztk machen* ' Kür^fichtig^, Menfchen! Da 
fitzen fie, wie Milton feine Teufel \fchildcrt, hoch 
thi'ouend auf den (papierneri) Gebäuden ihrer Syftems- 
Meinungen, und dichten fich aus : Diefs machte Ick» 
aus die^r, jener Äbfieht, fo und fo, wenn Ich Gott 
Vater jvdre! Mit fchneidender Naivität fetzt Hr. St 
eine andere teleolorifche Möglichkeit entgegen. 06 
nicht vielmehr , erinnert Er (olFenbar mit bcWom- 
menem Gemüih) die göttliche Vprfehung dadurch 
den, bey uns bey nahe entfchlumtner^en Prot^ßantismus{S* 
Sfl) wieder habe erwecken, uns auf die Möglichkeit, dal 
fo theuer erworbene Kleinod der Denk- und Ocwif* 
fens - Freyheit und des rechtmäfsigen Gebrauchs aoch 
unferer Vernunft in Sachen der Religion unddesGlau* 
hens wieder verlieren ^u können, aufilietkfam nii* 
cheh , un4 uns den grofsen ITnterfchied einer Gottei* 
Verehrung im Geift und in der Wahrheit im Gegen* 
fatz eines mehr in äufSeren Ceremonien uild Gebräu* 
chfen beftehenden Gottesdienftes habe ans Herz lezen 
wollen? Dafs wir, fetzt er bcy, einer folchen Be- 
lehrung nach eir.vm langen einfchläfemden Kircben- 
frieden allerdings und gar fehr bedurften, das fühl« 
ten und geftaliden fromme und einfichtsvolle Männer 
von UTiferer ConfeflSon fchon feit mehreren iahten. 
V. H. behauptet: vornehmlich proteftantifche 
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Schriftftcller, befonders folche» die von dem /o^e* 
nannten Kircheiirecht handelten, haben ihn noch mehr» 
a)9 die katholirchen, hinüber geleitet« Hn St. giebt 
hierüber S. 25 eine nähere Erläuterung. Von den 
proteftantifchen Kirchenrechtalehrem kenne ich "vve- 
nigftens einen, den van Haller geleren hat; es ift 
Mosheim. Aber Mosheim hat diels Werk nicht ein« 
mal Telbft herausgegeben ;. erft nach feinem Tode 
fvard dalTelbe aus nachgefchriebenen Collegienheften 
abgedruckt, und wir haben beflere und neuere Ar- 
beiten, als diefe ift, obfchon wir nicht leugnen wol« 
lenf dafs bey dem immer noch nicht entTchiedenen 
Streite zwifchen dem Collegial- und Territorial - S7- 
fteme man mit diefer Wiflenfchaft nichts weniger 
noch, als im Reinen ift« Kann ja felbft. der Pabft fein 
althergebrachtes kanonifches Recht gegen Könige, 
Fürften und eanze Länder nicht mehr , wie ehemals, 
^nfrecht erhalten , und tnufs jetzt , ungeme genug, 
den^ gleich der gallicanifchen Kirche, nach gröfse- 
rer Kiichenfreyheit und Selbftftändigkeit ftrebenden 
Regenten uhd Nationen in fo vielen Stücken auch 
nachgeben. 

Im Oegenfatz gegen die das Tageslicht Weg- 
leusnende Stelle des v. H. , wo er die von Regenten 
und Völkern zugleich gewollte Reformation, jene 
Kettung auch der deutfch'en Fürftenrechte gegen die 
damals von fpanifch-öfterreichifcher Mächt uitendirte 
Univerfalmonarchie , als Quel)en des poUtifchen Re- 
voltttionirens verläumdet, währehddoch unter allen 
revolutionirten Staaten unferer Zelt Jcein einziger 
pro teftantif eher zu'fefaen ift, — » im aufgenöthigten 
Oegenfatz alfo wider diefe handgreifliche Injurie 
* macht Hr.. <ft. S. 26 eine fehr wichtige, freymütbi- 
ge Replik: Mufs es nicht dagegen dem unbefange- 
nen, denkenden Beobachter der heutigen Zeiten äu- 
fserft merkwtirdiff fejn, wenn er die Entdeckung 
macht, dafs das Entftehen einer folchen Menge ge» 
heimer Gefellfckqften in faß allen Landern von Europa 
und AmerAa , fo wie das rafilofe Treiben und Wirken 
derfelhen, und der darauf folgende Ausbruch aUer neue* 
ren Revolutionen 9 fo ungefähr mit dem Zeitpuncte der 
Aufhebung des^Jefuiterordens zufamfaentrifft^ der Wohl 
feinen Namen' und feine Kutte auf einige Zeit abzu- 
legen genöthigt War, dafür aber in feinem alten, ge- 
wohnten Oeifte nur defto fchlauer und thätiger unter 
anderen Namen im Verborgenen, auch felbft in pro- 
teftantifchen Ländern zu fpuken anfing, und auf eig- 
nen unbekannten grofsen Zweck („unbekannter Obe- 
rer**) hinzuarbeiten vorgab , welcher Zweck indef«* 
fen jetzt fo. ziemlich offen am Tage liegt, undfich 
auch immer befler und -deutlicher zu offenbaren 
fcheint ? 

Sogleich darauf beinerkt Hr. «St., dafs in einer 
der neueften Reifebefchreibungen , der des Toußairit 
de CharpentteTf ausführlich befchrieben werde, wie 
die in Menge in Italien und befonders zuRomherum- 
fchwärmenden franzöfifchen Abb^s das Converfions- 
gefchäft an Proteftanten betreiben. Auch den 2;. M. 
trieb ein folcher immer tiefer in feinen Abweg hin- 
ein, durch Mifsbrauch der Bibelwolrte; Heute, fo 



ihr Gottes Stimme höret # rerHoeket eure Herzen 
nicht. Dem v. H, war fein Traum von abfolutifti- 
fcher Staatsreßaurirung Gottes Stimme; aber der 
Antrieb, heute, heute üch zu erklären, konnte doch 
nur den Zweck haben, ihn zur öffentlichen Confef- 
^ fion , zur Unmröglichkeit eines anderen Entfchluffes, 
zu defto thätigerem Arbeiten für das felbAgewählte^ 
vorwärts zu oränsen. 

Von H. beruft üch darauf, dafs Prinz Adolph 
von lilecklenburg- Schwerin ihm die Möglichkeit,' 
für die äufserlichen Handlungen der katholifch^n Kir« 
che, um heimlich katholjfch reyn zu können, Di^ 
penfation zu erh^alten, gezeigt» und verftchert habe t 
eine ^rofse Anzahl von ,Froteftanten befinde fich be- 
reits m diefem Falle. Hr. St. fetzt S. 2Q die Note 
her : De mortuis nön - nifi hene ! Urfd gerne wollen 
Wir auch diefen, dem v. fi. fo liebenswürdig vorge« 
kommenen Prinzen im Frieden ruhen lalTen, um fo 
viel lieber, *da weder die Welt, noch die katholifche 
.Kirche «- und zwar nach dem Geftändniffe von Ra^ 
tholiken felbft •*- durch feinen, Tod viel verloren hat. 

Auch eine allgemeine Anerkennung, den von HL 
gepriefenen Prima^ des Petrus betreffend, kann Rec* 
nicht ganz übergehen. Man weifs, wie unter den 
vieldeutigen, beicheiden klingenden Namen des Vor* 
rangSf auch eine Stolbergifche , durch von Mevet 
. und Dr. Paulus beleuchtete Abhandlung, eine aUgem 
meine Gerichtsbarkeit des römifchen Stuhls, wo der 
heil. Petrus nii als Bifchoff greifen hat , erkünfteln 
wollte. Hr. St.- macht aufmerkfam auf das , was (o 
klar am Tage liegt, attf das tiefe Stillfchweigen de« 

Sanzen Neuen Teftaments von^ einer Kirchenoberauf«' 
cht^ welche der Apoftel Petrus von Rom aus ge* 
übt habe. Noch überweifender ift es eewifSf dafd 
auch die Apoftelgefchicht^ dort, wo Paulus felbft 
nach Rom gebracht, und a Jahre lang dort behalten 
wird,' nichts vom Petrusftuhle, nichts vom Dafeyn des 
Petrus felbft oder einer Petrinifchen Kirche weifs 
^und angiebt. Dafs das Apoftolat (apoftolifcheMachu 
Vollkommenheit) von Petrus auf die römifchen Bi« 
fchöfe, welche das Alterthum nie als Apoftel betrach» 
tet, übergegangen fey, hätte doch der ganzen Kirche 
urkundlich bedeutet werden muffen. Hr. St* fchreibt 
8. 34 in eben diefem gefchichtforf eben den Sinne 1 
Sonderbar, dafs Paulus weder in feinem nach Aon^ 

f;efchriebenen Briefe, noch, in dem aus Rom ges- 
chriebenen , mehreren Sendfehreiben , diefes Erften 
der Apoftel auch nicht mit einer Sjlbe gedenkt« we* 
der Grüfse an ihn vermelden lifst — was doch fchick- 
.Üch gewefen wäre; denn Petrus foll ja leibhaftig in 
Rom gewefen fejn ! noch Grüfse, Aufträge» oder auch 
Befehle an andere Chriftengemeinden, als von deffen 
Primate ausgegangen, irgendwo anfährt; fondern 
überall felbft, und aus eigener apoftolifcher Autorität» 
fpricht und bandelt, nur einzig auf Jefus, den allge^ 
meinen Herrn der Chriftenheit, fich berufend. Und 
Petrus felbft in feinen zwej noch vorhandenen Brio* 
fen an die Chriften überiiauptr warum fpürt maii 
auch diefen einen folchei) i ihrem Vf. gebührenden 
Vpriang vor den anderen Apofteln nirgendwo ant 
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Etwas dergleichen hätte doch hie und da in denfel- 
Icn durchfchimmem müaea I (Es wäre fogar Pflicht 
delTent der eine fol che Autorität hatte, gewefen, fie 
überall auseudrücken.) 

Wegen des Vorwurfs , dafs im Froteftantismus 
liicht ein unveränderlicher Glaube (nämlich: Glau- 
hensUihaU) fey, unterfcheidet Hr. St. die wefentli- 
chen Relieionswahrheiten fehr einleuchtend von den 
aurserwelentlichen, (die gewöhnlich nur etwas Ge- 
f chichtliches , oder gar nur irgend ein phyfikalirches 
Problem^ etwa wie diefs : Ob Dämonien leiblich krank 
machen können ? nicht aber die Religion betrefFen). 
I^ut das Wef entliche fejr nur Belehrung und Zeit zur 
Überlegung nöthig, Zwang , Gebundenheit ungeiftig 
und fchädlich. Kräftig fagt S. er36: „Denn was be- 
wirkt auch' jeder folcher hej dem Unterricht und 
hey der Belehrung ron höheren Wahrheiten ange- 
wandte Zwang? Von drejr ungeheueren Übel A noth- 
Wendig eines : entweder craffen Unglauben und grö- 
len Spott» der darum, weil er Vieles von dem Vorge- 
Xagten nicht glauben kann. Alles eufammen verwirft 
ixnd hefpöttelt, oder fchändliche HeurÄWey, die, wenn 
fie das ihr Unglaubliche bekeilnen muls, es wohl 
ihit dem Munde ausfpricht, mit dem Herzen' aber 
weit davon entfernt, Gott und den Menfchen lügt; 
oder, endlich, wenn mai> es mit dem Menfchen fo 
Weit gebracht hat, dafs man ihm auch' fein eigenes 
Denken verdächtig machen, und Argwohn gegen feine 
eigene Vernunft hat ^jbringen können, erbärmliche 
Dummheit, die fogar die fchönße Gabe, diederMenfch 
von feinem Schöpfer empfangen hat, verkennt« Was 
find einige fogenannte Mifsbräuche und Auswüchfe 
jener evangelifchen Freyhjeit, die wir allerdings nicht 
leugnen wollen; was find fie gegen auch nur eines 
Jener fchrecklichcn , und die ganze urfpriinglichc 
Menfchenbeftimmung in ihrem mnerften Wefen zer- 
fliörenden und hemmenden Übel? Lieb^.alfo, un- 
endlich viel lieber unfere Alles erwärmende. Alles be- 
lebende evangelifche Glaubens - und GewilTensfrey- 
beit, als jenen Alles befchränkenden und' lähmenden 
GewiiTenszwang, mit feinem 1*0 fehr gepriefenen un- 
Teränderlichen (alfo auch unverbelferlichen} Religio 
^nsglauben. *-* Bemerken wir Proteffanten aber 
Mifsbräuche bej, uns, fo find es folche, denen wir 
nicht durch Comitien • und PabftsbefchlüITe das Sie- 

Sel der Unverbellerlichkeit und Unantallbarkeit auf- 
rücken*, denen vielmehr wir felbft abhelfen und 
entgegenarbeiten dürfen. Wir dürfen gegen Mifs- 
hräuche proteftiren ! 

Nicht "unwichtig wird die Vermuthung S. 41 
tejn : Dafs von H. den in der UrCchrift den proteftan- 
tifchen Kirchenlehrern durchgehends beygelegten 
Titel von pasteurs^' Pj^oren, Pfarrer, in der fpäteren' 
Ausgabe beftändig in ministreSf Diener, Geiftliche, 
nicht ohne geheimen 'Grund umgeändert habe. Soll- 
te er vielleiijcht, fagt der Vf. , uns nicht für recbtmä- 
f sige und acht evangelifche Hirten und Pfarrer , fon- 
dern nur blofs als Diener einer abgefallenen Kirche, 
Un4 ihres ungeweihten B^choffs, 3^x Gierigkeit, an- 



fehen wollen? Uns gilt das gleich, fiber Titel zanken 
wir nicht mit ihm, werden aber unferm Obeihirtea 
für unfern , durch unfere chriftliche Obrigkeit erhal- 
tenen Beruf immer zu Rede ftehn! -» 

So£ar in Deutfchland, wo die evangelifche und 
kathoTifche Kirche in allen Rechten am Staats vertragen 

Semäfs gleichgeftellt feyn foU , und unter den protc- 
antifchen Regierungen die katholifche Kirche fo 
fchnell in die vqfie Gleichfiellung verfetzt worden 
ift, bemerkt doch, wer nicht als Zeitbeobachter blind 
feyn will, allz^ häufig die AfEecUtion, von der katho- 
lijcken Kirche, als der deutfchen Kirche überhaupLin 
fprechen und zu fchreiben> wie wenn die.proteuan« 
tifche diefe^ Namens, vom .Herrn her xu^iaxif als Kir- 
che Jefu Chrifti zu heifsen, nicht würdig wäre. Wie 
würde man über fieleidigung klagen, wenn die pro- . 
teftantifche fich jeeine Alleinkirche benennen wollte; 
was fie doch, eben weil fie alle Chrifiusverehrer ad^ 
tet, aber auch nur auf Jefus Chriftus .allein achtet, 
niemals will oder wollen kann. 

. In der Beylage giebt der Vf. den, von P. PiusIV 
(unter d. 13 Nov. 1564.) vorgefchriebenen Confeffi- 
ons-£id. Daraus mufs allerdings beftimmt werden, 
wasKatholicismus nach römifqhcr Artfej. Alle diefe 
Dogmen find nicht etwa cuvialiftifche Behauptungen, 
wie fich die Bellerdenkenden in der kathol. Kirche 
gern noAt dem Unterfchiede zwifchen curia romana und 
ecclefia rom. beri^higen. Als Doginen find fie das, 
was der Statthalter Jefu im Namen der römifcben 
Kirdie für allgemeinen katholifchen Glauben erklärt. 
Was alfo inßde mit deif römafchen l^ircbe, der Mei' 
ßerin aller Kirchen, iibereindimmen foll und will, 
darf nur durch Annahme aller diefer Dogmen rein* 
katholifch feyn wollen. Hier giebt es keinen Aus- 
weg. Nur wer diefes Bekenntnifs nicht nur im Er- 
ften Artikel , der allein das nicänifch - koilftantinopo- 
litanifche Sjmbolum enthält, fondern auch in allen 
andern Puncten von 2 — 15 „von Grund feines Hei- 
sens^eloben und befchwören kann, ift in der Glaa- 
bensemheit mit der römifcben Kirche. Nach dem 
Artikel 15 ift nur diefer Glaube der walvre katholifche 
Glaube,, anfser dem Niemand feiig werden kann, Wet 
in anderem Sinn reinkatholifch feyn will, mufs nicht 
ni^r von der römifcben Curie, fondcm auch von die- 
fen Eigenthümlichkeiten der orömifchen Ecclefia em 
Reinfeyn fich denken können. Übrigens wäre auch 
immer su bemerken, dafs diefer Bekenntirifseid ur* 
fprünglich nur Kirchenbedienfteten yoreefchrieben 
war. Kein Kirchengefetz l^at ihn den ConvertitcD« 
iloch weniger Einem der übrigen Mitglieder der apo- 
ßplifch - katholifchen Kirche vorcefchrieben. Wer 
ihn Naber fchwört, befchwört zugleich , diefen römi- 
fcben Glauben , foviel in feinen Kräften ftehe, hej 
allen, feiner Fürforge Anbefohlenen geltend zu ma- 
chen; eine Fortael, wegen welcher Proteßantcn, 
wenn Kegenten oder Fürftenföhne ße fchwören, auf 
gerechte Sicherung der Gewiilensfreyheit, befonderi 
m den Erziehungsanftalten, zu denken halben, 
iDir Befehlufi folgt im nikhfim Stikh4 
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THEOLOGIE. 

t) BfiRir , b, Jcnni : C. L. v. Hauers Brief an feine 
Familie^ worein er der'Jelben feinen Übertritt zu der 
katkolifchen Religion anzeigt, Au3 einer forgfäl- 
tig gemachten Abfcbiift u« f. vr. von S. Studer 

u. f. w. 

Ä) Stuttöart, b. Metzler: Karl Ludw. v. Haller^ . 
Schreiben an feine Familie zur Erklärung feiner - 
Rückkehr in die kath. apoß. römifche Kirche. Fran* 
zöfifch und deutfcii. Mit Beleuchtungen von Dr. 
H. £. 6. Paulus u. f. w. 

3) Leipzig» b. Rein: Karl Ludw» v. Hallers Send'' 
fckreiben an feine Familie, geprüft VOm Prof. Krug 

4) Paris u., Strasburg, b. Treuttel u. Würz, und 
b. Heitz :' Criti<fue de la Lettre de Ms. de Haller 
ä sa Familie , concernant sa conversion ä V Eglise 
catholic/ue, par Mr. Krug^ traduite par Mr. Ri- 
chard u. f. w, 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer\fionO 

lliiiie dritte Beylage giebt aus einem Tchon 1716 zu 
Bern gedruckten Flugblatt, welches Hr. St, in Hän- 
den bat, jene noch weit unerhörtere Abfchwörungs- 
formel , welche neuerdings , weil fie zu Augsburg 
gebraucht worden feyn foUte, Vieles Auffehen ge- 
macht hat. Allzufchnell behaupteten mehrere ka- 
Iholirche Schriftfteller , auch das Vicariat zu Augs- 
burg , a priori , dafs fie in ihrer Kirche unmöglich 
fey. Hr. CR. FTald zu Königsberg, .und nach ihm 
der Sophronizon, (ÜI Bd. 3tes Heft) hat hiftorifch 
bewiefen, dafs fie wirklich ift. Letzter aber verthei- 
digt die rein katholifche Kirche dadurch, dafs er zeig- 
te , diefe unglaubliche Olaubensformel fey nur bey 
den Jefuiten, befonders in Ungarn, acht gewefen und 
gebraucht worden. Hr. St. ergänzt und erweitert 
dieCen Beweis fehr ftringent dadurch, dafs er fie aus 
einem Abdruck von 1716 liefert als „ Glaubensbe- 
kenntnifs der Neukatholifchen zum Papftthum ge- 
kehrten im Ungerland." Der Reinkatholifche mufs 
alfo vornehmlich auch vom Jefuitenthum, fo erneuert 
es z. B. zu Freyburg u. f. w. feyn mag , fich rein zu 
halten vermögen. 

In No. a und die dem Texte ebenfalls unterge- 
fetzten Bemerkungen" kürzer, aber zahlreicher und 
lebhafter. Beide Schriften find nicht einander aus- 
fchliersend. Sie ergänzen fich vielmehr ^echfelfei- 
tie. No. 1 giebt manches Örtliche und pcrfönlich 
Unbekanntere; doch die Actenftückei wie v^r H. feiiie 
/. J. L. Z. 18^». Erßer^ Band. 



EntlalTung (nur zum Theil) nehmen wollte, und aal 
welchen cntfcheidenden Gründen er vielmehr aus 
dem Rath ausgewiefen, und auch auf die Zukunft 
für wahlunfähig erklärt wurde, liefert No. 2 allein. 
Die Beleuchtungen unter dem Texte des letzteren find 
Lichter, die auf diefen oft einen ftarken Schatten 
werfen , weil er die Reformation als Quelle und Vor- 
bild der Revolutionen verdächtigen will, überall mit 
künftlich verflochtenen, oft rührend eingekleideten 
Scheingründen Profelytenmachercy, felbft an der 
^v. flaUtfriyc/itf/t Familie zunächft, auszubreiten tradj^ 
tete, und über die Menge fchon gev^onnener heiff 
lieber Convertiten, welche alfo , wie*Er felbft Refer- 
vaten - Profelyten feyn müfsten, ja über ein demPro- 
teftantismus als Sekte allemächft drohendes letzte» 
Gericht (vor dfem Triumphiren) Tritvmph bläfst , zu- 
gleich aber von feinem Convertiten- £ifer fowcit ver- 
blendet ifty dafs er Alle, die mit Ordnung ündSelbft- 
bewufstfeyn fich vom römifchen Stuhle, welchen 
v. H.' für das Mufterbild abfoluter Volksbändigung' 
anfieht, anticurialiftifch frey erhalten, für antichn- 
ftifche und antimonarchifche Liguiften ausfchreyt. 
Man hat von diefen Nötchen, welche bey jeder auch 
verftcckten OiFenfive eine bewaifnete Wache ftellen» 
anderswo fchon treffend geurtheilt: fie gingen dem 
grofsen' Staatsmann (denn der Reftaurator aller euro- 
päifchen ' Throne mufä ja wohl ein. grofser Staats« 
mann feyn) wie eine ungebetepe JEhrcrt wache nie 
von der Seite. Auch grofse Staatsgefangene erhalten 
bisweilen , wenn man ihrer ficher feyn will , Ehren- 
wachen. Der Vf. deduciit vornehmlich , wie v. iL 
nach eigenem Geftändnifs nie Proteftant, erft nur ein 
Naturalift von felbft gemachter Art, dann Abfolütift 
in der Staatskunft, nun abfichtlich blofder Scheinpro- 
teftant, endlich in Dispenfen gehüllter Convertitd 
war, bis er, weiKeiniee Zeitungsfchreiber ihm die 
ftaatsgefährliche und nichtredliche Verheimlichung 
länger unmöglich n&achten, endlich „den Finger Got- 
tes erkannte, dafs das Ableugnen nun doch niclits 
TQchr helfen könnte." Diefe „ FoWicuiaiV^i«* fchimpft 
V. fl.'für diefen Dienft, welchen fie doch n^chtnur 
der Wahrheit an fich, fondern felbft auch feiner Wahr- 
haftifi;keit, der Tugend aller Tugenden, leifteten, 
geradezu Mechans, Zugleich aber behaupteter, zu 
wiffen, dafs „Gott fich bisweilen fogar der Schlecht e* 
ren bediene, um feine Abfichten auszuführen*^ f^Dieu 
se sert ^ueltfuefois des mechans memes pour executer 
ses desseins,^^ Aber Ein Giatt, der fich fo der Mechans 
bediente, wäre diefs nicht ein Gott nach der bekann- 
ten Moral» welche lehrt; der gute Zweck heilige 
Z 
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JEinflufs der Religlönr 2« begründen, aufrecht zu er- 
halten und zu verbreiten, . d. lu die Empfindungen 
von Furcht, Liebe und Vertrauen zu einer über den 
^'^ eltlauf erhabenen Macht in eine der jedesmaligen 
Empfänglichkeit der Menfchen genau angemeffene 
Wirkfamkcit zu feUen." Wenn die Gefchichte uns 
folche Veranftaltungen nachweifet, wodurch iß das 
Unmittelbare der göttlichen Wirkfamkeit. dabej er- 
nviefen? Der Vf. ftellt S. 162 einen „Kanon der Kri- 
tik aller* Offenbarung** mit folgenden Worterf aufs 
^Jft das allgemeine Ergebnifs , welches für die reli- 
gio fe,Cultur der Menfchheit divch die Offenbarung 
gewonnen ift/ fo befchaffen, dafs es Geh aus einer 
natürlichen oder menfchlichen- Quelle nicht ableiten 
läfst: fo ift Grund vorhanden, an einen unmittelba- 
ren Eintlufs der Gottheit zu glauben." Da gleich 
darauf die W^oite: „dafs . . . nicht ableiten läfst*' — 
erklärt werden durch : „dafs es fich crweifen läfst, 
das Ergebnifs fey, aus einer menfchlichen Quelle de- 
ducirt, der Vernunft ungedenkbar** : fo katin der 
Eationalift diefen Kanon ohne Bedenken gelten laf- 
fen. Es kommt dann nur darauf an, ob dasgeleiftet 
werden könne, was derfelbe fodert. Wir verkennen 
in der Art, wie der Vf. von ihm zur Bekämpfung 
des Ratio^n^ und zur Begründung des SupernaturaL 
Gebrauch macht, Scharffinn und Gewandtheit nicht ; 
aber den triumphir enden Ton ftimmt er zu früh an. 
Denn der Vf. leiftet nicht, was fein Kanon fodert, 
tind feiner Entfcheidung liegt offenbar das ganz un- 
suläHlge Urtluiil zum Grunde: Wenn wir die Ent- 
Aehung und Befchaffenheit hiftorifcher Thatfachen 
iiRd Perfonen nicht aus uns bekannten Umftänden 
begreifen k^niieit: fo müllen wir ihnen einen über- 
natürlichen Urfprung zufchreiben, und in Abficht 
ihrer eine unmittelbare Wirkfamkeit Gottes anneh- 
Ift denn das, was wir nach den vorliegenden 



«nen. 



Datis nicht begreifen können, darum fchon der Ver-. 
nunft ungedenkbar ? ^ Dazu kommt noch , dafs der 
-Vf. auf die von der hiftönfchen Kritik erregten 
Schwierigkeiten in Abficht mancher Functe nicht 
hinlänglich Rückficht nimmt, und dafs auch manche 
feiner Auslegungen, auf die er Anderes baut, in An* 
fprucb genommen werden könneu; Um nur Ein 
Beyfpiel anzuführen, fo berührt er die bedeutende 
Frage gar nicht: ob und wie das Beti^agen der Jün- 

fer Jefu'mit den ihm zugefchriebenen deutlichen 
orherfagungen feines Todes und feiner Auferftehung 
eu vereinigen fey. Dagegen wirft er eine Menge 
Fragen auf, welche zu der Überzeugung führen fei- 
len, dafs bey der Vorausfetzung, Jefu Endzweck fey 
allein gewefen, die Menfchen durch Einführung und 
Verbreitung feiner Lehre zu erleuchten und zu bef- 
fern, nicht Alles, ' was er auE Erden unt^nahm und 
unterliefs, auf eine confequente Weif^-motivirt wer- 
den könne. Dafs ^ jenes fein ausfcbliefslicher Ent- 
zweck gewefen fey, braucht, auch der Ratiooalift 
gar nicht einmal anzunehmen. Die meiften Fragen 
iiberi die der Vf. hier vorbringt , find durch die Ge* 



genfragen zu beantworten : Sind wir wirklich im 
Stande, Alles, was auffalkn kann, ganz richtig zu 
würdigen ? Richtet fich die Vorfehung und der Gang 
der Begebenheiten fonft immer nach den Planen, 
die wir für die heften haften? Und zeigt nicht der 
Erfolg, dafs durch die von der Vorfehung gewählten 
Mittel das Chriftenthum befeÄiget und ausgebreitet, 
und gleichfam der Mittelpunct wurde, um den fich 
Alles fammelt, was das Menfchengefc blecht fortzu- 
bilden dient? Dan wahren Rationallften triff't Alles 
nicht, was der Vf. wider diefe oder jene Vorftellung 
von der Nothwendigkeit und der beftimmten Abficbt 
des Todes Jefu fagt. Denn jener wird fich befchei- 
deni den Plan Gottes (wenn man fo reden darf) nur 
aus dem Erfolge ahnen zu können. Uns auf eine 
Prüfung der eigen thümlj eben Theorie von der Vcr- 
föhnungslehre, mit deren Darftellung fich mehrere 
Briefe befc}iäftigen, einzulallen, würde uns zu weit 
führciii Sie ift, unferes Erachtens, fehr künftlich, 
wird von philofophifchen und exegetifchen Schwie- 
rigkeiten gedrückt, und ift auch fchwerlich mit den 
Erklärungen der fjrmbolifchen'Bücher zu vereinigen, 
dereu verpflichtende Kraft der Vf. doch mitunter 
Dicht undeutlich den Gegnern vorhält- Unter die 
irielen auftallendcn exegetifchen Äufserungen gehört 
auch die, dafs Gen. III. 15 gar keinen denkbarcu 
Sinn habe, wenn es nicht auf Chriftum bezogen wer- 
» de. Der 15 Brief ftellt die Grundfätze und Behaup- 
tungen des Supranaturaliften und des Rationalißen 
Segen einander über, und überläfst am SchluIIe An- 
eren, zu beurtheilen, „auf welcher Seite das Pto 
oder das Minus logifcher Confequenz zu finden fey, 
oder welches diefer beiden Syfteme mehr , welches 
weniger in dem Charakter einer acht rationellen Denk- 
art ericheine." Das Urthcil ift leicht. Der Rationa- 
lift, der hier redet, fteht tief unter'dem Supernatura- 
liften; er ift nicht nur ein wahrer Pin fei, ob er gleich 
einige Äufserungen gründlicher. Denker aufgefalst 
hat, und mitunter anbringt; fondern (er ift auch ein 
Menfch, der mit Abficbt verdreht, und, gleich den 
Böfewichtem in fchlechten Schaufpielen, kein Hehl 
hat, dafs er nicht. feben und nicht zugeben wiH» 
wogegen er doch Nichts einzuwenden -weifs. Von 
Leuten diefes Gelichters, wenn es folche aufser dem 
Gehirne des Hn. Z. wirklich giebt , kann man frey- 
lich nicht Schlimmes genug fagen. Aber was bat 
der wahre Bütionalismus mit diefen Elenden «^ 
. thun, an denen, aufser einigen aufgefchnappten und 
miiCsverftandenen Floskeln, nichts Rationalißifches ztt 
finden ift? In dem 16 Briefe fpricht der Vf. noch 
viel von den Nachtbeilen, die aus dem Beßrebender 
Rationaliftentheils fchon entftanden, theils noch «^ 
befürchten feyn foUen. Alles Verderben unfererZeit, 
das. im Vergleiche mit früherem fehr unhiftorifch vcr* 
fröfsert wird, fällt blofs dem leidigem Rationalismus 
aur Laft. . 
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ZuBica, m d. Öefsncrfchcn Buchhdl. : PhilofophU 
jch€^ Rechtslehre der Natur und des Gefetzes, mit 
Rückficht auf die Irrlehren der Liberalität und Le* 
§itimität , von Dr. Troxler^ Prof. der Weltweish. 
und Gefcbichte am Ljceum zu Lucem. igao. 
37». S. 8. (1 Rthlr. 3 gr«) 

JCJekanntlich fuditen einige frühere Nati^rrechlaleh« 
rer, naQientlich SchrHaufSf Klapproth i^nd Hommel^ 
ihre Nj^t;iUTechutheorieen auf ein dem Menfchen an« 
gebome» Gefühl für Recht und Unrecht, oder einkje^ 
dem Menfchen toh der Gottheit ina Hers gefchriebe«» 
nea Rechugefetz zu gründen. DieCe etwas veraltete 
Grundlage des NaturrechU hat der Vf. in feines 
Rechulehre wieder aufgenommen » in der Meinung« 
dafa « fo lange diefes bisher vemachlälEgte Element 
des N. R. nicht als ergänzender Thcil.delTelben au£- 

freftellt werde , fich das N. R- keineswegs der An- 
prüche der Ethik auf eine Identität mit ihm erweh-^ 
ten könne. Doch 'irill er das Rechttgefühl oder — 
wie er diefes nennt — den Infiinct , der dem Men- 
fchen die Grenzen feiner WillKühr beftimmen CoU» 
keineswegs als einen rein thierifchen Naturtrieb ge- 
dacht wiuen, fondern als einen rein menfchlichdn» 
der als Naturgefetz menfchlicher Gefinnungen und' 
Handlungen überhaupt in jeder menfchlich^n Bruft 
wefentlich und lebendig waltet. * „Wäre der Menfch 
— fagt er — nur ein vernünftiges und freTwilliges 
Wefcn , fo würde er nur durch Vemunftideen und 
Willensmotive in feinen Gefinnungen und Handlun- 
gen geleitet ; wäre er nur ein finnliches uiid thieri- 
fches Wefcn, fo vriirden nur bewufstlofe Gefühle 
und unwillkührliche Triebe fein Seyn und Thuu be- 
ftimmen. Allein die menfchliche Natur ift keiner 
folchen Scheidung und Trennung fähig. Wohl aber 
zeigt fich in ihr ein gegenfeitiges und wechfelweifea 
Vorfaerrfchen und Überwiegen der in ihr liegenden 
Gegenfätze und Verhältniffe. Gleichwie im Men- 
fchen keine Vernunft, kein Wille denkbar ift, ohne 
Beziehung auf ftmmtliche Vorftellungen und Be- 
gierden , 10 läfst fich auch in ihm kein Gefühl und 
keine Regung denken, ohne Vernunft und Wille. 
Wie die Vernunft ihre Sinnlichkdit zum Gegenfätze 
hat, fo hat es auch der Wille, und die menlchliche 
Natur beruht nur auf diefem Gegenfätze, und alle 
ihre Thätigkeit auf feiner Wechfelwirkung. Darum 
kann keine Trennung, keine völlige Abfonderung 



des Einen der zweygrofsenBeftandtheile desmenrch- 
lichen Wefens je angenommen werden. Aber auch 
keine gänzliche Ungefchieden|ieit, denn auf ihnen 
als Gegenfätzen ruht die Entfaltung der menfchli« 
chea Natur, ihr Organismus und fein Lebensgenufs; 
Es giebt wohl eine pfyehifche und phyfifche Seite der 
menfchlichen Natur; aber es find diefes nur Seiten» 
undfowohl di&phjfifche, als die pfjchifche Seite dea 
Menfchen tnufs fowohl in theoretifcher, als prakti- 
fcher Richtung die ganze menfchliche Natur offenba- 
ren. Diefe Oftenbarung oder Entwickelung der 
m^ifchlichen' Natur ift nun auf jeder Sieite des 
menfchlichen Wefens das Höchfte und Herrlichfte, 
was er erreichen kann, ift feine Beftimmung und 
Vollendung. In praktifcher Hinficht ift diefes auf 
pfychifcher Seite das Sittliche oder die Sittlichkeit i 
auf phyfifcher Seite, das Rechtliche oder die Rechtlich" 
heit; denn die praktifche Thätigkeit der menfchlichen 
Natur hat keine andere Erfcheinun^sweife , als die 
fittliche und rechtliche, Es^ giebt kein anderes Han- 
deln, als ein fiuUckes und rechtliches; gleichwie e» 
auch keinen anderen Gegenfatz im menfchlichen We- 
fen in diefer Hinficht gibt, als den von Seele und 
Leih. Allein nicht das Seelifche i& fimdich. nicht daa 
Leibliche i&< rechtlich ^ ,an und für fich; fondern nur 
das Metifchliche ift fittlich^ fofern es fich im Seelifchen 
offenbart, und rechtlich ift es, Cofern es fich im Leib» 
liefen verwirklicht. Das Frincip des Rechts kann dem- 
nach von dem der Ethik wohl allerdings der Form nach 
verfchieden feyn, keineswegs aber demWefen nach. 
Das Wefen des rechtlichen, wie des ßttlichen, Frincips 
ift die unbedingte und unbefcliränkto rein menfchli- 
che Naturthätigkeit, oder ihre Beßimmuiig aus eigener 
hejen Spontaneität. Nur offenbart ficli beym^ rechte 
üchen diefe Spontannität 4n der phjfifchen Sphäre 
der menfchlichen Natur. Das Rechtsprincip iß alfo 
die rein menfchliche Selhfthefiimmung^ in der Nnlur Jich 
offenbarendf oder das der Menfchheit inwohnende Natura 
gefetZf wie es in. der Sinnenwelt fich entwickelt^ und 
Recht ift die Übereinfiimmung der menfchiiehen Geßn^ 
nungen und Handlungen mit diefem Princip , oder über* 
haupt die Angemeffenheit der menfchlichen Thätigkeit 
zu ihrem Naturgefetze^ Übrigens fpricht (ich zwar 
das Rechtsprincip ab Naturgefetz der Gattung in al- 
len und feden Theilganzen und Einzelnheiten dcrfel- 
ben « jedoch zunächft nur innerlich , aus , und Höhtet 
die Handlungen auch nur innerlich, nach der Bezie- 
hung ihrer inneren Seite, oder der Gefinnun^ und 
ihrem Verhältnifa zum Princip. Da nun aber m der 
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SinncnweU eine Sufsere Unterfcheiduhg und Wech- 
feHrtrkung der TheilganzcM und Jlin»3nheiten, in . 
%yelchen die menfcliliche, Natur fich entwickelt und 
offenbart, eintritt: -fo entßelit die 'Nothwendigkeit 
einer äufseren wirklichen Gefetzgebung, und die 
Foderung, dafs fie die Sinnenwelt der Menfchheit 
felbft, oder ihre Sinnlichwel^dung in gröfsereii und 
kleineren Theilganzen und Gliedern mit dem in ih- 
nen allen liegenden Naturgefetzc in Zurajzunenbuug 
und ÜbereinRimmung bringe, und gleichfam , wie 
die- Gefinnungen innerlich auf diefes t^atnrgejetz^^ (*ö 
die Handlungen äufserlich auf ein Rechtsgefetz oeziehe. 
Das in der Sinnenwelt erfcheinende und Waltende 
Hecktsgefetz ift demnach' felbft nur eine Offenbarung 
des ii» der menfchlichen Natur liegenden und in ihr 
innerlich herrfchenden Re^htsprincivs,** 

Der Vf. legt auf dicfe Deduction des Jiechtsprinf 
cips und Rtchtsgrfetzes, hohen Werth, indem er glaubt, 
'dafs die von ihm hier^ezeigte und geöffnete Quelle 
bisher von allen Rechtsgelehrten überfehcn oder we- 
nigflens hintangefetzt forden fey. Statt auf das Le- 
bendige und üch Offenbarende, oder die menfchli- 
che Natur an fich, zurückzugehen, fey man davon 
ab , zu dem Verwirklichten , zu dem Erfcheinenden; 
2u dem Staate , oder in die SuccefRons - oder \Co^ 
exiftoitialverhältnilTe der Socialität übergegangen, und 
man habe in dem Product der menfchlichen Natur 
auf eine höchft verkehrte Weife das Frincip ihrer 
I Thätigkeft gefucht. — Allein uns wollen die 
Torzüge feiner Ableitung nicht eben fonderlich 
einleuchten. Seine Deduction vermifcht unverkenn« « 
bar das Gebiet der Ethik und des Rechts ; denn aller- 
dings kann ein Rechtsprincip, das die Handlungen««- 
wie der Vf: felbft fagt — eigentlich uup innerlich rich- 
tet, nie zu einer ncheren Begrenzung des Gebiets 
des rechtlichen und fittlichen , und zu einer feften 
Enuntiation des Rechtsgefetzes führen. Es fcheint 
2war bey dem erften Anblicke lyirklich fehr finnig, 
•wenn der Vf. meint, bey der von ihm gezeigten 
<^uelle alles Rechts, und bey der Ableitung deflelben 
und der Gerechtigkeit v#n der menfchlichen Natur 
aus, in welcher alle menfchlichen Individuen, als 
in ihrem Univerfum, eins find» fey in dem Rechte 
nichts Befchränkendes, fondern vielmehr etwas £r- 
•weiterhdes, und die Gemeinfchaft und Wechfelwir- 
Kung erfcheinen hier i^s etwas von der menfchlichen 
l^atur GefoJertes, ihre Entwickelung felbft Bedin- 
gendes, und alleBefchränkupg, und felbft aller Zwang, 
ivenn er auch von aufsen kommt, fey, in fofem das 
RechtsgefeCz dem Rechtsprincip untergeordnet ift, 
ein innerliches Wirken. des Einen und Ganzen, eine 
befreyende und ausgleichende Macht, welche nie- 
mals der menfchlichen Natur, fondern nur immer der 
von der Menfchtieit abweichenden Unnatur Gewalt 
anthue. — Prüft man jedoch diefe Bemerkung et- 
=was näher, fo dringt fich wohl von felbft die Erin- 
nerung auf, daCs damit für 'die fichero und fefte Be- 
Jlimmung der menfchlichen Rechtsfphäre ganz und gar' 
nichts gewonnen ift; indem es^ gerade für den Haupt« 



punct, die Beftimmung der Grenze der menfchlichen 
Zwangsbefugniffe im ficialen oder CocxifteiUial- 
verhältnilfe, an allem feften Anhalte fehlt. Es ift zwar 
nicht zu beftreiten , dafs das Wefen. des Rechts aiu 
der menfchlichen Natur gefchöpft werden muffe; 
aber diefs mufs ganz anders gefchehen , als es der 
Vf. verfucht. Ohne genaue Beachtung des'menfch- 
lichen Coexiftentialverhältniffes ^ auf welches doch 
alles Recht und alle Beftimmungen deffelben zuletzt 
ausgehen, fcheint uns wenigftens die Auf ftellung einer 
feften Naturrech tstheorie durchaus unmöglich. Fxef^ 
Hob mag die Weltordnung, wie fie Menfchen ziem^ 
nicht zu Stande gebracht werden, wenn fie nicht 
fchon da ift. Allein ihre Schöpfung ift auch nicht 
Sache und Endzweck des Rechts , fondem diefes hat 
immer nur damit zu thun, dafs die Ordnung, da, 
wo fie einmal vorhanden 'ift, nicht gefidrv und unta* 
hrochen werde. Blofs dazu ift der Zwang l3eftimmt, 
dellen Grenze das Recht fucht. Ab^r der Zwangt 
fo lange erinnerhalb der ihm vom Rechte gefuchten 
und angewiefenen Grenze bleibt, mit dem Vf. ein 
rechtliches ' Unrecht zu nennen , um wieder gut zu ma» 
chen, was böfe geworden ifi — * kann zu nichts weiter 
fahren, als zu einer auffallenden Verwirrung der Be- 
griffe. Eigentlich wieder gut zu machen., was ein* 
mal bofe ift, die einmal' durch rech tsw^idrige Hand^ 
lungen unterbrochene Weltordnung w^iedet herzu- 
ftisllen, vermag und foU kein menf etlicher Zwang, 
fondern diefer geht nur darauf hin, dafs dem Un- 
rechte , der Störung und ihrem weiteren Fortfchrei* 
ten, Einhalt gefchehe. 

Sehr natürlich und folgerecht ' ifb es, dafs ^ 
Vf. bey der Art uiid Vi^eife, wie er das Rechtsprincip 
und das Rechtsgefetz aus dem Wefen der Menfchheit 
abzuleiten fucht, in dem Natutrechte nichts weiter 
fieht, als die naturgemäfse Thätigkeit der Menfch- 
heit. Doch ift es gewifs fehr widernatürlich, dafs 
er fich durch diefe Ableitung verleiten läfst, das Ni- 
turrecht nicht aus dem Privatrechte hervorgehen 
laffen, od^er es aus ihm zufammen fetzen zu wollen« 
fondern aus dem höchften ^ Organe der Menfchheit 
felbft; fenier, dafs er das Privatreeht nicht als dal 
erfte Wirkliche, und das Aecht der Völker und der 
Menfchheit, als das aus jenem Frlvatrcchte durch 
Aggregation oder Abftractioit fich Emporbildende an- 
ficht; fondem, dafs in feinem Syft eine, welches auf 
-die Vorausfetzung „die unbedingtefte und unum- 
fchränktefte Offenbarung der Selbftftändigkeit und 
Unabhängigkeit der menfchlichen Natur komme nnr 
dem menfclilichen Gefchlechte, als dem grofsen 
Einem Ganzen, zu, dann zunächft den Nationen in 
ihrer Eigen thümlichkeit und Selbftherrlichkeit, nnd 
endlich erft der Individualität und SponUneitÄt der 
Eint&elwefen in ihnen**— gebautift, die Entwickelung 
mit dem Menfchheits - und Völkerrechte anhebt, mit 
dem Volks- oder Staatsrechte der zweyten Entvn- 
ckelungöftufe des; N. R. der Menfchheit fich forifetzt, 
und mit dem Rechte der einzelnen Menfcheii lieh 
fchliefsu Wir köxmea lin« voa der Richtigkeit und 
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Natiirliclikcit diefes SjAematismus durchaus nicl^t 
überzeugen. Wirklich liegt er auch felbft ht den 
Grundideen des Vf«. nicht. Die menfchliche Natur, 
clic nach der Anficht des Vfs. dem M^nfchen, fchon 
ohne Rückficht auf.foctal^ VerhältnilTe, die Grenze 
des Rechts bezeichnet, mufs diefe doch xrdhi immer 
erft für den «Einzelnen bezeichnen, ehe von einer fol- 
eben Zeichnuna; in' Beziehung auf die Gefammtheit 
4iie Rede feyn kann. Zaerft mufs hier z^ur Behaup- 
tung der menfchlicken Selbftftändigkeit, -worauf es 
hey 'allen naturrechtlichen ünterfuchungen immer 
abgefehen ift , und worauf der Vf. felbft' einen fo ho- 
hen Werth legt, das Individuelle erfafst und beftimmt 
werden, ehe von einer ErfalTuAg und Beftimmung des 
Gemeinfamen die Rede feyn kann. Das Abfolute getit 
immer dem Hypothetifcben voran j und bey der Aufer- 
bauung und Entwickelung des Rechtsfyftems kann 
man olrenbar nicht, wie es der Vf. thut, das Staats-' 
recht aus dem Völkerrechte, das Frivatrecht aber aus 
dem Staatsrechte ableiten, weil, wie der Vf. glaubt, 
das Privatrecht die höhere Einheit vom Volk und 
Staat ftets voraüsfetze; fondern die Natur der Dinge 
erfodert geradezu eine entgegengefetzte Ordnung. 
Deiin allerdings ift nicht etwa, wie der Vf. wiTl, 
die Individualität die iufserfte und letzte Offenba- 
jrungsweife der menfchlichen Natur, fondem, wie 
die Natu'r alles menfchlichen Treibens und Strebens 
in allen Verhältniffen, .wo vom Rechte die Rede feyn 
kann, ganz deutlich zeigt, die erfte; wie diefes 
denn auch felbft der Vf. S. 233 und 234. zugefteht.' 
Kurz der fyftematifche Gang, den der Vf. genom- 
men hat, ift eben fo unhaltbar, wie feine Grundidee. 
Bey der letzten^ iß aufserdem offenbar der Begriff des 
Rechten — des mit den Grundgefetzen der menfchli- 
chen Thätigkeit übethatupt ubereinftimmenden --» 
mit dem bey weitem engeren des Rechts* — dem 
Umfange der menfchlichen Wirkfamkeit im Bezug 
auf menfchliche Coexiftentialverhältniffe — durch- 
aus vermifcht , wobey fich freylich kein haltbares 
N. R. Syftem erwarten läfst. 

Dadelbe Streben nach Paradoxieen und Vertheidi- 
gung derfelben durch allcrley fophiftifche Raifonnev 
xnents, das wir in der Darftellung und Entwicke- 
lung der Grundbegriffe des N. R. , und in der Recht- 
fertigung des vom Vf. gewählten Syftematismus be- 
merken , offenbart fich auch in der Darftellung utid 
Entwickelung der einzelnen X^^^l^ des N. R. , im 
Völkerrechte^ im Staatsteckte und im Privatrechte f 
und wirklich tritt' es hier noch 'fichtbarcr hervor. — ^ 
So meint der Vf. bey der Lehre vom Kriege: Dem 
Streben die Noihwendigkeitunid Heiligkeit desKrie- . 
gcs, der ^chutzgeiftea der Menfchheit (??), durch 
eine^Staatenrepubiik und ein Fürftentribunal erfetzen 
au können j liege eine fehr verlleckte Verkehrtheit 
Bum Grunde, welche, gerade das Mittel, delTen fich 
die in der Natur waltende Gottheit zur Erreichung 
eines höheren Gutes bediene, als das verabrdheuuijgs- 
Würdigfte und verwünfchenswerthefte Übel darfteDe, 
Und dagegen da« gröfste und äuf^rfteÜbel, "welches 



die Natur aüein nicht erTarfg'en «Dtfg, üircfGott offeir« 
bar nicht zulalTen will» weil- aufserdem alle ^w^ahr" 
hafte Individualität der Völker, und jede Selbftent- 
Wickelung derfelben a\is fich, verhindert und ger 
hemmt,, oder gar vernichtet werden würden, zunJr 
Ziele aller Wünfche und Bcftrebungen zu machen 
fuche. Und w^as den Sieg im Kriege angeht, foll 
diefer zwar an und für fich kein Recht geben; aber 
das fiegende Volk foll doch als der äufserliche Stell- 
vertreter der über die Völker, welche fich in ihrer 
gegenfeitigeu' Unabhängigkeit entzweyten, innerlicli 
richtenden Menfchheit angefehen werden. Denn ei- 
gentlich fey der Krieg nur da gewcfen , um die in-« 
nerlich verlorne Abhängigkeit äufserlich aufzufindepr 
und auszumachen, wieviel und welcher Antheil den 
ftreitenden Völkern an der Stellvertretung der über 
fie erhabenen Menfchheit zukommen foll ( ! ! ). Ob 
- CS richtiger fey , das Staatsrecht , wie der Vf. will, 
Völkerrecht zu nennen , weil hier immer von der 
Idee des Volkes a:usgeganeen , und der Staat im- 
mer als der dadurch beftimmte Begriff behandelt 
werden müffje , darüber wollen- wir* mit dem Vf. 
nicht rechten y und auch zugeben, dafs, wie der 
Staat fich nicht felbft feinen Grund giebt, er fich. 
auch nicht felbft feine Zwecke zu beftimmen 
habe, fondern dafs beide aus der Natur des Volkes 
und feiner höheren Beziehung auf die Menfchheit 
hervorgehen, und dafs darum der Staat nichts weiter 
fey, als eine Ahftalt zur Entwickelupg jenes Grundes 
und zur Erreichung |enes Zwecks. Inzwifchen folgt, 
hieraus noch keineswegs , wie der Vf. glaubt, daf* 
im Staatenwefen Alles nicht von Individuen und Cor- 
porationen aus, und auf diefe wieder zurückgehen 
muffe , und dafs hier die Idee des Volkes auf eine 
nachtheilige Weife mit der Idee der Gefellfchaft ver- 
wtfchfelt worden fey; uoch weniger aber,, dafs das 
Element des Staatenwefens eigentlich in der Natia* 
nalität^ dem überirdifchen unendlichen Bande, wo- . 
durch das Volksrecht mit der Menfchheit felbft zur 
fammenhängt, und die göttliche Naturordnung ut 
fich empfängt, zu fuchen fey. Bey diefer Darftel- 
lung der Elemente des Staatenwefens — diefes vom 
rechtlichen Gefichtspuncte aus angefehen, — liegen 
offenbar nur aus ganz mifsverftan denen Lehrfätzen 
der Naturphiloföphie entfprungene überfpannte An- 
fichten zum Grunde, welche die Gefchichte fo we- 
nig unterftützt, als die Philofophi^ und ihre For- 
fchungen über ^die Natur des Menfchen. Wir we- 
nigßens können es für nichts Anderes anerkennen^ 
als für Anflehten jener Art, wenn der Vf. Tagt : „Die 
Nation ift die in der Geftal tung der Gefelligkeit fich ent- 
faltende Unnatur ; fie ift das Menfchliche, das durch- 
aus dem GefelKgen zum Gninde liegt. In gewiffenok 
Sinne ift fie das Aufsergefellige, oder der gefellfchafts- 
lofe Stand, der aber, weit entfernt, je zu beginnen 
oder aufzuhören, wo anzuheben oder zu enden, oder 
für fich zu feyn, vielmehr allezeit und überall nur 
als innerer Urquell und gemeine Grundlage aller Ent- 
"Wickelung und Verbindung der Menfchheit in der 
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bürgerlichen GerellfchaFt befteht Hnd waltet. Die 
burgerlicheGefeUfehaft ift durchaus nur di^ OflFen^ 
barung von diefem, vielmehr iii«?-., als aufser* gefelli- 
gen Zuftande, und alle Beziehungen und Verhält- 
niffe, die in der GefeUfchaft bürgerlich erfcheinen» 
mülTen, in Tofern £e natürlich und gerecht find, ala 
menfchlich begründet, und in dem höheren und in* 
neren Natorftande vorausgefetzt, oder belTer aus die- 
fem hergeleitet, und nach diefem geordnet und fferich* 
tet werden;'* oder (S. 101): „Es mufs jede Nation 
suvOrderft als ein eigenes und (rejes Leben betrach«* 
tet werden. Das WeTen der Nation offenbart fich in 
der Öefellfchaf t» das Leben in der Gerchichte ; es er- 
i^cheint die Nation einerfeits als eine organifche Na« 
turt und andemtheils als ein dynamifcher Frocers, 
und fteht als folche unter den höchften Gefetsen le« 
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bendiger Wefen. Demnach mülTen auch die Urge- 
genfätse und Wechfelwirkungien, welche wir durch« 
aus im Leben und Wefen aller Nationen antreffen« 
als eine urFprüngliche und unmittelbare, durch die 

töttliche Ordnung und die Natur der Dinge begriin* 
ete, Allgemeinheit und Nothwendigkeit angelehen 
werden/* Die Nationalität mag zwar allerdings 
mitunter gebraucht werden können, um den Ur*» 
Iprung eina^lner Staaten hißorijch zu erklSren ; aber 
für eine rechtliche Begründung und Feftftellnng des 
Staatenwefens ift offenbar aus ihr nichts zu entneh- 
men. Die (überhaupt auch wohl unmögliche) Ver« 
mittelung , welche der V£ auf diefe Weile iswifchea 
RoHßeoH und HalUr rerfucht, ift durchaus mifii- 
loogen. 

CDsr B^fehlufi falgt'im nSfikßin SiikkJh 
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ScHOKB KGiriTt. JZrfuri, b. Müller t Catolinm. GrSfin 
von '.Th0renb9rg^ oder die Erbin desflillen T^mUs^ und 
der Johey. Zwey Erzählungen Von* AmaUe Berg. ft6i6. 
196 S. 8* C18 8r*> I 

Diefes Buch ift ein neuer Beweii^ dafs mehrere unferer- 
Schrinüellerinnen Hch nicht überzeugen wollen , et ^hore 
im äfthetifchen Sinne zu einem Romane etwas mehr» als 
Aneinanderreihung von £eg«i>enheiten , VerhHltnilTen und 
Zuftilien; nSünlich eine Grundidee, und die daraui hervor- 
gehende Motivirung der Handlungen , fowie Individualifi* 
rung der Charaktere der Handelnden, Uiid deren krSiftige» 
lebendige un^ vollendete Zeichnung. 

Die erfte ErzUhlun^ : Caroline hat indefs den verdienft- 
liehen Zweck» dem fchönen Gefchlechte die beliimmte Hal- 
fung i.\x bezeichnen, die ihm, zumal in Hof- und Welt-Ver- 
hlÜtniflTen, Noththut; aberder zwejrteiw dexJohey^ welch«, 
auf einer Verkleidung beruhet, liegt ein, 'Auf der Buhne fo* 
wie in Romanen zu abgedrofchenes Sujet zum Grunde, ala 
dafs fie luterelTe erwecken konnte. Der Stil ift noch unge- 
regelt und matt« Sittlich lind beide Erzählungen, und 
können daher in Leihbibliotheken bey der lui^ebildeten» 
und doch lefeluftigen Welt gar wohl ihre Stelle einnehmen» 

I. - O. 

Wtf/i, b.Walliihaufser: Cyrus uttd Aßyages. Eine Oper 
in drey Aufzügen, frey nach der Oper Cyrut des Metaftafio 
bearbeitet von Mathaue von Collin, i8i8. 48 ^* d« (>* fir.)* 

Wer da weifs, welche erbarmliehe Texte gew8hnlich • 
in neuem Zeiten den Meifterftückeii der Gompolition un- 
terließen, und wie undankbar die Arbeit des Opern-Dich- 
ters in, wird es dem Vf., der als ein eleganter SchrjAftel- 
1er bekannt ift, Dank wilTen, dafs er eine freye Uebertra- 
gung diefer Oper des Metaftafio übernommen liat, dem un- 
ter allen Operdichtem allein der Lorbeer-f^anz gebührt. — 
Wie viel hatte Mozarts herrlicher Titus gewonnen, wenn 
ihm eine ähnliche Uebertragung zum Grunde läge! — < 
Daft der Zwang der Compofition indefs manche Tautolo- 
gieen iind UKrten in der Sprache und im Versbaue herbey- - 
fdhrext rnUife » ift natürlich. So z. £. S. 19. „Weh ihr l 



fo mufs ich fehen die Mutter fchmenioerheeri C?J| n* £ w. 
S. 29. Ich athme freyer, und die frohe Hoffnung niinmt mir 
der Än^bmngdrüehendes OtwichtYom Herzen weg» u.f.w* 

Magdeburgs b. v. Schutz: JDie Zm^iinge oder die Ver» 
weehfolung. £ine Familien-Gefchiphte vjon Karl Friedrich* 
igig. £rlter Theil 151 S. Zweyter Theil 176 S. 8« (i 
Bihlr. 8 fir.> 

Der Gmndftoff diefes Romavs, nVmlicH die Verwichje* 
lung der Kinder» krankt zwar fehr an Ünwahrfcheinlich» 
keit» und ift auch nicht mit gehöriger Tiefe motivirt ; indefs 
ift das Buch in einer reinen, fliefsenden naturlichen Sprache ge- 
fchrieben , hat datiey eine littliche Tendenz , eine waim^ 
obfchon nicht iirKAijse , doch richtige Chatakter-Zeichnnng, 
. und einen zwanglolen Gang \ es ift daher als eine angeneh- 
me Leotüre 7U empfehlen. 

' • «'• 

ViRMiseHTB ScHRimw. Tübingen , b. Oiiander : Allgi' 
meine gefchichtliche Zeit- Tafel des Poflwtfem nebfi einer 
aUgemeinen Literatur deßelben» von Ch, G. f^ifcher, KonigL 
Wurtemberg. Ober-Poftdirections-Regiftrator. - 1820. 67 S. 
4. 62 gr.> 

Des Vfs. Ab/icht ift K^lIj und feine Untenwhmntig, Bey* 
triiffe zur Gefchichte und Literatur des Poft-Wefens zu fam« 
mein, allerdings verdienftlich, und zum Behuf einer voUfian- 
digen Gefchichte des Poftwefens , w^elche felbft für die all- 
gemeine, insbefondere aber für die Sittengefchichte wich- 
tig ift, fehr nützlich und branchbar. VoIlftSndig können 
die gefaramelten gefchichtlichen Daten nicht feyn ; -^ denn 
fo kennt z.- B. Reo. felbft mehrere hier nicht angeführte ein* 
zelne Verträge der Reichs- SUnde mit dtvß. Taxifchen Hau- 
fe ; das erkennt aber der Vf. auch felbft. Indefs ift Ton der- 
Liebe, mit welcher er dieft Untemehaem begann« zu er- 
warten, dals er in feinen Rechercheiii fortfahren, und derea 
Refullate in der Folge ebtalaUf nathtrH^h mittheilaa 

werde« 

J. — S« 
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lUJUSPnUDBtfZ. 

ZoRtCH, in d. Gefsnerrchen Buchhandlung : Philo* 

fophifche Recht sUhre der Natur und des GefetzeSf 

mit RiUkßcht auf die Irrlehren der Liberalität und 

• Legitimität^ vOm Dr. Troxler u» f. "W.^ 

ißefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reterxßon,} 

L/ebrigcns unterfcheidet der Vf. bey feiner. Ablei- 
tung des Staatenwefens aus der Nationalität, und bey 
der ßegnindung d^s Suatsrechts durch diefe , y,die 
überif difche und uitcftcIiicAe Nationalität, und eine ir« 
difche und endliche, die Folksthümlichkeit." Diefe, 
meint er, fey als phylifche Wurzel zu betrachten, 
durch welche die Völker an der Erde, nach Zeit 
und Ort, haften , jene hingegen fey der geifiige JVi» 
pfely mit welcliem Alle in die gleichen Lüfte des Hirn- 
cnels und in die Tage des Lichts emporfteigen. Zwi* 
fchen Beiden mülfe man alle Stufen des Wachsthums 
und alle Seiten der Verzweigungen, als zwifchen 
und inmitten von ihnen herrorbrech^nd und fich 
heranbildend, annehmen, und die Gefelliglieitsform 
und Gefchichtsentwickelung eines jeden Volkes als 
eine grofse gefetzmäfsige NaturoiFenbarung und Ent- 
faltung feines Lebens und Wefens anfehen. „Es fa-v 
ge daher fortan" — fährt er hierauf fort •— „Nie- 
mand mehr, die Regierungen und VerfalFungen feyen 
das Erft^ und Höchfte in den Völkern und Staaten, 
oder jdenke fich, die Regierungen feyen nur um ihrer 
Unterthanen , die VerfalFungen blofs um der von ih- 
nen Begriffenen willen da; — in beiden heut zu Tage 
noch immer Ach entgegenftehenden und uriverföhnten 
Anfichtswcifen geht die Wahrheit und Wirklichkeit 
des göttlich natürlichen Verhältniffes verloren. Die- 
fes VerhAltnifs befteht darin, dafs die Regierungen 
und Verfaffungen felbft nuri Zwifchenkrlfte und 
Mittelglieder des Dynamifirenden und Dynamifir- 
l::en, und des Organißrenden und Organilirten dar- 
fiellen, und nicht felbft das Leben und Wefen der 
Völker lind, wohl aber der lebendige Act un^ die 
^efentliche Form, wodurch jenie fich verwirklichen 
und offenbaren. Die Nation fft allein wahrhaft au- 
tonomifch und automatifch , daher auch das Grund- 
gefctz und die Staatsgewalt urfprünglich und unmit- 
telbar nur von ihr ausgehen und herkommen können. 
Diefs ift der Hauptirrthum , dafs man die Regierun- 
gen und Verfaffungen entweder wirklich fii^ Lebens* 
principe und Wefensbafen des Völker, oder nur für 
Functionen und Inftrumente hielt, die auf eine 
höchft widerfprechende und verkehrende Weite TOn 



dem ibhängen foUten, was ihnen wirklich unterwor- 
fen , und von ihnen geordnet und geftaltet worden." 

— Wir überlaflen es unferen Lefern , ob fic fich zu 
einer folchen Höhe der naturphilofophifchen Weis- 
heit und d^s ErkenntniiTes der Elemente des Staaten«» 
wefens emporzuheben vermögen. Wir felbft müffert 
offenherzig geftehen , dafs uns eine folche Emporhe- 
hung in dio Lüfte des naturphilofophifchen Himmels, 
und in die Tage des hier geoffenbarten politifchen 
Lichts, niclit möglich ift. Wenn, wie 'det Vf. glaubt, 
die Fürften und die Staaten mit den Völkern erft 
dann wieder Eins werden follen , wenn die Abhän- 
gigkeit aller Verfaffungen und Regierungen von dem 
Wefen und Leben der Nationen — im Sinne des Vfs.- 

— anerkannt, und geltend gemacht werden wird: fo 
möchte wohl diefe Vereinigung fo bald noch nicht 
au erwarten feyn. Auf einem fo überirdifchen und 
unendlichen , naturphilofophifchen, Wege, wie er 
v«m Vf. hier angedeutet ift, werden die Völker wohl 
fchwerlich, wohl nie zu dem erwünfchten Ziele ge- 
langen.^ Wirklich verfpricht fich auch felbft der Vf. 
nicht viel von der Zurückfiihruug und Wiederbezie- 
hung der Völker auf das augedeutete überirdifche 
Princip, die Nationalität in feinem Sinne, und ge- 
fteht felbft , die Völker gingen bey ihren politifchen 
Strebungen yort ihrer Volkstbümlichkeit aus ; ihre 
Regierung leite fie, wie ein wohlthätigin fie von oben 
Gekommenes , und ihre Verfaffung wachfe mit ihnen 
von Innen, wie ihr eigenes Werkzeug. .— Mögen fi© 
fich mitdiefem Werkzeuge möglichft finnig behelfen, 
und es, nach Kräften handliaben, und mögen Politiker 
der Art, wie der Vf , fie nicht auf einen Standpunct 
hinführen, der fich nie ganz klar erkennen läfst, und 
deffen Verfolgung nur derPhantafie Nahrung und Be- 
fchäfti^ung giebt, der aber darum ewig unerreich- 
bar bleibt. Mit folchen Äufserungen, wie die des Vft; : 
^Kein Regent und keine Regierung ift der Nation 
Majeftät und Souverainität an und für fich felbft, 
fondem ftellt diefe dar im Volke, und das Volk kanu 
der Nation Majeftät und Souverainität nur im Regen»^ 
ten unfdin den Regierung anfchauen und verehren,«* 
laffen fich,wcder »die Rechte des Volks ficherftellen» 
noch die 4er Regierung. Es ift damit wahrhaft wei* 
ter nichts gethan, als der Verwirrung im bürgerlichen 
Wefen Thür und Thor, geöftnet» wie denn Alles, 
was der Vf. zur Rechtfertigung feiner Philofopheme 
vom In- und Durcheinander werden und Beftehen 
des Fürften und Volks, oder des Regenten und Re- 
gierten, und von der Selbftherrlichkeit und Eigen- 
macht der Nation , fo wie von der das ünttidliche 



«9$ 



I£NAISC»& ALLQ. LITERITUE- ZEITUNG. 



«96 



offenbarenden Endlichkeit des Ftirllea, und der in dar 
Form der Endlichkeit erfcheinenden Unendlichkeit 
des Volks fpricht, nur als da^ Erseuenirs einer auf- 
fallenden Verworrenheit feiner politiu^hen An&chten 
angefehen werden kann. Über die von jeher fo fehr 
beitrittene Frage : Ob die Staatsgewalt eine dem Re* 
genten inhärirende, oder von dem Regierten delegirte 
Gewalt fey, kommt n^an fo wohl damit, als mit allem 
4em , was der Vf. in der Folge über Grundgefetze 
und StaatsverfalTun^ fa^t, um keinen Schritt weiter. 
Um die Noth^wendigkeit eines Fortfehreitens derVer* 
falTung und des Bildungs^ganges der Regierung mit 
dem Fortgange des inneren und äufseren Culturzu* 
ßandes der Völker au erweifen, find folche metaphj- 
fifche Spitzfindigkeiten, wiefie der Vf. hier giebt, (un^ 
die Wünfche der Legitimen, wie die der Conftitutio- 
nellen, als gleich unausführbar darzuftellen,) wahr« 
lieh flicht nöthig. Das Wefen der Nation, das er als 
die innere', höhere Einheit, ^reiche Grund und Quelle 
aller YerfalTung fey, aufftellt, ift doch genau betrach* 
tet am Ende nichts weiter, als ein Gebilde feiner 
Phantafie. Es läfst fich aus der Nationalität eben fo 
wenig der Entwickelungsgang unferes Staatenwefens 
und der VerfalTungen unferer Staaten mit völliger Ge- 
nauigkeit nachweifen« als durch algebraifche For- 
ineln das Ineinanderwirken pfychifcher Kräfte* 

Aus dem, w^as wir bisher angeführt haben. Wer« 
den unfere 'Lefer hoffentlich den Charakter und 
den Werth diefer Schrift hinlänglich würdigen» 
'Vnd darum, glauben wir, es uns erlaflen zu kön- 
nen , die Irrgänge des Vfs. bey feiner Darftellung der 
Wirkfamkeit der einzelnen Zweige der Staatsgewalt 
SU verfolgen. Den , der dazu Luft hat, müIFen wir 
bitten, da^s Buch felbft zur Hand zu nehmen. Nur 
die einzige Bemerkung wollen wir uns am SchluITe 
noch erlauben, dafs felbft das Beachtungswerthe, 
welches der Vf. hie und da mit vorbringt, dureh das 
inetaphyfirche Gewand, in welches Alles gehüllt ift, 
nnd durch das bunte Durcheinanderlaufen phantafti- 
fcher Ideen und fchielender Anfpielungen mit 
richtigen Behauptungen, wie z. B. 'bey dem, was 
über die Gefchworn^gerichte , dann über das foge- 
nannte Obereigenthum des Staats, über die Selbft* 
ftändigkeit und Unabhängigkeit der Juftiz,, und über 
die Begründung des Strafrechts gefagt ift, (durchaus 
» leine Geniefsbaikeit und Brauchbarkeit verloren hat. 

Z. 

Gevv u. Paris, b. Fachoud: Expose du droit public 
de VAllemagne par £. H. de S. 18^^» 53 ^ S. g* 

'Je w^enigcr die inneren VerhältnilTe von Deutfch- 
land, fowohl die VerfaHung deilelben im Allgemei* 
nen, als die VerfalTung uiid'Verwaltung feiner ein- 
seinen Staaten, noch immer im Auslande bekannt/ 
find, je irriger zum Theil die Vorftellungeri And, die 
darüber namentlich auch in dem benachbarten Frank- 
reich herrfchen ,- um fo interelTanter ift uns die £r- 
fcheinüng diefes Werks gewefen, das ganz vorzüg- 
lich d^m Ausländer mehr, als irgend ein anderes uns 

l^isher noch ^u Qe&cht gekomaene^ Such» eine klar« 



An - und Überftcht von Deutfchland , deflen VerhT- 
fung unrd Verwaltung und feiner befonderen ßaats- 
rechtliphen Einrichtungen und Inftitute zu geben 
geeignet ift. Schon die ganze ftufsere Form des Werks 
ift, wie es fcheint# red^t eigentlich für diefen Ent* 
zweck berechnet. Sehr paffend hat der ungenannte 
Vf. , ohne jedoch der Gründlichkei^ irgend zu nahe 
treten, Alles vermieden, was feinem Buche den An- 
ftrich pedantifcher Gelehrfamkeit hätte geben Kön« 
nen; wodurch nicht allein die Ausländer, foudeni 
auch die Nicht- Schulgelehrten unter uns felbß, un- 
fere Weit und Gefchäftspaänner , nur iu häufig von 
dem Studium der Werke deutfcher Gelehrten zurrick- 
gefchreckt werden, und die Trennung zwifchen Schnlc 
und Leben in Deutfchland noch immer ganz vorzng« 
lieh unterhalten wird. Wiewohl lieh der Vf. an meh- 
reren Stellen feines Buchs unverkennbar als einea 
Deutfchen ankündigt, fo ift denn nicht bloß die Spri- 
che, fonderii auch die ganze üufseiteForm des Biichsi 
rein franzöüfch, was wir, mit Rücli ficht auf feinei 
befonderen Zweck, nicht anders, als billigen kön- 
nen, — Was nun aber . den Inhalt des Bnchei 
felbft betrifft, fo muffen wir dem Vf. im Allge- 
meinen das Zeu^nifs geben, dafs er zwar die eig^ 
neii liberalen Anhebten und Grundfätze nirgends veri-' 
leugnet , dabej aber auch zugleich mit f orgfältiger 
Vorficht Alles; vermeidet, was irgend als unbefchci« 
dener Tadel oder unzartes Berühren zum Theil noch 
unentwickelter Verhähniffe angefehen werden konn- 
te. Durchgehends herffcht vielmehr in dem Buehe 
die anftändigfte Fre)rmüthiekeit mit befonnener Um- 
ficht und ruhigem leidenlchaftslofem Urtheile ge- 
paart; gerade 'in Werken der Art, die in dJeHand 
der Welt - und Gefchäftsmänner zu kommenbeßinunt 
find, eine um fo unerläfslichere Bedingung, als man 
nur dadurch hoffen kann, auch unter diefen den frcy- 
finnigeren Anfichten allmählich überall Eingang zu 
verfchaffen, und das Vorurtheil auszurotten, dal 
noch fo häufig , grofsentheils , wer möchte es leuf 
nen, durch die Schuld mancher unferer liberal^i 
^ Schriftßeller felbft, liberale Grundfätze upd Anfich- 
ten mit Ausbrüchen leidenfchaftlichen Ungeftüms fot 
gleichbedeutend hält. — Das Werk felbft zerföllt 10 
vier Bücher, von denen das erfte: „von dem Suats- 
rechte im Allgemeinen«* überfchrieben ift, und, aii- 
fser einer Einleitung, in zwey Abfchniuen, in dc^fc 
erften in fiebenzehn Kapiteln von der Staatsverwal- 
tung, und zwar in zwey Haupttiteln von den verfcbi«- 
denen Verwaltungsbehörden und den einzelnen Haupt- 
zweigen der Verwaltung felbft handelt. Es ift dieb 
erfte Buch als ein kurzer Afarifs der gefammten Poli- 
tik überhaupt anzufehen, indeqn nicht leichtirgend 
eine wichtige politifche Frage aufgefunden werden 
mag, die hier nicht ^wenigftens berührt worden wäre. 
Das zweyte Buch giebt unter der überfchrift „Phases 
SHCcessives de l' Organisation politi<fue de VAllemagne**^ in 
dreyzehn Kapiteln einen hiftorifcken Abrifs der 
H^uptveränderungen, welche Deutfchland in feiner 
Verfaffung erfahren , von der ehemaligen Reichsver^s 
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I>a8 dritte Bttfch feist daränf da» dentrcfae Bandes- 
ßaatsrecbt als folches auseinander. Nachdeni in der 
Hinleitung, in drey Kapiteln» von dem Begriffe des 
fiundes» den Quellen des Bundcsftaatsrechts und dem 
Bundesgebiete gehandelt worden, wird in drey Ab- 
fchnitten» in dem erßei^, in fünf Kapiteln » von der 
Gewalt der Bundesregierung, in dem Eweyten» in 
zwey Kapiteln » von den einzelnen verbündeten Staa«^ 
ten in ihrem VerbältnilTe zu der Bundesgewalt, und 
in dem dritten , in Techs Kapiteln , von dem Bundes* 
tage gefpröchen » wozu noch ein vierter Abfchnitt 
kommt, der in zwey Zufatzkapiteln von dem Verfah« 
Ten in der AufträgaÜnftanz und der Militärorganifa- 
tion des Bundes handelt. Das vierte und letzte Buch 
endlich handelt noch von dem deuiTchen Territorial* 
Aaatsrechte, und zwar aufser einer Einleitung, die 
eine Überlicht der Quellen, fo wie der Verfaf- 
fungen 'und der Gebietsverhältniffe der einzelnen 
Sundesftaaten giebt, in dem erften Abfchnitte: von 
der VerfalTung in den monarchirehen Staaten, und 
ftwar im erften Titel, in neun Kapiteln, von den 
Fürften , im zwey ten Titel , in zahn Kapiteln , von 
den Unterthanen , und im dritten Titel , ebenfdUs in 
xelin Kapiteln , von den verfchiedenen Arten der 
L.andftände« Der zweyte Abrchnitt, welcher die. 
Verwaltung der monarchirehen Staaten zum 'Ge- 
genftande hat, handelt, ebenfalls in zwey Titeln, die 
verrchiedeneh Verwaltungsbehörden , dann die ein- 
zelnen Zweige der Verwaltung felblE ab. Der dritte 
Abfchnitt giebt endlich noch in fechs Kapiteln , ei* 
nen Abrifa des politifchen Syftems der freyen Städte 
des dentfchen Bundes. •— So .viel von der Einrieb« 
tung und dem Inhalte des vorliegenden Werkes. Um 
dem Vf. zugleich einen Beweis von der Aufmerk- 
famkeit und dem IntereiTe zu eeben , mit welchem 
wir dalTelbp gelefen, wollen wir noch einige Bemer- 
kungen über ei^elne Ausdrücke iwd Wendungen, 
die theils durch Druckfehler, theils durch Verwecb- 
feiung entftcUt fcheinen , infoweit uns folche beym 
Durchlefen aufgefallen find, Hinzufügen. So ift S. 
30^ wo von den verfchiedenen Arten der Freyheit 
die Redeift, perfönliche Freyheit mit der natürlichen 
oder abfolttten verwechfelt, und daher für unverträg- 
lich mit jeder Art von Regierung erklärt, während 
fie doch in keiner Regierungsform fehlen follte. ' t>er 
Reichshofftaat befteht nicht immer nothwendi^ wie 
S. 57 angeführt ift, aus erblichen Würdeträgem, 
wenn diels gleich, gewöhnlich der Fall ift. In der 
Note S. 92, wird Mercantil- und Induftrie-Syftem 
für gleichbedeutend gebraucht, da doch mit dem 
letzten Ausdrucke gegenwärtig allgemein das Sj- 
ftem von Adam Smith bezeichnet wird. & i2\ 
lies ftatt Lande sverfale n f LartdesrevtrfaUn ^ S. IS3 
ßatt AHonomie^ Autonomie, Nicht allein als per- 
fönliche Auszeichnung haben in neueren Zeiten ge- 
wilFe ClalTen von Oivil- und Militär - Beamten die 
Ehrenrechte des« Adels erhalten, wie S. 509 bemerkt, 
ift» fondern in einigen Ländern ift der DienftadeT, 
zumal in den höheren Ordnungen, auch zugleich 
Erbadel gewordon«' Was & 421—425 über die £a* 



lizey gefaxt ift, möchten Vfit lieber unter die all« 

gemeine!) Bemerkungen über die Polizey im erfteA 
luche aufgenommen wiDTen« Bey der Aufzählung 
der vomehmften deutfchen Univerfititen -« wieder^ 
holt ftebt im Buche Protector ftatt Frorector ^» 
S. 4^8t vermilTen wir eine die Überftcht erleiclfe^ 
tetnde alphabetifche oder chvonologifche Ordnung« 
— « Je unbedeutender dicf hier gerügten Mängel isp» 
VerhältnüFe zu dem vielen (ruten und Vorzügliche^ 
And, welches das Buch enthalt» mit ^e(Eo gröfse^ 
rem Reclite glauben wir dalTelbe, namentlich aUea 
denjenigen, die felbft aufser Stande, die Quellen zi^ 
benutzen» eine kurze und doch gründliche Über« 
ficht des deutfchen , Staatenrechts zu erhaltm wünr 
fchen« mit voller Überzeugung empfehlen zu kümr 
nen. . ' A. L* 



Köln» b. Bachern: Üler die Aufhehumg der FidH* 
commijje^ als Folge der Einführung des franzöfi^ 
fchen Civil- Gefeizhuches. Eine juridif che Untes* 
fuchung von Jofeph Chrifiian Hermann Riye^ 
königl. ^eulT. Appellations -GerichU -Rath zy 
Köln. 1823. 132 S. 8- (i2.gr0 . . 

Diefe Schrift hat zum Zwecke, die von mehreren 
Rechtsgelehrten ßefafste, und (chon oft prakttfch 
angewendete Meinung zu bekämpfen, nach wel- 
cher die Einführung des firanzöfifchen Civilgefetz- 
buches- auf die vor feiner Fublicatipn errichtet ge* 
wefenen FideicOmmilTe ohne • Wirkung gebliebeit 
fcyn foll. Der Vf., welcher diefer Meinung nicht 
ift, findet fich, nach der Vorrede* verpflichtet, feine 
Gründe der Publicität nicht läneer vorzuenthalten» 
zumal vorftehender Satz, fovief ihm bewufst^ ia 
Druckfchriften noch nie einen Gegner gefunden, 
und bey einigen Gerichten die Feftigkeit eine« 
Rechtsaxioms , oder doch wenigftens eines JU"*^ 
riftifchen Dogmas ,. gewonnen habe. -« Un* 
ter wiftenfchaftlich gebildeten , mit franzöfi-, 
fcher Legislation und ihrer Jurisprudenz bekann^t 
ten Rechugelehrten ift nun zwar, foviel dem Rec 
bekannt ift, nie daran gezweifelt worden, dafs« 
wie Weher in feinem cfalllfchen Werke über die 
RäckanwenduHg pofitiver Gefetze (Hannover 1811) S. 
102 fagt: '„daa Verbot folcher Subftitutionen von 
dem Tag« an, da es als Gefetz zu gelten , anfing» 
jede Delation oder jeden Anfall und wirklichen Er* 
werb gedachter Arten der Nachfolge hindere; daf«^ 
alfo nur diejenigen Fälle, wo das Recht dazu fchon 
vor der gefetzlichen Gültigkeit des Artikels deferirt 
war, gegen die Anwendung ^elTelben gefiebert blei- 
ben;'* Grundgefetze, mit denen Chabot de VAllier 
und Ffeiffer^ wie bekannt ift, vöUie übereinftim* 
men. Dennoch aber billigt Rec. völlig das Unter- 
nehmen des Vfs., da die fchnell erlernte franzöfifch« 
Jurisprudenz eben fo fchnell in VergelFenheit ge- 
rathen zu feyn fcheint Diefe ift es aber, welche 
bey diefer Frage, fowie bey jeder, welche aus 
dem Gefetzbuche Napoleons beantwortet werden 
mufs, zu berückfichtigen ift. Die gziize Einrieb* 
tung diefes Gefetzbuches maclit folchea nothwen- , 
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dig. Ss dntlillt nämlidi nur kurve, dem Richter 
die erfte Leitung gebende Sätz^ , gleichfam ein 
Skelett der Legislation, welches erÄ durch die Ju- 
risprudenz mit Fleifch bekleidet, nud zu einem or- . 
«nirchen Ganzen wrd. Die franzölifche Jurispru- 
denz hat aber, aus Gründen, die hier ausführlich 
9tt entwickeln, »u weitläuftig wäre, und die gröfs- 
tentheils dem Vf. nicht entgangen find , die Frage 
Xiie anders beantwortet, als üe IVeher^ felbft ohne 
dieCe Jurisprudenz» beantwortet hat. Der C. N. 
that nichts , als das Gefetz vom a5 October ' 179a 
(wie wir es aus den Motifs du C C. T^m If^r 8, 
866 wiffen,) zu beftätigen; und diefes Gefetz fagte 
mit ausdrücklichen Worten im ArL a ; 
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„Lex sulstitutions faitef avant l(C pullication in 
present decret^ qui ne seront pas ouvertes A Vepo<fut 
de la dit€ pubtication^ sont et demeurent aholies et 
Sans ^ff^t,*^ — Mit die f er Erklärung erhielt der C. W. 
Gefetzeskraft. Nur da , wo ftaatsrechtliche Verhält- 
niffe die Anwendung bürgerlicher Gefetze , verbie- 
ten, kann auch von der Anwendung diefes Gefc- 
tzes nicht die Rede feyn. — Die Abhandlung^ dcf 
Hn. Rive kann fo ziemlich als die Materie erfchö- 
pfcnd angefehen werden, und ift jedem Richter zu 
empfehlen, der iu derfelben ßutfcheidungen abzu- 
geben hat. 
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SchBki KüHSt«. Ltipügi b. Engelmann: Herrmann- 
friede oder der Fall der Thüringer, JCliorifch-rottjÄiilifchei 
Oemälde nua den Tagen der Vorxeit, von 'r. i8»0. öaö S. 8. 

Wer die rührenden Klagen , die Venantius fbrtunutus 
ditr königlichen Prinzeifin in dep Mund legt, ivelehe v^n 
ihrem Vaterlande entfernt als AbtilEn eines franzoüfchen 
JClofters lebte, in dem Gedichte liefet, das von dem l^nter- * 
«anee Cde excidio). des Königreich» Thüringen handelt, 
wird nicht ungerührt bleiben können. Er wird /ich nicht ' 
«nthalten können , und wenn er nur Sagittarius Konigli- 
4:hes Thüringen lieil, die Bemerkung zu machen, ob e» 
|)«irer «cwelen wäre^ wenn die thüringer Konige edle 
Töchter ihres Vaterlandes auf ihren Thron gezogen , aU 
dafs Re ihre Gemahlinnen hey den Longobarden und Oit- 

Sothen gefacht und gefunden hi^tten. Dem Lande und den 
itten fern , waren «las keine Weib^ für fw , deren VKter 
innd Vettern nicht einmal wü den' Waffen ihnen heyßehen 
itoanten, die nicht die Religion ihrer Gatten halten, undde- 
"ntn die glatten Zungen der Franken lieber waren , als die 
derben Äufscrungen der fchlichten Thüringer. Mord war 
diefeii Weibern eine Kleiniakeit, und diel/eriühruM lag in 
ihren Herzen. So mufste Thüringen Äurzen, da dieev^ng 
iülleruen Franken danach mßcrten^ die treulofen, liüider* 
Jrüchtigen Sachfen gemeine Sache mit jenen Lllnderraubem 
' »lachten, und Herrmanfried, der letzte Thürinae» - König, 
«in fchwacher Fnrft, ein fefer hefchtänkter Mann war. 
Weib und Günßynge verricthen ihn. Er muf»tc fallen. 
Diels Alles hat der Vf. diefer romantifcheu Gefchichtc in 
feinem Romane darzuftellen gefncht. Ob er die Quellen der 
.Gcfchichto im Boucqueiy oh er das Carmen f^enantiige* 
kannt habe, lind andere Relationen von dem Falle des Thu- 
jinaer • Reichs und der Falfchhcit der Sachfen, llust iicfc 
»licht enlfcheiden. Es waren die Alanderifchen SUatsro- 
mane und die profaifchen Verzuckerungen des galanten TVle- 
7ian/eJ,idic ehemals in dergleichen Helden - Liebes- und Ge- 
fchichts - Erzählungen gefiele^; es waren ÄicAo/z Herkules 
and Horkuliskus, die die Lefewelt ehemals unterhielten ; ob 
«in Hco^rmanfried darunter war, weifs Rec. nicht. In neue- 
Ten Zeiten formte Krämer feinen i^euen Alcibiades nach 
iplchen Muftern für feine Lefewelt, nrtd er gefiel. Wie 
es aber diefem Herr manfricd ergchen werde, das kommt, auf 
die Laune des Fublicums an. Uns hat er ganz langweilig 
nn^d /ehr profaifch gefchienen. L. P. 

fVien, in der Harlerfchen Buchhandlung: Der Findling^, 
Ein CharaktergemHlde aus dem Franzöfifchen der Frau C/ioi- 
sful ' Meuse > von Franz Rittler. igao, i Bd, jga 5. a Bd. 
ißö S. 3 Bd. i88 S. A Bd. i4i S» x9. C« Rtfalr, 4 gr.) 



Was den grofsten Theil derL.efewelt fonll anfprAch und 
n0ch anfpricht, 'lind, wenn man fich nicht mit Natio* 
nalproduclen begnüj^en wollte, die Romane der Engländer. 
Die Romane der Franzofen haben in Norddeutfeh land nie 
recht Sitz falTen können. In Süddeutfchland gehl es elicr 
an. Man ^vird hey uns diefcn Roman lang'^'eilijg ,' und 
fehr aezogen finden. Ohne das franzößfche Original bej 
der Hand zu haben» finden w^ir, dafs der Überfetzer fehr 
getreu überfetzt haben mufs. Die Uberfetzung wimmelt 
von FranzöCLsinen , und die SelbAgeniigfamkeit Ipricht fich 
auf allen Seiten aus. Übrigens kennt man ja die GefchwS- 
tzigkeit der franzöfifchen Damen. Wie der Stil der Über* 
fetzung fey, -wird aus folgender Stelle erkannt werden. cS. 
ft4). ,.Falkoni und die Übrigen /cr/ien einander mit Blicken 
an, die etwas Mürrifcjies und Mifsbilligendes äufserten, 
aber Novaro befafs über die Mehrzahl von ihnen jenes 
Übergewicht , das Geift und Erziehung allemal über Leute 
behauptet, deixen Heins von beiden zu Theil wtirde.^ So 
ili die ganze Uberfetzung. 

Mnu 

* 

ERBAtftmcsscnKirTEif. Halle, gedr.b. Bttntfch: Die erße 
und heiligße P/licht eines etiangetifclitn Predi^ers^ Jith bey 
dem Unglauben unjerer Tage des Evangelii von Chrißo 



nicht zufchämen. Eine Synodalpredigt, geh. in der Kirche 
zuBilter/eld, am 33 Sept. 1819, von M. Samuel Gottlob M'ee- 
ner, Pfarrer zxx Bej^ersdorf, OlebitzTch und Kockern. u o. 
gr. a. 

Der Vf. gehört zn den AltglSubigen der ev. Kirche, und 
fcheint alle die Tugenden derfelben (FeAigkeit in ihrer 
Überzeugune , eine falbungsvoUe Beredfamkeit u. f. fO, fo 
wie ihre Fenler Cz. B. eine gewilTe Intoleranz ^egcn ande- 
re Anfichten unferer .Gottesgclehrtcn und Prediacr, die er 
S. iQ »»der unverfchämtellen Frechheit in ihren Vortragcu* 
hezüchtigt , iji fich zu vereinigen. Dip Predigt wurzelt ia 
dem fchönen. Texte Rom. 1, lü, und zieht daraus ihr ganzes 
Leben. Nur ifi das Anfangsgcbef gar zu aewöhulich, der 
Eingang zu lang, und nicht trelfend; man Konnte ihn bejr 
hundert anderen Predigten gebrauehen. Das Thema follte 
nach der Ausführung heifsen : £lvanß» Prediger follen ßch 
b,^ dt Ungl, u, T* des Evangelii u. Ch. nicht fchämen : we- 
nig/lens wird niclii dargethan, dafs diefes die erjie und hei- 
ligji^j fondern nur, dafs es eine noth wendige Pflicht fey. 
Eine grofse Übertreibung finden wir S. 11, wo bchauplet 
wird, dasGefchüft des jetzigen Predigers feyeben fofchme- 
rig, ds zu des Apoilels Paulus Zeiten. So riel müjfen vrit 
tadeln, alles Übrige können wii: loben. 
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JU E D I C 1 N. 

Letpxto, b.Sühring: j^hhandlung^n üh er die Krank- 
heiten der Kinder von der Geburt bis zum FAntritt 
der Pubertät^ von /. Caj>uron^ Dr. der Med. d, 
. Fac. Bu Paris , Prof. der Med. u. Chir., der Ge- 
burtsliülfe, der Weiber- und Kinderkrankheiten, 
u. f. w« Nach der zweytcn Auflage des franzö- 
iiTchen Originals. Mit einer Vorredö begleitet 
von Dr. F. A, Ben], Pucheit^ Prof. der Med. zu 
Leipzig. löau^XVI ü. 504 S. ß. (a Rihlr.) 

VV enn wir diefe neue Schrift über Kinderkrank- 
heiten mit den vorzüglichften in Deutfchlend heraus- 
gekommenep Handbüchern von Henke ^ Jahn, Fleifch 
über denfelben Gegenßand vergleichen: fo müllen 
wir oiine alles Bedenken den letzten , in Bezug auf 
Anordnung, Vollftändigkeit , Einficht in das Wefen 
und in dieDiagnofe diefcr Krankheiten, Behandlung 
derfelben u. f. w., den Vorzug vor jener zugeftehen ; 
Und vrenn wir einzelne hie und da aufzufindende 
praktifche Bemerkungen autnehmen, fo^ ifl der Ge- 
winn, den die deutfche Literatur ausderÜberfetzung 
derfelben fchöpfen könnte, febr gering. IndefFen 
wollen wir dadurch dem WeVke nicht allen Werth 
abfprechen, und ßimmen vielmehr gerne dem Urtheile 
des würdigen Vorredners bey, Vfenn er es für das 
€rfte Studium der Kinderkrankheiten für zweckmHfsig 
hält, wenn er darin gute praktifche Bemerkungen, 
die Diagnofe und Heilmethoden gut angegeben, und 
die Befchrcibung der Krankheiten zwar kurz, aber 
bündige und deutlich findet. Was eben derfelbe dar- 
in vermifst, eine Angabe der Art und Weife, wie 
man bey Unterfuchung kranker Kinder eu verfahreil 
habe, vermifTen auch wir, aber nicht allein in die- 
tem Werke, fondem auch in manchem anderen; 
denn das, W3S &ch in unferen Semiotiken darüber 
findet, will wenig genügen. Aber feiner Behaup- 
tuiig, dafs die Erkenntnifs und Beurtheilung der 
Kinderkrankheiten im Ganzen leichter fcy , als bey. 
Erwacbfenen , Xönnen wir wenigftens nicht unbe- 
dingt beytretep. Es ifl zwar wahr , dafs die Zufälle 
bey vielen Kinderkrankheiten, fprechender und deut- 
licher auftreten, dafs die Gefahr einer ablichtlichen 
oder unwillkührlichen Täufchung hier viel geringer 
und feltener ift, und dafs auch diefe Krankheiten felbft 
einfacher aiuf treten, und regelmäfsiger verlaufen, als 
bey Erwacbfenen; dagegen fehlt aber bey Rindern, 
wenisßens bey kleineren , jede beftimmte' Angabe 
der eigenen Krankheitsgefühle, was doch ein wetcnt- 
' /. At L. Z. Erßer Band. igss. 



liches Hülfsmittel der Diagnofe und Prognofe ab- 
giebt. Wie^ fchwer wird es oft bey noch'zatteii 
Kindern aus dem unbeflimmten Weinen zu errathen». 
ob die ürfache davon Schmerz oder blofse Unruhe 
fey ! und wie fchwer ift es, aus diefen unbeßimmten 
Aufserungen des Schmerzes den Sitz deilelben zu 
beftitnn^n^ was doch, befonders bey inneren Ent- 
zündungen, keineswegs ohne Nutzen für die Erkenn t- 
nifs und Behandlung des Übels wäre! Und giebt e» 
nicht Krankheiten bey Erwacbfenen, wo fa/l alle 
äufsereu finnlichen Zeichen fehlen, und wir niis blof» 
an die eigenen GefüJile des Kranken halten muffen? 
foUte das nicht auch bey Kindern der Fall feyn kön- 
nen? Doch wir wenden. uns wieder zu unferem Bu- 
che, deffen erfier Theil von den Hrankheitejt handelt, 
welche das Kind bey feinen Geburt mit auf die Welt 
bringt. 

Bey der Verlängerung des Kopfes Neugeborner, 
möge man, meint der Vf., wenn es ja nöüiig fey, 
dem Kopfe eine andere Form zugeben, bey erfah- 
renen Geburtshelfern Hülfe fuchen. Wir meinen 
aber, eine folche Umformung fey niemals nothwen- 
di^, da die Natur immer ohne Zuthun der Kunfl da- 
mit fertig werde. — Der Vf. fcheint nach S. 87 ff. 
keinen angebornen dufseren Wafferkopf annehmen 
2u wollen, an deffen Öafeyn jedoch nach dem Zeug- 
niffe vieler Schriftfleller wohl kaum zu zweifeln feyn 
*^öchtei..— Von der gegen fyphilitifche Übel em- 
pfohlenen oxygenirten Salzfäure ift wohl die Dofis 
Von A*" i Gran zu geringe. Überhaupt mufsdenn 
doch das Vertrauen' des Vf. auf diefes Mittel fo grofr 
nicht feyn, da er fpäterhin auch Mercurialien em- 
pfiehlt. 

Der zuieyte. Th^il handelt von deti Krankheiten^ . 
welche das Kind von der Geburt bis zum Eintritt der 
Pubertät befallen. Recht gut ift, was von den Krank- 
heiten der Verdaiiungsorgane Neugeborner und ihrer 
Behandlung gefagt wird. Wasaber davon auf Rech- 
nung der Ammen gefetzt wird, könnte man, in 
DeuUchland wenigftens, vielnkehr auf Rechnung des 
unmAfsigen Füttems fetzen. Die gegen Diarrhöe em- 
pfohlene Gabe von 3 «»4 Tropfen uaudan. liquid, Syd. 
für ein Kind von 2— 3 Monaten ift zu giofs. — Merk- • 
würdig ift eine dem Dr. Beaumes nacherzählte Ge- 
fcbicbte, voraiusgefetzt , dafs wir ihr Glauben bey- 
meffen dürfen. Er erzählt nämlich, dafs- < in Kind 
nach vielen Zahnleiden endlich geftorben fey. Le- 
monnier, neugierige unter folchen Umftänden dieBe« 
fcbaiFenheit der Alveolen zu kennen, fpaltet ^a^ Zubn- 
fleifeh des angeblich Todten, und erweckt ihn zu 
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neuem Leben. -Dafs Convulfiorijen bey einem ;5ah- 
nendcn liiiule, die mehreren dagegen angewendeten 
Mitteln nicht v/eichen wollten,, nach Einfchnit- 
ten in das gefch-vvollene Zahnfleifch augenblick- 
lich nacMiefsen, und nicht wiederkehrten, bat 
auch Rec. erfahren. — Der AbFchnitt über die Wm'- 
mer hätte noch manche Bereicherung erbalten kön- 
nen, w^enn der Vf. unferen Rudolphi und Bremf er ge- 
kannt hätte. — Eben fo wenig würde der Vf. ge- 
fragt Baben, ob man ' Auflöfungen einiger Säuren« 
Alcalifeii und Sa]ze unter die fogenannten Lithontri- 
pbica -zu zählen habe, wenn er die neueren Unterfu- 
^ehnitgen von Brande^ Marcet u. f. w- gekannt hätte. — 
Unter die ürfachen der Incontinenz des Urins kann 
auch Onanie gezählt werden , wie Rec. durch meh- 
rere Beobac titungen erw^eifen konnte. — Urinver- 
haltung tritt nicht allein unmittelbar nactf der Ge- 
burt, fondern im fpäteren Alter auch als Folge des 
Zabnreizes ein. — Ob es wahr fey, dats unter zwan- 
zig von Ammen gef äugten Kindern wenigiftens funf- 
aehn Von Gelbfucht befallen werden, während gegen 
fiebzehn davon ausgenommen find, wenn fie durch 
die eigene Mutter gekillt werden, bezweifeln wir. — - 
Wie der Vf. behaupten kann , die Rofe Neugebomer 
fey immer iiur ein wenig bedeutender, gutartig ver- 
laufender Zufall, begreifen wir nicht. Das mufs 
in Franlireich anders feyn , als bey uns in Deutfch- 
laitd. Eben fo fonderbar dünkt es uns,i ^enn der 
Vf. fagt, die Paretidengefchwulft fey faß immer ein 
begleitender Zufall der Dentition, und entftebe ent- 
weder durch fchnelleVertrocknung der wunden oder 
eiternden Stellen hinter den Ohren, oder durch ei- 
nen fcrophulöfen Fehler. Bekanntlich ift fie bey uns 
gröCstentheils eine epidemifche Krankheit, durch at- 
mofphärifche EinflülTe herbeygeführt. — Von d^m 
Gebrauche der Herh, jaceae gegen denMilchfchorf hat 
'man, nach des Vfs. Verficherung, in 'Frankreich 
durchaus keinen Erfolg gefehen. — - Gegen Ginea 
capitis wirU befonders nach Alibert eine Salbe aus ü- 
Unzen Schwefelblumen und einer Unze Holzkohlen- 
pulver in 5 Unzen Gerat ader Seh weinefcb malz ge- 
rührt. — Zur Impfung der Kuhpocken foll man, 
um Eiter (?) zu erhalten, ^ine vollkommen ausgebil- 
4ete Pullel wählen , die mit heller Flülfigkeit erfüll^ 
im fiebenten bis zehnten .?) Tage befindlich, und 
noch nicht geöffnet ift! -^. In der fechszebnten Ab- 
theilung . foll w^ahrfcbeinlich Mafern . fiatt Röthein 
ftehen; denn die ganae Schilderung der Krankheit 
pafstauf erftere, nicht aber auf letztere. Im Original 
beifst es wahrfcheinlich: RougeoU^ "Mis Mafern be- 
deutet. Beyfpiele von zweymaligen Mafern, die der 
Vf. leugnet, kommen bey mehreren Schriftßellerii 
vor, und auch Rec. find deren bekannU Dafs die mit 
diefer Kr;inkheit Behafteten meiftentbeils in Verlaufe 
4es Exanthem^ fterben, ift nicht gegründet« Wir 
möchten %aelmeh| behaupten, dafs Mehrere an den 
.Folgen delTelben fterben, als an der Krankheit felbft. -r 
Bey dem Scbarlachausfchlage wundern wr uns, gar 
nichts von der Anwendung der Kälte, insbefondere 
^ der kalten Begiefsungen 2U finden , ein Mittel» von 



dem ünnm^br die ganze ärztliche Welt fpricht Ge- 
gen* die nachfplgende Wafferfucht könne mai; nichts 
weiter vornehmen, als Haut- und Urin -Secretionen 
möglichft zu befördern, woau Oxymel fcillit.. einige 
Gran KaL acet, inFlicderthee dienen. Das wärefehr 
w^enig! — Was hier unter. Pfoaophthalmie auge- 
führt wird, ift, »vvehigftens den Zeichen nach zu 
urtheilen, die unter dem Namen: Dacryoadenalgie 
bekannte Krankheit der ThränendrüTe. — Beyxa 
Croup wird des verfüfsten Queckfilbcrs mit keiner 
Sylbe erwähnt! Von der Anwendung der Schwefel- 
leber will det Vf. einigemal günftigen Erfolg gefehen 
haben. — Von einer zweyfachen Form der Zellge- 
websverhärtung, wovon uns Horn^ Gölis und Loae- 
mann fo viel Lehrreiches mitgetheilt haben, findet 
fich hier nichts erwähnt. Natürlich auch nichts voa 
der Behandlung diefes Übels mit Merkurialien, nach 
Gölis Vorfchlag. — Der Abfchnitt über Abmagening 
ift äufserft dürftig. — Dafs man bey- Anfchwellung 
der Brüfte Neugeborner keine örtlichen Mittel änwen- 
' den folle, fchemt uns nicht empfeblungswerth. Wa- 
rum nicht erweichende Einreibungen und Um- 
fchläge? — Die Exiftenz des Asthma MiUariyrixi 
von dem Vf. angenommen. Seine Schilderung die- 
fes Übels weicht aber, wie uns dünkt, von den an- 
' deren Äi-zten in manchen Puncten ab. Faß fcheint 
es , als habe er es nicht felbft beobachtet, ^ Von 
detfL Gebrauche der Belladonna gegen den Keuchhußen 
fcheint in Frankreich noch nichts bekannt zu feyn, 
da der Vf. ihrer «r nicht erwähnt. — Der Vf. 
•will den Nansen Febris hydrocephalica^ und Hirncnt- 
Zündung picht gelten laffen , di^ gan ze Schilderung 
der Krankheit aber, die er unter dein Naipen: Ge- 
himfieber, begreift, ift das, was man bey uns uni^r 
jenem Namen» oder unter Hydrocephalus acutus ver- 
fteht. 

Die Überf^zung fcheint mit vielem' Fleifse und 
grbfser Genauigkeit verfafst worden zu feyn. 

Hp. 

Gotha u, Erfurt, in der • Hennings'fchen Buch- 
handlung: Die Schule der JVundarzneykunfi. Eiö 
Leitfaden zum zweckmäfsigen Unterricht der 
Lehriinge. Erfter Theil. Mit einem Rupf«'' 
1820. XII u. 592 S. 8- (1 Rthlr.) 
Der Wunfeh des Vfs,, dafs die Regierungen auf 
diefen ganz vernachläfligten Zweig der Medicinal- 
polizej -^ auf den Unterricht der niederen Wund- 
ärzte — ein gröfseres Augenmerk richten möchten 
fcheint doch im Ganzen jetzt mehr in Erfüllung *» 
gehen, als vielleicht damals , ^Is diefe ;Zeilen medet^ 

tefchrieben wurd^; und diefes, nuä der hie und J» 
chtbare Mangel der mehr erweiterten Kennüiilie 
fcheinen zu beweiren, dafs diefe Schrift älteren lir- 
fprunges teyn mag, als auf dem Titel angegeben 
wird. Indeffen kann fte doch auch ihren relativ^ 
Nutzen habien. — Der ehedem von ff^eiz berausgß- 
ge^iene Katechismus in feiner unbequemen Form, 
und der nachmals nicht ausgeführte umf-JÜcno^^ 
Plan von KoAJÄaaj, > bewogen den Vf. «u gegenwa^ 
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liger (wie er felbft gefteht, grofeentheils wörtlich com- 
pilirten) Arbeit, welcher mehrere Theile folgen Tol- 
len , und über deren Gebrauch er fich in der Vorrede 
erklärt: das Vocabularium (bey w<^lchem wir mehr 
Aufmerkfamkeit auf die orthographifchen und zum 
Theil den Sinn entßellenden Druckfehler wünfchten) 
foll der Lehrling Penfumweife (?) auswendig lernen, 
wovon er den Nutzen in der Folge einfehen werde.— 
Die Anatomie demonftrirt der Lehrling dem Lehrer 
' vor, wenn er den Unterricht gcfafst hat; abgefragt 
wird fie ihm nicht. — ' Zum Unterrichte wird auch 
einige Übung im Zeichnen empfohlen, fo viel erfo- 
derhch ift. einen Gegenftand in einem getreuen Una- 
riffe' darzullellen. — Hier ftehe noch der Inhalt: 
Alphabw Ver zeicfanifs der in - der Anatomie und Chin- 
urgie gebräuchlichften Kunftbenennungeja. Einlei- 



tung. Von der Zergliederuifgskuiift überhaupt. Die 
Knochenlehre. Befchreibung der einzelnen Knochen 
(durchaus mit Beziehung auf Laders Tafeln). Die 
Splanchnologie oder dieLehfe von den Eingewaiden. 
Von dem Gehirne (und deffen Fortfetzungen ^. Von 
dem Auge. Das Ohr, die Nafe, die Haut. Von den 
zur Verdauung dienenden Organen und Eingewei- 
den , von den Gefchlechtstheilen. ' Einleitung in diß 
Lehre von dem Verbände (im Allgemeinen ; für die 
befondere wird auf Bernflem verwiefen). Die Ku- 
pfertafel (bey welcher die Unterfchrift des Zeichnere 
einen Fehler vermuthen läfst) enthält die verfchiede- 
nen Bandagethcile, wiö fie der Lehrling vci fertigen 

lernt. 

Ks. 
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MsDicur. RegenAurg, in der Montag u. Weififchen 
Buchhandl : iV'eue Ar\fichten von der Hunttswuth oderden^ 
BJutdurße (,) und von dem Blüte y als Heilmittel dagegen. 
Zur Prüfung vorgelegt voii Dr. Ziegler iu Regen«burg. 102a ^ 
Ylli u. 65 b, kl. 8. 

l^ie Hydrophobie gehört noch immer zu den patholo* 
gifchex^ Ruthfeni, da es dicm ScharflRnne der Arzte bisher 
nicht gelang, ihre geheimnifsvolle Natur zu entziiTern, noch 
viel wcnifiqr, eine £chere Heilart gegen diefelbe aufzufinden. 
So viele Verfuche in beider Hinßcnt anch unternommen 
wurden , fo führten fie doch zu keinexA erwUnfckten Ziele, 
und weder Queckfilber,')ioch Belladonna, noch die von den 
En^l.'indem fo zuverlichtlich gepnefenen profufen Ad^rliff- 
fe, hielten den Priifllein der Erfahrung aus. Man kann es ^ 
daheir den Ärzten nicht verargen, wenn iie gegen neue 
Theorieen und Heilarten diefer Krankheit Vorurtheile h«- 
gen, uad, nach fo vielen TSufchungen, folchen Entdeckun- 

5en wenig Vertrauen fchenken. Defshalb fanden auch die 
Jierbietungen von Siebers im Ganzen eine fo kalte Aufnah- 
me bey (den Regierungen und den Ärzten. Die Sache ift. 




f er gebührt unftreitjg auch dem Vf. diefer Schrift, welcher 
eine neue Anficht ((er Hnndswuth darleat, und auf einen 
neuen Weg ihrer Vorbauung ^ und Heilung ajifmerkfam 
macht. £r geht bey diefen Betrachtungen voii dem lehr 
wichtigen Oeüchtspuncte aus , dafs das ffunde- und Katzen- 
Gefchlecht« bey denen die Krankheit aHein fpontan entfteht. 
üch ausrchliefsend vom rleifcheoder vom Thierblute nähern. 
Die Entziehung diefer, ihrer Natur entfiprechenden Nahrung 
w^irM Tehr nachtheilig auf /ie ein^ da hieciurch eine ihrer ft'^rk* 
llcn Triebe gewaltfam unterdrückt wird. Dafs durch folche 
Entziehung die Krankheit hey dem Hunde -und Katzen-Oe- 
fchlechte leicht hervoracbraclit werde , wird von dem Vf. 
durch fprechende Thatiachen. dargethan, zugleich aber auch 
die Wichtigkeit des unterdriickten Mttndfchwei fses, und des 
hier fo oft concurrirenden Begattungstriebes, beriickfiehtiget» 
— Ans diefer Anficht über die Entflehunasart der Hunds- 
wuth folgert Hr Z., dafs zur Verhütung der Krankheit die 
Ei^enlhiimer von Hunden und Katzen polizeylich angehal- 
len werden foUten , diefe Thiere entvveder ganz, oder we-^ 
nigdens zum Theil, mit rohem Fleifche zu nh'hren; fer- 
ner, dafs zu ihrer Heilung der Genufs dex frifchen Blutes,' 
i»nd bey der höheren Eut^vicke]ung des Übels die Trans- 
fußon zu empfehlen fey. So manche gegründete Einwürfe 
fich gegen diefe Anücht über die Entitenungsart der Hunds - 



wuth erheben laffen» z. B. der feltene Ausbruch det Krank- 
heit bey Haushunden, ihrer faft ausfchliefslichen Ernährung 
durch Vegctabilien ungeachtet, ihre« Vorkommens bey Rauh«- 
thieren , bey hinlängli^^hem Genuff^ von frifchem Fleifch : 
fo hat diefelbe doch infofern Einiges für fich , .da diefe An- 
licht aus einer unleugbaren Eigenthümlichkeit derjenigen 
Thierclaife gefchöpft ill, bey welcher diefe Krankheit ,on- 
ginHr beobachtet wird Jedoch, auch zugegeben, daft die 
Hundswuth auf die angegebene Weife entÄche: fo ift der 
Schlufsdochfchr gewagt und hypothetifch, dafs das Blut dfts 
eigentliche Heilmittel gegen diefe Krankheit fey. Sollte es 
dem Vf. gelingen, die Richtigkeit diefer Hypothefe auf dem 
Wege der Erfahrung ficher und beftimmt nachzuweifen : fo 
würde er lieh ein unvergKngliches Verdienß um die Kunü 
und die leidend« Menfchheit erwerben. _ 

Rp. 

WiEK, b. Wallishk'ufer: Über die HeUart der Lußfeu- 
che durch Ouechfilber - Einreibungen, Von Jofeph Ritter 
von Vering, Dr. der Arzneyk. und Milgliede der medu;. 
Facultat M Wien, und Pcfth, 18» i. 'IV u. 75 S. (12 gr.) 

Die Heilung der Luftfeuche durclj Queckfilber - EinreS- 
bungen hat die Aufmerkfamkeit der Arzte in einem hohen 
Grade aqf fich gezogen. Ruft» und viele Gleichgefinnle, fetz- 
ten es aufser Zweiicl, dafs in den hartnäckigJten.Typhiliti. 
fchen Formen , bey der larvirten und invelerirten Lmcs, 
die Hungercur uad die Queckfilber- Einreibungen oft dort 
noch Hülfe und radicale Jieilung gewähren, wo alle anderen 
Mitttl fruchtlos angewendet wurden/ ^^ fah JR.ec. erlt up- 
iHngß einen, an dem oualvoUften halbfeifigen Kopfwehe 
leidenden Kranken durch diefe Metliode genefen, bey dem 
faft der ganze Arzneyfchatz crfchöpft, und di^ berühmteiten 
Mineral- Btder fruchtlos benutzt worden waren. JJachdenr 
die Erfahrung för diefe Methode entfchieden hat , folllen 
billig die Vorurtheile der Ärzte dagegen verfchwinden, 
und fie fich defshalb nicht von ihrer Benutzung abfchrecken 




eingneifeiKlen Verfahrens, deren man fich von manchen Sei- 
ten zu Schulden kommen liefs, unterhallen worden find» 
Rec. erachtet es daher für ein verdienftliches Unternehmen 
des Iln ü. /^., jiuf die, bey dem Gebrauche der Queckfilber- 
Einroibun^en zu beräckfichtigenden Vorfichtsmalsrcgeln auf* 
merkfain gemacht, und die Wichtigkeil der fogcnannten 
kritifcben Ericheinungen , deren Eintritt das Gefingen dee 
Cur all«j|yKrfichert , mit Genauigkeit erörtert zu haben. 
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BT Haupt werlli Vierer ScTirift ill in dcrfirfahTiingsniUrMgen 
arlcAuiiA <ler hier zu berucklichligcnden Monienle fnt- 
ilten Über die Heilart felbft enthalt dieielbc nichts t^exi" 

llliis über die. Eigen ihüjnl ich kcit des fyphilitifchen An- 
»ckunÄsftoiTcs Gefagte, fowie die BefcHrcibnng der Lullfeu- 
ie nach ibvc^n Zeiträumen , ill unvollliändig , hinlänglich 
»kaiint, und daher ei^e ganz ujinöthige Zuthat. Belehren- 
r ift die Würdigung des fypliilililchen Kranken in feinen, 
gcnlhümlichen Beziehungen auf die Anwendung der 
ueckiUber- Einreibungen, \vobey Alter, Gcfchlechi, Tem- 
^ramont des Kranken,' feine lJiol3'nkrafie, und diegewöhn- 
-henComplicationert mit Fieber, Gicht, Kachexie, Ncrven- 
ankheiteu and Blutfluflcn ^würdigt werden. 

üafs der Spcichelfluls ein nolhwendiges Producl bey 
öfer Hcilarl ley , luul man ohne feine Erfcheinung keine 
:here Heilung der ILulifeuche zu erwarten habe, üi mit 
;n Erfahrungen des Rec. gan-^ übereinftimmend. Bey 60 
ich diefer Methode vch dem Vf. behandelten und geheil- 
n Kranken dauerte die Salivation acht, zwölf bis fdnf 
nd zwanzig Tage ununterbrochen fort, ohne dem Kran- 
un Nachlheilc zu verurfacJien , obgleich die Menge des 
isfliftfseuden Speichels binnen 2<j Stunden ein bis drey 
fund betrug. Auch vermehrte wallerigte' Stühle, eine hau* 
eere Haulausdünftung und vermehrte ilarnabfonderuiig, 
i^lt Hr. V. y. nicht mit Unreell t zu den hier eintretenden 
rifen. Eine nicht minder wichtige kritifche Erfcheinung 
i das , bey diefer Methddc einige TaftB nach der Säliva- 
on erfolgende (>ueckfilberfieher. Dalfelbe zeichnet fic;h 
urch eine eigene Volle des Pulfes, und durch eine befond«« 
i Behaglichkeit des Kranken aus, und deutet auf die hiiy 
ingliche Suili^ung des. Körpers mit Queckiilber. Diefe kri- 
fclien Erfchcinungen , weiche zur radicalen Heilung der 
vphilis unentbehrlich lind, dienen der Annahme zur Be- 
:aiftungj dais das Wefcn der Syphilis, ilirer oft langjähri- 
cn l)au<?r ungeachtet, in einem eigen! hümiichen entzünd- 
ihen Proceir# begründet fey, delfenBefeitigung nur dort- als 
elnngen angeleheu werden kann, wo die nöthige UmAim- 
lung der leidenden Organe tr folgt, die Contraction indem 
cfalsryrteme gehoben m, die Expan/ion wieder hervortritt» 
.ras (ich durcn. die kritifchen Erfch^einnngen auf eine fo 
brechende Weife verkündiget. Wo diefjp kritifchen Er- 
;heinungen unvollkommen eintreten, ift die Krankheit 
icht als gründlich geheilt zu brachten ; dafs unteir folchen 
JmllHnden fortgefetzte Queckßlber-EinreibungBn zur alück- 
ichen Heilung up^ntbehflich feyen, ift durch dieEffunraug 
«wichen, una atich von dem Vf. dargethan worden.. 

Die der Schrift angchungten Krankheifogefchichten die- 
en.zum Bc^veife, was man durch die confequent«, energi- 
;he Anwendung der Queckfilher • Einreibungen auch in den 
artnäckigAcn, lan^wierigAen Formen ättljues zuleiten 
DQ Stande fey. 

Rp. ; 

Nümherg, b. Batt«r u. Rafpe: Das Brenneifen Oftär 
as englifche Feuer ^ hinfichtUch feiner fVirkungen , feines 
^uttens und Gebrauchs in der TTiierartnerhunde, Von 
oh. Jahob Weidenkellert Kon. Baierifchem Heaimentspfcr- 
carzt des 6 Chevanxleaers -Regiments » erliem pireetor des 
adullrie und Cultuf - Vereins im Landgericht Nürnberg u. 
» w. 1820. 108 S. 8. Mit 2 Kupfertafeln. CiS gr.) 

Der Vf. hat vollkommen Recht, wenn er (ich darüber 
lefchwert , dafs man in mehrecen Gegenden Deutfchhihds 
in fo wirkfames Heilmittel , als das Brenneifen ift , nicht 
o oft gebraucht, als es die Kran kheitsf^ille und der gute 
trfola, den man an anderen ^ Orten davon gefeken nat, 
ind die Empfehlung mehrer bewiUirter Schriltfieile^, wohl 



anrathen konnten; und dafs es anrh nicht /elf en, znm gro« 
fseM Nachtheil der Thicrbeiitzer, von ünw^iiren>Ieii Schmie- 
den ganz ungefchickt angewendet worden. Vcrdienltlich 
ift es daher, dafs er in dieier lefctiswertheii Schrill die F'U- 
le genauer beltimmt , in welchen das Brenneifen nützlich 
feyn kann, und befchreibt, wie daiielbe api 2weckmj.fsig- 
ften nach Art der Engländer anzuwenden ift, welche man' 
zwar nicht die Eriinder diefer Heilmethode nennen kann, 
die aber doch durch häufigere Bcnutzniig des Strich icucrs, 
zur Verbefl'erung derlei bcn wefentlich I>e3' getragen^ haben. 
Unrecht iit es aber, wenn man defswegen diefcs Heilmittel 
das englifche Feuer nennen will. Imi Can. befchreibt er 
fünf Formen der Brenneifen ; man kann he von verfchiedes 
nen Metallen fertigen laifcn, die ei fernen und aber in jeder 
Hiniicht die beften. Im a und 5 Cap. wird die Operations- 
niethode doutlich und voUftUndig bcfchrieben. Man muls 
nicht zu fcicht, und nicht zu tiel brennen » in letzter Hin- 
iicht fehlen die gewöhnlichen Schmiede am haufigftcn; 
auch Frenzel, Schreger ,' Spohr und Äo/i/iies erklären /icir 
nicht beftimmt genug hierüber, und viel belFer ift das , was 
der Vf. in diefer Hinficht fagt: Man brenne die Theile bit 
die Haut eine goldgelbe Farbe hat, aber nicht .zu fchnell, 
und nicht mit zu heifsen oder gar glühenden Eifen, fondern 
nach und nach mit kirfchrothcn Breimeifcn auT mehrere 
und wiederholte Striche » fo dafs eine wäilerichtc Feuchtig- 
keit aus denfelben ausfchwitzt. Auch darin fehlt man ge- 
meiniglich , dafs man fich faft ausfchliefslich des Punctfeu- 
ers |}edient. welches doch eine fehr befchr'inkte Indication 
hat^ und dem Strichfeuep in- den meiften Fällen weit nacli- 
zufetzen ift; denn es zerftÖrt die. Haut .weit tirfer, und l^fst 
gröfsere und hiifsliche Narben zurück, ohne mehr zu leiften, 
als das Strichfeuer, vom welchen man nach paffender Be- 
handlung der gehrannten Stellen aar keine Spur mehr 
lieht, im 4 Cap.* werden die Kraiikheiten naph der Lra^e 
der Theile des Körpers angegeben, bey welchen das Stricli* 
feuer vorzüglich zu empfehlen iit. Es find folgendem 
kielte Gefchwülfte an den Nafcnfpitzen und Lippen, iSthuI- 
ter- und BuglUhmung, Sehnen- und Flufsgallen, Knochen- 
aefchwülfte am Schienbein. Überbein, Steifheit und Ver- 
härtung der. Beug- und Ausftreckflechfen , Flufsgallen, die 
Schäden in der Lieifte, Lenden fch wache, Schwäche und 
Lähmung des Sprunggelenkes und der, Spat. Die Anzei« 

Sen zur Benutzung des Brennkolban oder Knopfeifens , um 
as Punctfeuer zu geben , werden hn 5 und 6 Kapitel auf- 
geführt. Man, kann dalFclfoe gebrauchen, um heftige Bin« 

.ttingen zu ftillen, bey uhreinen Wunden, baym fiifie toller 
una giftiger Thiere , bey Fifteln und unreinen Gefchwu- 
Ten, oe^^m Beinfroft« beym Ausfchla^, be^ verfchiedenen 

. lymphatifchen , kalten und VSTaHeraefchwülften , bey ver* 
härteten Drüfengefchwülften , bey Wurmgefchwüren, bevin 
trocknen Brande, bey harten Rändern der VVunden, oey 
Schrunden , bey Blafen , beym fchlappen Herabhängen des 
Gaumens> bey Stoll beulen, Piphackni, VVTarzen, Hornkluf- 




dein Starrkrampf, und bey der Lungenentzündung. Die 
Refullate der Beobachtungen des Vfs , welche er feit 1811 
>über die Wirkfamkeit des englifchen Feuers gemacht hat, 
find fehr Jiiinftig; von 1129 kranken Pferd rn, bey welchen 
er daffelbe angewendet hat, find 766 geheilt worden, 364 
wurden gebellcrt, 96 ungeheilt ans der Cur entlaifen, und 
9 find noch in der Behandlung. Auf den beiden Kupferta- 
feln find die verfchiedenen Formen der Brenneifen, und die 
mit ihnen zu gebenden StiiGba und Ppncte abgebildet. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipxio, b. BrocKhaus : Handbuch der Philofophie und 
der pkilpfophifchen Literatur. Von Wilhehn Trau* 
gott Krug^ der Philofophie ProfelTor in Leipzig. 
In zwty Bänden. Erßer Band igso. XXIV u. 3^^ 
S. Zweyter Band 1821. yiX u. 402 S. 8« (SKthlr. 
16 gr,) 

JLIierea Werk gehört zu denjenigen, in welchen 
die Philofophie als eine fertige WilTenfchaft erfcheint. 
£ine genaue Inhaltsanzeige ftellt uns eine forgfältige 
Anordnung» felbft der kleineren Theile» vor Augen; 
die Vorrede erinnert uns an die gröfseren philofophi- 
Fchen Schriften des VerfaiTers , eines reifen ManTies, . 
der nicht Einfälle des Augenblicks » fondern Früchte 
langen und forgfältigen Nachdenkens, in vorzüglich 
klarer Schreibart mittheilt. Gleichwohl ift diefs Hand- 
buch kein' blefser Auszug aus jenen früheren , fon« 
dem ein felbftftändiges Werk ; theils mehr, theils we- 
niger als jene enthaltend, und abweichend von den- 
felben in der Anordnung, jedoch einftimmend inden 
Gruiidfätaen. Ein nützliches Werk ift es um fo mehr, 
da es mit einer wohlgeordneten Literatur reich aus- 
gefiattet ift. 

Hiemit ift das Buch zugleich angezeigt und be- 
urtheilt ; nämlich für Diejenigen, welche blofs wif« 
fen wollen, ^b ein^ Schrift gelobt, oder getadelt wer- 
de. Ganz ein anderes Gefchäfthat derRec, infofem 
ihm aufgetragen worden^ zu dem wilT^enfchafdichen 
Gefpräche, welches durch die Liteieaturzeitungen öf- 
fentlich geführt wird, einen diefer Gelegenheit ange* 
melTenen Beytrag zu liefern« Da ift denn zuerft zu 
bemerken, dafs alle Schriften, in denen die Philofo- 
phie als ein fertiges und geordnetes Ganzes auftritt, 
mit dem wirklichen heutigen Zuftande der Willen- 
fchaft den wunderbarften Contraft. bilden. Könnten 
alle dieBüchertitel, die hier friedlich beyfammen fte- 
hen, auf einmal das, was fie an)iündigen follen, 
wirklich ausfprechen : welche widrige Mu&k würde 
man hören! Aber zugleich, in welcher Spannung 
würde man den Geift der Menfchheit erblicken ! und 
"wie wenig würde maii hoifen, in unferen Zeiten 
fchon die Bewegung voUftändig befchreiben od^^r 
gar endigen zu könne^, die aus folcher Spannung 
hervorgehen mufs ! Macht Einer fein Sjftem fertig, 
fo liegt die Feder in feinem Geifte nunmehr ausge- 
Areckt da; iie kann alsdann felbft durch Widerfpruch 
fchwerlich wieder aufgewunden werden ; das Indi- 
viduum ift zur Ruhe geko'mmen, und ih'ii^ werden 
7. Jl. L. Z. x83d» Erfier Band. 



nun zugleich die Vortheile und'die^achtlieile der 
Ruhe unvermeidlich zufallen. Aber in anderem 
Köpfen beginnt die Arbeit von Neuem; daraus find 
bisher die verfchiedenften Refultate hervorgegangen ; 
und wer behaujpten wollte, man könne bis jetzt auch 
nur mit Wahrfcheinlichkeit die künftigen Vereini- 

f;ungspuncte derfelben errathen, der würde denThat- 
achen zu widerfprechen fcheinen. 

Von dem Beurtheiler eines fertigen Syftemes er- 
wartet man nun ohne Zweifel zuerft, dafs er dea 
Gcift, aus welchem daffelbehervorgega^ngen, charak« 
terifire. Um diefs zu verfuchen, mülfen wir die 

f^erfönliche Eigentliümlichkeit des Urhebers unter- 
cheiden von den Einwirkungen Anderer, die er wäh- 
rend feiner Arbeiten allmählig erfahren hat. Das Ei- 
genthümliche eines Schriftftellers aber zeigt fichgan« 
vorzüglich in fejner Schreibart. Und hier ift hey 
Hn. nr, die Sauberkeit, Bcßimmtheit, Ordnung, did 
forgfältig gewählte Diction zu bemerken, wodurch 
er unter den-deutfchen Philofophen hoch hervorragt. 
Hierin findet Rec. die Erklärung und Rechtfertigung 
de« für den Vf. fo rühmlichen Umftandes, daft 
die Hnn. Kumas und Martoh gerade feine Schriften 
zur JJberfetzung ins Neugriechifche und Lateinifch©' 
Wählten. Sie hatten Recht; denn ohne Strebennach 
Genauigkeit giebt es keinen wilTenCchaftlichen Gfeift;* 
und wo man die Philofophie empfehlen will, da 
mufs man diefes Streben den Gemüthern zu allererft 
einpflanzen. Wie tief aber ein folcher loeifcher Geift 
in die Philofophie eindringen, werde , ift eine an- 
dere Frage. Sehr viele treflliche Köpfe fcheuen fich 
vor diefer Wiffenfchaft, und wenden fich lieber zur 
Mathematik, weil fie nicht fo lange im Dunkeln aus- 
halten können, als diefes bey ernitlichen philofophi- 
fchen Studien, für eine geraume Zeit^ durchaus un- 
vermeidlich ift, damit man alle vorhandenen Schwie- 
rigkeiten erft kennen lerne, und fich keine derfelben 
verhehle. Für Andere verwandelt fich die JPhiloib- 
phie aus demfelben Grunde in gelehrte Bücherkennt« 
nifs; und auch die, welche damit nicht befriefdiget 
find, fühlen fich dennoch gereizt, durch voreilige 
Entfcheidungen fich aus dem Dunkel hervorzuarbei- 
ten; fie zerhauen die Knoten, die fie nicht löfenkön«. 
nen. — Hr. Kr. war bekanntlich zuefff Kantianer, 
es fcheint aber, dafs auch Fichte^ Sckelling und Jaco-". 
hi nicht ohne Wirkung auf ihn geblieben find. Rec. 
fchliefst diefes aus dem tvansfcendentalen Synthetis- 
mus, welchen der Vf. lehrt, indem er den abfoluten 
Grenzpunct des Philofoph'irens folgendermafsen feft- 
fetzt: „Wiefern unfer Bewufstfeyn ein beftimmtes 
Dd* 
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fällt immer in eine , ,^ 

andere Verknüpfungen, der Art theils vorau^'geben, 
tlieils nachfolgen ; und unfere ganze Erfahrung er- 
Wächft aus enier unendlichen Menge folcher Ver- 
knüpfungem Di^fe empirifche Synthefe fetzt aber 
▼oraus eine transfcendentale » d. h. eine urfprüngli- 
che Verknüpfung des Seyns und des Willens im Ich, 
Virodurch das Bewufstfejn felbft erft conftituirtwird. 
Denn wie könnten wir uns irgend eines Seienden in 
oer Zeit bewufst werden» wenn nicht fchon ur* 
fprünglich Sejn und WiHen im Ich verknüpft wä- 
ren?" (Ein Schlufsy der Rec. zwar an vielerley 
früher Oelefenes erinnert, den er aber fo, wie die 
Worte da hingeftellt find, durchaus unverftändlich 
findet. ' Was im Willen als feyend vorgeftellt wird, 
das bleibt in fofem immer ein Vorgeßelltesy ein Bild» 
nnA kein^ Synthefe kann jemals aus dem Bilde das 
Abgebildete 'machen » oder umgekehrt. Die Frage 
Kann hier nur feyn von dem Gruiuie ünferer Über- 
zeugung» dafs dem Bilde» der Vorftellung des Seyeti* 
den » in der That das wahrhaft Seyende entfpreche. 
Wer nun diefe Frage mit Fichte dahin beantworten 
wollte» dafs wir eine unumftörsliche Überzeugung 
von der Realität unteres Ich befäfsen» diefe Realität 
aber keine andere fey» als die des WilTens^ von Sich» 
der hätte zwar eine Synthefe zwifchen Seyn und 
Willen; aber diefe» ohnehin völlig unhaltbare Syn^ 
thefis» würde ihn gerade zum Idealismus fuhren ; in- 
dem nun das Seyn des Ich der Träger des Willens» 
und» da diefe Synthefe alle anderen bedingen foll» der 
letzte Träger alles Wilfens ohne Ausnahme werden 
würde; — ganz gegen die Abficht des Verf« Rec. 
liennt keinen anderen gründlichen Realismus » als 
durch Widerlegung jener falfchen » wiewohl fchein- 
baren» Fichtefchen Synthefis«) »»Die transfcendentale 
Synthefe ift Schlechthin unerklärbar und unbegreiflich« 
Denn um-fie erklären und begreifen zu können» müfs- 
te das Bewufstfeyn über fich felbft hinausgehen» und 
feinen 'eigenen Urfprung in der Zeitreihe nacbwei« 
Ten» welches unmöglich» weil man kein Bewufstfeyn 
von dem Bewufstfeyn haben kann.** (Wir wollen 
doch ein wenig genauer nachfehen. Wollten vvir in • 
Mnferer Erfahrung den Urfprung des Bewufstfeyns 
nachweifen ,, fo wäre der Schlufs richtig. Daran 
denkt aber Niemand; weder hier» noch bey irgend 
einer Naturerklärung» i^^^^ man dasjenige» u/ornui man 
die Erfahrung erklärt» in die Erfahrung felbft hinein- 
ziehen; es wird nur gezeigt» dafs aus den voxausge- 
• fetz tea Real -Prineipien ein gewifles Phänomen noth- 
wendig habe folgen muffen» un<l dafs.diefes in allen 
Merkmalen mit dem beobachteten zufammentreffe ; 
l^ana man nun noch zeigen» das Phänomen habe aus 
keinen anderen Realgründen folgen' können» fo ift 
der Beweis der richtigen Erkläruns vollftändig.. Ge- 
trau fo verhält es 'fich mit der Erklärung des Pbäno- 
inens» das wir Selbftbewufstfeyn nennen» und 
durch innere Erfahrung kennen.) „Da wir das Seyn» 
V9U dem wir wiffent mcht blofs auf uns foJbft. foa- 

« 



dern auch aaf etwab aufser uns besiehcn, fo legen 
wir Beideq, dem Ich und dein Nicht -ich, RealTat 
bey ; denn das Seyn , oder das, was ift, heifst eben 
' das Reale. Wiefern wir aber nnfer Willen darauf 
beziehen, legen wir ihm auch eine gewiffe Identiat 
bey ; Ann dat V\f iffen , oder die VorfieUung ven dem, 
was iß, heifst eben das Ideale. (Warum hat doch Hr. 
Hr., der fo forgfSltie in feiner Sprache iß , diefe ver- 
unglückte Terminologie ^chelUngt angenommen? 
Mag Hr. Kr. wohl im £mfte von einer gewißen Idea« 
htÄt fprechen; da er doch ohne Zweifel vollkommen 
weifs , ideal könne nicht einmal das Gewufste , viel- 
weniger das ffißen felbft heifsen?) „Es fragt ficb 

. alfo : yrie verhält fich Reales und Ideales xu einan- 
der ? — Keius kann aus dem Anderen abgeleitet wer- 
den. Wer das Reale als das Urfprüngliche fetxt, fem 
eigentlich ein Reales ohne ein Ideales. Denn diefes foll 
erft hinterher aus jenem, als.eine ihm zukommende Bt- 
»immune oder Art su fcyn, abgeleitet werden.« (Wenn 
eine folche Ableitung möglich ift, fo mufs ja woÜ 
potentia das Ideale fchon im- Realen gelegen liaben. 
Was wäre denn daran Schlimmes? Aber Hr. Kr. 
wollte ja «eigen, die Ableitung fey nicht mörfich. 
Wie wird er das anfangen ?) „Reales ohne I&ale. 
Wäre aber blofse MaterU oder körperliche Mafje f ??J, 
in welcher keine Spur von Vorftellnng und Bewufst- 
feyn gefunden wird, fondejm nur Ruhe und Bewe- 
gung, die fich nach nothwendigen Gefetzen der An- 
Ziehung und Abftofsung richten." (Herr K; wird 
dns einräumen, dafs, welcher Anficht man auch zu- 
gethan wär^ man fich doch in den Beweifen dafür, 
oder den Widerlegungen der Gegner keinen io«/cA«i 
Vu«5^ dürfe zu Schulden kommen laffen. &efe 
»teile hier ift ab«r der ungeheuerfte Sprun«, der fidi 
nur immer denken läfst. Wie will der Vf. nach, 
?^ „ "♦.^*r** °*"** Ideales fey Materie? findet fich 
im Begriffe de« Seyns das mindefte Merkmal von Ruhe 
und Bewegung, von Anziehung oder überhaupt von 
Kraft, die auf em Anderes wirket Das eerade G» 
gentheil läfst fich nachweifen. Materie, mit ihren 

• räumlich befiimmten Kräften, kann gar nicht als Rfr 
«les gedacht werden, auch wird Hr. Kr. fie hiebt 
im Emfte dafär halten; [o weit wird er nicht von 
Kant abgewichen feyn). „Der Realismus wäre fo- 
nach Materialismus. Da fich aber nicht zeigen läfst, 

r» V*"J?'**^' »"«^*«1«« Ding fich felbft un^ andere 
roJche Dinge vorftellen könne: fo ift die Ableitun« 
des Idealen aus dem Realen unftatthaft." (Wie kaim 
doch die Behauptung, etwas laffe fich nicht zeigen, 
zu einem Argumente dienen ? Solche Argumente 
dauern fo lange, bis einer kommt, der die Sache 
zeigt. Nun ift der Vf. zwar fehr fich(Sr, dafs ihm 
niemand aus der Erfcheinung von lauter Äufserlichem 
und Relativem,, die wir Materie nennen, das Innere 
ableite, was Denken^ Fühlen und Wollen heifst; 
aber davor ift er ganz und gar nicht ficher, dafs ihm 

9-*"^^"^ ^u^** ^J^' nämliche Realev welches innere 
Zuftände habe, die man geiftig, oder den eeiftUn 
analog, nenne, könne auch lieh fo unter Einander 
verbinden, dafs es einem Zuschauer d<u Thaenomcn 
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der Materie darbiete. Und dah diefea'wenigftens 
inrahrfcheinlich fey, zeigen die bekannten Thatfachen 
der Phyfiolagie oder Biologie unverkennbar.) »Wer 
das Ideale als das Urfprüngliche oder Erße fetzt, 
fetxt eig^fitlich ein Ideales ohne ein Reales. Diefs 
wSre aber im Gründe T^ichts^*^ (darum fetzt es auch 
Niemand fo ; FichUf der einzige confequente Idealift» 
fetste bekanntlich ganz ausdrücklich alle Realität 
in das Ich.J vvvDa fich nun nicht zeigen läfst, wie Vor- 
Aellungenron beftimmten realen Diqgen möglich fey- 
en, wenn urrprünglich gar nichts Reales vorhanden : 
fo ift die Ableitung des Realen aus dem Idealen' un- 
fiatthaft.^* (Gewiis in dem Sirine, wie der Vf. die 
Sache nimmt. Aber den Idealismus berührt diefs 
Argument nicht im Allermindeften ; und eben fo we- 
nig treffend ift die Behauptung in der Note» die Idea- 
jiiten feyen immer aufhalbemiV^ege ftehen geblieben. 
Niemals "waren die Idealiften auf dem Wege, den der 
Vf. befchreibt Fichus productive Thätigkeit mufa 
demjenigen höchftplaufibel fcheinen, der lieh beünnt,*« 
dafs, wenn wir von Aufsendingen reden, wir ganz 
unftreitig immer in unfereMeigenen Vorftellungen 
bleiben, und dafs, wir nsö^en uns drehen und wen- 
den, wie wir wollen, wir nimmermehr aus demKreife 
des Anfchauenrs, und des Nachdenkens über die 
Anfchaung, herauskommen. Leidor haben die deut- 
fchen Philofophen diefen Gegenßand Att^ viel zu 
leicht genommen. Der Idealismus kann ni<^t eher 
widerlegt werden, als bin die gänzliche Undeujibar- 
keit jener, aus üch felbft herausfpinnenden, produc- 
tiven Einbildungskraft einleuchtet.) ,)Selbft ScheU 
lings fpäteres abfolutes IdentitStsfyftem läfst noch et- 
was Reales übrig, indem es das Abfolute als etwas 
fetzt, das weder blofs ideal, noch blofs real, fondem 
Beides zugleich fejn, fich' aber urfprünglich gleich« 
fam auf dem Indifferenzpuncte befinde» foU. Diefs* 
ift aber nur ein höher gefteigerter oder verfeinerter 
Idealismus.** (Nichts in der Welt weniger! Der Idea« 
lismus kann gar nicht über Ficktts Lehre hinaus ge- 
Reigert, er kann nicht verfeinert, wohl aber ver- 
dorben werden. Sofern man Fithte bey SeheUing 
wiederfindet, ift die Verderbnifs oifenbiir; aber SckeU 
lings Lehre ift verfeinerter und gefteigerter Spinozis^ 
mus^ folglich gar nicht Idealismus,, fondern vollkom- 
mener Realismus, obgleich nicht» wie daraus fehr 
unrichtig würde geCchlofl'en werden, Materialismus. 
Das Wefentliche bey ScheUing ift mxe^ ähnliche Syii" 
thefe, wie die nun gleich folgende des Hrn.. Kr^) 
„W^enn Seyn und Wiffen urfprünglich verknüpft find, 
alfo keinem von beiden die Priorität zukommt: fo 
läfst fieh weder die Überzeugung des Meufchen vom 
eigenen Seyn, nooh die Überzeugung Arom Seyn* an- 
derer Dinge aufser ihnr, .noch endlich di^lJberBeu* 
fang von: der, zwifchen ihm- und anderen Dingen 
tatt findenden Gemeinfchaft oder Wechfelwirkung^ 
Wodurch Ein» dem Anderen fein Dafeyn unmittelbar 
ankündigt^ beweifen; fondern diefe dre)^, wefcntlich* 
und nothwendig mit einander verbundenen JJhcTZ^VLgunr 
gen find als urfprüngliche, und unmittelbar gcwille 
«u betrachten, und liegen allen übiigen iOii:nrchli- 



chen Überzeugungen zum Gfimde. Die Pliilofophi^ 
müht fich xergeblich ab, wenn fie Einheit ohne Zwey^ 
keit^ oder Zwejheit ohne Einheit, an die Spitze ihrea 
Syftems ftellt.** Deutlicher hätte kaum Herr SeheU 
hing reden können; und mit diefem wird fich Hr« 
Jf. bald freundfchaftlich zufammenfinden, wenn er 
feiner Synthefe nur eine etwas erhabenere Stellung 
giebt. Warum doch ftets von uliferem menfchlichen 
Willen und Seyn reden? Warum nicht das Natürli» 
che und Geiftige mit Einem Blicke überfchauen^ 
Warum nicht das ganze Denken und das ganze Seyn 
auf einmal verknöpfen f Jene untergeordnete Syn« 
thefe des Hr. Kl wird fich in diefer höchften fchoft 
^ w^iederfinden. Uberdiefs wird fsibr klar feyn, dafs^ 
wo Zwey nethivendig verbunden gedacht werden, da ei* 
gentlich nur ihre Einheit ahjolut gefetzt werde ; und dafi^ 
diefe Einheit an fich weder das Eine, noch das Andere 
fey. So ift der Magnet weder Nordpol, n(K:h Südpol» 
fondern das Eine, in welchem >ene Entgegengefetz- 
i ten nothwendig verbunden find] ^-^ Rec eeräthbeyna- 
be in Vei;fuchung, fich -die glückliche Leichtigkeit zia 
'wünfchen, womit And^e ihre Syfteme begründen; 
er für fein^ Perfon hat leider das Unglück eehabt^ 
fchön vor vielen Jahren das ,Ungereimie des GedankeHS 
gar zu deutlich einzuCehen, der aus folchen Anfchaum 
urtgen und unmittelbaren! ErkenntnilTen der Synthefen 
zwifchen Natur und Oeift unvermeidlich hervorgeht» 
Einheiten, die weder Diefs, noch Jenes find, doch aber 
Beides find, — denn fie follen es ja nicht, gleich Gefü» 
fsen, blofs umfangen und umfaiTen, fondem aus ihrem 
Wefen hervorgehen* lauen, -* .werfen uns zurück zu 
dem alten Ariftötelifcben üiraiuifjtsvov , fammt der i;A^ 
und/txopC))9; und da man iü folchen Sümpfen nicht fte» 
hen bleiben kann: fo wird denn doeb die Fhilofophie 
fich zu neuen ontologifchen Unterfucbungen anftren* 
gen müiFen, umuns herauszuhelfen. Was abef Herrn K» 
näher angeht, das ift der Unaftand, dafs die Aufsen- 
dinge, von denen ex^ uitmittW&ar weifs^ ofienbar /ei»^ 
ne &edankendinge find, weil er untetlaflen hatte, den 
Idealismus gehörig zu w^iderlegen. 

DasRelukat aus diefem Allen iß, dafs Herr Kr^ 
den Streit über die Begründung der Philofophie kei* 
neswe^s geendet hat; fondem d^s^ fein Werk. zu 
denjenigen gehört, mit denen man nicht fbwohl au» 
wiffenfchaf^ichen Gründen, $is vielmehr defshalb in 
vielen Functen zufammenftimmt , weil man dariia 
den Mann von gefundem natürlichem Verftande er*^ 
kennt. Ein fqlcher Verftand pfiegt fich bey Schw^ie* 
rigkeiten nicht gern lan^e aufzuhalten, fondern nö-' 
thigenfalls mit Gewalt hch gerade Wege durch den 
Wald zu hauen. Etwas von folcher Gewalt haben 
wir in der Art gefunden, wie Hr. Kr^ nun weiter 
die ganze Pfych^logie mit einigen wenigen Riefen* 
fchntten durch^iifst, und bey der Gelegenheit das 
ganze Gefuhlvermdgen mit Einem Schwerdt- oder Fe- 
der- streiche vernichtet! Damit nämlich in der Pfy* 
chologie, diefem, fVeynXrh wild gen ug*ver wach fe- 
nen, Gehölze, auf einmal Licht werde, wirft Hr»_ 
lir, dic^Einbildungskrafty das Gedächtnifs, dfe Erin» 
nerungs^raft, die Urtheilskrafij fammt Scharffina» 
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Wi^t nnd Tieffinil» ttid der Reihe der GrundrermS- 
gen hinweg; und erlaubt ihnen nur noch, Vermögen 
der sweyten Ordnung zu heifsen ; dann bleibt ihm 
noch die Stufenfolge SinrUithkeit^ V^rfidndigkeit^ Ver^ 
nunftigkeitf fammt der Scheidung des Vorfieilungs- 
und Befirebungsvenifiögens ; dsm Gcfühlrermögen aber 
-wird in zvvey Worten der Frocefs gemacht. »^Eiii 
Vermögen, das zwischen der immanenten und trans- 
ennten Richtung des Ichs ^leichfam in der Mitte 
fchwebte, wäre Töllig indifterent, und könnte üch 
nie äufsem ; es wäre ein nichtsrermögendes Vermö- 

Si, alfo = o." Und -doch giebt es fehr lebhafte 
fühle von Zufriedenheit» DanltbarXeit« Anhäng- 
lichkeit; oder von Wehmuth, Bitterkeit, Beklom* 
menheit, in denen man wenig oder gar keine Bewe- 
gung des Strebens, und am wenieften die eigentlich 
charakteriftifchen, momentanen Stöfse der Begierde, 
wenn (ie in ungeduldigen W4>rten und Handlungen 
herrorbricht, wird wahrnehmen können. Will daher 
Hr. K. iich die übrigen Vermögen nicht nehmen 
laffe«, fo wird er, der Confequenz nach, üch auch 
das Gefühl vermögen mölTen gefallen lallen ; wenn 
es aber zwifchen feiner Abtheilung der immanenten 
und transeunten Thätigkeir nicht in gerader Linie 
Platz hat: fo mufs et fich mit einer Stelle feitwärta 
begnügen ; und wir fehen gar nicht, was er dage- 
gen einwenden könnte ; um fo weniger, da wir ge« 
gen das Streben, als tr^inseunte Thätigkeit, Man« 
ches zu fagen haben. Das kürzeße fdavon iß die 
Frage, ob das Streben im eifrigen Kopfrechnen, Den- 
ken, Dichten, auch nach Aufsen gerichtet fey? Übri- 
gens findet Rec. fchon lange das Spiel mit den Seelen« 
vermögen ungemein unterhaltend. Was vor einigen 
Jahren Verftand und Vernunft üch mufsten gefallen laf- 
fen* ißnochin frifchem Andenken. 'Jetzt rechnet Hr. 
Hofr. Fries den Verßand als eine Kraft der Selbßbe- 
faerrfehung zum Be^ehr^ngs vermögen i und Hr. Prof. 
Kru^'führlf uns indie ff^olffifche Ffychologie zurück. 



die nur zwey Vermögen als urrprunglich vexfchieden 
anerkannte. Wird denn I^ieiüand einfehen, dafs 
Gegenßände, die ßch fo nach Gutdünken behandeln 
lalTen-v gar keine Realität haben? Wird man noch 
immer fortfahren, diefes leere Nichts zu den Grund- 
lehren der Fhilofophie zu rechnen? Wird die Pfycho- 
logiCf diefe — wenn üe ernßlich getrieben werden 
foll, höchftfchwierige und weitläuttige WilTenfchaft, 
— niemals ihren alten , rechten Platz , in der ange- 
wandten MeUphyßk, hinter der Ontologie, wieder 
gewinnen ? 

Ungeachtet der offenbaren Unficherheit aller 
Grundbegriffe der gangbaren fogenannten empirifchen 
Pfycholoffie , glauben dennoch Viele heutiges Taget 
der Philofophie einen gröfsen Dienft zu leißen» weon 
fie die ganze Wiffenfchaft auf eine pfychologifche Spi- 
tze ftelTen. So auch Hr. 71 Ihmriß Philofophie die fVif- 
fenfchaftvonier Urform des Ichs. Wie nun, wenn Ei- 
ner geradezu leugnete, — und zwarin Folge langer me« 
taphyßf eher und pfycholpgifcher Unterfuchungen — 
dafs überhaupt irgend eine Urform des Ich eußire! 
Diefs iß der Fall des R^^ wirklich, fo unbegreiflich ei 
auch Hn. K., und Vieien mit ihm, fcheinen mag. 
Wer foll nun die Philofophie des Anderen annihilireo, 
da doch; in Folge der obigen Erklärung, die Philofo- 

Shie mit derUrioxmdes Ich ßehen und fallen müfste? 
.ec. feinerfeittf wird fich vor etn^m folchen Bejdn- 
nen wohl hüten, und in diefem' Falle. die pamve 
RoIIq vorziehen; wenn Hr. K., woiran jedoch zu 
zweifeln iß , die activ^e übernehmen will. — Sehr 
viel beßer findet indeifen Rec. eine vom Vf. früher 
gecebene Erklärung : Philofophie ifi eine Wiffenfchaft^ 
welche den Menfchen in den Stand fetzen foU , fich von 
feinen V her Zeugungen und Handlungen eine mÖglichß 
genaue Rtchenfchajt zu gehen» Diele Definition yriii 
beßehen, wenn jene. lange verfchoUen iß. 

CDer Befchlufi folgt im nächfien StückO 
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Padaoöoxk. Batreutfi und IToJ, iir der Cnmifchen Buch- 
handlung: IDas Schulnieifierthummit^der Elementarfchule 
im Kampfe, Eine nUhere Darßellung des beider fei ii^en 
Geißes, auf VeranlaiTung . der in deni Schulfreunde für diA 
deutfchen fiundesßaaten rccenlirten Schrift: £rßer iKinde»- 
unterichty erfte Kindesqual u./. w. von Dr. /. G. Graefer^ 
1820. 93 S. 8. ii2 gr.) 

Diefe Schrift iß gegen Hn. KR. Z7. Stevhanij den ht* 
kannten Erfinder oder Wiederherfteller der Lautmetho- 
de, gerichtet welcher in feinen! Schulfreunde Hn. Grafers 
Schrift: Erßer Kindes unterrichte erfte Hindesqual fo beur» 
fheilt hatte , dafs er , wie der Vf. fagt^ „das alte , dünkel- 
hafte Schulmeißerthum*' in Schutz nanm. Der Vf. hat die 
Recenfion in diele r Schriß wieder abdrucken laHen» und Saiz 



für Safz mit feinen Bemerkungen begleite!; Dabey hat er fei- 
ner Antikritik dadurch «in größeres Intereife za verfchaf" 
ien cefucht, dafs er bey dieler Gelegenheit den Goiil ^^ 
SchulmeiAerthumsüberJiaupt n^er bezeichnete, und ihn im 
Widerftreite mit der Elemeiitarfchuleflirs Leben darftellte. 
Es ift nicht der Zweck unferer.3ii(tter, über Receniio« 
nen und Antikritiken neue Recenfionen zu liefern, und ^vir 
können in dem gegen w^ärtigcn Falle uns um fo mehr auf 
eine allgemeine Anzeige der Schrift befchranken, da Hn. 
Orafers Divinität, worin er fein Princip der wahren Mcn* 
fchenerziehung aufgehellt hat, und w^elche auch ron obiger 
Schrift als Grundlage angefehen la'erdan mufs , in unferer 
A« JL. Z* 1811« No« a»o aitffühilich beuitheüt worden ilt 
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PitILO SOPHIE. 

Lbip»0, b« Broc]iliau8> Jlandhuch der Fhilofophie 
und phiLofopkifchen Literatur, Von ll^Hhclm TraU" 
gott Krug u. f. w. 
(BtJ'chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecer^on.y 

E' 
$ würde «u weit fnbrön/ den Vf. Mreiter iii da« 
tfaeoretif che Gebiet hinein zu begleiten; Rec. bemerkt 
mir im Yorbeygehen» dafs er mit demfelben in Aufe- 
hung der Scheidung zwifchen Logik und Metaphyfik 
— fo dafs jene das analytifche Denken , diefe hinge« 
gen das wirkliche Erkennen zum Gegenßfnde habe, 
«— vollkommen 'einrerßanden ift; welches ziemlich 
deutlich beweiren dürfte» dafs wenigftens die Logik 
nicht Urformen des Ich» fondern nur Verhäkniffe des 
Gedachten zum Gegenftande habe ; ein Umftana , d^r 
um defto mehr in Betracht kommt, da Vf. und Rec. 

Semeinfchaftlich • fagen , es. fey ganz unßatthaft, zu 
ehaupten, dafs die Logik Yon der Fhilofophie kein 
Theil, fondern deren blofse Propädeutik fejr. Ein 
paar Bemerkungen über einzelne logifche Lehren 
behält fich Rec. auf ein^ andere Gelegenheit vor. — - 
Die Lefer finden nun im zweyten Drittheile des erften 
Bandeseine, ihrer Kürze ungeachtet « noch immer 

Sehaltreiche Logik; und eben fo, im dritten, eine 
letaphyfik. Rec. aber übergeht diefs Alles, um noch 
über den, zweyten Band Etwas zu fa^en »^ welcher 
Aßhetik, Naturrecht, Ethik und Religionslehre vor-» 
trägt. Hiev fcheint die' Zufammenftellung nicht recht 
SU des Vfs. Meinung zu paffen , der die Aßhetik zu 
der fpeculativen Philofpphie rechnet, obgleich der- 
felbe wohl einräumen wird, dafs durch äfthetirche 
Urtheile nicht die mindefte Beftimmung in die Er- . 
kenntnifs deffen , was die Gegenfiände eigentlich find^ 
hineinkomme^ vielmehr blofs das Verbal tnifa des Zu» 
fchauers zu den Gegenftänden dadurch beftimmt werde, 
welcher Zufchauer jedoch von aller Individualität 
frey zu denken ift. Hiebey möchte denn wohl Je» 
mand fich an Adam Smiths unparteyifchen Zufchauer * 
erinnern ; und in der That muFs ein folcher zu dem 
ganzen zweyten Bande uhferes Buches hinzugedacht 
werden, damit äßhetifche, rechtliche, moralifche 
Urtheile , f ammt deren Vereinigung in der Idee des 
höchften Werens , zu Sunde kommen. Dadurch er- 
langt denn diefer Band eine innere "Einheit, die der 
Vf. freylich verfchmäht. Erftallteinerrcitsdas S,chöne 
dem Wahren zu nahe, und andererfeits daffelbe vom 
Guten zu weit entfernt. „Das Wahre, (fagt er,) ge- 
fällt, weil es mit den Gefeuen der ErkeaaUÜfs über* 
J. J» X«. Z. xQßSL. Mr/ler Sand. 



einftimmt.«« Rec. hat Jedoch noch niemals arefundenv 
dafs Jemand ^efagt hätte, der Satz: zweyinal zweyift 
vier, gefalle ihm. Dagegen giebt es höher hinauf in 
der Mathematik allerdings fogenannte elegante Theor^ 
me und Beweife ; will der Vf. fich danach erkundigep, 
fowcd er vernehmen, dafs hier d^s Gefallende gans 
verfchieden ift von der Wahrheit. Eine Rechnung, 
die fich mtihfelig und kleinlich fortbewegt, kann 
ganz richtig feyn; aber elegant ift fie, wenn iie, 

ffleichfam in Wäldern und Schluchten verloren, plötz« 
ich fich zu einem licjiten'Punctemporfchwingt, von 
wo das Dunkelfte auf einmal fcharf beftimmt, das 
Mannichfftltigße genau verknüpft, oftmals fogar fym- 
mftrirch geordnet, errcheint, und fich zur leichteit 
Überfipht darbietet. Nackte, trockene Wahrheit da- 
gegen gerällt niemals; fie kann es nicht, weil fie ei^ 
nen Zwang fühlbar macht, der ftets unbequem ift, 
und den man fich nur von erhabenen Gegenftänden 
willig anthun läfst;, in welchem Falle wiederum das 
Wahre einen äfthetifchen Charakter annimmt, wel- 
cher der blofsen Wahrheit als folcher gar nicht zu- 
kommt. Diefs ift die erfte Unterfcheidung , worau£ 
Rec. dringen mufs, befonders bey einem Vf., det 
fehr richtig erinnert: <jui hene diflinguit, bene docet^ 
Eilte feweyte, eben (o nöthige Unterfcheidung ver- 
nachlälfieet der Vf. da, wo er von dem Guten fagt, 
das Wohlgefallen daran fey dadurch bedingt, dafs Et- 
was wegen feiner Einfiimmung mit den Gefetten ^es 
menfchlichen Handeini in fittlicher Beziehung allgemein 
gültig fey. Hier liegt die Verwechfelung klar am 
Tage. Der Vf. ftellt einander gegenüber zweyerley, 
nämlich erftlich : Gefetze des menfchlichen Händeins ; 
zweytens.: Etwas, das mit ihnen einftipme, und 
nach ihnen beurtheilt werde. Welches ift nun dasr 
von diem er fagt , dafs es gefalle ? Ift es das Etwas« 
welches um jener Einfiimmung willen foll gebilligt 
werden ? So lauten die Worte. Wer aber nach den 
Principien fucht, der kümmert fich nicht um diefs 
und jenes Etwas, das mit ihnen einftimme oderauck. 
nicht; fondern er (ragt nach dem erften, urfprüngli« 
eben Sinne, den die Gefetze hatten, noch ehe und be- 
vor überall von einer Sphäre ihrer Anwendung die 
Rede war. Jenes Etwas, das einer fchon vorhande- 
nen Regel unterworfen ift, mag gefallen, wie der Die- 
ner; aber ehe noch von diefem die Rede feyn kann, 
mufs man den Herrn kennen, und nach dem R^hte 
feiner Herrfchaft forfchen; denn damit, dafs man 
uns verfichert, er fey nun einmal der allgemein Herr- 
fchende, ift durchaus gar nichts gefagt; die Allge» 
memh^tt wird fich finden, wenn die ^/i^^t^^rit, gleich« 
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ob in der gröfsten, oder Inder kleinßen Sphäre, erft 
im Klaren ift. Lange vorbei* , ehe der Hantifckelrt' 
tliuKn von der hlofsen Form der Allgemeinheit zu Ta- 
ge kam, beftand das hönefium et turpe^ delTen Sinn 
die Worte felbft fo deujLlich ausfprechen , dafs er , 
kaum zti verfehlen ift. — Wozu femer foU des 
-Vfs. Bcmerltung dienen, die Erzählungen von den Ho- 
merifcRen Göttern geßelen als fchön^ obgleich fie fittlich 
verwerßich feyen*i Was hindert denn die Erzählung^ 
fchön zu feyn, wenn lie auch Gegenßdnde behandelt, 
4ie, einzeln genommen, nichts weniger, als fchön 
find? Überdiefs, wer hat denn behauptet, alles 
Schöne fey gut? Ein folcher Satz könnte nur durch 
eine falfche Converfion zu Stande gekommen feyn; 
denn der umgekehrte ift der allgemeine und der wah- 
re. Und wird wohl der Vf. , ein fo ausgezeichneter 
Logiker, den Satz : A (das Gute,) liegt in der Sphäre 
B (des Schönen), dadurch widerlegen wollen, dafs er 
eine fpecies a hachweiftt, die mit A im Gegenfatz 
Hebt? Wenn einer den Satz aufftellt: Newton ift 
ein Menfch ; wird ein Anderer mit Erfolg dagegen 
einwenden: aber die Hottentotten lind jaMenfchen? 

Abg^jfehen nun von den Folgen diefer unrich- 
tigen ^Sonderungen und Zufammenftellungen , ent- 
hält der zweyte Band viel Treffliches, das (ich jedoch 
nicht einzeln angeben läfst, weil überall das Lichte 
volle des Vortrags,, und das Gleichmäfsigc der Ausar- 
beitung, das hefte an der Sache ift. Rec. übergeht 
die Aftketik ganz; allein bey dem Naturrechte, wel- 
ches darauf folgt, glaubt er um fo mehr verweilen 
zu mnlleu, da bekanntlich der Vf. an ftaatsrechtli- 
chert Ge^enfiänden fehr öffentlich Theil zu nehmen 
püegU WfetMi Fhilofophen über grofse gefellfchaftli- 
che Angelegenheiten reden: was kann ihren Worten 
Kraft geben, als die ftrengfte Richtigkeit ihrer Leh- 
ren.? Wenn aber das, in neuerer Zeit von mehrem 
Seiten angegriiFene, Naturrecht die Balis derfelbeh 
att!}maclien foll, fo war es ja wohl nothwendig, die 
Einwürfe zu befeitigen, oder zur Berichtigung zu 
benutzen. Ob Hn. Kr. diefs gelungen; fey, werden 
wir fehen. 

Nach vorläiiiigen Worterklärungen beginnt der 
Vf : „Jedes vernünftige Wefeh vermag die Zwecke 
feiner» Thätigkeit fich felbft zu fetzen, und mit Frey-^ 
lieit zu verwirklichen, und heifst daher eine Perfon; 
alles Vemunftlofe aber eine Sachen weil es jenes nicht 
vermag, und daher fchlechtweg als Mittel für die 
Zwecke der Vernunft betrachtet wird. Jener kommt 
dikher {!) eine eigen thümliche'/i^Mr</tf zu." Ja frey- 
lich, fo lehrte uns^ Kant^ da wir noch Jünglinge wa- 
ren. ^ Und jetzt, da wir reife Männer find. Tollten 
wir noch nicht Zeit gehabt haben^ über die wunderli- 
che Schlufsfolge nachzudenken ? Der Begriff der Wür» 
de iß, wenn je irgend einer, ein äfihetucher Begriff; 
wie folgt denn der aus dem- theoretifchen Factum, 
dafs iigend ein Wefcn fich feine ZSyecke fetze ? Und 
diefs fogar, ohne nur einmal zu fragen, ob etwa 
die Zwecke felbft einen Werth haben! Löwen und 
Fnchfe fetzen ziemlich deutlich ihre Zwecke fich 
felbft; die Nerone und Napoleone thiin es auf gaafe 



ähnliche Weife. Aber abgefehen ^on allen Beyfpie- 
len: wenn dea Vfs. Satz M^ahr ift, fo wird folgen, 
dafs, je mehr ein Wefen fieh felbft Zwecke fetzt, es 
um defio mehr die Würde der Perfönllchkeit befitat 
Was foll nun w^erden, w^enn, auf dem Boden der 
Sinnen weit. Mehrere zu fammen treffen , die auf fol- 
che Würde Anfpruch machen ? Jeder wird, fo fcheints, 
die Macht und den Umfang feines Willens fo w^eit, 
als möglich ausdehnen, um die Gi'öfse feiner Würde, 
und, wofern etwa daraus ein Recht folgt, auch die 
Gröfse feines Rechts tu beweifen. Rann daraus et« 
was Anderes als Streit entftehen ? Weifs der Vf. ein 
Mittel, um diefer Folgerung auszuweichen? Oder 
gefällt ihm der Streit? Um diefs zu erfahren, höroi 
wir ihn weiter. „Das Dürfen bedeutet eine morali- 
fche Möglichkeit des Handelns. Wenn wir uns mm 

, als Perfoncn im 'Verhältniffe zu anderen Perfoncn 
denken , fo fodern wii' von diefen auch die Anerken- 
nung unferer perfönlichen Würden wie diefe die An- 

' erkennung der ihrigen roh uns fodern.** (Gewifs! 
Die Foderungen werden nicht ausbleiben. Woher 
kommt aber das Därfenl) „Wir find uns alfo be- 
wufst; dafs wir in unferer Beziehung auf An- 

. dere die Zwecke unferer Thätigkeit fetzen und vcr- 
wdrkliehen nicht blofs können, fondem auch dür- 
fen.** (Was ift das? Ein Schlufs ? oder ein Sprung? 
Rec. fieht nicht das Mindefte, da3 einem Schlulfe 
auch nur von fem ähnlich wäre !) „Wir betrachten uns 
dazu weg^n der uns von Natur zukommenden perfönli- 
cjien Würde als befugt, und ^nennen diefe Befugnifs un- 
ler Rechte die daraus für Andere hervorgehende Ver- 
bindlichkeit aber ihre Pflicht. (£(wa um zu zeigen, wie 
viel leichter es uns werde, für Andere Pflichten und 
für uns Bjechte anszufinnen, als urafekehrt? Einen 
befferen Sinn in diefen Worten zu bnden » 'ift dem 
Rec rein unmö^ich. „Da wir jedoch diefe Pflicht 
ihnen vernünftiger Weife nicht anfinnen könnten, 
wenuiwir nicht auch ihre perfönliche Würde anerken- 
nen wollten: fo find wir durch daifelbe Bewufstfeyn ge* 
nöthigt, ihnen in ihrer Beiäehun^ auf uns daifelbe 
Recht zuzupeftehen, und uns üielelbe Pflicht aufzu- 
legen. Rechte und Pflichten entfprechen alfo ein- 
ander wechfelfeiti^.*« (Vernünftiger Weife! Diefe 
swey Worte find leicht ausgefprochen. Wenn aber 
Einer bey fich angefangen hat, um für fich Zwecke 
2u fetzen, und denen gemäfs Andere zu befchränken: 
fo ift es confequent, fo fortzufahren, wie Alexander, 
Cäfar, Napoleon, und Unzählbare, in denen ein klei* 
ner oder ein gröfserer Napoleon fteckt; nämlich zn 
überlegen, wie man jene Anderen niederdrücken 
könne, die, wenn fie vielleicht fich auch Zwecke 
fetzten , ^ dadurch; den zuvor beftinom^en Zwecken 
Nachtheil bringen würden. Dafs nun eine folche 
Confequenz nicht vernünftig fey : diefs war zu be- 
weifen.) „Wiefern die praktifche Vernunft Gefeuc 
giebt, in fofem fodert fie, dafs alle vernünftigen 
und freyen Wefen ihre Beftrebungen und Handlun- 
gen einer beftändigen Regel unterwerfen.** (Hier ver- 
räth fich nun freylich, was von Anfang an gefehlt 
bat Daa Individuum mufate von fich felbft losge- 
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riCTen, und auf den Standpunct einer allgemeinen 
Vernunft geftellt yrerden, Gefchieht diefs erft, nach- 
dem die Individuen fich'eine perfönliche Würde an- 
gemafst haben , und zwar in der Einbildung, als ob 
Wnj hlofse Wollen und Zwechfßtzen fchon eine Würde 
hätte: fo kommt es zu fpäu Alsdann erfcheint die 
jillgemeine Vernunft als fchixtiärifch , und nur die in- 
dividuale als real; man müfste erft auf den Stand- 
punct des Spinoza treten, wo darf Allgemeine zu- 
gleich das Reale feyn Toll; und doch, welche unge- 
reimte , durchaus rechtswidrige Rechtslehre Spinoza 
herausgebracht hat, diefs. weifs Hr. Kr. gewifs fehr 
w^ohl« Wer fich hingegen von Anfang an auf die 
Frage beünnt» was eine allgemeine Vernunft verfü- 
gen würde, der kann, fobald lieh die Möglichkeit 
des Streits zeigt, nichts Anderes, als Ruhe gebieten.) 
„Wenn der äufsere Freyheitsgebrauch vernünftiger . 
Wefen fich nicht widerfireiten foU^ fo wird derfelbc 
einer gewißen Einfchränkung unterliegen. Jedes wird 
nur in J'o weit wirkfam feyn dürfen, als es dadurch 
feine eieene PerfÖnlichkeit behauptet, ohne In den 
Kreis einer fremden Ferfönlichkeit einzugreifen.** 
(Keineswegs confequent! Erfilich wird, nachdem 
einmal jener falfche Gedanke von einer Würde des 
blofsen Zweckfetzens zugelalTeu worden , die Frage 
erhoben werden , ob denn wirklich der Streit ein fo 
befonderes grofses Übel fey? Jene Würde mufs auf 
jeden Fall behauptet werden; das Individuum wir4 
demnach kämpfen, bis es unterliegt oder liegt;, der 
Kampf felbft wird die Gk-öfse des Wollens documen- 
tiren» Selbft die allgemeine Vernunft, wenn fie den 
Streit zuläfst, widerftreitet darum fich oicht felbft 
in dem Sinne , als "ob in ihr ein logijcher Widerfpruch 
«ntftünde, fie läfst die Naturkräfte blofs ins Gleich- 
gewicht treten, und. ficht der Oscillation ruhig zu, 
-weil das ' Gleichgewicht ficher erfolgt. Zweytens 
aber, .wenn die.Vemujift, wahrhaft praktifch und 
nicht blofs theoretifx:h, das Urtheil. fpricht : der Streit 
wnifsfdlLt t dann kann es bey einer gewiffen , d. h. un- 
.gewilTen, und a priori ganz unbeßimmbaren, Ein- 
schränkung nicht fein Bewenden haben; das In-fo* 
weit 9 welches den Kreis der fremden WirKTamkeit 
ni cht berühren foU, findet fich ntr^endj, denn die frem- 
de W.irkfamkeit iß überall^ oder kamn wenigftens über- 
all hinkommen ; und der Vorficht wegen müITen nun 
noth wendig alle Individuen gegen einander dieftreng- 
fle Entlialtlamkeit fo lange beobachten , bis fich das 
Einverftändnifs gebildet hat, bis Abrede und Ver- 
trag vorhanden iß , und auf diefe Weife , d. h. a po^ 
Jieriorij die wirklichen Rechtsgrenzen entßehen.) 
„Das Rechtsgefet» iß urfprüaglich ein Permifliv, 
weil das Recht fich in unferem Bewufstfeyn zuerß 
al^ ein Dürfen, als ein Befugtf^yn zu einer eewiffen 
Handlungsweife ankündigt; weil aber zugleich dem 
Rechte auf der einen Seite eine Pflicht auf der ande« 
ren entfpricht, fo läfst fich das Gefetz fo aus fprechen : 
du follß, deinen äufseren Freyheitsgebrauch auf die 
Bedingung befchränken, dafs dabey die perfönliche 
Wiirde Anderer befiehen könne." fEs iß wirklich 
etwas fchwer zu begreifen , was diefe Lehre eigent- 



lich wolle. Von einer Wiirde des blofsen Willens 
geht fie aus, maii weifs nicht warum? daraus feilte 
nun Streit folgen; den verbietet fie, man erfährt 
wieder nicht recht, warum? alsdann begnügt Gc 
fich, den äufseren Freyheitsgebrauch auf Bedingun- 
gen zu erlauben^ während fie ihn doch ^venlgftcns 
innerhalb diefer Gihnzen fo dem und befehle n^ mithin 
ßatt des l*ermilfivs einen Imperativ ausfpreclien feil- 
te , wenn einmal daran , dafs der äufs^ere Freyheits- • 
gebrauch zu Stande komme, eine Würde geknüpft 
iß. Der Imperativ müfste kurz fo lauten : die •«Swm- 
me alles äufseren Freyheitsgebrauchs foll ein Maximum 
werden. Wer auf diefen Satz ein Nalurrecht grün- 
dete, der könnte leicht Gütervertlieilung, Eigenthum, 
Gefellfchaft, Staat, kutz Alles, wovon hier die Rede 
zu feyn p&egt, ableiten, und mancherley Schein- 
bares,, felbß Neues , darüber fagen ; er würde das. 
Verdienß iiaben , einen Irrthum durch die Confe- 
quenz der Durchführung handgreißich zu machen.) 
„Wer einen Berechtigten an der Ausübung feines 
Rechts , d^ h. an der Vollziehung derjenigen Hand- 
lungen, zu welchen Jemand kraU des Rechtsgefetzes 
befugt iß, gewaltfam hindert, fetzt der das Recht 
verwirklichenden Thätigkeit eine daffelbe vernich- 
tende entgegen, verletzt alfo das Recht." (Hier 
fcheint der Vf. zu vergcffen , dafs Cr noch gar keina 
Handlungen, zu welchen Jemand kraft des Rechts- 
gefetzes befugt fey, nachgewiefen hat ; dafs er auch 
gar nicht im Stande iß, dergleichen a priori beßimmt 
anzugeben , weil die Gröfse der Rechtsfphären , die 
Einer dem Anderen laffen foUe , durch Nichts abge- 
melFen, folglich bis -zur unendlichen Kleinheit be- 
fchränktiwerden kann ; dafs hier Alles nothwendig 
fchwankt, fchwebt, fchwimmt, und jSx gar keiner 
Solidität gelangen kann. Jetzt aber kommt die 
Hauptfache:) „Wem die Vernunft ein Recht er- 
iheilt, dem ertheilt fie auch die Befugnifs, jedes der 
Ausübung eines folchen Rechts entgegen ßehende 
Hinderniis zu entfernen, es komme her von Sachen^ 
oder von Perfonen, weil fonß der Berechtigte fein 
Recht gar nicht geltend machend könnte. £r darf 
alfo. der widerrechtlichen Thätigkeit «^ widerßehen, 
mithin Gewalt mit Gewalt vertreiben." Hierüber 
wird weiter unten die jBeßimmung hinzugethan, 
dAs Recht, zu zwingen, fey nicht unbefchränkt, fo 
dafs der Beleidigte gegen feinen Beleidiger ein un- 
endliches Recht hätte; fondern Art und Grad des 
Zwanges muffe fich nach Art und Gröfse der Beleidi-. 

§ung richten. Hier find wir nun bey der alten 
cheidewand zwiCchen Moral und Naturrecht r -und 
können nicht umhin, fie genauer zu befichtigen. 
Zuerß iß es nöthig, die kleinen Fehler der Darßel- 
lung zu bemerken , welche Hr. 7f. in die Sache hin- 
eingetragen hat. Frßlich iß ganz unrichtig, dafs 
die Art der Beleidigung auch die Art des Zwangs her 
fiimme; wir können uns dabey nicht aufhaltei); Je* 
dermann weifs, dafs der gebildete* Richter fich nach 
der Regele Aug' um Auge, und Zahn um Zahn, 
nicht richten könne, fondern dafs er, weit entfernt» 
die mancherley Barbareyen 4cr Verbrecher nachzu- 
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ahmen , nnr nacÜ eigener Überlegung feine Zwangs- 
mittel wählt. Zweytena hat Hr. K. das unendliche 
Zwängsrecht eben in dem Augenblicke, wo er es 
'wegrchaffen will, felbft feftgeftbllt. Denn gerade 
darum konnte diefs Ungeheuer einen Vorwand fin- 
den , fich in die Rechtslehren einzufchleichen , weil 
man fich eine unendliche Hartn»ickigkeit in der Ver- 
weigerung der Herftellüng des Rechts denken kann; 
fo lange nun der Zwang aus dem Recftte gefchloß'en 
wird 9 ergiebt üch die unvermeidliche Conlequenz, 
dafs nach verfuchten gelinden Mittehi man das: ßat 
jufiitia! ohne Uniftände mit dem pereat mundus! ver- 
binden dürfe.. Die Gröfse der Beleidigung wird hier 
nicht nach dem Objecte, der ßreitigen Sache, fon- 
dern nach dem Widbrftande gefchätzt, den der Be- 
leidiger den gelinderen Zwangsmitteln entgegenge- 
fetztiiat. Der Fehler liegt ira^Princip, deuen Fol- 
gen nicht mehr gehemmt werden können ^ nachdem 
es einmal zugelaffen worden. Das wahrhaft höfe 
Princip aber, welches hier mit der unCchuidigHeii 
Miene auftritt, lyid die gröfsten Denker berückt hat, 
heifst, iieuttch ausgefprochen, alfo : der Zweck hei» 
ligt die MitteL WejI mein Zweck , (fo Tagt der Be- . 
leidigte , uml in 4€ffcn Namen der Naturrechts-Leh-, 
rer,) kein anderer ift, als Herftellüng des Rechts: fo 
darf i<?h Gew'alt mit Gewalt vertreiben, oder, mit 
anderen Worten, ich darf Unrecht thun dem, wel- 
cher mir Unrecht that. Diqfelben Handlungen, deren 
ich mich unter anderen Umßänden würde gefchämt 
habcm , verübe ich «lunmehr ohne Scheu ; denn ■— 
fie find die Mittel, durch welche ich meinen Zweck 
erreiche. Auf den angegebenen Grund kommt hier 
nun Alles an. Wenn er richtig ift, fo heifst er mit 
anderen Worten fo: die Mittel werden nach den 
Zwecken beuTtheilt. Aber wider diefe Irrlehre erhebt 
fich die Wahrheit, und fpricht: die Mittel find, un- , 
abhängig von den Zwecken, als Han\llungeil für fich 
allein zu beurtheilen; . und wenn fie in diefer Beur- 
theilung an fich verwerflich gefunden werden, fo 
dürfen fie nicht gebraudht werden , möchten auch 
^ie Zwecke noch fo löblich feyn! Hiemit ßeht nun 
der Satz faß: Dufollß eher Unrecht leiden^ als Unrecht 
thun; und da^ ganze Bollwerk, mit welchem das 
Naturrecht fich umgeben hatte, ßürzt ein. Nicht 
aber das uraktifqhe Leben verliert dabey;* fondern 
die Theorie mufs verändert, und eben damit zugleich 
de|i Bedürfniffen des Lebens erft gehörig angepafst 
werden. R^c. kann fich hier nicht weiter darauf 



cinlaffen; und wird auch das vorliegcnfle Buch nicht 
weiter Verfolgen , damit es nicht fchefne, als ob er 
Hr. Kr. die lirthümer anrechne, welche fo alt find, 
als das Naturrecht felbft, und vor welchen fich nicht 
gehütet zu haben, eine Schuld ift, woran. unzählige 
Schultern gemeinfchaftlich tragen muüen. Die Phi- 
lofophie unferer Zeit ift nichts weniger, als eine fer- 
tige, fehlerfreye Wülenfchaft; fie fteckt noch voll 
▼QU ium Theil groben und verderblichen Irithü- 
mern. Abec die AiM und Weife, wie Hr. Prof üiag 
fie vorträgt, ift gewifs ausgezeichnet wohlibätig; 
denn ein fo klarer Vorüag verhüllt Nichts, erlege 
Wahres und FaUches offen dar; er reizt dadurch 
den Geift der Pnifung, uyd macht diefe letzte fa 
leicht als möglich ; er unterhalt das InterelTe für die 
Wiffenfchaft in einem grofsen Kreife; und das m 
einem Zeitalter, von dem man oft genug verfucht 
wird zu glauben, >es fey zum Tändeln und zum Strei- 
ten, zum Schwännen und zum Lachen, zu den müh- 
feligften Kleinigkeiten und zu den abcntheuerlichftea 
Wagftücken fowohl def Phantafie, als des Handelns, 
kurz zu Allem in der Welt eher aufgelegt, als zum 
Denken. Diefen oft ftark fcheinenden, in der That 
aber innerlich fchwachen und fchwankenden, Geift 
der Zeit hat Hr. Hr, fchon lange bekämpft, er hat 
dadurch fchon längft, wie fo Vieler, fo auch des 
Rec. Achtung eiworben ; und diefe Achtung ift, un- 
geachtet aller Verfchiedenheit in der wiflenfchaftli- 
chen Überzeugung, durch das gegenvirärtige Buch 
noch erhöht worden. Ware es niithig, die Gründe 
davon fpeciell anzugeben , fo würde Rec. die Religi- 
onslehre ganz vorzü^ich anführen, womit das Werk 
fcbliefst. Dafs diefe am Ende ftebt , werden Viele u« 
dein ; aber Rec. ftimmt hier mit feiner innigften und 
geprüfteften Überzeugung dem Vf. bey, ' In der 
That mufs man erft die ganze Philofophie , in allen 
ihren Theilen , durchdacht haben , ehe man es wa- 
gen kann , über den Glauben etwas zu fagen , dai 
nicht felbft blofser , f üb jectiver Glaube fey; dasGe- 

f entheil ift nichts, als LeichUiun und Verbleiidung. Hr. 
rof. Kru^ hat zwar überall in diefem Werke, aber 
Sjan« vorzüglich auftallend in diefem letssten Thcilc, 
eine Worte aufs forgfältigfte gewogen; wer im Sunde 
ift , ^ ein fo reifes Glaubensbekenhtnifs ' abzulegen, 
df r darfallen Gegnern entgegen gehen ; fie mögen ihm 
widerfpretchen kx»nnen , aber im Innern werden fie 
ihn dennoch verehren müileg« 

]Le.K.S. 
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ViHMiSeiiTK ScHRirTiTf, Sondershaufenu. Nofdhavfen, 
h. Voigt: Die unglücklichen Seefahrer , oder Schilderung 
der merhwürdigß^n Schiffbrüche , Feuersibrünße und Mn* 
derer Unfätte tur See, leit dem Junfiehnten Jahrhundert 
bis auf unfere Zeiten, Aus dem Pjcanzolifchen. i8as* VI u. 
5ao 5. gr. 8. (1 Rlhlr.) 

Der Titel bcfagt hlnltblghoh, was man hier zu erwarten 



h«b«. Dwy and «w?"«'« ErzShlan««!, in der HAnpffache 
eiMnder ziemUch «leich, und nnr imNebenurnftandeneini- 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Faankfi:rt a. Main, b. . Wilman's : Johann van 
Eyck und feine lS*achf olger. Von Johanna Schopen* 
hauer, i823. Elfter Band» 268 S. 8* Zweyter 
Band Ä06 S. 8« (^ Rtblr. 12 jr.) 

jflugexogen von dc^n Meilterftüc'ken der alt-nieder- 
ländilcben Mfiler, befonders deö Johann ian Eyck^ 
in der mit nicht weniger Glück, als Gefchmack und 
Aufwand gemachten < zugleich auch mit der erFreu- 
lichften Sorgfalt gepflegten Sammlung der. Herren 
Bjiißeree und Bertram, wollte lieh die berühmte Vfn. 
über die Meifter felbft, über das fchöne ernfte Stre- 
ben jener finn- und gemüthvollen Zeit, in welcher 
Jie lebten und wirkten , dea weitern unterrichten ; 
wollte hienächrt, was fie erfahren, fchmucklos wahr 
und treu aufzeichnen; nicht für gelehrte Kunftken- 
ner, fondern für Frauen, welche gleich ihr die deut- 
fche Kunft liebgewannen , höcliftens für Kunftfreun- 
de, deren übrige Verhältniffe ihnen nicht erlauben, 
der Kunftgefchichte ihres Vaterlandes ein tieferes Stu- 
dium zu weihen/ — Diefes wird mit beynahe glei- 
chen Worten in der Einleitung S. 4 ^* 5 ^^^s erßeh 
Bandes gefagt, und weifet den Standnunct an , aus 
Welchem das Werk zubrtrachten ift- Emwendungen, 
Welche die ernftere Kritik zu machen fich für belügt 
achten möchte, würden fonach nur üherflüffig und 
pedan tifch erfcheincn ; im Gegentheil fehen wir uns 
zu dem Lobe verpflichtet, das Ganze fey mit anmu- 
thigem F^ufs der Rede, mit der Gabe lebhafter Dar- 
ftellung, und^inem für das Kunftfchöne empfängli- 
chen Gemüthe gefchrieben. Rec. fand fich dadurch 
in folchem Mal'se angezogen und feftgeKalten , dafs 
er, obgleich viele» feinen 'Anfichten von der Kunft 
nicht EntCpTCchcndeTorkoitimt, dennoch beide Bände 
phneRaften durchgelefen ; er glaubt daher verfichern' 
au dürfen , ^»s Werk der Mdm. Schopenhauer wer» 
de unter allen neuern von der Kunftgefchichte Han- 
delnden das zahlreichfie Lefepublicum finden. Noch 
xnag man von demfelben mit Grund erwarten, et 
W€vde die Aufmerkfamkeit au&die viel bcfprochene, 
mnd oft gelobte, doch immernoch nicht hoch und 
allgemein genug gefchätzte Sammlung der Herren 
Bertram und Gebrüder Boifferee wach erhalten und 
vermehren. • " 

Noch liegt uns ob, den Inhalt beider Bände nä- 
her anzudeuten. 

Im Erften enthalten Vorrede und Einleitung 
das nöthige Allgemeine. Dann werden von S- 13 — 
/. A. L. Z. 18^8» Erficr Band. 
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98 die Lebensumßände und Kunfibemühungen deir 
beiden Brüdet, Hubert und Jghann vah Eyck, vorgetra- 
gen , vier vom Johann van Eyck verfertigte Gemäl- 
de aus 'gedachter Boiffereefchen Sammlang umftänd- 
lieh befchfieben, auch Nachrichten mitgetheilt übec 
das in Gent befindliche Altargemälde, die Verehrung' 
des Lammes darftellend, welches man für das gelun- 
genfte Werk des Johann van Eyck hält; fer- 
ner von fechs c!azu gehörigen, auf beiden Seiten be- 
malten Deckeln, -welche fich gegenwärtig zu'Berl in ia 
Mr. Solly's, unfchätzbareScliätze der älteren Maler- 
fchulen enthaltenden Sammlung befinden. Nock 
wird das ^u Danzig aufbewahrte, und ebenfalls dem 
Job. van Eyck beygemeffenc, jüngfte Gericht beCchrie- 
ben. VonS. 99—115 lieft man die fpärlichenj^ach- 
richten, welche die Kunftgefchichte vom Antonello 
da MeßinOj Rogier van Brügge^ Regier van der 0^eyde 
und Hugo van der Goes aufbewahrt hat. . Sie waren 
alle Scbüler des Job. van Eyck, oder gelten wenig- 
ftens für folche. — Ein Gleiches ift der Fall mit Hans 
Hemling^ von dem die Vfn. S. 116 — 1193 handelte 
Diefer ausgezeichnete Meifter hat feine Kunft oifeh- 
bar nacli den Werken des Job. van Eyck gebildet, 
und \ fein Mufter in manchen Stücken erreicht, in 
einigen fogar noch tibertroften. Ob er aber wirklich 
deflen Schüler gewefen , lätst fich mit vollkommener 
ZuverlälCgkeit nicht erweifen. Es gelang den Hn, 
Boifferee^ ihre Samipalung mit eilf Stücken von Hem-^ 
ling zu bereichem, und mehrere derfelben- find in 
hohem Grade vortrefHich, S. 194"^ ^^5 kömmt Quin- 
tin Meßls an die Reihe, von dem gedachte Sammlung 
ebenfalls ein fchätzbares Gemälde aufzuweifen hat. 
Diefem folgt S. 206 -^ 212 ^arent von BrUffel, auch 
Bernhard ^von Oclay genannt, und S. 213 — 220 Mi» 
chael Coxeis, delfen Schüler. Von des .MeiftersrHand 
wird aus der vielmals gedachten Sammlung cler Her* 
Ten Boifferee ein fchönes, die Predigt des heiligen 
Norbertus darftellendes Gemälde befchrieben, und 
eben daher auch zwey von dem Schiller verfertigte 
Bilder. S. 9$i — 263 Kunft und Leben All recht Vü' 
Zwey fchätzbare Gemälde von diefem grofsen 



rers. 



Meifter befitzen die ofterwähnten Kunftfreunde; die 
Vfn. hat jedoch nur das eine, den vom Kreuz abge- 
nomipaenen Leichnam des Heilandes, nebft mehreren 
an^deren Figuren darftellend, besfchrieben. 

Der zweyte Band des Werkes fängt mit Lucas 
von Leiden an, und evtheilt S. 1 — 23 Nachrichten 
über ihn und feine Kunft; befond^rs findet man 
mit zweckmäfsiger Ausfühilfchkeit ein herrliches 
Bild, von diefem Meifter erwähnt, welches icne 
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Sammlung ziert. S. 124 — 38 Johann von Ma^ 
hufe (Maubeuge). Das Wenige, und dazu noch 
Vngewiffe, das die tjefcUichte von den Lebens- 
iimßänden delTelben aufbewahrt hat; auch Befchrei- 
bung feiner drey Gemälde in der Sammlung der Her- 
ren ^oifferee. S. 39 — 89 Johann von SchoretL Sein 
Xiebesverhältnifs zur Tochter des Jakob Comelis, 
welcher er unverbrüchliche Treue bewiefen, die 
ab^r während Schoreels langer Abwefenheit in Ita- 
lien, Jerufalem ff. einen 'Anderen geheirathet hatte. 
Es werden vier, im Befitz der Herren Boifferee befind- 
liche Gemälde diefes trefflichen Meifters befchrieben. 
Wir, unferes Orts, halten den Tod der Maria, nebft 
den beiden dazu gehörigen Seitenbildern, (lir die 
, Krone jener koßbaren Sammlung; denn Schoreel hat' 
Terfchiedenen Köpfen in dem genannten Gemälde 
Tinten gegeben, die man kaum bey Giorgione glü- 
hender antrifft ; zugleich fetzt er den Befchauer in 
Erftaunen über die Wahrheit, Sorgfalt und Fleifs, 
womit die verfchiedenen Stoffe an Gewändern, Waf- 
fen, Gerä.the u. f. w^ dargeßellt und ausgeführt find. 
S. 90 — io8* Hans Holhein^, der Jüngere. Sein Leben 
in Bafel , Wanderung nach England, Gunft K. Hein- 
rich VIII für ihn , und andere Lebensumftände wer- 
den gemeldet; das in Bafel noch befindliche Ge- 
mälde von der Paflion in verfchiedenen Abtheilun- 
gen angeführt; die Familie des Bürgermeißer Meyers 
m der Gallerie zu Dresden nach Verdienft gewürdigt 
und gepriefen; defsgleichen, das in der Sammlung 
der Herren Boifferee befindliche fehr fcböne Bruft- 
bild des Erzbifchofs von Palermo und Canadiers von 
' Flandern, Carandolet. S. 109 — 139 redet die Vfn. 
über Lucas Kt-anach; giebt Nachrichten von einem 
Jetzt zu Berlin befindlichen Gemälde deffelben , die- 
Jael darftellencf , wie auch von feinem Meifterftück, 
einem grofsen Altargemälde in der Stadtkirche zu ' 
Weimar. S, 133 — 10a. Von Marlin Hemskerl, Scho- 
jreels Schüler; deffen Ausbildung zum Künftler, feine 
Schickfale, und Befchreibung mehrerer feiner Ge- 
mälde in der oft von uns genannten Sammlung. S. 
163— 170. Von Anton Moro, einem anderen Schüler 
SchoreePs, und vorzüglichem Bildnifsmaler. S. i'ji 
bis 174. Noch' von einem Schüler SchoreePs, näm- 
lich dem Johann Schwarz aus Groningen, mit Befchrei- 
bung einer, von demfelben in der Sammlung der 
Herren Boifferee befindlichen Anbetung der Könige. 
S'. 175 — 179» Johann von Calcar^ der unter Titian 
die Kunft ßudirte; feine Gemälde find von vorzüg- 
lichen Verdienßen, aber fehr feiten Die fo oft 
genannten Sammler befitzen indeffen «ine Ma- 
ter Dolorofa von Calcars Hand, von welcher nähere 
Nachricht gegeben wird. S. iQo «- i2o6. Karl von 
, Mander. Grofsen Dank ift man dem Andenken die-, 
fes Mannes fchuldig, in Hinficht auf di&Dienfte, wel- 
che er der Kunftgefchichte leifiete; denn fein be- 
kanntes Malerbuch ift faft die einzige .Quelle der 
Nachrichten über die älteren niederländifchen Ma- 
ler. Auch läfst ninfere Vfn. ihm von diefer Seite 
volle Gerechtigkeit widerfahren ; als Maler aber, 
möchten wir glauben » habe fie ihm. weniger, zuge- 



ftanden als er verdient. Denn obwohl feine Erfin- 
dungen nicht die heften und eigenthümhchften find: 
fo ift doch das Ck)lörit«ieiftens gut, die Behandlung 
meifterhaft, die Kraft und Klarheit in den Schatten- 
partieen zn pfeifen. 



Leipzig , in d. Hinrichsfchen Buchh,: Florentina 
Macarthy, eine Irländifche Novelle von Lady 
Morgan. Nach dem Englifchen frey bearbeitet 
von B. J. t. von Haiem. 1821. Erftes Bändchen. 
Mit demBildniffe der Verfaüerin. XV Ui u. aag 
' S. Zweytes Bändchen 195 S. Drittes Bändchen 
^232 S. 8- (2 Rthlr. 21 gr.;. 

Lady Morgan ift in Bezug auf ihre inländifchcn 
Novellen oft neben W. Scott genannt worden, uud 
der hochgefeierte Dichter braucht üch diefer Nach, 
barfchaft nicht gerade zu fchämen. Wie er lern 
Vaterland Schottland, fo macht fie das ihrige, Ir- 
land, zum Schauplatze der Begebenheiten; und zwar 
fo, dafs diefe in einiger Verbindung mit jeneni ße- 
hen. Im Aufl:affen charakteriftifcher Züge und In- 
dividualitKten mögen beide wohl gleich glücklich 
feyn; die Darftellung ift bey Scott unleugbar glän- 
zender, fo wie er denn im Allgemeinen wohl auch 
die fonft fchwer zu vereinigenden Vorzuge der Tielc 
und Vielfeitigkeit vor der Lady voraus hat (»an 
vereleiche z. B. im Geifte Ivanhoe und Kemlworth). 
In der vorliegenden Novelle giebt uns die Vfti. 
eine fehr romantikhe Familiengefchichte, die.anfich 
fpannend und intereffant, doch eigentlich nur diente 
ein höchft lebendiges Gemälde des Irifchen Volkes, 
der Laften, unter denen es feufzt, feiner Bedrücker, 
und der englifchen grofsen Welt zu liefern , die « 
fich herausnimmt, auf das verkannte Land un<*/^lK 
vornehm herab zu blicken. Beides, die Gefchichte 
wie das Gemälde, find fo innig ineinander verwebt, 
dafs man nirgend durch Abfichüicbkeit geftört wird, 
und mit eben dem Intereffe die Schilderung der er- 
bärmlichen Hütte des Frey faffen lieft, mit welchem 
man auf dieEntwickelungder Verhältniffedes Helden 
hinblickt. Dazu kommen noch eine Menge hocUtt 
verfchieden nüancirter Charaktere, die mit lebendi- 
ger Anfchaulichkeit gezeichnet , und mit confequcn- 
ter Haltung durchgeführt find, £0 wie mehrere, wirK- 
lieh hinreifsend gemalte Scenen, wie man, fie nur im- 
mer bey Scott finden kann, z. B. die Erklärung awi- 
fchen General Fitzwalter und der Gräfin Clancarc, 
' fowie die Entwickelung des Ganzen im Salon der 
Marquife von Dunore. Wir können hienach diele 
Novelle als eine fehr .anfprechende Leetüre beftens 
empfehlen, müiTen aber- leider hinzufügen, dafs die 
Vfn. ihre — aus ihren Reifebefchreibungen hinläng- 
lich bekannte — politifche fahbia auch hier keines- 
wegs, verleugnet; fie begnügt fich nicht mit der hin- 
länglich fprechcnden, ja fchreyenden Schilderung des 
Elends in Irland, fondern wo es nur imm^r angeht, ver- 
: wandelt fie diefeii indirecteii Angiift* in einen diiec- 
ten ; ihT polemifches Naturell fcheint wirklich unbc- 
swingiich* 
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Der Überfetzer hat Alles» was bey einem fo loca« 
Jen Gemälde möglich war, geleiftet» er giebc in einer 
Vorrede einige Notizen über die Vfn. und ihre Schrif- 
ten ; es ift aber nicht an ans , Teipe offenbar viel zu 
hoch gefpannte Meinung yon ihrem Frankrtich hier 
zu bekämpfen« 

D. 

Lsipzio, b. G&fchen: Die Mufe. Monatfchrift für 
Freunde der Poefie und der mit ihr verfchwi- 
ßerten Künfte. Herausgegeben von Fr. Kind, 
iQsi. 6 Hefte (July bis December) 8- 
IVir wollen die letzten fechs Hefte des eanzen 
Jahrgangs diefer fehr vorzüglichen Zeitfchrift in der- 
felben Weife anzeigen, wie es in No. 149 des vorig, 
J. diefer A. L. Z. mit den erften fechs gefchehen, 
nämlich durch Hinweifung auf die bedeutenderen 
Auffätze* — Die Erzählungsfüchtigen finden hier 
ihre Rechnung nicht; nur zwey Stücke: Die 
Entfremdeten^ von Lindau^ gut angelegt und ausge* 
führt, fo wie Röschen und Rofa, worin Sigfried das 
bekannte Luftfpiel, das Gut Sternberg ^ recht glück- 
lieh benutzt und eingeflochten hat. Von dramati- 
f eben Dichtungen wird der erfte Act des Trauer- 
fpiels : Peter derßrofse und Alexis^ von Gehe^ und der 
dritte des romaiitifchen Trauerfpiels, der treue Eckardt^ 
-von G. Döring mi^etheilt. Wir geftehen, dafs uns 
das frifche Leben upd die Charakterzeichnung jener 
Probe mehrangefprochen hat, als die Ron^antik die- 
fer. Am fchicUichßen wird hier noch genannt der 
Epilog zu Maria Stuart , von Wouwald^ dellen poeti- 
fches Verdienß an ,fich nicht zu bezweifeln, g^ff^n 
deileu Verbindung mit dem genannten Trauerfpiele. 
aber von einem nicht uncompetenten Richter , von 
Böttiger^ in einem Sendfchreiben an den Herausgeher 
der Mufe^ mit Gründen pro teftirt wird, denen man fei- 
ne Zummmuhg nicht verfasen kann. Von einem neuen, 
in London mit grofsen Beyfalle aufgenommenen Trau* 
erfpiele des jungen Dichters Barry Cornwall^ Miran» 
Jo/a genannt, giebt 77i. Hell nicht allein eine Ober« 
ficht, fonderü auch viele'Proben. Unferem. Gefühle 
nach enthält es mehrere treffliche Stellen und ausge- 
zeichnet fchöne Einzelheiten; aber der Eindruck im 
Ganzen .wird dadurch gefchwächt, dafs die tragifche 
Verwickelung immer tuid immer wieder auf dem 
Truge eines argliftigen Pfaffen beruht. Eben tbwird 
über die von Guido Sorelli j. J. ißflo in Florenz her- 
ausgegebene italiänifche Überfetzung des Torquato 
Taffo von Goethe Einiges bejgebracht. Der Refe- 
rent belobt eine bey dem verfchiedenen Genius bei- 
der Sprachen allerdings fchwierige und preiswür- 
dige Treue, und die Proben, die er mittheilt, fpre- 
chen dafür, befonders Taffo's Monolog im AnUng 
des sten Acts, der Fo anhebt:- 

Ed osi aprir tuoi lunti? e a ie d'intorno 
^MuiKverU ardisci ? — - 

^i?vogcgen wir es natürlich, und durch die ausgeho- 
bene Probe beßütigt finden, dafs die fentenziöCen 
St« llcn nicht l'o glücklich wiedergegeben find. Vber 
die Opeßn werden auf wenigen Seiten vortrefiliche 



Sachen gefagt; auf einige Bemerkungen darin mag 
des Herausgebers Freyfchätz antworten. St, Schütte 
giebt eine Erwägung der Schrift: über die deutsche 
Bühne xxxiA einen Auffatz über Ap eis Weltgericht (eines 
der wenigen glücklichen ErzeugniiTe, bey welchen 
Poefie und Mufik Hand in Hand gehen) : man weifa 
fchon, was von einem fo befonnenen Kunftfreunde 
und Schriftfteller zu erwarten fey. Semlers Zü^e aus 
dem Leben chineßfcher Dichter werden mehr als Einen 
Lefer vergnügen , und die Bruchfiücke aus der Anlei^^ 
tung zur Errichtung kleiner Theater ohne grefse Koßen^ 
von Jentzfch^ fprechen bey unferer privattheaterlufti- 
gen Zeit 10 fehr für fich felbft, dafs wir fie nur zu 
nennen brauchen. Man fieht aus dem Gefagten 
wohl, dafs es unfere Mufe nicht übel darauf anlegt, 
als Schwefter oder wenigftens nahe Blutsverwandte 
der Hören begrüfst zu werden i das wäre dann für 
die Begiüfste wie für die Grüfsenden gleich grofs6r 
Gewinn. 

D. 

LBTPzrc, b. Göfchcn: Der Freyfchüiz.^ Von Fried', 
rieh Kind, ißsa., laj S. 8- C^o gr.) 

Diefer von dem genialen C. M, von JVeber ausge- 
fiattete Freyfchütz hat bekanntlich auf mehrern deut- 
fchen Bühnen, namentlich zu Berlin, /urore gemacht, 
und den Tancred, wie die Elfter, wo nicht todtge- 
fchoiren, doch fchwer verwundet. Es wäre unbil- 
lig, der Mufik diefen Triumph zuzurchreiben ,• die 
Dichtkunft hat auch ihren Theil daran , nicht allein 
wegen des endlich einmal poetifchen Textes, fondern 
auch weg^a der glücklichen Wahl des Stoffesund 
deffen finniger Anordnung zu einem dramatifchen 
Ganzen. Hr. Kind hat die gewifs allen Lefern be- 
kannte fchöne Erzählung A. ApeU (im iten Xheile des 
GefpenHerbuchs) zum Grunde gelegt, durch Weg- 
nahme und Hinzuthun einiger Perfonen, befonders 
aber durch Veiränderung der K'ataftrophe (denn die 
Unglückskugel trifft hier nicht die Braut, fondern 
den Verführer), fie für feine Zwecke modificirt, und 
das Ereignifs' in die Zeit gleich nach dem dreylsig- 
jährigen Kriege verlegt, wie das Stück nun vor uns 
liegt» hat es dramatifches Leben , giebt dem Compo- 
niften reichliche Gelegenheit, fein Talent zu entfal- 
ten, und läfat auch den Mafchinißen nicht leer aus- 
gehftn; beide können in dem 4 — 6ten Auftritt des 
zweyten Aufzugs gewifs grofsc Effecte bewirken. 
Der Dichter hat übrigens fem Werk nach dem erften 
Entwürfe hier abdrucken laffen, von.welchem Eini-' 
ges bey der Darßelluyg weggefallen ift, Diefs gilt 
namentlich von den beiden eifteil Auftritten des er- 
ften Aufzugs : wer ihm dazu gerathen , hat wohlge- 
than, denn fie fcheinen allerdings überflüffig. 

Noch in anderer Beziehung verdient diefes Stück 
Aufmerkfarakeit, Es ift die zweytc Oper, w«^chebey 
uns in neuerer Zdt von einem wahrhaften Dichter 
geliefert wird. Fouqu^s und Hoffmanns Undine hatte 
gleichfalls verdiente^ Glück gemacht, aber der ihrem 
Naturell freylichnicVt zufagende Brand des Berliner 
Schaufpielhauics fcheint fie auf lange von der Bühne 
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▼errdieuclit zu haben ; unferqn Grunrock "Virird hof- 
fentlich keinfo harteaPatum verfolgen, und TeinBey- 
fpiel auf die Dichter der Nation einigen Emflufs ha- 
ben. Er könnte dann als die Avantgarde einer beffe- 
ten Zeit für die vaterländifche Oper betrachtet wer- 
den; die Olympia kann nicht dafür gelten, fic ift nur 
ijberfetzung, und dieMußk in mehr, alt einem Sinne 
kein vaterländifche« Erzeugnifs, 

H. IL 

LlIPZIG» b. Göfchen: Erzählungen und kleine R<?-^ 
mane. V^on Friedrich Kind» Zweytes Bändchen. 
1822. 333 S. 8- (i Rthlr. i6 gr,) 

Im Allgemeinen beziehen wir uns auf die Anzeige 
des erften Bändchens in No. 163 des vorigen Jahr- 
ganges diefer Blätter. Die vier bereits gedruckten 
Erzählfangen, die lieh hier finden, find: der Weingar- 
ten (1818 gefchriebcn), Märthgen (1819) t i^r Birn- 
haum (1820), die Fdfinachtträume (1819). Im letzten 
fcheint das mehrmals vorkommende Coflfeeh^us, ein 
Taterläi^difcher Provinzialismus zu fcyn* Die hier 
cum erftenmale gedruckte: Der Leih »Bibliothekar^ ift 
in Tagebuchsform, das Geburtsjahr dabey. nicht an- 

Segeben. Nach ein paar Hundert Jahren werden fich 
aber die Literatoren mit der allgemeinen Andeutung 
begnügen miUTen» dafs fie nicht der Blüthcnzeit der 
Kunft angehöre, wenigftens in der Erfindung nichts 
habe« was fich den vielen fchönen Erzeugniuen des' 
J)ichters an die Seite ßellen könne. , 

- . Mg. 

Jena» b. Schmid: Heinrich und Marie.^Ein Roman 
von Caroline Baronin de la Motte Foucjue, 1821» 
Krfter Theil 250 S. Zweyter Theil 255 S. Drit; 
ter Theil 257 S. 8- (4 Rthlr. 12 gr.) 
Gewifs eines der fchwächften ErzeugniflTe des fonft 
fehr fchätzbaren Talentes diefer Schriftftellerin. Die 
verunglückten Verfuchc c(er Stuarts, den Thron wie- 
der zu gewinnen^ fcheinen •-• aus zu Tage liegenden 
Gründen — einÄ ModcWürae unferer neueren Ro- 
mane werden zu wollen,, und unfere^Vfn. hat fie hier 
. mit vollen Händen verbraucht. Heinrich ift der Sohn 
det letzten Prätendenten, und Marie die Tochter fei- 
nes Bruders, des nachmaligen Cardin als von York. 
Beide fürftliche Perfonen treten felbft in der Ge- 
schichte auf, die Jefuiten bewegen das Räderwerk 
derfelben, künftliche VerhalthüTe und peinliche Zu- 
ßände wechfeln mit einander* Wien, eine italiäni- 
fche Ville, Rom , die nordamerikanifchcn Freyftaa- 
ten, Paris, Schottland, find nach und nach die Orte, 
wo unfere Helden fich nicht bewegen, fondem be- 
wegt werden. Heinrich wird gar wahnfinnig, durch 
Maria aber wieder geheilt, und dns Ergcbnifs fogro- 
fser Bcmühunffen rcducirt fich auf die Verheirathung 
der Beiden , die als Privatleute in Schottland leben. 
Solche öeheimbündeley, der Ncbelflor, der über den^ 
eigentlichen Verhältniffen gehalten wird, hat an fich 
etwas Beängßigendes 9 was den Lefer zu'keinem 
rechten Gcnulfe kommen läfst; mitRechtwint diefer 
tber ungeduldig» wenn diefs AUes noch recht breit 



auseinandergelegt ift. So kommt man denn %, B. 
in. dem ganzen erften Bande nicht weiter, als bii 
zum achten Lebensjahre der beiden Helden der Hi« 
ftorie , und hat darin ^ine Unzahl geheimnifsvoUer 
Andeutungen zu überßehen, fo w^ie das breite Aas- 
malen von Zdftänden , welche auf die Sache felbft 
nur höchft untergeordneten Einflufs haben. 

. Die Darftellang ift nicht ganz von NachläiGgkei- 
ten und einigen Sprachfehlern frey; übcrdie**8 haben 
fich mehrere Druckfehler eingefchlichen , ob Joijed 
ßatt Choifeul ein folcher fey, wollen ynt nicht cnt- 
fcheiden. 

P. 

LbipzIO, b. Brockhaus \ Tafchenhuch ohne Titeln fut 
das Jahr ißss* Mit drey Zeitblättem. 1^22, 
XXVni tt. 225 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.). 

Ein Tafchenbuch , welches vom Umfchlage an bis 
Eur letzten Seite Jagd auf den Humor macht, ohne 
ihn auch nur^in ^inzigesmal anders, als höchßeni 
' am äufserßen Zipfel des Gewandes ziv f äffen, Sati- 
rifch, ift es öfter ; aber nur feiten im heitern Gewände 
des Scherzes, jneift beifsig; und wenn Arzte, Jaden, 
MalerJ Poeten ihr vollgerütteltes Mafs erhalten, fo find 
CS doch befonders die Gewaltigen der Erde, welch«, 
wenn nicht am meiften, doch aufs fchärfße attaliirt 
werden. Diefe Dreifiigkeit, um nicht zu fagen, Frech- 
heit pplitifcher Aus - und Anfälle wird dem Buch« 
vielleicht den Beyfall einiger MalcoxitenteiÄ verfcbaf- 
fcn; die Freunde des Humors werden lieh fchwer- 
lieh durch die „humorifiifche Gefall fchaft« erbant 
fühlen, cteten Haupt-, wo nicht einziges Mitglied, 
der verfchollene Spiritus asper zu feyn fcheint, tlellcn 
Manier in mehreren 'Piecen ganz unverkennbar iß. 
Dafs darin der Leukopeträer einige Seitenhiebe be- 
kommt, dagegen der JJ^rmfj, dMS li ter ar. Converfd- 
onshlatt^ ja'iogar der Schickfalsfirumpf belobt werden» 
» verfteht fich beynahe von felbft. 

N. 

Altevbvrg, b. Hahn: Feldblumen von Guido Link 
Erfter Band. 1821. 398 S. 8- (1 Rthlr. 18 g'O 
• Man findet hier zwej Erzählungen, ijnd eine „di** 
lo^ifirte Burleske.*** Alle drey Stücke haben zwar 
keinen bedeutenden künftlerifchen Werth, machen 
aber auch, wie der Titel zu bcfagcn fcheint, kein« 
grofsen Anfprüche. Das Befte im Buche ift ohiiftrei' 
tig die erfte Erzählung: der Verräther und die Ittu^ 
Stunde überfchrieben , welche wirklich eine ange- 
nehme Unterhaltung gewährt; bey der zweyt^«' 
welche der mocJ^rne Kobold heifst, und eine Schick f^' 
fcene aus der Chronik von Schiida darftellen foU, li^f^ 
die moralifch-äfthetifchc Satire zi^ fehr zu Tage, und 
die dargeftellten Verb ältnilTe* find äu abgegriften, ^^ 
dafs fie befonderen Effect machen könnte. DasL^* 
terieglück endlich, ift eben — eine Burleske, i^^ 
vetfificirte Dialog bisweilen lebendig, Äiefscni 
fchlagendi bisweilen aber auch etwas holperig odc£ 
' matL 

. Mg. 
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STAAT SFTjaSEN SCHAFT EH. 

Paris, b. Firmln Didot: Du Congres de Troppau 
ou txam^i des pretentians des m&narckies abjolues 
d Vigard de la monarchie constUutionelle de Na' 
pleSf par Mr. Bignon. Janvier iß^^« XXIV u.'30t 
S. 8, C* Rthlr. 16 gr.) 

s) Altshburo u. Leipzig« im literarifchen Comp- 
toir, tr. Leipzig, b. Brockhaus: Beleuchtungen 
der Schrift: du Congres de Troppau par Mr. Bi- 
gnon. Von & v. W. (IV. v. Schütz.) ißai. XXIV 

u. 102 S. 8* (^^ S^*) 
S) BEELiNfind. Nicolaifchen Buchhdl. : Völker* 
rechtliche Erörterung des Rechts der earopäifchen 
Mächte^ in die Verjaßung eines einzelnen Staats 
fich zumifchen. i^u aVI n. fli^ S. 8* (^^'g^O 

or anderen Perioden der Weltgefchicbte zeichnet 
lieb das £nde des achtzehnten und der Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts nicht blofs durch uner- 
hörte Kraftanftrengun^en aus «V durch Thaten , die 
man in kommenden Zeiten faß für fabelhaft halten 
"Wird; durch Steigen und Sinken von Menfchen , ja 
von Völkern, zu fchwindelnder Höbe und Tiefe, 
fondem hauptfäcblich dadurch, dafs alle diefe £r- 
fcheinungen aufs Innigfte mit, der geißigen Welt ver- 
knüpft waren, fo duf^ fie faft nur als praktifche Lö- 
fungen diefes Oder jenes Problems aus dem Natur-, 
Staats« und Völker-Rechte fich darftellen. Nie^ feyen 
fie auch noch fo grofs, werden die Veränderungen, ' 
die durch fie in der Geftaltung Europas bewirkt 
find, denen gleich komn^en, die fie in der Ideenwelt 
der Europäer hervorgebracht. Die fransofifchc Re<- 
volution debattirte die Frage über die Rechte der 
Völker gegen ihre Souveräne ; Napoleons Gewalt- 
bcrrfcbaft durch Europa zertrümmerte das alte Völ- 
kerrecht; feine Befiegung fchuf ein neues, wie es 
fcheint, auf gefetzlicken Grundlagen, und cLie öfter- . 
reicbifch-neapplitanirche Expedition beantwortet die 
Frage: ob die VerfalTung eines Volks unbedingt^ 
freye Angelegenheit delTelben, oder ob fie der Ein- 
wirkung fremder Mächte unterworfen fcy ? 

Die clrey angezeigten Schriften enthalten eine 
Beantwortung der zuletzt angegebenen Frage, und 
eine Beleuchtung der Handlungswcife der m Trop- 
pau und Laybach zufammengetretenen Mächte. Wir 
And weit entfernt, die in diefen Schriften aufge- 
fiellten Grundfätze zu unterfchreiben ; aber die £r- 
fcheinung derfelben bezeichnet den Geift/unferer 
Zeit, den ein literarifches Blatt nicht unbeachtet laf- 
fen darf, und in folcher Hinficht wollen wir zuerft 
/• A. L..Z. 1890» Erßer Band. 



Hn. Bignons und feines Commeniators , des Hn. 'von 
Schätz f Anfichten im Auszuge mittheilen. Hn* B*s, 
Schrift befteht , aufser einem Vorwort, einer Ein- 
leitung und einem SchluITe, aus fieben Kapiteln; 
letzte find der Beantwortung eben fo vieler Fra- 
gen, in welche der Vf. die Hauptfrage aufgelöft hat, ge- 
widmet; Hr. v. S. folgt feinem Autor Schritt für 
Schritt, und fucht in einem befonderen Vorworte 
den Lefer auf den ihm richtig fcheinenden Geficlits* 
punct zu ßellen. * . 

Hn. B'u Vorwort und Einleitune, die wir nicht 
gerade ein ^orj J'oeuvr« nennen wollen , entwickeln 
alle Künfte derRhetorikt um den in der Schrift felbft 
enthaltenen Grundfätzen, Beweifen und Räfonne- 
ments die günftigfte Aufnahme zu fiebern. Nachdem 
der Vf. für den alten König Ferdinand , der in der 
Strenge des V^inters zur Reife nach Laybach gezwun- 

Sen wird, das Mitleiden rege zu machen gefucht ; nach« 
em er über die in Europa, wie er ßgt, fich bil* 
dende Oligarchie, und das Verlangen der Monarchen, 
dafs der König inPerfon, und nicht durch Stellvertre* 
ter erfcheine, (b wie über das angebliche Übel unfe- 
rer Zeit, die CongrelTe, das aber vielleicht, wie er 
hofi't, durch den zu Troppau .gehoben wurde, ei- 
nig*e Winke gegeben, \vünfcht er, dafs Troppau kein 
Grodno werden möge, und äufsert die V<^rmuthung, 
dafs Alles, was Ungerechtes im Verfahren der Mächte 

f^egen Neapel lie^e, nicht die Schuld der Souveräne» 
ondorn ihrer Mmifter fey. 

Herr von Schutt äufsert fich in den drey einlei- 
tenden Abfchnitten feiner Beleuchtung dahin, dafs 
eine Vereinigung der europäifchen Staaten zum Zwe«* 
cke der Confohdirung ihrer gegenfeitigen Verhält- 
nilTe nicht zu tadeln, dafs der Zufammcntritt der 
drey. Mächte, als Anfang zu jener allgemeinen AIFo* 
ciation , nicht unbedingt verwerflich fey, dafs man 
auch die Verpflichtung der einzelnen Staaten, bey 
den Veränderungen ihres Gouvernemerlts, nicht blofs 
auf ficht fondern auch auf die anderen Rückficht zn 
nehmen > nicht ableugnen könne ; nur müfle auf 
eine gewilTe Vollßändigkeit der Staatenrepräfentati- 
011, und namentlich bey den ineapolitanifchen Angele- 
genheiten, auf eine gewiSe Übereinfiimmung AHer, 
auch der nicht abfolut monarchifchen Cabinette, ge- 
fehen werden , damit der König von Neapel nicht 
von dem angeklagten Volke höher geachtet werde, 
als von diefes Volks Anklägern* Hr. v. 5.^ kann den 
Wunfeh nicht unterdrücken, dafs auch Bevollmäch* 
tigte des Volks zu dem CongrelTe hätten geladen wer- 
den mbgen« um niit ihnen und dem Könige über ge* 
^wiffe Puncte 9a unterhandeln » die dasjenige AUge* 
Gg 
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4iielne und Gemeinfcbaftliche angehen , in welcheni 
iirntrchiedene Veränderungen nur parallel und con« 
4Ponn mit den allgemeinen Rechten und den gemein- 
Jchafüichen Grundfätsen dea Völkenrereins ftatthaft 
£nd« l^r findet es femer nicht sans hillig » wenn 
Jäignon Oftevreich tadelt, dafo ea die Mächte su einem 
<!onreil über die neapolitanifchen Angelegenheite^i 
^lufanimenrief ; denn, fagt er, wäre es su wünfchen 
-und beffer gewefen, wenn Ößerreich, ohncf Unterhand- 
3nngen, in acht napoleonifcher Weife, Neapel he- 
iTetzt, und nachher fein eigenmäch tieet Verfahren 
jttit fchdnen Worten Vertheidigt hätte? Aber, fagt» 
«^r, allerdings ift es nicht zu rechtfertigen, dafs nur 
«inige Monarchen es unternahmen, die Gefammtheit 
^er ^uronäifchen Staaten und des europäifchen Staa- 
" 'tenprincips darzuftellen , und dafs fie üch das Recht 
"bejie^ten, auf jene kategorifche Weife, welche Wirk- 
lich eingetreten , den König von Neapel unter For* 
>uei^ der Crimination not fich zu citiren, die wohl 
jeden befremden n^ufsten« Danehen jedoch giebt er 
jsu bedenken , dafs der j^wünfchte und vorausge- 
letzte Fürftienrath noch nicht organifirt, fondern erft 
im Entftehen hegriifen war, md dafs dieOrundfätze, 
Welche denfelben würdig leiten müITen , durch gc- 
^enfeitige Annäheruri|[ der Betheiligten erft nach und 
yiach gebildet werden Können« Hied^rch, und durch 
den Uniftanfl, dafs Ößerreich nicht mit tTrannifcher 
. Schlauheit und Gewalt verfahren wollte , kam es^ 
flach des Vfs. Meiniuig« in eine Lage, worin es am 
£nde das Einzise undBefte warT Alles daran zu le- 
teen,.,um eineZufammenkunft mit dem Könige von 
' TVeapel zu -Stande flu bringen. 

Wir dringen nun' mit unferen Sehriftftellern tie- 
*|fer in die Materie telbft ein. Hr. Bignon ftellt im er* 
Jften Kapitel die Frage: Haben mehrere abfolute 
JMonarchieen daa Recnt, ein anderes Gouvernement 
#n der Annahme einer frejenVerfalFung zu hindern? 
£eine Antwort iß verneinend. Denn, fagt er , abge- 
^ /onderte Staaten find unabhängig von einander, und 
4die Vereinigung mehrerer Staaten von gleicher Ver- 
faffung zu Einem Syfteme, .kann ihnen nicht das 
JRecht geben, auch von den übrigen deHen Annahme 
JKU verlangen^ Freje Verfallung des einen Staats 
l>ringt dem andern keine Gefahr, und nur wenn eine 
'Veränderung im Regimente die Exiftenz des letzten 
^irecte bedroht, ift er befugt, zu fchützenden Zwangs« 
.'Xnitteln zu fchreiten. In BetrefiT der Behauptung, 
^ie Umformung der abfoluten Monarchie in Neapel 
m>u einer conftitutionellen fey durch das verbrecheri- 
fche Streben einer Secte, und nicht mit dem Willen des ' 
Tolkes gefchehen, merkt er an, die Nation habe jene. 
Veränderung der Dinge nachher laut gebilliget, -und 
' wenn man in monarchifchen Staaten den Subjecti- 
onsverdrag auf ftillfchweigende Einwilligung der 
Bürger gründe, fo genüge doch wohl in einem confti- 
tutionellen die Acclamatipn des ganzen Volkes. -^ 
Br. V, S.. glaubt zur Rieh tieft eil ung diefes Räfonne- 
ments herausheben zu muffen, dats der Regent zur 
Nation gehöre ,. wenn, fobald wir von Nation fprc* 
chen, darunter zugleich der Staat gemeint (eyn foll; 
9ber er gehört rd^bt wie ein jedes andere einzelne 
Individuum dazu> fondern fo» daCi die Nation oder 



der Staat, eiiur Beziehung nach, fich in iwejr TKeile 
oder Kräfte fpaVteit, deren eine der Regent, di^ ande* 
re das Volk darftellt. Diefe nach aufsen ungebundenen 
Paciscenten können ihren Vertrag, die Conftitatioo^ 
nur gemeinfehaftlich ändern, und nur mitdervöllig- 
ften Evidenz eines von keiner Seite veTÜbtenZwani«. 
Das zweyte Kapitel hat Hr. B* der Frage gewid- 
met; Erwächft den zu Troppau verfammelten Ctb> 

^ netten ^us dem Verwände, die neapolitanifche Hs- 
eierungs Veränderung fey Folge einer Revolution, und 
ue hätten lieh anheifchig gemacht, die ^VerfaJIimg 
der Staaten fo zu erhalten, wie fie zur Zeit des Wi^ 
ner Congreffes gewefen, ein Recht, mit demneaea 
neapolitaniCchen Gouvernement alle Verbindung ab* 
zubrechen f Auch diefe Frage verneint Hr. J3» Der 
Hauptgrund,auf welchen er.fich ftütxt, iß, dafs mtndii 
revolutionären Umänderungen einer Monarchie in 
einen Freyftaat in Frankreich, England, den Nieder- 
landen und Nordamerika, feiner Zeit anerkannt habe; 
es fey daher nicht abzufehen, warum man bey Nea- 
pel anders verfahren wolle. Etwa weil hier die Ai« 
mee haupträchlich eingegriffen ? Es folgen hier auf- 
fallende ZufammenßelTungen mit Haufen von iaiiit* 
fcharen, mit Prätorianern, die wir übergehen. Über- 
haupt beruht die gewöhnliche Anßcht der militari- 

- fchen HülfsqueUen Neapels auf einen Irrthum. Dci 
heyfpiellos fchimpfliche Ausgang jener Tragikomödie 
fpricht'wohl eben fo fehr für die Feigheit der neapo« 
htanifchen Armee, als dafür, dafs die ganze Sache 
nicht aus, dem Volke hervorgegangen» londern da« 
Werk einiger Ehrgeizigen war , und von der grofsen 
Maffe mehr als ein Schaufpiel, denn als eine Angele- 
genheit der Überzeugung und tiefgefühlten BeduT(' 
niiles, angefehen wurde. ZumSchlaffewurdvoiiHB. 
B^ Am Systeme de siabilite angegrilBen» da», wiedeiVf. 
behauptet, die Höfe von Wien, Berlin und Fetersborg 
in Europa geltend machen 'wollten. — * Hr. «. <$• ^ 
delt hier die Verfahrungsart des Hn. B. in fo ia^ 
als er in die eigentliche Streitfrage nicht gehörig ei» 

Segangen; denn unbedingt kj der Grundfatz dei 
tabilität der Gouvernements gar nicht su verweis 
fen ; es hätten in Betreff derfdben auf dem Wieacl 
Congreffe auch Beftimmungen verabredet feyu ko» 
nen, welche nichtjenes Fortfchreiteit' der Völker ia 
der politifchen Cultur, wofür Hr. B. kämpft, biik 
derten, die vielmehr anderer Befchaffenheit waieoi 
' aber veranlaffen durften , die Urkunde zur Pnifiin« 
zu ziehen , welche Beftimmungen enthielt ^ die ficb 
darauf bezogen. 

Die Frage des 3 Kao. der BignonfckenSchriii i*- 
Erwächft den Mächten das Recht, mit dem ncapolitir 
nifchcn Gouvernement alle Verbindung abzubrechen» 
etwa aus der Art, wie die Revolution bewirkt wui* 
de, aus der angeblichen Gefahr , fo diefelbe der ge- 
fellfcfaaftlichen Ordnung droht^ aus dem Urnftande» 
dafs ,der König beider Sicilien nicht mit voller Frey- 
heit gehandelt? Hierauf giebt Hr..B. wieder cb 
entfchiedenes Nein zur Antwort, und zwar ^e3 
1) der' Grund der neapoliunifchen Revolution kcio 
anderer fejr^ als welcher die fouveräiien Fürßen lö* 
dere» Suaten bewogen, frey willig ihren Völkern eioc 
neue Vei£affttngzu gebeni^ aäjnlick dieJklangelhaftig* 
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keit der biskeriren Inftitutionen ; weil 2) es ein falfcker 
Sprachgebrauch deir Cabine'tte Tej» die Phrafen »»Zer- 
ftörung der Ordnung" ' und ,ftZer(lörung der abfoluten 
Monarchie** für gleichbedeutend su erklären; weil 
S) ein König» der nach belUmmten Gefetzen zu re- 
gieren habe» nicht ein feiner Freyheit entkleideter 
Konig, überhaupt aber nicht zu erwarten fey, daf« 
die Mächte dat Wort des Attila : y^Theodofius hat mir 
ein Verfprechen gethan: will er es nicht erfüllen» 
fo erkläre ich ihm den Krieg ; kann er es nicht, .und 
wagt man es » ihm den Gehorfam zu verweigern » fo 
eile ich ihm zu Hülfe*S zu dem -ihrigen machen wer* 
den. — Hr. v.«S« hält mit Hn. JB. die neapolitanifche 
Revolution für eine der unfchuldigften (Y?) , aber er 
glaubt auf der anderen Seite auch, dafs das' Verfahren 
in Neapel von einem Umßande begleitet gewefen, 
der den Souveränen nicht gleichgültig feyn konnte 
und fie zu einer Einmifchung befugte, nämlich der, 
dafs der König von Neapel eine Behandlung erfuhr, 
die nicht- edel war, da doch im Gegentbeil jede Na- 
tion ihren Regenten wie die vollkommene Hälfte ih- 
res Wefens betrachten, und diefer Hälfte daflelbe Ge- 
nf icht beylegen müife, das fie fich Telbft giebu 

4. Kap. Hr. £. fragt: darf Öfterreich fich aus 
dem Grunde der Nachbarfchaft in die neapolitani- 
fchen Angelegenheiten mifehen ? und antwortet aber- 
mals verneinend. „Die ößerreichifchen Truppen,** 
fagt er , „find vorgerückt über- die Grenzen des Kö- 
nigreichs beider Sicilien. Der Krieg fteht auf dem 
Puncte auszubrechen, und wefshalb ? Von allen 
Gründen, durch welche man gemeinhin einen Angriif 
SU rechtfettigen fucht , kann der Hof von Wien al- 
lein den anführen, zuvorkommen zu müflen; es ift 
nicht eine Verletzung, es ift die Furcht einer Verle- 
tzung, es ift pieht Rache um Unrecht, es ift der 
Wunfeh, das Unrecht unmöglich zu machen , wefs- 
halb Böhmen feine Heerhaufen, wefshalb Ungarn 
feine leichten Reuter in die reichen Ebenen Campa- 
niens fcndet. Wir wiffen wohl, es giebt Umftändf, 
wo ein <taat, bedroht durch feinen Nachbar, das 
Reclit hat, Mittel anzuwenden, um dem Unglücke 
mussuweichen , dem er fich fpäter unmöglich entzie- 
hen könnte Diefs Recht , das fo^ar einen AngriiFs- 
lurieg heiligt» nennen die Publiciften Recht der 
Selbftficherung: hat kber jemals ein Publicift fich 
eingebildet, das Recht der Selbftficherung Tcy 
täermafsen ausdehnbar, dafs es' zu einem Kriege 
befugt, gegen ein Land, welches geglaubt hat, 
tdie Geftalt feines Regiments indem zu muffen? 
Ein ehrgeiziger Fürit entwirft Eroberungsplane, 
er verftärkt fein Heer, er füllt feine Rüfthä^- 
ler^ er erhebt Anfprüche auf das Eieenthum einer 
dritten Macht. Beforgt um fein Gefchick, tritt das 
Volk , deften Verderben befchlolFen ift , feinem Fein- 
de entgegen; es fucht eine Schlacht, die es heute 
wohl noch gewinnt und die es morgen verlieren 
Würde. Für cliefs Volk ift der Krieg gerecht , weil 
er nothwendig. So würde er gerecht reyii füi die 
Neapolitaner , wenn fie , im Augenblicke der Ver- 
nichtung durch öfterreich , telber den Kampf cröff- 
peten.'^ lia Verfolge feines mehr blendendea -'als, 
mberzeugendeh Si^^ofifl^fP^^^ macht Hr» B. poch 



darauf aufmerkfam, dafs die phyAfche Maeht 
Neapels gar nicht färchterlich ley , dafs mtm 
aber die anfteckende Seuche des R^volutionsgiftea 
am Beften abwenden könne durch weife Regierung^ 
des eigenen Staats. — Hr. v. S. ftimmt diefer An- 
ficht bey, was die Refultate betrifft; nur, glaubt er^ 
fey das Raifonnement nicht gUnz richtig. Er felbft 
unterfcfaeidet die Verwände zu einer politifchen 
Mafsregel von den eigentlichen Gründen derfelbenu 
Nachfichtig, meint er, dürfe man hier feyn, und die 
Sache nicht zu genau nehmen , wenn Staaten in ifc» 
ren eigenen Intereffen nur jene hervorfuchen, und fie 
iiii diefe wollen gelten laflen; fchärfer aber fey et 
zu nehmen, w^nn von moralifchen Intereffen dio 
Rede, wenn Cabinette behaupten, um des Heils 
der Welt willen, und für die allgemeine gefellfchafti^ 
liehe Ordnung, das^Schwerdt zu ziehen. 

^ Der zwifchen Öfterreich und Neapel am 15 Ju* 
ny 1315 ab^ercbloffene Vertrag enthHlt folgenden ge» 
heimen Artikel : 

„Da I. L M. M farrh diefru^ertrag fiph anbei* 
fchig mache«* » <*«" innejpv. Tollen von Italien za 
fichem: fo^abenfi^^* gegen ch ihre Unterthanen 
und Staaten -fTOÄr Seite, unter ^en, und vor der Ge* 
fahr unkluger Neuui eurer U-e deren Rückkehr her* 
beyführen würden , it des Tlahren ; defshalb haben 
fich die hohen Contraftreitet dahin verftändigt ^ dafs 
S. Maj. der König berrfcht^icilien bey feiner Wie- 
derherftellung der Regie>^ S^ des Königreichs keine 
Veränderungen zulaffen wi^d, die nicht im Einklang; 
ftünden theils mit den alten monarchifcben Inftitu- 
tionen, theils mit den von feiner k. k. apoftolifchen 
Majeftät für das innere Regiment ihrer italiänifehea 
Provinzen angenommenen Grundfätzen.« — Mit 
diefem Artikel befchäftigt fich Hr. B. im 5ten Kapi* 
tel, und behauptet,^ firühere Vertrage könnten niemals 
einem Staate das Recht geben, einen anderen wegen 
Verfaffungsveränderungen feindlich zu behandeln, 
und namentlich könne Ofterreich auf den angeführt^en 
Artikel hin niemals von dem Könige von Neapel eine 
Nichtigkeitserklärung der neuen Conftitution verlan- 

fen. Denn, fagt er, ein StaaUvertrag darf keine 
JnmÖglichkeit fodern, er mufs den Intereffen des Volks 
gemäfs feyp , er foll nichts ungerechtes und ekrwidru 
gexinfich fchliefsen, und fo befchaffen feyn , daf» 
der, welcher ihn einging, das Becht hatte, diefs Ver- 
fprechen zu thun, oder jene Verbindlichkeit zu über^ 
nehmen; im vorliegenden Falle aber würde es dein 
König von Neapel unmöglich feyn, fein Verfprechen 
zu halten, da das, was^er verhindern follte, fchon 
gefchehen ; übrigens aber ift auch das* ftärre FeßhaU 
ten an einer politifchen Form Aen Intereffen des Volks 
entgegen, eine jede Aniriafsung einer Nation/ der 
Souveräii der anderen zu feyn, ungerecht and unmo^ 
ralijch^ und endlich kein Fürft herecktige^, fich und 
feinem Volke die Möglichkeit einer zeitgemäfseA 
Verfaffung^verändemng abzuf<:hnei^n. Aber auch 
von allem diefem (wobey fich ga^ manches bemer« 
ken liefse) abgef^hen, füeht Wi* B. zu beweifen 
dafs der angezoeene Artikr^ fchlechterdings nicht 
auf den vorliegenden Fall anwendbar fey, weil gerei^ 
^ärtig in Neajel s^^ »nd |ar J^^ip^t jjfömtll'^ 
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U.tactlonen." Stattfaoden, wennnictt die Mächte felbÖ; 

fcfonnen wären, dergleichen zu erregen ; „voreiUge 
^euerung^n" -wären in Neapel nicht vor^ekonmi-n, 
da blofs das Volk feiiie heilige» Rechte rcclamirt ha- 
be; überhaupt fey es ja auch nur dem Könige zur 
Pflicht gemacht „hty der fyiedcrhcrßtllung ferner Re- 
gitrung" Veräodcrungcn gewilTer Art nicht vorzu- 
nehmen, und, was die Hauplfachc , die durch die 
JTögeuannte Revoluiion ins Leben gerufenen Inftitu- 
tionen feyen gaiiz und gar nicht im Widerfpruch mtt 
„de« alteu InßitiuianeH dei Königreichs''. Denn, fragt 
er, was kann dtfr Art. unter alten Inftitulionen vcr- 
Ächen? Die zur Zeil der Verdrängung Fci.linand IV 
bellandenen? Unmöglich, das hicfse dem Wort ei- 
nen theils zu hefchränkten, tbeils zu vagen Sinn ge- 
ben; im Gegentheil, fahrt«r fort, mufs es das Stre- 
hen eines jc4gi» Gouveri u fich, zu er- 

kalten, foviel füglich,* lalur ziirück 

au gehen. Die "^'^ < politanifchen 

Monarchie ^war JA^ te Herrfchet- 

gewalE, fireyvonijafi d Jjiterlhapen; 

diefs lehrt die Ge\noc] ^?r^ iiW<rkeji 

Formen in der neuc^,} te diefer Zeil 

gcmäfs wieder eingeEvij m, diu neue 

Conftimüon vollkomil'w der B<-cbtliche Grundlagen 

febaut — Hr. ». J-Janner"*" eben miigetlieilte 
.äfonnemertt äufserft g^errei«»'^- 

Die Frage de« öKaiit^ oh ein feindliches Ver- 
fchreitcn der Mächte JiV^en SNeapd deren wahrem 
Vortheile gcmäfs? FürÖftcrreich fiehtHr.-B. in einem 
JKriege mit Neapel auf jeden Fall grofsc Gefahren; 
■würde, aber iKe Expedition ioit Erlolg gekriint, fo 
elaubt er, dafs, wenn auch Kufsland einigermafsen 
anderwärts ein Aeijuivalent für die grofie dann be- 
gründete Macht Öllerreichsin Italien ejhaUcn kounte, 
doch Preuffen, FrankieichundEnglandfich derfclhen 
fchwerlich ku erfreuen Grund habcji dürften. — 
Pas Wichtigfle, was Hr. v. S. zu diefem Kapitel aus- 
führt, find feine Bemeikungen über Öfleireichs Pofi- 
tioo. Wäre, fagt er, «km Cabinette von Wien die 
jOaranlieza geben, dafs Oßerreich lieU in Europa fei- 
gen Umfang, Stand, und denjenigen Einflufs, die- 
jenige Macht hchalten werde, welche nöthig 
l'cheuit , die Erhaltung gewilTer gefellfchafllicber 
X-ebensbc dingungen und Glaubensartikel zu üchernj 
fo würde daffelbc, da ihm alle Eroberungsfucht fem 
liegt, auf keine Erweiterung und Erhöhung feiner 
. Macht in einem andern Sinn un^ durch andere Mit- 
tel denken. Jetzt aber ifl fein Räfonnement: All« 
Jioiitifchen Veränderungen, ganz vomämlich die der 
päteren Zeit, haben zur Folge, dafs durch das Ver- 
^ Xchwinden der kleineren S& nten die Zahl derjenigen 
.Staaten (ich vermindert, die eigentlich fchoii zu klein 
find, um luf Eroberungen ünnen zu können, die 
folglich, gendc wie ich felbft, nicbc eroberungafüoh- 
tig find. Abei ihr Verfchwinden macht andere Staa- 
. .ten mächtiger, und bereitet VerhältniiTe vor, welche 
meiner Exiftenz Gefahr drohen. Zugleich gieht es 
>Iittel zu Vergrüfperui^g der Macht, denen ich ab- 
bold bin , zrt denen ioa tyr» auch greifen kannte, 
<lic aber ^in^r gewiffen Ric^iut^^j, zu der; ich mich 
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einmal bekannt habe, entgegen 6nd.- Diere benu- 
tzen, hiefac lie protegircn; ich mufs mir dahct- fclbÜ 
es verfagen, su ihnen za gicif(;n. Aber fortwSlirciid 
bin ich genoihiget, mein Auge darauf zu richten, 
dafs jede Veränderung im StaatenverhältnilTe einen 
Einflufs auf mich ausübe, dor mieh.flets in einem 
überwiegenden MacMvcrhälinifs gegen meine Nach- 
barn erhält Werden fie vcrgröleert, fo mufs ich 
nicht bloffl gleichmäfsig , fondem ich mufs fo i-et- 
grüfsert werden, dafa meine Verpröfscrung zu mei- 
nem Bti^iiizßande fich verhalt, wie ihre VergröTserung 
zu ihrem Befltzßandc. Denn idis Verhältnifa meiner 
Präponderajiz mufs dafl'elbe bleiben; w^ilee, v«ii 
entfernt, fchädlich zu werden, das Wohl ron 
Europa befördert, indem ich nicht nur keinesive^ 
eroberungsfüchtig bin, fondem auch deitf Prinäp 
geneigt, aus dem Europa's Glück allein hcrrorgchcn 
kann. Meine Präponderanz mufs nothwendig den 
Charakter einer gewiffen SouyerSnetSt nach Aufses 
tehaapten. Ich will keine fremde Macht unterjocbeii 
und unterdrücken; aber ich kann nicht dnlden, dafi 
irgend, etwas, es fey von welchem Staat es wolle, ge- 
fchehe, wobey nicht auf mich vorzuesweife, all 
den dem Kreife der freyen Fnrflcn vorfitzenden Re- 

fenten. Rückficht genommen werde. Es liegt diefe 
rtder Souvei'ttnctät gewilTermafsen in dergelchicht- 

.lichenBefchail'cnheit des Throns, auf welchem ich 
fltze,unddemich,^vcniiichihn auch formöil verlalTe, 
den Gefinnungcn und Grniidr,ita;en nach nochiromer 
verwandt bleibe. Bin ich mm wegen der Heilfm- 
keit des von mir verfolgten, keineswegs wiHkührlich 
gewähilen, fondern mir nbcrkommcn.en , und nt- 
durchmit einer gewiffen, von Tüchtigkeiticugenden, 
Dauer gelireiligten Zweckes wohl gerecbtfcrtiget, 

.wenn ich nach Aufsen hin mein Vcrfah«-en von cinef 
gewifteu Noth wendigkeit abhängig mache, der ifJ* 
weichen mufa, ohne ße zu meinem Giundfatzc lu er- 
beben : fo fiiftc ich nach Innen äu, den Meinigen, 
hiedurch manchen VoithcH, und fleüe fie in geiftli- 
eher und weltlicher Hinüclit gegen viele Gcfabrcu 
und Verletzungen ßcher. .Ich darf daher wohl law- 
cbcs zeilliche Opfer von ihnen verlangen, well icii 
ee zu ihrem wahren Heile wieder verwende, undmub, 
wenn gleich ich einmal anerkannte Rechte grundlot 
ungern kränke, . doch für munchen Schritt ihre tu'' 
ßimmung umgeben, mithin eine gewilte Steigerung 
der Souveränetat innerhalb meiner Lande ausüben. 
dieda, wo durchüevermilleltcMarsregelnhervortte- 
ten, eine gehäJTige Seite zeigen mag, aber doch nie!" 
jius der Abficht Bu unterdrücken, und meine Mücb^ 
'fierrfchfüchtig zu vermehren, herflicfsen^ Namcnilica 
KQitfs ich die Mei^igen bewahren, dafs ihre Denkwei- 
ft'uhd Geünnung mcht eine Richtung annchm^ wel- 
ch e demjenigcii entgegen läuft, zu dem ich micb«- 
geiitlich berufen fühl», und fo muCs ich auch wegen 
cinor gewillcn, aus mulrien inneren VerhäliniÜf" 
ben'orgchenden Noihwcndighdt Manches hindem. 
Mai.ches meiner Einwiil'ung unterwerfen können, 
Wa» jenfeit der Gronzun meiner Staaten gefchieht 
CDer BefJüufs Jol^l im nac/i/Un StücÄ) 
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STA AT aPTISSEN SCHÄFTEN. 

Paris, b. Finnin Didot: Du Cougr^s de Troppau . 
ou examen des pretentions de monarchUs ahfolues 
d Vegard de la monarchie constitutioneUe de Na- 
plaSf par Mr. Bignon etc. 

a) Altenboro u.. Leipzig, im literarirchen Comp- 
toir, u. Leipzig, b. Brockhaus: Beleuchtungen 
der Schrift : du Congres de Troppau par Mr, Bi" 
gnon. Von *$. ». TF, (TV. v. Schütz) u< f. vr. 

3) Berliw, in d. Nicolaifchen Buchhdl. : Völker^ 

rechtliche Erörterung des Rechts der europdifchen 

Mächt e,i itv die Verfaffung eines einzelnen Staats 

fich zu mifchen u. f. w* 

(Be/cfdu/s der im vorigen Stiich abgebrochenen Receixßon^ 

iJie letzte Frage , die Hr. fi. ftellt, iJl die, ob das 
conftitutionelle Gouvernement von Neapel die Mäch- 
te als Vermittler annehmen dürfe? Auch &e wird 
verneint; denn, fagt er, wozu Vermittler in einem 
Falle, wo König und Volk fich gar nicht feindlich ge- 
genüber ßehen« und gegenüber Heben können, wozu 
überhaupt anderen Mächten die Gelegenheit bieten^ 
dielen gefährlichen Titql fich beyzulegen, oder ift 
etwa Polens Beyfpiel nicht warnend genug? -^ Hr. 
V, S, w^ill auch zur Annahme einer Mediation den 
Neapolitanern nicht rathen; aber, fagt er, die Ein- 
leitung von Verhandlungen mit dem durch reinei\, 
Aufenthalt in einem fremden Staate frey und ficher 
geftellten Könige können fie unbedenklich annehmen, 
namentlich, wenn fie keine Hinderung erfahren, fich 
im Vertheidigungsftand erhalten zu dürfen. ; 

Am SchluITe redet Hr. B, erft die Fürften, dann 
die Neapolitaner an, um beide für die Winke, die 
er ihnen im Vorhergehenden gegeben, folgfam zu 
machen. Zuletzt ruft er dem Volke vqn Neapel zu: 
„Sachfen, Catalonien^ Danzig, fahen eure Schaaren, ge- 
mifcht mit den Schaaren des Volkes, wetteifern mit 
diefem in kaltem Blute, in Erduldung der Gefahren, 
in unerfchrockenem Muthe. Die Kraft, die ihr zeig- ^ 
tet, allein aüA Liebe zum Ruhme, und unter fremden 
Fahnen , wird hundertfach wachfen , wenn ihr für 
euren- Heerd ftreitet, und auf. dem ei snen Boden. 
Habt Selbftvertraueo ; verkennt eure Stellung nicht, 
und der Sieg_ ift euer. Ihr habt keine Geiftlichkeit, 
furchtbar durch Inquifition, ^ie die Spanier, keinen 
Adel mehr, ^der, w^ie fonft, mit dem Feinde euch be- 
kämpft. Eure zwey Stände bilden heute nur Eine , 
: Nation: ihr feyd ein einziges Ganzes: ihr bildet nur 
'^ Einen Bund. D^e Feudalherrfchaft,. zerl;rünunert in 
/• A. L. Z. lüStt* äJ-Jitr Band. 



der^Erfchütterung, welche die' parthenopäifche Re- 
publik gebar, machte nur wenige Verfuche, fich 
wieder zu erheben ; heute verzichtet fie auf Unmögli- 
ches. , Einwohner der Städte, I^andleute, Priefier 
lind Barone, feyd Bürger, feyd nichts, als.Bürger, Ei- 
nigkeit, rettet euch, fie rettete die freyen Völker, die 
Schweiz und Holland. Um ein Gericht für Scla- 
ven wegzttftofsen ,^ wart ihr [vereint gegen einen 
Fürßcn, deffen Ruhm und Geift ihr bewundertet, 
gegen einen Statthalter, delTen Tugenden ihr liebge- 
wonnen tCarl. V und Peter v, Toledo). Glücklicher 
haute, follt ihr nicht' gegen euere Fürften kam« 
pfen, nein» an ihrer Seite, unter ihren Befehlen, und 
fie vertheidigen ; in eurer Unabhängigkeit fchiitzt 
ihr die Unabhängigkeit des Throns; nir eueres Vol- 
kes Leben ftreitend , ftreitet ihr für das Leben des 
Stamms, der euch beberrfcht u. f. w'S -*- Hr. v. S. 
fagt hier Folgendes : „Am Schlufs läfst fich Hr. ß* 
über das Unheil aus, welches der Welt die-CongrclTe 
bringen, und er warnt die Fürften vor diefer ver^* 
derblichen Art, die Weltangelegenheiten zu verhan- 
deln,, abzußehn, (?> Wer wird ihm oicfat Recht ge- 
ben ! Scheint die Staatskunft nicht zu einer barbari- 
fchen Stufe wieder zurückfinken zu muffen, wenn 
ear nicht mehr durch Gefandte verhandelt werden 
jkann? Mufs nicht die Continuität der Ereigniffe 
durchriffen, der tractatmäfsige, traditionelle Zufam- 
menhang der Verhältniffe geftört werden durch ein 
blofses Discurfions - Verhandeln , ron dem Perfuafive 
imd Übereilung nicht ganz zu entfernen find ? Dem- 
hächft befeuert Hr. B. die Neapolitaner zum Muth und 
Widerftande mit kräftiger Rhetorik, und macht fie 
aufioaerkfam auf alles das, was ihnen zirGcbote fteht. 
Auch wir find der Meinung, dafs ihre Hülfsmittel 
fich nicht berechnen laffen u. f. w*.** 

. In der Einleitung von No.. 3 fucht der unge- 
nannte Vf. feine Verwunderung recht lebhaft: auszu- 
drücken, dafs man den Satz überhaupt- beftreite: 
„Die Soüveraine dürften fich in die Verfaffungsange- 
legenheiten eines fremden Staates mifchen.*« Er be- 
kämpft feine Gegner hauptfächlich du^ch die Bemer« 
kung, dafs man es ja für recht und gut halte, w^nn 
Republikaner ihre Grundfätze, fdbft pralitifch, überall 
einzuführen fuchten, und wirft daher jenen vor, dafs 
fi&eine Freyheit für fich- begehrten, deren Gebrauch fie 
Anderen zum Verbrechen machten. Das eigentliche 
Käfonnement des V£s. aber ift folgendes : „Öie euro- 
päifchen Staaten exiftiren zwar unabhängig neben 
einander, aber nicht ifoUrt , fie bilden feit Jahrhun- 
derten eine Vglkergefellfchaft; defshalb darf, feiner 
Hh 
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UnabliängTgltcit ttirb^fchadet, kein Staat fich To be- 
tragen , als "Wäre er nur allein da , er foll Rückficht 
auf die anderen nehmen, und ihre Exiftenz nichl; ge- 
fährden. Gefälirdung ihi^er Exiften^s erwächft ^aber 
den Machten nicht bloTs durch Angriff im Kriege, fou- 
dern auch durch folche Ereigniffe im Innern eines Staa- 
tes, Av^lche die eigene lluhe und Ordnung und die 
der Übrigen untergraben und bcnlroken. Solche Er- 
eigniffe können unter Uniftäiiden feyn: Veränderung 
der Verfaffung, Thronfolge, Wahl des Regenten, 
Keligion Streitigkeiten, Empörungen u. f. £. An lieh 
»Avar nicl>t*, aber in fofern aurch-diefelben in einem 
einzelnen Staate diel ganze Völkergefellfchaft bedroht 
^■-ird, hat die ganze V.ölkergefellfchaft ein Jlecht, 
fich urii diefelben praktifch s^u bekiimmern. Na- 
mentlich, die Vcrfaffung eines Staats ift nicht unbe- 
dingt res donjeßicn delTelben , denn fie wäre es nur, 
wenn man behaupten könnte, dafs durch (ie anderen 
Staaten keinq Gefahr erwachfen würde ; fie hört auf, 
es zu feyn, wenn fie auf anarchifche Grundfätze ge- 
baut ift, wenn fie allgemein anerkannte Wahrheiten 
des Völkerrechts aufhebt, wenn fie -den Regenten 
.aufser Stand fetzt, zur Erhaltung des ganzen Völ- 
kerfyftenis mitzuwirken und beyzutragen, wenn 
au$ der gegebenen Verfaflung 11 oth wendig innere 
Streitigkeiten und Unruhen erzeugt werden, und da- 
her die Ruhe nicht allein diefes Staats, fbndern auch 
anderer Staaten, einer fortdauerndeii Gefahr blofs ge- 
ftellt -wird. Diefs fo nlotivirte Recht der.Einmi- 
fchnng ' in die Verfaffung fremder Staaten kann 
durch äufseren Zwang realifirt werden; über die Be- 
gründuiig deffclben in einem concreteii JFalle, über 
feine Geltendmachung und feine Grenzen fteht das 
Urtheil nicht dem Staate zu, der Grurid zur Klage 
giebt, fondern d^n übrigen, und zwar nicht in der 
•Art, dafs alle zufammen handeln müfsten; fohdern, 
wenn fich einige Staaten ausfchliefsen 'wollten, den- 
jenigen, die fich mit der Sache zu befalTen gefonnen 
find. Hauptfächlich ruht diefes Recht in der Qua- 
lität der Staaten, als Glieder dm^r 'grofsen Völkerger 
fellfchaft; aber fpeciell kann es auch no6h begrün- 
det .werden durch Verhältnilfe der Nachbarfchaft, 
VerVvandtfchaft der Regenten, befonderes Intereffe 
Jbeftimmter Staaten, SundesverhältnüTe , Garantie 
und Requifitipn.*« — Kach diefer Darlegung feiner 
Theorie führt der Vf. die meiften Lehrer des Staats- 
. und Völkerrechts , von fVolff bis auf. Klühei^ als mit 
ihm felbft harmonirendi in Citaten an-, und zählt 
50 Fälle auf, in welchen, feit 1529, feine Anficht 
»ur Völkerobfen^anz erhoben worden fey. 

Jedes der driy angezeigten Werle beurkundet 
nicht gemeinen Scharflinn der Vff. ; fie find alle 
gründlich in ihren Gegeitftand eingedrungeil, und hal- 
ben kein Moment aufser Acht gelallen, welches für 
ihre verfchiedenen Meinungen zu fprechen geeignet 
feyn dürfte. Hr. B, zeichnet fich infonderheit durch 
blühende, .vielleicht hbireifsende Darftellung aus, 
und durch einen , wir wir^uicht anders glauben, 
redlichen Eifer für Freyheit und Menfchenrechte ; 
allenfalls wäre asu nvüaTchen geiyerens daft fein Rai« 
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fonnement zuweilen mehr Tiefe , als Glanz , hätte. 
Der Vf. der Erörterung hat fich vorzüglich als einen 
gründlichen Juriften gezeigt, und Hr. v. Schütz als ei- 
nen Mann, -vi^elcher neben einer geiiauei) Kenntnits 
der Stellung der heutigen europäifchen Machte viel 
conciliatorifches Talent belitzt'. Wir wollen keinem 
dicCer JVleifter aus fehl iefslich den Preis erkennen, 
und nur noch zum Schluffe kmz unfere eigene An- 
ficht geben. Wir glauben, divfs das Verfahren der 
.Mächte gegen Neapel weder von dem Standpuncte 
der höheren Politik und eines idealen Staats - und 
Völker-Rdchts mit Glück angegriffen^ noch von dem 
Standpuncte des ilricten und Ttreiigen Rechts aus 
mit Glück vertheidigt werden könne. Wir werden 
uns n^it Wenigem deutlich machen. Die Theorie der 
rechtlichen Erörterung u. f. w. ruht auf der Be- 
hauptung, dafs alle Staaten Europa's in einer gro- 
fsen Geraeinfchaft flehen, dafs diefe Gemeinfchaft 
Ge/etze habe, die kein Cabinet und kein Volk tn- 
reifen dürfe, und dafs, wenn eine Verletzung dcr- 
elbcn Stattgefunden, alle Mächte das 'Recht haben, 
fich dagegen zu erheben. Wir antworten: In Ge- 
meinfchaft (leben die europifchen Mächte gewifs, 
fie find verbunden durch das Band der Humanität, 
des -Chriftenthums, der Cultur und des Vortheils; 
defshalb haben fie die Sclaverey der Kriegsgefange- 
nen verbannt, defshalb behandelt man die Bürger, 
felbft feindlicher Staaten, menfchlich, und achtetibr 
Eigenthum; defshalb knüpfen fie mancherley Han- 
delsverbindungen, und defshalb läfst das gegenfeitige 
*Betriagen der Cabinette, fo lange es irgend ihr In- 
tereffe erlaubt, -dem Kosmopoliten nur w^enig zu 
Wünfchen übrig. Aber hierin haben» ivir auch Grund 
und Grenze der Gemeinfdiaft gegeben; eine'Gefett- 
Xchaft in juridifchem Sinne mil Gefetzen, und auf 
deren Verletzung Zwangsmafsregeln folgen könnten, 
bilden die Staaten nicht; wo find denn auch die 
Statuten diefer GePellfchaf t , oder kennt der lurift 
eine Gefellf<?haft ohne Statuten ,- Oefetze , felbft nui ' 

♦ Gewohnheitsrecht ohne Legislatur ? Das Völkerrecht, 
nicht das pofitive^ deffen Nichtexiften» fchon Puf- 
fendorf bewies, fagt aber noch weiter: die Vollmer 
findjLinäbhängig, und fo lange fie nicht diefer Unab- 
hängigkeit förmlich entfaet, haben fie nur das Recht, 
jeder von dem anderen, die Anerkennung diefer Un- 
abhängigkeit, ihrer Freyheit, Perfönlichkeit und ih- 

* res Eigenthums zu verlangen, und nur diefs Verlan- 
gen 'dürfen 'und follen fie mit der WafFen Gewaltund 

"allen Zwangsmitteln fchützen. Was aber fonß un- 
ter einem Volke felbft vorgeht, und was nicht di- 
recte^egen unfere Rechte ftreitet«, giebt — komme 
es unferem Cabinet auch noch fo ungelegen •— u"* 
keinen Grund zu vernünftiger Befchwefde, Nameut- 

^ lieh gilt dasGefagte, und warum foUtees auch nicht 
für fie gelten ? für die Verfaffungen , ihre Natur und 
die Art ihrer Einführung , um fo mehr, ^ da eine 
ftemde Verfa/Tung, fey fie noch fo vortVefllich oder 
nadi fp revolutionär, ift die unfere leidlich, kennt 
unfer Volk die Re'dlichk«it feines Gouvernements, 
nicht zum Neide, nicht zur Eiferfucht reizen yr'n'^* 
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Jede Vorfichtsniafsregel, die nicht Zwang ift gegen tlas 
andere Volk, iß übrigens den llegieru'ngen unbe- 
nommen. 

Mit Recht Tagt (zrotirij; VeriJJimum illud: omnia 
ittcenaeffe^ fimuL ajurereceßum eß. Daher miilTe n 
wir bekennen» dafs' eine unwiderlegliche Entfchei- 
dung der bewuf^ten Streitfrage aus dem Frincip des 
Wohls der Menfchheit etwas Ünmagliches fey. 
Hier fliefseii fogleich die verfchiedenartigften Bezie- 
hungen und Verhälbiille zu felir in einander, als 
dafs man einer Behauptung eines Gegners mit Be- 
. ßimmtheit widerfprechen r od^r- einen Widerfpruch 
mit Evidönz. vertheidigen könnte. ' Wir können hier 
nichts Anderes Tagen ,^ als dals, wenn die grofsen 
Mächte in dem Benehmeii der Neapolitaner , in' der 
Verbreitung des revolutionären Geiiles, wirklich Ge- 
fahr für ihre Länder, für ganz Europa fahen, und 
eine Gefahr,, die fie nicht anders, als durch Zwang 
und Armeen abw:enden konnten , fie nicht nut be- 
rechtigt, fondern auch verpflichtet ^waren, fo zu ver- 
fahren , wie fie verfuhren. Über die wichtige An- 
wendung dieCes Princips cnifcheidet competent und 
unwiderfprechlich allein die Weltgefchichte« Möge 
fie fo entfeheiden, d^fs unfcre Zeit den Keim helle- 
rer Zeit in fich trug und entwickelte! 

G. R. . • 

SCHÖNE Ü^Ü N S T E. 

, Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Arnold vou 
fVinkelried: Ein Trauerfpiel in ninf Acten. Von 
Ludwig Chriß. (Mit einem Titelkupfer.) 1821. 
44ß S. a (1 Rthlr. iß gn) 
Der uns völlig unbekannte Dichter ift wahrfchein- 
lich fehr jung, gewifs aber mit den Gefetzen derdra- 
matifchen Dichtung noch fehr wenig bekannt. Unter 
dem, was gegen- fem Pro duct zu fagen iß, ftehtoben 
an der Name TrauerfpieL Ein folches ifts nicht, und 
kann es auch nicht feyn ; dehn wir möchten den fehen. 
Welcher in dem herrlichen und f ol gereich ften fr eywilU- 
gen Opfertode des Arnold von Winkelried auch 1nur «in 
tragifches Fünkcli,en finden kann- Ein fo) eher Tod ift 
nicht einmal traurig,' fondern erhaben, glücklich, nei- 
densw er th. Sollen wir die Gattung bezeichnen, wel eher 
das Stück eigentlich angchöiU;: fo. können wir es nur 
eine dramatifirt^ Gefchichte nennen, welche fich 
langfam und unemllich breit vor unferen Augen cnl- 
wicliclt. Die Seitenzahl z^igt fchon an, daFs fich der 
Vf. nicht gerade kuris gefafst habe^ b'eyra Lefen fin- 
det man« dafs er beynahe um drey Viertheile zu viel 
fethan. Allein der Stadt Sempach fpielenden Scenen 
nd eig^itlich blofs einer Veränderung des Schaupla- 
tzes we^en da; die Liebe des Hauptmanns und der 
Schultheifsentochter ganz und gar überflüllig. Die^ 
verfehl eierte Daiiie, welche rfen Herzog Leopold auf 
dem Schlachtfelde heimfucht, defsgleichen, der ganze 
Narr Heini, welcher unmäfs ig vielen Platz emnunmC 
defsgleichen. iDabey fprechen und fingen aber auch 
die w^irklich nothwendigen P«:rfonen zur Ungebühr, 
und das Ganze würde gewinnen, wenn im* Einzelnen 



^efpart worden Wäre, z. B. in der, vlele^Seiten cm- 
nelinienden Unterredung des Herzogs mit Arnold vor 
Beginn, der Schlacht, wo fie fich gegenfeitig ihre po-- 
litifchen Anflehten, nicht eben kurz darlegen; ferner . 
in der Schlacht felbft, wo abermals mehrere Seiten 
mit den Gefinnungen der einzelnen Schweizerhau- 
fen angefüllt find. Eine gute Idee ifts, den Vorhanj^ 
in dem Augenblicke fallen zu laffen , wo Arnold mit 
dem Ausrufe: „o EidgenoHen ! " . fich zum Tode 
ftürzt. Aber der dritte Act wird damit gefchlollen, 
und erft in der zweyten Hälfte des fünften fehen wir 
Arnolds Leiche in feinem Haufe wieder. — Man 
mufs hicnaoh annehmen, der Vf. habe nicjit JoWohl 
ein dramalifchesG.edicht, als vielmehr eine möglichft 
detaillirte Schilderung jenerEreigniffe liefern wollen. 
Und um eine folche lebhafter zii machen, die drama- 
tifche Form gewählt. 

Eine bedevitende Anzahl Sprachhärten, oder gar 
Unrichtigkeiten, ift uns aufgeftofsen ; ein Theil der- 
felbeuj beConders die erften, mögen auf dem >fchwci-* 
zerifchen Deutfeh des Vfs. beruhen, aber Manches 
kanii auch damit nicht eiitfch'uldigt werden. 

R. 1. 

Berltk, b.Tlunker u. Humblot: Der Alter thümlerj 
Ein romantifches Gemälde nach FTalter Scott, 
von PV. A. Lindau. Erfter Band 1821. XXVllI 
u. 558 S, ZwcyterBand 1821- S^S S. Dritter 
Band 1822. 354^. 8- (3 I^^Wr. 12 gr.) 
Der Alterthümler ift einer der früheren Romane des 
ff. Scott (denn er erfchien im L 1816)1 gehört aber - 
zu dem Retten, was diefer hochbegabte Dichter ge- 
liefert. Indem er die Scene in die letzten Jahre le» 
achuehnten Jahrhunderts verlegt, begiebt er fich frey- 
willig der bedeutenden Unterftützung, welche in der 
Thätigkeit der Phantafie des Lefens bey Ereigniffen 
und Perfonen lüMgft verganffener Zeiten liegt, und 
doch feffelii die hier vorgenihrten eben fo fehr die 
Einbildungskraft^ wie die Aufmerkfamkeit des Le- 
fers, welcher fich felbft kauÄi zu fagen weif», ob dai 
Romantifche der Verhältnilte, oder die Wahrheit ' 
der Zeichnung ihn mehr anziehe, ' 

Sondert man den Kern der eigentlichen Fabel 
heraus, fo wird man gleich überralcht, bey. EFifrS- 
gung , welghe lamentable Gefchichte ein gewöhnli* 
eher Kopf daraus gemacht, wie bey Betrachtung dps 
künftlichen, dieverfchiedenär.tigften Glanzpunctedar- 
bietenden Gewebes, welches der Dichter mit wahr* 
haft meifteirhafter Anordnung geliefert hat. Dief« 
Anordnung, welche es unmöglich macht, dafs em 
fogenannter Held der Gefchichte vorzugsweife her* 
vortrete, und die übrigen Figuren verdunkele, geftati- 
tet das Vorführen einer Menge von Perfonen , dcrca 
jede durch ihre Individualität unfere Aufmerhfamkeit 
in Anfpruch nimmt, jede beynahö etrwas zur Entwis^ 
ckelung bey trägt, und fo das ganze Gem'nlde abrun* , 
den hilft,, ohn^ es zu überladen. Der gute Alter- 
thüntler ift felbft nur eine der helfenden Perfonen» 
aber frr das Ganze von folcher Wiclitigkeit, dafadaf» 
feibe billig nach ihm benannt worden ift» 
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Das grofse. Talent origineller Erfindung ünclleben- 
diff wahrer Darftellurtg vonPerConen und Scenen hat 
der Dichter in diefemnomane aufs Neue bcnirkundet. 
Unter den erft^» treten am meiften hervor der 
Bettler Ochiltree, fo wie Hr. Jonathan Oldbuck, unfer 
Alterthtimler. Mit ftarken Farben ift das Portrait des 
betrügerifchen Deütfchen Dufterßiefcl aufgetragen, 
wobey wir es dahin geßellt reyn lalTen nxüuen , ob 
unfer Vaterland einmal ein Original zu diefem Ge« 
mälde nach England gefendet hat. Was die treffliche 
Schilderung ergreifender Scenen betrifft: fo mag der 
Kürze halber^ nur die Gefahr und Rettung des Ritter 
Wardour und feiner Tochter , fowie das Begräbnifs 
ded ertrunkenen Steenie Mucklebackit genannt -wer- 
den. Aufgefallen ift uns in dem ganzen Buche 
nur der Traum LoVels, wo er den Urältervater Old- * 
bucks und delTen deutfches Symbolum: Kunfi macht 
Gunfi fieht. Die Sache an fich ift zwar erklärlich, 
ungefähr auf die Weife, wie es der Alterthümler 
verTucht; aber fie erfcheint in diefer Umgebung 
fremdartig, und ein wülkührlicher Griff in das Reich 
des Wunderbaren* ' . 

Die Verdeutfchung iÄ vorzüglich. • Wären in der 
Uterarifchcn Welt Monopole möglich', fo müfste Hr. 
Lindau eins für die Überfetzung der TV. Scottfchen ' 
Romane haben; er > erwirbt fich Hier ein neue% Ver-' 
dienft durch die dem iten Theile vorgefeuten, ge» 
\yifs Vielen höchft willkommenen, Nachrichten über 
den Dichter und deffen Werke, • 

i F. * 

Dbesdek» in d. Amoldifchen Rnchhdl. : jinafiafius. 

Reifeabenteaer eifies Griechen in den letzte ru Jahr^ 
zehenden des vorigen Jahrhunderts. Von Thomas 
Hope. Nach dem Englifchen bearbeitet von TV. 
A. Lindau, igai. Erfter Theil IV u. 25a S. Zwej- 
' ter Theil Ä73 S. 8- (« Rthlr. 16 gr.) 
Der Vf. hat die auf mehrfachen StrqifejreVen in der 
Levante erlangte genaue Kenntnifi der Bewohner, 
Sitten, Einrichtungen u. f. w. in diefem Ro- 
man niedergelegt, der in England grofses Glück 
machte, und wegen. der Lebendigkeit der Schilde- 
rung (Renner rühmen auch ihre Treue) wohl ver- 
diente, ins Deutfche überfetzt zu werden. Wir fehcn 
hier die abfcheulich gemifsbrauchte Obergewalt der 
Türken in Griechenland , das Treiben in Conftduti. 
nopel, die inneren Verhältniffe von Ägypten, durch 
eine Menge der bezeichnendffen Züge ausgemalt, in 
bunten Bildern an uns vorübergehen, und das Buch ^ 
würde fchon als Unterhaltungsfchrift zu empfehlen 
feyn, wenn es auch nicht die Refultate einer auf- 
merkfamen Beobaclftung entbieUe. Für die Griechen 
find diefe nichts weniger, als fchmeicbelhaft, wenn 
man auch billig , zugeben mufs, dafs ein fo nichts- 
würdiges Subject, wie Anaftafius, der Held der Gc- 
fohichte. nicht als Normalcharakter gelten könne. 



Wir find nicht Willens ihn bey feinen Irrfalen zu 
Isegleiten« und bemerken nur, dafs er, der längll 
zum Islam Übergegangene, am Schlulle des'zweyien 
Bandes von Damaskus wieder gen Conftantinopel 
zieht, und dafs zwey noch zu erw^tende ^Bande 
feine ferneren Abenteuer — man konnte eher lagen 
Unthaten — liefern werden» 

Der Uberfetzer hat fich durch die „boshafte Car- 
ricatur", wofür der Sänger der Lieder der Griechen 
Hope*s Schrift erklärt, zu eines Inconfequenz verlei- 
ten lalFen,' indem er darauf aufmerkfam macht, dafs 
ja Anaftafius feine Unthaten in feiner fiigenfchaft als 
Moslem begehe, wodurch die Dispofition zum Siin* 
digen mit der Gelegenheit , es ungeftraft zu thun^ 
verwe4;hfelt wii'd. Beyläufig gefragt : wie wird der 
gedachte Sänger wohl feines Namensvetters Schild6 
run^ der Griechen nennen, welcher zwar ieine 
Lieder, aber feinen Arm für ihre Sache brachte, und 
diefs zu bereuen, hinlängliche VeranlalTung fand. 

NoBnHAUtBN, b« Landppf: Durch Nacht zum Licht» 
Ein Trauerfpiel in fünf Acten mit Cbbren (,)von 
Johann Karl Ludwig Zahn. igöö. 157 S. 8* (18 P') 
Äec erinnert fich nicht, feit langem einen vcr« 
fehlteren Verfach gelefen zu haben, als d^^ 
fen, . welcher noch obenein alle Hoffnung raubt, 
daCs der Vf. deireinft etwas Vorzüglicheres Iciften 
werde,, denn er fteht durchaus nicht auf eigenen 
Füfsen. Die. ganze Compofitioii ift ein -wunderliches 
Gemifch von Reminiscenzen aus SchiUerfchen und 
MüUnerfchen Tragödien : auch Shakespeare hat her- 
halten muffen; denn dem alten krlach erfcbcinen 
die Geifter zweyer gemordeter Kinder fo lange, bis 
er kurzen Procefs macht, und fich felbft erfticht 
Überhaupt wandern vier von den fecba eigentlich 
handelnden Perfonen ins Schattenreich , einer "V^W 
erftochen, drcy thun fiich und der Tragödie felbft 
diefen Dienft. — Die Ausführung ift einer folchen 
Anlage würdig. Es bat dem Vf. gefallen , ohne ei- 
nige innere Nothwehdigkeit einen Chor einzuführen, 
der eine fonderbare Figur macht, aber allerdings in 
diefer Eeminiscenzen - Sammluhs feinen Platz ver- 
dient Die Diction gebt bald auf erborgten Schein- 
fen hoch in der Luft, bald auf eigenen Füfsen höcbß 
efcheiden daher, eine Unzahl Ulf eher oder härtet 
Eeime verunziert fie. 

Diefes allerdings harte ürth eil' würde durch Aus- 
hebung einer Menge von Stellen leicht zu belegen 
feyn. Da aber Rec. dadurch hur fich felbft diente, 
fo begiebt er fich diefer unverantwortlichen Raum- 
verfcbwendung auf die Gefahr hin , von einigen Le- 
iern fo lanse für ungerecht gehalten zu werden, bis 
ihnen mit dem Buche auch der Glaube in die Hand 
kommt. 

D. 
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I« ulM diefcs Buch in die Hände kam* \raren wir 
Anfangs entrchloffen, es bey Seite zu legen, und keine 
Anzeige von ihm zu geben » indem wir erwarteten, 
bald werde der (nach Vorr. S. VI) )unge Vf. zu der 
Einlicht kommen, ditfs er Unzweckmäfsiges voreilig 
begonnen habe, oder er werde, an einem anderea 
Orte zurecfat gewiefeiji werden. Aber , da in einem 
geachteten krilifchen Blatte eine Stimme £ch erbe* 
ben hat, die ihm laut ein ungebührliches Und sU 
ihnlicheh Unternehmungen vertuhrerifches Lob ver- 
kündet: fo halten wir es für unfere Pflicht, theil$ 
dem Vf, zu rathen, nicht unnütze Compilationen zu 
liefern, fondem feiner Thätigkeit ein belTeres Zid 
zu geb^n« theils Redactoren. und iLefer kritifcher 
Blätter vor unwilTenden oder partejifchen Beurtheir 
lern su warnen. , ^ . 

Indem Hr. F. iln Anfänge der Vorrede augiebt^ 
€r habe die rdmifche Oefchichte ni^rere Male vor^ 
getragen ; fo muiTen wir entweder annehmen, dafs ihda 
alles Urtheil über mündlichen und fchriftlichen Vor- 
trag der Gefchichte abgeht, oder dafs fein Buch 
mit einer Unwahrheit beginnt. Den», hätte er meh- 
rere Male diß' römifche Gefchichte vorgetragen, fo 
würde er, bej einigem Urtheil, bemerkt haben, was 
beym Vorkrage der Gefchichte Noth thut, fo würd« 
er die römifche Gefchichte mehr zu feinem geiftigeil 
£igenthume gemacht haben. Wer mit der neueren 
Literatur tiber die alte Gefchichte, und über die rö«» 
mifche insbefondere, bekannt ift, und beobachtethat» 
auf welche Art fö mancher Lehrer &ch auf feine hi- 
fiorifche lüectiony vorbereitet, der erkennt leicht die 
Eniftehuntosart diefes Buches. VtTie die Schulftnm 
Aen d^u V£ in feinet Arbeit Irreiter trieben, fo hat 
er aus einen und dem anderen neueren Gefchicht* 
fchreiber, .aus Fergufon^ Niebukrs fVuthanuth^ Hee* 
ren, Lmden u* f; w. in chronologifcher Ordnung 
diejenigeu £tttze abgefchrieben , die 'ihm pafsliota 
fchienen , dafs er ^e feiner ClalTe dictirte , die abge** 
Cchriebenen Sätze durch einen Leimgufs vonWovten 
untereinander verbunden, und eilig das F^äparations-; 
Couglomerat unter dieJ^cuckerprcffe.gefchidit« . Sa 
J. A. L. /i. igaa. Erß^tr Band. ' ■ \ - 



loU man fich nicht auf den Vortrag der Gefchichte 
vorbereiten; am wenigften aber auf folche Weife ein 
Buch fabricirem Freylich wird in manchem Staate 
von jedem, der nicht ohne bürgerliche Belohnung 
dociren will, gefodert, dafs er feine Quali&cation 
zum Lehramte mit dem Prefsbengel beweife, und 
da ift am Ende der noch; der ehni^hfte, der dru- 
cken läfst» wie er docirt, wenn auch bey kei- 
ner einzigen wörtlich abgefchriebenen Stelle der 
gemifsbrauchte Autor angegeben ift. Wer wird 
üuch den Schülern lagen, woher man feine Weis« 
heit hole ? 

^ Hr. F. berichtet (Vorrede S. V) : das Bedürfnif» 
eines Compendiams für die römifche Gefchichte fey 
ihm durch den «Vortrag derfelben fül^lbar geworden; 
und jener Kritiker mit der lob preif enden Stimme 
fpricht nun das Urtheil : „Hr. F. habe diefs Allen und 
jedem fühlbare Bedürf|iifse auf die zweckmäfsigfte 
Art im vorliegenden Buche erfüllt^* (foU heifsen bep-ie^ 
^^SO* Wir wollen die Sache genauer unterfucnen, 
als jener .Kritiker gekonnt oder gewollt hat. fltfi- 
lieh darf der Lehrer der Gefchichte auf Schulen das 
Bedürfnifs eines Compendiums für die rönzifphe Ge- 
fchichte ffar nicht fühlen ;. denn fonft wird er auch 
ein befonderes Compendium für die griechifcho, ein 
eigenes für die alt^ aftatifche und africauifche, wie- 
der eins für die deutfche, noch eins für die Staats- 
gefchichte verlangen. Soll nun der Schüler fich Xa 
-viele Compendicn anfchaffen, und zwar ein jedes, 
wie das FiedUrUche^ für 1 Rthlr. 16 gr. : fo wird der* 
Arme leicht 10 Rthlr. ausgeben, und am Ende nichts 
haben, als Compendien! Der Lehrer der Gefchichte 
auf Schulen darf für jeden der dtey grofsen Theile 
der Gefcl>ichte, für die alte, mittlere und neue, höck- 
Aens Ein , Compendium verlangen« Zweyterts^ und 
4iefs ift wichtiger: Hrn. Fiedler s Buch kann durch« 
aus nicht als Compendium gebraucht werden ; denn« 
wie vermöchte irgenH einverftändiger oder unverftäur 
diger Lehrer diefes ungeheure Skelett im mündli- 
Qhen Vortraj^e mit Fleifch zu bdkleiden ? foUten ihm 
z\L^h, vor (einer jiohen Schuldirection wöchentlich . 
EfiChs Stunden ein ganzes Jahr hindurch zum alleini« 

Sen Vortage derrc.mfchen.Gefchichte verwilligt wer^ 
en, was^ unferM Wiifens nirgends gefchieht, noch 
sefchehen kann. ' ' Obgedachter Kritiker fcheint 
fich an die Menge der auf einander geschobenen 
Facta auch etwas geftofsen zu haben; doch verwan* 
delt er Tadel in Lob, meinend, der reife Jüngling 
könne lieh aus dieregi Buche felbft über die römifche, 
(jefchichte unterricbiten« Das kann er nach unferer 
li 
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Meinung nnr dann, wenn das Gefchichtsfludium 
für den reifen Jüngling in dem Edernen einet ge- 
"Waltigen Reihe von Begebenheiten befteht, von de- 
nen fein« Phantafie kein vollftändiges Bild aufneh- 
men kann (aus dem natürlichen Grunde, weil ein 
folches Bild in dem Buche fetbft nicht enthalten ift), 
über die ferner fein Verftand kein Urtheil zu fällen 
vermag, weil ein in knöcherige Erzählung eiiige- 
ftreutes Urtheil od«r Raifonnement nichts ift, als 
eine klingende Schelle. — Sollte Hn. Fiedler und 
feinem Kritiker von nun an noch nicht einleuchten, 
dafs 9,da8 vorliegende Buch, welches ein fühlbares 
Bedürfnifs auf die zweckmäfsigfte Art erfüllt,*« gar 
keinen vernünftigen Zweck hat? Hr. F. glaubt frey- 
. lieh (nach Vorrede S. VI) für die römifcfae Gefchichte 
ctwaa ganz Neues und Unerhörtes dadurch geleiftet 
SU haben , dafs er nicht allein Kriegsereigniile, Na- 
meii und Zahlen aufträgt; er will nach S. 3) pine 
wahre und lebensvolle Gefchichte des römifchen 
Staates liefern. Aber, find wir denn nicht' über die 
lAanier, auf nacktem hiftorifchem Felde chi'oijolo- 
fiif che Pfähle aufzupflanzen, fchon längft hinaus ? und 

fehört nicht zum Componiren einer wahren und le- 
ensvollen Gefchichte dreyerley: 1 eine forgfältige 
Erforfchung der Thatfacben; 2) ihre Verbindung zu 
einer Reihe von Bildern , oder vielmehr zu Einem 
Bilde , das mit deni ällmälichen Fortgange' der fich 
ändernden Zeit gieichmäfsig fortfchreitend fich än- 
dert; und 5) die Fähigkeit, die Bilder der Seele in 
Worte zu f äffen ? Wie genau Hr. F. die Thatfachen 
erforfcht habe, davon werden weiter unten einige 
Proben vorkommen ; hier fodem wir jenen Kritiker 
auf, nachzuweifen, dafs Hr. F. ein folches Bild 
vom römifchen Staate in der Phantafie (odet Phantä- 
fie ^u einem folchen Bilde) gehabt habe. ' ' 

Hr. F. Avird fich indefs dadurch getrottet fühlen, 
dafs fein Kritiker verfichert : in der Würdigung deif 
üufseren und inneren Verhältniffe Rums fpreche fich 
eben fowohl des .Vfs. einfich tsvolles Urtheil aus, als 
rein edler Sinn für Recht und Freyh^it. Hier glaubt 
viclgedachter Kritikus mit feinem Lobe auf recht 
ficherem Boden zuftehen, denn er wagt e», zwey 
Stellen aus Hn, F*j. Buche als Belege diefes Lobes 
anzuführen ; aber wie wird er ^ftaunen, wenn wir 
nachweifen, dafs jene Belege eines einfichtsvollen 
Urtheils Hn. F. gar nicht angehören. Der erfte (S.» 
61—62): „die neue Einrichtung, welche Serviui 
dem römifchen Staate gab — aus welcher R^ims Grö- 
fse und Macht aufblühte;" ift eines Tbeils au» 
Wachsmuths römifcher Gefchichte (S. 337), arideren' 
Theils von Nieiwf.r (B. 1, S. «51') entlehnt Den an- 
deren Beleg wollen wir mit feiner Quelle zufam* 
menßellen, um von der hier waltenden Abfchreibe« 
Tey einen Begriff zu geben. Bö^ Hn. F. lautet er 
(S. 67)fo: . • .3 

„Doch waren die Romer weit entfernt, einen wilden 
Hafi auf dAi Andenken der königlichen Herrfchaft 2U war-? 
fen , und gegen ihre Werke zu wülhen. Diefc*. fchrccklir, 
che Schaulpiel des Wahnfinns fah nu;r ttnfere aai politifcheii 
Umwälzungen reiche Zeil. F)ic Renner tilgten zvvar dea^ 
KöuifisaAmeiij iielien aber dankbar die Qtttizx^ die bürget- 



Jlchen und religtofen £inrichtungeii der Konige fortbeße- 
hen ; felbA ihre Bilder auf dem Capitol fchütztc vor Zer- 
Aorung eine heilig« Scheu. So behielt das römifche Volk 
einen reichen Erbthcii von Cefetzen yinA Erinnerungen an 
die arofse Königszeit: denn 'die Erfahrung der jKaiizen Ge- 
fchichte zeigt, «> dafs ein Volk keinen fchonem neichthtim 
bciikzt, als eine lange und glänzende Vorzeit." 

In t^iebuhr\s röm. Gefch. (Bd. 1, S. 321. 22) ßeht 
Folgendes zu lefen : 

^ t»Aher die Romer waren weit entfernt, einen wilden 
Hafs auf das Andenken der Zeiten d^r königlichen Herr- 
fchafl zu werfen. Die Statuen der Könige wurden crhid- 
ten; -^ ihre Cefetze und Einrichtungen in bürgerlichen, 
wie in gottesdienillichen Dingen beltanden fortwährend 
mit voller Rechtskraft. — Nie kam es den Römern in den 
. Sinn , fich felbft um ein reichef Erbtheil von Gefetzen und 
Erinnerungen zu verkümmern. Nur in unferen Tagen fah 
man auch die Folgen des Wahnfinns, der in den Ta^en 
unferer Väter u. f. w. — Dagegen^ zeigt die Erfal^rung def 
ganzen Gefchichte, dafs ein Volk keinen hexilicheren Reich- 
tnum befitzt . als an einer langen und glSinzenden ununtei* 
hrochenen Vorzeit.»* 

Man kann doch bey aller Billigkeit von einem 
Kritiker eines Buches über die römiiche Gefchichte 
fodern, dafs er Niebukr^s Werk gelefen habe ; und wer 
nicht ohne Verftand und Gedächtnifs lieft, demvrird 
eine fo auffallende Stelle, wie diefe ^iebuhrfche, in 
Erinnerung bleiben. 

Es Tey liiebey auch noch in Erinnerung gebracht, 
dafe^ „die Liebe für Frey heit , Recht und Gefetz , die 
Bewunderung grofser Thaten und hoher männlicher 
Tugenden, der Glaube an die unfichtbare und weife 
Lenkung menfchlicher Schickfale/ der Geift der Hu- 
manitftt^S wovon (nach S. VII der Vorrede) Hr. F. 
beteelt, erfüllt, überzeugt und geleitet ift, fich in 
einem hißorifchen Wei*e nicht in befondeven^ ibnea 
ungehörigen, Einfchiebfeln hervorthun müflen; in 
der Darftellung muffen fie verborgen liegen: dann 
nur wirkt ihre Kraft auf den Lrfef , und? zwar wie 
^lleHr&fde, nSmlich unfifclitbar; das kann aber nns 
4ha 'Statt finden, wo. man aus der Seele, nicht, wo man 
Uns' fremden Büchern fchreibt. 

Wir fahren fort, Hn. Fiedler^ feinen Kritiker 

und Andere z« vergleichen. Der Kritiker „unter- 

fiihreiht" Hn. F^s. ürtbeile über die alten Autoren, 

. welche Quellen der römifchen Gefchichte find, üh« 

Varro urtheilt Hr. F. . (S. 7) : „ein antiquarifcher Po- 

lyhiftor, — er liebte griechifcheDeuteleyen^*; W^«^*^* 
mutk .Aöm. Gefch. & 2Q, ßg: „der antiqaarifchc Po* 
lyhiftor — in ihm zeigt fich ^nz der griechifch 
deutelnde Sinn;" über Salluft Hr. F. (S. 7): »Jein 
lugurtha und Catilina find zwey vortreffliche hi&on^ 
fche Cabinetftncke, deßo fchätzbarer, da fie uns den 
inneren Zuftand Roms zeigen; Heerim ^Handbuch 
der A. G., zw. Ausg« S. 459): „Salluft*« JogÜEtha uoi 
Catilinä find zwey vortreffliche Jiiftorlfche'Cabinets- 
fiücke, defto fchStzbarer, da fie uns mit dem iuu«^^'^ 
Zuftande Roms bekannter machen." Was Hr. F. iS. 
7) über das ' Aufhören des Studiums der Urkunde» 
und Denkmäler urtheilt, findet .fich wörtlich bey 
JVach^muth {&^ 50); doch wagt er, hier noch ein 
paar Worte hinauaufet»€n ; unglücklicher Weif« 
mifslingt das Wageftück , indem do Librarius eined 
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Sonderbaren Eeliler in den Text bringt. In dem Zu- 
fatze meint er nämlich» mit dem Untergange der Re« 
publik wären die italifchen Völker verfcnwunden, 
und die Urkunden (urplötzlich) unverftändlich ge- 
•vrorden. Wir haben in Hn, F*s, Buche kein Urtheil 
über irg^d einen alten Schrififteller gefunden, das 
nicht abgefchrieben wäre. Der Kritiker Tagt alfo 
eine arge Unwahrheit, indem er Terfichert^ „dafs er 
Hn. F*s. Urtbeile unterfchreibe"; denn wo nichts 
iß, kann nichts' unterfchrleben werden. Aus diefem 
Grunde wird der Kritiker nun auch nicht mehr fehn« 
füchtie fich wundern, wefshalb Hr. F. die neuem 
Oefchichtswe^ke über Rom nicht charakterifirt habe^ 
denn, wären Urtheile über diefe fo leicht abzu- 
fchreiben, als über die alten : fo würde Hr. F. nicht 
ermangelt haben, diefen Dienft zu leißen. — ' 

. Um Hn. *Pf. Hiftorie noch näher zu charakteri- 
firen » geben wir uns die*Mühe , von den Abfchnit- 
ten des Buches die beiden näher 2u beleuchten, wel- 
che fein Kritiker als vorzüglich gelungen anprcift. 
Der erft^'.dierer gelungenßen Abfchnitte iß die geo- 
graphifche 'Überseht des alten Italiens (8. lo d5). 
Wir fragen zuerß: was iß von der Geographie 
eines Landes in feine Gefchichte aufzfinehmen ? und 
ant%vorten: Ehe die Begebenheiten erzählt werden^ 
foll der Lefer eine Anficht ihr^s Schauplatzes gewin« 
nen: das Örtliche foU dargelegt werden, infofem es 
durch feinen Boden und feine Lage die Thätigkeit 
der Einwohner bellimmt, die Entwickelung menfch- 
lieber Kraft« ftSrdert oder hindert, ihr diefe oder jene 
Richtung giebt, infofern es durch eine erhabene oder 
falfche, durch eine« freundliche oder finfiere Natur 
die Phantafie auf die eine oder die andere Artßimmt, 
viel oder wenig zur Erweckuilg derfelben beyträgt. 
Zii dielem Zwecke mufs der Gefchichtfchreiber eine 
geographifche Überficht .vorausjTchicken, worin er 
die allgemeine Eintheilnng des Landes darlegt, den 
Ziauf der Gebirge und der rchiftl)aren FlüIIe angiebt, 
die Fruchtbarkeit des Bodens beßinimt, die politi* 
fchen und mercantiKchen Beziehungen auf andere 
Länder berührt. Keines weges darf aber in der geo- 
graphifchen Einleitung jede kleine und unbedeuten- 
de LandTchaft, jede nur irgend einmal bekannt ge- 
wordene Stadt, jeder. 'nur von Dichtem genannte 
See oder Berg aufgezählt worden« Diefs wäre der 
Heilere Weg, gleich von vorn herein den Lefer zu er- 
müden, bis zum Ekel fein Gedächtnifs zu überfül- 
len , und ihm den wahren Gefichtspunct aus den Au- 
gen zu rücken. Will tnan gegen diefe Anficht ein- 
wenden, dafs einzelne 'an -fich. unbedeutende Orte 
in 'der Gefchichte Bedeutung gewinnen, dafs darum- 
der Lefer im Voraus von ihrer Lage und Befchaffen- 
heit unten^ibnifet ffeyn mülle: fo können wir, wie- 
wohl wir \cues anerkena^n, doch diefes als Folge- 
rung nicht einräumen. Was hilft es. folche Orter 
im Voraus anzugeben, da der LeTer unmöglich fö 
viele Namen "bis zur gehörigen Zeit jn l^einem Ge- 
dächtnifle herfahren kann. Nicht eher iß ein folcher 
Ort zu nennen und zu fchreiben, als bey der Bege- . 
benheit, durch welche er feine hißbrifche Bedeutung 



gewinnt. Es will uns bedtinkeh^ diöfesGefetÄ der 
Hißoriographie fey fo klar, dafs es jedem einleuch* 
ten müiu;. Auch glaubt man wirklich Anfangs, Hn 
F. habe eine Ahndung jenes Gefetzes gehabt; denn, 
er fcheint (^. 5. S lo) fich zu einer hiftorifchen An- 
ficht Italiens aufzufchwingen; allein es find nur we- 
nige äätze des Auffchwungs , und wie fich erwarten 
läßt, mit fremden Flügeln: man findet da ffelbe, .was 
er hief fagt, fVort für Wort in LuderCs allgem. Gefch; 
der Völker und Staaten (Tb. 1, S. 330 der zweyten 
Ausg.) Dann folgt, 13 Seiten hindurch (12 — s5\ 
ein Namenverzeichnifs von Städten, Flüifen, Bergen, 
Seen, fo dürr, fo unfruchtbar, fo abfchreckend, dafs 

fewifs kein anderer Lefer durch diefe Nomen clatur 
ch hindurchfchlägt, als ein Recenfent, der es für 
Pflicht hUlt, ein zu beurtheilendes Buch vollfiändig 
zu lefen. Reichlich eingefireut find Bemerkungen, 
die, gleich Noten ad modum Minellii da ßelien, und 
vermittelß einiger Regifter zufammengefchafft zufeyn 
fcheinen. Wir geben aus dem gewaltigen Mifch- 
mafch nur einige Biffen zum Koßen. Ein grofser. 
Käfe, nebß einem Dißichon aus Martial auf den Ge« 
burtsort des grofsen Käfe, iß (S. 16) auch mit ein-. 
gpbrockL Bey Cremona iß angeQierkt (S. 13) : »«mi- 
/cra, Virg. EcL IX, 28; ** Bey dem Fluffe Vulturriua 
(S. 15) fehlt nicht das Citat aus ^yOvid. Metam, XV, 
715 multam trahens fub gurgite arenam;*^ bey dem 
Berge Soracte (S. 15) nicht Horaz bekannter Vers: 
fyfiat nive candidum Soracte $** fo auch nicht bey Efjuus 
TutUus (S. 18) Horaz Sat. i, 5, 86* 7- nämlich ; 714a- 
-tuor hinc rapimur vigenti et millia rhedis , manfuri op» 
pidulo^ (juod verfu dieere non efi! S. i2i : „fiaia«. Horaz 
nennt «es licjuiaae^ das heitere. Od, III, 4» S^\ und 
rühmt es in Ep, I, 1, 383." . S.%a3 iß bey Barium be- 
merkt: „am Meer, daher pifcofum Hör. Serm. I, 5f 
97." . Soll die geographifche Überficht Italiens für 
die röm. Gefch. etwa Scholien zu den lateinifchen 
Dichtem enthalten? Sie erßreckt fich bey Hrn. F. 
fogar auf die Landgüter. Bey CentumceUae wird ($. 
16) als Merkwürdigkeit angeführt, dafs Trajan hier 
ein Landgut hatte; bey Nomentum (S. 18)» dafs Se« 
neca dafelbß Landgüter befafs; bey Tedum (S. 19)^ 
dafs da ein Landgut TibulPs lag; bey dem pMegräi-;' 
fchen Gefilde (S. 121), dafs hier demVirgil ein Landgut 
gehörte. Ferner, des Unzeitigen iß auch nicht wenig; 
von Pifioria heifst es (S. 16) : „durch Catilina's Un- 
tergang merkwürdig;" von Fefulae: „derWaffenplatz 
des Catilina;" von Volaterrae i f^römifches Munici- 
pium, deffen fich Cicero bey einer Aekervertheüung 
annahm;*' von dem transpadanifchen Gallien fS.i3):' 
„Zu** (foll heifsen: in) „Augüß's Zeitalter erhielten 
hier die Veteranen Wohnfitze.** Das Alles, wird ja 
der Lefer wohl noch zur rechten Zeit erfahrep. Ab^r. 
von welchem Zeitraum die geographifche Uberficht 
gilt, wird ihm ewig dunkel bleiben; der kundige 
Lefer wird fich bald in die Zeiten Auguß's verfetzt 
glauben, wenn erließ (S. 12): ^^Gallia cisalpina oder 
togatay weil die Einwohner als römifche Bürger Tb» 
gen tmgen , *' bald ficht er fich in die erßen Jahrhun* 
derte lloms zurückgefülu^t ; der unkundige Lefer aber 
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-^ird in ein Labyrinth geräthen, aus dem ihn kein 
Ariadnens- Knaul äü retten vermag. Wer mag nun 
diefe geographifche Überficht »,eine für dieGefchichte 
fruckäare Aufzälilung und kurze Befchreibung 'd.cr 
"Theile Italien»" nennen? 

Wie möclite Hr, F. wohl bcweifen, dafa „lu- 
lien keinem Lande an edlen Metallen wich", wie er 
(S, 11) behauptet? — Bey Etrurien ift (S. 15) be- 
»efkt: ,,Urfpninglich beftand hier ein Bund von 
dbwölf Städten , an deren Spitze Lucumonen ftanden, 
den jedoch kein fettes Band der Vereinigung zufam- 
«lenhielt; daher zerfielen die f öder irten Städte in ficji 
felbft." Diefe kleine Bemerkung, die, wärefie rich- 
tig, in den hiftorifchen JJ^ über Etrurien gehörte, 
eiiVhäU mit mehreren Irrthümern auch etwas Unbe- 
greifliches. Denn erfilich möchten wir wohl willen, 
wie es zugehen föU, dafs Städte, die kein gemeinr 
fchaftliches Band umfchlingt, iarunty weil ihnen das 
gemeinfchaf tUche Band fehlt, in fich zerfallen ? Man 
mufs alfo vermuthen, Hr. F. habe Tagen wollen , die 
«truscifchen Städte hätten ihre Kräfte gegen einandec 
aufgerieben, fo wenig auch die Worte : „in fich zer- 
fallen " diefen Sinn ausdrücken. Aber es findet fich 
keine Spur von Kriegen unter den eüruscifchen Städ* 
ten ; fo locker auch das ß^ umfchlinjgende Band /eyn 
mochte, war es doch ftark genuß, einheimifche Feh- 
lten zu hindern. Zweytens: nicht zu allen Zeiten 
fehlte das gemein fchaftliche Band; denn bey gemein- 
fchaf tlichen Unternehmungen und Gefahren wählte 



man einen der zwölf Stadtkonige zum Anführer. Lir. 
1, 8« Dionyf. III, 61.^ Das hörte erft ^uf, als nach 
Vertreibung der Tarquinier aus Rom das Republika- 
nifiren fich auch durch Etrurien verbreitete. — Von 
Sicilien heifst es (S. 24) : „Wie wichtig diefe lufel 
zur ^errfchaft des Mittelmeeres fey, fahen die Rö- 
mer in den p^unifchen Kriegen ein.'* Vielmehr faben 
fie ein, dafs fie ohne Seemacht die Karthager gar 
nicht aus Sicilien verdrängen könnten, und dafs, 
wer die Herrfchaft über das Meer habe , auch Herr 
Siciliens fey; denn, um Sicilien zu erobern,. bauten 
die Körner eine Flotte^ nicht eroberten fie Sicilien, 
um die Herrfchaft über das Meer zu erringen. >— S. 
1 1 wird von den Bewohnernitaliens gefagt : „fie ^chi^ 
neu von der, Gottheit zur Herrfchaft der Welt be« 
ftimmt au feyn, weil fie Rüftigkeit des Leibes nnd 
der Seele vereinigten/* Von welcher Zeit mag denn 
hier die Rede feyn? von der Zeit der elten Aufonen, 
iberier und Umbrer? Dann waren gewifs die alten 
Gallier, Spanier u, f. w* eben fo gut zur HerrCcbaft 
der Welt beftimmt; pder.von der Zeit, wo Rom, in« 
dem es die italifchen Völker unter fein loch beugte, 
bewies, fie waten wenigftens eben fo eut zurKnecbt- 
fchaft, als zur Herrfchaft, geboren V Mit folchen 
Floskeln, wie fie Hr. F. hier uf^dan anderen Stellen 
feines Buches anbringt, ift nichts gefast. — Genug 
über den erften der beiden vorzüglichften Abfchnittä 

{Der Sefchlujs folgt im nuchßm Stach.) 



«>*. 



KÜRZE ANZEIGEN. 






- \ 



ScHO!C£ KÜK$T«. Mannheim y i. A. Schwan- und Golfz'- 
Äihen Buchhdl. : Drnmattfche Spisie von liarl Tliarbeche. 
Erfier Theil. £nthUlt Aruaja , ein Luftfpiel : NemtJiSf ein 
Trauerfpicl. löai. 27a S. gr. Ö. (1 Rthlr. 16 gr.) . 

Leicht konnte maii auf den Gedanken kommen , der 
Vf. habe fich einen Spafs mit dcoivcrehrungs würdigen Pu^ 
Uicum machen wollen. Etwas Übcrmuth yiiegl daher je- 
denfaÜf zum Grunde. -Denn wer folche Blitze unverkenn- 
baren Talents ausgehen talTen kann, wie wir Ae hier ein^ 
zeln findan , der weift auch recht gut , dafs er nicht jjiebt, 
was der Titel vesfpricht^ und ilvn entgeht keine der torrn- 
lofigkeilcn feiner Producte, Das fogenannte LuKfpicl ift 
irgend einem Mährchen' nachgebildet , theilweia poetifch 
lind phantaftifch, theilweia aber auch ganz Äfmtfin, trie in 
^rjlntrigue mit dem Kaften, überhaupt aber kein Luft- 
feiel, am allerwenigften nach dem MafsttAbe, den man ge- 
wöhnlich dafut hat. Das Trauerfpicl ift, wo möglich, noch 
weniger, was es feyn foll; es mag vielmehr für ein Pro- 
duct der Phantaße und des Humors gelten, welcher bis-, 
weilen felbft nicht genau weifs^ wa» er eigentlich -yvill. 
Irren wir nicht, 10 haben einige .frühere Dichtungen 
Tiehs auf unferen Vf. gewirkt; es gehört aber frey lieh die' 
^an^e Tiefe und Fülle des-Wuraors jenes trefllicliÄn Dich*^ 
Ptt% dazu , um in folcher Gattung Glück zu machen. 
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von C. Geifsler, PV, Graf und A. Schmidt^ 1822. VIIu. 
i5g S. 12. Cia grO ' 

Man findet hier 108 RmHfel «. dergl. , jedes mit dop* 
f elter Aufiöfung, wie der Titel lehr richtig fagl, in fieimen' 
^ya• folche Geiltesrpiele Pikant maeht: geiÜreiche £inklei> 
duhg lind elegante Vernfication, hat Rec. an diefen nicht 
finden können. 

V. 

Berlin, i. d. Sanderfchea finehhdl. : Jileine Lehensge- 
mälde in Erzählungen.^ von Julius vori f^ofs. iget, aj? ^* 
g. Ci Rthlr.) 

, > 

£s lind drey Erzählungen, die uns der Vf. bietet: dir 
X JÜefuch nach zwanzig Jahren in der Vaterfiadt, der Utfi^^^ 
Todesfall, und drej Liebespaare in einem. Die crfte i" 
nicht itbel angelegt , und dafs cirey jugendlich« Genies lieh 
in eine fo furchtbare Profa umfetzen,^ ein gut geariffener 
Gedanke^ ; aber der Witz, der darin liegt, w^ird aucn liurcb 
üneehenere Breite gar zu fehr verwR/Terlt. Die zweytc 
gieot fich zwar iiir eine „komifche^' Erzählung, würde 
^ktr durch „lajigweiliae^* beflfer bezeichnet ; denn das w 
fte im hohen Grade. ^ Die -dritte liefert eii|cv ftarkverbrauch- 
ie yerv^ucJLelung ; indefs findet fich dar/ Ci«iÜ|Üf'^^^^ *^ 
der Natur gegriffene, und defshalb anfprew^^^iKle ^^fi^^' 
d«r alte Hauptmann nHmlich, zu ;welchem Lifua. rt, der Htiä 
der Gefchictite^ in die Zncht gethan, und von* t^elchem 
er noch um Mitternacht gefuchtelt wird, weil er es au« 
dem Balle an Lieben*wiiraiak«it hatte fehlen laifen. 
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Leipzig^ b. Hinrichs: Gefchiehte ^esrömifch^n Staa* 
tes und VoLkes^ für die obern ClalTcn in gelehrten 
Scliulen'clargertellt von Franz Fiedler u. f. w. 
ißefchluf$ der im vorigen Stück abgebrochenen Hecert/ion.} 

Wir kommen zum zweyten Abfchnitte (S. 174 — 
igö). Er enthält eine ftatiftifche Ubei;ficht des röml- 
fchen Suates für den ^eitabfcbnitt vom Anfange de» 
erften bis zurti Ende des dritten punifchen I^rie- 
ges, welche jener Kritiker ^»eine allfeitige Schilde- 
ruu<' des römifchen Staates und Volkes" nennt, weil 
in vielen Rubriken nach einander die. Verfaffung, 
Gefetzgebung, Politik» Rechtspflege, die Provinzen, 
das Polizeywefen, die Staatseinkünfte, der Kriegs* 
clienft, die Religion , die Wiffenfcluiften und Künfte, 
der Handel, die Induftrie, der Ackerbau, und end-. 
Heb die Sitl^n abgehandelt, oder vielmehr abgefertigt 
M^erdcn. Statiftilche Abfchnitte ohne Zufammen- 
hang mit der Erzählung laden lieh leicht zufammen- 
fciireiben ; gehören aber nicht in eine ,,lebens volle** 
Gefchichte. Wo etwas bedeutend wirkfam in das 
Leben des Volkes eintritt, da ift fcinPlate, da werde 
CS in die Etzählung eingeflochten | wovon hingegen 
der Zufämmenhang mit dem Übrigen der Gefchichte 
nicht nachgewiefen werden kann , das gehört nicht 
in ein Gefchichtsbuch, fondern in eine Autiquitäten-i 
Sammlung, gleichwie vom Maler die zum* Colorit 
eines Gemäldes ungehörigen Farben nicht an deq 
Rand deffdben gefchmiert, fondofu in den Farben- 
Kaften verwiefen werden. Diefer Anficht werden 
diejenigen widerfprechen, welche, in die Gefchicht- 
fchrcibung hineinpfufchend, die hiftorifche^ Netizen 
nicht, gleich Farben, zu einem Gemälde in einaixder 
fchattiren können; wahrfcheinlich auch diejenigen, 
die nie über die Gefetze der hiftorifchen Runfi. nach* 
gedacht; endlich noch die ganze ClalTc von Men- 
fchen, für deren .Natur Rubriken und Tabellen fo 
viel Anziehendes haben. Wir wollen es uns alfo ge- 
fallen laffcn, dafs Hr. F. die Erzählung durch Itati^ 
ftifcfee Abfchnitte unterbricht, wenn er nur die No- 
tizen duxch hißorifche'Begründung, d. h. durch ei- 
ne Erklärung aus den früheren Ereignill'en frucht- 
bar macht. Aber an hißorifche Begründung hat Hr. 
JF. gar nicht gedacht. Er häuft aufserdem Wider- 
fprüche; z.B. S. 174. heifstes: „jene Sittlichkeit und 
Alt -republicanifche Tugend verfchwand, die locken- 
den Reichthümer w^urden das Ziel alles Strebens, die 
Treue ward (war) nicht me\^ fichier» die Religijoo 
y. J* jL. Z. ißaa- Erftcr Band. 



nicht mehr geachtet;«« und S- i79:/^,ft>rtwährend 
herrfchte in der Finanzverwaltung des Senates, wie 
im ganzen häuslichen und bürgerlichen Leben , ein 
GeiU der ftrengen Ordnung und Treue", 

Well zu .einer Stelle diefes Ab fchnittes (5. 177) ^ 
Buchholz pliilofophifche Unterfnchungefi über die 
Römer citiitf werden, fo ift fein Kiitiker fogleich be- 
reit , zu verfichern , dafs fie „in diefem Abfchnitte, 
fowie anderwärte, von Hn. F. mit Vortheil bennizt 
feyeu." AusdiefenvortreftlichenUnterfuchungenhat 
aber Hr. F. einige Bruchftücke von Ideen aufge- 
rafft; für diefen Abfchnitt (S. 177) eine Stelle aus 
Th. 1^ Kap. 15 mit yerßümmeltem und falfch com- 
mentirtem Sinne. Diefer Autor ift /o/t jedes Mal ci- 
tirt; Ludefis und Heerens Handbücher aber find bej 
den vielen aus ihnen wörtlich abgofchriebcnen Stel- 
Ivn nirgend angegeben. Der Gruiid diefcfs Verfah- 
rens ift leicht zu errathen. Hätte Hr. F. Buchholz 
philofophifche Unter fuchüngen . durchgelefen und 
verftanden : fo wiirde fich in feinem -Buche doch wohl 
eine Spur von den durchgreifenden Ideen diefes euer- 

g'fchen Denkers finden 5 z. B. über das Wefen der 
ictatur» öder des Tribunats, oder über die Verhält* 
hiffc , welche die Erblichkeit der römifchen Königs- 
Würde verhinderten , oder über die Urfachen , wo- 
durch es einer einzigen Stadt möglich wurde, (und 
diefs ift die-Hauptfache der ganzen röm. Gefchichte) 
iich die Länder vom atlantifchen Ocean bis zum Eu* 
phrät, von Biledulgerid bis zur Donau zu unterwer- 
fen. ' Hr. F. konnte das Werk nicht benutzen , wie 
efs für eine Gefchichte Roms benutzt werden mufs, 
weil aus ihm nicht viele Dictate für eine Schulclafle 
fich abfchreiben liefsen, vielleicht auch darum nicht^ 
weil er den Ideen des Autors nicht zu folgen ver- 
mochte. Hätte er den oft citirten Appian gölefen: 
fo würde er in den Worten deffelben: toJ fxyj tou> 
iXsvSsQOVS fiV ras OTQarsias Aci ryjs ysw^la^ Tre^'i* 
airSv (^de belL civ. 1, 7J, für S. i85, eine ürfache ge- 
funden haben, wodurch die armen Römervom Ackfer- 
bau abgehalten, und auf den Krieg hingewiefen 
wurden. 

Auch in diefem fo fehr gelobten Abfchnitte des 
Buches findet fich ein Menge von Fehlern ge«reA 
die erften Anfangsgründe der Gefchichte ; z. B. S. 
1^3 s „das thatenvolle Leben der Römer, für Krieg 
und Staatsgefchäftc beftimmt^ kannte keine neuen 
und eigenen Fruchtkeime in der Poefie erzeugen.** 
Hätte doch Hr. F., ehe er fchrieb , von Italien und 
Rom einen Blick nach Griechenland und Athfen hin- 
über geworfen» fo wüxde er erkannt haben, dafs 
Rk 
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durcli Kriegsthaten und politifches Treiben das Auf- 
lieimen der Poefie nicht gehindert' wird. Ehe man 
die Gefchichte eines Volkes äu fehreihen unter- 
nimmt, mufs* man di^ Gefchichte der Völker ftudirt 
haben. 

Was eiidlich die Sprache diefes Buches anlangt, 
So ift fie allerdings, was ihr nachgerühmt worden, 
nüchtern ; aber gegen die Richtigkeit und Reinheit 
findet-fich fall aiif jeder Seite ein Verftofs, auch wohl 
»wey: S. ^177: „je gefunkencr und veraltet die Staa- 
ten waren.'* ih, ^durch notis,** 

Was füll man zu den Worten Tagen, womit je- 
ner •Kritikus feine Receilfion fchliefst: Je offener 
wir unfere Bemerkungen über Einzelnes mitgetlieilt, 
und je genauer wir die Einrichtung und Befchaffen- 
heit des Ganzen dargeftellt haben : defto zuverlälfiger 
wird daraus die Zweckmäfsigkeit diefes Lehrbuches 
erkaimt werden." Wir ver fieberen dagegen, dafswir 
Hrn. F. unberührt gelalTen hätten, wenn nicht Beur- 
aheilnngen, wie jene, alles Lob der Riecenfioneh zu 
Schande machten; und dafs beide fich felbil es zu- 
Äufchre ben haben, wenn wir Hrn. F. für einen Pla- 
^anus, und feinen Kritiker für einen Mann halten 
jnüJDTen, der diefeu Namen iu keiner Hinficht verdient. 

F. Bn 

1) Frankfurt a. M.,in der Andreäfchen Buchhand- 
lung: Allgemeine FTeltgefchichte für RealfchuUn^ 
von Jacob Brandy Landdechanten des Kapitels 
Königfl:ein und Pfarrer zu Weifskirchen in der 
Wetterau. ißai. XII u. S54 S. gr. ß- (mebß 3 
Tabellen) (1 Rtlilr. 12 gr.) 

ä) Ebendafelbft: Die aUgerueine TVeltg^efchicJite, 
xiach ihren drey Hauptabtheilungen in die ältere, 
mittlere und neuere Zeit; in drey Tabellen. Von 
demfelben, (1 Rthlr.) 

„Unter den Lehrgegenftänden einer Realfchule, fagt 
jäer Vf. in der Vorrede zu No. 1 , macht der Un- 
terricht in der allgemeinen Weltgefchichte einen 
Hauptbeftand'theil aus." Er bezeichnet fodanh die 
Urfodernille eines dazu tauglichen Lehrbuchs, wel- 
ches, wie er fagt,. „fich nicht auf blofse Angaben 
pierkwürdiger Namen, oder auf fragmentarifche Aus- 
iebungen merkwürdiger Begebenheiten befchränken 
darf." Ohne Zweifel mufs der Vf. die höheren Anfo- 
./-derungen, die er machen zu dürfen glaubt, in keinem 
'der bereits vorbancienen Lehrbücher, an denen 
W*ir doch wahrlich keinen Mangel leiden , ,auf eine 
ihm genügende Weife befriedigt gefunden haben. 
Doch wenn auch diefer Schlufs nicht in aller Strenge 
gelten foll, ^venn jene Äufserung auch noch nicht be- 
rechtigt, in dem Vf. einen Schriftfteller zu vermu-, 
then , der neue Dinge über die Gefchichte zu fagen 
Weifs, luid im Lehrvortrage derfclben eine bisher 
noch nicht dagewefene Methode befolgt': fo wird 
man doch wohl mit Recht einen Mann in ihm er- 
warten dürfen, der mit den Thatfachen wohl ver- 
traut, das Bekannte auf eine eigen thümlfche Weife 
vorzutragen verftehet, auf eine Art, die, wo nicht 

)»efl'er« doch weaigfteu» auch nicht fchjiwyger, ah die 



gebräuchlichen Lehrbücher , zu dem gew^nfchteA 
Ziele führt. Allein auch in diefen gewifs nicht un- 
billigen Erwartungen findet man fich gar fahr ge- 
täufcht. Denn es mangelt dem Vf. nicht nur an jede» 
tüchtigen und höheren Anficht djer Gef chiöhte , ,aus 
der 'doch allein ein wahrhaft belehrender Vortrag 
derfelben hervorgehen kann , nicht nur an jedem ei- 

f;enthümlichen Darftellunge talente: f pudern wirmüf- 
en ihn für einen Compilator. erklären, der das Wich- 
tige und Unwichtige ohne ünterfcheidung durcli 
einander wirft, der das Vorhandene nicht zu benu- 
tzen, das Zweckmäfsige nicht herauszuheben, dai 
Ausgewählte nicht vorzutragen verlieht, der nur zu 
deutlich zeigt, wie fehr es ihm an Einficht, an ei- 
genthümlicher Kenntnifs der Gefchichte, an Ge- 
ichmack, ah Sinn für jedes höhere Verhältnifs fehlt. 
Dem Ausdrucke mangelt es an aller Gewandtheit; er 
ift matt, incorrect, zuweilen fprachwidrig, japot- 
fierlich. 

Wir .wollen, um nicht etwa einer übermäfsigen 
Härte des Urtheils befchuldigt zu werden. Einzelnes, 
zur Erhärtung uuferer Behauptungen, nicht allzufpar- 
fam herausheben. 

Nach S. 2 ift 4er Grund für die Eintheilung dei 
Gefchichte itt die alte, mittlere und neuere, die grö* 
fsere oder geringere Deutlichkeit, ih der wir die Bc- 

fjebenheiten nach der Dauer der bis auf uns verflof- 
enen Zeit erblicken. Man ficht, welche grobe Ver- 
wechfelung hier zum Grunde Hegt. Der Vf. weif» 
alfö weder, dafs uns 'Manches in dem, was wir AI- 
terthum nennen, viel gründlicher und genaucrbekannC 
ift, als Begebenheiten, die fich in den letzten Jahrliun« 
derten zugetragen, noch verficht er feinen Schülern die 
hochwichtige allgemeine Anficht von dem charalite« 
riftifchen ünterfchiede der drey grofsen hiftorifchea 
HauptmalTen zu geben. — -^ Nach S. 33 hat das chi* 
nefifche Alphabet goooo Buckßaberu^ — Nach S. 93 
gab es drey Hauptftaaten in Griechenland, SparU, 
Athen u. Theben, die nacheinander die Oherherr* 
fchafe über Griechenland befafsen, wo denn die der 
Thebaner* von de^ Schlacht bey . Leuctrat bis zu der 
von Chäronea gefetzt wird. — .Nach S. 107 entftand 
der dritte Melfenlfche Krieg während des grofsen 
Kampfs mit den Perfem. — S. 120 "wirä die gtöfstc 
Blüthe des griechifchen Handels um die Zeit gefegt, 
WO Minos die griechifchen Infeln von der Seeräube- 
rey .abzog. — - "S. 173 wird Numa Pompilius ein Ar- 
TTÜrdiger, fanfter, erfahrener Pythagoräer genannt- 
(Hr. B, , der über die Weltgefchichte belehren will, 
weifs alfo nicht, dafs fchon die Alten die Sage: Nu- 
ma fey ein Schüler de« griechifchen Weifen gewefen, 
wegen de« auftallenden Anachronismus verwarfen.)** 
S. 213: Domitian gehört in die Reihe dertoHe» 
Cafarianer, ~ S. 222 : , Unter dem Honoriu« entzog 
fich Brittanien der römifehen Herrfchaft. — S. 24J 
lernen die Lefef den Attila SLuf folgende Art kennen: 
^* war ein khiger, fcharffinniger, auch gerechter, 
aber ftrenger Mann. — S. 053 erfahren wir, dafs 
Brunchild nnd Fredegunde Freundinnen gewelen. -^ 

S« 27a- boifH €9 •' i»dur#b dieleu ätxeit ^^wifchea GiS: 
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gor Vn und Heinrich IV) 'vrurde ganz Dentfchland 
mz-wey feiiuUlche Parieren .getheilt: iu die weltifche» 
joderpäbftliche, und in die weiblingifche oder kaiferli- 
che, von den zwey Anfuhrern Welfu. ff eiblin^en,^^ Mach 
S. 288 hat der Kaifer Tzinusces feine Tochter 4n-den 
deutfchen Kaifer und den rufllfchen Grofsfürften ver- 
heirathet. — S. 293 findet der niedere Adel unter 
den Erfindungen des ^Mittelalters zwifchen der des 
Reichsadlers und der der Apotheken ihren. Plata. — 
Nach S. 315 ^vvar die Mifshandlung- Teils die Urfache 
der VereinignUff der diey Männer , welche die Frey- 
heit der Schweiz gründeten» — „PreulTcn war nicht 
zu dem rheinifchen Bunde gietreten , und Frankreich 
vermutkete^ es gehe mit dem Gedanken um» einen 
nordifcheu Bund zu gründen." (S. 451). — „Durch 
den Hubertsburger Frieden gewann Preußen noch 
Theiie von Schießen'* (S. 483). S. 516 heifst es: „der 
crfte Blitzableiter wurde hier Ut Mähren von Proco- 
j)ius Divifch 1754 errichtet." Und der Vf. lebt in 
der Wetterau. Leute, die Bücher fo fchreiben, wie 
Hr. B. , Xollten etwas mehr Vorficht brauchen. 

Um die Auswahl des weltgefchichtlich Merk- 
'Würdigen in diefem Lehrbuche für den Schulunter- 
richt beurtheilen zu können» genügt zu willen, dafs 
alle Lürkifchen Sultane der neueren Zeit namentlich 
aufgeführt find, während z. B. vom Steigen und 
Fallen derrHierarchie fo wenig die Rede ift, dafs 
Bonifacius VIII gar nicht genannt, und von Inno- 
ccnz III nur gefagt .wird, dafs er den vierten 
Kreuzzug veranlafst habe; während der Freyheits- 
kämpf der Schweizer gegen Ofterreich auch nicht 
mit einer Sylbe erwähnt wird. 

Als Proben der Sprache und Darftellung des Vfs. 
anögen folgende Stellen dienen: S. 1 ift „von fich 
befonders herausfiellenden Tugenden und Laft^rn" 
die Rede. (Ein Ausdruck, der noch häufig vorkommt» 
und den der Vf. fehr zu lieben fcheint.) S. 89 haben 
die Griechen durch die trojanifchen Kriege einigen 
Wohlftand erbeutet. S. 103, Alcibiades wurde zu- 
rückgerufen, und fchnell ßand die Sache der Athener 
wieder oben. — S. 110 der heilige Krieg fchliefset 
eigentlich die Gefchichte der eigentlichen Griechen. — 
S. iiT I^ie Benamung Fhilofoph bedeutete bey den. 
Griechen gelehrter Mann, — S. iig Sokrates trug 
eine fchöue Sittenlehre nach eigisner Methode vor. -^ 
S. 123 Syrakus liefert einen kleinen praktifchen Abrifs 
der Gefchichte -— > eines Volkes. (Zu diefem Unfinne 
bat fich bey dem Vf. wahrfcheinlich Heeren^s Be- 
merkung geßaltet, dafs dib Gefchichte von Syrakus 
ein praktilches Compendiuiir der Politik fey.) «-» S» 
133 Darius in feinem Blute ßerbend daliegend pries 
u. f. w. — S. 173 Jedem römifchen Könige werden 
folche Thäten beyffelegt, dafs fic ausgejucht mcht 
heßer auf einander folgen konnten. — S. l8S Indeffen 
hatte die Lage der Dinge in Rom ganz andere Anficht 
ien gewonnen. — S. sog Von Curtius haben wir eine 
treflliche Auseinandrrfettung der Thaten Alexanders. 
— S. 256 dient di^r Vtrfall des byzantinifchen Rei- 
ches zum deutlichen Bii^weife, wi? gefährlich und 
nachthcilig bö£e Nachbarn find. -«» S. d62 Aus dem 



Haufe Omajah folgten 15 Kalifen» welche nicht nur 
fehr einfach leb ten(!), fondern auch — Seelengröfs» 
zeigten. — S. 363 • Die j Folgen der Entdeckungen, 
des vierten Erdtheils und des neuen Weges nach Oft- 
indien verflechten fich dergeftalt in einander» ver^ 
fieckenjich an Co Icke Orte^ und liegen in fölchenVer- 
kältnilTen , dals u. f. w. — S. 37o YP^d die Refot- 
mations^efchichte folgendermafsen eingeleitet: Der 
menfchhche Geift hatte durch Zeit und Verhältniffo 
einen Hang zu Entdeckungen angenommen. Man 
blieb nicht allein bey dem Weltlichen ftehen» mam 
wollte fich auch an demGeiftlichen verfuchen; auch 
dagegen' war nichts zu fagen , wenn man den fan& 
ten, und für das gründliche Forfchen fiufenmäfsiget^ 
Gang einhielt. *- S. 505 findet fich folgende herrliche 
Stelle : „Künfte und WilTenfchaften ftiegen in diefem 
Zeiträume (von dem weftphälifchen Frieden bis auE 
unfere Zeiten) zu einer folchen Höhe» dafs man den- 
felben für ihr coldenes Zeitalter annimmt; hefonders 
erreichten Philofophie, Dichtkunft und Pädagogik 
die höchfte Stufe. Die meiften Staaten Europa^a 
fchienen in Kenntniffen mit einander zu wetteifernV 
und nur auffallend mufs es bleiben , dafs gerade dic*^ 
jenigen Künfte in diefer Zeit etwas zurückgehen 
konnten» welche grofse Anßrengungen der Geiftea- 
und Körperkräfte erfodern, z. B. Malerey und Bild-^ 
hatierey." 

Stellen wie: der Sieg ^nden SeeRegillus (S. 179)5 
aus Grame (S. 198 )f wegen Anfprüchen (S. SS^)» ' 
MdncÄen ftandenauf (S. 406); ntLch Kriege düruend 
(S. 488) — wird der Vf. für Druckfehler ausgeben 
wollen. Wird aber auch: „lonier und Acoler ge* 
langten durch ihre Nachbarn^ den Lydiern und My* 
fiern*^ dafür gelten können? — Eben fo giebt €s der 
falfch gefchriebenen oder gedruckten .Warnen eine 
bedeutende Zahl, als : Afiiages^ Clvßhenes^ Fhilomeut^ 
Heraclidy Ifimus^ Quiriter^ CalliguU^^ die, von wel- 
cher Art lie auch feyn mögen, einem Lehrbuche 
nicht zur Empfehlung gereichaa können. Auf die 
Richtigkeit der Jahreszahlen ill fo wenig Sorgfalt 
verwandt, dafs die Epoche des Cyrus S. 21 auf 525^ 
S. 65 auf 535, und S. 69 auf 560 verlegt ift. — Die 
Tabellen haben wir £0 ziemlich im Geifte des Bu« 

ches gefunden. 

^ A. B* E. 

SCHÖNE EÜNSTB. 

Arnstadt, in d. Hildebrandfchen Buchhdl. : MiU 

moth^ der Wanderer. Frey aus dem Englifchcil 

des ehrwürdigen Herrn Maturin ^ Verfaffers de» 

- Bertrams, und anderer Schriften, übertragen ron 

L. V. S. i8ai. Erfter Theil 336 S. Zweytöi? 

TheilsgS S. Dritter Theil 363 S. 8- (4 Rthlr.) 

Der Held diefes yrunderlichen Romans ift eine Art 

potenzirter ewiger Jude, welcher umhergeht, fu* 

chend, wen er verfchlinge. Um recht viel von fei- 

nem ungebührlich langen Leben mitzntheilen, ifl: 

die Methode der Schachtelfabrikanten nacl^ea>Mi;^t> 

welche immer eine ia die andere ft«pken ; denn da» 
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JBucli b^fteht aus einer Menge einzelner Erzählun-' 
gen, wo auch eine immer in die andere eingefchach- 
te\t ift. Was nun den Inhalt im Allgemeinen betrifft, 
to mag er, ohne befriedigend zu 16711, recht fpan- 
jiend genannt ^fv^erden^ aber in einem Grade, der das 
Peinliche erreicht. Bcy der GeCchichte des Spaniers 
wenigftens mufs der ehrwürdige HeiT Matürin Lefer 
vorausgefetzt haben , denen der Himmel eine tüch- 
tige Conftitution und unzerreifsbare Nerven verlieh. 
Dafs dem ÜbefTetzer bey der wahrfcheinlichen* Eile 
feiner Arbeit (die Vorrede des Originals ift vom 28 
.Auguft 1Q20 datirt) einige Schwächen enttchlüpft 
find, mochte noch hingehen; aber ein eigefter Zug 
Jiterarifcheif Induftrie ift es, wenn er die Übertra- 
ung diefes PhantafieerzeugnilTes eines englifchen 
eißliehen als eine Art von Verdienft betrachtet, 
^eil darin ein fchauderhaftes Bild des Klofterlebens 
geliefert wird, und Ach dabef auf die Äufserungen 
filier Recenfion in der Allg. Lit, Zeit, beruft, deren 
Yf. -wohl nicht erwartet haben mag 5 lie auch auf 
Jlomane angewendet zu fehen« 

Mg. . 

"WiEW, gedr. b. T. Haykul: Th€atr(difches Mlerley 
für Volkshühntn^ von ferd. Rofenau. iQ2u Erßer 
Band, IV, 84» i»6 «• 8^ S. 8- (01 gr.) 

©rej einzeln gedruckte Stiiciic: Scüs^ Mond und 
fa^at; Jufiinio der Verbannte; Boleslas^ find hier zum 
Allerleyzafammengeheftet, und mit einer kurzen Voij- 
rede verfehen, in welcher- der Vf. betheuert, dafs 
ihn nicht Glanzfucht, oder fonftige Eitelkeit, zur Her- 
ausgabe getrieben habe. Diefs wird dem glaublich, 
der es, wie Rec, nur bis etwa zur Hälfte des zwey- 
ten Stückesausgehalten, imd dann das Buch zuge- 
macht hat. Der Scüs und Conforten^ift doch W^nig* 
ftens nogh ein reines Wiener Poffenfpiel, wie i^ah 
es auf den dortigen Volksbühnen wohl einmal gern 
fieht; aber der r^rhunnu rerirrt fich in das bürger- 
lich rührende, nnd iJrirdr bcj guter Zeit unerträglich. 
Ein Blick in den Boleslas läfst gar auf einen Sprung 
inj Heioifche fchliefsea.* Dem Vf. mufs man rathen, 
\or allea Dingen fich zu bemühen # rein und rich- 
tig deutfch fcnrciben zu lernen , bis dahin aber im 
Lande zu bleiben , d. h« lieh mit den Lorbeeren zu 
begnügen, welche ihm das Publicum des Jofephftäd^ 
ter Theaters .gefpendet haben mag, 

ftatSLAü b* Grafs, Barth und Comp., Leipzig, b, 
Barth: Jahrbuch deutfcher NAchfpieU^ Heraus- 
gegeben von Karl von Holteu Erfter Jahrgang 
^* für 1822. VI u. 295 S. 8. . (t Rthlr. xß gr.). 

Die g^nz angemeflene Idee des Unternehmers ift: 
kleine Lurtrpiele, die fchon mit Bey fall dargeftellt, 
#ber ^och nicht gedruckt find , zu fammeln^ und fo 



Auch dem lefenden Publicum ztteahgirdi zu Waclien. 
In dem erften Jahrgange finden fich ; da4 wilde Heer^ 
TOn v. d, Valde^ der Hund des Aubri^ von Wolff^wem 
nur der Rechte kommt^ von SchmeLkay die Farben^ vom 
Herausgeber, und der Grpfspapa von K. Waüer, Das 
*• wilde Ue€r enthält wenig Komifches ; die eingetloch- 
tenen SclUufsreime pailen nicht Conderlich hicher; 
der famofe Hund ift, wofür er fich giebt — ^ cinePof- 
Fe. Der Reckte kann nur vern^öge eines darin agi* 
renden „befoftenen" Bedienten als Luftfpielpafllreii; 
die Farben dagegen find 'Wirklich eins im höheren 
Stile. Man vergifst über der föhr zierlichen Ausfüh- 
rung die uiiwahrfcheinliche VorausCetzung. da[s die 
Mutter ihren Sohn , und di^ Schwefter ihren Bruder 
nicht wiedererkeimen follen. Der Grofspapa end« 
lieh ift ein aut dieThorheit der Zeit gebauter, ergötz- 
licher Schwank , welcher, rafch geißelt, auch ein 
gebildetes Publicum beluftigen wird. 

Mg. 

♦ 
AlteHBurg, b; Hahn: Romantifche Darßellungen 

von Joh, Friedr, SchinL 1^22. Z'\5 S. fi. (i 

Bthlr. 12 gr.) 

)VIa9 findet hier fünf Erzählungen: der g;efä1irluh4 
3und^ Schidd und Reuey^ Dichter^ ^lid Liebe szaubert 
GeJahren der Schwärmer ey (Fortfctzuiig der vorigen), 
tind der Fürfienpßegiing^ Es find nun eben Erzah- 
lungen^ wie mau fie öfter zu lefen bekommt, ohne 
hervor ftechen de Erfindung, etwas breit« vom Ro* 
. ttiantifchen fich ziemlich h'cj haltend, jndefs für du 
gewöhnliche Publicutö folcher Bücher dennoch 
gut genug. Mit diefem haben ^s eigentlich -auch ähn- 
liche Werkchen allein zu thun , und Jtec. ift immer 
der Meinung gewefen, d^fs die Kritik , um welche 
fie Geh nicht Tonderlich kümmern , auch von ihnen 
keine Notiz nehmen foUte« < 

• Mg. 

«CtErpETo» in Kleins Comtoir: Erotijche Lieder von 
WilkelmHeideiierg^ 1821. XIIu. 1258. ß« i\^ff' 
Möglich, dafs „es einigen Freunden des Vfs. doch 
wohl erwünfcht ift, auch von feinen früheften Ge- 
dichten einige Proben zu befitzen**, und der Dank 
diefer Freunde mag ihn dann für den Kaltfinn d« 
übrigen Welt entfchädigen , welche diefen in Gtift 
und Form fch wachen Froducten fchwerlich Aufinerk- 
famkeit fchenken wird. Rec. wenigftens vrar 
froh, als er bis zur letzten Seite gediehen war; denn 
leerer ift ihm feiten eine poetifche Sammlung vorge- 
kommen. Er wähH als Probe das kürzefie Gedicht 
«ua, das fich als HUinigkeit giebt: 

Roth bedeutet Liebe, 
Grün der Hoifnun^ Blick«; 
Wlir' ich eine Rofe, 
Liebt' ich wöiil mit Glucke. 

N. 
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^ ERDB E SC HR EIB UN O. 

Jena, in d. Branfclien Buchhdl. : Gemälde von dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, Aus dem £ngli- 
Tcbeiiy nebft einem Anbange, enthaltend: Tko^ 
mas Hulme*s Reife durch die vereinigten Staaten^ 
in Rück ficht auf Colonifation. igfio* i B. fio4. S* 
gr. 8. (i Rthlr.) 

MJer erftc Abrchnitc diefes Werkes, welcher die 
Befchreibung des Vorgebirges der guten HoiFnung 
Enthält, ift nach einem fehr zweckmftfsigen Plane 
abgefafst. Dierem gemäfs ift nichts darin angeführt, 
was keineti Bezug jtuf Völker- und Länderkunde hat. 
Indem Alles, was den Reifenden perfönlich betrifft, 
forgfältig vermieden ift, wird der Lefer der Mühe 
überhoben ,* in den unnützen Schilderungen das 
wahrhaft Nützliche aufzufuchen, und in einem 
fchon entdeckten Gebiete gleichfam eine zweyte 
Entdeckungsreife zu unternehmen. Die fyftemati- 
fche Ordnung, welche in diefem Werke herrfcht, 
ift fehr geeignet, dem Lefer eine fchnelle und ruhige 
Uberficbt der Colonie des Caps zu verfchaffen. Der 
Tf. ^iebt im iten Kapitel der geographifchen und 
politifchen Eintheilung diefes Landes, deifen Flä« 
theninhalt nach der von den Engländern vorgenom- 
menen Verraeffung löS'^S^ englifche □ Meiien be- 
trägt Ob fchon im Allgemeinen der Boden eine au* 
fserovdentliche Fruchtbarkeit belitzt, und das Klima 
hier äufserft gefund ift : fo beläuft lieh doch die Zahl 
der Einwohner auf nicht mehr, als 6194.7. Diefes 
Mifsverhältnifs ift hauptfächlich den nachtheiligen 
Folgen der früher von den Holländern eingeführten 
Sclaverey zuzufchreiben , die von den Engländern 
leider noch nicht gänzlich hat aufgehoben werden 
können. — Die ganze Colonie ift durch drey gröfse 
Gebirgsketten, die von Often nach Weften gehew, 
und üch vom Cap ftufenweife übereinander erheben, 
durchfchnitten. Dadurch befindet fich das Land 
gleichfam in drej Terraffen abgetheilt, wovon die 
letzte und höchfte go englifche Meilen breit ift, und 
Ton Morgen nach Abend eine Ausdehnung von 300 
cnglifchen Meilen hat. In einigen Gegenden führt 
der Eingang zu diefem Gebirge durch ungeheuere 
Felfen , die fich faft fenkrecht, Wie gemauerte Wälle, 
EU einer Höhe von 3, 4, ja felbft bis 5 Taufend Fufs 
erheben, und einen höchft impofanten Anblick ge- 
währen. An an'leren Orten Tcheinen die Gebirgs- 
maffen fo weit über ihren Schwerpunct hinaus zu 
ragen , dars man |eden Augenblick ihren Einilurz be- 
/• A, L. Z. igSfi. E^er Band* 



fürchtet , und mit ihren Trümmern die tief gelegene 
Ebene bedeckt zu fehen wähnt Obfchon der Bodea 
diefcr Cplonie, wie fchofi gefagt,eine feltene Frucht« 
l)arkeit befitzt, fo trifft man doch viele öde Fleckdi» 
an , befonders da, wo es an Waffer mangelt. ^- Das 
Gebiet derfelben ift' in 4 Diftricte eingetheih, in de« 
nen fich einige Städte befinden. Der Capdiftrict iA 
bey Weitem der wichtigfte; er enthält die Capftadt» 
welche regelmäfsig und gut gebaut ift. Einige Plätze ' 
und mehrere Straßen , die mit Canälen durchzogen 
und mit Alleen bepflanzt find , gewähren einen leht 
freundlichen Anblick. Diefe Stadt befitzt ein Thea- 
ter, und viele andere öffentliche Gebäude , woruntet 
. eine Mofchee fich befindet, welche Von den häufig 
hier eintreffenden Arabern erbaut wurde. Dem geo« 
graphifchen Abriffe der Colonie find ßatiftifche' Ta« 
bellen be}cgefügt, in welchen die Ausdehnung der 
verrchiedenen Diftricte, ihre Bevölkerung und die 
Producte, die darin en^ielt werden, angegeben find. 
Der Lefer vermifst in diefem Werke nichts , was ihn 
in Stand fetzen könnte, fich .eine richtige Idee von 
dem ZufUnde der Cultur in diefer wichtigen Nieder- 
laffung zu machen; In dem sten Kapitel wird von 
der Befchaffenh^it des Bodens , vom Klima und von 
den Erzeugniffen der Colonie gehandelt. Kein Land 
ift in diefer Hinficht mehr begünftigt, als das Vorge« 
birge der guten Hoffnung. Die Natur Ccheint diefei^ 
Gegend alle Keime der Fruchtbarkeit zngedadit zii 
haben. Man findet hier faft alle Thiergattungen und 
Pflanzen der gemäfsigten und der heifsen Zoiien; 
grofse Heerden von Kühen, Pferden und Schafen 
durchziehen die Weiden , auf welchen ' fich die Ze- 
bra , die Antilopen und die Gazellen , in zahlreicheir 
Schaaren blicken laffen. Orangen, Granatäpfel, Me- 
Ionen u. f. w; , und die köftHchften Trauben , aus 
welchen der berühmte Conftantia-Wein geprefst' 
wird, prangen neben dem Apfel, der Pflaume un<f 
der Birne , welche liier fo gut, wie in Europa ge- 
deihen. Die duftcsnden Geranien und Pelargonien 
mit ihren Feuerblüthen winden fich durch die Ab- 
hänge zwifchen zahllofen Arten von bufchigien Hei- 
den , und gewähren , wie der Vf.^ fich ausdrückt, ! 
einen Anblick unbeneideter Kerriichkeit, wo dai 
Auge von Reiz zu Rei^ eilt, bis es; efmüdet von dent 
Glänze , fich erholt an dem üchte dfes filbemen Lau^ 
bes der Frotea argentea^ oder an dem kräftigen Grün * 
der fchattigen Eiche. Die V^gekation ftrotzt hier 
von Üppigkeit. In einigen Gegenden ift der Boden 
fo ergiebig, dafs, ohne Brache und Dünger, zwanzig* 
Jahre nach cinandct jede KotnaWlWft^ Tierzig- lri$ 
LI 
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rcchzigfaoh ficli vervielfältigte — Die Einwohner 
dieCer Gegend können in 6 tSaffeh eingetheilt ^er- 
den, bey -welchen man eine grofse Verfchiedenhei^ 
fowohl in' Betreif de$ Charakter« und der morali- 
fchen Anlagen, al§^ auch zum*Th^il in Hinficht ihrer 

})hyfirchen Bildung, wahrnimmt Die urrprüng- 
icheii Bewohner diefes Landes,. die Hottentotten^ 
bilden, als ein Ganzes betrachtet^ ei^ fonderbar 
irolirtes Volk, das fich in Geftalt und Sitten von allen 
' angrenzenden Bewohnern des feilen Landes von Afri- 
ka wclentlich unterfchcid^t. Döir Reiferide, BartftWi 
ist der Meinung, dafs fie, fowo hl ihrer Farbe, als ih- 
Ter Gefichtsbildiing, befonders der Geftalt ihrer Augen^ 
jiacfa/ zu den Chinefen- und Tartaren dämmen gehö- 
ren. Ihre Zahl hat fich fehr vermindert, was der 
Härte zuzurchreiben iß, mit welcher fie die Hollän- 
der behandeln. Sie find von diefen zu einer Art 
Dit:nftbarkeit herabgedrückt worden , die ihnen ein 
härteres Loos bereitet, als felbft die Sclalrerey; denn 
CS fteht ihren Herren frey, fie in einem gewiffeit Al- 
ter fortzufchickcn , was nur zu häufig Statt findet, 
wenn fie entkräftet, und nicht toehr im Stapde find, 
fernere Dienfte zu leißen. Die Bufchmänner, ein 
mit den Hottentotten verwandter Stamm, halten fich 
an den Grenzen der Colonie auf, und find für dle- 
■felbe fehr gefährliche Nachbarn ; denn Diebftahl und 
B.aub find heynahe ihre einzigen Erwerbzweige. 
Diefe Wilden ftehen auf der unterften Stufe der gei- 
Jftigen, wie der phyfifchcn Ausbildung, fie erreichen 
kaum eine Höhe von 4 Fufs und einigen Zollen. 
Wichts foU abfchreckender feyn, als ihr Äufseres. 
Die unerhörtefte Grauf^mkeit ^egen Menfchen und 
Thiere ift ein Hauptzug in ihrem Charaltter. Die 
Ausfage eines Bufchmannes , welcher gefragt ^Vtirde, 
eeu welchem Zwecke er glaube, dafs der Menfchge- 
fchaffen fey, lautete dahin, dafs des Menfchen Be- 
Aimmung fey auf Raub auszugehen. — AuCser den 
Hottentotten, die als Sclaven gebraucht werden, ohne 
CS ledoch im eigentlichen Sinne zu feyn, befinden 
fich hier noch Sclaven aus Malaia, Mozambique und 
Sfadagascar, welche bey Weitem beffer gehalten wer- 
«Is die Erfteren, weil fie das Eigentl^um ihrer Herren, 
Kind folglich ein 'Gegenftand des Handels find. Unter 
den Coloniften , welche nicht in der Ca^pfiadt woh- 
anen , . fondem das Land bebauen , find Winzer oder 
We'nbauem^ wie fie fich felbft nennen, die reichften. 
Sie fiammen^von franzöfifchen Froteftanten ab, die 
ihr Vaterland verliefsen, üna den Verfolgungen zu 
entgehen, welche ihnen die Revocation (nicht Pu- 
l>lication , wie wir S. 4d lefen) des Edictes von Nan- 
tes xuzog. Der ganze Weinertrag beläuft fiph jähr- 
lich auf 9108 Stücke (zu 64.0 Mafs; , wovon ein gro- 
fser Theil. ausgeführt . wird. Die Bruto- Einnahme 
^nes begüterten Winzers fchlägt man, im Durch- 
fchn t auf das Jahr^. 2u der bedeutenden Summe von 
4000 Rihlr an. Nach der(^lben behaupte^ die Land- 
wirthe oder Kornbauem, unter welchen auch viel 
Wohlftand herrfcht , ^den erften Rang. Die unterfte 
C^affe. der Coloniften find.di^jf. g. Grasbauern, wel- 
^e von dtx "Vii^iicht leben» und zum Theil keine 



bleibenden Wohnfitze haben. Sie beftehen meiftens 
aus europäifchen Flüchtlingen, aus Matrofen, Defcr- 
leurs u. f.w. Die Trennung, welche in denverfchie- 
denen Zweigen der Befaatmiig und Benutzung des 
Landes Statt findet, liefok den beftea Beweis von 
der aufseroräentlichen Fruchtbarkeit diefes Bodens, 
der keiner änderen Hülfe, als der Handarbeit des Men- 
fchen bedarf, um Alles im reichlichften« Mafse zu 
erzeugen. ■*- Die Einwohner den Capftadt unterfchei. 
den fich wefdntT^bh von den übrigen Coloniften, ob- 
fchon fie mit denfelben in beftändigem Verkehre ft^ 
hen. Nirgends,^ fagt der Vf., tritt das Phlegma und 
die' Schwerfälligkeit der Holländer deutlicher hervtr, 
als hier; eine Meinung, welche hinlänglich 4tirch die 
Schilderung ihrer Sitten gerechtfertigt wird. Die 
WO&lhabendere Claffe der Einwohner befteht aus 
Kaufleuten , unter welchen fleh einise Männer von 
Einficht und anerkannten Talenten befinden, die ibe 
Handelsverbindungen über den ganzen Erdball aui- 
zudehnen wiifen. An diefes Kapitel fchliefst fid 
noch eine Schilderung der im Often des Caps 
wohnenden KafFem an , die gleich den Hottentotten 
einen ifolirten Volksfiamm bilden. Sie Averden füi 
Abkömmlinge der Araber gehalten, mit welchen fie 
viel Ähnlichkeit haben follen. Ihr Geficht ift regel- 
mäfsig und fchön. Man bemerkt hier weder die 
dicken Lippen, noch die platten Nafen der afrikani- 
fchen Neger. Diq Männer find von hoher Statur, 
fchlank , musculös und kräftig gebaut. Die Kaffern 
ziehen das Hirtenleben dem Ackerbaue vor. Auch 
haben fie mit den Arabern die Sitte derBefchneidung 
gemein, die fie, wie dieMohamedaner, im iStenodcr 
i4len Jahre vornehmen , ohne Jedoch eine äufserc 
religiöfe Feyerlichkeit damit zu verbinden. Diefe« 
Volk ift voll Mutli uiid Tapferkeit; und da die Kaf- 
fern, wegen früher erlittenen Mifshapdlungen , vom 
öefiihl der Rache befeelt find : fo können fie für die 
, Colonie, im Fall ein allgemeiner Krieg ausbrachen 
follte, ein äufserft gefährlichem Feind werden. ^ ha 
4ten Kapitel wird von der Regierung, von den Ein- 
künften und den Gefetzen gehandelt. Holland halte 
diefe Colonie der Leitung der Oßindifchen Compa- 
snie anvertraut, welche die -zunehmende Culturin 
aiefer Gegend eher befürchten, als wüiifchen mufsic; 
denn fie felbft war hier nicht betheiligt, und ihre 
eigenen Befitzungen in Oftindien^konnt^n durch den 
V)f^^hfenden WohlftancV des Caps, und durch die Ver- 
iJreitung des Handels in diefem. Lande, fehr gefährdet 
Werden. Die Folge davon war , dafs das Cap nach 
Gefetzen verwaltet wurde, welche keineswegs «• 
eignet w^aren, die Induftrie zu befördern. Sollte da^ 
felbft, wie man holFt, die englifche Gefetzgebang w 
Wirkfamkeit treten : fo würde das Haupthiudeniife 
veirfchwinden, welches'fich der Wohlfahrt diefer Colo- 
nie entgegenftellt. — Das fünfte und letzte Kapitel enl^ 
hält die politifcheGerchichtederfdben, Kurznachih- 
rer Entftehung hatten die Capbewohuer einen allg«- 
meinen Angriif von Seiten der Hottentotten ausiu- 
halten, in welchen Letzte den Kürzcrtyi zogen. Seit 
diefer Epoche (1161) genofs das Cap eines unaoter- 
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irochcnen Friedens, bis im J. 1795 auch hier der Geift 
der Freyheit fich der .Gemüther bemächtigte, und 
eine Gähruhg unter den Bewohnern erzeugte. Die 
Patrioten waren im Begriffe, das Landfiir eine unab- 
hängige Republik zu erklären, als an dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung eine englifche Flotte erfchien, 
und der Donner der brittifchen Kanoneri ihre Pläne 
vereitelte. Die verrchiedenen Schilderungen, die 
vrir in der Kürze erwähnt, reihen fich zu einem voll- 
Aändi^en Ganzen an dnander, und gewähren eine 
fehr richtige Überficht der Colon ie deia Caps. Zum 
SchlulTe werden noch einige Verordnungen , welche 
die englifche Regierung m Betreff* der Auswande- 
rungen nach dem. Cap erlaffen hat, mitgetheilt. 

Die, als Anhang beygefügte Befchreibung der 
vereinigten Staaten ift das Tagebuch eines Englän- 
ders, der von Philadelphia nach Pittsburg reifste, 
und von da den Ohio abwärts befuhr, und fich an 
die Ufer des Wabafch, nach Indiana, begab , von wo 
er, bcynahe auf demfelben Wege, feine Rückreife 
entrat.' Man darf von einem Reiie- Journale, in wel- 
ches Tag für Tag Alles niedergefchriebön wird, kei- 
ne fyCtematlfche Ordnung fodern* Man kann aber 
verlangen» däfs der Vf. fich an den abzuhandelnden 
Gegenftand halte. Anftatt deffen benutzt Hr. Tho^ 
mas Hulme eine jede Gelegenheit, um feinen Haf» 
gegen die könudich gefinnten Mitglieder (Bourrough" 
mongers) des ^Klifchen Parlements auszulaffen. Al- 
les, w^as diefe m Schutz nehmen, greift er mit Un- 
gefiüin an. Weder der Papft, noch die Bourbons fifid 
vor feinen Ausfällen gefiebert. Letztere erklärt er ge- 
radezu für Tyrannen ; in den Erießern und privile- 
girten Claffen erblickt er nichts, als Betrüger und 
kleine Despoten u. f. w. Diefen heftigen und fehr 
unzeitigen Declamationen kann man unmöglich 
feinen Beyfall fchenken. Übrigens ift diefes Werk nicht 
ohne Intereffe. — Die darin enthaltene Befchreibung 
begreift einen Theil der vereinigten Staaten, wel- 
cher im Innern des Landes, und folglich nicht am 
Günßigßen für den Handel gelegen iß; dehnt man aber 
auch den Wohlßand, welcher biet herrfcht, in kei- 
nem vergrofserten Mafsßabe auf die übrigen Pro- 
vinzen von Nord - Amerika aus, fo erfchemt doch 
diefer Staat in einem fo blühenden Zuftande, dafs 
der Lefer mit wahrem Wohlgefallen auf dem liebli- 
chen Bilde verweilt, welches fich" ihm darbietet. 
Wenn felbß der ungünftigße Boden, wie die Ge- . 
fchichte lehrt, im Schatten der Freyheit gedeiht, 
und Reichthum und Macht 'dem Volke zu Theil wer- 
den, welches ihn bebaut: fo kann man mit Recht 
die gröfsten Erwartungen von Nord - Amerika , von 
einen Staate, hegen, welcher, in jeder Rückficht, 
fo fehr von der Natur begünßiget iß, und wo bereits 
die Cultur in wenigen Jahren fo aufserordentliche 
Fortfehritte gemacht hat. Man überläfst fich keiner , 
trügerifchen HoiFnung, wenn man annimmt, dafs 
diefe Republik zu einer noch nie erreichten Gröfse 

Selangen wird , die, au f'Recht und Freyheit gegrün- 
et, denw^ohlthätigiten Einflufs auf die übrigen Welt- 
theile haben m'ufs. Wie fehr müfste nicht fchon j<eUt 



•70 . 

das Beyfpiel der vereinigten Staaten atif l&nropa xrir-* 
ken , wenn die Vernunft allein im Stande wäre, dio 
Menfchen zu leiten, und nicht der Hülfe einer Jan- 
gen, und oft traurigen Erfahrung bedürfte,' um Vorur- 
theile zu befeitigen, die dem Glücke der Menfchen, 
und ihrerVervollkommnung, die gröfsten Hindemiff« 
in den Weg legen. — Einen auffallende» Beweis» 
was der menfchliche Fleifs vermag , we?in er, ^frey 
von allen Feileln , mit Einficht geleitet wird , liefert ' 
die Gefellfchaft djer Harmoniten , eine Coloqie von 
Würtembergem , die vor etwa 40 Jahren ihr Vater- 
land verliefsen , um fich in Indiana anzufiedeln. la 
■ diefer Niederlaffung iß die Gütergemeinfchaft einge- 
führt; alle Gefchäfte werden zum Vortheil Aller un- 
ter der Leitung eines Oberhauptes betrieben. Ob- 
fchon die innere Einrichtung derfelbeh nicht ohne 
bedeutende Mängel iß, fo bleibt doch diefe Gefell- 
fchaft, in jeder Hinficht, eine fehr merkwürdige 
und intereffante Erfcheinung. 

Der Vf. diefer Reifebeßhreibung, der England 
verläffen , und feinen Aufenthalt in Philadelphia ge- 
wählt hat, giebt am Ende des Werkes eine ÜberlTcht 
feiner jährlichen Ausgaben, unter » welchen nicht 
das Mindeße als Steuer an die Regierung, oder 
als Beytrag zur Befoldung der Geifilichen — indem 
Philadelphias Einwohner zu der Secte der Quäker 
gehören, die bekanntlich ihren Gottesdienfi felbß ver- 
richten, angegeben iß. Die Verwunderung, in wel- 
che er fich feme^Landsleute hierüber verfetzt denkt, 
drückt er auf folgende Weife aus : „Was, wird man- 
cher meiner ehemalijgei^ Mitbürger ausrufen' , keine 
StQlgebühren und geifilichen Zehnten ! — Nein, nicht 
einen Heller. Die Quäker beforgen ihre geifilichen 
Angelegenheiten ohne Prießer, und find, meiner Mei- 
nung nach, eben fo fromm undglücklich, als irgend 
eine andere religiöfe Secte, die von PrießeVn belorgt 
und bedient wird. Und warum foUten fich in den 
Köpfen einer ganzen Verfammlung nicht, eben fo viele 
Kenntniffe, Weisheit und eefunder Menrchenverfiand 
befinden, als in dem Kqpß Eines Prießers ?*• — Hr. 
Thomas Hulme gehört, wie man ficht , ^u den Radi- 
calen , welche die Welt in politifcher und religiöfer 
Hinficht reformirt willen wollen. W. P. 

Leipzig, b. Brockhaus: Keife durch Griechenland 
und die ionifchen Infein ^ in den Monaten Junius^ ' 
Julius und Auguß ißai. Von Dr. Chrißian Müh' 
ler. iS^. XII u. 323 S. 8- *(! Rthlr. 16 gr.) 

Wir brauchen nicht erß darauf aufmerkram zuma- 
chen, wie anziehend es fey , Anfichten von der Lage 
der Dinge in Griechenland zu erhalten, welche nicht 
vom Studierzimmer aus , fondern an Ort und Stelle 
von einem Manne genommen find , der fich überall 
als umfichtig, wohlmeinend und begeifiert für die 
Idee des Griechenthums erweiß. Die vier und zwan- 
zig Briefe, die wir hier^finderi, * erörtern hauptfäch^ 
lieh dreyerley: ältere Gefchichte uncl Antiquitäten 
der bereißen Orte, den dermaligen Zußand der ioni- 
fchen Infein, in politifcher, phyfifcher, commerziel- 
1er und gefellfclbaf tlicher Sea&iehung 1 den Kampf dcf 
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' Grieclicn, feine Natur, und was davon bu erwarten. 
Den erften Gefichtspunct laffen wir uncrörtert, 
da er die Mehrzahl der Lefer diefes Buches Weniger 
intereflirt, als die beiden anderen , und folgen nun 
dem Vf. auf feinen Fahrten. Er fchifft fich ge^en 
, Ende des Monat Junius in MefTina ein , erreicht 
nach 5 J Tagen Zante , und fchifft von hier aus, in 
Gefellfchaft von zwey Engländern und einem Ungar, 
welche zu dem Griechenheere ziehen.Jnach der Ruße 
von Morea über, um zu Lande nach Athen zugehen. 
Ohnweit Paulizza wird die Gefellfchaft von einem 
Trupp Mainotten angefallen, beraubt, mifshandelt, 
dein Tode preisgegeben , und wandert darauf nach 
. dem griechifchen Hauptquartier in Kaiamata^ wo 
lieh der Vf. ebenfalls dem Griechpnheere anzufchlie- 
fsen gedenkt, und diefen Entfchlufs den Befreunde- 
ten m einem, die fchönfte Begeifterung athmenden 
Briefe meldet. Seine Erwartungen werden fchreck- 
lich ÄCtäufcht durch den Dünkel , die Rathlofigkeit 
der Führer, und die Verworfenheit der Soldaten, 
wovon der 6te Brief ein abfchreckendes Gemälde lie- 
fert. — Möchte er doch von denen beherzigt wer- 
den, welche direct oder indirect junge Leute zu ei- 
nem ahnlichen Kreuzzuge auffingen ! — Das Ehrge- 
fühl der vier Reifenden ßräubt fich, ihrer hülfslofen 
Lage ungeachtet, gegen die Gemeinfchaft mit einer 
folchen Bande; fie kehren heimlich nach Zante zu- 
rück, wo fie fich trennen. Der 7te Brief enthält 
nun, was der Vt über die Natur des Rampfes, und 
die Verhältniffe der Griechen theils aus eigener An- 
ficht, theils durch urtheilöfähige Männer aus ihrer 
Mitte, weifs. "Er leugnet geradezu , dafs es ein Na- 
donalkri^ fey; giebt Nachrichten über die Führer 
und Truppen, fowie ihre bisherigen Unternehmun- 
gen , (die aber laut eines Tpäteren Briefes hier noch 
BU hoch gefchäut werden , obwohl fie nichts weni- 
ger, als fehr bedeutend find) und fpricht fich über die 
Unfähigkeit der Griechen aus, bey ihrem jetzigen 
Cultiirftande einen felbftftändigeh ^täat zu >\lden. 
Der 8te Brief ift der Gefchichte, der gte, lOte und 
Ute den Alterthümern und dem dermaligen Zuilande 
von Zante gewidmet. Die Strenge des englifchen 
Gouvernements gegen diejenigen Tonier, welche 
Theil an dem Kampfe auf dem Feftlande nehmen, 
wird durch die Gefahr gerechtfertigt, in welche es 
Äidurchleichtfelbft kommen könnte. Im i fiten Brie- 
fe führt urrs der Vf. nach Kephaionia^ und befchäftigt 
fich mit deffen Gefchichte; im i3ten vervollftändigt 
und berichtigt er die früher (im 7 Br.^) gegebenen 
Notizen über die Lage der Dinge in Morea , mit be- 
fonderer Erörterung der unfeligen Spaltung, welche 
eintraf als D^mu/y YpfilantiAdLS Obercommando ver- 
langte, welches ihm von dem Metropolitan von Pe» 
tranq ftreitig gemacht ward. Der i4te Brief ift der 
Beichreibung von Kephalonia gewidmet. Nur mit In- 
dignation Heft, man, dafs neuerlich hier gefundene 
Antiken — -unglücklicherweire edle Metalle — von eng- 
lifchen Beamten eingefchmolzen, iind in Theehannen 
U5,r. w. umgeformt worden find; mit wohlthuenderen 
Gefühlen folgen y^ir dagegen dem Vf. auf das Cap 



Viscardo^ im Angefichte von Ithaka und heukaiy und 
lalTen ihn hier felbft fprechen: „Wäre ich reich, ich 
würde hier ein edles Denkmal fetzen. Doch auch 
dem Armen ward ähnliche Freude gegönnt Dort 
auf Viscardoshöhe wird der Wanderer, der nach mvt 
dahinkommt, auf. der Stelle, wo man IthaVa und 
Leukas fieht, einen viereckigen Haufen 'Steine fin- 
den. Ich habe fie in einem Tage alle zufammenge- 
tragen und geordnet. Auf dem gröfsten derfelben, 
der in der Mitte und an der Nordfeite nach \^^^^ 
Infein gewendet liegt, habe ich mitMeifsel und Ham- 
mer, die mir der Schiffer lieh , das Wort Frauenehre 
eingegraben. Mehr vermochte ich nicht*.«* igter 
Brief, Ithaha; wer möchte hier nicht die Begeifterung 
des Vfs. theilen? fie wird etwas abgekühlt durch die 
Notiz, dafs die vor einigen Jahren hier gefundene gold- 
ne Krone, gewöhnlich Krone des Odyffeus genannt, wr« 
fchlagen^ und ftückweis an die englifchen Beamten vei- 
theilt worden ift. 16 und i^ter Brief, S. Maura f LeuXas] 
Befuch des leukadifchen Felfens; Aufftand der Ein« 
wohner, der nur durch Verftärkurtg cler englifchen 
Befatzung gedämpft werden konnte. Der ißte Brief 
giebt eine anziehende Schilderung der Seefahrt nach 
Corfu; der igte befchäftigt fich mit der Gefchiclite; 
' der J20, 21 und 22 mit der Befchreibung der Infel. 
Der ft3te, einer der intereffanteften und wicbtigften 
im ganzen Buche, ift den Verliä1tni£C|^ der ionifchen 
'Republik und ihrer Bürger, in Bezu^^uf die Schntz- 
macht Englands, gewidmet. Man fieht. daraus, dafs 
diefer Staat, die Wichtigkeit der Infein in mehrfacher 
Hinficht erkennend, weit entfernt ift , Geld ans ih- 
nen zieh eti zu wollen, undfolches vielmehr mit vol- 
len HSnden w^egwirft; dagegen aber, in der Wahl 
der dahin gefendeten Beamten ungliicklich , durch 
deren Verfahren , fowie durch die Berchränkung dei 
Handels der Einwohner, diefe aufs entfchiedendftc 
gegen fich hat. Die Regierung weifs recht gut, dafs 
ein künftiges Ergebnifs des Kampfes in Morea einen 
Aufftand auf den Inf^n zur Folge haben würde; fie 
kennt die defsfalls beftehenden Verbindungen, hat 
defshalb die dort ft eben den Truppen vermehrt, nnd 
überhaupt eine kraftvolle Vertheidigung vorbereitet. 
Im i24ten Briefe begleiten wir den Vt auf feiner Fahrt 
nach Venedig, die nichts Merkwürdiges darbieteii 
womit das Buch gefchlolFen ift. 

Unmöglich können die Urtheile und Schilderun- 
gen des Vfs. den heftigen Griechenfreunden gefallen, 
welche in jedem Mainotten einen neuen Leonidas 
fehen; wer aber unbefangen ift, und gleich ihm, die 
Sache von den P^rfonen trennt, der wird gewifs in 
feinen Wunfch einftimmen: dafs durch das Hinzu- 
treten einer grofsen Macht dem Volke die Möglich- 
keit des Erftrebens eines ndlitifchen und gefellfcliaft- 
lichen Zuftandes verfchafft werde, welchen nurblin- 
de Begeifterung atsfchon vorhanden annehmen kann* 
Haben wir doch jüngft lefen muffen, wie folch ein 
Begeiftefter von feiner neugriechifchen Höhe auf den 
wahrhaften Nationalkrieg von 1313 mit einer Art Vor- 
nehmheit herablieht, die Wahrlich nur belächelt wer- 
den kann. Cn. 
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Leipzu;, K Gcr|i. Flcirchcrt M. TJXuerohis'Ch'tf' 
. tiones Th'd'ippicae in AntonUim. Textüm ad codl- 
cis' yalicani' aliorumque Hbrorum optimorum 
fidein caftigavU » tiötis variorum editionis Grae- 
vianac aUorumutu* intci-prctufn , integro Gafp. 
Garatonii' comn'iciitaviö nondum edito et fuid 
aniiivadvcrSonibns ■ inftvuxit, deniüue Manutii 
commentarium et indices ddjectt Gregor. Gott' 
lui Wernsdlrf.:i^2X.yom. L 633 ^: 8- (3 RtMf'. 

jJieCea Werk gehört zu den wahrhaften Bereiche- 
rungen der philologifchcn f-iteratur, . Der Hepausgc?; 
bcr hatte feinen Vorfatz, die Phllippifchen Reden zu 
bearbeiteii, fchon vor einigen Janreii durch einige 
Ikleine ^Kl^andlvhi^en bekannt gejiaacht, j^nd, diiriii 
entWi^Kek,' ^^r?:unt^]r,den .vorhandenen Haridtcnri^f- 
ten dtefer Kerfen die 'Vaticanifchebey* Weitem die 
vorzüglichrte Te^.^ iind .der Text daher w.^it mehr 
al3. bisher dieferHandfchrift angepafst werden müile. 
t)iefe Abhandlungen erregten die Aufmerkfamkeit 
der Philologen , und rerfchaflften dem Vf. einen rei- 
chen Vorrath "VOn k^ritifch^n Hülfsmitteiln. t)urcb 
Gottling erhieU er. eine Verglpichung deir len^aer» 
fchon voh^ Heufinger Äupi T^eil benutzten Ha|id; 
fcbrift, durch narUs die ^Vergleichung ,einer Kfjancl^ 
fchrift einer Klofterl)ibliö'thek , und zu der eirften 
Rede auch noch andere an dem Rande einer Emeßi" 
fchen Ausgabe verzeichnete Varianten, durch Gu- 
rem die 'Lefearten einer Wolfenbüttler H^ndfchrift 
(des Gudianus 2 bey Heufinger sy& d^n Offic.), wozu 
hoch die Varianten der englifchen HandfclMriften in 
der Oxfo'rder Ausgabe ka^eri, AVer was.deji Yf» erft 
in den Stand fetzte, Teinen !t*lan vollßändig auszii- 
Führen , war die Verbindung , in die er mit tin. Ga- 
ratoni kam/ Denn als er Geh, durch Ti^olf veranlafat, 
an diefen Gelehrten wandte, der bekanntlich eintt 




Vetl^g^i^jJBorceJli, ^avo](j;. abffcWirepkt^^or^den.war, 
erhielt er von Jhm einen yoluländie 'M3ßeärbeiteton 
Commeutar zu dielen Rqden, worin nicht nur eine 
neue Vergleichiing ^ef Vatikaner Hapd fcbrift nebft 
einer Vergieicbung von Barberini fchon H^ndfchrif- 
ten und einer Anfisahl alter Ausgaben enthalten war, 
fondern auch' die Letearten beurtheilt ;^yid die An- 
J.d.X^Z. a8«^r MrJlerBand. / ' . 



^erkungen frühe;:erHerausgeber l?ericktigt^der mehf 
begrünclet wurden. ^ \Vp:, bedai^prp., d^fs die beiden 
treHlichen Briete,, welche Hr. PVl voa.. G. erhielt^ 
nicht hier, wo fie mit Reclit enyartet werden, fon* 
dern in der krit, Biblioth. für das., Schul * und Vnter^ 
richtswefen III Jahrg. VI. S. 539 mitgeilieilt worden tiiiA^ 
GaratonCs Commentar ift ;be7 Weitem, da», V^or- - 
züglichlle in diefer Ausgabe , und da«,.,w^as ihr ei- 
gentlich Weri^i giebt. Zwar könnte man ^v^ch in ihxn^ 
Manches a.ut'. andere Art geftaltet wünfchen. Denn^ 
um mc^it di^ Wc^itfcKweitigkeit deffelben zu^rügen^i 
yerinoge der, da.au^ch die hier ^ ergänzten oder.be« 
richtigten Anmerkungen früherer Herau^cber auf- . 
zunehmen waren » oft dallelbe theiU kürzer,, theils 
wei^tlä.viftiger getagt wird, dcrTf^xtinNoten (^hwimmt, 
ia auf mancher Sc^te gar keliv.Text, enthalten ift, uni 
injdiefem erllen B^n(^e jV9ai. .652 Seitej^r^ur 9 Äedcip» 
fich finji^n : |fo i wird maLn,"..^uclf^.tiefipre^ßprach£9^rf 
fchuogeu (üliei Synonjmeii,,. AyortftcUungfc das CjUan 
^aktcri(liff:he. des Ciceronianifchen Stils) darin, ga^ 
vergebens flachen. Der Vf. be£i^)lgt üch vielmehr 
häufig mit blofser Aufzählung der Varianten, und 
zieht. die Lef^rt derj Vatikaner Pandfchrift in den 
meißen Fällen, ohne näl^e £ntwic)^elu];ig der Grün- 
- de, blofs;\Vcil,fie^in d&fer Handfcjbrift fteht> vor, 
^nd ^erläuter^ ^7^ noch', wo es ^nuthig^^cheint, 4eii 
S,inn derfelben. * ^ber,, in .diefen Erläuterungen- ift 
doch, für die Kenntnifs des da^naligen Zußander von 
Rom und der AUerthüfiiyer manches Treffliche enthal- 
ten, und der 1\ritifc^ie Commentar läfst auch be^ 

• der gerügten Un Vollkommenheit di:^rch die genaue Auf« 
Zählung der Varianten, und die Richtigkeit der Gjrund'» 
aiilicht, (Ufs^dieVatikafiifche Handfchrift die Grund« 
läge desT9xte3.feyn n^üffe.i^jiucht nur .die ^yillküh^p 
der Vqi^hr.ens anderer .tierausgeber erkennen , fon* 
äerneuxpfi^l^auchbeynahje lUts die ricluigeLefeart*. 

, ^ XVenn wir. daher dem Herausgeber X\ir die forg- 
{ältige BekfUin.t^machung diefer Garatonifchen Schätze 
den aufrichtigften Dank wilTen, tq hätten wir nut 
gewünfcht, clafs ^r von ihnen einen eben fo forg« 
^\Ttigen Gqbr^uclji gemachfi.hät<^e. Aber iiefea kön# 

# ppii wir^lbejr ajlev Achtung , die wir gegen il^n ,'hec^ 

g^h, j^iclit ganz ziigeßehen. .Gewifs wa^ das ^ck^ 
.q«Avas man von ihm erwaiiten koAnte. dafs er i.n; 
fallen den Stellen, wo er nach angeftellter Prüfung" 
mit dem Italiänifchen ^Gelehrten übereinßimmen zu 
TnüfFen glaubte, den Text nacji dem Cpmmentar ein- 
Viclitet^i?;. wo ihn. abeif der Itaiiäner nicht überzeug! 
jtatte,, — eui'bey ihm, wi^/bey dem BeiMrlftiüer, 
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im Ganzen feltenev Fall — feine Gegengriinde auf- 
ftellte. Aber fo feh^m wir jEh ni|lit immer verfah- 
ren. Seine Anmerknngen, in denen man eben Ib 
lArBnSfAyfe Hey ffa7*atß«r tiefere Sprachforfchung^n 
fucherr darf, enthäken fehr häufig blofs Angaben der 
ihm mitgetheilten handfchriftlichen l^efearteh und 
des Erneßifchen und Schützljchen Textes, Die in dem 
Commentar empfohlene Lcfcart wird ftillfchweigend 

febilligt, aber die verworfen a- bleibt im Texte. Der 
[erausgeher bittet zwar defshalb feine Lefer in der 
▼orrcde um Verzeihung, und ve^fichert, ' diefe Steuert 
In den ^rratis genau yerzcjlidinec zu haben- Dafs 
lEefes aber nicht deV Fall ift j kann uns eine ganze 
Reihe dort nicht aufgeführter Stellen lehren , in de- 
inen die Lcfcart des Commentavs, oder der Vatikaner 
Handfchrift, ohnd Grund Verlaffen ift. .' 

In der erften Rede Kap. 2 (S. 16) fteht in der Va- 
fikaner uhd'dcnmeiftenHandrchriftcn tmd Ausgaben 
Mi in C, Marii nomeri invaferat. Einige Herausgeber 
habeh die PräpoGtionweggclaffen, und diefer Mei- 
vnng tritt Hr.* Garau bey. Er fchreibt : „//t QulUl- 
fni fententiäm vehementer inclina^ fuavitate quadam per* 
motus^ quam videtur mihi codex Lilienßs adferre*^* Was 
diefcs für eine fuavita's fcy , die aus "^cglaffung der 
Präpofition entftändc» weifs Rec» freylich nicht, un4 
er iJält daher die Beybe^iältung derfelben für unhe-» 
denklich. Unfer Herausgeber aber'läfst fie zwar ft^i 
hto, macht aber doch .gegen den Vf. de3 Comn^Cxi* 
tars* keine Gegenbemierkung. — Bald, darauf (S. üi) 
wird die fchwerere Lefeart ed^erant von .Hti. Garat, 
«fxnpfohlen, und von iem. Herausgeb. ol^lne weitere^ 
Ürtheil aus feinen Handfchriften beftätigt; doch 
Acht im T^xte edixerat. ' — Kap. 7 (Ö. 56) fteht in 
der heften Handföhrift de Cäkfare ipfo jt quaeras. ftatt 
^£t Caef,' Hr. Garat. itidAde als' ungewöhnlicher, unci 
doch -von Cicero auch fpiiß fo geofäiicht, mit Recht 
▼or; dennoch fteht 'in fler Ausgabe a. — Kap. o! (S. 
53) ift die Lefeart der Handfchriften Hanc tu, P.'bö- 
labella^ (magno loquor cum dolore^) hanc tu^ inquam^ 
-potuifii aequo animo tantam dignitatem deponere. Dafs 
diefe, welche fchon , Gravi«/ eiiinfiehlt, JTowöhl -we- 
- gen der folgenden M. Antonie als wegen der nach- 
dnickircheren Stellung des potuifii heller tey aW die 
Vulgate, Hanc tu,' DoTahella , •— ^ — > hanc' tu, induam^ 
mimo aequo potuifii tantam digitalem devoff^e j lei- 
det keinen* Zweifel; aber die Vulgare iftimvieVHpdeW 
geblieben, — Gleich darauf Kap. 13 (S. 94) in Tu 
autem^ M, Antonie (abfentem appeUo,^ unum iliumdiem 
itc, , empfiehlt Hr. Garat. nach abfcnteijt aus der Va- 
tikan. Handfchrift enim einztrfifgen ; es ift nicht ge-« 
Tchehe'n, — EhendafelbÄ wirp'die Lefeart auantö 
meiuveteranif quanta foUicitudine civitas a te liberatd 
ifif Weitläüftig vcrtheidigt; dennoch ' fehlt veteratii^ 
^ Ferner' (6. 101) iri Ut enhn propter unius M. Ma'n- 
lii Jcelus decreto gentts Manliae neminem , patriiiuni 
Manlium Martum vocari licet ift die Wortftellung 
Manlium Marcum in keiner Handfchrift zu finden. 
In der Vatikaner fehlt zwar Marcum gäna;,' abier es ift 
offenbar, daf»' es zwifche'n patricium und Manlium 
leicht ausfallen-^ konnte« Wir möchten dahei^ nicht 



wagen , von der Lefeart ^er alten Ausgaben neminem 
i patricium-^ Marcum Manlium abzuweiclien. — Gleich 
darauf mnfs es nach der Vatik. Handfchrift heifsen: 
Num ' te ^ qiium haec pro falute reip. taMa geßijfes^ 
fortunae tuae^ num etc, ftatt Nuni hujusce^ q\^um pra 
falute rcipu tatUa geßiffes , fortunae te , nnm etc. , yiit 
noch gedruckt ift. — Kap. 1/4. (S. 105) in Utinam, 
Antonie avum tuuin meminijfes! de quo tame9i multa 
.mudifii ex me fäepxßime hat ctie Handfchrift de quo ta* 
men audifii multa ex meaquae fayfij^nip.^ Qiefes atjuae 
oder Vi^u« hätte nicht follen unbeachtet Meibeh, da 
Fq^nus gezeigt hat, worauf es hinführt. — Gleich 
^iiarauf befiehlt der Herausgeber zu fchreiben, ut 
propter armornm habendorum lic^fuiatft metueretur^ahet 
habendornm fehlt wieder. In der zweyteh p.edeKap. 
1 ^S. 151) haben die guten Handfchriften iuavKjuea 
me alienationem commetidationem tibi aä jjnpios cwa 
fore putavifii. Die Wortftellung ad imptos civ^s ml 
ad cives impios zu vertauf chen , dazu felieh wir kei- 
ne«, genügenden G'eund, — Kap. a (S* 146) ßett ia 
der Vatikäner und anderen Handfchriften ; Sei nefte 
. fecifii , nee, fi cuperes , tibi id per C. Curionem facert 
licmffet. An neque — nee kann. Niemand Auftofi 
nehmen , und fo müfste es in den Text gefetzt wer- 
den. , Cuperes verthcjdigt def Herausgeber gegen £/• 
HefiVi Vorfchlag cüpiißes zWhr mit Recht, aber ohne 
genauer in die Verhättniffe der Tempora einzugeben, 
oder weiiigftens auf* Matthid zu den , von. ihm" her« 
äiisgegebeueh Reden, und äii(di6 grieqhlftheSprachc 
ÄU verweifen. — Kap." 5"(S. 178) ^"»^ ^'^''" ^^^' 
fiituit Es fehlt ego. Bald darauf (S. 179) lö feltfam 
gedruckt: cujus quidem tibi fatum^ ficuti C. Curionm^ 
manet. — Zu Ende diefes Kap. /S. i87) fteht in der 
H3 ri3f ehr if t ^1« /ion 'miVji vitam Juarn\ fortunas ^ i'At* 
ros , rempubCicam referret 'acCcptam', Diefelbe Ord- 
nung findet lieh in der Rede gegeii .de», Pifo. War- 
üniif^fie alfo der ge>Yöhnii{^€n ; in der iiWoi vor 
fhnunas fteht, nicht voigezogeii?" — Kap. 8 (S.208) 
wird weitläuftig gelehrt, dafs Ityraeis mit ae zu 
fchreiben fey; doch ift Ityreis im Texte geblieben. 
— Daf. (S. 218) fteht noch ad^ maiora veniamus fett 
maiora vtäeamus; Kap. 11 (S. 233) q^d focii nan fuijfent 
Ratt quam, confcii non fuiffenti Kap. 12 zu Ende (& 
d53)i>ue/%u ftatt hiteiliges. — Kap. 13 (S. 257) Tteht 
im 'Texre. CaJfTo et Bfutö, in der'Note BrMfo et Caßio, 
Wohli>icht aus'blofsem Verfehen, iU, in der Vatft. 
Handfchrift Bruto, C^ffia fich findet* — Itap. i5 (*• 
s8o) mufs nach derfelben Handfchrift, und nach 
Garat, gelefen werdend qui eum Je Phdrfalica fugA 
perTecHti funt ftatt profecutiy wie gedrückt tbj&ht, ohne 
dais der 'Herausgeber etwas gegen Go^-af. vorg^ 
bracht hktt^. ' ',;: > 

'' In deh'^^kteren Bo^eh ftefgt ] die' Sorgfalt de« 
Herausg.^ ü;nd'man Wird hSei: felten^r Ur'fache habeiif 
über Widerfprtiche im 'I^exte ii^nd in den Noten zu 
klagen. !DocH fteht Kap. 18 S. 314 nocTi im Texte 



minem. *' Daf. 8. Si^ilk (iürdttirch die 'tatik. 
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fchrift vcrclämnitc a (a tua "^ fnmlliaritate — ^rofcite- 
ret) beybeliiiUen. Käp. 19 zu Anfange ßebt noch: 
Sed jam ßupra et flagitia amittaih ftatt omittamus ^ S. 
5^3 auiddnjn jam tum ftatt i'am tum auiddam^ daf. ir#r 
ind^yilexandriam ftatt inde itir uilexandriam» Kap. 
" SO S. 539 erklärt der Heraueg. ausdrücklich , dafs er 
dem Garat, folge, und doch ift pofiea cufloditus (ftatt 
€iiltus) fum'a te, was, wie man fich auch immer 
-n^endct, keinen klaren Begriff giebt^ beybehalten. 
r>ar. S. 547 können wir , wenn Harat. fchreibt , der 
Vatikanus behalte di^ 'Vulgate ^bej, dief« nicht an- 
ders verßehen , als dafs in ihm nequitiae ftehe ; der 
Herausg. aber Tagt , er gäbe neauitia perditis ratlonx* 
bus, S.348 ftc^^ wieder advolnßi im Text^, während 
Garat, advolas billigt. Kap. Sj zu Anfange» S. 383, 
findet fich Reli<fuae fartts tribunatus principio fimites^ 
da die Haiulf cliriften principüs haben, und dadurch, 
wenn der Singular erfoderlich feyn Tollte, auf prin^ 
cipii führen. Doch wir brechen ab , weil alle folche 
Widerfprüche und Nachläfligkeitcn aufzufüliren, 
nicht erwünfcht ift. « 

Druck und Papier find , wie' man es von diefem 
Verleger erwarten kann. Nur febr wenige und leicht 
kenniHchts Druckfehler find uns aufgeßofsen. S* 89 
tarn ftatt twn^ S. 115 volutates ftatt voluntatts i in den 
Anmerkungen S. 249 laudiam ftatt läudum, und S. 375 
tempta ftatt dcmpta. 

P.D. 

-Stuttgart 9 b. Lofflund: Formeriehre der lateinU 
fchen Sprache, für Anfänger und Geubtere\ erlttu« 
tert durch lateipifche und deutfche Übungen, von 
J« C. Heim f Präceptor ain^ königh Gymna&um 
zu Stuttgart iß^o« 264 ^. 8- (^^ g^O 
£in Übungsbuch der lateini fchen Sprache/ wel- 
ches in gehöriger Stufenfolge, fortfchreitend den An- 
fanger mit den einzelnen Redetheilen praktifch be-^ 
kannt machte und ihn gleich bey Erlernung der er- 
fieii Elemente iii das Überfeteen einführt , wird ge« 
w^ifs allen denen fahr willkommen feyn , welche die 
Scb\iueriffkeitcn> die in den gewöhnlichen Lefebü- 
chern gleich zu Anfange durch die Aufnahme fchwe- 
rerer Verba und- fyntaktifcher Eigenthümlichkeiten 
der lateinlfchen Sprache fich finden, zu bemerken 
Gelegenheit, gehabt haben* Wir können daher dem 
Vf. der vorliegenden Formenlehre im Ganzen nicht 
anders, als unferen Beyfall zollen für die Mühe» die 
er fich gegeben hat. £s find von ihm , nach einem 
kurzen, vVdrterverzeichnilTe (auf den erften 36 Seiten), 
das nicht zanälchft nach dem Alphabet, fondern nach 
den einzelnen Redetheilen, und in dtefen wieder 
nach den verfchiedenen Declinationen und Conjuga- 
tionen f und nach den Endunsen und der Sylben^ 
zahl der Hauptwörter geordnet ift, und die in diefem 
Buche am häufigften.vorkonnnenden Wörter enthält« 
lateini fche und deutfche Beyfpiele zur Einübung deip - 
Declinationen, Conjueationen u. f. w. gegeben. So 
xweckmäfsig wir dieles finden, und fo fehr wir im 
Allgemeinen mit der getroffenen Anordnung und 
Auswahl zufrieden findj fo können wir doch einige 



Bemerkun/en nicht unterdrückeiu Zunichff fcheinC 
uns der Vf. das Buch mit fielen Dingen überladen 
zu haben » die billig wegbleiben konnten, da fie den. 
Raum nur unnütz wegnehmen. Hieher rechnen 
wir zuerft die nach Art der beliebten Verftand.esübun- 
gen eingerichteten Entwickelungen des Regriftes der 
Hauptwörter, Artikel u. f. w. Z. B. », Lehrer, Nenne 
mir ein Jeder der Reihe nach den Namen eines Ge- 

fenftandes, fey er lebend oder leblos, der fich in 
iefem Zimmer befindet. Schüler. Tifch , Bank u. 
f. w. Lehrer. Saget mir Jetzt Namen von Gegen- 
ftänden , die im Garten, im Walde u. f. w. fich be- 
finden. Schüler. Salat, Rettig, Eiche u. f. w.** Wo- 
zu in aller Welt diefe Verftandesübun^en, die eigent-- 
lieh keine find, da dem Lehrer, wie dem Schüler 
Frage und Antwort in den Mund gelegt werden, |in ei- 
nem Buche, worin die lateinifche Sprache eingeübt 
werden foU ? Man wird doch das Lateinifche nicht 
mit kleinen Kindern treiben wollen, die kaum 
in ihrer Mutterfpracbe' lefen können, und noch 
nichts von der deutfche« Grammatik gehört ha- 
ben? , tut , folche Elementarfchüler erhnne manr. 
dergleichen Denkübungen fo viel man Luft hat, 
aber für den Gymnafiaften find folche Spielereyen 
^überflüflig. Eben' fo * unnütz find die befonde* 
ren Paradigmen der deutfchen Declinationen und" 
Conjuga tionen , aus demfelben Grunde, weil keirf 
deutfchcr Knabe lateinifche Grammattk lernen foU, 
der nicht fchon die Grundformen feiner Mutterfpr»- 
che kennt, und weil die Paradigmen der deutfchen 
Sprache in jeder deutfchen Grammatik zu finden 
find, von. denen eine in jedes Schülers Händen feyn 
mufs. . Aber auch die lateinifchen Paradigmen brauch- 
ten nicht aufgenommen 3U werden, fondern ftatt der* 
(elben war eine einfache Verweifung auf die ge* 
wohnlichen Grammatiken hinreichend. Denn diefd 
kann der Schüler doch nicht entbehren , da , wenn 
die Formen auch vo^ftändiger hier ftänden, als fieftc- 
hen, zu der SynUx die Grammatik erfoderlich wäre» 
Warum foU alfo der Schüler, der in der Regel da» 
Geld gar nicht überflüifig hat, das amo, lego etc. 
xweymal bezahlen? Durch Weglaffung diefe» Ubcr- 
fluflcs (wohin auch die ünvollltendigen Bemerkun- 
gen über die Bindungen der Subftant., Adject. u. f. w; 
Sehören) wäre das Buch vielleicht um ein* Drittel 
ünner geworden. Dafs zu Ende des Buches auch 
einige Übungen über den accufativus cum inßnitivo^ 
das Getundinm und »SiipMum fich finden , tadeln wir 
nicht, obgleich darin einigermafsen ehi Übergang in 
flie Syntax liegt. Zur Rechtfertigung^ davon bemerkt 
der Vf., dafs nur in diefer Conftruction die verfchie-» 
denen Arten der Ipfinitive genügend eingeübt wer* 
den können. Überdiefs mufs , wer diefes Elenicn- 
tarbuch durchgearbeitet hat , nothwendig fo wöit 
gediehen feyn, dafs er zu zufammenhängenden Sä- 
tzen geführt werden kann, und hier werden ihm oh- 
ne die allgemeinfte Kunde von dem accufativus cum 
inßnitiva fogleich Schwierigkeiten aiifftofsen. Aber 
aus denfelben Gründen hätten wir gewünfcht, der 
Vf. hätte auch die Participia nicht ganz übergangen. 
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Gegen das voranftehentle WöTterrerzeiclinifs 
haben wir auch Mancherley x\x erimiem. Dafs der 
Anfänger zur Erlernung von Vocabeln angehalten 
■^©rde, und dafs er diefe der Erleichterung und der 
Klarheit^ des Denken« wegen in einer gewiffen Ord- 
lüung lerne, finden wir fehr billig. Aber man mufs 
ihm doch auch folche Wärter darbieten, die er nach- 
her in den Schul Pchriftftellern bald wiederfindet, 
nicht etwa ftlten vorkommende Kunftausdrücke, 
veraltete, in ihrer Bedeutung fchwankende, oder 
neu gcpräg\;e Wörter. Hiehcr gehören ßoreuus , pa» 
ganuSy crucigrrf turanäus^ caryophyllum ^ it^x ,^ auch 
wohl curruca^ runcina u, a. Dann vcrmifst man Co« 
wohl in diefem WörterverzeichniiTe, als welter hin- 
ten die Befolgung einer Regel bey Bezeichnung oder 
Nichtbeaeichnung der Quantität. VioUi^ das der An- 
fänger fchon der Viole wegen falfch ausfprechen 
wird, ift ohne Bezeichnung geblieben. Hingegen 
crepufculum^ diluculunif deren Quantität die allgemei- 
ne Regel lehrt, haben das Zeichen der Kürze auf der 

, vorletzten Sylbe, welches bald darauf in periculum 
wieder fehlt, Celeritas fteht gefchrieben celeritas^ 
hingegen crudelitas ohne ein profodifches Zeichen. 

. HuYnanus ift, WO es das'erlle Mal vorkommt, S. 17, 
nicht bezeichnet, wohl aber zum zw-eyten Male, S.^ 
1^« Eine folche Willkühr geht durch das ganze 
Buch. 

Der lateinifche Ausdruck ift nicht überall ri^h* 
tigf wen,igftens nicht genau. Diefes lehren Wendun* 



gen, wie ß' fluvius latus eß^ tpiaerltur nn (fiuxjuc fit 
profundus^ S. ^5h ^^^^f Uberisjuii faepe denegat rjuid* 
ffuam (ftatt alicjuid) cfnod rugant o. ,210. Die Tlus- 
quamperfecta vos ^ ^afa jam efiis viri^ .püeri Jueratis, 
midti jam funt mendici f tjui ante divites fueraiit, prmi 
komines jeiices fuerunt ^ dum probi fuerunt S. 153 b\A> 
in allen 3 Beylpiclen unp äffend. So wird man noch 
weniger überall acht clailirche Redensarten erwar- 
ten, und fich mit Ckrißus fufcitatus ^ cß S. 127, und 
ährtlichen Wendungen beruhigen. Auch follte S. 23 
nicht ^teheu cerno^ crevi, cretum^ ich fehe^ d;^ in der 
Bedeutung feheu, das Perfect und das Supinum von 
guten Schriftftellern nicht gebraucht wird. 

Dafs gleich in die "erften Beyfpiele einige Verba 
eiHgemifcht lind, können wir, wenn auch die IJber- 
fetsung bey gefügt iß, dennoch nicht hillfgen, daim- 
' mer dadurch dem Anfänger etwas gegeben wd, 
was ihm vor der Hand unerklärt bleiben mufs. Bei 
Vf.. fühlte ftch dazu wahrfcheinlich dadurch verau- 
lafst, däfs.ihm der Inhalt ohnc^Verba ^uinagerfchien. 
Aber diefes durfte ihn um fo weniger beftimmen, da 
wir weiter hinten, wo viele Verba zu. Gebote fieheii, 
keine vorzügliche Anfmerkfamkeit darauf verwendet 
fehen , den Inhalt befonders anziehend zu mackent 
vielmehr dcrfelbe Sinn oft wiederkehrt , und Adam, 
Noah, und ähnliche .Hei den der jüdifchen Gefdiiclite, 
äen Knaben e/müden* 

0. 
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GniicviscHt LiTBRATVii. Königsberg, b. NIcolovius: 
Fragmenta l/broram Sibyllinorum quae äpud JLactdntitim 
nperiUntur^ Veterum liororum. tarn editorum ^uam fcri« 
totorum auctoritate emendavif ^ C. L, Struve, Auch unteif 
dem Titel : Zu der dritten Sacularfeyer det Refärntations' 
feßes. Voransgefchickt find grammatifche jund'hritifche Be- 
merkungen ither einige Stellen griechif eher SchriftfieÜer ; Sie* 
Stück, über die Sibyllinifchen Fragmente im Lactantius^ 
»817. 6ö S. 0. (la grO 

' Herr Dr. Struve fahrt forf , fch'itzenswerthe Bevträge 
sur Bericht igunj^ der alten Schriftfteller zu liefern. 2;uvor- 
Üeaendem Schrmchen hat er die im Lactantius enthaltenen, 
iina> dafelbil fehr verderbten Stellen der Sibyllinifchen 
Weiifagungen theils für fich felbft, durch Vergleiehung der 
alten Aufgaben, und einer Handfchrift de« Lactantins, tkeili 
mit Zuziehung der Ausgaben der Sibyllinifchen Geringejztt 
verbeATem gefucht. £r benutzte zu diefem Zwecke 5 Ausga« 
^dv der SiWUinirchen Geftinge, die des Betulejus, ^eSe\ i645« 
die, in der dunmluna orthodoxer Schriften, Bafel i5ti9,.^nd 
die det Opfopoeus^ Paris i6oy» und 4 Ausgaben des Lfetan- 
tiuiy 9 Venetianilche von i4q4 und &509 , die Parifec von 
l5iS und Oxforder von 1684. Befonderen Werth l^t er auf 
rine Handfchrift dci* LiA^tantiai in der Konigiberger Stadt- 



bifaliothek , welcher die infiitutionei , und die Schriften it 
ira und de opificio dei enthalt« liber das Alter derfelkn 
wagt Hr. Str, nichts zu beilimmen > ' aher ihre Vortrefflich' 
keit hat er bewährt gefunden. Des Griechifcficn ift JerAb- 
fchreiber Cund vielleicht fchon fein Vorgänger ^ jjeffeii Ab- 
Cchrift er jetzt vor fich hatte) nicht kundig gewefen. ij 
hat daher diejenigen ^echifchen BuchAaben , welche siit 
lateinifehen Ähnlichkeit zu haben fchicncn, mit lateini- 
fchen BuchAaben ausgedrückt, natürlich nicht ohne fto* 
fse Irrthümer, ,wie denn A A A alle durch A, 6 hU^t 
durch p u. f. w. bezeichnet w^erden ; die.- übrigen abe'» 
'yvelche in dem lateinifehen Alphabete nichts Ähnliches ha- 
ben, durch rohe Schriftzüge nachzumalen vcrfucht. Dadurch 
würde das Lefen fehr erichwcrt werden , wenn nicht >vie 
der die wSrtliche latein. Ubcrfetzung und die Vereleichvng 
des gedruckten Textes einige Erleichterung gewährte. Hr. 
Str, fucht nun mit feinem bekannten Scharffinne die Leieir- 
ten der Handfchrifl zu entziffern, und Leurtheilt fie ahd&u. 
Gelegentlich werden datey auch von ihm eini/se BcjlräJ« 
zur Jurgäfizung und Berichtigung der WcSrtertiücher gelie- 
fert y.namentlieh über clie mit ««^ zufammengefetcten Wo^ 
ter S. »7 fl"., über VerbalfubAantive 9 welchf». den Urhcb« 
einer Hai;idlung anzeigen, auf ;^(f r^ou.'f. w. S. 90* 
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K/Ä CHENVERFAS 8 U N 6. 

DüssELqpi^F» b. Schreiner: Die Gefialtung der ivan- 
gelifchen Kirche, Von /, A. Küpper ^ Confiftorial- 
rath in der königl. preuff. Regierung zu Trier, 
und Prediger hej der daf. vereinigten cvangeli- 
Cchen Gemeinde. Erfter Theil. i8i8» XVI u. 365 
S. gr. 8. (1 Rthlr. 18 gr,) 

Unter den Schriften diefer Art^ über deren Gegen- 
ftand es allmählich ganz Rille und zweifelhaft gewor- 
den ifty ob dem idealen Leben delTelben je ein reales 
enifprechen werde, zeichnet lieh gegenwärtige durch 
ihre Gründlichkeit , Allfei tigKeit , Unparteylichkeit« 
und durch ihren Ideenreichthum yOr den allermeilleh 
aus. Vor des Vfs. Geifte ftehet[das kirchliche Lesben 
in feiner Wirklichkeit da, und zwar in einer fo 
reichhaitifen Anfchauung, wie fie bey Wenigen ge- 
funden wird» die über diefen Gegenftand üch haben 
Ternehmen lalTen. InterelTant ift diefes Werk auch 
darum , weil es uns den kirchlichen Zuftand in den 
RheinproWnzen darftellt , da wir feither vorzüglich 
nur von dem kirchlichen Leben im nördlichenDeutfch- 
lande unterhalten wurden. ' 

Die Anlage diefes Werkes , dem ein zwey- 
ter Band folgen foll , ift folgende. In . fechs 
.Hauptabfchnitten will der Vf. diefen Gegenftand aus- 
führlich und im Zufammenhange darftellen, von 
welchen diefer erfte Theil die erften drey Hauptab- 
fchnitte enthält. Der ^rfte Hauptabfchnitt enthält 
eine Darftellung 'des gegenwärtigen. Zuftandes des 
kirchlichen Lebens, um, fo viel auch über diefen 
Gegenftand geredet worden, nachzuforfchen , ob die 
Gebrechen des kirchlichen Zuftandes in der Kirche 
und ihrer VerfalTung felber, oder aufser derfelben, 
oder in beiden, mtraund extra^ »u fuchen feyen, 
Diefer Hauptabfchnitt I, wie jeder der übrigen, zer- 
fällt wieder in drey Abfchnitte, und jeder diefer 
wieder in drey üntcrabthcilungen. So wird hier 
das kirchliche Leben der eyangelifchen Chriften 
nach einem Reichthuine von Thatfachen , ferner die 
Anftalten in der evang. Kirche zur Darftellung und 
Beförderung des frommen Sinnes, z.B. Gottesdienft, 
Gefangbücher u. f. w. » ferner diefe Anftalten in ih* 
rem Zufammenhange als ein Ganzes dargeftellt, wo 
denn die allermannichfaltigften Mängel recht ficht- 
bar werden. Dafs diefe Stimme vom Rheine her im 
Ganzen dalTelbe verkündige, was die Stimmen von 
der Oder und der Elbe — läfst &ch fchon vermuthen. 
Doch fo arg und unkirchlich, wie die Entheiligung 
der heiligen Tage S. 7 ff- befchrieben^wird, batR^Ct 
/« ji. h* Z. iQSfi. £rßtr Bund. 



in dem Theile des nordlichen Deutschlands, wo er lebt, 
diefen Unfug nie erlebt noch gehört, und die Spuren 
firanzöfifcher Herrfchaft treten hier ausdrucksvoll her- 
vor. So fcheint es ein öffentlicher Hohn der chriftlichen 
Religionsanftalten zu feyn, iajsein f^iekmarkt aus zarter 
Achtung für den Cultus und den Verkehr der Ifraeliten 
vom Samftage auf den — Sonntag verlegt wird. In 
einem chriftlichen Lande? Von chriftlicher Obrig- 
keit? Es läfst fich kaum denken, dafs die kirchli- 
chen Behörden, die doch in jedem Lande eineStim« 
me, wenn auch eine gedämpfte und heifere haben, 
nicht follten eingefchritten feyn. Der zweyte Ab- 
fclinitt von I ift befonders reich , und ftellt eine ge» 
fchichtliche Begründung des gegenwärtigen Zuftandes 
der Kirche dar , wo über die einfeitige Verftandes- 
entwickelung im i8ten Jahrhunderte, über den Ein- 
flufs der Cartefianifchen Philofophie, der Franzofen, 
der Engländer, der allg. deutfchen Bibliothek, des 
Eudämonismus, der- kritifchen Philofophie und ih- 
rer Töchter, des franzöf. Umwälzungskrieges u. f. 
W-» fowie über die Wiederbelebung des kirchli* 
chen Geifteß, und die Männer, die dazu bcytrugen» 
fehr viel hiterellantes beygebracht wird. Der dritte • 
Abfchnitt giebt Refultate aus den beiden vorherge- 
henden , wie die Irreligiofität aus der Richtung des 
menfchlichen Gei|les , welche diefer im 13 Jahrhun- 
derte in allen Zweigen des Willens und Handelns 
nahm, hervorging, und wie weder die Neologie, 
noch die Paläologie, die Irreligiofität erzeugte, fon- 
dern die Verftändigkeit u. f. w. Was ift aber die 
Neologie Andere8,afs die Verftändigkeit und das Beftre- 
ben, dfic ewigen, überfchwänglichen Ideen unter die 
Herrfchaft der Verftandesbegriffe zu bringen. Alles 
zu befchneiden oder zu leugnen, was der inhalt- 
lofe Verftand nicht zu fallen und zu begreifen ver- 
mochte, und alle unmittelbare Gewifsheit in eine 
mittelbare zu verwandeln ? Schwanken doch tvoch 
Pliilofophen über dfe diffe'rentia fpecifica deis Verftan- 
des und der Vernunft, und die philo fophif chen Feh- 
dep können kein Ende nehmen , fo lange man über 
das Wefen der Vernunft nicht einig "wird, und diefe 
mit einem graduirten Verßande verwechfelt. Das . 
ganze Wefen der kritifchen Philofophie fcheint Ja- 
cohi fehr richtig bezeichnet zu haben durch die Ten- 
denz, die Vernunft zu Verftande zu bringen, wor- 
aus nothwendig Antinomien und Paralogismen, theo- 
retifche und praktifche Vernunft u. L w. hervorge- 
hen mufsten. -^ Der Hauptabfchnitt II ift über- 
fchrieben : Staat und Kirche, und Hellt vor Allem die 
Ausfprüche Chrifti und feiner Apoftel zufammen< und 
aieht Folgerungeu daraus, kritifirt das CoUegialfy« 
Nu 
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ßc^my und ftellt als höhere Einheit das Reich Gottes 
auf, unter "welchem Staat und Kirche hefafst feyn 
Tollen, Dem Cöllegialfyftem , welches Schuderoff 
neuerlich das Confraternitätsfyftem, fo^yie Greüing 
Staat und Kirche Zwillinge der Vernunft, nannte, 
doch dem Staate die Erftgeburt liefs, Tagt der Vf. 
viel Böfes nach. Wenn andere den Begriff des Staa- 
tes fo verallgemeinern, daCs fie hinterher auch die 
Kirche fchon darin finden, (auch die politive chrift- 
licbe ? ) fo fucht der Vf. nur einen höheren Begriff, 
der weit genug ift, um diefem Staat und Kirche un- 
terzuordnen. Allein ein folcher gemachter Begriff 
ift kein Princip, aus welchem beide in ihrer Ver- 
fchiedenheit \ind in ihrem ZufammenhangS könnten 
abgeleitet werden. Das R^ich Gottes bey unterem Vf. 
iß auch nicht das Himmelreich, wie es Chriftus in 
feinen GleichnilTen ausfpricht, fondern die philofo- 
phifche Idee von der Totalität aller göttlichen Zwe- 
cke. Allein diefes Reich Gottes wird uicht erfchöp/t, 
und geh^t nicht auf in d^n beiden Ideen Staat und 
Kirche. Überdiefs nimmt der Vf. die Hauptidee 
des CoUegialfyßems auf ^ iiSmlich die Selbftßändig- 
keit beider Jnftitute in der Sinnenwelt und ihre 
Nichtidentität, und folgert daraus. Weftn der Vf. 
femer den Staat als das gemeinfame Leben des Ver- 
Handes» und die Kirche als das gemeinfame Leben 
der Vernunft charakterifirt : fo ifi dicfe Charakteri- 
ßik^ weder beftimnit, • noch vollfiändig genug. Wenn 
nWlich dem Staate die RealiUruns einer juridifchen 
Weltordnung nicht erlaffen werden kann, fo hat 
derfelbe, als. folcher, nothwendis Antheil an einem 
Theile des Vernunftlebcns , wiewohl weder der 
Staat allein, noch die Kirche allein^ das Vernunftleben 
erfchöpft. In diefem Theile der Unterfuchung hat 
überhaupt Rec. den meiften Mangel an Gründlich- 
Keit, Klarheit und Zufammenhang , nach feinem 
Dafürhalten, die fch Wache Seite dieles Werkes ange- 
troffen, welches ausführlicher darzulegen, hier der 
Ort nicht ift. Namentlich fcheint de.m Vf. nicht be« 
kannt zu feyn, wie die neueren Vertheidigipr des 
Collegial- und Confratemitäts-Syßems Staat und Kir- 
che , die in der Idee gefchieden find , dennoch in 
der Wirklichkeit zu einem lebendigen Ganzen , zur 
Einheit, oder wenigftens zur Eintracht, verbinden, 
und beide in eine organifch^ Wechfelwirkung fetzen. 
Der Hauptabfchnitt III fucht die Grundgefetze 
der ey^ngel. Kirchenverfaflung auf, und giebt im 
erßen Abfchnitte vorbereitende Bemerkungen über 
die Bedeutung der chriftlichen Kirche überhaupt, 
und der evangelifchen insbefondere. Als w^efenüi- 
che Eigenfchaften fodert er zur letzteren Glaube ah 
Chriftum, Rationalismus und Proteftantismus. Man 
wird fich wundern , wie hier der Rationalismus als 
wefentliche Eigenfchaft einer Kirche genannt wer- 
den könne , deren höchfte und entfckeidende Glau- 
bensregei die heilige Schrift ift. Allein Rationalis- 
mus ift hier dem Vf. blofs die Vorausfetzuns, daf& 
der Stifter der Kir<:he das Wahre und Gute für die- 
felbe nicht etwa willkührlich feftgefetzt, und gleich- 
fam gefch äffen habe, fondern dafs das Wahre und. 
Gute ah ligh wahr und gut, folglich auch d^r Ver- 



nunft erkennbar fey^ Wenn, aber der Vf. weiter 
fagt:' diefes Streben, Bibel und Chriiftentham mit 
der Vernunft zu vereinigen, fey eine wefentliche 
Eigen thümlichkeit der evangelifchen Kirche, und 
wenn er diefes Streben felber.als ein philofophi- 
fches bezeichnet, fo fodert er als . w^efentliche Ei- 
genthümlichkeit der ^vangelilchen Kirche, dafs fic 
philofophirend fey, und hebt dadurch den pofitiven 
Glauben gänzlich auf. Ein erleuchteter', in AVilFen 
verwandelter Glaube hört eben auf, Glaube zu feyn, 
und verwandelt lieh in ein Wiffen. Ein folches Be- 
ftreben aber, den pofitiv gegebenen Inhalt der Reli- 
gionslehre zu rationalifiren, und in Religionsphilofo- 
phie zu verwandeln , gehört nach Rec. ' Einficht in 
ein ganz anderes Gebiet, als das evangelifche iL 
Der Proteftantismus ift eine blofse Folge des Glau- 
bens an Chriftum, und verwirft alle menfchliche Au- 
torität. Wir muffen aber den evangelifchen und den. 
' rationaliftifchen Proteftantismus unterCcheiden , wie 
diefer fich widerfetzt theils dem , was fich an die 
Stelle des Evangeliums, theils dem, was fich an die Stel* 
le der Vemunftfetzen will. Übrigens hat der Vf. Recht, 
dafs der Proteftantismus nur eine Negation fey, und 
. mit dem Glaubenszwanse entßehe, und mit demfel- 
ben erlöfche ; das Pofitive deffelben^ aber ift immec 
das Evangelifche, wefshalb man unter der proteftan- 
tifchen Kirche auch immer die evangelifche gedacbt 
hat. Ob aber nach einer Verfügung des pteuJl. geift- 

liehen Minifterii die Zeit gekommen fey^t den Namen 
„Proteftantismus^' als antiquirt und bedeutungslos 
anzufehen , -möchte fehr zu bezweifeln feyn, da es 
^vielmehr zu diefer Zeit gegen .geiftliclve und welt- 
liche Autorität recht Viel zu proteftiren giebt Der 
Bath , 4ie fcharfen Ecken und die ankämpfende 
Tendenz des Proteftantismus abzuthun, um Alles in 
dem fanftmüthigen Evangelismus zu vereinigen , iß 
Rec. immer in der gegenwärtigen Zeit und bey den 
feith^r gemachten Erfahrungen als ein fehr bedenk- 
licher Aath vorgekommen. Wenn der Vf. femer von 
demVerhältnifle des evangel. Chriftenthums zum Pro- 
teftantismus und Rationalismus fpricht, und beide 
letzte doch als wefentliche Eigenthümlichkeit des 
erften anficht, Co wäre ja hier die Rede von einem 
VerhältnilTe des Ganzen zu feinen Theilen, ohne vvel- 
che es kein Ganzes giebt, wodurqh aber der Begriff 
eines Verhältniffes aufgehoben wird. Begründeter 
ift das Verhältnifs zum Ratholicismus. Im zweiten 
und- dritten Abfchnitte entwickelt nun der Vf. die 
Grundgefetze einer evangelifchen Kirchenverfaffung 
rationaliftifch, aus demCnarakter der evangelifchen 
Kirche, und hiftorifcb, aus den organifchen Gefetzen 
Chrifti und feiner ApofteK fowie aus der Gefchichte 
der Kirchenverfaffung in Äcn drey erften Jahrhunder- 
ten. Sehr richtig bemerkt er , was auch fchon An- 
dere aüsgefprochen haben , dafs die Grundl^tze der 
Apoftel in diefer Angelegenheit mehr aus ihren Einrieb^ 
tungen , als aus deutlich ausgefprochenen Ideen ent^ 
nommen werden können.. Auch kommen hier mehrere 
begründete Bemerkungen gegen Plauks Gefchichte der 
chriftlich- kirchlichen Gefelllchaftsverfaffung vor. 

Der folgendeBjwd, dei: nüch der Vorrede S.XUIfcbon 
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ZU Oftemi 819 eTfcheinenfollte, foll im Haupiahrchn. 
IV die bisherige Confiftorial- und Syuodal-Ve r.tiriing 
mit einander vereleichen und beurtheilen, dcrhmfte 
eine den aufgefteUten Grundf ätzen en tiprechen de Ver- 
faffung vorfchlagen, und der^ feclifte die Geltaltung 
des evangclifchen Gottesdienßes, fowie die kirchli- 
chen Gefetze — mit genauer Anführung der im preuIT, 
Staate giiltigen — aufteilen. Wer erkennt aus dicfer 
Angabe des Inhalts nicht den Umfang diefes gedanken- 
reichen Werkes ? Wer ficht dem zweyten Theile nicht 
mit ungeduldiger Sehnfucht entgegen? DemRec, der 
die Anzeige diefes erfteh Theils in Erwartung des 
zweyten verfchob, ift wenigfiensderfelbe noch nicht 
zu Gefichte gekommen. 

Cm. 

Nbüstadt u. Ziegen e8ck 9 b. Wagner: Anreden 
an die erfien Stande des evan^eiifchen Deutfck» 
landsj ihren (?) Cultus betreffend. Von Friedrich 
Jofeph Grulich^ Diacon. zu Torgau (,) und Leh- 
rer an dem Ljceum daf. ißai' VIII u. 188 S. gr. 

Es mufs mit der VernachlSfligung^des öftentlichen 
Gottesdienßes bey vielen evangeL üeiueinden wirk- 
lich fehr weit ge*kommen feyn , wenn eiitc Schrift, 
wie" die vorliegende, ^hre Entftehung erhalten konn- 
te. Denn — lim Vieles mit wenigen Worten zu fa- 
gen — fie verfucht das Äufserffe , die Leute wieder 
m die kirchlichen Verfammlungen zu bringen; fie 
rerfch-mäht fogar den Vorwurf der Aufdringlichkeit 
nicht einmal, der ihr gemacht werden dürfte, indem 
fie fich an fo viele einzelne Perfonen insbefondere 
wendet, und fetzt^zum Theil folche Triebfedern des^ 
Willens in Bewegung, welche mian zu den bedenk- 
lichen (um nicht zu fagen , den verzweifeltften) 
zählen möchte. Kec. »^ der bey feinem vieljährigen 
Leben und Predigen^in einer Refidenzftadt gar man- 
che erfreuliche Erfahruhg gemacht hat, wie zu unfq- 
rer Zeit in den höheren Ständen immer mehr der 
wahrhaft religiöfe und kirchliche Geift ervVacht fey; 
und der dagegen bey den unteren Ständen faft durch- 
gängig nichts Aitderes findet, als ein blofs gefühl- 
und gedankenlofes Anhangen an alten kirchlichen 
Gewohnheiten und Gebräuchen, hätte freylich den 
Einfall zu der Abfaffung einer folchen Schrift nie ha- 
ben können. Aber fie ift da, und bey allen ihren 
übrigen guten Eisenfchaften ein trauriges Denkmal 
der Unkirchlichkeit unferer Zeit in einigen deutfchen 
Ländern. 

Wenn wir je bey einem Buche in einem Vorbe- 
richte die Angabe der näheren VeranlalTung erwartet 
haben : fo war es bey diefer ungewöhnlichen Schrift«. 
Statt diefes VoVberichtcs finden wir jedoch nur ein 
Blatt, überfchrieben: y^Textesworte : Verlaffet nicht 
nnfere heiligt Verfammlungen l Paulus**^ denen eine 
Stelle a,us Kofegartens Gedichten folgt. In dem Bu- 
che felbft geht der Vf. fogleich auf fein eigentliche* 
Thema los, und wir haben nur hie und da leife An- 
deutungen über feine perfönlichen Verhältniffe ge- 
funden, nämlich S. 146, wonach er nicht liiehr jung 
feyn kann, S. 166, auch S. 173, fo wie er nur ein 



einziges Mal, S. 136, über feine Lage als Kirchendie» 
. ner etwas fagt. » - 

Das Buch befteht aus iß Anreden, Von denen 
die 5 erften die Noth wendigkeit, die Kirchen zu bc- 
fuchen, im Allgemeinen^^ und nach vornämlich au9 
dem Charakter des deutfchen Volkes geschöpften 
Gründen, darfiellen, die übrigen aber an einzelne 
Perfonen, nämlich an die Freunde der deutfchen Spra-^ 
che,' 'Hunfi und Anfialt (^n), an die Fürfien , Staatsdie^ 
ner. Gelehrten , Arzte , Studirende^ . Erfinder und Ver» 
heffercr y Vornehme ^ Artige^ Oßiciere ^ Herrfchaften^ 
mfitter und Frauen ^ und evang. Prediger gerichtet 
' find. Wir wollen hier nicht unterfuchen , ob diefe 
Coll»Jctivnamen nach dem Titel des Buches Aie^erfien 
^Stände des ev. Deutfchlands bezeichnen und erfchÖ-- 
pfen ; wir wollen auch nicht gedenken , • da(s Erfin- 
der, Vornehme, Artige, u. f. f., fchon unter den 
Staatsdienern und Gelehrten gröfstenthels begriffen 
Waiden dürften ; wir wollen nur erinnern , dafs ei- 
ne folche Einrichtung des Buches öftere Wiederholun- 
gen zur Folge haben mufste. 

Die Anreden mag uns der Vf. felbß charakterifi» 
ren, indem wir fein eigenes Geftähdnifs darüber aus- 
heben, und einige Belege dazu ftellen. S. 14 fdgt 
er:. ^^Wir treten kühn unter Euch auf^ ein Deutfcher 
unter Deutfchen^ d, h, nicht mit weither erfonnenen 
und fein ausgefponnenen Kunfi- und Prunk-Reden^ fon* 
dern mit handgreiflicher Wahrheit und geraden Wortenf 
in kurzer^ freyer Anrede , wie fie der Geiß gab , auszu'^ 
fprechen,** Als Probe,der erfteren Eigenfchaft wollen 
wir den Inhalt der vierzehnten Anrede an die Artigen 
mit möglichft wenigen Worten angeben : „Den Arti- 
gen ift es zur. Gewohnheit geworden , Jedermann 
mit ihrem Betragen zufrieden z^u ftellen; fie bringen 
dem gefellfchaftlichen Leben manches Opfer, hören 
z. B. den durchreifenden Virtuofen blois , um ihm 
gefällig zu feyn, fpielen u. L f. Sollten fie denn van 
einem folchen Sinne der Humanität (für H.) nicht 
hingezogen wei'den zu der humanften Anftalt auf 
Erden, in welcher ihre Artigkeit felbft noch- zuneh- 
men und" veredelt werdexi mufs ? " Als Probe feiner 
Darftelluhg mögen folgende Stellen dienen, 8.51: 
„Ihr verachtet jene Ekelhaften, die auf ihren Reifen * 
deutfch zu feyii, verlernt haben, und als englifirte# 
italifirte« oder gar franzöfirte Krähen w^ieder kom- 
men. Nicht viel beffer find, die. ihr Deutfchthum 
für Deutfchthum nehmen und ausgeben, möchten 
gern das Nicbelungeiilied ftatt des Homers und der 
Bibel in unfern Schulen eingeführt haben, fchmü-. 
cken fich mit altmodifchem Schnitt und^ Kragen, 
rauchen ans Köpfen , fchnupfen aus Dofen mit Lu- 
thers Bild, turnen und find grob." S. 144.: „Wifst 
•ihr, was das heifse. Siegln? Nicht den I^eind jnit 
wilder Wuth angreifen und zurück vi'erfen 9 oder ei- 
ne Schlacht gewinnen, fondern einen über jeden 
Wechfel des Glücks oder Unglücks im Krieg erhabe- 
nen Muth zeigen. So blieben unfere PreuITen , feit 
iQoö von den Franzofen gefchlagen, dennoch die 
Ungebeugten, die Siegenden." Eine gewifs treffli- 
che Stelle! S. 133: „Sollte jemand die Art, wie ich 
euch unfern Gottesdienft zu empfehlen verfucht^ 



Ä87 



1 A. L^ Z. FEBRUAR i 8 & fi< 



tB8 



etwas getchrscabtf und die Gründe, womit ich euch 
für das Rirchenleben wieder gewinnen wollte, fogär 
unedel finden : fo geftehe ich wohl gern, dafs diefer 
Tadel aus einem ganz richtigen Unheil und Gefühl 
hervorgehe. Aber glaubet nicht , dafs mich • diefes 
Geftändnifs in Verlegenheit fetze. Ich trotze viel- 
tnehr darauf, dafjs es nicht anders feyn kann u. f. f.*' 

Unter den Anreden gefielen uns die an die Stu* 
dircnden S. iiO-'-li9» und an die Fraucni und Mutter 
S^ ißi .... igo befonders. Jene zeichnet (ich durch 
eine kräftige Beredtheit, diefe durch Würde und An- 
gemeffenheit aus , wenn wir von einer grofsen Un- 
artigkeit ab f eben, welche er S. 177 den Gliedern der 
Frauenvereine fagt. In der Rede an die Staatsdiener 
S. 73 — 8^ iß der Vf. zu frey. 

Noch muffen wir Hn. ti. fagen , dafs er die Gro- 
fsen nicht recht kenne, wenn er fie für feinen Zweck 
durch die mehrmals wiederholte Vorftellung zu ge- 
winnen hofft, dafs' üe ausgezeichnete Sitze in den 
Kirchen hätten. Man fehe S. 15, 17, 131. 

Verbergen können wir ihm auch nicht, dafs uns 
S. 63 die Declamation an den Buchhändler Brockhaus 
Bur Veranllaltung einer Preisbewerbung hin&chtlich 
der Kirchenmufiken nicht gefallen habe. Nein, die- 
fes Mittels bedürfen wir noch nicht, . um beffere Can- 



taten und Mufiken zu erhalten. Es ^ebt würdige 
Geiftliche genug, die nicht ohne Dichtergabe find, 
und die üe gern zum Dienfte der Kirche gebrauchen; 
(wir haben noch in den letzten Jahren trelHiche Can- 
taten diefer Art von dem würdigen Superintendenten 
. Hahn in Gera gef eben, die dort, wie wir hören, mit 
grofsem-Beyfalle ausgeführt worden;) es fehhauch 
nicht an trefflichen Künftlern, welche diefe Arbei- 
ten componiren würden. Aber unfere Kirchkaßen 
find nieift zu arm, oder die Verwaltung derfelben zu 
kleindeukend, als viel auf Inftrumente. Noten u. f. f. 
zu wenden , und gröfstentheils müuen die Chorge- 
hülfen Alles nur um Gottes willen thun. Bezahle 
man die dabey thätigen Perfonen nur einigermareen 
billig , fchaffe man das Nöthige mit Bereitwilligl^elt 
an, und es würde an vielen Orten bald mit den Kir- 
chenmufiken anders werden, als es gegenwärtig ift 
Rec. wundert fich, dafs bey allem Mangel an Auf- 
munterung der Cantorcn und Schullehrer in feiner 
Gegend die Kirchenmufiken noch fehr^ut find. 

Zum BeCchlufs unferer Anzeige w^ünfchen wir 
Hn. C, wie fein guter Wille und feine wahrhaft 
kräftigen, oft auch fchönen Worte es verdienen, recht 
viele Lefer , wagen aber die Erfüllung diefes Wun- 
fehes nicht zu hoffen. Xfip* 
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KiRCHiifiiBcKT. Ronnehurg, im literarifchen.CoiiiPtoir: 
iVißerifchaftliche Beurtheilune der Recenfion einiger Schrif^. 
ten über das F'erhältnifs des Staates zur Kirche in der I^eipzi* 
ger Literatur ' Zeitung. Von Dr. Jonathan Schuderoff, ritix, 
u. Superintendenten in Ronneburg. ig« 9- 70 S. g. (6 gr.) 

») Jiönigsherg, i. d. Univeriitäis - Biichhdl. : Noch einige 
ßVorte über die Wahrheit : dafs ein chrifilicher Landesherr 
der oherfte Bifchoff jeder Kirche in feinem Lande iß. Von Dr. 
ttudwig Augußiiähler^f Confiftorialrath , ordentlichen Cm) 
Prof. der Theolocie , Superintendenten und Pfarrer 2U Kö- 
nigsberg in Preulfen. 1820. 66 S. 8. (6 gr.^ 

Beiden ViFn. haben mifsfäUige Recenlionen Veranla/Tunc 
cegeben, ihre Kirchenftheorieen ge^en Mifsverftändnine und 
Einwürfe zu retten, und ihre Theorie theili tiefer zu begrün- 
den, theils klarer darzuAellen. Hr. Dr. Schuderoff^ kämpft 
gegen einen Rec. der Leipz. Lit. Z., der ihn befchuldigte, aas 
Verhältnis der Xirche ;;uni Staate gefchichtlich und wijfen- 
Jchaftlich verkehrt dargeiiellt zu haben. Siegreich fcheint 
ans Hr. Seh, zu kämpfen unter der Voraus fetzung, dafs fein 
Begriff vom Sfaate> deifen wrefentliche«^ und unterfcheiden- 
des Merkmal iÄ , dafs der Staat aus und nach dem Rechts- 
princip coriilruirt "werden mülfe, der.richti^re fev. Neue- 
re Theoretiker nämlich geben, wie Sch,^, 38 /ehr wahr 
Tagt, dem Begriffe Staat emefolche Ausdehnung, dafs er als 
das Iv Hfti irav daüehet, wodurch nicht nur der barba- 
rifchfto Despotismus, wo möglich, a priori begründet, £6n- 
dern auch ;ede teprlfentiative VerfaiTung aleioh von vorn 
herein unmöglich gemacht wird. Auch Hr* Dr. Kahler^ 
fafst den Begriff des Staates in einer Höhe und Allgemein-^ 
heit, dafs derfclbe Bürgerthnm und Kirchenthum in Roh 
begreift, wo es denn leicht ift, aus einem Begriffe gerade 
da« wieder heraus zu analyßren , was man fynthe/irend in 
ihn hineingelegt hatte, f^ach welchem Princi^ie aber diefe 
Syntheüs gefchehe , wird weniger beriickfichtigt. Ob die 



Theorie gründlicher werde, wenn die Begriffe Statt mi<l 
Kirche nach Küpper unter einen höheren, ^vie der Betriff 
des Reiches Gottes, gebracht werden, oder der BegrifF des 
Staates fo gefafst wird^ dal^ die Kirche gleich mit dann fteckt, 
daran zweifelt Rec. fehr. Noch ifk die Überzeugung nicht 
verdrängt worden, dafs es der Staat hauptfäohlich mit einer 
juridifchen, die Kirche mit -einer ethifcnon , beide mit ei- 
ner pofitiven Ordnung zu thun haben, und dafs beide in ei- 
nem höheren Principe^ nicht aber in einem will kühr lieh ver- 
allgemeinerten Begriffe, begründet find. Es liegt aber viel 
an der Wahrheit , daü der Staat nicht Kirche , und die Kir- 
che nicht Staat , fondern das eine von dem anderen in feinem 
Wefen^ in feiner Gefetzgebung, felbll in feinem hiftorifchen 
Urfprunge, verfchieden fey; woraus aber gar nicht foIjN 
dafs das, was im Begriffe getrennt vvird, auch im Leben und 
in der Wirklichkeit in getrennter Vereinzelung daftehen 
folle. Wir bedürfen daher eine% principii compofuionis, und 
diefes iß fchwerlich ein blofs höherer felb/tgemachter Be- 
griff, welcher Staat und Kirche unter fich oder in fich fsf^ 
Wo und von wem eine unabhängig^e Kirchengewalt gefodert 
werde, weifs Rec. nicht; es war bis jetzt nur von einer p* 
fetzlicheny conftitutjonellen, den oberffen Landesbifchof bin- 
denden, von ihm ausgefprochenen und anerkannten Kir' 
diengewalt die Rede , und dafs, wie auf dem ftaatsbüTgerli* 
chen, eben fo auch auf dem kirchlichen Gebiete nicht dIoü 
über -* fondern mit der Gemeine befchloflen. werde, wel- 
che Gemeine aber nicht der Clerus ifi. Wenn Rec. die auf 
dem Titel der Kählerfchen Schrift ausgefprojchene Wahrheit 
von ieher als feine eigene Überzeugung vertheidigte , ob; 

Sleich aus anderen Gründen , fo ift fein Dank , dals Hr. ^ 
iefe Wahrheit fo mKnnlich und kräftig 'und vielfettig ^^' 
A>richt, um fo aufrichtiger. Übrigens i/l es nicht des Rec 
Sache, Recenfionen über ne^onfionen jlvl recenfixe«. 

G. 
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AS TRONOMIE. 

Bbrlik, b. d. VerfalTer» und in CommilT. b« Dumm« 
1er: Afirofiomifches Jahrbuch für das Jahr X%2fl 
und für 18^3« ▼on /. £. Bode^ königl. Albronom 
IX« r. m^ 858 1^^ ^58 S. 8« 

Ua über die Ephemeriden , trelche unferen Lefem 
hinlänglich bekannt ^d, nichts eu bemerken ift, 
indem fie keine' vrefentliche Abänderung erleiden : fo 
gehen wir gleich su den Abhandlungen über, wel- 
che diefe Ephemeriden begleiten, und welche ftets 
einen To interelTanten Theil des Jahrbuchs ausma- 
chen, dafs man zweifelhaft ift, ob man dem ehr- 
würdigen Herausgeber für die mühroUc , aber noch 
immer mit jugendliclier Kraft fort|^fet2te Berechnung 
des Zahlenwefens, oder für den Eifer, womit er ftets 
eine Anzahl interelTanter Auffätze zufammenzubrin- 
gen -weifs , am -meiften verbunden feyn foll. Beides 
verdient ohne Zweifel unferc lebhaftefte Anerken- 
nung, zumal da das Jubiläum der Jahrbücher nicht 
mehr fern ift (indem mit dem Bande für 1^2$ det 
funf;ii£fie erfcheinen wird), und es doch nicht zu den 
gemeinen Erfcheinungen gehört, dafs etwas mit Ei. 
Fer Begonnenes mit foicher Beharrlichkeit fort^efetzt 
wird. In einem halben Jahrhunderte ändern die Wif- 
fenfchaften und ihre Liebhaber ihre Aufsenfeite merk- 
lich ; aber das ift wahre Beharrlichkeit, welche lieh» 
felbft durch die Folgen davon ^ nicht irre machen 
läfst, fondern unaufhaltfam einem Ziele auftrebt, 
welches der aftronomifchen Welt vielfältigen Nutzen 
verheifscn und gewährt hat. Möchte unfer verehrter 
Altvater doch noch weit über das Jubiläum hinaus 
Kraft und Freudigkeit behalten! 

Der Band für 18^2 fängt mit ^iner Abhandlung 
von Buttmann 9 einem Verfuche, die aftrognoftifchen 
"Namen einiger Sterne zu befeftigen, an. Rec. hat 
diefe Abhandlung mit vielem Vergnügen gelefen, und 
WÜnfchtCehr, dafs diefer Gegenftand efnftlich be- 
herzigt werden möge, wefshalb er auch nicht-aftro- 
nomilche Lefcr auf diefe , ihnen eine geiftreiche Un- 
terhaltung verheifsende Abhandlung aufmerkfam 
macht. Der Vf. findet die Namen etnzejner Sterne 
aus mehreren unverwerflichen Gründen nothw.endig, 
felbft wenn er zugefteht, dafs fie in ftreng wiffen- 
fchaftlicher Hinficht entbehrt weräen können: für 
das Gefpräch , für das Gedächtnifs ift Sirius, 
Arcturus . . , . beffer, als der Helle im grofsen Hunde, 
der Helle im Bootes u. f. W. — Aber cliefen Namen 
ßeht im Wege , dafs fie zum Theil häufige Andc- 
J. J. L. Z. i8««- £^rfi€r Band» 



rungpen erlitten haben, dafs. fie bis zum Unrerftänd- 
liehen verderbe find, dafs ihre Bedeutung, und felbft 
ihre Ausfprache , den Meiften unbekannt ift, auch 
dafs man fie auf ganz andere Sterne übertragen hat^ 
als denen fi^ eigentlich zukommen. Femer ift ihrer 
allgemeinen Annahme ihre zu grofseZahl hinderlich» - 
wodurch alle Vortheile in Nachtheile verwandelt«wer- 
den, wie diefes z. B. hcy dem neuen Eiazzifchen Ver« 
zeichnilTe derJ^'all ift, wo fehr bekannten Steigen 
fehr unbekanme Namen bejgelefft find, welche die 
AftrQnomen nöthigen , aus anderen VerzeichnilTen ., 
oder Charten ftets eine Überfetzung in die gebrauch« 
liehen griechifchen Buchftaben zu macnen. Der Vf. 
ftellt gewilTe Gefichtspuncte auf, welche man hej 
der Benennung der Sterne beobachten foll : es mül^ 
fen der Namen nicht zu viele fejn ; nur folche Sterne 
müften befondere Benennungen erhalten , welche ir-« 

?end eine Merkwürdigkeit , ih^er Helligkeit oder 
agenach, befitzen; die beftehenden Namen ,. oder • 
der gangbarfte unter ihnen, werden beybehahen, 
unbekümmert um die Ungleichförmigkeit der Spra- 
chen, welche fogar eine angenehme, die Übertra- 
gung der Sternkunde von Volk zu Volk beurkun- 
dende Mannichfaltigkeit gewährt« Ganz ungeändert 
werden beybeh%lten die. vorgriechifchen , griechi». 
fchen und lateinifchen Benennungen ; allein die ara- 
bifchen bedürfen einer genauen Sichtung, und na- 
mentlich müITen alle diejenigen geftri'chen werden» * 
welche durch offenbaren Barbarismus und Unwiflen- 
heitentftandenfind, wogegen aber Veränderungen der , 
Ausfprache oder Zufammenziehungen , inforern fie 
unferer Zunge geläufiger oder unferemOhre angeneh- 
mer find, Jjeybehalten werden. Alle Sterne erßerund 
aweyter Gröfse müITen eigene Namen erhalten , von 
den übrigen nur die durchihre Stellung ausgezeich- 
neten ; hat einer von ihnen einen arabi^hen Namen, 
fo wird diefer beybehalten , allein wenn es nöthig 
ift, für uns gefälliger gemacht, inföfern diefes ohne 
gar zu grofse Willkühr gefchehen kann; ift er ganz 
unbekannt, fo wird ein lateinifcher Name gebildet, 
wobey der fcl^on bey den arabifchen Namen ftattfin- 
dende Gebrauch, die Benennung der ganzen Bilder 
für einen Stern derfelben gelten zir lauen, zuweilen 
nachgeahmt werden kann. — Nach diefen Gefichts- 
puncten ^eht der gelehrte Vf. alle Sternbilder durch, 
kritifirt die darin vorkommenden Benennungen, und 
giebt Vorfchläge zu Achtzig Namen, wovon zwey 
Drittel bereits gangbar find. Es kann nicht geleug- 
net werden, dafs das bisherige Namenwefen den 
Aftronomen unanj^^ehm» und den Liebhabern gröfs- 
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tentheils unnütz Ift ; die erften haben daher neuer- 
lich den Ausweg eigrifFen , blors griechirche Buch- 
fiaben und Flamßeedfche Zahlen zu ftatuiren, und 
fpnft, die Sterne durch ihre Orten zu bezeichnen; 
könnte man ab.er' übereinkommen, ein paffendes Na- 
menCyftem allgemein anzuwenden : fo würde diefo 
für djfcs Gedächtnifs vortheilhafl feyn, und eine 5:«- 
nauere Kenntnlfs des geftirnten Himmels verbreiten. 
Rec. ift uichtinl. Stande, die von Buttmann vorge- 
fchlagenen Namen von- der Sprachfeite zu beurtheil- 
len;^ allein im Übrigen fchemen lie ihm ganz an- 
nehmlidh, und er würde es gern f^hen,' wenn irgend 
ein neuer Globus, oder zu dem felben Zwecke einge- 
richtete Charten, mit diefen Namen befchrieben 
iirüf den. Ein Grund, lieh felbft der ««m^ft Namen zu 
«rwehren, ift nicht vorhanden, da mit diefcm Ge- 
genftande ftets, feiner Natur nach, eine Willkühr, 
iin,d oft eine fehr unzweckmäfsige, getrieben worden 
ift. Ob aber die Aftronomen nicht ft^ lieber aBoo- 
«is als Arcturus u. f. w. fchreiben w^rden,^ fteht dahin, 
auch liegt es nicht im Sinne des Vfs., diefes zu ver- 
ändern- — Algols Lichtperiodc, aus neueren Beob- 
achtungen beftimmt, 'und Berechnung* des kleinßen 
Lichts diefes Sternes für 18^0 — 22 von Wurm. 
3Der Vf. findet aus einer erneuerten Discullion die 
£poche des kleinften Lichts im J. i8oö rz: 1 T. 17 ft- 
, 64' o'' mz. in Paris, und die Dauer der Periode = 
^ s T. 20 ft. 48' 58"t 50, und glaubt auch die Gleich- 
förmigkeit diefer Periode, feit der Entdeckung, durch 
die Beobachtungen beftätigt zu finden , was bejr an- 
deren veränderh^fien Sternen bekanntlich noch fehr' 
Äweifelhaft ift , wiez/B*. bey x ^78^*?" wo Olbers 
aus dei^ Beobachtungen eijie merkliche Änderung er- 
kannte. — In einem, mehrere Beobachtungen von 
Bürg enthaltenden Auffatze zeichnen vi^ir eine Er- 
fcheinung aus , - welche , foviel . wir wiffen , noch 
. «ie beobachtet worden ift. Bey djer Bedeckunff des 
Antares am 13 April 1819 . fah der Vf. einen Steirn 
6 bis 7 G/ofse aus dem dunklen Mondsrande austrcr 
tcn, und etwa 5 Secundeh fpäter erfchien Antares 
felbft als Stern erßer Gröfse. Man hat bekanntlich 
die Sterne häufig vor dem Mondrande gefehen; dafs 
fie aber fucceffive heller oder dunkeler geworden 
Wären, findet Rec. nirgends angemerkt. Hr. Bode 
glaubt diefes durch Dünfte der Mondes atmosphäre 
erklären zu muffen ; Bürg meipt , der Stern könne 
wohl ein Doppelftem feyn, ^wogegen fich auch 
3iicht8 einwtoden läfst, da ein fo naher Begleiter 
von dem hellen Hauptfteme, bey dem niedrigen 
Stande dellelben , fchwerlich, durch Fernrohre ge- 
trennt werden könnte. — Ältere Beobachtungen 
des Uranus ron le Monnier. Unter den zahlreichen 
Beobachtungen diefes fleifsigen Aftronomen findet 
fich Uranus 12 mal als Fixl^eriv-beobachtet ; dafs er 
feine Bewegung überfehen konnte, ift beynahe un-' 
legreiflich, und nur die grofse Unordnung, welche 
Bouvardj dem wir die Auffindung verdanken, in den 
Tagebüchern herrfchen fand, kann es ^inigermafsen 
erklären.' Diefe Beobachtungen , die früheren von 
FUmfi4edf welche Burckhardt aufgefunden » und die 



von Bradley und Tobias Mayer ^^^ foilten billig nach 
üb'ereinftimmenden Elementen reducirt, und neu ver- 
glichen werden. — Über die Sonnenfinfternifs vom 
7 Sept. 1820 von Littrow; ein fejir vollftändiges Vct- 
zrichnifsvon vorausberechneten Zeiten des Anfanges 
und Endes für viele Orter. — Über die geographi- 
fche Länge der Berliner köiiigl. Sternwarte, von £o- 
de; veranlafst durch eine Äufserung Zacics, wel- 
cher diefe Länge noch immer als beynahe unbekannt 
anzufehen Vergnügen findet. Dafs fie es keineswegs 
ift., zeigt der Vf. hier durch die Aufzählung von 27 
verfchiedenen Reful taten, welche einen nicht grö- 
fseren Zweifel übrig laffen, als auch andere ähnliche 
Beftimmungen ihn darbieten. — Eine merkvrürdige 
aftronomifche Entdeckung und Beobachtungeil des 
Kometen .vom July 1319 von Olbers. Die Entde- 
ckung, wovon hier die Rede ift, betriiFt den Kome- 
ten, delT^n letzte Erfcbcinung im J. 18^9 bekannilicli 
Encke in den Stand fetzte, Teine kurze Umlaufszeit 
von iflo5 Tagen zu erkenpen. Da wir bey (einem 
gleichfolgenden Auffatze von Encke über diefen höcUl 
intereJOTanten Oegeiiftand umftändlicher reden wer- 
den, fo führen wir aus dem fonßigen Inhalte der 
Olbersfchen Briefe nur das, den hellen Kometen von 
1819 angehende an. Diefer bot die fehr feltcneEr- 
fcheinung dar, vor der Sonnenfcbeibe vorüber zu gc- 
, hen , vi^elches Olbers zuerft durch Rechnung erkantt- 
te; allein leider hatte diefer Vortibergang Statt gefan- 
den, ehe man den Kometea beobachtet hatte, fodaüi 
keine Veranlaffung vorhanden, war, die Aufmerkfam- 
keit befonders auf die Soni^e zu wenden. Zufällig 
haben einige Beobachter die Sonne am 25 Juny, wo 
der Vorübergang Statt fand, aus anderen Rtickfichtai 
beobachtet,, und Olbers hat uns im Bande f. 1823 ei- 
ne fehr intereffante Zufammenfiellung, ihrer Wahr- 
nehmung geliefert, woraus wir hier Einiges anfuh- 
ren. Gleich nach der Bekanntmachung des »Vorüber- 
ganges zeigte der General von Lindner in Glatz Hn. 
Bode an, dafs er ^m 26 Juny um 5, 6, 7 Uhr Morg. 
die Sonne qhne alle Flecken beobachtet habe: ,an 
diefem Tage', zwifchen 5 und 9 Uhr Morgens , ging 
der Komet vorüber, und diefe Beobachtung fcheint 
daher zu beweifen , dafs der Komet ganz durchfich- 
tig war, fo dafs man ihn vor der Sonne nicht bemer- 
ken konnte. Allein fpäter wurden gegen die Beob- 
achtungen Zweifel erhoben, intlem durch mehrere 
Beobachter ' dargethan wurde , dafrf die Sonne wirk- 
lich, Flecke hatte, welche alfo Hr. von, Lindner über- 
fehen haben mufs , fo dafs er auch den, vielleicht 
'fehr klein erfcheinenden Kometen überfehen haben 
kann. Prof. Schumacher^ damals 'in Altona, hatte 

fenau zu der angegebenen Zeit' die Sonne mit tli^o» 
extanten beobachtet, und erinnerte fich beflimnit, 
fie nicht ohne Flecken gefehen zu haben; Prof. 
Brandes y, welcher im Sommer 1319 eigene. Beobb. 
über die Sonnenfleckeü machte, fand auch am 28 
Juny, kurz vor Mittage, einen augenfälligen Flecken, 
welcher freylich der Komet nicht mehr feyn konnte, 
auch früher fchon vorhanden gewefeu >vai-, welcher 
aber dennoch eine unverwcr&ch« Berichtigung i^ 
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JJninerfchem Beobadftnng giebt. Dagegen zeigten 
Dr. Gruithuifen, in München, und ProU Wildt in 
Hannover an, dafs fie wirklich kleine und verwa^ 
fchene Flecken in der Sonne beobachtet hätten, an " 
Stellen, ^wo nach Brandes kein eigentlicher Sonnen- 
Heck ftehen konnte. Hätten iie das Glucki gehabt, 
auch die Bewegung diefer Flecken zu erkennen , fo 
würde es keinem ZM^eifel mehr unterworfen feyn, 
dafs ein Komet wirklich vor der Sonne fichtbar feyn 
kann; fowie die Sache a.l>er jet2t fleht, bleibt noch 
zu zweifeln Jlaum, und man mufs bedauern, dafs 
diefe fo höchft feltene Erfcheinung nicht ' alles das 
Licht über die Natur, d^r Kometenkerne verbreitet 
bat, welches fie hätte verbreiten können und unfehlbar 
verbreitet haben würde, wenn der Vorübergang vor^ 
her bekannt gewefen wäre* ^-. Wir komipen jetzt 
au einer der merkwürdigften aftronoin. Entdeckun- 
gen unferer Zeit , nämlich den Kometen mit kurzer 
Umlaufszeit, über welchen beide Bände des Jahr- 
buchs ausführliche Abhandlungen von Encke enthal- 
ten. Diefes ift der Komet, den Porti am 2$ Novbr. 
18^8 entdeckte. Da wir aber vörausfetzen können, 
dafs unfere/i eigentlich aßronomifchen Lefern alle 
hie^er gehörigen Umftände hinlänglich bekannt find, 
fo wird es zweckmäfsiger feyn, die ganze Gefchichte 
diefer Entdeckung fo darzulegen, dafs auch Andere 
Theil daran Theil i^ehmen können. Als Newton die 
wahre Theorie d^r Kometen entdeckte , und Halley 
die erfte Anwendung derfelben auf die beobachteten 
Kometen machte, liefsen diefe. fith, durch reln-pa- 
rabolifche\ Bahnen, fo genau darßellen, dafs man die 
Abweichungen von dc^r Parabel im Allgemeinen als 
unbedeutend, und damit die Umlaufszeit als fehr 
lang anzufehen geneigt war. Halley fand aber zwey 
Kometen, die 1607 und 1632 erfchienenen , deren 
Elemente fo genau übereinjlimmten , dafs er beide 
als identifcb annahm, eine Umlaüfszeit von 75 Jah- 
ren beßimmte, und die Wiederkehr im Jahre i759 
vorausfacte, wo fie auch w^i^I^Hch erfolgt iß, genau 
fo, wie die Rechnung es vorfchrieb. Diefen Kometen 
bat man auch in älteren Nachrichten wiedererkannt, 
und er war bis jetzt der einzige, den man als wirk- 
lich mehreremale gefehen annahm. Nachdem die 
Seobachtungen genauer ge^yorden waren, verfuchte 
man, di^ Abweichungen von der parabolifchen Lauf- 
bahn durch einzelne Erfcheinuiigen zu erkennen ; al- 
lein die hellfien, lange beobachteten Kometen ^ wel- 
che übrigens für ünterfuchungen diefer Art am vor- 
theilhafteßen waren, zeigten nur fo geringe Spuren 
der elliptifchen Bewegung, dafs die Umlauf'szeit 
gewöhnlich über ein Jahrtaufend liinausjfiel , fo dafa 
man nicht mehr auf das Auffinden einer älteren Er- 
fcheinung rechnen, konnte. Im J. i8i5 hatte aber 
OLhen das Glück , einen kleinen Kometen zu finden. 
Welcher fehr deutliche Spuren der. Ellipticität ver- 
rieth, und von welchem mit der gröfsten Beftimmt- 
heit nachgewiefen werden konnte, dafs er in einer 
Periode von einigen fiebenzig -Jahren zurückkehren 
mülfe. Genauer wurde die Wiederkehr von Beßefl 
auf den Ailfang des Jahre« i887 beftimmt^ und fo wa-*-^ ' 



rcn nun zwey Kometen vorhanden , Jeren tnrze Um- 
laüfszeit man kannte. Beide gehen über die uns 
bekannten Grenzen des Planetenfyflems hinaus ; ^ber 
ein Komet, welcher immer in den nächften iJmge- 
bungen der Sonne bleibt, und nicht einmal die Tu* 
pitersbahn erreicht , war etwas Unerhörtes , woran 
auch Niemand gedacht hat. Ein folcher iß nun der 
von Pons entdeckte, wie Encke, welcher fich mit fei-' 
ner Berechnung befchäftigte, zuerft erkannte. Die 
Beobachtungen der letzten Erfcheinung waren durch- 
aus nicht durch die parabolifche Bewegung darzu- 
fiellen, allein fie fiimniten fo gut, .wie ganz genaa 
mit einer ellipjtifchen Bahn van 1205 Tagen Uriila^fä-^ 
zeit, fo dafs diefe bereits für fich höchß wahrfchein- 
lieh war* Diefe Umlaufszeiu erhielt aber ein fo gro- 
fses Gewicht, dafs nicht mehr sta ihrer Richtigkeit 
gezweifelt werden Konnte, dadurch, dafs auch im J. 
1805 ein Komet von Pons entdecktwar, welcher ftöh. 
gleichfalls nicht in die parabolifche Bewegung fügen 
wollte, und.deffeil Beobachtuneen Beß^eL^ welcher 
ihn berechnete , bereits damals nir unvereinbar mit 
diefer Hypothefe erklärte. Leider waren die Beobb* 
durch viele Fehler fehr ^entßellt, fo dafs man da- 
mals ^ nicht wagte, die Unterfuchung fortzu- 
fetzen, fondern fie bis zur erfolgten Bekanntma- 
chung fernerer Beobachtungen auffchob , welche 
aber nicht Statt gefunden hat. Man würde wohl 
die' ganz verfehlten Beobachtungen von den bef- 
feren haben trennen, und die Wahrheit erkennen 
können; allein man war noch nicht' dahin ge- 
langt, an fo kurze Umlaufszeiten zu glauben. Die- 
fer Koniet von ißoS, von Encke neu berechnet, giebt 
nun diefelbe Umlaufszeit, wie der vonigig, und die- 
felben übrigen Elemente, fo dafs es diefem vortreff- 
lichen Afironomen gelang, beide durch eine und die«^ 
felbe Bahn darzußellen, ond dadurch ihr^ Identität 
zn beweifen. Inzwifchen Ijemerktc Olhersi dafs 
aucli der im Jahre 1795 erfchienene und fehr man- 
gelhaft beobachtete kleine Komet in diefelbe Bahn 
palfe, und als er noch weiter zurüc](ging^ und zwey 
Beobachtungen eines von Meßler^ita lahre 178G ent- 
deckten Kometen verglich, erkannte "er aücli«von 
diefem die Identität: 10 dafs derfelbe Kom^ 4if irk- 
lich fchon bey i/tffrXrfcheinungen gefehen waV, und 
felbß dem hartnäckigßen Zweifler kein Bedenken 
mehr übrig laffen konnte. — Hier gab es nun etwas 
zu rechnen! Man mufste alle vier Erfcheinungen 
durch diefelhtn Elemente darfieTlen, und dabey die 
Änderungen berückfichtigen , welche fie durch die 
Anziehungen der Planeten erlitten haben. Diefe gro- 
fsen Rechnungen konnten {n keine helleren Hände 
kommen als in die Encke fchen;* im Jahrbuche für 
18123 erhalten 'wir ihre Refultate, welche auf eine 
fehr fonderbare Erfcheinung aufmerkfam machen, und 
dadurch bereits ahnden lailen, dafs der Komet auch 
zu Auffchlüffcn führen werde, welche unfere Kennt- 
nifs des Weltfyßems bedeutend vermehren werden. 
Nach der genaueßen Berechnung der Störungen 
können nämlich die beobachteten Umlaufszeiten auf 
die}>enige redttcirt werden , welche der Komet bejr 
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einer der Erfcheinungcn (t8o5) hätte; 
Encke, au» den verfchiedenen Perioden : 
1786 — 1795 = 1208,22 Tage 

»795 — i8o5 =»"07.77 — 

i8o5 — 1819 =..»207,25 -- 
alfo ftets abnehmend, über den Grund hievon kann 
man zwar verfchiedene Hypothefen aufftellen, allein 
einer von ihnen jetzt fchon einen Vorzug vor den 
übrigen einräumen , kann man^ nach unferer Mei- 
«unl. nicht; mehrere Erfcheinungen muffen erft 
beobachtet; und die Elemente danach fehr genau 
unterfucht Teyn . ehe man mit Grund eine Erklärung 
wird waeen können. Di^fe Abnahme der Umlaufs-- 
ieit hat indeffen auf die nächfte. von Encke vorava- 
berechnete Erfcheinung- einigen Einflufs wefahalb 
die Epheme'ride in zwey, m der Dnrchgangszeit 
duxch dai Perihel um einen Tag verfchiedenen Hy- 
pothefen berechnet wurde. Für unfere nördlichen 
feeeenden ift der Verfuch, den Kometen im Jahr« 
iRaa wiederzufehen, zwar keineswegs aufzugeben, 
allein der ungünftige Sund deffelben und feine Licht- 
fchwäche lallen das Gelingen auch unficher erfchei- 
nen ; in der füdlichen Halbkugel mufs er aber fehr 
fchön fichtbar werden, und es ift zu erwarten, dafe 
die neue englifche Sternwarte am Vorgebirge der 
RUtenHoffnung Allesliefern.werde was wir zu einer 
ibnauen Berechnung bedürfen, deRo mehr, da diefe 
Itcrnwarte ihr jetzige«« Entliehen den Vorftellungen 
au verdanken fcheint, welche Olbers wegen diefe« 
Kometen in England gemacht bat -. Diefer Komet, 
der jetzt bey uns eingebürgert ift , mufs "«^wen- 
dig einen Namen erhalten, fo wie der H«ü*Wcfc* 
und der Olberfche. Es and verfchiedene.Vorfchlage 
defshalb gemacht Encke ^iU ihn derl Ponsfchen nen- 
nen , allein Bode flimmt für Lnckcns Namen. Der 
von dem Letzten angeführte Grund, dafs die bei- 
den anderen Kometen nach ihren Berechnern ge- 
nannt feyen," beruht zum Theil auf einem Gedacht- 
nifsfehler, denn der Olbersfche Kämet wurde von 
BefTel berechnet. Nach unferer Meinung ift das Ver- 
dienft des Entdeckers defswegen hervorzuheben, 
weil.«hne diefen auch kein Berechner gewefen feyn 
wür^. Der HalUyfcke Komet hatte ^ber keinen 



eigeutlichen Entdecker, weil alle Welt ihn zu glei- 
cher Zeit am Himmel glänzen fah; der Olhersfche 
Xnufsteaber mit Fernröhren anfgeCucht werden, und 
fo ift es mit dem tieuen» den Ports zweym'al auffand, 
und eben dadurch die wichtige Entdeckung herbcy- 
führte. Diefer Komet ift zwar fchon von Mejfier 
(1786) ^^^ yon. Herfchels Schyrefter (i795) gefehen 
worden, aber diele Erfcheinungen führten noch 
nicht zu dem gegenwärtigen Refultate, und konnten 
nicht dahin führen ; der^ der diefes allein veranlafst 
hat, ift.Ponj, und es fcheint uns überdicfs billig, dafs 
itian feinen zahlreichen Kometenentdeckungen ein 
Denkmal fetze. Wir würden älfo für den Ponsfthai 
Kometen ftimmen ; nicht etwa aus Kälte gegen £n- 
ckens Verdienfte um denfelben, welche wir gewift 
würdigen , auch nicht aus Verkennung des vvcrtiis 
der früheren Entdeckungen, welche uns genau in 
dem Range der vor tierjchel gemachten Beobachtun- 

Sen des Uranus zu ftehen fcheinen. — Am SchluiTc 
es Auffatzes von Encke im Jahrb. für 1323 finden 
wir noch die gleichfalls fehr merkwürdigen Kefultale 
der Berechnung des III Kometen von 1819? welcher 
üch auch nicht in einer Parabel, fondern nur in ei^ 
ner Ellipf^ von 5| Jahr Umlaufszeit darftellen lifst 
Auch di^ kurze Umlaufszeit halten wir für völlig er- 
wiefen,_wehn auch die Grenzen der Unficherheit 
weit weniger feng find, ah bey dem vorigen. Auch 
diefen Kometen wird man in der Folge wiederfehen, 
wenn man ihn eifrig fucht, was am JBeften wird ge- 
fchehen können , indem man im Jahre 1324 und s5 
ftets die Linie am Himmel dtirchforfcht, in welcher 
die Bahn des Komete;) fich projicirt. Die häufiger 
werdende Liebhaberey für die Aftronomi^ läfet uw 
hoffen, dafs das Suchen nicht fruchtlos feyn werde. 
Vieles Apparats bedarf es dazu nicht, ein guter Ko- 
metenfucher von Frauenkofer ift hinreichend. — Auf 
diefe Weife fcheinen gerade die kleinften Kometen 
die merkwürdigften zu feyn, worüber man fich aber 
nicht wundern darf, da die in die weit geringere 
Zahl der fehr grofsen gehörenden längft ihre kurze 
Umlaufszeit gezeigt haben wjirden. Wenn fie, diefelbe 
befäfsen. 

iDer iefchlufs folgt im nächßen Stach) 
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Leipzig, b. Barth : Pathologifches TafcMhbuchfur prah- 
flfthe ArUe und fVundärite, CAuch unter dem Titel i^//- 

Bearbeitet und heramgegeten von Dr. G. fV Combruch, 
K3ni«l. PreufT. Hof- und Medicmalrathe , prakt A^^^^^^^ 
Bielefeld in Weftphalön u. f. w. und. Dr. J. CK Ebermaier^ 
5r«;.1 FreuIT Rcaierungi- und Medicmalrathe zu Cleve, 
Sc&m Bennthlim-f^^^^ Hof. uadMedi- 

ffirTlhe u. f. w. ar ThL « Bd.) Zwevte fehr vermehrte 
aÄ ia2i. 400. S. 8. Ci Rthlr. 4 gr.) S. die R.cenfionder 
eXn^Auflaße Jahrgana iSM- No. 29. Da. Buch behauptet 
feinen ancrkanalen Werth. 



Leipzig, b. Barth: Orthographifche rorlegeblitier und 
Übungsfliiche, Ein Hülfsmittel zur Erleichterung und Bt- 
forderung des Unterrichts in der Rechtfchreibung und dti 
Gebrauchs' des Genitiv's, Dativ* s und Accufativs^ nicht blo« 
för Volks fchulen in Städten und Dörfern, fondern auch füi 
die untern ClafFen höherer .Volksfchulen braut^hbar, von J- 
C. F, Baumgarten, Oberlehrer an def Erwcrbfchule t^ 
Mai^debur^. Seohfte, aufi neue durchgefehene> vermehrte 
und verbefTerte Auseabe. issi. 8* Ci lUhlr.') S. d. ^' 
Jahrg. 1817. No. 8. Val. 1810. No. «oo. S. 176. Der Wü«- 
iige Gebrauch diefer Blätter oewätirt i^e Brauchbarkeit 
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fiERLiir 9 b. d. Verf., und in ConümilT. bey Dumm* 
ler: Afironomifches Jahrbuch für das Jahr 'igSd 
und für iS^Sj von /. E.' Bode u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recer{fioh^ 

JLiine Abhandlung vom Prof. Fifcher über die Be- 
fiimmnng der Abweichung eines Geßims ohne Win- 
lielmeirer, blofs vermiuelft eines Fernrohrs'» wird 
Jieinen Nutzen für die praktifche Aftronomie haben» 
indem die nnbcdeutendften Fehler der. Beobachtun- 
gen leicht Fehler von mehreren Grailen im ReCultatc' 
hervorbringen könnten ; der Vf. benierkt diefes felbft 
am Ende. — £in Auffal» vo^ einem ungenannten 
Vf. über^den Gebrauch des Loths und der Waffer* 
wage, empfiehlt das erftere« Wir sUuben aber, dafs 
beide Mittel der Theorie nach gl^h gut find , und 
dafs es, vorausgefetxt, dafs die WalTerwagen vollkom- 
men- find, wie fie von JFrauenhofer und Repfold ver- 
fertigt werden, allein auf did mehr oder minder 
jBweckinäfsige Anbringung ankomme, wobey es in 
die Augen fällt, dafs die Natur der Inßrumente eine 
Verfchiedenheit verurfache, und dafs das eine beffer 
ein Loth , das andere beffer eine Waffer^age führen 
werde. Die englifchcn JKünftleV fchcinen die Waffer- 
wagen nicht immer zweckmäfsig angebracht zu ha- 
ben, fo dafs wir diefes als die Quelle der oft, und 
auch hier,' erhobenen Zweifel anfehen. — Den Ort 
eines Geftirns am beobachteten Alignement zu fin- 
den, -voir O/t^ri. Im vorigen Bande des Jahrbuchs 
wax ein Auffatz von Beffel, worin die Rechnungsart 
auf analytifchem Wege unterfucht wurde; hier 
bringt Olhers faft diefelben Vorfchrifteh durch trigo* 
nometrifche Betrachtungen heraus^ — Beobachtun- 
gen des (II) Kometen von 1819» Elemente jf einer 
Bahn, Befchreibung ^des 6 f. Aeichenbachfchen Mit- 
tagsfemrohrs und Meridiankreifes, Beobb. der Ju- 
piters-Oppofition u. f. w. von Gaufs, Das MitUgs- 
fernrohr fcheint dem auf de% Mayländer Sternkarte 
aufgeftelken, früher in diefen Blätter erwähnten, 
ganz gleich zu feyn. Durch Beobachtungen in der 
Nähe des Äquators ftehender Sterne fand Gaufs den 
«wahrfcheinlichen Fehler eines Antritts an den Faden 
2= 0^,090 in Zeit , was eine- b^fondere opiifchc 
Stärke und Deutlichkeit . beweifet. Das Mittel aus 
allen 7 Fäden hätte hienach den virahrfcheinlichen 
Fehler o'',o34. , oder eine halbe Securide im Bogen. 
Am K«p/oU/cAen grofsen Meridiankreife machte Gaufs 
die intercffante .Erfahrung , däfl das Auflegen eines 
J. A. L. Z. Erßer Band. iQß2. 



Loths Ge^vHchts am Objectivende die Zenithdiftan^ 
zen im Horizonte um eine Secunde* änderte; ..er 
fchliefst hieraus, dafs man fich fehr vprfichtig' gegen 
die Biegung der Inftrumente verwahren ihülle, und 
unterfucht. die relative Biegung der verfchiedenen, 
gegenwärtig das meifte Zutrauen geniefsenden In« 
ftrumente. Zwifchen Fonds Rreife, und dem eben er* . 
Wähnten Repfoldfchen^ bringt er einen Unterfchied 
von i",5 im Horizonte heraus; zwifchen diefem 
und dem Caryfchen Kreife auf der Königsberger Stern^ 
warte eixien Unterfchied von 4",5. Es ift Rec. 

' ftets unbegreiflich gewefen, wie man eine, bey vie- 
len Inßrümenten fo oftenbare Fehlerquelle fo. lang& 
hat vernachläfligen können, vorzüglich bey deni 
Wiederholungskreifen. Doch werden wir bald hie* - 
mit aufs Beine kommen , theil« durch die von meh- 
reren Seiten verfprochenen Prüfungen vortiaitdener 
Inftrumente, theils durch die von Reichenbach neuer« 
lieh yorgefchlagenen Mittel, die Biegung ganz zuver-« 
meiden. Einige angeführte Beobachtungen des Fo«^ 
larßems geben eine Vollkommene l/bereinftimmung 
der Tafeln von Beffel mit dem Himpiel (i8i9)« 

Aufser den hier angeführten Abhandlungen fin- 
den wir im Bande für ißaa noch mehrere, den II Ko- 
meten von 1819 angehende Auffätze. ' Beobachtet 
wurde er von TralUsy Oihers^ Encke, Bode^ NtVo/ai, 
Gaufs und Hardifvg^ Leski^ Fond; berechnet von Ni» 
colai^ Dirkfen^ Otbers^ Encke^ Eine möglichß genau 
an die Beobachtungen angöfchloffene Bahn kömmt 
noch nicht vor;, aber dife Rechnung von JSicolai 
fiimmt, wenigßens bis zum 4 Auguft, fo nahe über- 
ein, dafs kaum noch Etwas^zu wünfchen übrig 
bleibt An fonßigen aßronomiLchen Beobachtungen ' 
finden wir Auszüge aus den Tagebüchern der Stem-> 
garten von Wien, Prag, Wilna, Cremsmünftert 
Berlin, Königsberg, Seeberg, Manheim, Göttingen'; 
meid Planeten - Oppofitionen, FinlierniiTe u f. w. -« 
• von fehr ungleichem Werthe ! — Vom Kometen y 
▼on I8i8^^i<^^i^ wir nur Königsberger Beobachtun* 
gen; allein Har<2m^ in -Göttingen hat ihn auch, am 
j^nde derErfcheinung^ beobachtet, ohne feine Beobb^ 
bis jetzt bekannt zu machen. Die Schiefe der Ekli- 
ptik, im Mittel aus 10 Sonnenwenden, mit der ver«^ 
befferten Nutation berechnet , geben die Königsber- 
ger^eobachtungen ä 23^ fi?' 47"»56 für 1815, wo- 
bey zu bemerken ift, dafs beide Schiefen genau gleich 
erfcheinen. In Manheim beobachtete Nicolai mit 
dem 3 f. Reichenbachfchen Wiederhol ungskreife die 

, fcheinbare Schiefe bey der Sommerfonnenwepde 1820' 
*s 03^ 27' 56", 35; die PolhÖhe = 49^: 2(>' 12'', 93. 
Pp , 
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Die Herren Wefiphal^ Encke, Nicolai haben auch die- 
len Band mit Ephaaieriden der neuen Planeten au«« ; 
geilaitet. Unter den kürzeren Nachrichten finden 
wir eine Notis (wir hätten eixie umftändlichere ge- 
Wünfcht) über eine von Pr/Idr in Berlin au&geführte 
Theilmafchine, welche, nach den darüber bekannt 
gewordenen Angaben, fehr^ Viel leiften mufs. 

Der Band für 1 8^3 wird durch eine Abhandlung 
, von Fifcher über diephyrircheBefchaffenheit der Ko- 
meten und ihref Schweife eröffnet, welche wir mit 
Itxefonderem Vergnügen gelefen haben, indem wit 
Alles y was über die^ Materie bekannt ift, mit vie» 
lern Neuen vereinigt gefunden haben. Der Vf. - 
macht darauf aufmerkfaro, dafs die Schwere nicht 
»othwendige Eigenfchaft der Materie fey, und dafs 
man auch negativ grävitirende Materien denken könne, 
deren Dafeyn bey den Kometen durch den Augen- 
fchein bewiefen fejr. Diefe repul&veh Kräfte der 
Kometenfchweife find,, bey Gelegenheit des Kometen, 
von 181 19 durch Olbers und Bratides fo vollftändig 
durch Rechnung belegt, dafs man an ihrem Dafeyn ^ 
nicht zweifeln kann. 'Auch für das eigene Licht, 
und die äufserft geringe Dichtigkeit der Kometen, 
werden Gründe angeführt» welche man in der Ab- 
. )iandluQ£ felbft nachlefen mufs , indem &ch das-' 
Ganze nicht in der Kürze darftellen läfsL -i- Geo« . 
;raphifche Ortsbeftin^mung'en in Odfriesland, von 
'^Umnnns; fie gründen fich auf Drey^cksmelTungen« 
*— Länge von Fifa aus aftr. Beobachtungen von 
}Vurm, Zach hatte den grofsen Unter rchiedzwifchen 
den,, durch trigonometrtfche Operationen und durch 
iiftronomifGhe Beobb. beftimmten Längen von Fifa 
hervorgehoben ; allein aus den aßr. Beobachtungen 
läfstfich» wie der Vf. hier zeigt, eigentlich gar 
lieine Beftimmung ableiten , indem fi« fehr bedeu-« 
tende UHterfchiede zeigen, und mit fchlechten Inftru- 
inenten gemacht wurden. Üie hier berechneten 4 
Beobachtungen fchwanken zwifchen 3»' 37", 2 und.- 
32' 3^'^ 9- — Bey träge zu.geographiCchen Längen* 
beßimmungeu, aus berechneten Beobachtungen der' 
beiden SonnenfinfternilTe vom 18 Nov. 18^6- ^^^ 4 
May iftiiB, von Wunja. Diefes iß die fünfzehnte 
Fortfetziung der.BeytrU^e, durch welche der Vf. be- 
reits feit geraumer Zeit die Geographie bereichert 
hat. Faß Alles, was wir von guten Beftimmungen der 
Mittagsunterfchiede der Sternwarten willen,, beruht 
auf deii Rechnungen von JVunn und Triemecken 
Per Nutzen, den üe dadurch geftiftet haben, ift fehr 
grofs , allein dennoch hat er bis jetzt keinen jungen 
Aßronomen gereizty'des felrgen Triesne<kers SleWe zvt ' 
übernehmen. Jetzt ßeht Wurm allein, und es iß nicht » 
mehr möglich, die Rechnungen über alle derfelben 
würdige Beobachtungen auszudehnen«. Diefes folU 
te anders feyn ; einer von uns follte fich entfehl iefsen, 
tUe varkomuien den Beobachtungen zu berechnen; er 
würde dadurch nicht nur der WiflenTchaft nützen,^ 
fondem auch Gelegenheit haben , in diefc Rechnun«, 
gjen eine fchärferc Kritik einzufuhren, als fie oft^erfah- 
iten hiibcu. Man mufs fehr bedauern, dafs viele be- 
fÜQiJLtQilde ^eruwarten» welche Beobachtungen genug 



feliefert haben , noch weit weniger |Mau beftimnat 
nd, als man erwarten follte; diefes liegt zum Tbeil 
an dem Mangel eines Rechners, zum Theil aber auch 
an dem Mangel correfpondirender Beobachtungen, 
•W'^elcher wohl mit dem erßen zufammenbäugt. 
Dem Rec. würde es vorzüglich intereffant feyn, wenn 
das Hauptaugenmerk am die genaue Beftimmung 
einiger Hauptftemwarten gerichtet würde, dämit> 
man für andere Örter feße Vergleichungsp miete erhiel- 
te. Über den iu wählenden Anfangspuiict müCsteman 
fich vereinigen ; doch der jetzt übliche Parifer Meri- 
dian würde den Vorzug verdienen, infofern nämlich 
dort noch fortwährend häufige Beobachtungen die- 
fer Art gemacht werden. Die Sonnenfinfternifs vom 
18 Nov. 1816 > deren Berechnung fFurm hier liefert, 
ift fi-üher bereits von Ha^en berechnet worden , unÄ 
hat, wenn man diefelbenVerglerchungspuncte wählt, 
.beiden Rechnern faß genau diefelben Mittagsunter* 
fchiede geliefert. — Über die beobachtete Exiftens 
einer Photofphäre der Venus im J. 1820» vom Gehei- 
menrath .Faftorff. Im April bemerkte der Vf mit 
allen Vergröfserungen- feiner Fernröhre eine fcharf 
abgefchnittene , . etwa 16 Minuten im Durchmeffer 
habende, leuchtende Umgebung des Planeten; — - e* 
hat aber Niemand früher etwas Ähnliches w^ahrgenom- 
men, fa dafs man weitere Prüfungen defto mehr em- 
pfehlen mufs, je verdächtiger die Richtigkeit der Beob« 
achtung durch das angeführte fchnlelle V^iedererfchei- 
nen eines .hinter der Photofphäre verfchwundenea 
Sterns wird. — Befchreibung des auf der Königs-^ 
Berger Sternwartft aufgeftellten neic}ienha€lCicYiexi Me^ 
ridiankreifes , deilen Anwendung tmd Genauigkeit^ 
ingleichen der Repfold^^chen Uhr, von BeffeL Für 
diefes Inftrument, welches gerade Auffteigungen und 
Abweichungen aiigleich giebt, und welphes der Vf. 
für einen Inbegriff aller Inftrumente, welche maa 
fonft im Meridiane aufzuftellen' pflegte, erldärt^ 
wurde eine neue Aufßellung eingerichtet, deren 
vorzügliche Güte fich durch die Bepbachtun-^ 
gen bewährte. Durch viele finnreiche Einrichtungen 
des Künftlers befitzt es eine Vollkommenheit, w^elv 
ehe der beobachtenden Aftronomie eine neue Epoche 
verfprichl, aumal da auch in Oöttingen und Mün» 
eben ganz ähnliehe Kreife find, und alfo von meh- 
reren Seiten zugleich beygetragen" werden wird. Di» 
optifche Kraft diefet Inftrumente ift To grofs, dafs 
man Sterne 5ten Gröfse damit bey Tage ficht; die 
Doppelfterne der erften Claffe zeigt es > ohne Sehwi^ 
rigkeit,^und der Vf. fand zufällig noch einen neuen» 
'fehr feinen, nämKch g^ootes. £r glaubt^ dafs die 
Kenntnifs der Doppelfterne dadurch anfehnKeh vei^ 
mehrt werden wird, indem es erlaubt, das vortreftli- 
che Fernrohr auf Tagbeobachtungen anzuwenden» 
welches bey^ Herfeheis Einrichtung nicht möglich 
-war. Der Vf. giebt noch keine Refultate feinet 
Beobachtungen , indem es auch diefenn hißru« 
mentc wie allen nbrisen seht : nämlich mau 
n»ufs fein& £i°renthünihchkeiten , Bie^nsen und 
dergl. , kennen lernen, fo dafs man fie in Rech« 
nung &u briiigea im' Stan,üe iSU Di^ Menge der vor- 
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handenai Stenrrerseielinifire« welche rämmtlich auf 
Genauiskeit Anfpruch mache;!!, ift in der Thal zn 
grob« als dafa noch neue Angaben ein I.nterefTe haben 
könnten» wenfi fie nicht den Bewei» ihrer völligen 
Richtigkeit mit fich führen. Dieter ift aber weit 
fchwerer, ald die Anfiellang der Beobachtungen felbft: 
es gehört eine geraume Zeit und häufig wiederholte 
Prüfung dazu » fo dab in wenigen Monaten die £le- 
tnente diefes Beweifes nicht zulammengebracht wer- 
den kckmen. Inzwif eben bemerkt der Vf.» dab feine Be» 
obachtungen die Sterne merklich füdlicher geben», als 
Fonds Verzeichnib , wozu noch eine Biegung kom- ' 
knen wird, welche er vorläufig auf i,°.5 im Hori- 
zonte angiebt. Dadurch müJIeii alfo die Declina- ^ 
tionen fich um mehrere Secunden von den Pondfchen 
entfernen, und folglich nahe mit den vielfältig beftrit- 
tenen zufammenfiimmen » welche Litttow au$ den 
Seobachtungen mit detnrCaryfchen Kreife der Königs- , 
berger Stemwarteableitete. Die Richtigkeit der auf 
diefes Inftrumentgeeriindeten Beftimmungen fcheint 
auch durch die Polhöhe beßädgt zu werden, welche 
dalTelbc nach der zuverlälTigften Reihe der Beobach- 
tungen rr 54*^ 4^' 5o," a?« — o, 45» A5 angab. Wo 
AS, die Verbeffemng der Tafeha des Pplarfterns, nach , 
den neueren Beobachtungen etwa -7- o,"4 beträft« 
X>as neue Inftrument giebt, nach £liminatiön der Bie- 
gung, 5o^',6 r fo dafs der ünterfchied ,ganz unmerk- 
nch , und in den Grenzai der zufälligen Beobach« 
tungsfehler enthalten ift. Bey der Bauart des Cary-^ 
fchen1i.xei(e$, wo das Femroh|r nicht frey, fondern 
mit dem Ob}ectiv- und Ocular - Ende zwiCchen den 
beiden parallelen Kreifen befeftigt ifi, fcheint eine 
Biegung unüiöfflich zu feyn; und da die übrigexir 
Fehler durch eigends dazu angeftellte (fo viel wir 
wiflen , noch nirgends nachgeahmte) Operationen- 
beftimmt wurden : fo ift kaum abz)ifehen^ wo noch 
ein möglicher beftändiger Fehler verborgen feyii 
könnte. Die Uhr von Repfoid wurde von diefem 
trefflichen Künftler neuverbelTert, wodurch fie einen 
fo gleichförmigen GsLng erhielt» dafs manche Fehler* 
fluelleu » welche daraus entfteheu könnten , als ver- ' 
u:hwunden anaufehen find. Sie wich weder bey 
ftarker Kälte» noch in der Sonlmerwärme merk- 
lich von ihrem Gange ab. — » Schiefe der Ekliptik» 
beobachtet mit einenv Reichenbackjch^n Meridiankrei- 
fe von Söldner in Bogenhaufen. Der Vf. fand An- 
fangs, als er die Refractionen aus Delambrts Tafeki 
entlehnte» die Winterfchiefe gröfser, als die Sonnen- 
fcliiefe; allein beide wurden genau gleich, als er mit 
den Retractionen.aus den Fundamentis aßronomiae rechf* 
nete. Aus lehrTchön übereinftimmendeu Beobachtun- 
en der Winterfonnenwende 18^9 folgte auf diele Wci- 
e die mittlere Schiefe 23^ a7'45">o4; aus ähnlichen 
Bt obb. der Soinmerronnenwende n^^Qo 25^ 27'44",8fi. . 
Die^fes giebt für den Anfang 1820 23^ s7'45",o4, und 
weicht noch nicht eine Viertel- S^cun de von dem 
aus den früheren Köuigsberger Beobachtungen gezo- 
vutitr Refulrate ab. — Der folgende Auffatz von 
colai enthält auch eine Bcftiuiniung. der Schiefe . 
der Ekliptik» auf Beobachtungen mit dem 3f* VVie- 
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derholüngskreife gegrAhdet DiePiA'' Inftnuneitt gab 
für 1820 aus zwey^ Sommerfonnenwenden 48^^41^« 
und aus einer Winterfonnenwende 42^^19, alfo einan 
Ünterfchied von 6^^22, der wohl der Biegung'zuzur 
fchreiben ift. -* Über die Genauigkeit der BeobacV 
taugen am Mittagsfemrohre der Dorpater Sternwak-» 
te, von ff^alheck» Der Zweck diefes Auffataes iAb 
die Genauigkeit zu unterfuchen, mit welcher dao 
MitUgsfernrohr zu denjenigen Beftimmungen an^c* 
wendet werden kann , welche die allergröfste Fem* 
heit erfodem, z. B. die Parallaxe der Fixßeme. Die. 
Beobachtungsfehler > finden fich^ wenn ein ftarkea 
Inftrument lorgfältig angewandt wird» fo gering,, 
dafs der Vf. glaubt, es fey bey fehr feinen Unterfu-^. 
chungen das MitUgsfernrohr jedesmal den Winkel-^ 
Inftrumenten vorzuziehen^^ Reo. theilt im Gansea 
diefe Meinung obgleich er nicht glaubt, dafs es al« 
lein auf die fieobachtungsfehler ankommt» welclie 
fehr geriujg feyn können, ohne dafs das Refultatdefs-i 
hi^b richtig ift. Bejfel hat|z. B. nacbgewiefen , daf» 
die Aberration eigentlich gar nicht durch das Mit-^ 
tagsfernrohr beftimmt werden kann, indem ihre Ma*' 
xima und Minima mit den Maximis und Minimisi 
der täglichen Wärme fo nahe «.ufaramenfallen , dafs" 
jede Einwirkung der Temperatur auf die Aufftellunjf 
faft in ihrer ganzen Gröfse auf die Aberration über« . 
tragen wird. Man hat wohl die Mittel, grofse Ein* 
Wirkungen der Temperatur zu entdecken und zu 
vermeiden ; wenn aber Alles auf eine Viertel- Secun* 
de ankommt, fo verlaifen uns diefe Mittel» und man. 
kann dauaüberall.nicht vor&chtig genug feyn. Der 
Vf. findet den wahrfcheinlichen Fehler einer ia 
Dorpat beobachteten Antriitszeit an einen Faden. 

— V^ (a« -^- b« See. 5«),' wo a :=: o",o7443 «»* ^ =* 
0^,02024. Die geringe Oröfse der erften ift ein Be« 
weis von der Sorgfalt und Übung Struvens » die de* 
anderen giebt ein fehr günftiges ZeugniTs ftir die op-- 
tifcbe Stärke des Inftruments. Rec. glaubt aber 
nicht, dafs die Formel ganz richtig ift; fie wür«^ 
de es feyn, wenn ftets diefelbe Beobachtungsart 
Statt fänden allein in der Nähe des Pols beobach-^ 
tet man die Sterne durch Bisfection, in der Nähe 
des Äquators durch Vergleichung ihrer Orter iiu 
Femrohre zur Zeit der vorhergehenden und folgen- 
den Secunden: es ift keineswegs nothwendig» dafa 
die aus beiden Beobachtungsarten entfteheitden Feh- 
ler des Sehers gleich feyen. Man wird. diefes .prü- 
fen können » wenn man der Unterfuchung zahlreiche , 
Beobachtungen bey allen Declinationen zum Grun- 
de legt. -— Über die Polhöhe von Hamburg, undL 
beobachtete Sternbedecknneen, von Rtim^r. Aus den 
Beobachtungen vonRepfolannä Schumacher im Jahr^ 
tgii folgt d» Polhölte der ehemaligen Sternwarte 
des erften = 53° 32' 51 '^ Der Vf , welcher ein 5fu^ 
fsiges Mittags Fernrohr befitzt» ift ein fleifsigev Beoh*^ 
aciiter von Sternhedeckungen, wovon ev hier eineci. 
fchätzbaren Beweis liefert. — Geoer. Lage vom 

Dresden, von Dr. Hafchig. Deil noch Stattfizv^^^^^l^ 
Zweifel Aber die Breite fuchte der Vf. durcli eigepe 
Beobachtungen von Sternen» zxl beiden Seitexr d«r 
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Zenithe, «nbet>en; er findet dadurcli fiur wenige 
Secunden mehr, als v. Lindenau, Die Länge konnte 
er bisher nicht durch entfcheidende Beobachtungen 
berichtigen. .-— Aftronomifche Benerkoneen vpm. 
Prediger Luthmer in Hannover , beziehen nch mei- 
llens auf verlnderliche Sterne, wo es uns bekannt* 
lieh noch immer an guten Beobachtungen fehlt. ^« 
Aftronomifche Untermchungen über das wahre Da* 
Cum der nächtlichen Schladit am Halys.« von Ott» 
manns. Bekanntlich findet über die Zeit diefer merk« 
würdigen Begebenheit noch bedeutender . Zweifel' 
Statt , indem die Chronologen Kwifchen mehreren 
t von 625 bis 630 Jahre vor Chr. G. vaojgefalleuen Son« 
i(ienfinfterttiiren fchwankei^. Der Vi. unterwarf da- 
her alle von 630 bis 530 vorkommenden FinftemilTe 
einei fleiTsigen Unterfuchung , und k^mmt zu dem 
Rerukate, dafs« wenn die Begebenheit in diefer 
/Ewifchenzeit Statt gefunden habe, und wirklich einer 
toulen Finftemifs zuznfchreiben 'fey , £e dann auf 
den 30 Sept. 609 vor C. G. gefetzt werden müfle, 
weil an diefem Tage wirklich ci«e am Halys ficht- 
bare totale Finftemifs vorfiel. -*• Unterfuchungen 
über die Vefta von Encke. «-— Beobachtungen ini. J. 
igfto von Gaufs* Die Biegung des Fernrohrs des 
neuen Meridiankreifes ift zwar noch nicht genau be- 
ftimmt, allein nach des Vfs. bisherigen Beobachtun- 
gen wird fie kaum einiee Zefanthcile der Seeunde 
beitragen. Der Vf. führt hier 30 Sonnenbeobachtun- 
gen an, un^^^mch die Beftimmi^ng der Zenithdrftal^ 
zen von so, nahe heym Scheitelpuncte vorbeygehen- 
den Sternen, welche Schumacher an den verfchiede- 
denen Orten der Gradmeffung mir dem Z^nithfector 
bec^bachtete. •— Über die Be^immung der eeogra- 
phlfchen Breite mittelft des Folarfterns^ vgn Uirkfen. 
Schumacher hat, zum Gebrauche der Schiifer,\ Tatein 
bekannt gemacht, durch welche die Breite aus einer 
semelTeuen JEiöhe des Folarfterns ohne mühfame B.ech- 
iiung gefunden werden kann. Die Gründe diefer 
Tafeln werden hier a^f eine für den Zweck hinrei^ 
^hende Weife unterfucht. Nach aller Schärfe genom^ 
men , ift bereits das dritte Glied der gegebenen Rei« 
henentwickelung unrichtig.; auch könnte ^an diefe 
Reihe fo entwickdn, dals ihre Glieder nicht die' 
^irahref fondern die aus der erften Tafel verbelTerte 
Polhdhe , oder uiamittelbar die gexnellene H5he dea 
Sterns« enthalten. Für den angegebenen Zweck iß 
diefes aber gleichgültig. 

Über den H Ko^neten von igi^ liefert diefer 
Sand des Jahrbuchs noch eine reichliche Nachlefe^ 
denn er enthält die Beobachtungen -von Söldner^ 
ßuiadeckif Cacciator^^ Burgf Slruve^ Derflinger. .Über 
die Sonnenfinftemifs vom 7 September igso w^9 fo 
nahe vor der Beendigung des Örueks , fnicfat viel zu 
erwarten ; aber wir erhnteii doch (chon die fch^ 
gelungenen Manheimer Beobachtungen und einige 
andere* An fonftigen BeobacbtuAgs-Verzeichnillen 



entihält das Jährbuch etwas rxm ll^lna« Pr^ Wien» 
Berlin, Göttin^n, Crem'smünfter, Manheim, Abo. 

Die Ephemeriden der neuen PJaneten verdanken 
wir dieCesmal den .Herren Encke, Nicolai und von 
Staude, Die des Polatftems' ift von «Struve, abei; un- 
voUftändig abgedruckt. Bey den neuen Planeten 
würde die Angabe der Licbtftärke, wenigftens für 
die Oppofition» vielen Lefens angenehm feyn:; allein 
Rec würde vorfchlagen, diejenige Lichtftärke zur 
Einheit zu wählen, welche der Plauet'haben vmiirde« 
wenn er in feiner mittleren Entfernung in Gegen* 
icheia ktaK. ' 

A.A. 

rERMiaCHTE SCHRIFTEN. 

< 

BbRLIN, i. d. Flittnerfchen Buchhdl.; DU Fey^r 
der Xdehe^ ader Bejchreihun^ der Verlohungs • und 
Hochzeits • Ceremonien aller Nationen; X^2U £r- 
fter QTheil. Mit eineni Kupfer. XVI u. 199 S« 
Zwey ter Theil. Mit einem Kupfer. 5246 S. jg» 
(2 athlr.) 

Die erbärmlidxfte Compilation» welche Aec. je vor* 
gekommen ift; auf verfchiedenes, bunt zufammen- 

Sewürfeltes Gewäfch .über Liebe und Ehe fdlgen 
ufCätze über den „Genius der Liebe jetztlebender 
J^ationen,«* und die Verlohungs und Heirjahs • Fcyr 
erlichkeiten bey verCchiedenen Völkern, lebenfaUs 
ohne Wahl und begveiflichen Zweck, als den *- ein 
Bjichzu machen, zufa^mengefcbrieben. Irrt Rec. 
nicht, fo hat diefes 'Werkthon fchon einmal unter 
anderem Titel figurirt. Dafs darin von der Rtpublik 
Holland die Rede rft, läfst allerdings auf ein bedeu- 
tendes Alter^ und damit auf hartnackige Ausdauer 
des Verlegers fchliefsen. . cd« 

GliOOAu, b. Heymann !' Erinnerungen^ von Auguß, 
von Schaden- 'Erfter Band. Enthaltend: Licht 
und Schatten. Tücke des Schickfals. igsa. x6$ 

Der Vorrede nach legt der Vt hier feine etften Ver- 
fuche dem Publicum vor, und nennt Ktnd, SchillUg 
und 'Clauren als feine Mufter. Er hat ihnen, was die 
Darß^lung betrifft» nicht ganz unglücldich nach- 

geftrebt» wenn- auch einzelne Wendungen laft als 
icminiscenzen aus Schillings Schriften errcheinen« 
Die Erfindung, welche bekanntlich den Meifter grofs 
macht, thut es freylich hieir noch nicht, indefs wol- 
len wir hoffen» dafs der Vf. künftig das. Romantifche 
von dem Üomanhatften unterfcheiden wei:de. £r 
wird fich dann auch der Hülfsmittcl , wie der Bund 
für Tilgend und Recht 9 und ein hei^tliches Mönchsge* 
rieht begeben, und andere Motive &iden. Von dem 
Kriegstrubel wagen wir diefs um fo weniger zu 
hoffen, da er einmal Mode, und aüfserdem noch die 
n&ilchende Kuh eines der genannten Mufter ift. 

Mj. 
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ERBAVÜNGSSCHRIFTEN. 

L1BXPZI6, b.- Vogel: Predigten^ ron Dr. Heinrich 

Gottli'eb Tzfchirner^ ord.. Prof. der Theologie, 

Paftor An aer Thomaskirche ,^ uod Sapednten« 

denten der Leipziger DiöceCe. Zweyte Saxmnr 

lung. 1816. VI IL a49 S. gr. 8- (1 Rthlr.) 

[Vgl. Jen. A* 1-. Z. ißiS. N, 70.} ' 

8 kann nicht die Abficht Teyn , das Dafeyn dieFer 
„mit Luft und Liebe, mit Sorgfalt und Fl^rs ausgear- 
beiteten** Predigten ansukün£gen, fonft l^ämen wir 
SU fpät» wohl aber Prediger, und die, welche es wer- 
den w;olIen, auf die homiletifchen Arbeiten des Vfs. 
überhaupt aufmerkram zu machen, welche mit Reiti" 
hardfcher Ordnung, Klarheit und klafllfchem Aus- 
druck mehr Fülle des innigen, im Gemüthe wohnen- ^ 
den religiöfen Lebens , und weniger Begriffszerrplit- 
terungen enthalten. Welch ein hohes Ideal dem Vf. 
vorfchWebe , beweift die Äufserung, dafs er felbft 
die Mängel feiner Arbeiten fühle, und dafs er feine 
bomiletiiche Ausbildung nicht für vollendet halte. 
Wenn manche homiletiurhe Werke neuerer Zeit eine . 
Art von Propheteia und WeilFagungen find, in denen 
tiach H^der eben nicht immer etwas Weifes gefagt 
wird: fo findet man hier diefe ungebundene Hede 
und Benkart gar nicht, ^elmehr ficht und fühU man 
den goldenen Grundfaden eines organifchen Zufam- 
menhaiiges durch das Ganze, und wie wichtige 
Wahrheiten mit Ordnung und Gründlichkeit, mit 
Klarheit i^d fanfter Wärme, mehr mit Reinheit und 
Würde , als gefuchter Schönheit der. Sprache darge- 
ftellt werden. Seltener fand Rec. in diefer Samm- 
lung grofse erhabene Stellen,'- die mit dem Stem- 
pel ächter Beredfamkeit im erhabenen Stile be- 
seichnet find , wie ihn vorzüglich eine dergleichen 
in der Reformati\)n8predigt 9. 100 ff. anzog, zumal 
da diefes Feft vorzüglich ein Dank- Freuden- und 
Ehren-Feft der Sachfen ift. Verzeihlich findet es Rec. 
i^ohl, wenn ein fächfifcher Patriotismus fich in bit- 
terem Schmerz über eine damals noch frifche Wun- 
de vernehmen liefs; aber für nachahmungswnrdig 
kann Rec. folche, wie unwillkührlich als Seufzer fich 
hervordräfigende Äufserunjgen nicht erklären , da der 
Ausdruck dea Schmerzes im Redner* denfelben noth- 
wendig im Hörer rei^t und fixtrt. Wie übrigens 
Sachfen fühlen, weifs Rec. gar wohl aus eigenem»' 
Bewufstfeyn. Dafs hier nur von wichtigen und nicht 
gemeinen Wahrheiten die Rede fey, erwartet Jeder 
von relbft,> und geht aus den abgehandelten Themen 
J. J. L. Z. aftaa. Erjur Band. 
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hervor, s. B. Von dem Ferhdltniße^ der Erfahrung 
zw^ Glauben, über Marc 7f S^ — 37» welche Predigt 
die wenigfte Popularität hat, und Stoff zu einem ge- 
lehrten Gefpräche darbieten foUte. Von dem S^hleclv 
teri^ das hinter dem Namen der Bildung fich verbirgt^ 
am 8« P* Tr. vber das £v. JVie . in der Betrachtung 

t. des leidenden Erlöfers die Gefinnungen fich ßdrken 9 wel' 
che Aufopferung Lehren^ über Phil. 2, 5 — 11. Von 
der chrißlichen Weisheit' in dem Urtheile über die unvoU^ 
hommene Entwickelung einer viel verfprechenden Zeit, 
über Jef. 7, 10 — 16. Das Licht, daa^ über die from^ 
men Vorträge des V/s. ausgeholfen ift , ift da^ höbere 
der WüTenfchaft und Weisheit; aber es* kommt, wie 
das Licht überhaupt, nicht an fich zum Vorfchein, fon- 
dern nur an den erleuchteten Gefenftänden, wiewohl 
man noch bisweilen den akademilchen Lehrer zu hören 
vermeint. Die Popularität des Vfs. ift daher auch die 
höhere, wo das Leben und feine VerhältnifFe mehr 
in MalTen, als im Detail überfchaut werden , zu ge* 
fchweigen, dafs nicht Jeder zu einer Gemeinde redet, 
wie der Vf. fie vor fich hat. Diejenigen , welche für 

, Menfchen, die auf niedrigeren Stufen des Leben» 
ftehen, ein religiöfes Wort reden, und das Niedri- 
gere )nit dem Höchften befreunden foUen , bedürfen 
einer anderen Popularität, und eines mehr in dasEin- 
zelne des Lebens eindringenden Blickes. Da mufs das 
Wort nicht blofs Fleifeh werden, fondern noch oben-^ 
drein ein Ifraelit, mit beftimmter Nationalität, jafo* 
'vareinb^timmterMenfch, mit diefer, und keiner an* 
deren Individualität Wenn wir daher des Vfs* reli- * 
giöfe Vorträge recht angelegentlich zum Studium eih- 
pfehlen, fo meinen wirkeine blinde, die Verhak- 
niffe nicht beachtende, Nachahmung, fondern eine 
Beobachtung der mufterhaften Regeln in «der Erfin- 
dung, Ordnung, Bearbeitung undGeftaltüng des^reli- 
giöfen Stoftes. , . ' ^ Cm. 

NüRfiBKjiG, in d. Riegel- und Wiefsnerf eben Buch- 
han dl. : Predigten auf alle Sonn- und Fefitage des 
Jahres^ über auserlefene Stellen der Pfalmeii^ von 
Valentin Jiarl Veillodter^ Dr." der Theol., J3ecan, 
Diftricts-Schulinfpector .und Hauptprediger in 
Nürnberg. Erfker Band. i830. VIU u. 264 S. 
gr. 8- (1 Rthlr. 8 gr.) 
Der würdige Vf. diefer Predigten hat als homiletifch- 
asketifcher Schriftfteller längft einen zu guten Namen^ 
als dafs man nicht fchon bey jeder neuen Erfcheiming 
von ihm etwas unter der Menge derzeitiger Er- 
zeugnilTe diefer Art Ausgezeichnetes erwarten follte» 
Uns hat auch diefe Sammlung viel Erbauung und 
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Unterhaltung gcwStrt. Es- ift immer bemferXUch, 
darses dem YL nur um die Satche, und nicht um 
ßides Auffehnmachen zu thun ift; und er geht da- 
her auch, ohne fich an neumodifche Manieren zu 
kehren, auf feinem bisherigen erprobten Wege ruhi- 
gen Gancee und mit Zuverficht einher ; welches ge- 
rade in leinen Unagebungen , nach manchen Anzei- 
.gen, um fo verdienftlicher feyn möchte,^ und nicht 
€hnc heilfaraen Einflufs bleiben kann. — Die The- 
mata find intereffant, ohne Gefuchtes und Erkünftel- 
tes ^u ycrrathen , die Abtheilungen einfach, zweck- 
mäfsig und behaltbar. Die Ausfiihrung trägt das un- 
Terkennbare Gepräge eines chrißlich - frommen Sin- 
nes und einer ruhigen, gleichmäfsigen Wärme und 
Herzlichkeit, indefs fie nur bey wichtigeren, fich von 
felbft darbietenden , oder auch gehörig motivirten, 
Anläffen fich höher erhebt, defto ficherer ergreift, 
tind Geift und Herz harmonifch befriedigt; — fie 
hält fich alfo durchaus frey von jenem hin und wie- 
der beliebten frömmelnden Gequengel, fowie von^ 
einer übeffpannten , tnfpruchvollen , declamatori- 
fchen, maii möchte fagen, kreifchenden Manier, wel- 
che für den Augenblick betäubt, aber Geiß und Ge- 
mnth auf die Länge entweder widerlich zerrt, oder 
auch müfsig und kalt läfst. Die Diction ift überall 
edel und gewählt, doch klar und verftändlich, und 
"hat nicht nur die Salbung von dem, was heilig ift, 
fondern auch etwas Anziehendes durch den fliefsen- 
den, wohlklingenden Periodenbau — (wie denn 
auch die chriftliche Predigt billig im Sonntagskleide 
auftreten foll) — aber nie merkt man, daf« es darum 
ÄUthunfey, durch aufgeblafenen, hohlen, oder künft- 
lich kraufen Ausdruck einen nur alltäglichen Gedan- 
ken oder verworrene Anfichten zu verftärken oder 
»u erheben. Kurz, diefc Pr. verdienen vor vielen 
nicht nur zur häuslichen Erbauung, fondem auch 
Torzüglich als Mufter eines allgiemein erbaulichen 
chriftl. Vortrags empfohlen zu werden. Und nur .in 
letzter Hinficht will Rec Einiges bemerken, um we- 
nigftens eine verfchiedene Anficht darzulegen. 

So fehr auch übrigens im ganzen Vortrage die 
' Sprache der Bibel , als geweihte chriftliche Kirchen- 
Ip^ache, hervorleuchtet ,* und fo häufig und treffend 
auch fonft von den heil. Ausfprüchen Gebrauch ge- 
macht wird : fo fteht dodi der eigentliche Text fehr 
oft nnx am Anfange faß ganz unbenutzt zur Schau , 
-— da diefer doch nicht als falofse Ehrenwache vor 
derPr.ftehen, fondem vielmehr als Ehrenperfonämch 
diefelbe geführt werden will. Und wenn auch das 
nachherige Thema mit dem Inhalte des Textes einiger- 
mafsenübereinftimmt, fo wird doch des letzten nach- 
her meiftens fo wenig oder gar nicht gedacht , dafs 
der Zuhörer iha unausbleiblich ganz ans dem 
Auge verlieren und vergeflen mufs. Es würde dem 
Vf. gewifs ein Leichtes gewefen feyn, diefer ihm 
fchon läugß verfchiedenthch gemachten Erinnerung 
mufterhaft, und ohne Aufopferung anderer Vorzüge, 
abzuhelfen. Er mafs^ alfo wohl feine guten Gründe 
iiaben , warum er es dennoch bey feiner bisherigen 
Weife bewenden läfaC Esift i&war neuerer Zeit, un^ 



ter Anderen auch fehr fcharffinnig uiid intereffant vom 
Hn. Prof- HUiuy eiinnett, dafs zum Wefen einer 
chriftl. Pred. überhaupt kein biblifcherText erfoderlich 
fey; — 'ab^r damit doch vermuthlich nicht behaup- 
tet, dafs, wenn eine Pred. dDch-einmal alt über einen, 
befonders felbftgewählten, Text angekündigt wird» 
diefer nachher in der Ausführung nicht erinnert^ 
und bemerklich gemacht werden müfste. Sonft wä* 
re fie wenigftens keine Pr. über den J'e.xt; — fowie 
auch z. B. eine, übrigens vorzügliche Pred. doch 
als PaJJiönspredigt nicht taugt, wenn fie auf die PaC- 
fion keine Kückficht nimmt. So wenig verdienftlich, 
und noch weniger erbaulich die feit Reinhard oft 
• fehr widerlich auffallenden Künftdeyen find, womit 
man jede Unterabtheilung aus dem Text» wohl auch 
recht eigentlich herauszuprellen fucht, und fpgewifa 
diefs von der einen Seite Mifsbraiich und Übertrei- 
bung ift : fo haben wir als evangelifche Chriften auch 
von der anderen Seite wieder vor uns ": wt heiliges 
Wortf — mid der, gleichviel, ob vorgefchriebcne, 
oder gewählte TextToll das heilige Wort des Tage« 
und der Predigt feyn , woran fich verheifsener - und 
alfo erwartetermafsen die Betrachtung nicht, blofs 
anknüpfen , fondern auch möglichft feßbalten inufs, 
damit fi« für Sinn und Leben eindrücklich und be- 
^deutungsvöll w^erde. Wer fich auch noch gern zur 
Kirche hält, hält fich auch gern an heiliges Symbol 
in Wort und, Zeichen. Unler Vf. felbft feheint^nacb 
der Vorrede „die. Aufnahme, welche diefe Predigten 
fanden, und den Eindruck, den fie bewirkten**, mit 
von dem Umftande herzuleiten, y^dafs fie über auser- 
lefene , dem chriftl. Herzen meift fchon aus der Zeit 
des Jugendunterrichts her theuer gewordene Stellen 
des köftlichen Ffalmbuchs" gehalten wardeii. 

Es ift zwar eine bekannte Erfahrt3.ng, dafs eine 
vöHp Kirche, zumal unferer Zeit, mitunter fo we- 
nig fßr die Ehre des Predigers, als de» Publicum« 
zeugt; aber bemerkenswerth ift es doch,' dafs auch 
ein Veiliodter , und noch dazu in Nürnberg, in der 
fchönenPr. am 1 Adv. (Unfere Sonntage, als Sonnentage 
des geifiigen Lebens) erwähnt, „wie feinem Wunfche 
die Zahl der Verfammlung nicht völlig genüge.** 

Vielleicht fodern die Worte S. g etwas zu ftrenge, 
und mehr, als der Vf. felbft nach anderen Stellen 
eben ^meint : „Fröhnet nicht auch an diefen Tagen 
der Eitelkeit und Zerßreuungsliebe. - , Traget' nicht 
den Tand der Mode und des Putzes zur Schau" u. 
f. w. — Denn einmal entzieht der tägli<Ji Arbei- 
tende mit feinem Sonntagsrocke 'fich auch den Wer- 
keltagsgefchäften. Sein belTeres ^- wenn auch nach 
der Mode gewähltes und gefchnittenes -r Sonutags- 
kleid gehört gewilTermafsen zur Sonntagsfeyer , als 
äufseres Zeichen feiner an diefem Ta^e feßlicher und 
froher gefühlten Menfchen- und Chriften- Würde, fo 
wie auch der inneren Erlöfung vom Schmutz und 
Staube der AUtagswelt. Und dann wird bey dem 
dermaligen gefpannten Gewerb efieiCse den bey weitem 
Meiften kaum eine andere Zeit zu >iner gefelligen 
Freude und Erholung geftattet. Diefs thut auch an 
fich wohl dem frommeu Gotteadienfte £0 vielen* Ab - 
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1>rticli nicht, wenn nur aus ancleren Urfachen nicht 
Zucht und ehrfame Ordnung mit Luft und Liebe zur 
"Kirche verfchwinden. .Auch fagt der Pfalmift im 
Texte diefer Predigt felbft Ff. iiQ, 24: {^älTet uns 
freuen und fröhlich reyn an diefen Tagen. Man 
könnte fewar behaupten : durch ftrenge Lehre wer- 
ilen die GewilTen goTchärft, und bleiben dann felbft 
die Übertretungen fcheuer an den Grenzen. Allein 
von der anderen Seite ift ea doch eine , ai^ch in ho*> 
miletifcher Hinficht, fehr zu beachtende Regel: Wer 
zuviel verlangt, erreicht weniger. Ziemlich aua 
demfelben Grunde kannRec nicht ganzbejftiinmen« 
^irenn es in der Fr. am 3 p. Epiph. heifst: „Du Voll- 
ieft das Abendgebet unterlaiTen ? oder du wollteß» 
was noch ärger wäre^ blos (blofs^ d^ .Gewohnheit fröh- 
nend die Hände falten ? " ^- Denn leider ilt nur 
.l>ey gar zu Vielen , auch unter dem Vorwande» da- 
mit es nicht zur Gewohnheit werde, Gebet und Kir* 
chenbefucfa 2a fehr aufser Gewohnheit gekommen. 
Mag es auch nicht immer mit gleicher Theilnahxne 
des Herzens gefchßhen; wie glücklich ^ wenn das 
Gute» wie auch z. B. Ordnung, Fleifs u. f. w.' am 
£nde nur Gewohnheit wird und bleibt! Was ift der 
I^enfch ohne Gewöhnung ! -^ 

Über den Selhßmord würde Reo. fo geraxlezuaus 
dem Grunde nicht predigen, aus w^elchem Solon. 
£ch nicht entfchliefsen konnte» ein Gefetz gegen den 
Vatermord zu sehen* Wenn nun auch der Vf. ein 
laräftigetf, ergreifendes Wort fpricht: „Was älterliche 
£rziehung thun könne^» dein Verbrechen des Selbft-, 
mordes vorzubeugen,*'— aber die Sache fo darftellt, 
als ob dann^' wenn nur die Altem ihre Pflichten ge« 
liührend erfüll t, f piche Unthat gar. nicht gedenkbar 
fey, ffar nicht gefchehen- könne ^ (!) und alfo der 
GFund dazu allem durch ältertiche Erziehung gelegt 
-werde : fo bemerkte er wohl nicht, welche Wunden 
er dadurch vielleicht bey Einigen aufreifsen könne, 
die in diefdr Hinfleht, foviel an ihnen lag, nichts 
verfäumt, und doch das Schreckliche erlebten f und 
wxn noch den herzzerreifsenden , bitteren Vorwurf 
hören muffen: Sehet, das ift euer Werk! — Es kann 
dem würdigen Vf. auch nicht verborgen feyn , was 
oft genug gefchehen ift, und noch gefchieht in die-~ 
fen Tagen. Wie da fo 'mancher, das Leben Anfangs 
tief eenug in feinem Ernft erfaffende, kraftvolle, 
acht^omme Mutterfohn doch fpäterhin durch Schick- 
fal, phjflfches und geiftiges Einwirken, in einen 
krankhaften Zußand gerathen kann, wo dann fo 
leicht eine, durch Ubcrfpanilui^, Leidenfchaft^ 
Schwärmerey, zu mächtig werdende Idee (die nicht 
mehr er, fondem die ihn hat^ und alfo leicht 
eine bedauernswerthe Art von Wahnflnn erzeugt, 
worin durch Vernunftmord der Phantafie die Zäcol 
gegeben werden) oder auch ein fonftiger zu wider* 
xmd übernatürlicher Zuftand zu einer fo widernaturU' 
ehen Handlung verleitet. Ja, bewirkt -nicht fchon 
der Erfahrung gemärfs der blofst Mif^verftand oder 
}\lifsbcauch einiger philöfophifchex Jdeen , oder def- 
fen , was man heutiges Tages etwas WeitumfalTend 
tmter diefem ehrenvoUeu. Namen begreift^ gaar oft 



einen gewiffen philofophifchen Mifsmufek ; eine er* 
klärte hohe Verachtung' des irdifchen Lebens? -^ 
Da darf dann Einer nur noch vollends mit einem 
nicht zu wohl verwahrten Kopfe , vertieft itfi 
Anfchauen, vor dem Abgrunde aller Dyige fle- 
hen, und er wird fleh aus diefer elenden Erfchei- 
nungswelt, diefem erbärmlichen Scheinleben , hin^ 
»;reg, in frommer Liebe und Sehnfucht, mit demgött« 
liehen Urfeyn zu vereinigen fuchen, deffen OiFenba- 
rung ihn hier fchon in feiner irdifchen Befangenheit 
und Selbßheit fo überfchwenglich befeeligt. 

„Sehet, heifst es S. 59, trie die heilige Sorge für 
das Göttliche die Seele erhebt und frey macht, dafsr 
fie von Beängftigung nicht befallen werde." -—^ Je 
nachdem fle ift! Es giebt auch eine Art von heiliger 
Sorge, 4ie unter wirrfeligem .Seufzen und Blinzea 
fleh fo angftpeinlich gebehrdet, dafs fchon einem 
Anderen dabey ganz angft und bange werden kaDn. 
Aucjb die Gnade. Gottes kann eben fo-y^ohl, als der - 
Vf. es nur vom Irdifchen behauptet, auf fehr ver-- 
derblichem Wege erzielt werden. — Ungeachtet der 
Ffalmen-Texte ift doch in derPaflioiMzeit durch öf- 
tere Beziehung auf dicfe der Kirche ilir Recht wi- 
derfahren,— fo wie auch an Fefttagen das Evange- 
lium zum Te^^te genommen, und die heilige Bedeu« 
tung derfelben mit Wärme, erhoben. Nur würde 
Rec. am Charfreytaee den chriftlichen Ausdruck : In 
Jefußerhjen, — nicht hl ofs iii dem Sinne ausgefüh|rt 
-haben; fo ruhig, getroft u. H w- wie er, fondern 
" auch der chriftlichen Symbolik gcmäfs die höheren 
Beziehungen feines Todes noch etwas mehr hervor- 
gezogen haben; zumal da doch hauptfächlich durch 
, das Myfterion diefes Tages diefes Tcft den Chriften 
ein fo hochheiliger Tag ift nnd. bleiben wird. — So 
vorzüglich der Vf. in fchlichter Frofa betet, , fo we- 
ni^ haben uns mehrere etwas fchwerfälllge, und 
ohne Hülfe eines fehr guten Vortrags den Meißen 
kaum verftändliche Verleg gefallen können. Gewif» 
find 'fie entlehnt, und wohl etwas au nachfichtsvoll 
angefehen. 

Mehrere von- uns angezeichnete EigenthüxnJich- 
keiten der Sprache und Schreibart muffen wit hier 
um fo mehr übergehen, da fieznmTheil fchon längft 
vergebens ' gerügt worden. Mit der Menge unct 
Flüchtigkeit der Arbeit wird wenigftens ein Toi eher 
Vf. deit Mangel der Feile zuverlälTig nicht eptfchul- 
dSgen. 

Papier und Druck könnten wohl beffer feyn, — ^ 
Übrigens kommen Predigtfammlnngen diefer Art gar 
nicht in Übcrflufs von unferen Mellenf und find dem 
gebildeten chriftlichen publicum in allen "Gegcndctt 
Deutfchlands gewifa immer wülkommeur 

BPG, 

FaankfuAT a. M., b. Eichenbergr fVie und tt^ctrum 
jeder evangelifehe Chrifi diKS pefie fetner Kirche 
befördern fall. Eine Fredigt vor der vereinigten 
cvangelifchcn Kreisfynode m Aachen , am \nttn 
Octobt. 1300, gehalten von Maximilian Friedrich 
Scheibler^ evang. Frediger zu Montjoier Nehft 
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einer Vorrede über akonomifchen kirchlichen 
Wohlftand, evang. Union u. L yr.^ und einer an- 
gehängten Ode von R. , Zweyte verb. und verm. 
AüfL 1821. laS.S. gr. 8. 
Nicht blofs, wie der ))efcheidene Vf. in der ani a 
iul. d. J. gefchriebenen Vorrede- glaubt , die Empfeh: 
Jung , welche das kön. Confiftorium zu Coblenz m 
einige öffentliche Blätter hatte einrücken laffen, fon- 
dern auch ihre eigene Anziehungskraft verfchaffte 
diefer kleinen Schnft difj günftige Aufnahme, welche 
fic gefunden tat. Hn, S^s. Predigt kommt aus einem 
für die gute Sache des evang. Kirchenwefens tiefbe- 
wegten Herzen, das «ugleich von der Liebe über- 
fliefst/ die allen Alles feynwiU, ja, die fdbft ihre 
Feinde zU Freunden zu machen , das Mögliche auf- 
bietet, und mufs alfo wieder zu Herzen gehen. Sic 
ift dabey mit einer nicht biöfs aus anderen Schriften 
angeeigneten , fondem auf eigenen Erfahrungen ru- 
bcnden Einficht in ihren Gegenftand, und in einer 
Tauften , erft gegen das Ende Geh mehr erhebenden 
Sprache abgeUfst. . Erfchöpfen will der Redneif fein 
Thema nicht — wie wäre auch diefes in jeiner Pre- 
digt möglich ? — aber er Tagt ,uns doch ohnßreitig 
das Wichtigfte darüber. Durct treues Fefihaken der 
evang. Lehre; durch fieifsige Theilnekmung anöden 
' relig. Anfialten und Übungen der evang. Kirche ; durch 
^eifrige Beförderung der Sittlichkeit; und durch williges 
Mitwirken zur Wiedervereinigung der Parteien in dis- 
fer Kirche (welcher Punct befonders kräftig durch- 

f;eführt ift) foU jeder fevarig. Chrift zu dem Beften 
einer Kirche beytragen : und diefs darum, weil ihr 
gegenwärtiger Zufiandf das Beyfpiel Jeju* und aller 
mähren Freunde des Chrifiehthums^ wie unfer eigener Vor» 
theilf es fodert. Man könnte freylich auch Mancbeß 



tadeln , z. B. daCs der Text Matth. ifi, Jo zu weni^ 
benutzt ift (heiler, dünkt Rec, hätte eine Stelle wie 
Ephef. 1, 3' 4 fi<^l^ dazu geeignet); dafs der steTheil 
vor dem iten hätte ftehen foUen, wo er dann auch 
gründlicher ausgefallen feyn würde u. f. w*» >^ber 
ubi plura nitent — — ^ 

In den 3 Vorreden und ii ZuDitzen zu diefer 
Auflage verbreitet fich der Vf. über Vieles, was in 
der Predigt gar nicht, oder wenigftens nicht fo aus* 
führlich, gefagt werden konnte, befonders aber über 
die Nothwendigkeit des Bibellefens in den Schulen : 
auch fucht er üch , was er aber nicht nöthig gehabt 

.'hätte, gegen mögliche MifsverftändnilTe feiner Pre- 
digt ficher zu ftellen. Wir haben nicht ohne tiefe 
Wehmuth S. 7d das Geftändnifs des Hn. S. gelefen» 
wie fehr ihn die Vereiteking fo mancher Ichönen 
Hoffnung, die er für das wahre Wohl der evange). 
Kirche in den neueren Zeiten gefafst hatte, nieder« 
fchlage. I Möge er daraus erkennen , dafs alle Nach- 
giebigkeit gegen die Foderungen der Zcif hier nichts 
helfe, und dafs unfere* Kirche nur durch Kraft und 
feftes Beruhen a\if fich beliehen und gedeihen könne. 
Dem WerkChen ift eine Ode : ' die Vereinigung^ 

«und eine Nachfchrift beigefügt. Die Ode ift nicht 
ohne Begeifterung niedergefchrieben, und hat einige 

' recht glückliche Stellen. In der'Nachfchriftnim^lt 
der V£ einen rührenden Abfchied von dem lefenden 
Publicum , weil er fich am Ende feiner Lebensbahn 
zu befinden glaubt, und oft ftarke Erinnerungen er- 
halte, daCs er feine irdifche Hülle bald ablegen -wer- 
de. Ret. hätte gewünfcht, und hofft es aucli noch, 
dem würdigen Manne femet auf dem Wege feiner 
literariCchen Thätigkeit zu begegnen* 
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i) ERBAvtmoiscRairtBif.,. Nürnberg^ b', Riegel und 
yrieltner: Bufstagspredigt^^ am Sonnt. JubiL ißi? gehalten 
von Vah L, P'eülodter^ Hauptprediger u. f. w. 1Ö17. 16 S» 

6. C« gr.) , r„ 

a> XbendafRlbft : Kanzelrede^ gehalten am letzten Tage 
<les J. 1617 von M. Gotth. Em, Fr. Seidel ^ Stadtpfarrer u. C 
w. 1817. 16 S. 8- (» gO \l 

' a*) Heidelberg, b, Mohr und Winter: Die Chriftjreude 
aU Hoffnung hefferer Zeiten, Predigt, am aten Cdrifltaa 
1817- gehalten von 'Dr. F. G» C, Schwarz, Kirchenrath una 
Frof. der Theologie. 181a 36 S. 8. (4 gr.) 

Diefe drey Fredigten nehmen auf jene Z^t der Noth^ 
d69 allgemeinen Mangels an den nothwendigften Lebensbe- 
dürfniiTen, der iioh bis in das J. 1817 erüreckle^ Rücklicht, 
No. I erlUutert den Text 5 Mof. 11, 20 — t8* Der Vortrag 
ivürde gewincn , wenn die Anfprachan, zumal für eine 
Bufstagspredigt y mehr, individualtiirf wKren. Das Gebet 
hft nicnt Einfalt genug. („Stärke uns, Valer, dafs wir 
das Höchßi erringen^ das Bewufstfeyn deiner Uehe u. f. w.) 
' N; a hätte uns faA durch den wunderlichen Titel (denn 
durch die Bezeichnung: Hanzefrede wird der fcKone Sinn 
der Predigt nicht getroffen) einiges Mifstrauen erregt » ob 
wir die Tiefe der reli^öfen Betrachtung und dasTpeciell Er-, 
mahnende und Ergreifende hier finden würden, das die 
i Predigt erfodert. Allein mr fahen una angenehlh geläufcht. 



Der Vf. foricht nicht ohne Kraft und Wärme. DäM Schlafe- 
> gebet ift aadurchj dals es in Reimen abgefaßt ^rfchainly nur 
matt gevirorden. 

Die Predigt des Hn. 5. (No. 5) /lellt die in dem Them« 
« angedeutete Hoffnung in nähere Beziehung auf die Hirche, 
den Staat und das Haus, Sie ift inhaltreicn und erbaulich. 
FaA* möchte man fagen »^ dafs hier zu viel Inhalt fey , >vetl 
di.e Theile offenbar zu reichhaltig find!, und /ich darum nur an 
allgemeine Gefichtspuncte halten können. Doch find diefe 
fo zeitgemStfs aufgefafst, und fo würdig vorgetragen^ Äfs man 
der Predigt viele achtfame Lefer wünfchen mufs. Wir ge- 
ben eine Stelle zur Probe; „So lange nochjMefifchenfatzung 
Ceift lind Gewi (Ten bindet, fo lange fich nock Menfchen* 
wort an die Stelle von Gotteswort letat, fo lange noch der 
pünkel lehrt, und die Selhftfucht lernt, fo länge noch der 
Unglaube nichts vom göttlichen Lichte hören, mag, und 
der Aberglaulfe Finfternifs uberhin tu ziehen fucht, (o lange 
noch viele Ghriften von manchen Nichtchr^ften aus alter und 
neuer Zeit im Guten übertroffen werden.: fo lange find wir 
Aoch weit von der Vollkommenheit der chriftlichen Kirche 
ehtfernlF^ n. f.w. Dia Chriftfreude hätte man in dem Ganzen 
noch mehr hervorjgehoben zu fehen gewünfcht. Mit dem 
Pr;idiGat hochhervg fißheint S. 16 ju freigebig verfahren 
zu werden. 

. • ' NA. 
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iefer Atlas der alten Erdbefchreibun^ hat ^ine 
Mursere Ansftattung^ erhalten» wie kein ähnliches Werk 
lie bisher aufzuweifen hatte, und diefs berechtigt 
%n den gröfsten Erwartungen für feinen inneren 
Werth. Die hinzugefügten Verz^ichniffe der Haupt* 
flädte, Flüffe u, f. w., mit Angabe der jetzigen Orter» 
bey welchen fie gelegen haben, oder welche an ibre 
Stelle getreten find, zeigen wirklich eine genaue Ver- 
gleichung der neueren Reifebefclireibungen über 
Kleinafien, Syrien, Ägypten, und einen Theil 4er 
£uropäifchen Türkey mit den Nachrichten der AI- 
^en, und die UmrilTe der Küften find» wie es fcheint, 
"überall aus den neuefien uiul beßen Quellen zufana- 
iHengetragen. So bildet das Oanze einen erfreuli* 
chen Gegen facz zu den gewöhnlichen Charten der 
«Iten Welt, in denen nur die Lage der Hauptörter 
ungefähr angegeben ift, dem aber, welcher fie braucht, * 
überlalTen bleibt, fich das genauere Detail hinzuzu- 
denken. 

Bey diefen grofsen Vorzügen des Werks mufs 
es um fo mehr befremden , dafs die beiden Blätter, 
%veldhe Griechenland darftellen, den anderen in mehr 
als einer 'Hinficht nachftehen. Griechenland ifi an 
ausgezeichneten Begebenheiten fo reich , dafs ein 
Freund der GefchicUtc kaum irgendwo lieber, als 
bey diefem cladifcheii Boden verweilen wird ; aber 
Alles geht auf einem fo kleinen Räume vor , und die 
Nachrichten gehen fo ins Einzelne , dafs es unmög- 
lich ift, den Schauplatz immer fo vor Augen zu ha- 
.ben, dafs eine leitende Charte nicht Bedürfnifs wä- 
re. Griechenland hätte alfo vor allen anderen eine 
recht forgfältige, haupträchlich auf die Berichte der 
alten Schriftfteller gegründete, Bearbeitung verdient 
da das Innere des Landes noch fo wenig bekannt iß. 
Vergleicht man aber diefe mit der Charte, fo findet 
man bald, dafs nicht einmal die Schriftfteller forgfäl- 
tig genug benutzt find, welche faß die alleinige Quel- 
le mr ünfere Kenntnifs diefer Gegenden abgeben, 
und in manchen Theilen der Charte ift eine Nach- 
läfRgkeit fichtbar, von welcher man fich kaum einen 
Begriff machen kann. Rec. hofft, dafs diefs ftrenge 
Urtbeil fich hinlänglich wird rechtfertigen laffen. 
Hiezu kommt der grofse Übelftand, dafs in die Na- 
men fich viele Fehler eingefchlichen haben , welche 
fchwerlich alle auf Rechnung des Kupferftcchers 
/. A. L. Zy 1832. Erßer Band. 



«u fetzen feyn möchten. Wir glauben den Dank al- 
ler Befitzer des Adaffes zu verdienen, we^n wir bey 
der Charte des Feloponnes diefe Fehler in eii^'geV 
Vollftändigkeit auflüihren. Daffelbebey dem zweyten 
Blatte (Tab. 3) ebenfo zu thun, fehlt uns, um gan;^ 
aufrichtig zu fprechen, — die Geduld. 

Die Quellen, welche bey der Charte des Felo- 
ponnes hauptfächlich benutzt find, nennt das dazu 
gehörige gedruckt^ BlatL Es find folgende: Scylax, 
Mela, Plinius, Agathemerus, Dicaearchus, Scymnus 
Chiu«, Strabo, Ptolem^eus. Auf die Hiftoriker ift 
alfo gar keine Rückficht genommen , und auch auf 
Paufanias nicht. Schon diefs mufs einen grofsen 
Verdacht gegen die Genauigkeit der Charte erwe- 
cken;^ und er rechtfertigt fich leider nur allzufehr. 
Namentlich hat die Vernachläfligung des Paufania» 
fehr gefchadet , worauf wir noch oft aufmerkfam zu 
machen, Gelegenheit haben werden. Zur Probe, 
wie viel fich an der Charte ausfetzen laffe, will Rec. 
Achaja etwas ausführlicher behandeln, zumal da ei 
bey diefem Küftenlande am leichteften ift, ohne Ver- 
. wirrung ins Einzelne hineinzugehen. 

Die Küfte von Achaja fängt in Wetten mit dem 
Vorgebirge Araxus an, auT der Charte unrichtig Ara^ 
awm genannt. (Strabo, Ptolemaeus, Polybius). War» 
um Dyme ein ? hat, gefteht Rec. nicht einzufehen; 
liegt es doch nach Strabo r& S. 337/ und Paufaiiiaa 
(7, 18) vom Araxus 60 ^Sudien, und 4.0 St. vom Fluf- 
fe Firus (a. d. Ch. unrichtig Peurus"). Bey diefer 
Gelegenheit wollen wir bemerken, dafs Pouqueyille^ 
(Tom. 3, €. 96) die Ruinen diefer Stadt, durch eine 
Infchrif t verführt , für Pharae angefehen hat. Alle 
Nachrichten ftimmen damit übereilt, dafs Phar^t 
150 Stad. von \Patrae liegt fa, d. Ch. -60 St.), vom 
Meere 7o,St. entfernt (Pauf. 7, as); denn alle Schrift- 
fteller nennen fie eine Stadt im Mittellande; und eii^fe 
zerbrochene, eingemauerte Infchrift, die leicht aus 
Mangel an Baumaterial dahin gebracht feyn kann, 
vermag gegen diefe Angaben der Alten nichts. Von 
PAaraeMiach Tritaea find lao Stad. (P. 1. 1.), a. d. 
Ch. 40 , und. warum ? — Üb«* den Flufs Firus ift 
noch diefs zu bemerken : er nimmt den Teutheas au£, 
in welchen vorher der Caucvn getlollen ift (und zwar 
fo, daftf Strabo fagen kann, Caucon ift ein Flufs im 
Gebiete von Dyme^ zw;if chen Dymi? und Tritaea; alfo 
mufs wohl der Caucon auf xlas linke Ufer des Firus- 
gefetzt vver den); der Piraj heifst auch -^rWouj (Strai» 
bo S. 343, und dafelbft die Noten). Der Flufs Glau^ 
cus (a. d. (Mo. Giaurus')^ ift zu w^eit vpn Fatrae ge* 
fetzt ; wäre die Entfernung fo grofs« als .fie a. d. Ch, 
Rr 
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5ft, fo könnte Ptuf. C7, iß) nicht Tagen: ,,nicht 
V'eit von Patr4 fällt der Gl. ins Meer." Mefatis hat- 
-te feinen Namen, weil es zwifchen Anthea und Aro^ 
in der Mitte lag ; diefe beiden werden alfo wohl xu 
nahe aneinander ßcheh. Patrae lag nicht unmittel- 
bar am Meere; ' Alcibiadea fclüug den Einwohnern 
vor, ihre Stadt durcV lange Mauern mit dem Hafen 
'au verbinden {Thucyd. 5» 5a, Plut. Alcib. i5). Öer 
Flufs Müichus fliefst aufserhalb Patrae auf dem Wege 
txsLcb Aegium (Pauf. 7, ea).* Daifs die Strafse von Pa- 
trae nach Acgiuntj welche die tah, Peuüng* hat, nicht 
über Pliame gehen kann, ift offenbar^ wenn man die 
Lage des letzteren bedenkt; die Entfernung pafst 
auch faß ganz genau zu der Strafse, welche Faufan. 
angiebt, an der Küße entlang. Ob Kkium und Dre- 
' pannm zweyverfchiedene Vorgebirge feyen, wrd doch 
wohl mehr, ala zweifelhaft, bey der übereiiißimmen- 
den Angabe des Strabo und Ptolomäus, dafs beides 
nur verfchiedene Namen deffelben Vorgebirges wären i 
auch Paufanias fcheint fich fo erklären zu lalTen. 
Der Hafen bey Aegium heifst Erineas^ nicht Erinaeus 
(f. Paiif., Plin., PtoL, Thucyd. 7, 34); bey ihm fehlen 
die Namen der Flüffe Phoenix, und Meganitas ; der 
zwifchen beiden liegende Ort heifst nicht Leuctra^ 
•fondern Leuarum (Strabo S* 387)- Der Flnts Buraicus 
Iß von Heiice zu weit entfernt, da nicht' einmal der 
Crathis viel über 30 Stad. davon ^iß (Pauf. 7, 25)- 
'PiePer letzte ißübrigens^weßlich von^^^a (a.d. CK 
^tf^tra«), nicht ößhch« und, 40 Stad. davon entfernt.. 
Am Crathis fehlt die Stadt Aegae (Pauf. 7, ^35. 8» ^5« 
Strabo S. '386)* Unmittelbar ander weßli eben Seite 
,von Aegira iß nach ein Fltifschen, das auf d. Charte 
'fehlt (Polgb. 4« 57)* nach feiner und Paufanias Erzüh^ 
lune fcheint die Stadt füd^ßUch von ihrem Hafen 
•J5U liegen. Auf dem Wege n^ch Pellene vermillen 
wir das Dorf Pellene^ deffen Strabo gedenkt :S. 586)- 
^/yrea« liegt nach Paufan. (7, 27) unterhalb Ftf/itfit«, 
'alfo wohl gegen Mas Meer zu, und gewifs fehr nahe 
an der Stadt, weil die Einwohner ihr TrinkwalTer 
daher holten. Einen fonderbaren' Eindruck macht 
es auf der Charte, dafa die Strafse von Sicyon nach 
^^Ä^-iVa- weder über Peüene^ noch delTen Hafen Arifiom. 
nautae geht, — blofs weil in der toi. Peut. zwi- 
fchen jenen beiden Städten kein Ort genannt iß. Der 
Flufa Sythas ( a. d. Ch. Sitas) iß weßlich vom He- 
hjjon (Pauf. 2, )A), und macht wahrfcheintich die 
Grenze zwifchen Sieyon und Pellene , wenigßens 
fchliefst Pauf. bey ihm feineBefchreibunevpn Sifjo» 
' nien. — Endlich iß zu bemerken, daß Mehreres 
nach Achafa gefetzt iß, was nicht dahin gehört: aus 
Phliafien dex.B^i'g Arantinus (ein Hügel bey Phlius, f. 
• Pauf.); aus Arka^dien der Berg Ch^ydorea, der die 
Grenze zwifchen den Pelleneem und Pheneaten macht 
(Pauf. 8» 7>» die Stadt Cynaedie (a. d. Ch. Cynethae)^ 
Nonäcris^ das Waffer St^x (wenigßens fcheint cfet 
Jlach ohne Namen» »der m den Crathis fällt ^ diefs 
feyn zu follen), und die Stadt Lampe* 

Q) Elis. Die Flüffe, weicht^ der Alpheus wäh- 
lend feines Laufes durch Eüx aufnimmt^' folgen, wenn 
man Pauf. 6, 21. 92 und Strabo vergleicht ^ wohl 
(. jE einandei:; zuerft der Erymaruhy^ (Grenae gegen 



Arkadien) auf dem rechten Ufer, dann ätr Diagom. 
(fehlt a. d. Ch. i auf dem linken, der Leucyaniai rechts, 
Partheniai^ Harpinnates (fehlt a. d. Ch. ^ links, Cla^ 
deus (a. 4* Ch. Cladea)^ OytheriuSf Enipeus^ rechts« 
Den loM, welchen die Charte zwifchen Jem Ery 
manthus und Leucyanias hat, k^nnt Rec. nicht, viel- 
leicht foU es der ^Diagon teyn. Der Dalion und Achs^ 
roH fallen w.ahrfcheinlich in den Alpheus 9 während 
ea? durch Arkadien fliefst, in der Gegend von Meloß» 
71a. Über den Selleis und die Mündung des Peneui 
mufs man Strabo S. 338. 3S9 nachfehen, mit wel- 
chem die Charte durchaus nicht übereinßimmt. Die 
Stelle iß allerdings fchwierig, indem, ße zu der jetzi- 
gen Befchaffenheit der Gegend nicht pafst; denn es 
iß nur Ein bedeutender Flufs zwifchen Cyllene und 
dem Vgb. Chelonatas^ (Poiifuef. chap. isi . Man 
thut indefs am beßen , fich an den Text zu halten, 
ohne den SeUeis fo willkührlich an einen^andem Ort 
zu fetzen, — - wenn-man nicht etw^ den Peneus und 
Selleis für denfelben Flufs anfehen will , auf welche 
Vermuthung- Strabo bey der erßen Erwähnung diefer 
Namen leicht bringen könnte, — Die Stadt Elis 
würde eine wichtigere Lage auf der Charte erhalten 
haben, weni) der Vf. 'die Entfernungen bey Paufanias 
beachtet hätte. Cyllene bis Elis 120. St., Letrini 
(welches nach Strabo S. 343 und Paufan. 6, 22 un- 
mittelbar an den Alpheus £ehört) bis'£(u 180 Sud.« 
vom Fluffe Larifus bis EUs 157 Stad» — Pifa hat 
die Charte gar nicht, wahrfcheinlich weil der Vf. 
es nach Ptolem.. für einerley mit (7Zym;na hielt. PauH 
fcheint e^ Olympia gegenüber auf das linke Ufer dea 
Alpheus zu fetzen^ Der Ort Gerena bey Pylus zeigt, 
dafs der Vf. die Charte Strabo*s und Paufanias An* 
Achten durcheinander geworfen hat; Strabo kennt 
diefs Pylus durchaus nicht, fondeiii <ein anderes amk 
Meere, an der Mündung des Peneus (S. 33g vgl. S.- 
350.) > die Traditionen muffen £ch alfo an Ort und 
Stelle geändert haben. Die Ruinen von Pylus des 
Paufanias. find vielleicht' die, welche Strabo (S..356) 
unter dem Namen dea längß ({'auf. 6, 22) zerßörten 
Dyfpontium kennt. Gerena und andere Ortier mit ähn- 
lichen Namen zeigte xaan zu Strabo^s Zeit bey dem 
Pylus am Meere, Plinius hat auch ein Pylus in Elis^^ 
von Y^elchem erfagt: et a Pylo 12 miit, paff^ intut 
delubrumjovis Olympiii es Uegtalfo am Meere; meint 
er^ wie zu vermuthen, denfelben Ort, wie Strabo, 
fo iß wenigßens die Zahl falfch. r-. Der Name eine? 
Stadt Larißa beruht wohl nur auf einer falfchen 
Lesart in Xenoph. Hellen. 3, 2 JJ: 23. Das caßeU 
lum PAi7ui Iß aus Plinius (auf welchen^ überhaupt 
zu viel Gewicht gelegt iß) aufgenommen , da die 
freylich verwirrte Stelle doch foviel deutlich zeigt» 
dafs er von dem Sicyonifchen Phlius redet; er fagt 
ja : {fuae regio ah Ilomero Araethyrea dicta^ poßea AjO" 
pis. Das Vgb. Ichthvs gehört ohne Zweifel nördlich 
vom Alpheus {L ^trabo^S. 342. die Note von Tzfcha- 
cke und Ptolem). Pyr^^oi fcheint aiuf feinem Platz 
nur gekommen zu feyn , weil jetzt eine Stadt diefes 
Namens dort liegt; das alte Pyrgos o4erPyr^oi-gehört 
nach Tfiphylia Polyb. 4, 77;, in die Gegend' dea 
Flolle»^ Äcidon ^fehlt i. d. Gh«> nicht w^t von der 
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N^ia, <f» Straba S. 34d^\ Nach TriphylUn gehört auch 
Phrixa (Poljfa. L 1.) ; eben dahin Harpinna (fehlt auf 
'd. Ch. ; vgl. Strabo S. 3.56 ; Lucian de morte Peregr, 
35.) Bcy diefer Gelegenheit wollen wir bemerheny 
dafs in diefer Stelle entweder Vi^aias zu leCen, dann 
mber auch der ganze Satz von >) ii 4'})paia — rhaatiSials 
CloITe wennftreichen i% oder ftatt ' kqKaila$^ 'A^a/a^ 
SU lefen iM; denn jener Sau })eseichnet offenbar daa 
Achäirche Phartt. — - Falfche Namen find in Elis noch 
diefe: 'f!halama {ThAlMmae)^ Dupanßum (Dyfpontium), 
Myntkes(Mynthe), Chan (Chaa)y Trip hiiiacus (Tri 

{thyLy^ AUxiacumJ Atefiaeum , Salluns (Scillus,) End- 
ich ift SU bemerken » dafs die Grenze von Elis über- 
«II fehr wunderlich gezeichnet ift ; es geht im Süden 
liifl aur Nedai im^Often macht die Grenze der Erv^ 
manthus^ dann der Diakon, und das Gebiet von ulu- 
phera und Phigalia. 

3) MiJJenia und Lakonia^ Platanodes prom. ift 
ein neuer Beweis * wie viel der Vf. der Charte auf 
Flipiushält; es ift Strabo^s Platamoda^ von Pylos 120 
Stad. weit, alfo wohl das Vgb. bcy Erana (was den 
Namen Pylus nicht hat, obgleich auch d*AnviLle die- 
len Fehler begeht). Der Name Afina für Sphacteria 
ift bej d^AnvnU (wie fchon Stroth bemerkt hat) aus 
der mifsverftandenen Stelle Thuc. 4, 13 entftan- 
den, wo von Afine am Akritas die Rede ift. 
Der aus Ptolem. genommene Flufs Sola fteht» 
wenn es nicht gar die l^eda ift, wenieftena 
ate unrechten Orte: Ptolem. hat ihn zwiichen 
Cyparißae und Pylus. , Ob der Jvms Afinaeus 
vom fin, Meßeniaeus verfchieden war , wifti durch 
Strabo S. 360 fehr zweifelhaft, obgleich er kurz vor- 
her beide als verfchieden ^ingiebt; fo viel ift gewifs» . 
dafs Aß9i£ öftlich vom Vorgeb. Acritas liegt (Strabo 
1. 1., Pauf. 4, 34. Ptolem.). Von Corone ift fchon öf- 
ter behauptet worden , dafs es nördlicher zu feteen 
fex, als das heutige Coron^ und Pauf. 4, 34 läfst 
lianm einen Zweifel, dafs Coron das alte Colönides 



fey; denn er rechnet: Acritas pr. -^'Afinel^o Stad.; 

jifine *-> Colönides 40 ; CoL — » Corone über go Stad. v hätte nun der Lauf des Alpheus angepafist werc 

Pamit ßimmt Strabo (S, 361) überein: tfXijaioy ii müHen; dieFer fcheint aber aus der Cbavte von d^ 



der Küll(e li^gt, fondem dafa Fant. anftdracAlich 
fagt: tvTsvSsv (röti Pherai) wpo9 fASöiyatav T^j Mso^f- 
viaf craSiovf frposXSevri ir' i(n)v if SovfiarSf wo^^f* 
Nicht beffer fteht es mit der Küfte von Tawarwn bia 
Maleai auch hier verweifen wir auf Paiif. und Stra- 
bo, um fie nicht gans ausfchreiben vai müITen. Oni» 
gnatas ift keine Infel, fondism Qnugnathos ein ^org.« 
das erft in neueren Zeiten zur Infel geworden ift. 
Die Küfte von MoUd bis Prafia€ ift auch dem Pao* 
fan. nicht angepafst: Epidaurus gehört an das Vox^ 
geb., welches am weiteften in das Meer htnaüsragCr 
und der Hafen des Zeus Sour ift füdlicher, als dieTo 
Stadt (f. Ptolem.)* Dm Innere von Lakonien senaa 
durchzugehen» würde uns zu weit führen; wir bcr 
merkMi daher nur noch einige unrichtige l^amen*», 
1} MelTenien: Baphrus (Buphras ^ wahrCcheinlieh eta. 
, Flufs« da die Berge nicht hinBg gen. fem. find: Thur 
cyd. 4, 1^8); Tomaeus (Tomeui); fl)Laconien: Coe^ 
nopolis (Caenepolisy^' Atainas {ArainQs)yPyrrhicuxfPyri\ 
rhichusiy jCorlyta (^Cortyta)^ Baeae (Boae oder Boeae}^ 
Nymphaeum (Nymhaeum) , Munas ( Marios) ,* Croceq 
(Öroceae') , Aegya (Aegiae, 30 Stadiien von Gythium)^ 
Sciritis (Scirosf fenes ift nur Name der Gegend), Ca* 
riae (^Carya oder Caryae) , Cluiracone (Cjiaracoma)^ 
Egila (Aegila). Scittonium gehört zu* Arkadien. «. 
4) Arcadia: Argolit; Corinthia; Sicyonia. 
Von allen Ländern des Petoptinnes ift Ar1(adie» 
auf der Charte am meiften vernachlänfigt; allein wir 
.v\^ollen , um nicht weitläuftig zu werden , nur die 
auffallendfteu Fehler angeben. Mehr, als die Hälfte 
der Orteir ift weggelalTen» und dadurch e.ine Colche- 
Leerheit auf der Charte entßanden » dafs der Raum 
zwifphen Methvdriufn und Melaena^ um nicht weifs au 
bleiben, lAit einer einzigen Bergab^achung hat aus* 
gefüllt werden muffen. Megalopolis ift durch ein 
HnbegreiÜichcs Verfehen weit von feiner wahren 
Lage entfernt w,orden; es gehört riadi den Mafsen 
der tab Peut. lyigefähr an den Ort, wo jetzt Erenthm 
auf der Charte fteht. Diefer Lage von MegalopoUt 
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Ks^u;*);9 Kara fxsaov tcwS" rov HoXiroVf flifjuao^ irora- 
ficc sxjSaÄXfi. Der Balyra und die Stadt Steßyclarus 
(die der Vf. d. Cb. für Kalamatä hält! ), gehören nicht 
an die Küfte, fondem auf den Weg von Meffene nach 
Megalopolis , wo die Charte auch einen Fluls Baiayra 
bat. nalamata kann nur Calamae fejn. Zwifchen 
Mfßene und Ithome hat die Charte einen Zwifchen« 
räum von 2 lyieilen, da doch beides mit derfelben 
Mauer umgeben, und Ithome die Burg von Meffene 
-war. Jm, das alte Schlofs, hätte wöhl^ auch einen ei- 

f[enen Berg verdient; der Zeichiver fcheint fo in Ver- 
efrenheit^ewefen zu feyn, wie er die leeren Räiime 
in Meffenien mit Strichen ausfüllen follte^ Die Kü- 
Ae von der Mündung- des Pamifus bis zum Vorgeb. 
Taenarum (nicbt Taenarium) i(k fehr verwirrt, Meffe- 
aiien und Lakonien darin durcheinander gemengt, und 
^ic Proportion der vonPaufanias angegebenen Entfer- 
nurgen nicht beobachtet. Wer fleh davon überzeu- 
^en-will, mag Pauf. 3, 1^5. 26. 4» ^o. 31 nachlefen; 
nur das wollen wii^ bemerken^ dafs- Thuria nicht an 



tilU copirt , und Megalopolis ganz wilikührlich hin« 
eingefetzt zu feyn ; denn fonft begreift man nichts 
warum es nicht an den Tyeliffon^ etwa 30 Stad. von 
feinem' Ausflufs in den Alpheus^ gezeichnet worden 
ift (Pauf. '8, 20 ff.). Pfophis hat den Erymofuhus aa 
feiner öftl^hen Seite, weftlich den Cheimarrhus (Po* 
Ijb. 4« 70); Caphyae liegt weßlich von OrchomenuM 
(f. Pauf.), auf der Charte umgekehrt. Am lächerKch- 
ften fehen die Menge Endchen vomAlpheus aus, bejr 
Afea^ Tegoa^ Phylace (nicht- Philaoe^ Wie die Charte)» 
und Oreßaßum, da doch zw"ey hingereicht hätten« 
Ganz unbegreiflich aber ift, wie bej Menalum (foll 
Jieifsen Maenalum) in Parenthefe fteht ^^Melena tah^ 
Peut.^*'^ da diefer Ort fchon auf dem 'Wege von Olym* 
pia nach Megalopolis auf feinem rechten Platze fteht* 
VVegen Argolxs können wir auf IV. G>ii verwet- 
fen, dcTlen Werk bey diefer Charte nicht benutzt 
ift; wer ihn vergleicht, wird die wunderlicbfteii 
Fehler imferer <3harte fogleich finden. Auch vp« 
KoriuthifchenundSicyonü^chen Gebiet« enthält QeWi 
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Charte den gröfsten Theil; wir wollen nur auf EI- 
«iges aufmerkfam machen. Falfche Namen find: 
Ceioce {CeUae), Apofas (Jpefas)^ Acrocorituhum (-wi), 
Coloaffe iCoeUßeU Trelum {Tretum), Tc/wa mufsöft- 
lich von der Strafae zwifchen Korinth und Argos im 
Gebirge liegen. Wir bemerken bey diefer Gelegen- 
heit noch, dafs Xen. HeU. 4, 4 JJ. 19 für Tsyiav of- 
.fenbarTmov zu lefen ift; diefelbe Verwecjifelunff 
der Namen führt Strabo S. 38o »"• M€tum ift wohl 
«igentlicfi kein Ort, fondern fo wie Cherjonefus (Thac. 
4, 4ä; fehlt a. d. Ch.) ein Vorgebirge; zwifchen 
. beiden fchifft durch, wer in den Bufen von Cenchreae 
will. Akrckorintk liegt füdlich von der Stadt , und 
ift* in ihre Mauer mit eingeCchloffen. Die Strafse 
von Korinth nach Megara geht bey den S^ironifchen 
Felfen am Meere entlang ^PauL), nicht gleich mitten 

durch die Gebirge. 

Wir fchlieföen diefe Beurtheilung mit dem Wun- 
fche^ d^fs Mannen recht bald fcine Geographie von 
Griechenland herausgeben^ und dadurch hoffentlich 
für immer verhüten möge, dafs ein fo fchöner Stich, 
wie der diefes Atlaffes , an eine innerlich fo werth- 
JUrfe Charte , wie diefe , verfchwendet w^rde. 

$. IL 

JÜOENDSCHRIFTEN. 

3El.BKHFELD^ b,' BüfcWcr : Lehrender n'^heit, Tu- 
gend und Religion, in Gedichten, Parabeln und Er. 
Zählungen der heiligen Schrift, für die Jugend 
und ihre Freunde^ von Dr. /. C. fV. Scherer, 
Pfarrer au Rüffelsheim im Grofsherzogthtim Hef- 
ten. 1819- 165 S. 8- (10 g"*)- 
Der Vf. fagtin der Vorrede S. VIII: »yDurch den 
jftftVacten Katechismus der chriftlichen Religions- 
Iclj^re wird bey der lebhafteö Jugend nicht immer 
für deren innere Bildung das gewojaiien-, was mau 
zu erftreben hoffte. Dahei' knüpfte man frühe in 
der afllen Welt Sittenbelehrungen und Glaubensan- 
fichten zu mehrerer VeranfchauMchuqg an EabeUi* 
rarabel» u. f. w. — Man hat in unfeien Tagen 
Viele Scliriften, enthaltend Lehren der Weisheit und 
liierend, 4n die fchönften Fabeln unferer deutfchen 
Dichter, eines GeUert, Pfeffei, Weifuf, Tiedg^ xxA.VT, 
^u knüpfen gefucht". (Die Dichter felbß haben die 
Lehren der Weisheit und fugend an ihre Fabeln ge- 
Knüpft*) — „V-llein die Lehren der Weisheit, Tu- 
gend und ReligiDn laffen fich auch an die Gedichte 
der heiligen Schrift, die uns fafi-alle Gattungen der 
Poefre giebt, ankpüpfen, und erhalten hiedurch 
ein erhöhetes Int^efte." (Die Lehren der Religion 
füllen alfo an die Gedichte der heiKgen Schrift erft 
Angeknüpft werden ? ~ Nach der gemeinen Mei-^ 
nuxigiift die-heilige Schrift, und insbefo.ndere das N. 
T.^ die Quelle der chriftlichen Religionslehre, und 
man hat nicht nöthig, die Lehren der Religion an 
ihre Awsfprüche anzuknüpfen. Will aber der Vf. die 
cbriftliche Religionslehre an^ie Lieder und Dichtun- 
gen des A. T. anknüpfen: fe. dürfte dief« wohl ein 
f ehr g^ßwagtes Unternehmen fejBri^ indem bekanntlich 



die Religionslehre des A. T. fith merklich ron derRe- 
ligionslehre des N. T. unterfcheidet.) ' „Ich habe diefs 
in gegenwärtiger Schrift gethaii. — Die zu meinem 
Zwecke aus der Bibel herausgehobenen Gedichte, 
welche Gefinnungen, Gefühle, Handlungen und^Glau- 
ben lebendig. (?) darftdlen, find aus der Tiefe des Ge- 
müths hervorgegangen, und mögen über,»ll kräftig; 
und freundlich anlprechen. Durch meine Schritt 
wird die Jugend unvermerkt (?) mit der Bibel , uud 
zwar mit dem Tchönem Theile derfelben bekannt. 
Auch die Altem derfelben, und alle Verehrer der Reli- 
gion ,. werden durch die Zufammenftellung der ein- 
zelnen Lehren in ein fyftematifch geordnetes Gan- 
ze eine angenehme (?) Gelegenheit zum Nachdenken« 
und zum höheren fittlichen und religiöfen Aufftreben, 
fowie zur Befeftigung des Glaubens an eine göttliche 
Welt^ erhalten. Die mitgetheilten Gedichte au6 der h. 
Schrift find, nach dem Original, neu überfetzC — ^ Die« 
fes Buch foll fich alfo^voii einem Katechismus dadurch 
unterfcheiden, dafs die Lehren der Weisheit, Tugend 
und Religion hier für dielebhafte lugend tfnfchaulicher 
und zwcckmäfsiger vorgetragen werden, als es in deit 
abllracten Katechismen dercnriRlichenReligibnslehre 
^efchieht. Es find diefe Lehren der Weisheit, Tugend 
und Religion (man ficht, nicht ein, warum der Vf. 
Lehren der Weisheit und Tugend von den L'^hren 
der Religion unterfcheidet, da die Religionslehre alle 
Lehren der Weisheit und Tugend enthält, und der 
Vf. feine Lehren alle durch die heil. Schrift ge- 
ben läfst) in folgende tünf Abfchnitte gebracht: 1} 
Von Gott,' feinen Eigenfchaftcn upd den Pflichten ge- 
igen ihn. 'j2) Von dem Menfchen, feiner Beftim- 
mung und den Pflichten gegen' fich felbft.' 3) Von 
den Pflichten und Tugenden gegen andere Men- 
fchen. 4.) Von den Thieren und den Pflichten gegen 
diefelben, 5) Vom Tode und von der Ewigkeit. Es find 
Fragmente, aus der Bibel, grofstentlieils aus dem A. 
T., abgedruckt, und jedes Fragment hat eine Über- 
fchrift. .^. B. 1) Gottes Schöpferkraft, a) Gottes 
Gröfse und Sprache in der Natur und. in feinen Ge- 
fetzen. . 3.) Weltfchöpfung u. f. w. Wir glauben 
aber nicht, dafs die bilderreiche, oft dunkele Sprache 
des A. T. für die Jugend zwcckmäfsiger zum Vortra- 
ge dsr Reli^ionslehre gebraucht werde, als die Sprache 
unferer Zeit. Denn m der Sprache eines Volks liegt 
feine Denk- und Sinnesart, und ein Geiftesproduct, 
^ einer alten Sprache niedergelegt, trägt immer 
das Eigenthümliche der. Denkart des AUerthums an 
Jüch ; geletzt auch , dafs es gefchickt in eine neuere 
Sprache übergetragen fey. Daher wird man auch 
die deutliche, einfache chriftliche Religionslehre nicht 
in den Gedichten des A. T. finden. Man vergleiche 
nur'No. ß2# „Der wahre Gottesverehrer Pf. 16" mit 
..den Begriffen, welche die chriRliche Religionslebre 
von der \vahren Gottes Verehrung, oder welches eincr- 
Icy ift, von der Ausübung der Religion giebt, -wel- 
che in Erweif ung der Liebe befteht, und man wird 
Ach überzeugen ,. dafs fich die reine chriftliche Reli- 
gion bl ehre an die Gedichte der heiligen Schrift nicht 
anknüpfen läfst. Oe« 
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V^ SrRALiUNDy II LölHer: Des heiligen Johannet 
Chryfofiomus fechs Bücher i)om\Prießerthumej ver- 
deutfcht durch K. F. TV. Hajfelbach. igao. GH 
u. 163 S. gr. 8- (1 Rtlilrl) 
ft) Bkrliiv, in der VoIEXchen Buchbdl. I Des heilt* 
' gen Johannes Chryfofiomus fechs Bücher vom Ffic" 
ßerthume^ überfetzt und mit Anmerkangen er- 
läutert vpn 7. Ritter^ Baccalaureus der Theologie» 
and katholifchem Prediger in [Berlin, igai. Text 
und Anmerkungen 233 S. g, (1 Rthlr.) 

MLiyref Überfetztuigen des Job. Chrjfoftomus itB^i 
u^wavv^S auf Ein mal, (denn der Vf., von No. a er- 
hielt von ;f eines Vorgängers Arbeit erft Kunde» alt 
der gröfste Theil feines Buches fchon gedruckt war,X 
und zu gleicher 'Zeit arbeitet einer der geacbtetßen 
proteftantifchen TheQk)gen an einenl Leben delTelben 
Kirchenvaters 9 von welchem der zweytc Theil, d6r 
Ankündigung zufolge» in der OftermelTe 1823 erfchei- 
nen föU: ein Zeichen, dafs die gegenwärtige Zeit» 
nachdem die dogmatifchen Disputationen bedeutend 
von ihrem EinfluITe verloren haben, die praktifche 
und erbauliche Richtung gern auch auf eine gelehrte 
Weife verfolgt. Und in der That hat diefe Schrift 
des Chrjfoftomus no^h jetzt viel Belehrendes und 
Erweckliches für den jungen Theologen: fie zeigt 
im Bilde den Zuftand der damaligen chrißlichen Ge- 
meinde, •welche zwar fchon entfernt von der ur- 
fprüngUchen Reinheit, der erften chriftlichen Fami- 
lien- Gemeinfchaft iß, aber durch die lebendige Theil- 
«ahmc Aller an der Sache der Religion untere Aufj 
merkfamkeit verdient. Sie enthält eine Menge 
acht chriftlicber Gedanken, und zeichnet (ich befon- 
der» durch das Feuer aus, mit welchem der Vf. über- 
all die Herrlichkeit eines Gottgeweihten Lebens 
fchildert. Der Stil trügt freylich fehr ftark die Zei- 
chen eines verdorbenen Zeitgefchmacks an (ich, nicht 
durch Vernachläflfigunff, wie die gleichzeitigen la- 
teinifchen Schriften, ftndern durch die fchwülftige 
Wortfülle und den fophiftifchen Redepomp, welcher 
beiden Überfetzem Schwierigkeiten gemacht hat, 
mehr noch Hn. Bitter^ der von' demfelben Einiget 
abzuziehen bemüht gewefen zu feyn fcheint; denn 
beide Überfetzungen ftehen allerdings (vergl. Hn. 27. 
Vorrede S. XCIV) in dem Verbal tni(Ie, dafs die erfte 
uns zu dem Griechen, die andere den Griechen zu uns 
herüberzieht. Hr. Ä überfetzt wörtlich, und bleibt 
felbft der griechifchen VV^ortfügung und Wortßellung 
treu, fo dafs ihm im Allgemeinen der Schleiermacher' 
fche FlatQ Als Mußer -vorgefch webt zu haben fcheint; 
7. jC L* Z. las«* Erßvr Band. 



Hr. Ä. vermddet Formen und Wendungen, Welcli« 
dem deütfchOTtefer etwas anßöfsig feyn könnten^hne 
jedoch in die Manier der Umfchreibung zu verfallen. 
Nach dem Gefühle 4es Rec. iß diefe Art zu überfetzen. 
bey Schriftfiellern , welche nicht gerade durch ihren 
Stil die Bewunderung der jetzigen Welt erreichen 
feilen, die zuläillgfte« .Jene griechifche Wörtlich- 
keit erfchwert unfi;elehrten Lefem das richtige Auf- 
faffen, wenn fie jgleich für folche, die der Sprache 
kundig lind» einigen Reiz hat. Die Überfetzun^ ift 
aber doch zunächß'für den Unkundigen beßimmt^ 
Wir wollen einige Belege geben , aus denen der Le- 
fer felbß das Verhältnils und das Verdienß beider 
Überfetzer beßimmen mag. Buch. 4, Kap. 1 -über« 
fetzt Hr. H. .* „damit den Elenden und Ungluckfeli- 

fen — möglich würde, [enem unauslöfchlichen. 
euer zu entrinnen, und der äufserßen Finßemifs»' 
und dem Wurm» der nicht ßirbet, und dem Zer* 
fcheitertwerden ^ und den Lohn empfangen mit den- 
Heuchlern, Die Infinitive und fehr hart, aber die 
Steigerung im letzten beweifet auch, dafs Six^rofxif» 
Sifvat zu überfe.tzeii war „abgefondert zu werden,<i 
wie die älteren Erklärer alle» f. auch Schieusners 
Lex. Warum das ixera raSv wOHfirSv diroksaSai 
durch »»ihren Lohn empfangen'* überfetzt iß, ßeht 
!&ec. nicht ein. Richtiger und verßändlicher der an« 
dere Überfetzer: „damit fie von den Erwählten 
nicht abgefondert werden, und nicht mit den Heuch« 
lern zu Gr\inde gehen.*' Der deutfche Lefer lirird 
es feltfam finden» dafs bey Hn« H. B. 1, Kap. 3 Bafi« 
lius „Trotz beweiß, und eitlen Ruhm darin fucht, 
Sprunge zu machen^ und fich zu fperren^ und zu wider* 
fprechen , obgleich im« Griechifchen allerdings anip- 
tmvra iß i bald darauf iß s KttiAüsre (pSsy^acJ9ai wun- 
derlich überfetzt: „er ward verhindert, auszulauten,** 
Hr. K. offenbar edler: „die Sp^pK^he verfagte ihm,^' 
Buch 3, Kap. 14 iß bey Chryfoßomus ro itoXvirkavi^ 
vskayo^ nach dichterifcher Freybeit; ob Hn. ITs 
vielirrendes Meer diefe]be^ Nachficht des Lefers er- 
halten werde, zweifeln wir. Kap. 13 find dSaixavnvct 
ovXa überfetzt demantene PTaffen^ Hr. A. treuer und 
verßändlicher „ßählerne Rü(tung". 

Buch 3, Kip. x3 überfetzt Hr. Haßelbach: 
Denn Spdife und Trank und ein weiches L.ager verach« 
ten, fehen yyir Vielen nich( einmal fcKwer fallen, und zwar 
vornehmlich den etwas härter BefchaffenerU und fo von 
Jugend nnf Erzogenen, aher^uch vielen Andern nicht, d« 
theils Zurichtung dei Korpen, theili Gewoliaheit die Un- 
gemächlich keift in jenen Mühfalen erleichtert* 

Herr Ritten 

Denn das Verachten der Spcifcn, OetrUnke und eines 

weichen Lagers koßet Viele, wie wir fehen» keine Über- 

windnng, nlid vorzüglich diejenigen nicht, deren Körper- 

'bau fehr kräßi^üi» und die von früher Jugend auf darau 

Sa ^ 
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gewoKnf wotclen find ; und viele Andere, bey denen kör- 
perliche Befchaffenh^it und Ge«wofinhei> die Imchvverlich« 
lieii jener Anftrengungen erleichlern. 
>. Bucb 5, Kap. 3 heifst es bey Hn, HafTelbach: 

■Denn dafs man, ^vrenn gleich Alle das Wfihre wüfsleflf 
mich auch fo nicht des l;^ochmuthes , oder der Ruhmgier 
bezüchtigen dürfe, gedulde^ dich ein 'wenig, und da foUil 
diefs klaäidh erfahren, xini dazu wiederum jenes, dafs nicht 
4ien diefs yVagnifs Wagenden allein (wenn anders ein folcher 
unter den Menfchen iA ) denn ich für mein Theil glaube 
es nicht), fondern auch den gegen Andere Argwohn He- 
genden nicht geringe Gefahr bevorftehe. ^ 

bey' Hn. Ritter: 

tieim gadulde dich ein wenig, und du follil einfehen, 

AtJif wenn auch Alle das Wahre wüfsten , fie mich auch 

dann nicht für Aolz und ehrfiichtig halten dürfen ; und über- 

dtiefs noch , dafs nicht nur .diejenigen, welche üch wirklich 




' Jien, von einer nicht geringen Gefahr bedroht w^erden. 

In jener Überfetzung find die ^orte den diefs 
Wagnifs W'agenden^ raur^v tvjv ToAjui^v roX|ütcu(7t im 
Deutfchen unverftändlich , denn von einetaWagnifs 
ift iin Vorhergehenden nichts enthalten; die andere 
Verdeutfchung wählt einje Umfchreibung, auch nicht 
richtiff, denn es hätte überfetzt vverden müIT^n: 
^^elche fo vermeffen find ,*^ nämlich ein ihnen ange- 
tragenes geiftlicheff' Amt auszufchlagen , um eben 
durch das Ungewöhnliche eines folchen Benehmens 
die Augen der L^ute auf fich zu ziehen. 

Von anderweitigen Ausftattunffen hat die Über- 
fetzung des Hn. H. eine fehr ausnihrliche Vorrede, 
welche die Stelle einer Einleitung vertritt, die des 
Hn* A., voran ein kurzes Leben dea beil. Chryfofto- 
mus. und ziemlich ausßihrliche Anmerkungen, gröfs- 
tentheils hiftorifchen Inhalts, erhalten. Jene Vorrede 
des'Hn. H, hat eigentlich zur Grundlage eine Lebens- 
befcbreibung des Chryfoftomus, aber. der Vf. verläfst 
diefen Gegenftand oft, und ergeht fich in Anfichten 
und Andeutungen über den Zußand der jietzigen 
theolo^fchen Welt, über die geiftliche Redekunft, 
über die Arten des Üb'erfetzens, über die dem Dialoge 
SLn Grunde liegende Gefchichtserzählung, und über 
die mo^Iiehe Rechtfertigung der darin enthaltenen 
•abficbtlichen Unwahrheit Bemerkenswerth erfchien 
dem Rec. die Art, wie Hr. H. alle die bekannten 
Schwierigkeiten üb^ldie Weibung der beiden jungen 
Treuhde zu Bifcböfen (deren Unwahrfcheinlichkeit 
A beweift), und über die Perfon de» Bafilius löft; 

~ er glaubt nämlich^ dafs die vom Chryfoftomus er- 
zählte VeranlalFung eine Fiction nach Art der plato- 
nifchen Dialoge/ fey, d. h. , dafs ihr zwar nicht alle 
hiftorifch^ Gründlage abzufprechen fey, dafs diefe aber 
willkührlich verändert, -und mit .ausfchmückenden 
Zußitzen vermehrt worden. Auch Rec. fcheint diefe 
Anficht nicht unwahrfcheinlich; In Hinficht der Un- 
wahrheit oder Lüge, welche Chryf. durch feine ire- 
fchichtserzählung zu billigen fch^int, warnt Hr. H., 
ihn „zu rafchen Spruchs zu verdammen,*' und fährt 
dann in etwas gefuchten Ausdrücken fo fort: „Ift 
€S doch in aller Abficht öin gar bedenklich Ding, 
über den lebendigen Geift » der ein fcheinbar unver- 

^ fträgliches M^nnichfaltige in unauflSsUcbeir Mifchung 



in fich verüöfset , nach dem Buchftaben abeuuYthei- 
len , und dasjenige -unter ein anmhfsliches Gefets 
zwängen, in feibjigefertigte^ ftarre Regel einfcknurert 
zu wollen, w^as fich als ein Höheres,, hraft jenes 
Freybriejes , der geifiigeh. Naturen wie ein himmiifches 
Angebinde bey gegeben ^ mit einer Art unveräufserli- 
chen Majeftätsrechts über Gefett und Regel fchwebend 
erhält, und in den innerlichft verborgenen Gründen 
eigenthümlich wahrhafter Verantwortlichkeit einzig 
und allein dem höchften, Nieren prüfenden, Richter 
'fteht oder fällt. — Ich fürchte hier nicht, mifsyer- 
^ailden zu werden. Schon in den Bezirken unter- 
geordneter Naturarzeuguille bleibt dem Zählende« 
und MeHenden , dem Ausfeheidenden und Zerlegen- 
den ein Irrationales , ein Unerfafsliches und Undar- 
ftellbares im Rückftande , das nur um fo behender 
» zu entfchlüpfen pflegt,, je greiflicher man es erha- 
fchen zu können fick träumen läfst; und wie auf der 
einen Seite ein Wille, der des Zweckes wegen Alles 
will 9 nimmer gut zu heifsen , fo darf man auf der 
anderen einem Willen nicht fröhnen, der da -^ Nichts 
will." Das heifst doch in der That nichts gefagt« 
denn wenn geifiige Naturen jenen Freybrief geltend 
machen wollen, auch gegen das Gefetz menfchlicher 
Vernunft und Pflicht zu handeln : fo bekennen fie 
fich dadurch nicht mehr- alß geiftige Naturen , fon- 
dem als fehr anmafsliche. Rec. glaubt, dafs Chry- 
foftomus, infofern er durch feine Unwahrheit das 
"Befte djer Kirche, ohne dem Freunde Schaden zu thun^ 
bezweckt hat, gerechtfertigt fey , dafs er aber auch 
' das Gefetz der Freundfchaft verletzt habe, dadurch, 
dafs er den Freund als Mittel zu feinem ergcnen hö- 
heren Zwecke behandelt, dafs diefs aber Telbft tum 
Theil wieder dadurch gerechtfertigt werde, weil 
diefer Freund an Geift .und Einficht als ihm unter- 
geordnet erfcheint, und als ein folcher, der fich gern 
eines Anderen Leitung überliefs. 

Das von Hh. Ritter feiner Überfetzung vorange- 
fchickte Leben des heil. Chryfoftomus ermangelt der 
gelehrten Begründung, welche aber vielleicht wegen 
des kurz vorher erfchienenen erften Theiles der Bio- 
graphie dellelben Kirchenvaters von Neander nicht ftir 




Verbreitung 

Strafen der Ketzer xind Abtrünnigen, und über den 
Gegner des Chryfoftomus , den Patriarchen Theophi- 
lus; die letzte zum erften Buche, S. 215 fF, , über 
die Zuläfl^gkeit der'Unwahrheit, enthält eine ftren« 

Se, aber richtige und fafsliche Auseinanderfetzung 
iefes Streitpunctes. F. D. W. 

UTERA TURMES CHTCHTB. 

Paris u. Mainz, b. Leroux: Memoires hißori<iues 

lur La vie du Mr, Suardi sur ses e'Crits^ et sur le 

iQme stiele^ par Dominii/ue Joseph Garat. iQsi. 

II Vol. 363 u. 451 S. 8- (13 Francs) 

Das Leben des Herrn Suard fällt in die interer- 

fante, und in ihren Folgen für die Menfcbheit fo 

wichtige Periode des 13 Jahrhunderts; wo ditPhi- 

lofophie und die Aufklärung ihre erften LichtßrahleB 
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iibex Frankreich ausaubreilen anfingen , und welche 
Ach mit politiCchen EreienilTen fcklofa, deren Ur- 
fprung man theiU in der Verbreitung der lichtvollen 
Ideen einea Fomenelle,^ MontestfuieUf Veltaire u. f.'W,, 
theils in den Gebrechen der damaligen Regierung, 
und in den Mifabräuchen« erreiche der Adel von fei* 
nen, fiir die Nation io drückenden Privilegien mach- 
te, fachen mufs. 

Die 'ausgezeichneten Kenntnilfe und Talente des 
Hn« Suard hatten ihm den Eintritt, und eine gün- 
fiige Aufnahme in den philofophifchen Cirkeln und 
Comites, die fich damak in Paris gebildet hatten, 
verfchafft. Er tiahm, beym Ausbruche der Revolu- 
tion, dem Bejfpiele faft aller feiner Freunde gemäfs, 
keinen activen Antheil an den politifchen Ereig^iffen 
der damaligen Zeit; keineswegs aus Abneigung oder 
aus Gleichgültigkeit gegen die .Sache, welcne es galt, 
fondern weil er nicht das Beyfpiel derjenigen befol« 
gen wollte, welche den Befitz der FreyheU an Mit- 
tel knüpfen, die der Natur derfelben nicht angemef- 
fen find, und nur dazu dienen, das^ Edle und Er* 
habene ihres Charaktens herabzuwürdigen. Obfchon 
Hr. Suard die Schranken der Mäfsigung nie: über- 
fchritty fo fah er fich dennodi genothigt, während 
der Schreckenszeit nach De^tfchland auszuwandern. 
Diefes Ereignifs, welches ihn zwang, fich auf einige 
Zeit aus dem fiillen Kreife feiner Freunde zu reilTen, 
ift das einzige Stürmifche in feinem Leben. Man 
fofite glauben , dafs eine fo ruhige Exiftenz wenig 
Denkwürdigkeiten darbieten könne; und in der. 
That ift der Anfang des i Bandes des vorliegenden 
'Werkes , worin die Begebenheiten feiner Jugend ge- 
fchildert find , fowie überhaupt alle . Stellen , wel- 
che unmittelbar auf feine Biographie Bezug haben, ^ 
von fehr geringem Intereffe ; um fo mehr , da Suard 
auch durch feine literarifchen Arbeiten fich nicht be- 
fonders ausgezeichnet hat. Die einzigen Werke, 
welche man von ihm befitzt, bisftehen in einer ge- 
lungenen*Überfetzun^ von Rohertjons GefchicIiteKai- 
fer Karls des'^V, und in einem talentvoll gefchricbe- 
nen literarifchen Journal. Wenn man die Mühe er- 
wägt, welche fich dennoch der Vf. giebt, dem Hn; 
S, die Wichtigkeit eines ahsgezeichneten Schrift- 
ftellers beizulegen , fo follte man beinahe glauben, 
dafs er Telbft mcht ohne eine Art Ahnung von der 
* fchwachen Seite feines Werkes gewefen fey. Es 

fiebt zwar keine gültige Entfchuldignng für einen 
chriftfteller, welcher,» wenn auch nur augenblidi- 
lich, den g$j)ildeten Theil feiner Lefer zu befriedi- 
gen unterläfst; aber einige Nachficht verdient der 
Vf. feiner Abficht wegen : er wollte das Andenken 
eines geliebten Freundes ehren, vergafs aber darüber, 
dafs die Freundfchaft oft den uribedeutendften Hand- 
lungen des Freundes einen Werth beylegt, welcher 
nothwendi^ für einen Frerfiden verloren gehen mufs« 
Man ift um fo geneigter , diefen Fehler zu überfe- 
hen, da das vorliegende Werk alsdann ein grofses 
Intereffe erlangt, fobald der Vf. in das Hauptthema 
delfelben, d. h. in die Schilderung der philofophifchen 
Anfichten- und Meinungen eingeht, dip «um Theil 
fchon an den Tag getreten waren^ als Hr. J. nach Paris 



kam, theils während feines AuDsnthaltes dafelbft femer 
ausgefprochen wurden, und aus deren Entwickelun|^ 
und Zufammenfchmelzung der Geift des 18 Jahrhun« 
derts^ gleichfam hervorgegangen zu feyn fcheint. , 

Während der Regierung Ludwigs XIV hatten die 
Fraazofen bedeutende Fortfehritte in den WilTenfchaf' 
ten, und mehr noch in den Künften gemacht Es wa- 
ren viele neue Ideen ins Leben getreten ; doch ihre nä- 
^ here Entwickelung , uni die Verbreitung derfelben: 
über Frankreich, fand erft während der Regentfchaft 
und der Regierung Ludwigs XV Statt. Jene Ideen 
erreichten gleichfam ihre Reif« in diefer Periode; 
erft^ in der darauf folgenden wurde man ihrer 
Früchte theilhaft. Herr S. , welcher in vertrautem 
Umgang mit den damaligen, in Paris fich aufhalten- 
den Gelehrten lebte, war im Falle, dem Gange ihrer 
Lehren genau zu folgen, und die Wirkung, welche 
fie auf den Geift des Volkes hatten , zu beobachten. 
„Frankreich erzeugte, lagt der Vf. , drey grohe Män- 
ner : FontenelU^ Montesquieu, und Voltaire , um das 
i7te Jahrhundert zu fcbiiefsen , und die Pforten des 
Igten zu exqSnen.** Fontenelle war, der Zeitrech- 
nung nach, der erfte unter ihnen. ^Er erwarb fich 
durch feine Schriften das nicht geringe Verdienft, 
die Wiffenfchaf ten , welche Kopernikus und Galilei 
dem Geheimniffe der Natur entrilfen*hatten,^ die aber 
noch tief in dem Schoofse der Gelehrfamkeit verbor- 
gen la^en, für die gröfsere Menge des Publicums an- 
Ichaulich und erkenntlich gemacht zu haben. Mon- 
tesijuieu^ Aouffeau, VoUaire u. A. fuchten im Gebiete 
der Religion und der Politik., üb^ welches noch ein 
dichter Nebel ruhte , mehr Licht und richtigere An- 
fichten zu verbreiten. Durch wiederholte Bemühun- 
gen diefer Art wurde allmählich unter dem Volke ein 
Forfchungsgeift rege, der in kurzer Zeit, Alles vor 
den Richterßuhl der Vernunft zu ziehen , geneigt 
fich zeigte. Natürlich war es, daCs mai^ mit*Krörte- 
rungen über politifche Wahrheiten , welche den di- 
recteften Einflufs auf das allgemeine Wohl haben, 
den Anfang machte. Hierin zeichnete fich Montes* 
tjuieu vor allen Anderen, aus. Er hat das^grofse, je- 
doch in unferen Tagen IJehr feiten gewordene Ver- 
dienft, die Völker nicht allein mit ihren Rechten, 
fondem auch mit ihren eben fo grofsen Pflichten be- 
kannt gemacht sm haben. Seine Schriften find das 
Refultmt der reinften Menfchenliebe , und haben alle 
zum Zweck, den Beweis zu führen, dafs die Ver- 
nunft, die Freiheit und die Tugend die einzigen 
Quellen aller Guter feyen, und alles Verderbliche im 
Gegentheil aus der- Thorheit, der S^laverey und dem^ 
Lafter entfpijinee. „Die Nationen, drückte fich VLm^ 
tesijuieu ge^en ^ine Freunde aus» fchwelgen imÜbcr* 
mafs des ünnlichen- und eeiftieen Vermd^enit, wäh- 
rend es dem einzelnen Stenßhen * an Brod , und 
noch mehr an gefunder Vernunft gebricht. Es giebt 
nur Ein Mittel, um den Menfchen ihre Nahrung zu 
fiebern , fie Ternünftig und tugendhaft zu machen ; 
man mufs die Völker und die Regierungen aufa&uMären 
f ucfaen ; darin liest der PJiilofophen f chön er Beruf. *" 

Die'Kenntniis der individuellen Eigenfchaften 
und des, Privatlebens eines grofsen Schrifulellers« aV 
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gefeh^n tX)n der Hieilnahhiey welche man an Allem 
nimmt, was einen ausgezeichneten Mann betrifft^ 
hat auch das Inte^effante, dafs fie in manchen Fal- 
len eine Art Commentar für die Werke deffelben 
abgiebt ; defshalb wird man dem Vf.^ür die Mittbeilun- 
gen, welche er in diefer Hinficht liefert, Dank wilTen. 
l)a Hr. Suard in enger Verbindung mit den 
erften Gelehrten in Paria lebte, fo hatte er täglich 
VeranlalTung, an fich und an Anderen die Erfahrung 
au machen ^ wie fehr der gegenfeitige Austaufch der 
Ideen diefelben erweitere, fowie auch alle Anlich- 
ten mehr berichtige. Wenn diefe Wirkung in dem 
befchränkten Kreife einiger Männer fühlbar war,^ro 
konnte man mit Gewifsheit darauf rechnen, dafs ei- 
jje Anftalt, vermöge welcher die Nationen fich ihre. 
Gedanken, ihre Werke und ihre Erfindungen allfer Art 
auf eine leichte und fchnelle Art mittheilen könnten, 
-vötjL unendlichem Nutzen für die Erweiterung der 
menfchlichen Kenntniffe - feyn würde. Um diefe 
Ideen, zum wenigften für Frankreich, zu. verwirkli- 
chen, iibernahm Herr Suard gemeinfchaftlich mit. 
dem Abl^€: Amaud^ die Redaction einer Zeftfchrift, 
welche Frankreich von Allem» was im Auslande ei- 
nigermafsen Merkwürdiges in iBdziehuiig auf Wif- 
fenfchaften, auf Künße^ oder aurfdnftige nützliche 
' Entdekungen. erfchien, ohne Verzug in Kenntnifs 
fetzte. Die vielen fremden Gelehrten und Schrift- 
ßeller,* welche fich damals in Paris aufhielten, 'tru- 

S[en durch mitgetheilte Bemerkungen und Auf- 
chlüITe . über ausländifche W^rke , die fie allein 
geben konnten « nicht wenig zu dem verdienten 
Rufe bey ♦ welchen fich in Kurzem diefes literari- 
fche Infti tut, erwarb. Was das wüTenfchaiFtliche Be- 
ftreben der damaligen Epoche auf eine fchone Art 
hezeichnet, ift die hülfreiohe Hand, welche man^ den 
Redacteurs diefer Zeitfchrift von allen Seiten, und 
aus allAi Ländern Europa*s darbot. Diefer Drang 
nach Aufklärung und Erweiterung der KenntniHe, 
der fich in der Mitte des ißten Jahrhunderts am 
ftärkften zeigte, i(k eine der merkwürdigft^en und fol- 

tenreichften Er fcheinungen . jener Zeit. Ohne der 
chriftftelJer zu erwähnen, die ihren Fleifs zur Be- 
förderung des menfchlichen Wiffens verwendeten, 
fehlte es auch nicht an Gelehrten, welche unter den 
grofstenMühfeligkeiten und Gefahren alle Meere und 
Länder bereiften, um neue Schätze für die Wiffen- 
fchaften zu fammeln. In allen Ständen zeigte fich 
diefelbe Wifsbegierde : zu jeder Befchäftisung, die 
man früher, dem alten Herkommen und der väterli- 
chen Sitte vertrauend,, handwerksmäfsig getrieben 
ItUti;« fuchte man Jetzt der Vernunft entfprechende 
Grundfä^ze auf. überall, und für alle Fächer, bilde«» 
ten fich gelehrte Gefellfchaften; auch die Nichtgelehr- 
ten gewannen IntereiTe anWiffenfchaften undKünften. 
Indem^länzendftenCirkel zu Paris, in w^elchemmaa 
bisdahmnur der Frivolität gehuldigt hatte, zeigte fich 
diefes Streben ; die erften Salons öffneten fich den Phi- 
lofophen, den Gelehrten, den Künftlern. Nichts konn- 
te mehr empfehlen, als diefe Titel, weil fie KenntpilTe 
und, gciftige Fähigkeiten trorausfetzten. Mehrere Ifo- 



tels wurden gleichfam der Sitz kleiner literarifcller Re- 
publiken, wo nur das perfönliche Verdienft den Rang 
beftimmte, und die vorzüglichften Männer üch zeigten. 
In Vereinigungen diefer Avt war es natürlich, dafs viele 
interelTahte und wichtige Gegenftände 2ar 'Sprache ka- 
men, und da hier Leute aus allen Ständen, und ausal- 
^ len Fächern fich einfanden» Co mufste alles EinCeitige 
ini Urtheile verfchwinden, und jeiner jeden. Sache ihr 
richtiger Ständpunct angewiefen werden. Hier, w* 
fich das fchon entfaltete Talent täglich mehr vervoll- 
kommnete, muiste auch manche 'noch fchlumtnern- 
de Fähigkeit erwachen; und es läfst fich mit Riecht 
behaupten, dafs ein Tlieil der vortrefflichen Schriften, 
welche damals in^grofser Anzahl zu Paris erfchienen, 
ihre Entftehung in den Salons eines Laharpe, eines Ba- 
ron Grimm, der Frauen Geoffrin, du Deffaut^ Saurin u. 
f. w. fanden» in welchen fich alle ausgezeichneten Ge- 
lehrten, nicht allein von ganz Frankreich* fondern vor 
dem gröbten Theile von Europa vereinigten. 

Der Vf. giebtmanche intereifante Mittheilungüber 
diefe literanfche Cirkel, ausweichen das richtige Ge- 
fühl des nützlichen Wiffens alle Pedanterie ausfchloff, 
und wo die Deutlichkeit und Schönheit der £.ede, in 
Betreff einer jeden Materie, als Haupbedin^ng des 
Vortrags, von allen Mitgliedern gefodert w^urde. 

Wenn indeffen- Pans als Vereinigungspunct der 
Cultur auf die Wiffenfchaf ten , und insbefondere 
auf die Vervollkommnung der Sprache, in Frankreich 
vortheilhaft gewirkt haben mag, fo labt fich auf der 
anderen Seite nicht leugnen, dafs der Einflufs, oder 
vielmehr die desjgotifche Gewalt, welche das, gebil- 
dete Publicum diefer Hauptftadt auf die Künflre und 
Werke derPhantafie ausübte, denfelben viel von ihrer 
Eigenthümlichkeit nehmen, und fie eines wefentli- 
chen Theis ihrer Reize berauben mu^te. Die dra- 
matifchc Literatur der Franzofen trägt hievon die 
deutlichften Spuren, und diefer Vorwurf trifft mehr 
oder weniger ihre meiften Kunftwerke. 

Öer Vf. fchliefst fein Werk mit politifchen Be- 
trachtungen über die frai^zöfifche Revolution. Er 
theilt darin einige Anfichten über den Geift der in 
Frankreich beftandenen' Parteyen, und über die auf 
eine Rückwirkung berechneten Plane der ariftokra- 
tifchen Faction mit, welche um fa mehr beachtet 
"zu werden verdienen, weil er (Hr. Garat) in diefer 
Gefchlchtsperiode felbft als handelnde Perfon iiufge- 
treten ift, und folglich im Stande war, die Triebfe- 
dern jener Ereigniffe eenau kennen zu lernen. 

Aus dem bisher Gefagteir kann man entnehmeiif 
dafs es dem vorliegenden Werke nicht an IntereiTe 
mangelt. Dennoch drängt fich oft dem Lefer der 
Wunfeh auf, dafs 4er Vf. etwas gedrängter in fei- 
ner Schreibart (ejn möchte, als er meiftens.ift. Et 
geht pft in Details ein, deren Werth in keinem Ver- 
hältniffe mit der grofsen^Ausdehnun^ fteht, die er 
denfelben yerftattet ; auch ift fein Stil nichtimmer fehr 
fliefsend, und der Übergang von einer Materie zur an- 
deren zu grell und ohne erfoderlichen Zufammenhangt, 
wodurch dann eine anhaltende Leetüre diefes Buches 
hin und wieder ermüdend wird. W. Ptcb. 
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THEOLOGIE. 

i) BEiiLiN,'b. Rücker: Ireneon. Eine der CTangjer 
lifchen Kirchenvercinigung gewidmete Zeit- 
fchrift, herausgegeben von Dr. Emß Gonfned 
Adolph Böchei, ord. Prof. der Theol. auf der 
UniverfiUt zu Greifswald, Paftor zu St. Jacobi 
und Scholarchfen. Erften Bandes erftcs Heft. 

i8fli- ifl8 S. gr. 8. (la F-) ... _ ^. - 
s) Heidelberg, b. Groos : Evangehjche Hirchenver- 
einigung im Grofsherzogthum Baden, nach ihren 
Haupturkunden und Documenten. Mit Genehmi- 
gung des Grofsherzogl. hohen Miriifteriums des 
Lnern , Evangelifcher Kirchen - Section. i8ai. 

80 S. gr. 8- (9 g'^) ^ , ' j TT- ' j 

3) Leipzig, b. Hartmann: Apologie des Vereins der 

beiden, proießantifchen Confeßonen, oder auspihr^ 
liehe Da^eliung der gehabten Motiven, auf der 
iftift in Öuerfurt gehaltenen Kreis ^ Synode dafür 
zufiimmen. Von Karl Friedrich Stöjsner , Pfar- 
rer zu Grofs- und Wein- Ofterhaufen mit Sittichen- 
bach. 18^0- VI u. ^2 S. gr. 8- (§ pO 

Während es auf dem kirchlichen Gebiete mit dem 
VerfalTungswefen der Kirche, fowie mit derVerei- 
nigung der beiden Schwefterkirchen iil Einem Kir- 
chenkörper, allmählich immer ftiller wird, ift es gut, 
dafs eine Zeitfchrift wenigftens das Unionswefen im 
frifchen Andenken erhält. Dazu dient No. i, i*;«- 
neon, welche Zeitfchrift ihrem Plane gemafs theils 
Abhandlungen über das Unionswerk enthält, welche 
die Sache aus allen Geüchtspuncten , fowie auch 
die Verfuchc, eine Vereinigung herbeyzuführen, be- 
leuchten follen; theils Beurtheilungen aller in der 
neueften Zeit über diefen Gegenftand erfchienenen 
Schriften, theils Nachrichten über den Fortgang der 
Union im deutfchen Yaterlande, verbunden mit einer 
Angabe und Beurtheilung der Hinderniffe, welche 
fich dem wohlthätigen Werke in manchen Gegenden 
in den Weg geftellt haben. In Anfehung des letzten 
Panctes ift der Herausgeber am meiften von den 
Mittheilungen Anderer abhängig, und bittet um voU- 
ftändige detaillirte Berichte, da viele eingegangene fo 
unbeftimmt und im Allgemeinen angegeben wurden, 
dafs davon kein Gebrauch gemacht werden konnte. 
Auch fürchtet Rec„dar8 diefe Rubrik in Zukunft immer 
dürftiger ausfallen werde. Diefes erfte Heft enthält 
vor Allem eine AbhandHing über den eben angegebe- 
nen Zweck des Ireneon , von dem Herausgeber ; fer- 
ner eine Vorlefung von dem verftdrbencn Dr. Han* 
h A. L. Z. 1822. Erßer Band. 



fiein in der berlinifchen Kreisfynode am i October 
18^7» welche^ zur ^emeinfchaftlichen Fejer des heiL 
Abendmahls von Seiten der Prediger der beiden evan- 
gelifchen Kirchen nach dem fogenannten evängeli« 
fchen Ritus ermuntert, und fehr zweckmäfsige Vor- 
fchläge dazu giebt. Die. dritte Abb., von einem un-* 
genannten bisher evangelifch-reformirten GeiftlicheiH 
über die einzig mögliche und einzig rechtliche Ver- 
einigungsart der beiden evangelifchen Hauptparteyeii 
in den preuilifchen Staaten, wird in diefem Hefte 
nicht vollendet, zeigt aber einen über die Sache ernft 
und gründlich denkenden Mann , der auch das Ver« 
fchiedeiiartige in der .chriftl. Gemeinfchaft duldend» 
den Grundfatz aufftellt, dafs es nicht nöthig, ja fo- 
gar irreligiös tefr einen b^ftehenden Gebrauch-, fo 
lange man denfelben fürb^effer, als einen anderen haltet 
blofsum des Friedens und der Einigkeit willen, fahren 
zu laden, und zu f ödem, weil der Eine etwas nach«» 
gegeben habe, dafa auch der Andere etwas Preis gebe» 
und nennt diefs eine unwürdige Capitulation. Die 
einzig mögliche und rechtliche Vereinigungsart aber 
mufs die] Fortfetzung der Abhandlung erJx lehren. 
Es folgen nun Nachrichten über erfolgte Vereinigun- 

5en in einzelnen Städten und bey einzelnen Gemein- 
en, die einen fehr kleinen Anfang einet grofsen und 
wichtigen Werkes darftellen, welches bey verkühlteia 
erftem Enthuliasmus immer langfamer vorwärts zu 
fchreiten fcheint J>ie Bücheranzeigen verrathen ins- 
gefammt Eifer für die gute Sache und einen huma- 
nen Ton. 

Defto erfifCuUcher ift No. s, w"elches die Urkun- 
den und Documente der voUftändig vollzogenen und 
organifirten Vereinigung der beiden evangelifchem 

^ Kirchen in dem Grofsherzogthum Badeii enthält. 
In der Sache und ihren Urkunden waltet der Geiß; 
des Frieden« und der Verftändigung. Diefe Schrift^ 
die Rec. mit inniger, dankbarer Fi'eude gelefen, ent- 
hält vor Allem die Grofsherzogliche Genehmigung des 
Entwurfs der Vereinigungsacte der zwey proteftanti- 
fchen Religionstheile ; ferner die Urkunde über diefe 
Vereinigung felber. Angehängt find die zu der Ur- 
kunde gehörigen Beylagen A., die Kirchenordnung, 
beftimmend dip zweckinäfsigfte Einrichtung und Lei- 
tung derjenigen Inftitutionen , welche der Begrün- 
dung, Erweckung und Förderung des evangel. Glau- 
bens , Sinnen und Lebens gewidmet find ; B. , die 
Kirchenvirfaßungf Ate evangelifch- nroteftantifche 
Kirche im Grofsherzogthume Baden ift innerlich frey, 

. un4 nur abhängig von Chrifto, und erkennet allein 
die heil. Schrift als die» von aller menfchlichen Auto« 
Tt 
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xität unabhängige- Norm des chriftl. Glaubens an, als 
äufsere Gememfchaft aber/verehrt fie die Rechte des 
Ötaatsoberhauptes, welches von allen VerhantUun- 
gen, Befchlüffenund Anordnungen der Kirche Kennt- 
nifs nimmt, und die zu ihirer Vollziehung erfoderli- 
•he Genehmigung ertheilt oder verweigert, und hat 
alfo in dem ^^evangelifchen** Regenten des Staates, 
der ^sugleich ihr oberfter^ Landesbifchof ift, ihren 
letzten ftaats- und kirchenrechtlichen Vereinigungs- 
punct. Die Kirche berathet fich in Sptcialfynodetu 
denen ein landesherrlicher Commiijjfarius beywohnt, 
fowie bey den Schulconveuten ^ ^in Gener alfynoden^ 
•denen ein landesherrlicher CommilTarius präfidirt. 
Die Beylage C. enthält die Kirchengemeinde» Ordnung^ ' 
WO befonders die Sittenanßalt mit zarter Humaititäb 
gehalten ift, und wo Alles , was der Kirchengemein- 
derath nicht mit dem Worte und brüderlicher Er- 
mahnung fcblichten kann, nicht mehr zu feinem 
Wirkungskreife gehört, fondern an die weltliche 
Obrigkeit verwiefen wird. Zu B. und C. gehört 
noch eine ünterbeylage , welche die ^Wahlordnung 
der Vorfteher der Pfarrgemeinden, der Diöcefan- 
der General- Syj:iode beftimmt. Die Beylage D. end- 
lich enthält, die Anordnung über das allgemeine und 
das Localvermögen für Kircheq, Schulen und milde 
Stiftungen. Höchft weife und milde, dafs hieraus 
kein Grund' der Abneigung gegen die Vereinigung 
^ «ntfprihge! — So hat Baden das fchöne Werk ftill 
und fromm und vollftändig durchgeführt, und Rec. 
lyünfcht diefer vereinicten Kirchs aus der Fülle eines 
chrißlichen Herzens ein fröhliches- Leben, und dafs 
der Friede Chrifti nie von ihr weiche, . 

No. 3. führt feinen Namen mit Recht, ungeach- 
tet den Vf. eine Privatabficht zur Bekanntmachung- 
feiner Gedanken beweg , nämlich zu beweifen, dale 
feine, auf der Kreisfynode zu Querfurt abgegebene, 
Stimme für den Verein, der beiden proteftantifchen 
ConfelConeh weder ei« leichtfinniger Einfall , noch 
»eine Frucht der Animpfität, fonderii das Refultat reif- 
licher Überlegung gewefen fey. Der Vf., der feines 
JFacbes wohl kundig, und mit den bey diefer Sache 
vorkömmenden Fragen vertraut ift , zeigt hier, dafs 
die Vereinigung wünfchenswerth , an fich möglich, 
jiuch bey einzelnen Gemeinden ausführbar fey. Die 
JLpologie der Sache ift daher zugleich eine Apologie 
für den Vf. , der für fie fpräch. 

^ Cm. ^ 

Neustadt, b. Wagner, u. Leipzig, b. Fleifcher: 

Unterredungen über die zwey erfien Hauptßücke 
'des Lutherifchen Katechismus. Erfter Theil. igao. 
XL u. 368 S. 

Auch unter dem Titel : 
Unterredungen uher Gottes Dafeyn^und Eigenfchaf" 
ten, auch über Erkenntnifs Gottes aus Natur und 
Bibel, (21 gr.). 

Wir freuen uns, dafs der treffliche Dinter zur Her- 
ausgabe diefer Unterredungen, über die zw^y erften 
Huuptftücke des Lutherifchen Katechismus fich hat 
bewegen lalTen. Wer diefen 'yyürdigea B^örderer 



des Schulwefens noch nicht keniren folltc — aber 
alle gute Schullehrer Deulfchlands kennen ihn ge- 
wifs — der lefe nurdile, diefen erften Theil beglei- 
tende Anrede „an meine lieben LandfchuUehrer inOft- 
prcuffen, und wir find überzeugt," er. wird ihn lieb- 

f;ewinnen. Er fpricht darin fo herzlichn fo offen, 
o warm und begeiftert, dafs man felbft nicht weifs, 
ob man fich mehr durch die Wichtigkeit feiner Grün- 
de, eder durch das Feuer feiner Darftellung hinge- 
riffen fühlt. Zuvörderft klagt er, dafs es unter den 
oftpreufTifchen SckuUehrern Viele geben werde,' wel- 
che dlefes Werk kopffchüttclnd bey Seite legeft, und 
fagen würden : bey uns geht das nicht. Das wären 
aber Todtkranke, die zum Segen der Menfchheit 
nach und nach ausfterben würden. Andere würden 
vorgeben , das Volk brauche über Religion nicht zu 
denken, wenn es fie nur fühle. Aber wer fo fpreche, 
fey kein Jünger des erhabenen Meifters* Rcligiöfe 
Aufklärung gehört dem Manne hinter dem iPiluge 
ebenjo guty als dem auf dem Throne. Noch Ande- 
re würden ^u£ den fchlechten Schulbefuch fich be- 
rufen. Aber man habe doch einzelne ordentliche 
Schul^änger, und die Zeit würde bald kommen, wo 
man emfehen werde, dafs, fo gut man jeden Vater 
zwingen könne, feinen Sohn unter die Vertheidiger 
des VateHanäs zu ftellen , rtiMn ihn " auch zwingen 
füllte, fein Kind durch Chriftenthum zurMenfchlich- 
keit zu bilden. Welcher Schullehrer aber den Ver- 
fuch machen wolle, feine Kinder dahin zu bringen, 
dafs fie folcher Unterredungen fähig w^erden, dem 
giebt er dazu zweckmäfsige RathfchlUge, Befonders 
empfiehlt er, fogleich bey den Kindera in der Unter- 
und Mittelclaffe dahiu zu arbeiten, dafs fie zum Den- 
ken gewöhnt werden, und diefs mit B-edit. Denn 
Alles läfst fich hachholen; nur das Denkenlernen 
nicht. Der Schlufs diefer Anrede an Schullebrer ift 
zu fchön, als dafs er nicht hier ßehen follte. S. 
XXXIX:, „Indem ich von euch Abfchied nehmen 
will, erhebt fich noch eine murrende Stimmer Was 
will man nicht Alles von uns ! Man verlangt fo viel, 
und giebt fo wenig ! Aber das Vaterland fpricht: 
Miethling, bift du nicht mit mir eins wprden am 
diefe Summe zum Jahreslohn ? Nimm, was dein ift, 
und gehe hin. Du haft mir verfprochen, ^ydlichvcr- 
fprochen, duwiljft fo viel thun, als dukannft. Willft 
du ein Meineydiger werden ? Soll ich, follen diefe 
Kinder dich als einen folchen verklagen vor Gott? — 
Lohn willfl: du dafür, dafs dudein Gefcbäft weiTer 
treibft? Ift denn diefs nicht felbft fchon Lohn? 
Wir fühlen es, der edle Schulmann wäre mehr werth, 
als er bekommt, . zehnmal mehr. Aber der fchlechte 
verdient auch das nicht , was man ihm giebt. Der 
Mafchinenmann tödtet fein eigenes Schulglück; er 
ift, wie der Lehrling des Schmidts, der taufen draal 
des'Tages auf eine gtelle fchlägt, ohne recht zuvvif- 
fen, warum? Sein Gefcbäft kann ihn ermüden, aber 
nicht erfreuen. Wer aber fein Werk mit Geift und 
Liebe treibt, dem ift jede Kräften twickelung feiner 
Kinder ein Lohn. Aufser Nahrung und Kleidnig 
verlangt er nur das. — ^ Seyd edle Lehrer beiliger 
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Wahrheit, fldnn fieht die Menfchheit hochachtend 
zu euch' hinauf, dann fegnet die dankbare Nach-^ 
"Welt einft eure Afche, dann lieben euch die guten 
£ngel eueres Gottes! Ihr fejd >a Bildner ihrer künf* 
tigen Brüder Ur f. w. 

Rec. fiel dabej das fchöne Wort von Bürger ein, 
das man allen SchuUelnrem ins Herz reden foUte: 
9,relig, himmelfeljg ift das hoch erhabne Amt, aus- 
zufpend^n, gleich der Sonne, durch den grofsen Raum 
cl^r Welt, ins Unendliche des Geiftes Lebensnahrung, 
X^icht und Kraft!** «— Um nun zu dem Buche felbd 
2U komm.€n, fo iÜ, das Ganze auf neun Bände berech- 
net, XU d^i^h Vollendung ^wir dem 'würdigen Manne 
Gefundheit und Kraft wünfchen. Was er uns in 
dem vorliegenden erften Bande geliefert hat, ver- 
pflichtet zu diefem Wunfche, eben fo fehr, als es 
nach den folgenden begierig macht. Was die Ord- 
nung der Materien betrifft, welche in diefen Bänden 
der Reihe nach abgehandelt werden follen: fo hat 
der Vf. nach S. XI fich, freylich einen Plan ent- 
'worfen, der den zwey erften Hauptftücken felbft an- 
gepafst ift. Wie ganz andere aber würde dicfer Plan 
ausgefallen feyn, wenn die Materien nach ihrem in- 
n^rn Zufammenhange aufgeftellt, und bey jeder ein- 
zelnen Materie bloß auf die Stelle im Katechismus 
hingewiefcn worden* wäre ! ^ Wie unangenehm ift es 
nun , wenn nach dem Jetzt entworfenen Plane im 
erften Bande von Gottes Dafeyn und Eigenfchaften, 
Tind^ erft im fechften von der Schöpfung-und Vorfe- 
hung, wenn im dritten Bande von den Pflichten ge- 
gen unfere Nebenmcnfchen , und dann, im vierten 
von der Menfchenlicbe überhaupt, w.cnn mitten Zwi- 
lchen den Pflichten der Menfchenliebe , und den 
Pflichten gegen die Thiere, von 'der Lehre der Engel 
und d^s Teufels, ja wenn erft im achten Bande von 
üeligion, von .geoffertbarter und natürlicher Religion 
gehandelt wird. Aber wahrfcheinlich der Schwachen 
•wegen hat fleh Hr, D. an eine Ordnung gebunden, 
4Ä^ ihm felbft tmbequem erfcheinen mufs. 

. Geitug, diefer erfte Band^enthält 14 Unterredun- 
gen über das Dafeyn Gottes , über feine Eigenfchaf- 
t;cn, feine Oft'enbatung in der Bibel, göttliche Einge- 
bung derfelben, und Benutz^ing derfelben. Hier, 
wo der Katechismus nicht im Wege ftand , ivütden 
■wir^ die Leh^e von der Einheit Gottes nicht zur 10, - 
fondem gleich zur zweyten Unterredung gewählt, 
und fle eher, als die übrigen Eigenfchaft<;n Gottes ab- 
gehandelt haben. Denn erft mufs das Kind wiffen, 
und beweif en können, es ift nur ein Gott, ehe es zu 
feinen übrigen Eigenfchaften fortfchreitet. So lauen 
fchauch auf die Lehre: Gott ift der voUkommenfte 
Geift, tlie erft hier in der gten Unterredung abgehan- 
delt wird, äie übrigen Lehren von Gottes Weisheit, Ge- 
rechtigkeit, Allmacht belTer begründen, als wenn mit 
diefen angefangen wird, wie hier gefchieht, und je- 
ne erft darauf folgt Vqx\ den Unterredungen fclber 
darf um fo weniger gefakt werden , jemehr des Hn. 
D. fokratifche Methode Ichon genugfam begannt ift. 
Man kann nur hier nahmen/ und zur Nachahmung 
auffodern. Recht vielen Werth erbalten diefe Unter- 



redun^en befonders durch die allgemeinen Einleitung' 
gen,' die jeder vorangefchickt find. Hier erklärt fich 
Hn D, mit der herrlichften Lehrweisheit, warum 
er fo, und nicht anders verfahren fey, \varum er lie- 
ber diefen, als jenen Weg eingefchlagen habe. Es 
kann feyn, dafs nicht Alle immer des Vfs. Meinung 
feyn werden , fowie Rec. felbft nicht imm^r feiner 
Meinung ift. Doch ift es äufserft intereffant, felbft 
da, wo man vielleicht von ihm abweichend denkt, 
feine Gründe zu vernehmen. So heifst es S. 5 recht 
fchön , wo von den Beweifen für das Dafeyn Gottes 
die Rede ift, und die Beweife -von der Übereinftim^ 
mung aller Völkei', und von der Zufälligkeit der Welt, 
die etwas Nothwendiges vorausfetze, fowie der be- 
kannte Cartefianifche^Schlufs: Wem alle Vollkom- 
menheiten zukommen, dem mufs auch die Vollkom- 
menheit des Dafeyns zukommen — als unbrauch* 
bar für den katechetifchen Unterricht verworfen wer- 
den: „Es bleiben mir nur z\Vey Wege zum Ziele 
übrig, der gewöhnlichie und biblifche: jedes Haus 
mufs einen Baumeifter haben , die Welt noch viel 
mehr, und der mindergewöhnliche : die Gefetze, un- 
ter denen ich lebe, fodern den Glauben an einen Ge- 
fetigeber. Der Letzte ift mir der liebfte. Er bin-^ 
det am ftrengften, und ich geftehe es , meine eigfenie 
Überzeugung ruht darauf." Wir freueten uns nun, 
diefen letzten moralifcheh Beweis in der folgenden 
Unterredung fdbft recht fchön ausgeführt zu finden, 
und die Erwartung ward nicht getäufcht. Aber von 
feiner ftrengften bindenden Seite wird er doch nicht 
eenommen. Der Vf. läfst die Rinder blofs fo fchlie- 
isen ; wir finden Gefetze in uns. Wo es aber Gefe- 
tze giebt, da mufs es auch einen Gefetzgeber ^eben. 
Nun hätte fortgefahren werden Tollen : So gewifs Je- 
der diefe Gefetze inEch findet, und* die Verbindlich- 
keit nebft den Anlagen zu ihrer Eifüllung fich nicht 
ableugnen kann: (o gewifs mufs es Einen geben*, 
der nicht hur diefe Gefetze gegeben hat, fondern auch» 
(und diefs ift die Hauptfache, denn fie könnten ja 
eben daher kommen , w^oher unfere übrigen Seelen- 
kräfte gekommen find) der zur Erfüllung derfelben 
Kraft, Gelegenheit und Mittel. giebt, Einen, welcher, 
was Menfchen nicht können, ihre Übertretung ftraft, 
und ihre Erfüllung belöhnt. — In der zweyten Un-» 
terredung wird die Heiligkeit Gottes , wie gewöhn- . 
lieh, durch Liebe zu allem Guten und Verabfcheu- 
ung alles Böfen erklärt, und am Ende hinzugefetzt 
S. 37 „Wenn du nur einige Tugenden liebft, und 
andere nicht , fo bift du noch nicht Bild der göttli- 
chen Heiligkeit." Wir glauben, nicht blofs in der 
Liebe zu allem Guten liegt die Heiligkeit Gottes, fon;* 
dem befonders in dem unendlichen Grade und der 
Einigkeit diefer Liebe, in der I^einheit der Triebfe- 
dern. — In der Unterredung über Gottes Gerech- 
tigkeit mufs ficli der Vf. drehen und wenden r um 
die Einwürfe zu widerlegen, die von dem Glücke 
des Laftcrhaften, und dem Unglücke des Guten herge- 
nommen find. Und am Ende läfst er das Kind doch fagen 
S. 46 : „Was nicht in diefem Leben belohnt wird, wird 

in jenem Leben belohni; Der Lefer antwojctet; dxL ' 
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haftftecht, mein Lieber! - Indeffen m gewiffem 
Betracht ift der Lohn der Tugend, die Strafe des La- 
fters nie fern." Alfo blofs in gewiffem Betracht? 
Bleibt da nicht immer noch Alles fchwankend < Ift 
es nicht beffer. gleich von vorn herein zu fagen, Got- 
tes Gerechtigkeit zeigt fich nicht in Vertheilung fiun- 
licher Güter und Uebel, und kann fich dann nicht 
zeigen, vv^eil finnliche Güter und Uebel gar nicht 
im Stande findr ^^ belohnen oder zu beftrafen, ob 
fie wohl auch verfchieden auf den Menfchen wir- 
kcn, je nachdem er gut oder böfe ift. Sie zeigt fich 
vielmehr in dem Zufammenhange zwifchen den 
Handlungen des Menfchen und ihren inneren Fol- 
een Stellt man diefen Grundfatz auf, fo ift auf ein- 
mal allen möglichen Einwendungen begegnet, und 
man hat nicht nöthig. auf ein Leben jenCeiU zu ver- 
tröften. So hätte auch Rec. in der zwölften ünter- 
redttUff das Wort: Teftament nicht von menfchli- 
/chen Teftamenten abgeleitet, die, man mag auch 
bey der Erklärung verfahren , wie man will , mit 
den beiden Teftamenten der Bibel gar keine Ähnlich- 
kelt haben, und die Rinder fchlechterdingsauf irngc 
Vorftellungen führen. Der Vf, hat zwar diefen falfchen 
Vorftellungen vorzubeugen gefucht; aber ob wohl 
die Kinder fo leicht den Gedanken an eine Erbfchaft 
^ aufgeben werden? Es heifst: S.^308. L. Daliegt 
alfo in dem Worte:' Teftament machen, welcher 
Hauptbegrift'? Kind. Ein? Anordnung machen. L. 
Nun fieh , dabey mufst du ftehen bleiben. Wenn du 
das Wort Teftament in der Bibel findeft. Der Menfch 
macht ein Teftament, das heifst? K. Er macht eine 
Anordnung, wer ihn beerben foll. L* Da liegt alfo 
zvi^eyerley im Worte: Anordnung — wegen der Erb- 
fchaft. Wenn aber das Wort Teftament m der Bibel 
vorkommt« mufst du nicht an das Letzte , nur an das 
Erfte denken. Zu gefchwieigen, däfs der Begriff: An- 
ordnung nicht einmal recht paffend ift , wenigftens 
wieder erklärt werden mufs , wenn vom Alten und 
Neuen Tefttmente die Rede ift, würde Rec. lieber 
ccradchin zu feinen Kindern ßigen: Ihr dürft dabey 



gar nicht an menfchliche Tcftamente denken. Viel- 
mehr heifst hier Teftament: Religionsunterricht. 
Altes Teftament find die Bücher des früheren , jüdi- 
fchen Religionsunterrichts, und N. T. die des fpätercn, 
chviftlichen. So bekommt doch das Kind« eine klare, 
lebendige Idee. Gerade fo verfährt Hr. D. bey Begrif- 
fen , wo es nicht fo nothig wäre, z. B. S. 36. „Wie 
kann man denn einen neuen Menfchen anziehen ? Sieh^ 
das ift nach hebräifcher Art' geredet. Bey uns 
fagt man, diefer oder jener ift ein ganz anderer 
Menfch. Er hat lieh geändert , denkt und handelt 
ganz anders, als ehedem'^ Mufste aber hier gerade 
es^egelirt, und konnte nicht auch diefer Begriff dem 
Kinde abgefragt werden ? Welches Licht der würdi- 
ge Vf. oft den biblifchen Stellen zu ertheilen vermag, 
ift bekannt. Nur einigemal konnten wir nicht feiner 
Meinung feyn, z. B. S. 46: „Wie follten wir nach 
Rom. ü nach dem ewigen Leben trachten ? theils in 

f Uten Werken, theils auch? K. In Geduld. L. Wenn 
raucht man denn Geduld? Wenn das Erwartete 
gleich kommt, oder Ipät kommt? Wie gehts aber 
niit dem Lohne der Tugend? Kommt er allemal 
gleich?" Aber vom Warten ift doch offenbar im Tex- 
te nicht die Rede , am wenigften vom Warten auf 
Lohn der Tugend, fondem in Geduld geht auf gute 
Werke, und drückt die Beharrlichkeit im Guten aus. 
S. 349: „David fagt: die Bibel follte ihm ein Licht 
feyn auf feinem Wege. . Was meint er damit ? Der 
Menfch geht auf böfem Wege, was heifst das? K. Er 
thut Böfes. L, Alfo bedeutet der Weg des Menfchen 
feine Handlungen". Bio fs die Handlungen? Nicht 
auc^ die Schickfale und Begegniffe des Menfchen? 
Sollte David nicht diefs Letzte vorzüglich gemeint 
haben^? Wenn es S. 343 heifst: Mit was vergleicht 
er Gottes Wort? ftatt womit ^ fo ift diefs bey dem fo 
fchön fchreibenden Dinter nur ein Druckfehler. Kur«, 
wir danken dem würdigen Manne , der durch diefe 
Schrift zu feinen Verdienften ein neues binzuge* 
fetzt hat. 

R. 
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EiilAtJWOMCKMrTiir. Roßoeh, b. Adlers Erben : pr 
SffentUche allgemeine BufstagJL\noTredi^ am BufsU« 
W dem Advent gehalten von M. Joh. Bernh. Hrey, Paü 
zu St. Petri. 1816. «6 S. 8. . 

Der Vf., deffen ernftem Streben , in feinen Bufttagipre. 
dicten Worte zu rechter Zeit zu reden, wir fchon zu ande- 
ref Zeit CJ. A. L. Z. 1815. No. 61.) Oerechtigkeit w^der- 
fahren lielsen, hat auch in der vorhegenden über dat Evana. 
Luc. 7, 56 - 60. manches Gute gefaat. Doch ift er dieÄ- 
mal zu fehr bey dem Allgemeinen ftehen «ebheben, und hat 
esrcrfilumf, feiner Predigt diejenige Individu(ditdl zu ge- 
ben wodurch ^t liefonders an einem 10 wichtigen 1 age 
•ingraifend und wixk&mei geworden wäre. Auch Wiederho- 



lungen kommen vor, tmd einige Stellen, befonders gegen das 
Ende, haben den Schein gefuchter Declamation. Viel triat 
dazu die feltlamey undeutiche Art bey» von der fich der Vf« 
wieder frey machen mufs , das Zeitwort in den Perioden 
voranzuftellen, als : « »»Wenn er (der Geiftliche) dai thut, 
gewifs- nicht mit Gcund |kann man ihm machen den Vor- 
jvurff er meiftere uhd'^ tadle unberufener Weife — wenn 
man ihm mit Recht nicht vorwerfen kann ein Schelten^ 
4at immer nicht frommt u. f. w. «— Dergleichen kann wohl 
an feinem Orte zuweilen zur VerftHrkung des Sinnes die- 
nen; aber wo et immer gefchiehti gewinnt es das Anfehn 
leerer Affectation. 

N, A. 
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Wi£N, b. Schmid: Fundgruben des Orients , bear- 
beitet durch eine Gefellfcliaft von Liebhabern, 
auf Veranftaltung des Herrn Grafen WencesUius 
Rzewusky^ Sechlter Band. igiS'^-'^^'- 5o2 Fol. 
(mit Kupfern.) 
[YgL Jen. A. L. Z. 131O1 No. 227. 1819. No. 190. ffj 

3J^9 ganze erfie Heft diefes Bandes, S. 1— -iso, 
füllt Hn. von Hammers Abhandlung über die Schuld 
der Tempelritter: Myfierium Baphometis revelatum^ 
feu fratres militiae^ templij tfua Gnoßici et ^uidem 
Ophiafdf apoßafiae y idoloduliae et impurit^tis convicti 
per ipfa eorum monumenta , in "Welcher der Vf. aus, 
den .'Tempelrittern zugefchrlebenen Bildwerken und 
Münzen, und auf diefen Bildwerken und Münzen 
befindlichen Infdiriften, darzuthün cfucht,^ dafs die 
Tempelritter jener greuelhaften Lader der Glaubens- 
verlengnttng, d«s Götzen dienftes, und der unnatürli- 
chen Unzucht nicht nur fich fchuldig gemacht, fon- 
dem auch , dafs diefe , mit einer gnoftifchen Dog« 
tnatik in Verbindung ftehenden Lafter vom Urrprun* 
ge des Ordens an, durch die Statuten felbft, in den 
Orden eingeführt worden , und dafs iie, verbunden 
mit dem Streben nach der Umwerfung aller göttli- 
chen und menfcUichen Ordnunjg auf ^rden, und ei- 
ner hierauf zu gründenden Allemherrfchaft, das, ei- 
gentliche Wefen der Ordensverbindung ausgemacht 
hätten. Er, behauptet S. 4 9 ^^^^ ^^^ erften Stifter 
des Tempelordens , welche zehn Jahre lang keinen 
GenoITen ihrer Satzungen zu werben vermochten, 
darnach die, Regel des h. Bernhard nur als Deck- 
mantel ihrer eigentlichen; abfcheulichen Statuten 
angenommen, und fich fo unter den Schutz der Kir- 
che geflüchtet hätten, und unter diefem gediehen 
feyen. Er giebt zu , dafs zwar auch einzelne uh- 
wiiTende, und infofern unfchuldige, Glieder im Orden 
fich befunden haben können ; erklärt jedoch das über 
die Gefammtheit de^ Ordens im J. 1311 vom Pabfte 
Verhängte Urtheil für vollkommen gerecht und ver- 
dient , uqd die gegen, den, Orden damals vorgebrach- 
ten Befchuldigungen für völKg gegründet, S. 73. 
Gegen diefe Behauptungen des Vf. hat fich bereits 
eine beträchtliche Anzahl theils genannter, theils un- 
genannter Schriftfteller erklärt, wie z. B. Munter in 
der Difl'ertation : \Symbola veteris ecclefiae artis operi' 
bus expreßof Hafn, 181*9 9 Raynouard ikn Journal <des 
savanSf Mars et Jvril 18^95 Gruber von Grubenfels in 
einer, in diefem Bande der FundgrubcH abgedruck- 
- /. A. L. Z. i8ö«» Erßer Band^ 



ten m den Götting. G. A. 1319, und in der Biilio^ 
the^e unzverMU. Wider diefe Gegner hat Hr T 
Hammer y^ieäeram eine, in diefemBande abgedrucjl 
te,rmAcanoCemer früheren Abhandlung a^efer- 
tig<it unter dem Tittel: „Gegenrede widlr ^*Ein. 
NeS t'lJS^'f «'1 der Temjf 1er.« Einen Hn. l 
del Vf? nT' ^"^ «'"chfa"« fn mehreren Aufßtzen 

hauJ Hr ?"i?Tf " "S.Tf ?"' ^"^ ^"^»^ erklärt 
S^ K l ' ^: ^^»^^««^üe Bildwerke, auf die er 
fich bezieht, nicht getreu abbilden laffen, will er 
wegen unredlichen Verfahrens von den Sran 

mrhSiJ^'^^^^^^^^ .^S"e ausgefchloffen wüTenJ 
Wir billigen diefes, wemgfteris aus dem Grunde weil 

de" SSeb \ V ^l^^ i' -«J^ifchenTfcLrn 
der Bilderwerke Vorgebrachte unter aller Kritik ift. 
Den Rec. im Hermes zählt Hr, v. H. nicht zu feinen 
Gegnern , da er . wie es Jenem fcheint, die meiftea 
feiner Entdeckunpn als richtig anerkennt. Die 
wwd^n ' ""^^ mehreren Seiten beleuchtet 

r;r.A?r?^^^' ^^^'"^^"^ ^J?'' vorzügUch theils hißo^ 
rifche Grunde, d. h. Combmationen von Ereigniffen 
und Lehrmeinungen, und Beziehungen derfelben 
auf die Templer , thefls ;^Ai7oWa. granrf., i h 
Erklärungen von Infchriften der Silder, Münzen und 
fonftigen Denkmäler, in Frage zu kommen. p?efe 
letzten find von den bisherigen Beurtheileni weni- 
ger geprüft worden daher Rec. hey ihnen etwas 
räBger verweilen will , befonders in Abficht auf die 
arabifchen Infchriften. In Anfehung der ganzen Ab! 
handlung gettehen wir, dafs wir, bey allfr Achtung 
vordermannichfaltigen, vom Vf. hier dargelegteS 
Belefenheit, und ohngeachtet der zum Theil etwa» 
harten Urtheile, die der Vf. in der „Gegenrede- über 
die Andersdenkenden ausfpricht, dennoch das hier 
zur Anklage der Templer aufgeführte , kunftreiche 
Crebäude als ein auf unfichexen Grundfeften ruhen- 
^.^ ^^^,^^5^«' Zwey Fragen könnten hiebey übri- 
gens ^fuglich- von einander getrennt werden, näm- 
heb : 1) Ift es überhaupt erwiefen, odeir wahrfcbein- 
hch , dafs die Templer jene Schuld getragen ? und 
a) die emgefchränktere: Ift es durch Hn. vi H's. Ab- 
handlung erwiefen, oder wahrfcheinlich «macht 
worden, dafs die Templer jene Schuld getragen? 
Eigentlich wäre hier nur die letzte zu berückfichti- 
gen ge wefen; mzwifcheh haben fich die Geener 
und mder „Gegenrede" auch der Vf., auch auf das All! 
gemeinere emgelalTen. Wir wollen die Hauptmomente 
der Abhandlung kurz durchgehen. Cnp. 1, Ton den 
U u 
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CStzenliläern , (lle 3en Namen Baphomet fuhren. Es 
giebt in verfchicdcnen Antiquitätenfammlaiigen klei- 
ne menCchliche Figuren von Stein, mit fonderbaren 
Verzierungen und Infchriften verfeben, deren einige 
auf den der Abhandlung beygelegten Kupfertafeln ab- 

gebildet \forden find. Hr. v, H, erklärt dfefe Bilder 
ii^ jenen Baphomet , welchen die Templer, nach 
Ausfage ihrer Ankläger, angebetet habeii follen. In- 
deft ift, foviel wir haben bemerken können^ nirgends 
nacbgewiefen , dafs diefe Bilder • gerade Templern 
angehörten, oder für fie verfertigt worden, zu dem 
angegebenen Zwecke« Grubenfcts hält in der Epißo- 
la apologetica jene Bilder für alchymißifche , und 
zeigt, dafs fie, fo wie alle ihre Attribute , in den 
Büchern der Alch vmiker , z. B. dem Rofarium Philo* 
fophorum, Francop l55o> Arnoliii de Villanova lumen 
novum; u. a. dgl. häufig vorkommen. Hec. l^ält diefe 
Anficht, der Hr. v. H. Anfangs auch zugethan war, 
für die annehmlichßc. Die Infchriften jener Bilder 
fagen, wie uns dünkt, gleichfalls nichts von Tem- 
plern aus. Auf dem einen fteht : rwv vSartuv ^puao^, 
neben. Mond und Sternen, ein Ausdruck der ganz 
alchymiftifcher Art ift. Auf einem anderen ließ Hr. 
V. H. ; Trlomninie tu homo es remeniescetje {reminijcere) 
diem nie mimet pro toro omnen (omneni) §^0 , uncF Tagt, 
me bedeute hier Mete^ ein von den Templern angeb* 
lieh verehrtes Wefen, ^welches einerley mit der ao* 
^ta der Gnoftiker gewefen jeyn foll, und in den 
mannichfaltigßen Geßalten in der Abhandlung auf- 
^tt; ^no aber bedeute Gnofiicus^ weil an das Wort 
eine Schlange ßöfst, die von dem Bilde in der Hand 
gehalten wird, und die Schlange das Symbol der 
Gnoßs feyn Toll. Auf einem anderen ßeht : IHETHM ; 
der Vf. ließ es rückwärts, und hält das dann fich 
ergebende pi^rs^i wieder für den Namen Mete, Auf 
stnanchen der Bilder ßehen arabifche Buchfiiaben der 
neueren Nefchifchrift, die fich, wie es fcheint, am 
TollfUndigßen auf einer Schale finden , wo der Vt 

fie folgendermafsen ließ : uXm*S (jÄU Ö^Ak /JüLi* 

welches er überfetzt: ^^Exaltetur (aut omnipotehs) 
Jf et« germinans^ ßirps nofira ego et feptem fuere. Tu 
es unus reneganthint; r^ditus vgwHTO^ fit.** Der Vf. 
1)etrachtet diefe In fchrift als eine Art (jlaubenshekennt^ 
Äi/>'der Templer, welches fie daher mit mancherley 
Verfelzungen der Buchßaben und Verfiümmelungen 
auf ihren Bildern fehr häufig wiederholten'. Allein 
' jene arabifchen Worte, fchon wie der Vf. fie ließ, 
und no<5h mehr, wenn fie das, was er in ihnen findet, 
bedeuten follen^ 'bilden ein ^anz ungrammatifches, 
nn^ufammehhängendes Arabifch, in welchem faß 
fedes Wort gegen die Regeln der arabifcie^n Formen- 
lehre und Syntax verßöfst; daher Rec. auf .diefe Er- 
klärung keine weitere Folgerungen bauen möchte. 
Schon der Göitinger Rec. hatte diefen ümßand, ohne 
ihn weiter nachzu weifen, erwähnt, und Hr. v, H. 
lagt dagegen in der Gegenrede S. 453 eine folche. 
iJLttfserang beweÜe nur, dafs der Rec« kein Arabifch 



zerfiehe. Inzwifchen auf die Gefahr hin, zu veran- 
laHen, dafs das letzte Urtheil auch auf uns angewen- 
det würde, können wir doch nicht umhin, unCere 
Meinung ^hierüber auszudrücken. Das erfte Wori 

^-Xjlj, welches eigentlich \J\.Jui gefchrieben 

*• •• 

feyn mufs ,' bedeutet nur exaltetur^ nicht omnipotens^ 
(höcbßens kann es für altißmus genommen werden) 
und iß bekanntlich fonß im Arabifchen ein di^n aus- 
gedrückten oder ausgelalTenen Namen Gottes beglei- 
tender Wunfch. Das zweyte Wort ^C>Lc» Mateh^ 

führt der Vf. hier zuerß ein : es 'exißirt fonß weder 
im Arabifchen, noch im Syrifchen, noch im Grie- 
chifchen , noch, foviel uns bekannt iß, fonß irgend- 
wo. Diefe Matek oder Mete foll die aoCpia der Gno* 
ßiker , aber von der Homcrifchen jut>;Ti9 verfchieden, 
jedoch auch mit diefer dem Namen nach verwandt 

feyn. Das dritte Wort (Wi^li» germinans^ foll das 
Part, act, form. 1 feyn, anßatt rJilif und der Vf. 
beruft fich darauf, * dafs man fchreibe (m^o 9 oblivi^ 
fcenSpSLnSkail .^[^9 .niit Wegwerfung des ^. ln\ 
swifchen pafst die Vdrgldchung rticht ganz, tfcil 
/^■■n» >» ver^effen^ ein .J^erbum^defectivum^ {üifWach- 

fen^ hingegen, ein Ferhum hamfatum iß , und bcy die* 
fem letzten jene Werwerfung des dritten Radikals 
nicht Statt haben darf, ob fie gleich bey dem Defe» 
ctivo nicht allein erlaubt, fondem fogar Regel ift* 
Nur imachtfame Schreiber verwechfeln bisweilen 
Verba hamfaia mit defecüvis. Zugegeben in defs, dafs 
hier eine Lolche Verwechfelung Statt gefunden habe, 
fo fragt es fich, warum die Mete germiftans heifse» 
Der Vf. bezieht fich in diefer. Hinficht auf die Dea 
hierapoUtüna des PlutarcKuSj Cr äff. 17, ry)v 4xgya<: koi 
'üirsQpiaTa irab'iv e^ ü'yocüv jraQS'/^ovaav airiav; S. 15 auf- 
die genitalis fapientia der Ophiten , und auf das in ' 
den Anklageacten der Templer vorkommende: ^uod 
terram facit germiftare^ S. 485- Allein es iß ein gro- 
fser ünterfchied zwifchön germinans und ejuod germi* 
nare facit; der Vf. fubßituirt uns unvermerkt das 
Letzte fnrdasErße. Das Letzte kann wohl Prädicat 
eines mächtigen gottlichen Wefens feyn, das Erfte 
aber Prädicat jedes Gräschens. In den vier folgen« 
den arabifchen Worten iß unregelmäfsig der Gebrauch 

des Partikel (^, welche nicht, (was fie hier feyn 
foll) die blofi&e Copula und iß, als welche durch a 
ausgedrückt wird, fondem itatfue bedeutet; fernei 
die Stellung des Präteriti ylS^ ganz am Ende des 

Satzes fwenn gleich in aerPoefiefich Beyfpiele dafür 
finden möchten), und der Gebrauch der Perf. 3 Sing.» 
wo man eher die Perf. 1 plür. erwarten foUte. Die 
Wofte, wie d^r Vf. fie ließ, lauten nämlich eigent- 
lich: ßirps noßra ego et, feptem fuit. Das Wort wS 
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Itönnte den Satz auch ctwÄ9, frfiwierig -machen , in- 
dem es nämlich genau genommen Nachkainmeu-' 
fchaft bedeutet; die Wurzel bedeutet gebären ^^xukA 

das Nomen erklärt derHamus durch üJ^\^ OÜ^Ä^f, 

d.i. creaturae et liheri; hiernach läge in jenen Wor- 
ten der Sinn : ünfere Nachkommenfchaft beßehet in 
mir und fieben; i^as immer auffallend wäre, da der 
Hedende lieh nicht wohl mit unter feine Nachkom- 
znenfchaft rechnen kann. Man müfsfce alfo dem 



VMii eine weitere Bedeutung geben^ In dem Worte 

<^ JCaj«, unus renegantitun, ift das ^ auffallend ; der 

Vf. meint, es m5ge nota umtatis (eyn, und hat defs- 
-wegen wohl das u«mj gefetzt. Aber es giebt wohl 

im Perfifchen. eine folchc nota ünitatis, z. B.' öIä, 
Honigs /-Abi f ^*» H^nig, jedoch nicht im Arabifcben^ 
l?ro das nomen unitath 'S^\ j|jy»*f, bekanntlich durch 

Anhängung eines g gebildet wird, a. B. ^Uä, Tau* 
hen^ Xw4 ^^^ ^ eine Taube i Sacy ^gram. voL i p« 2i4«. 
Dagegen hat das nomen relativum \tyiJ^ j^^» im 

Arabifchen «in^^ ßnaleyZ.B, ^jqjO^ Egypten, ^»cüO^ 

^gyptifch ; diefe Formation wäre aber hierbey -Jovyp 

J 
•ungewöhnlich. Die drcy letzten Worte : reditus 
'jrgMKTO^ fit ^ erklärt der Vf. S. lo für gleichbedeutend 
mit reditus ab apoßafia per ir^cv^crov facilis redditur^ 
welche Worte uns keinen paftenden Sinn zu geben 
fcheinen. Denn bdy den vom Vf. gefchildcrten 
Templern, dünkt uns, konnte nicht von einem r«* 
ditus ab apoßaß^ ,.. fondern nur von einem, nditus . ikd 

apafiafianif die Rede feyn. Das Wort v^l^o bedeutet 

■ 

nicht eigentlich ; Handlung des Zurückkehrens, fon- 
dern: Ort« wohin man zurückkehrt. Das Wort 

•A3^ oder Jtjyb, wie der Vf. auch fchreibt, ierklärt 

er aus d^r jetzigen Sprache des fyrifchen und ägyp- 
dfchen Pöbels ^urch :' VpcvxTÖyf Aä ea jeltoch in ara- 
bifchen Lexicis und. Autoren nicht rorkcTmmt, ob- 
wohl foufl: Ausdrücke für den Gegeuftand nicht man- 
geln, fo köntite die Frage entßehen, ob das Wort 
fchon in jenen früheren Zeiten zu fuchen fey. Das 

letzte Wort j^ müfste, wenn es ßt bedeuten foU, 
eigentlich -AAoi* gefchrieben feyn. VieHeicht möch- 
te man x)un in Beziehung auf diefe feltfame Spr&che 
der Infchrift einwenden wollett^ fie tey nur Folge 
der ÜnwüTenheit der Künftler, welche die Bilde» 
verfertigten, oder auch,^ fie fey abfichtlich gewählt 
Worten, um den Sinn des Spruches Ungeweihten 
»u verbergen. AUeiri, wenn man fich eine folche 
Hypothefe erlaubt, fo fällt daisit auch je^e Sicher- 



heit der Eirklärutkg we^ ; jem[i mit ^iilfe jener Hy*- 
pothefe würde es gar nicht fchwer feyn, auch nock 
viele andere ganz verfchiedene Sätze aus den Zügen 
und Worten zu entwickeln. Rec. hält die Infchrifb 
für verßümmelte und verfetzte arabifche Wort^ 
welche die Alchymiften, vielleicht als Zauberformelt 
gebrauchten. Der Vf. erklärt noch mehrere ähnliche 
arabifche Infchriften; in einer derfelben, S. if, lieft 

, 4 

er unter andern ,^\3f , welches er als ein neaes ViH^ 

C 

dicat der Mete überfetzt: fubacttixi aber das WorC 

hat gar nicht die Form eines Nominis oder Farticipii 
von ^a3, fondern ift cntw.eder per/. 3 ^i«^. praeu 

form, IV., procumbere fecit^ oder Inßntt. form. IV. pro* 
cumhere jacere^ welche beide Formen nicht üi deioi 
fyntaktifchen Zufammenhang paffen. £benfo lieft 

der Vf. auch 1.6)131, und überfetzt: admodam in Ve^ 
nerem proclivis, es ableitend von V^JLjlS, coituijbey- 

läufig fchlägt er auch vor, von diefem 1^)C^, nik^ das 

deutfche Nifkel abzuleiten. Das Wort Baphomet er* • 
klärt der Vf. durch: ßaCßv) fx^irso^y tinctura (baptismd) 
metis; wiewohl diefe» Wort fonft in den Schriften 
des Mittelalters als Verßümmelung von Mohammed 
vorkommt; fiehe Grubenfels epiß. pag. 4o7- ^<JP- ^f 
von äen Sehaien» Auf verfchiedenen alten Gefäfsen. 
befinden fioh Bildwerke , die der Vf. als fymbolifche 
Därftellungcn der* ruchlofen Templergeheimniffe be- 
trachtet; es fragt fich, ob die Bildwerke wirklich 
nur' diefe Bedeutung h<aben können. Der Becher 
und die Crux truncata follen Hauptzeichen der Temp* 
1er feyn, und ht£i$ und (J>aXAoy bedeuten ;' daher 
auch^er heilige Gral^ Köniff- Ardiur und die Tafel- 
runde, und der Titurel für Templerifche Allegorieen 
zu halten feyen. In dcfr.Zeit, wo die arabifche Spra- 
che in Vorderafien fich verbreitete , und fogar mit 
Nefchifchrift gefchriebcn wurde, find uns freylich 
fonff keine Ophi^en bekannt gewefen ; inzwifchen 
meint derVf-, fie hätten in den Templern fortgelebt. 
Kap. ,3« f^^^ ^^^ Bildwerken in den Kirchen (und Schloff 
fern} der Tempelritter. Der Vf. hat einegroffiie An- 
zahl von Bildhauerarbeiten , an Mauern und Fäulen 
angebrachte Verzierungen, gefammelt, die in Kircbei» 
Ungarns^ Böhmens, Deutfchlands, welche den Temp- 
lern gehörten, vorkommen. In diefen Verzierungea 
findet er gleichfalls fymbolifche Darftellungen der' 
von ihm angenommenen Templerifchen Gnofis. ^ Es 
wäre hier unter Anderm zu erweifen, dafs ähnliche 
Bilder blofs in ehemals Templerifchen Kirchen vor- 
kommen; denn, finden fie fich auch in an deren (wel- * 
ches wir kaum bez'\^ eifeln möchten, d.; fie Uns ztim^ 
Theil nichts Auffallendes z;u haben fcheinen) fo ver- 
mindert diefs fchon etwas die Wahrfcheinlichkeit 
der Vermuthung, dafs fie Templerifche Symbole fey-< 
en. Der Vf. fagt in der „Gegenrede", in Bezie- 
hung^ hierauf, dafs« wenn fich folche Bilder auch in 
anderen Kirche}) fäiiden> diefes nur beweSfe^ daft 
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clien, von clencn er fpricht> mit Nuinern bea^eich- 
nete; jetzt kann er fie nur. durch Angäbe der Stelle, 
wo fie vorkommen, bezeichnen > wozu denn natür- 
lich immer viele Worte gebraucht werden muffen. 
7) Die nahe Vervvandtfchaft der deutfchen und per- 
Afchen Sprache , 4urch ein vergleichendeft Wörter- 
verzeichnifs anfchaulich dargeftellt {von Jof, v. Ham- 
mer. Die Hauptfache ift vollkommen richtig ; gegen 
manche der einzelnen hier gegebenen ZufammenUel- 
lungeix Uefse fiqh inzwifchenvieles einwenden. Der 

Vf. ftellt z. B. das perfifche (^o-Jif^ asehürden, und 

das deütfche wafchen zufammen , wo dehn doch die 
Ähnlichkeit ziemlich geringe iß. In diefen Dingen 
mufs man das «e <juid nimif ety^as beachten. Der Vf. 
Reilt, wie alle feine Vorgänger, auch fremde Wörter 

unter die perfifchen, wie z^lB. OL^y^jG', Schüler, wel- 
ches rein femitifch ift, und von den Verbrs ^O / 

"lOHnH Z<rn^rtj.kommt; daher im ChaldäiCchto ^l'^O^H- 
Das ins Deütfche aufgenommene Atlas kann keine 
Verwandtfchaft mit dem Perüfchen , wo auch Atlas 
vorkommt , beweifen , fo wenig, wie das ins Deüt- 
fche Butgenommcne' GensliP armes' eine unmittelbare 
Verwandtfchaft des Deutfchen mit dem Franzöfi- 
fchen. Übrigens ift Atlas ijguXof, nicht perfifch 

fondem crabifch» Aammt von de^ Wuxliel (jjwJu9 

und bedeutet ^{atfe^2rtftf^; ^ehe Camus ^ed. C'alcutt.voU 
i pae. 772. 8)' Elegie d*Ahou Atthayyh Almotenalb'yf 
sur lamort d*Ahou Schodjäa Fatik ; tradüh de VArahe 
par Mr. Granger et de lä Orange ;^n Ah deYn arabi- 
tchen Texte, g) Zwey Ghafclen aus dem Diwan dea 

perßtchen Dichters Izmet (^J/i^ßoc) überfetzt, und 

mit Bemerkungen begleitet von S, F. G. WahL Da» 
erfte Gedicht ^ngt aUo an : ' 

^ c?^ v>5 */^ j^^ U^ ^'^ £^ 
asj ^ ^ya^* ^^bJ olSjf -j eotL 

Diefe Zeilen bedeuten genau Folgendes : 

^,Das Kingeln kleiner Locke fpiricl^t Hohn der Narcifle 

imd Hyacixithe, 
Der Schimmer deinet Antlitzes befchamt TuIpf^undRofe. 
*:Jedfer Bettler, der einft deinem Weiler fich nahte, 

Srichl Hohn den Stunden der Reichen. . 
e fRofe, welche fitzt auf dem Throne der Schonheil^ 

wann kümmert fie fich 
Um jene Klagen^ welche über die Graufamkeit desDorns 

die Nachtigall aH&AMst ? << 

j)ie "beiden leuten Zeilen beziehen £ch darau^f,. daf«' 



die perfifchen Dichter die Nachtigall als . aus Liehe 
zur graufam^en Rofe klagend denken ; auf welches 
Verhältnifs unzählige Anfpielungen vorkommen. Der 
Dichter fagt, feine graufame Schöne nehme fo we- 
nig RücKficht auf ihn, wiedieRofe aufdieÄlagender 
NacJ^tigalL ..Die in den erften Zeilen vorkommenden 

Ausdruck^; % [^\ ^ULlJb, jemanden verwundet^ 

fchmähen, ^%LXif* (Jv.) j (jÄi'^» Feuer entzünden in /#- 

mandem^ bedeuten: Jemanden 'ärgern, dadurch aaCs 
man- ihn an Vollkommenheit übertrifft. Sie finden 
fich in diefem Sinne fehr häufig in Stellen , wo 
[Schönheiten gefchildert Werden; «fo heifstes z. B, 
im Barfunameh, Fundgrub. B..5; S«. 314 in 4^ B#« 
fchreihjang der fchönen Dilara: 



V^ClLc 



O 



1 



d. i.: »/Ihre Locke ift der Gegenftand der Eiferfucht de$ 

chinefifchen. Muskuft^ 

nämlich wegen der dunklen Farbe; und 

d.^C'r '15B9 Vergiefst die Rofe» aus Schaam-vor ihrem Ange« 
!•♦'♦> J « '• . ficht«, SchwneifVf i. 

iveil fie-fioh Jn Hinficht der Röthe übertröffeH-^Rifilt. 
Hr. fVahi hat jeii6 ffedhs Zeilen des limet-iTo' über- 
tragen : 



t.'i 



, i,Deiner Locken kranfe Flechten fireifcn an mit-^üieia 

Schlag 
Beide j die Nai'cifs' und Hyacinthe; 

• Deines Angefichtes K«rze holt ihr helles Leuchten 

. Auf der Tiilipan und Rofe fehler durch einen Feuerfchlag! 
. Jeder B^tltler, dem vergönnt^ j^ar ,, eines Tages flehend dir 

Kühn an deine Seite fich zu nahen, 
' Heitert fich mit frohem Sinn, und' Holz ibi Weiterfahren 

* Schlägt er aller Zeit und Stunde r^ichär Leute Schnipp- 

rhens Schlag. 
Weil er, fitzend hehr und herrlich auf der Schönheit ho« 

hem Thron, 
Mit Vetdrufs die keufche Rcfe höret, 
Bricht fie drob in Klagen aus , wie Nachtigall Re lehret. 
Ob der /Domen Ungethume mit verdumpfiiexa l^ril^ex« 

fchlag« 



:f 



♦ 16) Fbrtfetzung der Proben aus dem Mesne^i 
Dflchelaleddin Rujmis, von Hn. F, Huffard; Text 
und Überfettung. 11) Anreden und Antworten de9 
perfifchen' 'S(>tichafter8 Mirfa Abul hallan chan, 
bey den' Audienzen «Sr. D. des Hn. Fürften voA Met- 
ternich, und Ihre M. M. des Kaifers und |der Kaife« 
rin; perfifch und deutfch. 12^ Ode des perfifchen 
Hofdichters Feth ali than, auf die Fahne und auf 
des* Schachs Bild* gedichtet, das diefer mit dem gro- 
fsen Sonnen-Löwenorden Feinem Botfehafter Mirfa 
abul halfan chan überfandte; pej^fifch und, deutfch. 
13) Gafelen d^ -perfifchen Botfchaftsfecretärs Mirfa 
mohammed Ali ; fie enthalten das Lob einiger fchö» 
'ner Damen Wiens, r^i Denkfchrift vom perfifchen 
Gefandten Abul huHein chan, der K. K. Orientali- 
Ichen Akademie hinteilalTen. 15) Über das Reich 
öalTan^ am lüdlicheu Ende roh Sjtien; ein Com«' 
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in«bur^sm Xln kotbaibas JsU\ ^i^yLo (Königeven 

Syrien)} von Eichhorn. Per Vf. giebt hier kritirche 
Zufammenftellungen der Nachrichten, die uns die 
arabircben Hiftonker über jenes Reich aufbewahrt 
haben , mit fchätzbaren Vergleichungen deICen , was 
fich darüber bey den Byzantinern findet Über den 
S. 22$ erwähnten fcheinbaren Widerfpnich , betref- 
fend die Niederlaffung der Tenuchiten, und die der 
Kodhaiten in Syrien, giebt Hamsä in Basmujfen Hi* 
ßor. praecip. Arah. regnor. pag. 3. 4, wie uns fcbeint 
hinlängliche Aufklärung. Der arabifche Frauen- 

siame eü%U » den der Vf. Moawia fchreib^ ift auszu- 

fprechen und «u punctiren Mawijja , gerade fowie 
ihn auch die Byzantiner fchreiben Mavia. Der ara- 
bifche Vers : 



^cn der Vf. überfetzt: „Wer wird Gefahren fich ent- 
gegenfeuen, oder wer wird ficher feyn vor dem 
Feind, nachdem Amru und Hodfcfar nicht mehr 
£nd ? ♦* bedeutet vielleicht 2 

„Wen bethort daf Schickfal , oder wer traut demfelbeM, 
Von Erfchlagenen, fcildem Amru und Hadfchr ftarben ? " 

^enn nämlich im «weyten Hemiftich die Lefeart 
richtig ift. Der Vf. lieft vX>* für Va^*- *6> ^^- 
jtüge aua den beiden «rabifchen Werken Ofy=>f 
^^^jAÜjf^ Atwak eifahab, d. i. die goldenen Hals- , 
bänder, und ^^.^AüJt OfU^^^ Atbak elTahab ^ d. i. 

die goldenen Scheiben (Schüffeln); arabifch und 
deutlch , von Hammer. Beide Werke enthalten Sit- 
tcnfprüche, in einer fehr kunftreichen, rhyihmifchen 
Profa. Der yf. des erftcn ift der berühmte arabifche 
Philologe Samachfchßri. 1 7) Bemerkungen über die 
Kuinen eines perfifchen Denkmales in der Gegend 
von Suez, von Grotefend. Der Vf. hat auf denfelben 
die mit Keilfchriit eingegrabenen Wprte Darheusch 
Khschehioh eghre^ d. i. Darius rex fortis, entziffert. 
18) Leben des berülimten arabifchen Schriftftellew 
]akut ; von Frey tag ; deutfch. Es ift nicht dabey ge- 
fagt, woraus es gefchöpft worden ; dem Kec. fcheint 
es aus Ebn challekan entlehnt zu feyn; vergl. Hama^ 
her Specim. CataL pag. 70. 19) Continuatio Catalogi 
Codicum arabicorum etc. bihliothecae Palatinae VindO" 
lonenfis^ 20) Dilaram. fl. i. Herzensrühe, eine 6a- 
fcle von Selman; perfifch und deutfch. ai) Vle 
d' Ahmed Djezzar Pacha (D$chessar paicha) , des Ver- 
theidigers von Acre; arabifch und franzö&fch« fliz) 
liberletzung des perfifchen Diplomes, wodurch 
Mirfa abul hnffein , bey feiner Ernennung als Ge- 
faudter nach Wien, zur Würde eines Chans erhoben 
worden; nebft dem Originaltexte. 23) Extraits d^Ibn 
Khaledoun, par Mr. de Hammer ; enthält die franzöii- 

fche Überfettung eines Abfchnitca, der intereUante 



Nachriehten über die Dichtkunft, die Mufik üfld den 
Gefan^ der Araber giebt. 24) Weiterer Beyträg zur 
Gefchicfate der Liutfteine, von Hammer; aus den 
Werken Adfchaib el machlukat von TuflTi. und von 
Kaswini gefchöpft. 25) Beyträge zur Erdbefthrei- 
bunff von Rümili; enthält die Befchreibung der 
Straise von Nicopolis über Fleveny , Iftropolis nach 
Sophia, und des Weges von Salomchi längs des Mee^ 
res bis Formidfchin. 26) Infchrift eines Helms und 
eines RauCh^efäfses aus dem kaifeirl. kön. Ambrafer 
Cabinet. Die Infchriften find arabifch, und die letz- 
te ift wegen ihrer verfchlungenenBuchftabenfchwer 
zu lefen, daher auch Mehreres in der hier mitge- 
theilten Erklärung wohl noch einer Berichtigung fä- 
hig ift. 27) Einwürfe gegen die Hypothefcn des Hn» 
Klaproth über Sprache und Schrift der üiguren, vop 
7. /. Schmidt in St Petersburg. Der Auffatz enthält 
fehr intereffante Nachrichten über die Entßehung 
der mogolifchen Schrift, und über die Gefchichte 
der Mogolen ; aus mogolifchen Schriften eezogen. 
Des Wort Ui^iir bedeutet nach dem Vf. Fremder^ und 
bezeichnet daher an verfchiedeneh Stellen auch fehr 
verfchiedene Völker, auf die diefe Bezeichnung an- 
gewendet wurde; von einem eigentlichen Volke 
Uiguren könne man infofernc nicht reden« 28) 
Verzeichnifs perfifcher Wörter aus griechifchen Claf- 
fiker», nach ihrer heute üblichen Form und Aus- 
fprache. Dafs Apfiajuib^a zu fuchen fey in dem, viel« 

leipht weniger perfifchen, als arabifchen Wotte S^jC^ 

jiraba^ kann wohl noch in Zweifel gezogen', werden. 
Qg),T€xt in der Vorrede des Schehinichahnameh d. i. 
des Buches des Königs der Könige, von Feth ali^ chan» 
dem perfifchen Hofdichter. Das Schehinfchahnameh 
ift ein grofaes hiftorifches Gedicht, in welchem die 
Thaten des jetzt regierenden Königs von Ferfien 
Fetcb ali fchah, befchrieben werden ; ein Exemplar 
delTelben ward durch den unlängft in Wien anwe- 
fenden perfifchen Gefandten dem Kaifer übergeben. 
Diefe Vorrede , wovon Hr. v. H. im 6ten Bande der 
Wiener Jahrbücher der Literatur eine Überfetzung 
gegeben hat, ift mit grobem Hednerfchmucke geziert, 
Nach einem Eingange in perfiCcher Frofa folgt eine 

\s Ä{JaÄi in perfifchen Verfen, eine . t p >^^>>^ 
in arabifcher, rthythmifcher Profa, und eine x.)^^ 
(S^ Ji^ in türkifchfer Profa. Erße beginnt: 

•i. i. 3|2^reis dem gebenden Gotte» 

Welcher erleuchtet die fchimmemde Seele !^ 

das Metrum ift alfo das des Schahnameh. 30) RuIIIfch* 
perfifch -türkifche Gränzbeftimmung, im Jahre 1727, 
von J. Klaproth. Deutroher Text, aus dem Türki- 
fchen überfetzt; ein für die Gefchichte jenes Frie- 
densfchluITes wichtiges Actenftück. 3^) Uigurifchu 
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I)ijdom Kudugh Timwrx, rom Jahre-Qoo (1397)» beylic- 
eudlithographifchnachgeßoclien,' und überfetzt von 
, V. H. Diefer in uigurifcher Schrift ausgefertigte 
Erlaf« des berühmten Timur ift eine äufserft iuteref- 
fante Seltenheit. £r wurde Hm. y. H. aus Conftan- 
tinopel zugefendet» und zwifchen den uigurifchen 
Zeilen befand &ch.eine Umfc.hreibun^ des Inhaltes 
in arabifche Schrift, durch die es möglich lyard, &ch 
von d,em Inhalte zu unterrichten. Die Sprache die» 
fer» hier gleichfalls abgedruckten» Umfchreibung nun 
ift ein Tat^rifch» mit vielen alten und feltenen Wör* 
lern gemifcht. tir. v. H. erhielt über viele derfelben 
Aufklärung von Hm. Chalßti zu Kafan, und fo ward 
er denn hiedurch, fowie auch durch Benutzung 
noch mancher anderer Hülfsmittel » in den Stand £e- 
fetzt» eine deutCehe Uberfetzung des Stückes zu lie- 
fern. £s enthält die Verordnung Timurs, dafs die 
Söhne eines gewilTen Mohammed Bei in der Krim 
den Rang und die Vorrechte eines Tarchan be&- 
tzen foUen» ^od beginnt mit den Worten: .^4^ 

^äJuLaJ Jy Jy^Jy ^r p5J>- 5JLXJ 



&C (^-J U^l^f ^ ^- «Timur Kutlugi mein VITort ift 

an des rechten Flügels » und des linken Flügels Män- 
ner.^* 3^) Revenus du Califat sous le regne de Ma* 
moun; extrait d^Jbn Khaledoun, par Mr. de Hammer; 
die Gefammtheit diefer hier fpecificirten Einkünfte 
beläuft fich auf üjg^ 970, 714 Dirhem. 33) Auslüge 
aus den beiden arabifchen Werken ^tu^fc eisahai und 
Ath&k essahah; von Hm. v. H, ; fiehe No. i6. 34) 
Kachtrag zur nächften Verwandtfchaft der deutfchen 
und perlifchen Sprache ; von /• v. ff. ; 35) Das Lob 
der blauen Farbe, von Nisami; perfifch und deutfch» 
von /. ». H. 36) Koyage a Palmyre ou TedmoTj dans 
le desert » avec une courte recher che sur le vent du de» 
sert nomme Samieli; par le Comte W.S.R* (Rzewusky). 
Der Vf. befclireibt aus eiffener Erfahrung genau dielen 
Wind» und fucht den Uriprung deJTelben aus der Lage 
der Gebirge Afrikas zu erklären. 37) die Familie 
der arabifchen Philolo^eh» oder die Väter, die Müt- 
ter» die Söhne und die Töchter als bildliche Aiu- 
drücke im Arabifchen ; von /• v. H. ; eine nützliche 
Zufanunenftellung einer Anzabl diefer Ausdrücke» 



2 »Stf. 55, 

M' X. B.. öUair^^r» der Yat« äiB.%SmiB, d.i. 
der-Regen, ^^j^f ^Ij^^ die Töchter des jtuges, d.i. 

4 

die Thränen. Das hier gegebene Verzeichnifs läfst 
fich noch Tehr verpaehren; z.B. mit eJbUi'l J 
die Muuerder Schlechtigkeiten,d.VdetWein UX^f J, 

die Mutter der Nachtigall, d. i. Buffa, berauTchcndes 
Getränk ; vreil es fingen macht). 38) Epißola apohh 
getica pro templariis; ron 'Gruber; der Fchon oben 
erwähnte Auflatz. .39) Türkifch^ Char#de; nebft 
Uberfetzung; von Raab. 40) Schlufs des Gedichtet 
Schehinfchahnameh ; blofs der perfifche Text; deffen 
Uberfetzung Hr. v. H. in den Jahrbüchern der Lite- 
ratur geliefcrt hat; fiehe No. 29^ 41) Gerichte in 
China ; von /. KUproth ; enthält einige kurze Nach- 
richten über die Lebensweife und die Moralität der 
chinefifchen Gerichtsperfonen. 40) Bejtrag zur £rd- 
befchreibung von Rumili; Fortfetzune von No. 25. 
4flV Verfe auf den Tod der Fürftin Clementine von 
Metternich;m zehn abendländifchen und morgenlän- 
difchen Sprachen. 43) Some account of Mulana Jtdid^ 
uddin bin muhammed el balchi errumi; eine Lebensbe-^ 
fchreibung diefes Sofis, perfifch und englifch, aus 
Dschamis JWerke- Nafahat el uns gezogen. 4^)/Trau- 
ergedichte^ auf dea Tod der Gräfin Efterl;Laz7 , und 
den der Fürftin Mettemich. 45) Arabifches Gedicht 
auf den Frühling, aus Waffaf ; mit Uberfetzung von 
Hm. V. H. 46) Reladon del Sr. Conde,, sobre ü tro- 
logodi Aben Chaledun; einige Bemerkungen über die 
arabifchen Gefchichtsfchreiber , . von dem , jetzt ver- 
ftorbenen» berühmten fpanifchen Orienuliften. 47) 
Gegenrede wider die Einrede der Vertheidiger der 
Templer; von Jof. v. H. Aufser dem oben berührten 
Hauptgegenftande enthält der Auffatz auch Antwor- 
ten auF emige Einwürfe, welche gegen die Gefchicb- 
te der AJOTaflinen des Vfs. vorgetragen worden find, de- 
ren genauere Unterfuchung hier zu weit {ii^ren 
würde. Faft das ganze letzte Heft verdanken wir der 
Thätigkeit des Hrn. v. Hammer. 

K. 
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Trankfürt tsm Mnn^ in der AndreSüfchen fiacUidl. 
Cornelü Nepotis de vita exeellentium, imperaiorum et viro- 
rum illufiriüm opera , quae fuperfunt. Mit Anmerkungen 
zur Berichliguiig^und Erläuterung diefet SchriMellers , fiir 
SchuIeQ von /• Urand^ Dritte, TerbelFerte Attfl^ idtQj 5. 8. 
(zsgr.) Vierte Aufl. 1631. & 8. Os gr.) 

«ine iur den Schulgebrauch aüt^che Ausgab«. 



Breslau» b. GraCi, Barth und Comp, und Leipzig, in 
Oomm. b. Barth : Deutfche Anthologie uun Erklären und 
Beclamiren in Schulen. Fünfte verbeflerte und ilark ver- 
mehrte Auflage. ift2i. 684. 5. 8. <i Rthlr. 8 gr.) 

Die ofkern Auflagen diefas Bud&M verbürgen die Brauch- 
barkeit deüelbf II. 
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SoNK» b. Markus: Vej:fuck einer Begründung des 
Rechts durch eine Vernunftidee, Ein Beytrag zu 
den neueren Anücliten über Naturrecht, Rechtß- 
philofophie, Gefetzgebupg und fefchichtlicbe 
KechtswilTenrchaft, von Dr. L. Jf. Warnkönig^ 
ordentl. PröfelTor der Rechte an der königl. Nie« 
derländifchcn Univerfität zu Lüttich. i8i9* 8^ 
S. 8- (lÄ gr.) 

J^iefer VerFuch befteht aus lieben rerfchiedehen 
Abhandlungen. Die erfte fucht die Entftehung des 
pofitiven Rechts zu erklären. , Es y^ixA darauf auf- 
merkfam gemacht » dafs ftch bej allen Völkern eine 
eigen ththnliche Function eeigt, fich in ihren recht* 
liehen Verhältniffen auf eine eigene Weife auszu- 
fprechen. Der Vf. geht davon aus, dafs eine Ein« 
ficht in den Organismus der höheren menfchlichea 
Thätigkeit möglich feyn muffe, und entdeckt einen 
dreyfachen Grandzug derfelben i i) Liebe des Men-* 
fchen zu fich felbft; d) Liebe für andere Wefen; 
3) Gerechtigkeitstrieb. Idee utid Charakter der Ge- 
rechtigkeit ift nichts, als Anerkennung delTen, M^as 
ift« und zugl eich nothwcndifffofeyn mufs. Sowie 
den Menfchen nämlich oft die Liebe zu fich felbft 
oder das Wohlwollen für Andere, zu handeln be« 
ßimmt : fo zwingt ihn auch das unmittelbare Bewufst- 
feyn, Jeden als folchen anzufehen und zu behan- 
deln-, als welcher er erfcheinL DerMenfch erfcbeinf 
aber dem Menfchen wie fein eigenes Selbft , nur in 
anderer Individualität. ' Auf diefe Weife wird er ge- 
nöthigt, im Anderen ein ihm gleiches Wefen zu ach- 
ten , und wie er der Materie fich nur ihrer Befehaf- 
fenheit gemäfs bedienen kann: fo mufs er^auch 
nothwendig anerkennen, was die Natur in den 
menfchlichen VerhältniJFen als nothwendig beftimmt 
hat Der Grund dief er Anerkennung kann theils in 
der phyfifchen menfchlichen Natur negen , ju$ n/itu* 
Tale^ theils im freyen fittUchen Willen eines Men- 
fchen, der ein gewiffes Verbal tnifs fchuf,^;us>.ctvi(e 
et gentium. Aus letzter Quelle erzeugen fich bey ver« 
fchiedenen Völkern verfchiedene, ja widerfprechende 
Inftitute. Diefs' fchwäcbt aber deren rechtliches An- 
fehen nicht , es beweifi vielmehr das Dafeyn eines 
Gefetzes in den Menfchen» welches fie zwingt, ir- 
gend etwas in den fich untef ihnen bildenden Ver- 
hältniffen als nothwendig • der Natur diefer Verhält- 
niffe gemäfs , mithin ji1s . rechtlich anzunehmen. 
/• Ä. L. Z^ ^S^a* Erßer Band. 



Nur di^ Art der Anerkennung, begründet diefe 
Ver(chi«denheit. Die drey au%efteUten Gefetz« 
find Gefetze der moralifchen Natur des Menfchen» 
die nur eine ift , infofem muffen diefelben auf 
eine hanüonifche ' Weife neben einander befolgt 
werden können. Wenn fie daher gleich fich gegen« 
feitigbefchränken, fo kann doch von einem aofoluf 
ten Widerftreite unter ihnen, vermöge deffen ein Oe* 
feto das andere gänzlich aufheben würde , nicht die 
Rede feyn. Da nun auch die menfcMiche Natuf 
überhaupt fodert, dafs kein Streit fey: fo folgt, daft 
zwifchen mehreren Menfchen Einrichtungen zuEnt^ 
fernung alles Streits getroffen, d. h., da& ein Suat 
gebildet werden muffe. 

^ Der zweyte Abfchnitt thut dar, wie vorzüglich 
der Trieb der Gerechtigkeit - den Grund des SUäretf 
lege. Die nähere Beftimmung der Verliältniffe hängt 
von 4er Denkweife und Lage dercar ab; unter denen 
fie gelten föUen, und fo wird aus Sitte und Überein> 
kunft pofitives Recht entftehen , vollkommen odeir 
nnvoUkommen ,^ nach dem Grade der Bildung dev 
Bürger. Die beiden anderen Gefetze erzeugen Infti-« 
tute zur Weiterausbildung ^es menfchlichen Lebens. 
Der wahre Suatszweck ift Wiffenfchaftünd Tugend; 
Rec. hat bis hieher das Raifonnement des yfs. fd 
gedrängt und fo voUftändig wie möglich gegeben« 
er kann ihm die Confequenz nicht abfprechen ; ejr 
geht noch weiter und gefteht ihm fogar Wahrheit/ 
EU, aber freylich nur in geWiffer Beziehung. Die 
Verfchiedenheit der Anfichten nämlich von äufseren 
uild inneren Gegenftänden entfteht lediglich daraus, 
dafs kein Menfch diefelbe Sache mit denfelben gei«^ 
ftigen oder körperlichen Augen» ui^d von demfelbeh 
Standpuncte, vrie der Andere , betrachtet Geri|de 
die höchften) Aufgaben des -Denkens können , eben 
weil fie die höchften find, von den verfchiede^nfteü 
Seiten, und unter der .mannichfaltigften Beleuchtung 
fefehen werden. Infonderheit die. Frage: welches 
find die allergeringften , aber defshalb auch die ganz 
gewifs begründeten Anfprüche, welche die Menfchen 
gegenfeitig in Betreffihres äufseren Betragens machen 
kännen , und wodurch werden diefe Anfprüche ge- 
gründet? kann die entgegen gefetz teilen AntVortenr 
erhalten, und. hat fie feit fahrtaufenden auch wirk« 
lieh eirhalten« Derjenige, welcher auf dem Stand« 
puncte des gemeinen Menfchenverftandes fich befin- 
det,, giebt uns unbedenklich als Princip/das Zufam- 
menleben der Menfchen als Menfchen, welches nun 
wirklich einmal exiftirt, und als Regel : Betrage dich 
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Tlonrais von Thüringen ^ tind Sophie 9 der Tochter 
der hetii^en Elifabetk an bis auf den Anfang des 
Cechscehnten Jahrhunderts, befinden. M'ögp Hr. M. 
uns noch mehrere fölcher gelungener Abbildungen 
von Grabdenkmälern liefern! 5) Details der Säuben 
in der St. Elifaheth' Kirche. Man findet eine grofse 
Ittannichfalti^eit in den Verzierungen der Kapitale^ 
diefer fchönen Säulen. 6) Perfpectivifche Anßcht 
der wefllichen Hauptchöre. Die Darfteilung diefes 
impofanten Portals iß in der Zeichnung und in dem 
Stiche gleich Torzüglich gelungen , und unftreitig 
ift diefea Blatt das intereffantefte des ganzen % Hef- 
tes. Der geiftreiche Zeichner hat die eine Thüre 
ftls geöffnet yorgeftellt, fo dafs man perfpectivifch 
das Innere *der Kirche» und den noiittleren grofsen 
Chor mit feinen eemalt^n Fenftem erblickt. Mit 
~ Verlangen leben wir der Erfcheinung des fiten Hef- 
^ tes dieier trefflichen Darftellungen entgegen. 

W. ^ 

BtBLiif u. PosBir» b. Mittler: Beytrdge zur näheren 

Kenntnifs von Neapel in militärifcher Bezie-^ 

■ hufigf und Gefchiehte der neapolitanijchen Kriege 

his auf die neuefie Zeit.. Von F..v. JL iSai. aj^ 

S. 8- (i Rthlr. 8 grO 



Das InterelTe für die iAilitärirch«n Beziehungen 
Neapels hat fchon wieder aufgebort , die anzuzei- 

f;eride Schrift aber (Abdruck einer Keihe von Auf- 
ätzen im voidgen Jahrgange des Berliner Militär-. 
Wochenblatts) nur geringe felbftftändige, Bedeut* 
famkeit. Rec. be*gnugt fich daher, ihren Inhalt kurz 
anzugeben. Allgemeine Überficht der Gefchiehte 
▼on Neapel auf 3^ Seite; g<eographifche und mili« 
tärifcbe Befchreibung von Neapel, mit Räfonne- 
noient über die denkbare Offenfiv- und Defenfiv-Mafs- 
regeln ; Gefchiehte der neapolitanifchen Kriege feit 
dem Mittelalter (von Manfreds Herrfchaft an) bis auf 
die gegenwärtigen Zeiten (die öfterr. Expedition im 
J. aS^i). Die letzte ift nur ganz allgemein nach 
den in öffentlichen Blättern enthaltenen -^-elatio* 
nen befchrieben» Es verlohnte wohl dterMühe, dafs 
ein unterrichteter Aueenseuffe eine detaülirtere Schil- 
derung in einem unlerer vicjen militärifchen Jour- 
nale mittheil(e. Die jEinleitung zu den Bewegun- 
een vom Po aus, befonders aber bey deren Schnel- 
IiEkeit die Sicherung der Verpflegung, find Sachen, 
die gewifs genauer erörtert jeder Muitär mit Inte* 
reffe und Nuta^en lefen würde. 

M. 
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Schon« Küitsti. Brürm, b. Trauer; Er^Bilungen 
mit Zwifchenfpielen^ von Chr. Kiffiier. iter u. ster Band. 
189a säa u. 809 $• 0. (s Rthlr.) 

Was der Titel angiebt, hal Hr. H, in diefen beiden 
Bandchen geliefert; ErziÜilungen, Zwifchenfpiele , in Yer- 
fen und in Profa; Alles ein wenig bunt durcheinander; 
vermuthlich znr Ergötzlichkeit der Lefer. Aber funvahrt 
viel Ergötzendes werden diefelben nicht finden», und das 
noch dazu in einer Sprache , die oft dem Gebildeten ziem- 
lich fremd feyn muls, z. B, das OefpräcH an der Table 
dhote (M Bd. 5. 179) mag grofstentheils wahr fern, aber 




X07) loben. Es ift eine unbedeutende PolTe. Die Jahres- 
meiten des Herzens. (II Bd« S. 70) recitiren uns alte, bekann- 
te Stellen. Die 'ocene in der Unterwelt : Die Menfchen- 
henner y (M Bd. S. 60) ift wahrhaftig keine Lucianifche! 
Der f^erklärungsnacht des Dichters TaJJb Ci Bd. S. 69) maa 
der Vf. wohl einen eigenen Werth untergeleat haben , ei- 
sen allgemeinen hat fie nioht. Verfe, wie folgende: 

Taflb ! Taffo f o wach' auf, 

Sieh, die Demantfterru weichen; 

Vor Ajt% Taftes Heldenlauf 

Muffen ^e in Gram erbleichen; * . 

Sind verflummet See'l und Leier? , 

Ach! im bleichen Korper ruht 

Die verglomne Lebensgluth u, f. w. 

lauen fich nur ungern lefen. pai Sujet war einer beJTeren 
Poefie werth. Aber fo kann es nicht gefallen. Die Mond*, 
nacht (1 Bd« S. ia3) ift etwai heiler gerathen, doch kmxn 





auch fie nicht unbedingt gelobt werden. In Haydn*s To* 
• desfeyer Qi Bd. S. iSi fingen die Jahreszeiten Arien, Kanon 
und Quartett. Componirt, kann lieh das gut ausaenommen 
. haben. Die Erzählung: Die ß^afferhraut^ (^i Bd. S. i4i) 
und die für Hypochondriften li B. S.' 176) Konnte einem, 
der Anlage zu diefer Krankheit hat, zum ausgebildetuen 
' Hypochondriften machen. Das Befte in der ganzen Sanun' 
lung (wo es wohl keiner fachen wird) ift (I Bd. ^-^^ 
dielflonde Loche. Diefes kleine Scfiaufpiel (einige Pro- 
^incialismen abgerechnet, die aeftrichen oder verändert 
w^erden müITen) yyiid auf jeder Bühne , auf der fich fiia' 
Schaufpielerinnen befinden . die in fogenannten ,'^^J^J^' 
men tsrollen gl'«Inzen, erbaulichen Effect thun. Hier ilt der 
Pialoa ungemein lebhaft , das Spiel rafch und berechnet. 
Die Holle der eiferfiichtigen Ehefrau wünfchen wir einer 
Schaufpielerin , die bey allet Befangenheit und Angftl}^^- 
keit doch keineswegs den Humor rergifst, und fich hil>S 
zvL wenden vY^Üs« fonft möchte fie zuleUt ein wenig albern 
daftehea. 

. UV. 

KiHniascMRiFTBir. .Aarau , b. Sanerlander : Ferdinand 
Dulder, Die Macht des Glaubens und der JJebe, ^^ 
_ Lefebnch fiir Kinder von zehn bis viersehn Jahren, ifl^** 
170 S. 8* Ci6 gr.) 

Es vWrd hier in Ferdinand ein Bild faA übermenfchli- 
eher Tngend aüfgeftellt. die haoh harter Prüiung Kbon 
diefleits ihren Lohn findet. Unbedenklich kann i°i^.^ 
Buch als Leetüre denjenigen empfehlen , welche der 1 1^ 
nennte und nur wünlcheji, dab' et rtcht viel« fegcnsreic»« 
Fruchte tragen mo^^e, .« 
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CriESSEN » b. Hejer : Die Anzeigen der mechamfchen 
Hülfen hey Entbindungen^ nebß Befchreihuug eini' 
ger in neuerer Zeit empfohlenen geburtshülßickeit' 
Operationen und einer verbefferten Geburtszange^ 
vo,n Ferdinand Anguß Ritgen^ Dr., Grofsherzogl. 
Hell. Medicinalrathe, ord. Lehrer der Wundarze- 
ney- uhd'Entbindungskunde , Arzt und Vorlle- 
ber der Entblndungsanßalt an der Ludwigsuni- 
▼erütät, Landeshebammenfchule u. f. w. Mit^ 
-einem Kupfer, igao. g. 458 S. (i Rthlr. 2Qgr.) 

JL/er Geift, welcher in diefer Schrift vreht, ift der 
Geift äcliter'WilTenrchaft und GründlichXeit, gepaart 
mit anfpruchsloCer Befcheidenheit und Offenheit, 
entfernt fowohl von kleinlicher Spitzfindigkeit und 
£infeitigkeit , als von anmafs^ndem Abfprechen und 
polexnifirendem Herabfetzen Andersdenkender. Das 
Beftreben, Wahrheit mit möglichfter Beftimmtbeit 
SU fageli , und richtige , auf treue Beobachtung der 
Natur und Erfahrung gegründete Vorfchrifteii zu ge- 
ben, fpricht aus jedem Blatte, aus jeder Zeile. Und 
wie follte ts nicht gelingen, da der Vf. diefer Schrift 
ein eben fo erfahrener Chirurg, als geübter Geburts- 
helfer ift? Er ift der crftc, welcher das Mecha- 
nifche der Geburtshülfe von dem Dynamifchen im 
VoHrage getrennt, und f^ in einer eigenen Schrift 
abgehandelt hat, welche er hier feinen Schülern zum 
Leitfaden bejv der Repetidon feines Vortrages, am 
S^hluITe feiuer Vorlefungen , und jedem ausübenden 
Geburtshelfer zur Erleich teruftg der Uberficht aller 
mechanifchen Hülfen übergiebt. Er hält eine folche 
Zufammenftellung nicht ohne Grund für ein Bedürf- 
nifs der Zeit, da die Lehr- und Handbücher der Ge- 
burtshülfe eine Menge Gegenftähde enthalten, welche 
dem geburtshülüichen Praktiker wenig nützlich, oder 
fogar entbehrlich lind; und nicht ein Jeder .fich alle 
Werke anfchaifen kann, welche die verfchiedenen 
praktifchen Gegenftände einzeln abhandeln. 

In der Einleitung S. XIII — XXIV giebt der Vfc 
suerft die ürfachen der fchnellen Vorfcbritte tler Ge- 
burtshülfe in* der neueren Zeit an, und findet fie io- 
fonderheit darin, clafs man alle Zweige der Heilkun» 
de als ein Ganzem anfah , und auf die Vervollkomm- 
nung jedes einzelnen Faches den giinzen Schatz alles ' 
heilkundigen Willens verwendete; zur Geburuhülfe 
aber befonders aach die früheßen Bedingungen 
der Geburt, Mannbarkeit, Zeugung, Schwangerfchaüt 
u: r. w herbeyzog, und diefs Alles zu einem Ganzen 
J. Ä. L. Z. 1832- J^fß^r Band. 



▼ereinte ; dafs man das Dynauifche mit dem Mechfl'^ 
nifchen weife verband, und der fruchtbarften Allfei- 
tigkeitundVörurtheilsfreybeit — dem Charakter de« 
Zeitgeiftes — huldigte. Was der Vf. über die traa- 
rijge Nothwendigkeit fagt, dem Leben der M^iiter 
bisw^iilen das Leben des Kindes aufzuopfern, wird 
gewifs den Beyfall , felbft des gewiffenhaftcften Ge- 
burtshelfers haben^ welcher die Grenzen der Kunft 
kennt, und fich nicht anmafset, das Unmögliche 
möglich zu machen. Am Ende beantwortet der Vf. 
die Frage: Was im gegenwärtigen Augenblicke füc 
das geburtshül/iiche Fac:h befonders Noth thue, dtircb 
Folgendes: i> Man beobachte die Solbfthülfeder Na- 
tur genauer, als bisher; ö) finde darin dengröfstcn 
Triumph, mit der wenigften Kunfthülfe zum Ziele 
zu gelangen (gani in des grofsen Boer's Sinn) ; -^ 

3) fetze die Indicationen der Hülfen genauer feft^ 

4) würdise durch Erfahrung a) die Zangenanwen- 
dung in der obern, Backenöffnung, J) die verfchie- 
denen Lagen bey Entbindungen, c) die*Wendung 
auf den Kopf, d) die Wendung durch äufsere Hand- 
giiiFe, e) die Selbßwendung, f) die künftliche Früh- 
geburt, g) Mothes Scheidenfchnitt, A) den Schoofa- 
fugenfchnitt. 5) Man fuche für äen Kaiferfchnitt 
eine weniger gefährliche Operation ausfindig zu ma* 
eben; 6) und verfchafte fich über die Gebärraut-" 
ter eine grctfsere Herrfchaft durch dynamifche Mittel. 

Die Abhandlung felbft zerfällt in zwey Abthei- 
lungen. Die erße enthält die Zufammenßellung der 
Anzeigm für die Anwendung der fammHichen verfchie* 
denen mechanifchen Hülfen bey Entbindungen. S. l — a 
110 ; in Aetzweyten giebt der Vf. gleichfam. als Zu* 
gäbe noch eine Befchreibung einiger, in ^neuerer 
Zeit empfohlener geburtshülfiicher Operationen S^ 
411 — 458- Die befchränkten Grenzen einer Rccen* 
fion , wenn fie. nicht ein trockenes Inhaltsverzeicl^ 
nifs feynfoU, erlauben nicht, jeden einzelnen '€regen- 
ftand einer fo ins Befondere gehenden Schrift anzu* 

Sehen. Es werden alfo hier im AUgemeinen nu« 
ie Haupubtheilungen angegeben, von den einzeU 
nen Hülfen aber nur diejenigen namentlich ange* 
führt werden , welche in irgend einer Hinficht er- 
wähnt zii. werden verdienen; fey es nun, um da» 
oben gefällte Urtheil damit zu belegen^ oder fie mit 
einem Fragezeichen zu begleiten. - 

S. 1 — 14 beftimmt der Vf. die Zwecke und Wir* 
kungsweifen der mechanifchen Hülfen im Allgemein 
nen undimBefondern, und giebt derfelben zwey und 
fünfzig namentlich an. Wenn der Vf. S. 3 den Zweck 
der Geburtshülfe in Sicherung der Entwickelung de« 
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Menfclien'keiiiiea von feiner Entftehnng im Mutterleibe 
bis zu feiner vollkommenen Reife und Ausfcheidung 
fetzt, fo zieht eroffenbar die Grenzen derfelben zu weit, 
verläfst den ßewöhnlichen Sprachgebrauch, und "wi^. 
derfpricht diefer feiner Behauptung felbft durch die 
ganze Abhandlung feiner Schrift, Welche blofs die 
Entbindung, keinesweges zugleich die vorhergehen- 
de Periode der Schwan gerfchaft vom Augenblick der 
Empfängnifs an berückfichtiget, obgleich nicht zu 
leugnen ift, dafs auch in diefer Hinficht das Mecha- 
nifche des Verhaltens und Beliandelns günftige oder 
ungünftige EinfhilFe .auf das Wphlfeyn des Embryo 
haben kann. Zu den drey Hauptzwecken der me- 
chanifchen Hülfen > welche S. 5 angegeben werden^ 
nämlich die Geburt zu verzögern ^ zu befördern und 
möglickfi gefahrtos zu machen , würde wohl noch ein ' 
vierter , fie möglichft ya«/t und fchmerzlos zu beendi- 
gen, hinzugefügt werden können. Die S. 14 ff- auf- 
feftellten allgemeinen Grundjätze für die Einwendung 
er mechanifchen Hülfe bey Entbindungen überhaupt^ 
mülTen jedes rationellen Geburtshelfers vollen Bey* 
fall erhalten; fie find ganz aus. der Natur gegriffen, 
Ttnd können als allgemeine Gefetze der Geburtshülfe 
angefehen werden. ^ S. iß« Von den Verhältniffen^ 
welche die l^eifiungen der dreyfachen Geburtshülfe bev 
Entbindungen anzeigen« 1) 'Ferhältni/fe ^ unter weU 
chen die Entbindung zu verzögern iß^ find Frühgeburt^ 
und fehr fchnelle Entbindung. II. Verhältniße^ unter 
welchen die Entbindung zu befördern ifi^ find 1) fol- 
che, die der Mutter Gefahr bringen, S. 24^ als : «//• 
gemeine Schwäche^ Ohnmacht^ Krämpfe^ heftige Schmer-- 
zen^ heftiges Erbrechen, Schlagßujs^ Stickßufs u. f. W» 
ß) folche, die dqm Kinde Gefahr bringen , S. 47« als 
jiufhöf-en des Pulsfchlags ^ der Nabelschnur, Verfall 
der Nabelf chnur. Zerreif sung derfelben, Scheintod des 
Kindes u. f. -w. 3) folche, welche fowohl der Mut- 
ter, als dem Kinde Gefahr bringen, S. 57 , als Verle- 
tzung der Gebärmutter , Sitz jdes - Mutterkuchens auf 
dem Muttermunde, zu frühe Lostrennung deffelben^ zu ^ 
Jiurze Nabelf chnur u. 1. w« 4) Solche,' welche der 
3flutter und dem Kinde nicht unmittelbar ^ wohl aber 
mittelbar durch zu lange Verzögerung Gefahr bringen 
Jkönnen, S. 63, als: fehlende odsr zu fchwache We^ 
hen, krampfhafte Wehen^ Schiefläge der Gebährmutter^ 
Schiefheit der Gebärmutter , nängebauch, u. f. w- 

Diefe Abtheilungen nun hat der Vf. dergeftalt 
bearbeitet, dafs er einer jeden erftlich eine allgemeine 
Anzeige und Gegenanzeige voraus fchickte, und die 
einzdnen befonderen Fälle durchging, und bey je- 
dem wieder die Anzeige und Gegenanzeige -mit An^ 
gäbe der verfchiedenen Umftände , unter welchen 'fie 
Statt haben, genau angab. Z. B. bey der erffen Ab- 
theilung, welche von den Verhältniffen handelt, un- 
ter welchen die Entbindung zy verzögern ift, wird 
die allgemeine Anzeige vorausgefchickt : fie fey zu 
verzögern (der Vf. fagt : zum Ausfiande ? zu. bringen) 
1) wenn fie vor der gefetzmäfsigen Zeit einzutreten 
drohe; 2) wenn fie, wann immer eingetreten , fich 
in kürzerer Zeit zu vollenden eile, als diefs er- 
wunfcbt Xeyiidarf. Als allgemeine Cegenanzeigo 



wird a^ufgeftellt: die Entbindung darf nicht verzö- 
gert werden , wenn die Beendigung derfelben allein 
irgend eine Lebensgefahr der Mutter oder des Kindes 
bef eiligen kann. Bey den einzelnen VerhäUnilleil 
werden nun Anzeigen und^ Gegen anzeigen, und die 
Bedingungen, unter welchen ue Statt hiui'en, genau 
angegeben ; z; B. heftige Schmerzen zeigen eine Be- 
fchleunigung der Geburt in der zweyten, dritten 
und vierten Geburtszeit einer, in der vierzigfte» 
Seh wanger fchaftswoche oder früher eingetretenen 
Entbindung an : 1) wenn fie wahre oder unordent* 
liehe Wehen find; 2) wenn fie Theile aufser der Ge- 
bärmutter treffen ; 3) u. f. w. Hiebey find aber die 
mechanifchen Hülfen zur Verzögerung oder BefÖrde* 
fung, fowie die Grenzen, wie weit die mechani* 
fche Hülfe gehen könne und dürfe, ob z. B. blof» 
die Eyhäute zu fprengen , oder die Zange anzulegen, 
oder die Wendung zu machen fey u. f. w. , nur fehr 
feiten angegeben. Blofs im Allgemeinen ift bey Ge- 
legenheit der er ften- An zeige der mechanifchen Hiilfc, 
zur Beförderung der Geburt bey allgemeiner Schwä- 
che, gefaßt worden, dafs der Grad der mechani- 
fchen Hülfsleiftung'fich nach dem Grade der Schwä- 
che richte. Da indef^ nicht alle Verhältniffe, welche 
mechanifche Hülfe anzeigen, Grade zulalTen, z. B. 
zurückgebliebene Kindestheile, Vorfall der Nabel- 
fchnur, Scheintod des Kindes u. f. w. : fo fragt fichs, 
ob es nicht gut gewefen wäre, wenn der Vf. entwe- 
der überall, oder doch in denmeiften Fällen, ange- 
geben hätte, welche Art der mechanifchen Hülfe an- 
gezeigt fey. Denn felbft die Ausdrücke: die Geburt 
verzögern und befördern , lalTen car manche Abftu- 
fungen der Verzögerung und Beorderung zu , und 
mancherley mechanifche Hülfsleiftnngen können zu 
diefen Zwecken angewendet werden. Es verlieht 
fich, dafs diefs nur mit ein paar Worten angegeben, 
die Art und Weife der Encheirefe der mechanifchen 
Hülfen, entweder als bekannt vorausgefetzt, odej 
an einem anderen Orte abgehandelt worden wäre. 
Es wäre dadurch auch die Ungleichheit in der Ab- 
handlung vermieden worden , welche dadurch ent* 
ftanden ift, dafs bisweilen die Art der mechanifchen 
Hülfe angegeben worden ift, in der Regel aber nicht 
Übrigens und die vom Vf. aufgeftellten Anzeigen 
und Gegenanzeigeri mit der gröf&ten Genauigkeit, 
und ganz^ der Erßhrung gemäfs, angegeben, und zei- 
gen von einem geüb ten Scharfblicke, von Umficht und 
geläuterter Erfahrung. Was der Vf^ S. 71 und S. 75 
lagt, möchte wohl einigem Zweifel unterworfen 
feyn : „dafs in dem Nichtunterßützen der erften noch 
unkräftigen Wehen, denen es nicht gelingt, das zu 
fehr ausgedehnte oder 'zu dickhäutige Ey zu fpren- 
gen, oftOO die Gefahr liege, dafs durch die verei- 
telte Anftrengi^ng der mütterlichen Organe allge- 
meine Krämpfe, Zuckungen, Ohnmächten u. f. w- 
entftehen können , und dafs in der Nachgeburtspe- 
riode , im Falle keine zu heftige Blutung oder ein 
fonftiger Zufall einträte, gar nichts für die Verftär- 
kung der Wehen künßlich untern opiitnen werde, 
wena nuch des MttUerktt<;bea Wochenlang turück- 
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hliebe.^* '^ Denn tras das Erfte betrifft, To iaht fich 
fchwer einfeh^n» wie dadurch Krämpfe entßehen 
könnten, dafs die, wie der Vf. felbft lagt, an fich 
noch nicht kräftig genug ausgefprochenen Wehen 
die Blafe nicht fprengen können ; wenn fie Kräftiger 
Werden, wird die Blafe entweder von felbft fprm* 
gen , oder es erft alsdann Zeit feyn , ein kräuiges 
Mitarbeiten der Kreiraenden zu verlangen. Was das 
Zweyte aber betrifft , fo ift diefs offenbar s&u unbe- 
ftinimt ausgedrückt, denn -— wie der Vf. weiter un- 
ten S. 376 ff. felbft gefteht — fo >yürden fchon die 
Unbequemlichkeit, und höchß unangenehmen Stö- 
rungen , welche ein «um TÄttfi/losgetrennter , in die 
Scheide herabhängender, in Zerftörung übersehen- 
der, wochenlang die Kreifsende an das Bette fefTslnder 
Mutterkuchen hervorbringt, eine hinreichende An- 
zeige feyn, ihn durch mechanifche Hülfe hinweg- 
Bunehmen , da die Erfahrung zeigt, dafs eine me- 
chanifche Trennung des mit dem Uterus felbft ver- 
'wachfenen Mutterkuchens ohne alle Gefahr gefche- 
Hen könne. Sehr wahr fagt aber der Vf. S. 68« und 
naan kann es gewilTen Geburtshelfern nicht oft ge- 
nug wiederholen : „Man follte es ficb nie erlauben, 
bey Entbindungen, welche wegen unkräftiger We- 
hen zögern , künfiUck , d. h. mechanifch wirkfan^ zu 
feyn, wenn man nicht eine beftimmte Gefahr nach- 
zuweifen wiifste u. f. w. Diefer Grundfatz ift von 
grofser Wichtigkeit." Unter den Anzeigen zu me- 
chanifchen Hälfen hat der Vf. auch S. 99 die Ankei* " 
ZuR^ mit Recht .unterfchieden, und diefe neue Be- 
nennung fehr paffend gewählt. III) Anzeige für die 
Behandlung der bey der Entbindung vorkommenden ge» 
fährlichen Zufälle. Ä. iisu Da die gefährlichen Zufälle 
unter den beiden vorhergehenden Rubriken aufgezählt 
worden find, fo fcheint diefe Abtheilung überflüllig zu 
feyn ; auch hat der Vf. fie auf drey Seiten abgehandelt. 
Von den Verhältniffen^ welche die Leiftung der bejonderen 
Hülfen bey Entbindungen anzeigen» S. 116. fr. Diefe 
Abtheilung follte wohl eigentlich überfchrieben feyn : • 
Von den befondcren Hülfen bey Entbindungen, ihren 
Anzeigen und Gegenanzeigen. Denn nicht die Ver- 
bal tnifte, welche die befonderen Hülfen anzeigen, 
find in den folgenden zwey und fünfzig Rubriken 
genannt, fondern die Hülfen felbft, und unter ihnen 
erft die Anzeigen und Gegenanzeigen aufeezählt. 
Dergleichen Hiilfen find z. B. Bewegung unA Ruke^ 
Stellung und La^e^ als aufrechte , fitzende^ rückwärts^ 
gelehnte j halbliegende ^ liegende LiOge ^ die verfehle^ 
denen AücA^/h, Knie-^ Seiten» ^ Bauchlagen U. I. w. ; 
Allgeweine Bäder ; Halb'^ Hand-^ Fujsbdder, Klyßiere^ 
Scheiden- Gebärmuttei »Einfpritzungenf U. f. W. Auch 
diefer Thtnl der Schrift ift in Hinficht der Materie 
vortrefHich ausgearbeitet, die Anzeigen und Gegen- 
anzeigen genau, gründlich, erfchöpfend, und mit fei- 
ner Berückfichtigung der kleinften Momente anlege* 
geben ; das Manuelle der Hülfen nicht feiten um- 
itändlich und umfafff'nd befchrieben, und das Mecha- 
nifche immer dem Dynamifchen mit beachteuder 
Ruckficht untergeordnet, Po dafs auch hier die Mei- 
ßerhand nicht verkannt lycxden Kann. In Hinficht' 



des Formellen aber ISfst fich an diefem Theileder. 
Abhandlung dalTelbe erinnern , was von dem roic- 
gehenden gefagt worden ift: Es tritt auch hier eine 
Ungleichheit in den Behandlung henron Denn er/2- 
lick find yon den mechanifchen Hülfen manclje blofs 
mit dem einfachen Namen genannt» manche im 
Gegentheil ausführlich befchrieben. Zu jenen gehö- 
ren z. B. Ruhe und Bewegung , mehrere Lagen, all- 
gemeine Bäder, Tropfbäder, Klyftiere, Scheidenbä* 
der, Katheterifirung , die blutige Naht des Mittel- 
flleifches, die Tamponade, Zangenanlegung; zu dem 
letzten gehören die meiften anderen mechanifche« 
Hülfen, als: mechanifche Behandlung bey Krämpfen^' 
bey Ohnmächten, bey AdergefchwüKten* bey Brtt- 
chen , bey Vorfällen , bey Vor - und Rückwärtsbeu« 
eungen , bey Löfung der feftfitzenden Nachgeburt u,. 
f. w. Man kann den Vf. nicht dadurch rechtferti- 
gen, dafs man annimmt, diejenigen Hülfen, wel«*w 
ch^ blofs genannt, nicht befchrieben werden, Cßyea 
als bekannt vorauszufetzen ; diefs ift theils nicht der 
Fall , - theils könnte diefs auch von den übrigea 
gelten. Dem Titel der Schrift zu Folge foU blofa 
von den Anzeigen der mechanifchen Hülfen gehandelt 
werden. Da fich nun, wie die Abhandlung zeigt, bey 
vielen diefs nicht gut ohne eine kurze Befchreibung 
der Encheirefe felbft thun liefs ; fo hätte diefelb© 
auch bey den übrigen — der Gleichförmigkeit we- 
gen — angegeben werden follen. Femer möchte auch^ 
das hieher gehören, dafs unter der Rubrik Anzeige 
oft nicht die Anzeige , fondern vielmehr die mecha- 
nifche Hülfe felbft abgehandelt, und umftändlich nach 
den verfchiedenen Modificationen und Graden der 
abnormen VerbältniiTe vorgetragen ift, wie z. B. bey 
der Vor- und Rückwärtsbeugung, Umßihlpung» Sen- 
kung u. f. ,w. der Gebärmutter und anderen. Die 
Schrift enthält in diefer Hinficht mehr, als der Titel 
fagt, nicht allein die Anzeigen, fondern auch die 
Befchreibung mehrerer der Hülfen. Inctefs liefs fich 
freylich Beides oft nicht gut trennen, daher wäre 
es — fo fcheint es — beffer gewefen, es überhaupt 
nicht zu trennen. Um das üefagte durch ein Bey- 
fpiel aus der Schrift felbft zu belegen, und zugleich 
einen Beweis von der einficbuyollen und gründli- 
chen Abhandlung der Gegenftände äu geben, mag 
hier irgend eine Von den mechanifchen Hülfen, ohne 
Auswahl, im gedrängtem Auszüge ftehen : XXII. Me^ 
ckanifche Behandlung des Verfalls der Gebärmutter^ 
(während der Entbindung) S. 236 ff. Anzeige: 1) 
Droht er in den 3 erften Geburtszeiten, fo hält eine 
zweckdienliche Lage ihn zurück. 2) Droht er wäh- 
rend der vierten Geburtszeit, fo ift die Zurückhaltung 
des Muttermundes > ajs "wolle man die künftliche 
Krönung bewirken, angezeigt. 3) Tritt in irgend 
einer Geburtszeit der Muttermund ficbtbar hervor» 
fo werde die Zurückbringuhg in der liegenden Lage 
mit erhöhtem Kreuze» oder in der Lage auf den 
Knieen und Ellenbogen u. f. w. vorgenommen. 4) 
Reichen diefe Bemühungen zu^ Zurückhaltung nicht 
hin, fo ift derw^eitere Vortritt, vermöge zwifchen 
den Schenkeln durchgezogener eingeölter Tüchev 
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unter gleicbzeitigcmAndrüclcen der Finger r^itzen, an- 
frezeigt. 5) Droht derfelbc Vortritt zusunehm^n» .und • 
ßellt lieh Entzündung des Muttermundes '«iii, fo ift 
^dic künftUc)ic Befchleunigung der Entbindung yqir-^ 
z^unehmen, und ein weiteres Vorfallen nach No. 3 
^u verhüten. 6) Klemmt lieh der Muttermund zwi- 
fchen dem Beckeneingange und dem vorgetretenen 
Kopfe ein , fo foU diefer mittelft der Zange entfernt 
werden. 7) Tritt der Steife zugleich mit dem Mut- 
4:ermunde fi^htbar vor^ und engt ihn die Gefchwulft 
des Letzten ein* fo ift die Zurück fchiebung des Vor- 
falis zu verfuchen» allenfalls nach vorheriger An- 
wendung entzündungswidriger Mittel, z. B. wär- 
met, erweichender Umfchläge, Blutegel, leichter Ein- 
schnitte des Muttermundes, um die Füfse hcrabfüh- 
Ten zu können. iGelingt diefs nicht, f o ziehe man den 
Steifs vcrmittelft des hakenförmigen, in dem Hüft- 
gelenk angelegten Zeigefingers, bej gleichzeitiger 
Zurückfchiebung des nahen ümfanges des Mutter- 
mnndea» mxt den vier Fingerfpitzen der Hand herab. 
Im Nothfalle lege man die Zange an u- f. w." Auf 
' eben diefe beftimmte, mnfichtige WeiCe find noch fie- 
ben^Fälle, nehft ihren paffenden Hülfen, .unter diefer 
Rubrik angegeben, 'welche der Raum mitzütheilen 
verbietest. — Befondcrs ausführlich und umfichtig 
find die Anzeigen zur Anwendung der Zang^ «hge- 
handelt, nicht weniger die künWiche Frühgeburt, 
^ie Wendung , die Lofung der feftfitzenden Nachge- 
hurt u.f. W- Auch was der Vf. über Entlilrnung .des 
Kindes Tagt,, welche er ftÄ erlaubt h&lt, und auÄ 
/dem Rechte der Nothwehr , welches der Mutter zu- 
. lieht, ableitet, kann gewifs felbft die ftrengfte JMoral 
nicht mifsbilli^en. Wa»uin aber, nach demfelben 
Vf., nur todte Kinder zu zerftückeln erlaubt fey, möchte 
man biUig ficagen. In moralifcher Hinficht ifts einer- 
Jcy, ,ob das Kinii durch Enthimung, oder Zerftücke^ 
lung getödtet werde.; auf welche Weife es-fchncHer 
gefchehe, ift im Allgemeinen nicht zu beftimmexu 
^s k$mn ulfo nur ein technifcher Grund feyn ; wel- 
cher diefs fey, iß nicht angegeben, fondem hlofs ge- 
fagt: ,^NtK hey einem todten Kinde foll die Zer- 
ftückdiing vorgehommen werden , denn diefe Dpe» 
ratio9 ift auch fiir die Mutter fo gefährlich, dafs man 
^e^chon wegen diefer in allen nur möglichen Fäl- 



len vermeiden foll." Auf den Schoofsfugenfchtiitt 
fcheint der Vf. etwas zuviel Werth zu legen. (S. 
390) Warum tagt der Vf. immer Bauch/^iöiöhle, ßati 
Bauchhöhle i 

Die zwejte Abtheilung enthalt eine kurze Be- 
fchreibung einiger, in neuerer Zeit empfohlener 
^eburtshüitlicher Operationen, S. 409 bis 453. 1) 
Das gewaULofti fV -enden auf den Kopf oder Steifs^ 
nach Wienand. S. 410. Der Vf. .theilt hier erft die 
allgemeinen, dann^die hefonderen Vorfchriften hie- 
zu au« den drejr Abhandlungen, welche JViegand 
an die medicinili:hen Facultäten zu Paria und Berlin 
TUT Beurtheilung feiner Methode eingefandt hatte, 
mit, und fügt dann einige Bemerkungen hinzu, in 
welchen er dieCelbe billigt, und noch einige Vor- 
fchriften hinzufügt, diefe Methode auch in anderen, 
von Wiegand nicht angegebenen Fällen anzuwenden. 
IL Die gewaitiofe Ausziehung des Kindes:, nach ffU' 
gand. S. 413. Auchvzu den Vorfchriften diefer £n< 
pheireCe fetzt der Vf. einige intereffante Bemerkun- 

fen hinzu, worunter der Rath gehört, in manchen 
allen blofs die Arterien des Nabelftranges zu unter- 
hinden. IIL B*enutzung der Selhßwendung, S. 429. 
IV. Die kOnfiliche gewaltloje Frühgehurt. S. 435. Hie- 
zu empfiehlt der Vf. ein eigehes Inftrument, um den 
^yhautftich gefahrlos zu faewerkftelligen. V. Bauche 
fckeidenfcknitt. S. 44^« Eine Qeue Operationsart, 
wodurch der Einfchnitt und die Öffnung der Unter- 
leibshöhle vermieden . werden foll. Die Erfahrung 
laufs über diefes künftliche Verfahren ihr Urtheu 
fpcechen. VL (jehärmutterfchnitt. S- 447r Einige 
' Bemerkungen darüber zur genaueren Beftimmung 
derfelben, und Verringerung der damit verknüpften 
Gefahren. Endlich S. 454 die Befchreibung der Ge* 
hurtszange des VfsT. Sie unterfcheidet fich mfonder- 
heit durch ihr einfaches Schlofa^ kürzere Feuiter, 
gröfsere Linge, Umbeugung der Grüfenden nach 
aufsen, von ü^xBoerßchen^ welcher fie inHinficbtder 
Krümmung der Löftel ähnlich ift. Das fleifsige StU' 
dium diefer Schrift ift jedem Geburtshelfer, welcher 
nicht felbft Tchon vollendeter Meifter in feiner KunA 
ift , angelegentlich zu em|>fehlen. 
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VsaMiscuTB ScHRijPTtir. München t b. Thi«neoianii5 
'tl^r das Hinwefrfi^iren plajtifcher Kunftwerhe aus dem 
ietdeen GrieahenlancL und die neuBjien Unternehmungen 
die/fr Art. Eine Voflcruna, gehallen in der offen llicRcn 
VerfaramlutiÄ der K. Baieriichen Akademie der WiirenlchÄt- 
teil, am Jiten MHrz m2i, voi> Leo Hlehze, K. Oberbaurallie 
u. f. w. 2\ S. gr. 4^(» gr.-) ' 

' Der Vf. rechtfertigt das Hinwcgnihren der plÄllifchcn 
Klinftwerkeaüidem damaligen Griechenland, wie es noch 
yor Kurzem war, mit Gründen, die nicht neu, a])cr von je- 
dem ^infichtißcn gewif« aucrkaniil find« Ob diefe Grunde 



auch ^ künftig Aatthaft feyn werden , liegt in höherer Hand. 
Die LJberßcht der neueften Unternehmungen jener Art kann 
freylich bey Ib helchTanktem Räume nicht erschöpfend fcv 21» 
ift aber felir inferellajit , und gewährt zum SchjuiTe erlieu- 
liehe Ausßchten auf reiche KuiiltfchUtze, welche noch gric- 
diifche Erde bedeckt. Wir wollen w^iiii fchen , dafs den 
»euerw^achten Hellenen Yecht bald das .Vermögen werde» 
diefe SchHtzö für Ach felbil Aufasafuchen , und der Geifi^ fic 
zu würdigen. 

Ab. 



mm 



$60 



H u m. 47< 



27a 



J E N A I S 



CHE 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



M 



t 8 s >• 



P « I L O 3 O P ja I E. 

BcRLlN, b. Mittler: Er fahrungsf^eUnlehre als Grund* 
läge alUs^ Wiffens tn ihren Ha^ptzügen^ dargeftellt 
TOn Friedrich Eduard Beneke. tQ20.*Yl und fj^-- 
S. (ao gr.) 

Wenn Klarheit und Betveclichkeit des Geiftes, 
Verbunden mit SelbftftandigXeit xler eigenen Mei* 
nung/ und Fteyheit vom Autoritätsglauben ^ das 

Sanze Talent des Philofophen ausmachten: fo. würde 
lec. %nr Etfcheinung ^mes neuen» und, wie man 
tieulich zuföUig erfahren hat, noch fehr jungen^ und 
um defto mehr hoffnungsvollen Philofophen, dem 
Publicum auAriehtig Glück wünfchen. Das gröfste 
Hindemifs, welches diefemGlückwunfche entgegen* 
fteht, ift die Behauptung des Vft. in der Vorrede: £s 
fey gewifs eine fal fcne Schaam, nicht ö ff entlieh lernen zu 
wollen ; und diefe Befchuldigung föllte ihn nie tref*> 
fen. Preylrchr Mfemand kann £ch davor ganz hü- 
ten, öffentlich lernen zu Tnüffkn;^ wenn aber Einer 
es leichtfertig darauf wagt , To wird weder er Felbft, 
noch das Publicum etwas Tüchtiges lernen. Wie ge* 
fchwind das öffentliche Lernen bejm V£ gehe, da* 
von legt S. 58 ein Zeugnifs ab, welches um defto 
eher gleich hier einen Platz finden mag. Weil es in 
mehr als einer Hinficht charakteriftifch jft. Die Rede 
ift vom inneren Sinne^ durchweichen wir unfere eige- 
nen . Thätigkeiten ' wahrnehmen muffen, wenn fie 
uns nicht völlig wieder entfchwinden follen. Ge- 
wifs ein eigeneis Verhliltnirs(fagt der Vf.), und fchwer, 
in feinem ganzen Umfange zu denken : denn diefes 
Wahrnehmen ift ja wieder SeelenthHtiskeit, und foU 
fie uns nicht entfchwinden, (nMt ihr dann natüriich 
auch die erfte) ; fo mufs fie wieder wahrgenommen 
werden, und diefe ThMtigkeit wieder» \und fo in 
alle Ewigkeit fort. Auf der anderen Seite aber hat 
man die Thätigkeiten in> Gedächtniffe und Verftande 
aufbehalten, und fie nach den bekannten Gefetzen 
tnannichfach erwecken laffen, (wo fie alfo doch 
nicht entfchwunden Waren,) völlig, ohne des innerii 
Sinnes auch nur zu erwähnen. Obgleich es alfo der 
Kantifchen Schule beliebt hat, auch dem innern Sinn» 
gleich den anderen Seelenvermögen ,^ in der foge» 
nannten reinen Apperception ihre leere Grundform 
zu ertheilen ; fo trage ich dc^h kein Bedenken , AUes^ 
was man (und ich fetbfi früher) vom innern Sinne gefugt 
hat^ für Erdichtung zu eriilären. -^ Rec weifs nicht, 
wieviel früher deiT Vf. das Gegenth^il gelehrt habe; 
aber fehr deutlich ISt zu fehen , daf4 derfelb^ lick 
h d. L. Z. x^M. Erß§r Band. 



auch jeizt noch übereilt; und das eerade an der 
Stelle, die für eine Erfahrungsfedenlehre die allerr 
aeßlhrlichfte ift. Denn der innere Sinn wird eben 
nir die Erkenntnifsquelle diefer Wiffenfchaft gehal« 
ten ; und Wer über diefen , allerdings fchwiengen, 
Punct leicht Meinung wechfelt, der fferäth mit 
Recht in Verdacht, bej weitem nicht tiefgenug ge« 
dacht, und feine eigenen, vielleicht richtigen JBe- 
merkungen noch lange nicht gehörig benutzt zu ha** 
ben. Rec, der gerade die Bedingungen des Selbßbe- 
obachtens und Selbftbewufstfejns zum Gegenftand6 
vieljähriger Unterfuchungen gemacht hat , und frey« 
lieh län|;ft weifs, dafs die hergebrachten Vorfiellungs- 
arten hierüber im höchften Grade dürftig und ver^ 
kehrt find, giebt dem Vf. gern das Zeugnifs, daf# 
er einige richtige Blicke gethan habe, wohin die obir 
ge Bemerkung von der unendlichen Reihe des Wie« 
derbeobaehtens mitzuzählen ift; aber Alles ift noch 
fo unvoUftäiidig und fo roh, dafs man nicht daran 
denken kann , mit dem Vf. in den Gegenftand tiefer 
hineinzugehen. 

Um die Anficht des V&; genaueren- bezeichnen» 
können wir mit Einem Worte fagen,- dafs er fich 
cänzlich zum Empirismus hinneigt. Diefs* werden 
folgende Stellen deutlich genug bezeugen: (S. 45)« 
,,Man hat den, aus der Erfahrung hervorgehenden 
Arten' der Erkenntnifs eine andere erdichtete gegen- 
über geftellt, welche man Erkenntnifs aprionf nannte. 
Was von diefer, weder in ihrem Wefen erkennhaten,^ 
noch einmal denkbaren Hypothefe angeborner Ideeii 
oder Denkformen zu halten ift, habe ich oben an-* 
gezeigt,*« (Rec. hat nicht« Genüjgendes gefunden) 
»,die Erkenntnifs a priori aber wird jeder Anflnerk* 
fame als die Erfahrungs« Erkenntnifs erkannt habei^ 
Welche, durch die Vergleichung unendlich vieler Fälle 
entftehend, die höchße Allgemeinheit verftattet. £t» 
was Anderes ift fie.auch bey den Heroen derPhilofa- 
phie nicht« *— Am fefteften begründet ift die Mat^^ 
matik; natürlich: denn fie umfafst das Gebiet des Ge» 
fichtsfinnesi der ^aU der beßimmtefie und die gröfsto 
Menge von Eindrücken empfangende .fo viele -und f^ 
deutliche Thätigkeiten darbieten mufste^ dafs fie^ immer 
inniger in einander gearbeitet ^ f^^ bald die höckfiei 
Be griff sthätigkeiten rein Und' umfaßend hervortretet^ 
Uefsen.^* Mit folchen Lehren kann man in Frankreich 
und England BejfaH "erlangen ; wie aber derVf.ea 
wagen konnte, damit im deutfch^n Publicum hervor^ 
zutreten, ift beynahe nicht zu begreifen. Soll man 
es noch fagen , daf^ eine Vergleichung unendlich vie- 
ler Fälle niemals vollendet feyn würde? und doGs 
Aaa 
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(dlne madieniatifcbe D^smonftration aufwar Jceiner 
Vergleicbung, fpndern auf Einficht in dieNothwen- 
jdigkeit beruht, di^ in jedem einzelnen Falle vollfiändig 
Torbapden ift ? — - 2war dari]^ iß Rec mit dem Vf. 
cxnverßanden 9 dafs ^es keine Denkforimen a priori 
gebe; er mrüf^fcbte nur, diefs beirerbewiefengefeben 
2U haben, als im vorliegenden Buche. Aber wenn 
Einer gewahr wird , die gewöhnliche Erklärung der 
Erkenntnifs a priori aus den vorgeblichen Anfchau- 
nngs-'un^ Denk- Formen fey falfch: fo folgt daraus 
iioch nicht, dafs /e(n« Erklärung aus blofser Indu- 
ktion beffer fey. Vielmehr ift der letzte Irrthum noch 
gröfser, als der -y^orige, indem er ein gänzliches Ver- 
kennen .aller der WiiTenfcbaft^n beweift, in denen 
(die Erkenntnifs ,a priori vorkommt. Eine Phllofo- 
phie, die gar keinen Weg aus dem Kreife der Erfah- 
.Tung hinaus zu finden weifs, ja die gar nicht ein- 
inal ein Bedürfnifs diefer Art rege mächt, und 
felbft empfindet, — 'mag immerhin ganz fchwei- 
gen ; die Erfahrung wird fchoii ßatt ihrer reden ! 
Ungeachtet nun längft bekannt, dafs der Em- 

{drismus nicht ina Stande ift, die verfprochene Grund- 
age alles WilTens aufzuftellen: bildet fich der Vf. 
doch am Ende teines Buchs ein , er habe zu apodik- 
tifch . ficherer Erkenntnifs geführt,, und zwar auf 
eine überaus einfache Weife: „Denn wenn über- 
haupt irgend eine Aufgabe ^cftellt wird für die Wif- 
fenfchaft : fo mufs doch etwas genannt werden, wo- 
von man etwas wiffen will ; die Sprachmmliel' oder 
Gekörthätigkeit aber, welche das genannte Wort aus- 
macht" (wer wird fo an den Worten kleben?) 
^,kann durchaus nichts Anderes bezeichnen, als eine 
menfchliche Thdtigkeit; denn aufser folchen aus der 
xnnern menfchlichen .Kraft und einem Reiste entftan- 
denen, und als folche unauflöslichen Thätigkeiten 

f;iebt es nichts im Menfchen , und alfo für den Men- 
chen. ^lUs TViffen aber be fleht nur darin y dafs'je^^ 
folche einfachere oder zufammengefetztere Thätigkeit 
. fich felbß gleich iß; tmd/dafs, wenn ich fie durch 
paffende Worte bezeichne , diefe eben daffelbe, als 
andere, anders gewählte, aber eben fo paffende, 
Worte bedeuten. Damit nun diefs möglich werd^ 
^ und ich im Stande fe7, die bezeichnete Thätigkeit in 
gehörigerVoUkomixienheit hervorzubringen, fo kommt 
'€8 darauf an, dafs fie et& einmal in diefer VoUkom- 
anenheit dagewefen tey. Jede Frage mufs fchon auf- 
l^elöfet fe^i^n , fobald wit die Au%abe recht gefafst, 
tL h. die Thätigkeit, welche durch diefelbe bezeich- 
net wird, in ihrer ganzen Vollftändigkeit in uns er- 
zeugt haben ; und zur Erleichterung des Letzten, ift 
das Meifte gefchehen, wenn die Grundthätigkeiten 
gefunden find, ausweichen die grofse Mannichfaltig- 
]ieit aller menfchlichen Thätigkeiten befteht." Die^, 
meint der Vf., fey durch ihn geleiftet wdrden. Man 
ficht daraus, welches Gewicht er auf den Inhalt fei- 
nes erften Paragraphen legt, der von den Grundthätig^ 
l^eiten handelt, und als folche — die Sinne und die 
Muskelthätigkeiten angiebt! Rec. kann fich nicht 
darauf einlaffen, das Ungründliche eines folchen 
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des Buchs nachzuweifen; er mufs fich begniSgen, ei- 
lige Proben auszuhebeil, von denen man auf das' 
Jbrige fchliefsen mag. S. is ift die Rede von den 
•eelenvermögen ; der Vf. weifs nicht , warum man 
fie verwerfe ; und warum man nicht eben fowohl 
fagen foll, die Seele habe das Vermögen durchs 
Auge zu feben, als: der Magnet, habe das Vermögen, 
Eifen anzuziehen. Die näcnfie Antwort ift, dafs der 
Magnet kein Vermögen^ fondern eine Kraft hiezu be- 
fitzt, die ßets wirkt, wo Gelegenheit ift;, während 
die ibgenannten Seelenvermögen Producte der Un- 
wiffenheit find, ob unter gegebenen Umftänden ihr 
Thun gefchehen werde oder nicht. Im $. s. wer- 
den Begriftsthätigkeiten aus 9fterem Erwecken ähn- 
licher Vorftellungen durch einander abgeleitet; 
zweifelt Jemand, fo kann der Vf. feinem ausdrückli- 
chen Geßändniffe zufolge weiter nichts thun, als 
Jeden auf feine eigene Erfahrung verweifen. £r 
räumt dabey ein, die^ Selbftbeöbachtung fey hiec 
fchwerer anznftellen, als in anderen Fällen , — und 
ift doch nicht aufmerkfam darauf geworden, dafs 
die Dunkelheit und Schwankung der inneren Wahr- 
nehmung durchaus nicht taugt, der Wiffenfchaft ein 
ficheres Fundament zu geben. Dabey wird AUerley 
über Subjectives und Objectivea geredet, welches 
• blofs verräth , wie leicht der Vf. mit den Syftemen 
Anderer fertig geworden ift. Im §. 3 folgt Urtheils- 
bildung; diefe foll in weiter nichts beftehen, als 
darin, Azi% zwey gleiche Thätigkeiten einander er- 
wecken, und in der Stiele zugleich feyn können. 
Wo bleiben nun die negativen Urtheil^ ? Wo bleibt 
der Ünterfchied des Subjects und Prädi<ats ? Warum 
find allgemein be|ahende Urtheile in der Regel nicht, 
wie die mathematifcheh Gleichungen, unbefchränk- 
ter .Umkehrung fähig ? An das Alles hat der Vf. gar 
nicht gedacht; und man darf ihm dreift lagen, dafs 
er von den grofsen Schwierigkeiten, das logifche 
Denken pfychologifch zu erklären, auch nicht die 
entferntefte Ahnung habe. Gelegentlich erklärt er 
hier Wahrnehmen und^ Seyn für den Menfchen, alfo 
für alle Wiffenfchaft ^^ gleichbedeutend i hat denn der 
Mann wirklich noch niemals an dem Seyn des Wahr- 
genommenen gezweifelt? noch nie vernommen, 
dafs gerade die sröfsten Denker das Wahrgenomment 
für nicht - /(ry«/td erklären ? Oder durch welche Macht- 
ifprüche glaubt er dagegen fich erheben zu kön- 
nen ? — Der JJ. 4 handelt von Urfache und Wirkung. 
Hier, ift der Vf. auf einmal Kantianer; gerade hier, 
wo die fchwächfte Stelle der ganzen Kantifchen Lehre 
fich findet! Beftändiges Aufeinanderfolgen hält auch 
der Vf. für Caufalität. Rec. mufs ihm dann freylich 
fagen, dafs der Caufalbegriff gar nicht an die Zeit 
geknüpft werden kann, dafs vielmehr jede Urfache 
«ben dann Urfache ift, wann fie ihre Wirkung ihnt, 
^nd dafs diefes dann eben f6 gut, zeitlos, als ewig 
dauernd, als in einem beftimmten Zeitpunck fallend, 
jedoch allemal gänzlich ohne Succeßion der Urfache 
und Wirkung, kann und mufs gedacht werden. Im 
J. 5, (überfchreiben : kurze Überficht alles Wiffens,) 
3ft unter Ajaidereni von dem WKbtigen Umßaiide die 
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lUde,. dafs ein Gegenftand für mehrere Sinne v^* 
f chie^ene Merkmale hat. Hier \ erlichijrt der Vf. „/p€- 
eulativ oder ßreng wiJTetifchaJtlich hßtr achtet fey der 
Gegenßand ebenfo ivöhi der Jcharfe Gefchmack^ als die 
rothe Farbe;** Während die mindefte Überlegung 
zeigt, daCa eben darum, weil roth nicht Jcharf ift, 
der Gegeniland felbft von feinen Merkmalen unter- 
fchieden werden mufs , und fchon im gemeinen Le« 
ben unterfchieden wird. An diefem Puncte, wo 
zuerft Tom Wahrgenommenen das Seyende iich los- 
trennt , verläfst der Hec. den Vf. mit dem eben fo 
^nften, als aufrichtigen Wunfchei es möge ihm bald 
gelingen, einzufehen, warum die Erfahrung üch 
le)bß nicht genügt, wa^um die Speculation fich über 
den Empirismus erheben mufste. Gefchieht das nicht 
iald : to dürfte es zu Ipät werden. F« R* 

Rostock u.. Scbwerik, in der Stillerfchen Hof- 
buchhdl. : Lehrbuch de^ Logik , von /• S. Beck, 
1820. XVI u. 120 S. (12 gr.). 

Obgleich wir an Logiken Übcrflufs haben» fo ift 
dennoch jede neu erfcueinende ein erfreulicher Be- 
•weis, dafs die Willenfchaft fortwährend gelehrt und 
jgelerüt wird, ungeachtet des in den letzten Jahrzehen- 
den hie und da entftand^nen, gewifs fehr fchädli- 
chen Vorurtheils TOn ihrem wenigen Nutzen. Sie< 
hat ÜberfchäUung, und darum, durch ^ne natür- 
liche Rückwirkung, Gerinfifchätzunc erfahren; aber 
ein genaues Studium, und eine vollkommene Ver- 
trautheit mit derfelbep , wird ftets die erfte Bedin- 
fung der Fünctlichkeit im Denken midderBeftimmt- 
eit des Ausdrucks feyn und bleiben, und die höhe- 
ren Theile der Philofophie find fo vielen Irrthümern 
siusgefetzt, dafs man kein Hülfsmittel verfchmähen 
darf, um diefeii entgegenzuarbeiten. , Aber die Kür- 
ze und Trockenheit deffen'« was im ftrengen Sinne 
Logik heifst, nöthigte von jeher die Lehrer zu dem 
A^erfuche, ihr etwas mitzugeben, wodurch fie mehr 
Interelle für die Zuhörer gewinne. Diefes foUte nun 
l/rohl eigentlich nichts Andere^ feyn , als eine reiche 
und wohlgewählte Beyfpielfammlung, welche aber 
defshalb fchwer auszuführen ift, weif dazu viele an- 
dere. Kenntnille gehören« die mH.n.bey dem Anfänger 
nicht ficher vorausfetzen kann. Altere Logiken ent- 
halten gleichwohl manchen ehrenwerthen Verfuch 
^ von der Art; die neueren hingegen neigen fich 
durchgehends zu dem Hülfsmittel, rfychologie ein- 
zumengen; ein Verfahren, welches Rec. gänzlich 
mifffbilligt; fchon aus dem, von Ka/it angegebenen 
Qrunde, weil die Logik JQichts aus der Ffychologie 
zu fchöpfen hat; dann aber wegen der höchß leicht- 
finnigen , vom kritifchen Geiße weit entfernten Be- 
handlung , welche die Ffychologie bey diefer Gele- 
fenheit erfährL . Das hier Gefagte tirifft auch den 
f. des angezeigten Buchs; indeHen hat derfelbe we- 
nigftens nicht den Vorwurf der unbefchei denen Drei- 
fligkeit zu tragen», mit welcher Andere ^en nämlichen 
Fehler fich Cogar z^m Verdienft anrechnen. Er trägt 
CS in ^er Vorrede als einen Fragepunct vor: „Wel- 
cher wiiTenfchaftliche Grund vorhanden feyn könne» 



der dem Lehrer der Lo^Ik verbiete, auf reine An- 
fchauungen ,'und auf diejenigen BegriiFe, die mit 
denfelben das Bewufstfeyn der Dinge bedingen, auf- 
merkfam zu macheu. Mit Leichtigkeit^ (^<^g^ cO» 
vernimmt der auf fich felijl achtende Verfiand feine Thä» 
tigkeit,^^ Könnte Rec. ihm dieCe Leichtigkeit, und 
diefes Sich • fdbft - Vernehmen des Verftandes zuge- 
ben, fo wäre der Streit bald zu fchlichten; der Vf. 
aber fcheint von allem dem, was dagegen zu fagen 
iß, fo ganz und gar keine Ahnung zu habeii, »-«' 
mies fteht bey ihm noch fo fteif und feft auf demfel- 
ben Flatze, wo es vor einem Viertel Jahrhundert 
ßandy dafs eine Verminderung feiner Anfichten nicht 
SU erwarten ift; auch würde es unfchicklich feyn, 
bey Beurtheilüne einer Logik tief in die Ffychologie 
einzugehen. Alfo nur wenige Proben und Gegen« 
bemerküngen! 

„Alles in der Welt^* (fo lautet der Anfang) „fteht 
unter Regeln. Der Regeln der Dinge fich bewufst 
fe3m, heilst, die Dinge denken ; fich der Dinge felbft 
bewufst feyn , heifst : fie anfchauen* Das Vermögen 
zu decken ift der Verftand. Zu den Oegenftändenf 
die wir denken, können, gehört unfer Verftand felbft. 
••— Das Bewufstfeyn einer Beg^l iß ein Begriff, In vie- 
len Fällen find wir uns mancher, Regeln in einer Re*- 
Sei bewufst. Diefs Bewurstrcyn der Regel an einer 
.egel heifst ein Merkmal des Begriffs. Wir fehen 
nun ein , dafs ein Begriff weder wahr, noch falfch 
feyn kann. Man hört auch von allgemeinen, befon- 
deren und einzelnen Begriffen reden ; an Urtheilen 
machen wir leicht diefe ünterfchcidungen ; auf Be- 
griffe find fie nicht anwendbar. Dafs es mit beja'^ 
faenden und verneinenden Begriffen fich Yiicht ander« 
. verhalte , kann leicht vernommen werden.." Wie '' 
viel^ grundlofe Behauptungen in wenige^ Zeilen! 
Kant nannte den Verftand ein Vermögen der Regeln j 
darum vereifst der Vf., dafs Regeln allemal , wenn 
fie vollftändig ausgefprochen werden , die Form von 
Urtheilen haben ; wozu die R.echtsregeln , angefan- 
gen vom /uum cuiffue tribue und neminem laede^ die 
Beyfpiele liefern mögen , wenn ja Beyfpiele nbthig 
find. Und was heifst der Ausdruck: Kegeln der 
Dinge ? Soll man dabey an Naturgefetze denken, wo- 
nach die Dinge fich richten muffen^ oder an Sitten- 
fefetze, . wonach fie unter den Händen der Menfchen 
ch richten follen^ Wie man es anfangen könne^ 
'fich der Dinge lewufst zu fey n^ begreift* wohl ein Idea- 
lift, der die 'Dinge. in feinem Bewuf8tfeyT^ fucht; 
aber was (oll der Anfänger dabey denken, der zuerft 
Logik hört? Was follen überhaupt Ausdrücke, die 
idealiftifch — ^ wenigßens klingen, in diefer Wiffen- 
fchaft? — Wie man aus der vcrkejxr'ten Definition 
dea Begriffs, als des Bewufstfeyns einer Regel, wenn 
fie auch zugeftanden würde, fchliefsen lolle) ein 
Begriff könn^ weder wahr, noch falfch feyn / wird 
Niemand errathen; aber das klare Gegentheil fpringt 
in die Augen j da es wahre und auch falfche . Regeln 
geben kann. Übrigens wollen wir, den fteifen und 
iinbewiefenen Behauptungen des Vfs. gegenüberf 
hier eben fo unb^^iexen^ den zwar nicht logifchfia 
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fondern pfychologirclien Sal« hinftellen ; Begriffe er^ 
halten ihre legifche Bejiimmtheit erfi durch UrtheiU; 
und daher ift es gar kein Wunder, dafa die ünter- 
Tchiede der Allgemeinheit und Pafrticularität, der Be- 
jahung und Verneinung, von den Urtheilen zu den 
Öegrifen hinübergehen. — Weiter ift die Rede von 
Begriffen r die dem Verftande gleuhfam emgewutzelt 
feyeii. Rec. verlangt erftlich von einer Logik, dals 
darin kein Gleichfam vorkomme; und leugnet zwei- 
tens . dafa dem Verftande irgend welche Begriffe, he 
mögen Namen haben, wie üe wollen, eingewurzelt 
f^yen ; daher fpricht er dritten« dem Vf. das Recht 
ab, dergleichen — mindeftens ftreitige — Meinun- 
aen feinen Zuhörern in der Logik einzuprägen , wo- 
durch diefelben gegen fchärfere pf^chologifche Uä- 
terfüchungen im Voraus eingenommen und verblen- 
det werden. . *, ^ , . :• , -r i_ 
Nach einem ganz kürzen Abfchnitt der loguchen 

Elementarlehre, von Begrift'cn und dem Verftande 
in engerer Bedeutung , folgt nun, mit vielen ünter- 
abtheilungen, die Lehre von der Urtheilskraft DA 
findet fich »uerft der Machtfpruch : „Nicht dem Grade 
nach , fondern wefentlich verfchieden ift der Menfch 
von unvernünftigen Tbieren dürclj fein^ Bewufst^ 
feyn der Dinge , ^nd fein Vermögen, die Dinge aju 
denken.« Erinnert man fich des Obigen , nämlich 
Anfchaunng fey Bewufstfeyn der Dinge: fo kommt 
heraus, daß die Thiere auch nicht einmal aiifehauen ! 
Und doch beneiden Hunde einander die Ehre, von 
üirem Herrn geftreichelt zu werden , — und Pferde 
den Vorrang, früher gefüttert zu werden, — fo ficht- 
fcar, dafs keine Pantomime deutlicher feyn kann. 
Und dabey follten fie weder fich, noch den Herrn an- 
fchauen ? Dem Logiker kann man hier freylich 
nicht zurufen, wer zuviel heweifi^ beweifi Nichts; 
denn er hat gar Nichts bewiefen, es fey denn diefs, 
dafs man Pfychologie vprfichtiger anfaffen , und fie 
nicht in die Logik mengen foll. — Aus den finnh- 
chen Anfchauungen werden nun weiter, gut han- 
tihh^ die reinen — Ueren Anfchauungen herausge* 
wickelt; auch unter dem Schutze der gleichen Au- 
Ctorität die Behauptung wiederholt: d^r Oeometer 
bilde fich feinen Begrift* von der Kugel ; und diejem 
Begriffe angenieffen, fchaffe ihm feine Einbildungs- 
kraft ein Bild, eine Anfchauung; diefes jÄüffe et 

auch thun» denn aus dem hlofsen Begriffe könne er 
niehts entdecken. Dafs an diefer wohlbekannten 
Lehre noch etwas auszufetzen feyn könne, fällt dem 
Vf., wie es fcheint , gar nicht ein. Rec. vrtirde ihn 
bitten, zu überlegen, was denn das heifse, die An- 
fchauung fey dem Begriffe angemeffen. Beide find 
nach der lantifchen- Lehre fo disparat, dafs man 
den Punct der Vergleichung, alfo auch die Möglich- 
keit der Angemfeuenheit, aufzuöftden verzweifeln 
tnufs. Diefe Lehre mufs alfo wohl irgend einen ver- 
borgenen Fehler haben; wenn aber derfelbe wird 
Schoben feyn: fo dafs man begreifen kann, wie 
ie Anfchauung dem Begriffe fich anpaffe, dann wird 
IlLOCh viel klarer zm|i. Vorfchein kommen , dafs nun 



auch rücktvdrts^der Begriff der Anfchauung mufs ange« 
melTen fejn, indem er ihre Merkmale enthält; daher 
denn folgen wird, dafs jener vermeintlich unbrauch- 
bare Begriff, aus dem fich nichts wollte entdecken 
laffeiv, ein pTychologifcheö Himgefpinnft war. <^ 
Noch weit rchlinpimer verirrt fich «fcr Vf. gleich dar- 
auf in die Metaphyfik. Ohne das mindefte Beden* 
ken, ohne Spur von Rechtfertigung , fagt er: „dis 
Begriffe Dafeyn und fVirkJamkeit find gleichgeltende 
Begtffe.** Oder foUen wir das für einen Beweia 
gelten laffen, dafs der Vf., um das Setzen des Realen 
in Raum und Zeit zu erklären, behauptet #^ die Em-« 
pfindung werde urfprünglich auf eilte Urfache bezo- 
gen , (ein vielfach beftritteher Satz) und dann gehe 
hiemh dem Verftande der Begriff des Realen auf? 
Da hatten wir höchftens den Satz: Alle Verurfachung 
unferer Empfindungen giebt den Begriff des Realen. 
Und woher kommt nun der umgekehrte : Aller Be- 

gift* vom Realen bezieht fich auf Verurfachung? 
och wohl nicht durch eine logifch verbotene con» 
verfi0 fimplex einer allgemeinen Bejahung; und noch 
obendrein dureh Verwechfelung des allgemeinen: 
Begriffs Ferurfachung mit dem befondecen : Verur» 
facnung unferer Empfindung^ 

Doch Rec. bricht hier ab; er fürchtet, von ei- 
nem, zu Vorlefungen inimerhin brauchbaren. Buche 
eine nachtheilige Meinuiig zu verahlaffeil. Unter 
Fehlem im Einzelnen leidet nicht immer das Oanse; 
auch gehören die bezeichneten Fehler nicht foWohl 
dem Vf. ,. als dem Zeitalter , dem es bisher nicht ge^ 
, lungen ift, fich zum Einverftändniffe Xiber die Gren- 
zen der pl^ilofophifchen Discipl)nen enaporzuarbei« 
ten, Dafs ein fchon fo lange berühmter äenker, wie 
Herr -Bv, eine Loeik werde zu fchreiben w^iffen, Vrird 
Nieman(J bezweifeln, und die vorftehenden Bemerkun« 
gen find nicht dazu b^ftimtnt, es zu beftreiten. P. IL 

SCHÖNE KÜNSTE. 

WiEir,- b. Wallishäuffer : Roderich und Kunigunie^ 
oder der Eremit vpm Berge Prazzo^f oder die Wind» 
mühle auf der Wefijeite , oder die lange verfolgte^ 

. und zuletzt doch triumphirende Unfchuld. Ein drt' 
matifches Galimathas, als Parodie aller Rettungs* 
ftücke und aller gewöhnlichen Theatercoups ; in 
zwey Aufzügen u. f. w.» von /. F. CafietH. Zweyte 
Auflage, igai. 59 S. gr. Q. (lo gr.) 

Der lange Titel, welchen wir doch nur zur Hälfte 
abgefchrieben haben, zeigt fchon, dafs hier eine Fiece 
zu erwarten fey, welche ihr Glück vielleicht auf dem 
Wiener Vorftadt -Theater macht Der Vf. parodirt 
nicht allein die Rettungsftücke und Theatercoups» 
fondern auch die Ungefchicktheiten der Schaufpieler 
und Sceiierey, freylich auf etwas handtreifliche Weife* 
Indefs hat das Stück nach feiner Verficherung hohen 
und höchften Perfonen des Wiener CongreiOes gefal- 
len , und der Rec. ift ein viel zu loyaler Unterthan, 
.als dafs er nach ^ f olchen tefiimomis noch etwa* da« 
gegen fagen follte. N- 
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KRIEQSIFISSENSCHAFTEN. 

Paris, b. Anfelin u. Pochard: Journal 3es operaj 
tions de i^armee.de Catalogne en igitQ et 1809, 
sous le comm andement du General Gouvion St, Cyr, 
Ou materiaux pour servir ä riiistoire de la guer- 
re d'Espagne. Par Ic Marechal Gouvion St. Cyr. 
i8ai. VII u. 503 S. gr. 8- Mit zwcy kleinenPlä- 
nen und einem Atlas von 14. Blättern in gr. fol. 

. VV enn ein Heerführer, felbft' die Gefchlchte feiner 
Feldzüge fchreibt, fo bringt das immer den grofsen 
Vortheil, daf» man feine Anficht der gegenfeitigen 
Verhältniffe, und dadurch die Gründe dervon ihm ge- 
troffenen Mafsregeln erfährt; eine Sache, die oft 
nicht leicht, bey einem Kriege aber, wieder inCatalo- 
nien, unendlich fchwer ift, und auf welche es doch 
überall zunächft ankommt. Strenge Wahrheitsliebe 
des Vfs. wird dabey freylich vorauagefetzt, und eine 
Selblhrerleugnung , wie man üe' in den Werken ei- 
tles erlauchten Heerführers unferer Zeit findet. — 
Diefes Vorbild hat unfcr Vf. allerdings nicht er- 
reicht; er verletzt die Wahrheit zwar nicht gerade- 
zu , geht aber da, wo fie gar zu unangenehm ift, 
mit leichter Feder darüber hinweg. Doch iß fein 
Werk höchft brauchbar, ein tinentbehrliches Mate- 
rial für den künftigen Gefchichtfchreiber des Krie- 
ges in der Halbinfel , und der durch feine Mäfsigung 
von anderen franzöfifchen Schriften verwandten 
Inhalts fehr abweichende Ton einem Schriftfteller 
diefes Ranges angemeffen. Rec. verfucjit es , einen 
Umrifs des Inhalts 2U geben , welcher , wie dürftig 
er auch bey dem befchränkten Räume ausfallen mufs, 
doch vielleicht dazu dient ,^ ein allgemeines Bild der 
Operationen zu liefern , und den Militär, %vie den 
Gefchichtsfreundj auf ein Werk aufmerkfam zu ma- 
chen, das Beider Beachtung in hohem Grade ver- 
dient. 

Die Einleitung giebt eine flüchtige Überficht des^ 
Beginns des Krieges in Spanien, vorzugsweife in 
Catalonien, bis zur Übernahme des Commandos 
durch St. Cyr, G. Duhedme war im Februar d. L 
lg 08 friedlich in Catalonfen eingerückt, hatte eben 
fo die Stadt Barcelona und mehrere andere Plätze 
durch Lift, die Forts jener Stadt und S. Pernando^ 
iDeyFigueras befetzt, war durch, den darauf ausge- 
krochenen Auf ftand in die. Enge getrieben und ge- 
nöthigt wor.den, die Belagerung von Gerona mit 
Verluft aufzuheben, tind befand fich zuletzt eben fo 
in Barcelona blöquirt, wie der unter ihm comman- 
/. M L. Z. lQa2. Erfier Band. 



dirende G. Reille in Figueras. Als Napoleon im' 
Sommer d. J. feinen Zug nach Spanien' vorbereitete» 
liefs er die Divifion Souham (Franzof.), Pino (Italiäner) 
und eine fchwächere italiän. Abtheilung nach Perpi* 
gnanrückeuj welche mit den fchon in Catalonien tte- 
henden Truppen das 7te Corps der grofsen Armee unter 
St, Cyr.bilden foUten. Der General erhielt nur die all-» 
gemeine Weitung, vor Allem Barcelona zu retten. Er 
kam Ende Augults nach Ferpignan, und fand, dafs e< 
faft an Allem mangele, was eine Armee bedarf. 1 
Hap. Rüftungen der Catalonier, Anfang November^ 
Beginn der Operationen, welche der franzöfifche 
General durch die Eroberung von Rofas fichcm zu, 
muffen glaubt; Belagerung diefes Platzes, der am 6 
Decb. übergeben Wird. 2 Kap, Marfch zum Entfats 
von Barcelona, welcher wegen der nothwendigea 
Umgehung von Gerona und Hoftalrich locale Schwie- 
rigkeiten darbietet, die man im Buche felbft nach- 
lefen mufs, — der völlig mifsglückte gewaltfame 
Angriff' auf Gerona wird mit Stillfchweigen über* 
gangen. Gen. Vives geht den Franzofen entgegen, 
und wird aiti 16 Decbr. bey Cardeduv gefchlagen; 
die Spanier heben die Blokade von Barcelona auf, 
und gehen hinter den Llobregat 'zurück. 3 liap. 
Um var allen Dingen die geordnete Armee des Fein- 
des zu vernichten, und dadurch Zeit und Raum zur 
Unterwerfung der Provinz zu gewinnen, greift St, Cyr 
jene am siten in ihrer vortheil haften Stellung^ bey^ 
Molino del Rey an, rollt fie vom rechten Flügel her 
auf, und nur das nicht gehörige Eingreifen der Di-^ 
vifion Chabran rettet die Spanier vom völligen Un- 
tergänge. Vives, verliert das Commando (aber mehr 
■wegen feines verunglückten Zuges nach Aragonien, 
als wegen diefer Schlacht, wie der Vfr zu glauben 
fcheint,) welches G. Reding übernimmt. Die 
Franzofen bleiben unter einigen kleineren Gefechten 
einzelner Abtheilungeil bis in die Mitte des Februar 
ruhig bey Villafranca flehen, ^tes Kap, G. Reding 
verfucht, das franz. Corps In feiner vorgefchobenen 
Stellung su' umgehen, und ganz von Barcelona ab- 
s^ufchneideii. St, Cyr trachtet vergeblich, feinen Geg- 
ner im Detail zu fchlageji, weil die Schwierigkeit 
der Communicationen das richtige Ineinandergreifen 
der getrennten Abtheilungen hindert; am Schluffo^ 
des Kapitels fehen wir die Franaofen endlich am 
21 Febr. 1809 bey Villa rodona vereinigt, ^tes Kap, 
Sie rücken nach Valls; G. Reding, der es vorzieht, 
den Rückweg nach Tarragona mit den Waffen in 
der Hand zu fuchen, als fich über das Gebirg hinzu- 
fcbleichen, greift fie am dSten Febr. an, und wird 
Bbb 
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gbfchlagen. Die Sieger rücken nach 3.eu8, "Wo ihrem^ 
Anführer von Berthier die freylich ahentheuerliche 
Weifung zukommt, gleichzeitig Gerona, Hoflalrich 
nnd Tortofa zu belagern. 6tes Kap. Während die 
Stellung des franz. Corps bey Reus die Spanier in 
einer (ehr ungünßigen Lage in Tarragona feilhält, 
bloquiren andere Abtheilunsen der letzteren Barce- 
lona ; ohne fich darum zu Kümmern, bleibt St. Cyr 
fo lange ßehen, bis Alles in der. Gegend aufge- 
zehrt iß, und führt fein Corps erß am doten März 
hinter den Clobregat zurück ; einzelne Gefechte mit 
den von Barcelona zurückweichenden Spaniern. 
ytes Kap, Mit Bezug auf die zunächft zu untemeh- 
misnde Belagerung von Gerona rückt der franz. Ge- 
nef^l nach Vieh, nachdem er das leicht zu vertheidi- 

f^ende Thal des Congoft von Cariga bis Aiqua fredda 
9ft ohne Verluft for^irt hat. Alle bisher in Barcelona 
bewahrten Gefangne werden von einer Diviiion nach 
Frankreich escortirt, und auch glücklich durchge* 
biracht. Marfchall Augereau wird zum Nachfolger St* 
Cyrs ernannt, welcher das Con^manda bis zu Jenes An- 
kunft fortführen foU; ebenfo übernimmt 6. Verdier 
Ton G. Reille das 'Commando der zur Belagerung 
von Gerona beßimmten durch bergifcbe und weß- 
phäJifche Truppen, verßärkten Divifiqxi. Bey den 
Spaniern erhält G. Blake das Commando des in Tar- 
ragona verßorbenen G. Beding, macht einem Ver- 
fuch, Zaragoza wieder zu erobern, und wird| dabey 
Tom 3ten franz. Corps gefchlagen. Als fich St. Cyrs 
Corps am i8^^^ Juny Gerona nähert, f^Ut ihm ein 

goUer für die Feßmlg beßimmter Transport in die 
ände; es bezieh^ zur Deckung der indefs fchon 
begonnenen Belagerung Stellungen mit dem rechten 
Flügel an derOnna vorwärts BrunnQla, mitfdem lin- 
ken bey S. Jelin de Quixols am Meere. Eroberung 
des befeßigten Hafenßädtchens Calamos durch die 
Fianzofen. Verunglückter Sturm auf die Brefche des 
Monjui (dasgröfste und wichtigße Fort bey Gerona); 
t5oo Mann afuserwählte zur Verßärkung der^Befatzung 
entf endete Truppen werden von den Belagerern aufge- 
hoben. Q Kap.^ DieSpanierverlaflen den nicht mehr 
haltbaren Monjui, eben da er geßürmt werden foll, 8^o 
Mann Verßärkung fchleichen fich|in die FeßuHg; Bla- 
kes Bewegungen, zum Entfatz der Feßung, deren 
Detail , fowie daB glückliche Eindringen des G. Gar- 
cia Conde, nian im Buche felbß nachlefen mufs. Es 
mag dem Vf. f chwer werden , zu geßehen , dafs ihn 
fein Gesner nberlißet; gefchehen iß es. offenbar, 
auch geht es ziemlich' deutlich aus der Darßellung 
hervor. 9 Kap. Ein Theil der mit Garcia Conde in 
die Feßmig gekommenen Truppen verläfst fie wie- 
der, und entkommt den darauf vorbereiteten Bela- 
Serem durch eine Kette von * Mifsgriffen derfelben, 
eren Aufzählung hier nicht wiederholt werden kann ; 
, ein zweyter Verfuch, zur Verminderung der Confum- 
tion ißoo Mann aus der Feßung zu (enden, mifs- 
lingt; die drey in die StadtumfalTung gelegten Bre- 
fchen werden für gangbar erachtet, und man be-; 
fchliefst, iie am igSeptember gleichzeitig zu ßürmen. 
lö Kap Diefer Sturm wird mit bedeutendem Ver- 
luß aller wäxts abgefchlagen, Und die Belagerung vor^ 



läufig in eine Blokade verwandelt. Blake macht am 
sGten einen Verfuch , ein grofses Convoy unter Oe- 
lonel in die Stadt zu bringen, und zieht. fich, als 
diefs mifslingt, ganz zurück. Der ffanz. General 
braucht diefe Lage der Dinge , um nach Frankreich 
zurüc|iLZUgeben, und M. Augereai^ langt in der erßen 
Hälfte des Monat November bey Gerona an. Auf 
wenigen Seiten giebt nun der Vf. eine flüchtige Über- 
ficht der riachherigen Ereigniffe, ^vclche für die 
Franzofen glücklicher find , da, Augereau mehrfache 
Unterftülzung erhielt. Wenn St. Cyr bierbey, fo 
wie an mehreren Orten , über offenbare Vernachllf- 
figung und Ungunß Napoleons kla^t: fo muffen wir 
diefs auf fich beruhen laffen; gewifs beruhten aber 
die fpäter ergriffenen Mafsregeln guten Theils mit 
auf einer richtigeren Würdigung* der Widerßandsfä- 
higkeit der Spanier überhaupt, und der Catalonier ins- 
befondere» beßanden doch die Truppen, welche den 
erßen Zug gegen Spanien unternahmen, auf aus- 
drücklichen Befehl Napoleons, zum crofsen Theilc 
nur aus Neuausgehobenen. Eirt Sckiufsabfchnitt ift 
Betrachtungen über die begangenen Fehler gewid- 
met, und keines Auszugs fähig. Nächßdem giebt der 
Vf. feine Meinung über den Werth und die Art der 
Theilnahme der Population am Vertheidigungekrie- 
ge, fowie über die Nothwendigkcit, in Frankreicli 
ein der dcutfchen Landwehr analoges Inffitut zu be- 
gründen. 

Dem Buche find einige und fünfzig Beylagen 
angehängt 9 von denen einige Schreiben fpanifcher 
Generale , die Beßimmungen über die Errichtung ei- 
ner catalonifchen Nationalarm^e^, fowie Truppcn- 
beßandsnachweifungen beider Armeen (die der Spa- 
nifchen fcheint nicht ganz zuverläffig) die interef- 
fanteßen feyn möchten. In dem Atlas findet fich eine 
Überfichtscharte von Catalonien (ziemlich in d^ 
Mafsßabe der Lopez'fckeny aber mit mehr Terrain) 
und folgende Pläne : i zur Belagerung von Rofas, 
X zu den Bewegungen um Gerona^ am io*r-i4 Octo- 
her ißoS» 2 zum Treffen bey Carätdew, 8 zu dem 
von Molino del Rey , i zu dem Gefechte bey Caßello 
de Ampuriasj 1 zum Treffen bey Valls^ a zu der Be- 
lagerung von Gerona, 2 zu den Bewegungen in der 
Mähe der Feßung, während deren Belagerung, 
1 zur Eroberung von Palamas, Sie find in verfchie- 
denem Mafsßabe, aber durchweg in der franzöfifchen 
Manier gut gezeichnet,, einige g^nz vorzüglich gut 
geßochen. Die beiden ^im Buche felbß befindlichen 
Blätter find unbedeutend: das eine enthält den gröfs' 
ten Theil der pyreiTäifcben Halbinfel, das andere dal 
Gefecht bey Salt, ohne alle Angabe des Terrains« 

Ld. 

Weimar, im geograph. Inßitut: Die Elemente der 
Militdr-Geographie von Europa. Ein Verfuch zur 
Erleichterung des Selbfißudiums und des exReti 
Unterrichts m* den Kriegsfchulen. Von F. ^• 
Benicken, k. preülH Hauptm. v. d. A. Mit einer 
Militär-Charte von Deutfchland. igdi« VI ü.398 
S. gr. 8. (i Rthlr. J8 gr.) . 

Ohne die Verdienfili^hkeit des mit ficfatbarenFlei* 
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fse von Hakhzoff bearbeiteten Lehrbuchs der Militär- 
Geographie zu . verkennen f hält Rec. das anzuzei- 
gende für geeigneter» be|Ein Elementar -Vortraee in 
Militärfchulen (denn Hri^^jfchulen find wohl eigent- 
lich etwas ganz Anderes) zum Grunde gelegt zu wer- 
den. Der Vf. folgt nSmlich .dem, gewifs richtigen 
Grundfatze, dafs die Rückficht auf folofse Natur- 
grenzefi die Mititär-Geo^aphie zu fehr ifolir^ »und 
cugleich einen der w^ichtigften Gegenftände, die * 
Streitmaile der Staaten und ihre gegenfeitige militä- 
rifche Beziehung, unerörtert lalTe ; ein Umftand» der 
namentlich bey Hahnzogs Lehrbuche Stattfiiidet, Oh- 
ne diefe Rückficht würde die Militär-Geographie, ein- 
mal vollftändig bearbeitet, eine unveränderliche 
Gröfse tejn, was fie doch durchaus nicht ift» denn 
derfelbe Landßrich in der Gewalt zweyer verfchie- 
deiler Staaten giebt ganz verfchiedene Refultate für 
ihr Kriegsfyftem; Unfer Vf. hat daher die Staaten- 
begrenzung, wie*ße denn eben exiftirt» zum Grunde 
gelegt, die kleineren Staaten bey den gröfseren mit 
abgehandelt , zu deren Kriegsf;^fteme fie der Natur 
der Dinge nach gehören, und die gegenfeitigen mi- 
litärifchen Beziehungen mit Umficht gewürdigt. 
Bey Jedem Staate werden folgende Rubriken gege- 
ben: 1) Grenzen, 2) Gebirge; oder vielmehr nur Ge« 
birgspälTe» denn eine gedrängte - Charakteriftik der 
erften wird oft vermifst , und ohne diefe erfcheint 
ein Weg über das .unbedeutendfte Gebirge, w^ie z. 
B. des böhmifchen , mährifchen, gerade u> wichtig,' 
als einer über die Alpen oder Karpaten ,. was ' denn 
doch durchaus nicht der Fall ift. 3) Gewäfler , hier 
hätten wenigftens die wichtigften Brücken ange- 
geben werden können. 4) Militärifch wichtige 
Grinzpuncte , 5) Vertheidigungelinie im Innern , 6) 
Beftand und Charakteriftik der Bevölkerung, 7) 
Kriegsmacht, 8) KriegsgefchicKtlich wichtige Orte. 
Die Angaben der wichtigften Militäretabliffements 
an Gefchützgiefsereyen , Waffen- und Munitions- 
Fabriken hätten um fo weniger* fehlen foUen, da fie 
fo wenig Raum erfodern« 

Die einzelnen Gegenftände find, foweit Rec. dar- 
über urtheilen kann,- wenn auch nur fkizzenhaft^ 
doch mit Fleifv^und Benutzung des fchon Vorhande- 
nen bearbeitet. .Namentlich hat das erwähnte Buch 
von Hahhzog^ wie det Vf. auch f^lbft gefleht, dabey 
viele UnterftütSung geleiftec Zu bemerken inö<!hte ^ 
äabey etwa Folgendes feyri. Bey Ofterreich ift nicht 
Rückficht auf den doch hervortretenden Fall genom- 
men, dafs ein Feind von Weßen her im Donautha- 
le voiidrinflt; die Sache wäre durch eine oder zwey 
HaVfEeiBe&fit^gungen, (mit denen der Vf. übrigens 
nicht fparfam ift) zu befeitigen, und war auch fchon ' 
•vor dem Kriege von 18^9 i^^ Anregung. Bcj diefem 
Staate und Spanien £nd zwar die Cänäle, aber nicht 
ihre Zwecke angegebisn,^ die G^enztruppen kön- 
nen gewifs nicht au? 100000 Mann gebracht werden; 
bey fchr ftarker Ahftrengung i. J. 1 8*5 betrugen fie doch 
nur 63000 Mann. . Die Landvvehrorganifatiön -7- die 
übrigens nicht in allen Thtilen des Staates Statt fin- * 
det , hätte mit wenigen Wmrieti' gÄäuer angegeben 
werden können. Pr^ujftn kann Peifern nicht befe^ 



ßigen, da es an Rufsland abgetreten ift/ Die neue 
Organifation der Landwehr ift nicht berückjichtigt, 
wohl aber die ungefäbi^ gleichzeitig eingetretene^ der 
Gamifontruppen. In Baiern ift PlaÜenburg zurStraf« 
anftalt gemacht, Forchheim nicht mehr Feftung, und 
FalTaü ebenfalls nicht; die von Napoleon im J. 1809 
angeordnete Befeftieung war nur paßager; das kleine 
Fort Oberhaus f auf dem linken . Donaui^fer, kann 
fchwerlich als. Stützpunct einer Vertheidigungslinie 
gelten. Die ganze Lage des Staates fchemt darauf 
hinzuwerfen, Regensburg als Centralpunct in grofs* 
artigem Stile zu befeftigen ; dieTs würde aber aller- 
dings enorme Koften verurfachen. In Frankreich 
fehlt der fchon früher begonnene Canal zur Verbin- 
dung der Rhone mit dem Rhein, delTen Vollendung 
neuerlich decretirt worden ift. Die Angaben über 
das Pyrenäengebirge find mehrfach unrichtig, " Die 
Hauptftrafse von Ferpignan nachFigueras geht nicht 
über St. Arne (welches daher auch nicht der Schlüf-» 
fbldazu ift), fondern über Bellegarde, welches Fort 
diefelbe fperrt, und auf dem Rücken, nicht am Fu- 
fse, des Gebirges liegt. Von St. Ame und Collioure 
führen mehrere Saumwege meift durch den Col de 
Bagnols, fowie der von Cerqt durch den Col Porteil. 
Die Hauptftrafse von Bayonne nac;h Pamplona geht 
überYrun, und ift im guten Stahde; die über St. Jean 
Pied de Port ift es zwar auch , aber wegen des Ter- 
rains viel fchwieriger. In Rufsland ift die Garde 
gewifs noch einmal fo ftark , als angegeben worden« 
Die Colonißrung der Armee ift ein fo wichtiger Gc- 
genftand, däfs er wohl Erwähnung verdient hätte; 
ebenfo die Befeftigungsbauten , mit denen man dort 
an derwe|Hichen Grenze befchäftigt ift. In den Tii- . 
ftorifchen Angaben finden fich mehrere Unrichtigkei- 
ten oder Lücken« Z. B. von erfteten : Bey Kuners- 
dorf'lies Laudon ftatt Dann; bey Gn Beeren und 
Dennewitz lies Bülow ftatt Kronprinz von Schweden, 
bey Brienne fällt er dagegen weg; bey Hohenlinden 
L EH. Johann ftatt Karl; bey Montereau 1. ftatt 
Hauptheer unter Schwarzenberg das Corps des Krön» 
prinien von , Würtemherg. Die Angabe bey den 
Schlachten von Jena und Auerftädt ift fo , dafs man 
glauben foUte, fie wären in Übefeinftimmung gelie- 
fert, da es doch zwey ganz felbftftähdige Ereignifle 
find. Vermifst hat Rec. # und zwar hauptfächlich, 
weil viele unbedeutendere Ereignifle aufgenommen 
find,' in Öfterreich : die Schlachten bey Arcole (i796)f. 
Verona und CaJTano (1799), Caldiero (l8o5)t fo- 
wie die Treffen "bey. Dür/i/f«« (i8o^5)» Sacile^ Raah 
und Znaim (iQoQ). In Preuflen die Schlacht von 
Ihilsberg (18Ö7), in iPrankreich die Schlacht bey 
Teuloufe, die Treffen bey Champauhert ^ Montmirail 
und Vauchamp (ißi^)» fowie alle Belagerungen von 
1815» auch die Eroberung von BellegarSe (1793), nnd 
die Wiedereroberung durch die Franzofen im folgen- 
den Jahre. Statt der Schlacht bey le Maus hätte dfe 
bey Savenay aufgeführt werden follen , weil hier die 
Vendeearmee vernichtet ward. In Spanien hätte ftatt 
der BefatÄung von Bilbao und Vittoria die freylicE 
ebenfall^^^ohne Vertheidigung erfolgte Übergabe der 
Feßurfgtßn «S. 6ebafiian und Figueras (i794)> das euth 
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fclicidcnde Trcfifen hej Föns de l\/!olins (J794« wo 
4er franzöfifche und fpanifche Feldherr blieb), in 
l^ufsland das Treffen bey Podolna und Wolkowisk 
erwähnt werden f ollen. — Das von Reo. hier gelie- 
ferte Verüeichnifs d^ Fehlenden ift, wie er wohl 
weifs, auch^noch nicht voUftändig; es wird aber 
iiinreicben , den Vf. aufmerkfam darauf zu machen. 
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. Wien , b. Gerold : Statiftik des ößerreichifchen Kai- 
ferthums. Ein Verfuch von Carl Beruh, Edlen 
von Hiepzinger^ k, k: Feldkriegsfecretär bey dem 
Karldädter - warasdiner Grenz- General- "Com- 
mando. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung, i820, 
XII u. 467 S. gr. 8- (3 R^thlr.) 
' Nur zufällig verfpätet Geh die Anzeige diefea mit 
allgemeiner Anerkennung aufgenommenen Werkes, 
delTen erfter Theil in No; 98 des vorigen Jahrgangs 
diefer Blätter niit gebührendem Lobe angezeigt wor- 
den ift; die günftigfte Kritik hat der \L indefs da- 
durch erhalten, dals er nach dem Erfcheinen des er- 
ften Bandes zu befferer Bearbeitung feines Werke« dem. 
Hofkriegsrathe zugetheilt, fpäterhin mit dem Leopold* 
ordep beehrt» und in den Ritterllanderhoben wurde. 
Der erfte Theil enthielt das ifte Buch Land und 
Volk; die vorliegende- erfte Abtlieilung des zwey- 
ten giebt das öte Buch, die Folkswirthfckaft^ in zwey 
Abfchnitten : die Erzeugung^ und die V'erzehrung und de- 
ren Refultate. Bey der Darßellung erfter iß Say*s 
Ein theil ung zum Grunde gelegt, und zerfällt daher 
in drey Ablchnitte: Urerzeugung^ Veredlung der Pro» 
ducte, Umfau der Froducte. Gegen die Anlage der 
Darßellung möchte nichts zu erinnern feyn; über 
den inneren Geholt läfst&ch—- wir wiederholen es — 
kein competentes Urtheil fällen, da hiezu eine 
eben fo genaue |[enntnifs der Sache felbft und der 
Materialien erfodert würde , wie fi^ der Vf. befttzt, 
und vielleicht nur mit fehr wenigen Gefchichtsmän- 
nern des ößerreichifchen Kaiferftaats theiU. Wir 
nehmen die, nach den angegebenen Quellen znfchlie- 
fsen, mit grofsem Fleifse ^ruirten Angaben als wahr 
an» zollen dem Vf. aufrichtigen Dank für feine mü- 
hevolle Arbeit, und theilen den Lefern diefer Blätter 
einige Notizen daraus mit. 

Urerzeugurig» Die GefammtmalTe des für i8i7 
aüsgemittelten nutzbaren Bodens beträgt nach Ab- 
fchlag der Bruchtheile 5>664.,7o3 Joch (ä 1600 Wiener 
Quaoratklaftern), wovon 1,4.74,360 auf Äcker, und 
^»674,8212 auf Waldungen kommen (Letzte noch zum 
Theireiner genaueren Vermeffung bedürftig und ge- 
wärtig). Die Betreibung des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht ift im' Allgemeinen genommen noch fehr zu- 
rück, und grofter VerbeHerungen fähig, in der Banat- 
grenze finden fich in 9078 ackerbauenden Häuferii 
nur 5?52 Pflüge {minimum), in ^der liebenbürgifchen 
in 17150 Häufern 17085 Pflüge (maximum). Der Ge- 
fammtertrag der Acker ftieg i. J. 18^8 ^nf 9,164,139 
X&^t^m (neue Frefsburg^er^ ; diefs ^yair aber auch die 



reichlichite Emdte des Jahrhunderts; die Heuernd te 
gab in diefem Jahre 5,160,363 Cehtner (in 100 
Wiener Pfund). Im Jahr 1817 fanden fich 459,772 St. 
Rindvieh, i73»432 Pferde, 649.339 Schafe, 399,069 

- Schweine. DeV S. i2i6 — 232 enthaltene Rückblick 
auf die Landwirthfchaft enthält • neben der Angabe 

^ der Uffachen, welche bisher ihren gröfseren Flor hin- 
derten, beherzieenswerthe Vorfchläge zur Befferung. 
Veredlung der Froducte ^ gewährt der Natur der 
Sache gemäfs keine fehr erheblichen Refultate. 
Der Vf. Ichiägt den jähirlichen .Betrag derfelben zu 3 
Mill. Gulden W. W. (etwa 3,200,000 fl. (3onv. Mün- 
ze) an, Leinweberey und Branntweinbrennerey (im 
J. 1317» 1969^ Blaf€;n) find die am meiften betriebe- 
nen Gewerbe. 

Der Umfntz der Froducte ift ebenfalls , infoweit 
die Grenze dabey. unmittelbar bciheiligt wird, be- 
deutend, der Taufchhandel des .Grenzerd' im Karl- 
ßädter Generalate bemerkenswerth, der bey feinem 
türkifchen Nachbar fonft Getreide gegen Salz einhan- 
delte. Am beträchtlichften erfchenit auch der Tran- 
fito von Waaren, die aus der Türkey eiageführt wer- 
den, worüber auch der Vf. durch Hülfe der Con- 
tumaz - Waaren - Tabellen die neueften und Geher- 
ften Notizen miuheilt, die hier aber nicht aufge- 
nommen werden können. Nach einer freylich nicht 
ganz feft begründeten Annahme betrug im J. 1301 der 
Activhandel 6,189,503, der PaATivhandel' 5,676,914 
Gulden. Der den Land- und Waffer - Strafsen ge- 
widmete §. (S. 364 — 402) iß fehr detaillirt, aber kei- 
nes Auszugs fähig, eben fo der über die Handelsplä- 
tze und^das Zollwejen. (S. 402 —441).* 

Das zweyte Hauptßütk des Buches, die Verzeh 
rungy und deren Hefultate, nimmt zwar nur 25 Seiten 
ein, liefert aberTehr umfichtig gemachte Zufammen- 
ßellungen, und für den Statiftiker höchfi: brauchbare 
Refultate. Der Vf.. berechnet im J. 1313 den Wertb 
der ürpruduction auf 64,443,252, der Gewerbsbe- 
triebfamkeit auf 3 Mill., der Handelsproduction 
Ä,4oo,ooo fl. W. W., zufammen 74,843,252 fl. W. W. = 
^9»939»3oo fi- C. M. ; das Netto- Einkommen hievon 
auf i7,4a7,58o fl. C. M: . Er fchätat femer die um- 
laufende Geldfumme auf 5 Mill. Gulden W. W„ das, 

. ganze produ<?tive Stammvermögen auf 65o,930,53& 
das unprodj^ctive auf 66,502,300 fl., zafammen 

' 7x7,423,033 fl. VV^. W, = i286,969,4.55 fl. C. M. 
VVenn, wie es von 1313 — i3i7 Statt gefunden, Noth 
eintritt, mufs die Regierung durch Vorfchüffe ins 
Mittel treten , welche jetzt 2,035,965 fl. C. M. betra- 

fen, dagegen haben die Grenzer auch aufsenftebende. 
oderungenj geringe an das Aerarium, die kr^ati-' 
fchen aus der Zeit der Zwifchenregierung an Frank- 
reich 2, i58»oH Francs liquid, 1,045,349 Fr. zweifel- 
haft, 507,293 Fr. ganz unliquid; den Schaden, wel- 
chen die Carlftädter Grenze durch die türkifche In- 
vafion im J. i309, und die feitdem Statt gefundenen 
räuberifchen Überfälle erlitten hat, wird auf 5,071,96* 
fl C. M. amtlich gefchätzt, der Erfatz aber, wie die 
• Bezahlung der ecften Summen, noch .von dem A»^* 
gange der Unter^ajadlxin^ea ervfvtet^ ©► 
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O E a C H I C B T E. 

« 

Drssdek, in der Arnoldfcben Buchhdl. : Sie FelA- 
Züge der Sqchfen in den Jahren igts und l8^3* 
Aus den bewährteßen Quellen gezogen und dar- 
geftellt von einem Stabsoffiziere des königl. fäcbf. 
Generalftabe». Mit 4 Charten und PlAnen. tQ2U 
X tu 510 S. gr. S. (4 Rthlr. 12 gr:) 

£iin Tehr fcbützbares Buch » durch delTen Beaii>ei* 
tang der Vf. nieht nur feine WaiFenfenofTen und 
£4aRdsleute» fondem auch Jeden Terpflichtet, wel- 
chen Beruf oder Neigung zum Studium der Kriegs- ' 
gefchichte treibt. Für Jene ift es ein Denkmal eh- 
renvoller Ereigniffe und vcrhängnifsvoller Verwicke- 
lungen, wie (le feiten einer Truppe geboten werden, 
für diefeein Bejtrag zur Gefchichte der Beiden merk- 
wurdigßen Feldzdge' unferer Zeit, der fich durch Klar- 
heit, Mäfsigung und Wahrhaftigk^t röhmlichft aus^ 
zeichnet. Durch ihn ift man wieder um einen jrrofsen^ 
Schritt der Möglichkdt einer richtigen Darftellung 
des ruflifchen^ Krieges nfther gebracht, und wenn 
das hier gesebene Beyfpiel in der königl. preuffifchen 
und baierilchen Armee Nachahmung finden follte, 
fo würde wenigften« die Gefchichte des verbündeten 
Heeres bald voUft&ndig gegeben werden können. 

Das kön. nichfifche Contingent zu dem Feldzu- 
e von igiÄ betrug 31383 Mann mit 7173 Pferden, 
\9 wurden davon 3 Cavallerie- Regimenter mit einer 
berittenen Batterie zur grofsen tranz. Armee gezo- 
en; der Überreft bildete das 7te Corps unter Be- 
ehl des Gen, Reynier. Später wurden noch s In- 
fanterie -Regimehter, 1 Cavallerie - Regim. über den 
Contingenttoetrag geftellt, und dem gten Corps unter 
Marfchall Victor zugetheilt. Im Feldcuge von 181 3' 
ftand 1 Inf. Reg. hey dtc zum 11 Corps gerechneten 
Divihon Morand, 2 Cavallerie Reg. waren bej der 
grofsen Armee, nämlich beym itenReferve- Cavalle- 
rie -Corps; die Trümmer des Ganzen endlich wur- 
den nach der Schlacht von Leipzig bej der Blokade 
von Torgau verwendet. Hienach ergeben fich fol- 
gende Abtheilungen des Inhaltes^ 

I. Feldzug des ften Armee -Corps (in Verein 
mit dem öfterreichifchen Hülfscorps den äufserften 
rechten Flügel der groTsen franz. Armee bildend) im 
Jnhr 2812 und Anfang 18^3 1 I«*-IX Abfchnitt. Die 
wichtigften Ereigniite find : das Geeckt hey Kohryn 
(Gefangennehmung der Brigade von Klengel) am 227 
Julj, das Treffen bey Podobna am 1 2 Auguft , und in 
Folge dellen das Vordringen in Volhynien bis an den* 
J. A, L. Z. Erßer Band, tQ2Q. 



i 



g 



Styr; nach Verftirkung des Tormaffowfchen (iorpf 
durch den gröfsten Theil der ruffifchen Moldauar- 
mee, Rückzug bis hinter die Lesna. mit dem fchöneit 
Übergänge über den Bug. Gefecht bey Kliniki (an der 
Lesna) am 11 Octbr., bey Biala am ^8 Oct, Marfch 

ff 

Novbr. cmicoemzurDeicnartigung 

fächfirchen Corps zurückgebliebenen Corps von Sa- 
cken,) Verftärkung des Corps durch die^ooo Mann Rar- 
ke franz. Divifion Durutte , Üherfall und Gefechte bey 
JVolkowysk am 15 und 16 Novbr, Verfolgung des ge- 
fchlagenen Feindes bis Brzesc, wiederaufgenomme- 
ner MarCch nach Slonim , der aber nach erhaltene? 
Nachricht von der Kataftrophe der grofsen Armee 
aufgegeben wird. Räumung des rechten Weichfel- 
üfcts. Weiterer Rückzug, Gefecht bey Kalif ch am 
13 Febr. , Rückzug bis hinteir Glosau, (MarUh des 
bey Kalifch abgefchnittenen General v. Gablenz nach. 
Galizien) bis Dresden, endlich nach Torgau. Za 
diefer Abtheilung gehören : eine Üierfichtscharte des ' 
Kriegstheaters des Corps in Polen und Rufsland (^ 
geogr. Meilen = ij Dresdner Zoll) ein Plan des Ge- 
FechU bey Hobfyn , des Treffens bey Podobna , und 
der Gefechte bey fVolkowysk. Die Charte leiftet«, 
was man bey diefem Mafsftabe verlangen kann ; die 
Pläne find trefflich gezeichnet und geftochen (nur 
einige Hoheit bey Wolkowysk fcheinen etwas zu. 
fcharf anj^egeben) , und enthalten groFses Detail der 
Truppenftellungen. Es liegt in der Natur der Sache,- 
dafs der Lefer immer ziemlich genaue Kenntnifs von 
der Stärke der ins Gefecht gekommenen fächfif<;hen 
Truppen behält ; eine gleiche Angabe von den ößer^ 
reichifchen wäre währfcheinlich möglich , jedenfalls 
Wünfchenswerth getvefen, weil ihre Stärke, föwi* 
die des Feindes, immer bedeutenden Einflufs auf die, 
Operationen des fllchf. Corps haben murste. 

n. Feldzug des Jten Corps i. J. 1813. X — XJl! 
Abfchnitt. Das fächf. Corps in Torgau war wieder 
stuf faft isoob Mann mit 700 Pferden gebracht wor-, 
den , von denen fich '6000 Mann völlig fchlagfähiger 
Truppen am 12 May mit der Divifion Durutte neu-^ 
erdings als 7tes Corps vereinigten , und vorerft in 
Gemeinrchaft mit mehreren anderen franz. Heerthei» 
1"^« gegen die Mark rückten. Die Stellung der ver- 
bündeten Armee bey Bautzen veranlafste Napoleon, 
den grörsten Theil jener .Truppenmaffe , darunter " 
auch das 7te Corps, dahin zu ziehen, welches^nun 
gegen Ende der Schlacht zum Gefechte kam , darauf 
alt Avantgarde der franz. Armee unter mehreren Ge- , 
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fechten in Schießen vorrückte , und nach gefchloffc- 
nem Waffenftillftande ein Lager bey Görlitz bezog. 
Die Sachfen verftärkten fich hier bis auf ungefähr 
15000 Mann» incl. 1000 M. leichte Cavallerie, die 
Divi&on Duruttt auf gooo Mann ; daa ganze Corps 
hatte zufjimmen 63 Gefchütze/ Als es beym Wieder- 
ausbruche der Feindfeligkeiten gemein fchaftlich mit 
dem4tenundi2tenCorp8, und mit dem 3ten Cavalle- 
tiecorps, gegen die Mark vorrückte, bildete das Gan- 
ze eine Maüe vommgefähil 75000 Mann» incl, 13000 
Mann Cavallerie mit 240 Gefchützen. Wir geben uim 
Nieder die Hauptmomente des Feldzugs. Schlacht hey 
brofs ' Beeren am xi3ten Auguft , Rückzug nach Wit- 
tenberg, abermaliges Vorrücken unter des Marfchall 
Ney Oberbefehl , Schlacht hey Dennewitz am 6 Sept.» 
Rückzug nach Torgau hinter äie Elbe» Vorrücken 

f[egcn DelTau, (durch den bey Wartenberg durch die 
chle&fche Armee erzwungenen Eibübergang Vferan- 
lafster) Rückzog bis gegen Würzen ; Napoleon führt, 
aie grofse Armee von Dresden herbey, Demonftration 
des 7ten Corps durch Wittenbef^ gegen Rofslau, 
Rückmarfch nach Leipzig» Schlacht, und Übergang 
der fächf. Truppen am iSten Octb. Sie werden mit 
aur Kokade von Torgau verwendet, beliehen dort 
einige Gefechte, und' gehen endlich in der Mitte des 
Uovember, Behufs der neuen Formirung, in die Ge- 
bend von Merfeburg. Hier wird zugleich die Ge- 
fchichte der rächfifchenCüraflierbrigade, welche» 
i3oo Mann ftark, in diefem Feldzuge beym franz. 
Cavallerie - Refervc - Corps ftand , eingefchaltet. Sie 
nahm rühmlichen Theil an der Schlacht bey Dresden 
(wo 5 Escadrons dcrfelben wefentlich zur Vernich- 
tung der öfteilr. Divifion Meszko mitwirkten)» beftand 
])ey den nachherigen Hin - nnd Herzügen der grofsen 
Armee mehrere Gefechte, focht befonders am i6ten 
Octobr. bey Leipzig mit Auszeichnung» fchmolz am 
iQ ^nf eine Escadron zufammen » folgte der franzöf. 
Armee am igten bis WeilTenfels» und wurde hier, 
von Napoleon eutlaflen. Die beym 7ten Corps ge- 
Äandene leichte Cavallerie -Brigade war nach dem 
. "Übergänge derReuterey der fchlefifchen Armee zuge- 
theilc worden » und hatte in dem Gefechte bey Mü- 
^heln, an der Befreyung einer Colonne Gefangener 
Theil genommen. 

m. Gefchichte der CüraffUr" Brigade des G. L. v. 
Thielmann^ im Feldzuge ;von 1812. Sie beftand aus 9 
CüralRer-Regimcntem» ungefähr 1300 Mann» und ei- 
ner berittenen Batterie» wozu fpäterhin noch ein 
polnifches Cüraflier- Regiment von 300 Mann ßiefs» 
und gehörte zur Divi&on des G^eral de Lorge^ im 
vierten Cavallerie -Referve- Corps des Gen. Latour 
tiauhourg bey der grofsen franzö&fchen Armee. Der 
Zug bis nach3orodino brachte ihr blofs Mühfal» die 
hier am 7 Septbr. gelieferte Schlacht aber Gelegen- 
heit zu Thaten, vrelche die Kriegsgefchichte für im- 
mer aufbewahren wird. Die beiden fächr. Regimen- 
ter verloren an diefem Tage 13 todte» S2 verwundete 
ÖfHciere, und zählten am Abende nur noch 239 Mann. 
Sie zogen darauf durch Moskau dem ruillfchen Heere 

nachj beßaBden laebrere Gefechte» traten am »9 



Oclbr. den verhängnif «vollen Rückzug an» theilten 
das Elend der ganzen Armee, und erreichten am 15 
Jaguar i8^3 (fuben. Beide Regimenter zählten noch 
20 OfHziere, 7 Mann; 5 Ofhziere, einige 40 Mann 
Und fpäter aus der Gefangen fehaft zurückgekehrt; 
von der Batterie^ifl kein Mann dem Untergänge cnfiron- 
nen, und nur ein früher gefangener Unteroffizier zu- 
rückgekommen. In der Darftellung fo unerhörten 
Elendes tritt der S. 407 von dem G. Latour Maubourg 
erzählte Zug edler Menfchlichkeit um fo anfprechen- 
der hervor. IV. Gefchichte dks Chev, leger s »- Regiments 
Prinz ^Ihrecht^ im Feldzuge von igis. Es wurde der 
Divifion Chastel das 3le Cavall. Ref. Corps (Grouchy) 
aügetheilt» nahm, wie die Reu terey. überhaupt» nur 
untergeordneten Theil an der Schlacht von Smolensk^ 
beftand darauf noch einige kleine Gefechte» focht 
nicht ohne Auszeichnung undsiit beträchtlichem Ver- 
luße in der Schlacht bey' Borodino , dann auch noch 
auf dem Rückzuge, und kehrte 14 Offiziere» 12 Mann 
ft'ark ins Vaterland zurück. V. Gefchidhte des Chtv\ 
leg» Regiments Frinz Johann ^ und der Infanterie •lif 
gimenter v. Rechten und v, Low, im Feldzuge von igid. 
Sie wurden auf Verlangen Napoleons über den Con- 
iingentsbetrag geftellt» und fämmtlich dem im Mo- 
nat Octbr. zu Smolensk formirten 9ten Armee* Corps 
unter Marfchall Victor zugetheilt. Das Reuterregim. 
kam in die Brigade Fournier^ die beiden Inf. Re^im. 
bildeten unter 6. Duvillier eine Brigade der Diviiion 
Girard» Das Corps rückte gegen Ende des Octbr. 
zur Unterftützung von St. Cyr an die Ulla » wo fich 
beide vereinigten» beftAnd hier am 31 das Treffen 
bey Czasznikt, und unter mehreren anderen Gefech- 
ten, namentlich da9 von Smoliany^ am i4ten Novbr. 
Am fl6 ftiefs es unweit Borißow auf die Trümmer 
4er zurückgehenden groben Armee, und deckte mit 
ruhinwürdiger Tapferkeit den btkanuten Berezynt* 
Übergang» wobey das füchf. Drugoner-R^gim.'(un- 
gefähr noch soo Mann) mit der Divifion Fartonneaus 
gefangen wurde. Die Infanterie bildete von da an 
' die Nachhut» und -hatte, mit dem gröfsten Mangel 
und einer furchtbaren Kälte kämpfend» noch mehrere 
Gefechte zu beliehen* Von Moiodzinno aus übernahm 
das 5te Corps die Arriergarde ; bey diefem Orte hatte 
der noch 60 Mann ßarke Reft der beiden fächf« Regi- 
menter zum lei^teiimale gefochten» uiid war bis aaf 
16 dienftfähige M. gefchmolzen» die. aber gröfsten- 
theils in Wiina noch in die Gewalt des Feindes fie* 
len. VI. Gefchichte des Infanterie -Regiments Print 
Max^ im Feldzuge von 1813. Das Regim. g'ehörte zur 
Divifion Morand (xite Armeecorps»), welche zur De- 
ckung der 32ten Milit. Divifion beftinjmt war» dabey 
am aten April das Gefecht in und bey Lüneburg He- 
' ferte» und hier nach langer Vertheidigung gefaiigCB 
ward. Wäre hier der Ort, Betrachtungen über mi- 
litärifche Mafsregeln anzuftellen , fo würden die ge- 
troffenen Anordnungen hinlänglichen Stoff d»2ü 
geben. 

Soviel über den Inhalt eines Werkes, über dcflen 
hiftorifchcn Werth wir uns fcbon obeif im AlJgemei- 
nen ausgefprocben haben^ und vt>n wachem Yf^ ^^ 
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noch die gewandte und fliefsende Darftdlahg er- 
M^Shnen. Nur bisweilen ßört eine jewifl^ Art von 
"Wieitlänftigkeit, die wohl aus den omziellen Berich* 
ten in die Feder des Vfs. übergegangen i^» "in wel- 
chem wir einen fchon als geiftreicher Darfteller be- 
Isannten Schriftfteller vermuthen. 

Ld, 

Üf IV1>£LH£t]ff , b. Brönnet: Gefchiehte der kÖnigL 
hßitrifc^tn Stadt und Herrfchaft Mindelheim , von 
Jof. Phil.., Brunjiemairj Madtpfarrer in Mindel- 
heim/ iSöi« 566 S. 8* Ca A«) 
Wir finden e^ äufferft löblich, 'wenn £ch befon- 
ders die Herren GeiftUcben mit ihrer Ortsgefchichte 
befchafüig^n , und lie Mbft. ihren Gemeinden ver- 
ßändUch* bearbeiten wollen, Herr JB. hat hiebey viel 
Fleifs 9 vkbA im Ganzen einen guten hißoi;ifchen 
BUchbow^hrL Nach.diefem ^aufmunternden Aner- 
kenntsnifa werden hoften.tlich unfere Bemerkungen 
«inep 4eftp freundlicheren . Eingang iindeih Das 
&tt€h ift, wie es }etet in den baierjrcben Staaten^ 
herkömmlich und gleichfam Rechtens wird, einem. 
Kegierungsprälideote« gewidmet, dtretk fchaffendem 
' Geifi und forfchendem ^bUcke., in jetziger Lobredners«, 
weife,- immelT; Alle^ aljeii». zvg^qhrieben werden 
siufs, obgleich nicht einsnifehen i^, was fie. ver- 
falTungsmflfsig, ohne Coll^ium,' a)l«^ erwitken 
könnten und dürften, und. wie Jemand dasjenige, 
was. er nicht aus' eigenen Mitteln., fondern .in oex. 
Eigenfchaft einesDieners, einem Dritten pflichtgei^äfs 
gewähren^ und verabfolgen lal£en muCs, verftändiger 
Weife als eine eigene Wohlthat zu ve^rdanken fej. 
-«* Neben den ^eyerabends- Jahrbüchern von Otten» 
h€uerni hat der Vf. noch 'eine ungedruckte Hißoria 
ColUgiii Mindtlhtimenfis (meift fchon- in die gröfsere 
Jefuitengefchichte verwebt), ein A^indelheimer Saal- 
buch, aber r«hne nähere Angabe feines, wie es f cheint, 
nicht bedeutenden Altert, und Mindelheimer Stadt- 
urkunden felbft benutzt, wovOD mehrere in der Ur- 
Iprache nebft Überfetzung eingefchaltet find. Die 
alte Landebarte, auf die fich der Vf. öfters als eine 
grofse Antiquität beruft , ift aus Weifers Herum Au*, 
gufianarum Findelicarum Commentariisy Venetiis i594« 
S. 8, und bewelftfür fo viel ältere Zeiten £ar nichts. 
Eine ähnliche Befchaffenheit wird et wohl auch mit. 
der angeblich alten HandfeRriJt haben , wor- . 
aus hervorgehe, dafs Mindelheim fchon im Jahre 
451 ein Dorf gewefen. Wenn auch äUere Schrift- 
Aeller hifiorifch erwähnen, dafs an den Vindeligi- 
fch^n Grenzen die baierifche Landfchaft wüße gele- 

Jjen, fo find doch die eigentlich fogenannten De» 
erta Bojorum nicht bey Mindelheim, fondem noch 
weit hinaus im heutigen Ungarn, zu fuchen, und es 
fällt mithin di^^fer , 10 wie überhaupt jeder andere 
Grund hinweg, warum die Mindelheimer ßolz dar« 
auf feyjfi fpUten , dafs fie fchon zu der Köme^ Zeiten 
keine Schwaben, fondern Baiern gewefen (S. 5)« ^^ 
iß keinem Volksftamme zuzumuthtn , die Individua- ' 
lität feines Namens und fein altes hißorifches Da- 
feyn aufzugeben« Dadurch, dafs der Schwabe und 



* Franke fich als ünterthan des KSmgreichs Baiern er- 
kennt , wird er fo wenig felbß ein Baier , als der 
Ungar und Böhme ein Qfienekher., der Hannovera- 

' ner ein-Engländer, der Sicilianer ein Neapolitaner, 
und der Grieche ein Türke. Daft die Vmdelicier 
keine Deutfchen, fondem Gelten gewefen, geht 
auf die nebelhafte Vorftellüng von einem Cel- 
tifchen Volke überhaupt hinaus » und kämpft ge- 
gen die unleugbare Identität der Sprache an, die von 
jeher die deutfche war, obgleich man fie anfäng- 

^ lieh, in Ermangelung eines deutfchen Alphabets, 
mit griechifchen Buchfißben, fowie fpäter mit ver- 
serrten lateinifchen zu fchreibeni verfuchte. Dafs die 
Oßgothen das ganze Noricum und beide Rhätien be« 
fafsen, iß nichts weniger, als ausgemacht ; auch find 
Schwaben oder Alemannen nicht daffelbe. Die .Ur- 
kunde von 839, wodurch die Gaueintheilung zwi- 
fchen Lech, Wetrach und Hier erwiefeh werden 
will, iß nach achtem diplomatifchen Urlheile eine 
erdichtete. Statt Herzog Hermann III von Schwa- 
ben, ein Söbnchen des Kaifer Heinrichs (S. 24), wird '. 
et wohl heifsen muffen; „des vorigen Herzogs Her- 
mann IP*; auch iÄ der Regierungsanfang Hersiog 
Friedrichs IV eher ins Jahr 1x57. als 1164^ zu fetz^;!. . 
Herzog Philipp von Schwaben, vorher Titularherzog^ 
von Tttscien, führte den Titel Herzog von Elfafs erff 
mit dem Herzogs titel von Schwaben zugleich. Es 

5b damals keine getrenrtte Herzogswürde von El- 
's. Die Angabe S. '34 von einer Übereinkiyift zu 
Ifordhaufeh, im Jahre iao7, über die Nachfolge. Kai- 
fer Ottos, nach Philipps Tode, hat wohl wenig. 
Grund , und fchwerlich möchten di^ Hanfe aus dem 
Städtebunde von ia48 abzuleiten feyn. Das Hiebig 
S. 38 follte ilei4&t/dk heifsen, und bezeichnet einen 
Wiefen- und Weidegrund. Die unglückliche Schlacht 
Conradins und lein Tod fallen nur nach dem Pif^net 
Calcul auf 1^269, nach unferer Zeitrechnung auf 1263. 
In Deutfchland war. nie ein Titel oder Unterfchied 
eines ,^oUen^ii Ritters gewöhnlich, welches blofs 
eine Überfetzung des lateinifchen miles ior^uatus oder 
auratus iß, und nur auf die fpäteren heingen Grab- 
goldenen Ketten- und goldene Sporn -Ritter pafst, 
von denen das zunftmäf^ige tind hoher geachtete 
Aitter und^Knappen«Inßitut ganz verfchieden war. 
Nirgends gab*. es auch einen befonderen Grad von 
Etalirittern. Vielleicht, r'dafs manche darunter den 
unteren Grad der Knappen veiftanden , woraus aber 
fo wenig ein Halbritter, als aus den unteren Wei« 
hen ein Halbprießer gemacht werden kann. Es wird 
wohl nirgends ein Graf von Mindelberg aufzuwei- 
fen feyn. Der Minißer zu Memmingen (S. 48^ ^^ 
nicht der Pfarrer, fondem der in allen Reichsfiädten 
vorhanden ^ewefene Landvoigt. Von einem bluti- 
gen Kriege im. Jahre 1267 zwifchen Bifchoff Hart- 
mann von Augsburg und Herzog Ludwig von Baiem, 
der noch dazu damals Reichs verwefer war, findet fich 
doch ixuiventin^ jidlzreiter, Khamm, v. Inii^J.baieri» 
fchen Jahrbüchern nicht das Mindeße. Pratumfitum in 
vivario (S. tx%) iß eine Wiefe im Blumengarten oder 
Violeng«rten ; f. du Fresne unter V}variolus^ Viola- 
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ritim. Aurserdexh Wurde auch das deutrche Weiher 
in das lat^inifthe Vivarium umgeftaltet. Das SchloFs 
Teclit von den Tektofagen erklärt, ift eine weiteegrif- 
fene Ableitung ; man findet noch mehrte Schlöuer mit 
dem Namen Teck,z.B. auch ein ehemaliges Hohenlohi* 
fches. Tecky Tecking, Dach» Dachau, Daching, führen 
wohl auf eine nähere inländifche Spur. Sofern üch 
fchon im Jahre 1234 Herren von Rechberg, auf dem 
Schlöffe HohenftauiFen vfohnend, nachweifen lalTen 
follten,fo waren &e es in ihrer Eigfenfchaft als Burgmän- 
ner, und Hohenftaufiifche Marfchalle. Die Abftammung 
der Rechberge und Pappenheime von den römifch^n- 
Calatinen ift ein hiftorifches Witzfpiel einer vergan- 
genen Zeit. Calatini hiefsen fie manchmal in latei- 
nifchen Urkunden, von ihrem Stammgute Kalden im 
Allgau. .Übrigens müfate eine Oe^hlechtshiftorie 
der Herren von Rechberg wegen ihrer VerhäTtniffe 
zum alten Hohenftaufifchen Hofe, ihrer vielfeitigen 
Erwerbungen in Schwaben , und ihrer Verbindun- 
gen mit den Slteften fchwäbifchen Gefchlechtem, 
iur die füddeutfche Gefchichte fehr willkommen 
teyn , und das Haus wäre jetzt in der Lage , fich ei- 
nen sefchickteif Mann auszufucben, ihm die ei^'en 
Quellen zu eröffnen, und die in anderen Archiven 
fich eröffnen zu lalTen. Als einen fegenvollen Verband' 
zwifchen Städten, Fürften und Ständen des Reichs 
($• 334) follte wenigftens der Vf. nach feinem ausge- 
fprochenen Patriotismus den fchwäbil^chen Bund 
nicht betrachten, da deffen geheimer politifchcr 
Zweck geradezu auf die Emiedri^ng von Baiem 
berechnet war. Bey. der Gefchichte der Herrfen von 
Maxelrain vcrmiffcn wir von Ohernhergs Gefchichte 
der Herrfchaft Waldeck, Mtiöchen igo^. Das Fac- 
tum, dafs der erfte Rector des Jefuitencolleginms in 
Mindelsheim nur 03 lahr alt ^ewefen (S. 379)» muffen 
wir beftimmt beftreiten. Die Jefuiten gelangten vor 
dem 33ten Jahre kaum zu^ ihrer letzten Profefs, und 
nur mit 93 Jahren hätte er ificht einmal Priefter feyn 
können. Es mufs hier ein Mifsverftändnifs obwal- 
ten. So fc];>eint uns auch die Freundsberger Dota- 
tion in Italien, Modpetia^ auf keinen Fall Modena, 
ein verdorbener Name; ftatt Herzog vofx Sophoi (S. 
3S8) hätte fogleich Savoy^n gefetzt werden können, 
tmd S. 331 Aix, ftatt dd^atjuas Stxtias, — Wallerftcin 
ftatt Wallenfiein nehmen wir für einen Druckfehler, 
weniger, als das provincielle verkranktnj ui^d dann 
gar' den häfslich'en Verlurß. Der religiöfe Reforma-, 
tionsgeift (S. 334), der immer Unduldfamer wurde, 
lautet etwas naiv. Sehr fchätzbar waren uns die 
näheren Nachrichten der Verwaltung von Mindels- 
heim» unter dem He&tze von Marborough. Eine 
recht merkwürdige Reliijuie, die noch jejzt in Min« 
dclsheim anfbewahrt wird, ift das Schwert, wel- 
che9 Franz I in der Schlacht von Pavia abgenom- . 
men worden. 

D. d. u. n. 
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VERMISCHTE SCBAlfTEN. 

Halle, in Comm. der Rengerfchen Buchhandl. ; 
Joachim. Nettelhech^ Bürger zu Colherg. EincLe- 
bensgefcbichte, von ihm felbft aufgezeichnet. 
Herausgegeben vom Verfaßer der grauen Mappe^ 

^ iSfil« Erftes Bändchen. Mit dem Bildnille des 
Vfs. VI u. fl75 S. Zwejrtcs 'Bändchen aßo S. 8- 
(5 Rthlr.). 

Vfas der würdige Herausgeber zum Lobe diefer 
Autobiographie fagt, muffen wir ganz'unfterfchrei« 
ben. Zwar erfüllt fie gewiffe Erwartungen nicht; 
denn wer hier Etwas von der rühmlichen Vertbci- 
digung Colbergs im Jahre 1807 1 und Ns. Thätigkeit 
dabey zu finden hofft, wird getäuftht, indem der 
Vf. mit feltener Anfpruchlofigkeit fchon da fcMiefsti 
wo er i. J. 1733 das Seeleben ganz afufgebend, dasbür- 

ferliche Gewerbe feines Vaters in Colberc ^n • treibeii 
eginnt. Allein fie ift dennoch eine der mteri^fi^nte- 
Hen Lebensbefchreibungen , die uns je zugekommen 
find, und zwar aus doppeltem Grunde. Einteal tritt 
uns darin immer der tüchtige, wohlmeinende Mann 
und eifrige Patriot entgegen , dem man fo gern be- 
gegnet ; dann find auch feine BegegnilTe fo manriich- 
fach, wechfelvoll und fpreehend , feine Erfahrungen 
fo ^reich, dafs man fie — auch bejr gftnzliehem Ab« 
fehen von der PerrönlichKeit des Vfs. — nkit gtofsem 
Vergnügen lieft. Datttm Wird das Blich auch hty 
denen Ein^ng und freundliche Aufnahmt finden/ 
welchen die Erinnerung an Colberg i. J, i8o7k v^^ 
feine mannhaften Vertheidigef nicht fa werth ift» 
wie natürKch den Land«leuten 4es Vfs. 

Neuelbeck^ i. J. 1738 zu Colberg geboren, kam 
fchon in früher Iugen(l zur Stee, und verlebte hier 
mit geringen Unterbrechungen mehr, als dreyfsig Jah* 
re feines Lebens unter yerfchiedenot VerhältnilTen, 
machte eine Men^e bedeutender Reifen, namentlich 
an die Weftküfte von Aftica und nach Surinam, büb* 
te immer wieder durch Unglücksfälle das mühfam 
Erworbene ein, und gab diefes Leben ganz auf, alf 
^ i* J* 1783 durch Schiffbruch abermals- alt das Seini* 

{;e verloren hatte. Zufällig befand er fich beidema« 
e, als Colberg im fiebenjäbrigen Kriege belagert 
wurde, dafelblt, und nahm an der Seite feines Va* 
ters, welcher den rühmlichft bekannten Commandan- 
ten, V. Heyden^ unterftützte, an der Vertheidigung 
Theil. Es wäre vergeblich, auch nur auf die merkwür« 
4igften Ereigniffe eines fo vielbewegten Lebens auf-. 
merkfam machen zu wollen ; denn es find ihrer, fo wie 
der anfprechenden Züge anderer Art, vnrklichzti viele. 
Es fey daher ^enug, nurimAllgemeitien'denjeniffenbe« 
fonders das mterelTante Buch zu empfehlen; welche es 
nicht blofs des Vfs. wegen zurHand nehmen-würden. 
Der Herausgeber verdient fnrdie Schonung der 
Originalität des vfs. den heften Dank, welchem wir die 
Bitte hinzufügen, dafs das Verfprechen eines dritten 
Bändchens kein unerfüllte« bleib en möge. ef. 
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ERDBE a C H REIB U N G. 

Paris u. Maijiz, b. Leroux: Choix de voyages Jans 
les auatre parties du monde etc. 9 p^r Mac Carthy» 
3 et 4me V. i83i- 4^7 u. 421 S. 8* 

In dem 3 und 4 Bande dieCes Werkes theilt der Vf. 
einen Auszug der Reirebefchreibungto von.Aden mit, ' 
die feit dem Jahre tSo6 bekannt gemacht worden 
find. Diefes Continent, welches man als die Wie- 
ge des menfchlichen Gefchlechtes « und als den ur- 
fprünglichen Sit» der CuHur und Civilifation be- 
trachten kann, in welchem die meiften Keligior 
neu ihre Enlftehun^ gehabt haben, übertriift die 
übrigen Welttheile nicht allein durch die Gröfse feine« 
Urninge«, fondem hauptfächlich durch die aufser- 
ordentliche Fruchtbarkeit TeineorBodens, und den 
Werth feiner zahlreichen Eroducte. Die verfchic- 
denen Himmelsfiriche , unter welchen Afien He^^» 
mülTen nothweudig eine grofse Mannichfaltigkeit m 
feinen ErzeugniiTen bewirken. Aus derfelben Ur- 
fache weichen. die Völker diefes Continentes eben 
fo fehr in ihrer phyfifchen Bildung, als iu ihren Sit- 
ten und Gebräuchen, von einander ab. Nur die Form 
der Regierung fcheint hier keine bedeutende Modi- 
fication zu erleiden ; denn vom chine&fchen Reiche 
bis an die Grenzen Europa's , und von dem Nord- 
pole bis unter den Äquator, findet man faft überall 
den drückendften Despotismus eingeführt, , dellen 
Hauptftütze nicht fowohl in der Macht des Regen- 
ten , als in den Sitten und Gebräuchen des Volkes 
liegt; welche letzte, jedes Gefühl für Gleichheit 
und mit ihm den entfemtefteu Gedanken an einen 
poUtifchen , mit der Freyheit vertrÄfflichen , Zuftand 
zu unterdrücken ßreben. Diefs ift befonders der 
Fall in dem füdlichen und weftlichen Theile von 
Afien, wo alle Lebensverhältniife, durch Gefetz oder 
Ge^wohnheit, auf das beftimmtefte angegeben und. 
Indem hier die moralifchen Kräfte des IV^enfchen^in 
einen fehr befchränkten Wirkungskreis eingefchlof- 
fen und, mufs nothwendig ihre U*eyc Entwicklung 
<verhindert| und jener Stillftandin ihrer ferneren Aus«* 
bildung erzeugt werden, den vrir bey den afiati- 
fchen Völkern wahrnehmen. Der englifchen und 
ruilifchen Regierung, deren Macht fich von entge- 
• gengefetzten Seiten immer mehr in Aßen ausdehnt, 
fcheint es vorbehahen zu feyn , die Ilinderniile aus 
dem Wege zu räumen, welche fich in diefem Welt- 
theile dem Fortfchreiten der Cultur entgegenfetzen. 
Beide Mächte fuchen mit gleichem Eifer mehr Auf- 
klärung unter den ihnen untergebenen Völkern zu 
rerbrerten. Rufsland hat an den Ufern des Don*6, 
J. A. L. Z. 1^22. ErßerBand. 



und in den neuerworbeaen perfifchen Frorlnzen,' 
mehrere hohe Schulen und Univerfitäten anlegen 
lalTen, auf welchen deutfche Pro'fefforen jungea Ko- 
facken und Cirkaffern in' den Willen fchaften , und 
Künften Unterricht ertheileh. Auch die Bemühung 
■gen diefer Regierung, um die, unter ihrer Hoheit le- 
benden, Nomadeuvölker an bleibende Wohnfitze zu 
f;ewöhnen, find nicht ganz fruchtlos gewefen, und 
chon findet man in der Nähe des caspifchen Mee- 
res, aufser den Kalmuckeir, keine umherziehenden. 
Horden mehr. Die früheren Sckickfale diefer No- 
madenvölker find wenig bekannt, und die neuer- 
dings von den Reifenden hierüber erlangten Aufr 
fchlüfTe unbedeutend zu nennen. Eine Volksfage,. 
welche fich bey den Kaimucken erhalten hat, ver- 
breitet einiges Licht über ihren Urfprung. Nach 
derfelben follen die Mongolen, lange Zeit vor Geng- 
his-Chan, einen Zug an das caspilche Meer unter- 
nommen haben. Ein Theil von .ihnen blieb in der 
grofsen Tartarey zurück, während die übrigen 
m die kaukafifchen Gebirge eindrangen , wo es zwi- 
fchen ihnen und den Einwohnern zu e^ner grofsen 
Schlacht kam , in weJcher fie faft Alle getödtet wur- 
den. Die in der Tartarey Zurückgebliebenen nannten 
die Tartaren Halimaki , von dem Zeitworte Halmack^ 
welches in der Urtarifchen Sprache fich verfpäten 
heiföt, woraus der Name KalmHcken entfta^den ift. 

Die Tartaren, Mongolen und Tihgufen, drey Na- 
tionen, welche fich eben fo fehr durch ihre Sprache» 
als ihre Ge&chtsbildung, von einander unterfcheiden» 
durchftreifcn mit ihren Heerden die öftlich vom cas- 
pifchen Meere und im Inneren von Afien gelegenen 
Steppen. Einige Grabhügel von Steinen find die ein- 
zigen Denkmähler des Alterthums , welche man in 
diefcn Einöden antrifft. Übrigens läfst fich nicht 
von dem Zufiande des Landes auf den feiner Bewoh- 
ner fchliefsen, welche durch den Handelsverkehr, in 
welchem fitt mit mehreren civilifirten Nationen fte- 
hen, einen höheren Grad von CuUur erreicht ha- 
ben, als fich hey ihrer Lebensweife erwarten läfst j 
ihre Lieblingsbefchäftigungen find das Schachfpiel 
und die Mufik; man findet fclbft Spuren von Litera- 
tur bey ihnen. Die Reifenden rühmen ihre Gaft- 
freyheit und ihre Ayolilthätigen Gefinnungen. E» 
foll fich bey ihnen eine Einfachheit der Sitten erhal- 
te haben,, welche au das patriarchalifche Leben 
der Stammväter des menfchlichen Gefchlechtes erin- 
nert. Um fo auftauender ift der Contraft zwifchen 
diefen Naturmenfchen ^nd. den Bewohnern der 
jenfeits des Kaukafus gelegenen Provinzen , welche 
gröfsteutheils Mohamedauer find, und ein wildet 
Ddd 
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und r&ttberifclied Volk bflden. Als noch die Gebirgs- 
kette des Kaukafus Periien von Rufähind trennte, 
war es diefer Macht nicht fchwer, ihr Gebiet gegen 
die Einfälle ^er Grenz - Bewohner, welche die perfi- 
fche Regierung nicht im Zäume halten konnte, 
SU lichern. Um diefen Zweck zu erreichen, brauch- 
ten die RulTen nur einige enge PälTe und das 
Berethal von Tereck befetzt zu halten. Diefe, 
Schlucht wird an einigen S^tellen fo enge, dars, neben 
dem FlnlTe, welcher hindurchläuft, kaum noch 
Raum genug für einen fchmalen \yeg übrig bleibt. 

^ An dem Orte, wo die fteilenf elfenwände am meißen 
fich einander nähern , liegen die Ruinen einer romi- 
Cbhen Feftung, deren Beftimmung keine andere ge- 
wesen au fejrn Scheint, als den Weg durch das Thal 
gänalich zu verfchliefsen. Hier befand fich allem 
Anfcheine nach das berühmte kaukafifche Thor» def- 
fenPlinius der Alterein feiner Naturgefchichte (L. VI. 
c. 9) Erwähnung .thut Die rumfche Regierung 
brauchte kaum einige Hundert Mann, um diefen fe- 
ften Plats zu behaupten, und dadurch ihr Gebiet 
gegen räuberifche Überfälle ficher zu ftellen. Seit« 
dem fich aber dalTelbe jenfeits des Kaukafus ausge- 
dehnt hat, ift die natürliche Grenze verloren gegan- 
gen. Um diefen Mangel zu erfetzen, fieht fich Rufs- 
land genöthigt, fortwährend ein fehr bedeutendes 
Corps Truppen auf diefer Seite des Reiches^ zu unter« 
halten. Da übrigens die Einkünfte diefer Provinzen 
bey weitem nicht die Ausgaben decken , welche fie 
▼erurfachen: fo bleibt es eine Frage, ob durch ihren 
Befitz Rufslands Macht in demlelben VerliältnilTe 
gewachsen fey, als fein Gebiet an Ausdehnung ge- 
' Wonnen hat. Die vielen zerftörten Wohnungen, 

" welche man in Georgien und Cirkadien antriift, «eu* 
gen von dem ehemaligen Wohlftande diefes Landes» 
xind zugleich von den Verheerungen, mit welchen die 
Ranbvölker des Kaukafus, unter denen die Lesgier 
die bedeutendften find, diefe unglückliche Gegend 
unaufhörlich überziehen. — Das angrenzende per- 
fifche Reich gewährt leider keinen erfreulicheren 
Anblick. Das Elend, welches in jenen Gegenden 
die Räuberhorden verbreiten^ ift hier die Folge des 
Defpotismus. Da, wo die grenzenlofefte Willkühr an*^ 
ßatt der Gefetze herrfcht, und wo der Regent nach 
Belieben über das Eigenthum und das Leben feiner 
Unter thanen fchaltet, kann weder Land, noch Volk 
gedeihen. Mit der abnehmenden Cultur in Perfien 
ift die Sittenlofigkeit in gleichem Mafse gediegen. 
Die Bewohner diefes Landes haben alle Untugenden 
der Osmannifchen Türken, ohne ihren kriegeritchen 
Muth zu bcfitzen. Diefes fonft fo blühende Reich 
trägt in fich den Keim feines Verderbens; denn felbft 
ebne den Verheerungen des. Krieges ausgefetzt zu 
leyn^ vermindert fich mit jedem Jahre die Anzahl 
feinet Bewohner, und die fruchtbarfteil Difiricte 
werden zur Einöde. Die Bewohner diefes Rei- 
ches befteben aus den eigentlichen Perfern, welche 
die Städte und Dörfer bewohnen, und aus Nomaden,, 
die l^röfstentheils tartarifchen ürfprungs find. Unter 
denfelben find die Kurden, deren Vorfahren den 
Slückzug der 10,000 Griechen erfchwerten,, und Ale«^ 



xanders Heer beunruhigten, die fiahlreichften« Die 
vielen verlaffenen Städte und Flecken beweifen, dafi 
die anfälTiee Bevölkerung fehr abnimmt, während 
die Anzahl der Nomaden, die Iceine der Laftea 
^ tragen, unter denen jene erliegt, fich in demfelben 
Mafse vermehrt. VITenn der Zuftand, in welchem 
fich diefes Reich befindet, keine Abänderung erldp 
det, fo wird die anfUflige Bevölkerung, beK)nders 
im weftlichen Theile von Perfien, der nicht fo frucht« 
bar, als die übrigen Provinzen ift, allmählich vei- 
fchwinden , und diefes einft'fo blühende Land von 
einem Hirten- Y^lke bewohnt weicden. Da die Rei- 
fen in das Innere delfelben mit vielen Mühfeligkei« 
ten und Gefahren verbunden find, fo hat man bis jetzt 
vollfiändige u^d zuverläilige Biericbte nur über den 
Theil erhalten können , worin die Hauptßädte lie* 

f^en, und durch .welchen die bedeutendften Landftra- 
isen fuhren. Dem englifchen Oberften Jo^n/on ver- 
dankt man eine ausführliche- Befchreibung der Rui- 
nen von Perfepolis. Die umliegende Gegend diefer 
einft fo prachtvollen Stadt trägt nicht mehr die min- 
defte Spur von Anbau. Ein Theil diefer Ruinen 
ruht auf einem , aus grofsen Quaderfteinen zufam« 
mengefetzten, Fundamente, welches i^oo Fufs in 
der Länge hat, und deifen Oberfläche fich 50 Fnfs 
über den Erdboden erhebt Eine breite Treppe fuhrt 
hinauf, die felbft Pferde ohne Mühe befteigen kön* 
nen« In den Trümmern <sines anfehnlicben Gebäa« 
des glaubte Oberft J. den königlichen Pallaft erlcinnt. 
au haben, in welchen Alexander, auf Zureden der 
Athenienferin Thais, den erßen Fenerbrand warf, 
und auf diefe Weife das Signal zur JBinäfcherung 
von Perfepolis gab. Diefer PaliA wurd.e von Difem- 
fhid erbaut, und ift unter demfelben Namen noch 
bis auf den heutigen Tag bey den PerCem bekannt 
Auch die Begräbnifs- Stätte der perfifr:hen Könige» 
deren Diodor von Sicilien (XVII, 71) erwähn^ 
' fand Hr. Johnfon wieder auf. Es wurde ihm aber 
der Eingang in die inneren .Gemächer nicht g&* 
ftattet. — Zu Shaspnr , welches in einiger Entfefr 
nung von Kaiizerot liegt, fand diefer Reifende eine Co- 
loflal- Statue, nnd in den Ruinen von Refhira, nahe bey 
Bnfhira, einem Seehafen am perfifchen Meerbufe«» 
lieferten die Nachgrabungen eine fehr reichliche 
Ausbeute. Auf einer hier gelegenen Anhöhe, wel- 
che von einem reifsenden Stron^e und von tiefen Mo- 
räßen umgeben ift -^ fo daf^ bis fetajt noch keinRsi- 
fender dahin gelangen konnte — f^ll fich ein wsh* 
rcr Sehatz an Bildfäulen und anderen Werken i|er 
Kunfi befinden. - Es bleibt in Perfien noch viel 
für .den Alterthumsforfcher zu entdecken übng* 
Doch kein Land fcheint den Nachforfchungen der 
Archäologen eine gröfsere Ausbeute zu verfprechen, 
als Kleinafien. Die nähere Kenntnifs der fiidlichen 
Ufer diefes Landes verdanken wir hauptfäcblich dem 
englifchen Seecapitän Beaufort. Diefes zwifchen 
dem Meere und dem Taurus gelegene Kiiftenlano» 
das die Alten in die Provinzen Lycien, Pamphyhen 
und Cilicien eintheilten , welches im Mittelalter 
' ein eigenes Königreich, unter dem Namen KaTSiua- 
oien» gebildet zu haben (cheiut, und nach langen ifli^ 
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den Turlcen geführten Kriegen Tan Ba}azet II ero- 
bert wurde, wird jetzt Ton* mehreren bejmahe unab- 
hüngigen Pafcha'e regiert« weicht in fortwährenden 
Fehden mit einander .begriffen find. Diefe unglück- 
lichen Provinzen find unaufhörlich den Verheerun- 
gen, des Krieget und allen Schrecknifien der Anar* 
chie ausgefetst« Die Städte find entvölkert, und die 
Häfen verlalTen. Unter wildem Gefträuch^ erheben 
lieh die imporanten Ruinen der griechifchen Monu- 
mente t und beurkunden die Siege der Türken und 
den Verfall der Cultar. «- In einiger Entfernung 
von dem Sieben-Cap , dem fieree Oragus der Alten, 
liegt die Stadt Patara, wo Apoll feine Orakelfprüche 
ertheilte. Nach Strabo'e und Titua Liviu» Zeugnifle 
hatte früher diefe Stadt einen Seehafen , ift aber nun 
▼om Meere durch einen Sunlpf getrennt. Ein gro- 
fsea • in feinen meiften Theilen gut erhaltenes Am- 

{ihitheater, umgeben ron einigen armreligen Schä- 
erhütten» ift Alle»; was iton diefer fonft fo blühenden 
Stadt noch übrig blieb. Der Capitän Beaufort er- 
fuhr hier ron den Einw^ohnern, dafs man in einiger 
Entfernung von* der See febr bedeutende Ruinen 
anträfe. Aller ViTahrfcheinlichkeit nach find es die 
Trümmer der Stadt Xanthua, berühmt durch den 
Muth und Freyheiufinn ihrer Einwohner, welche, 
von Cjrus belagert, die Stadt fammt ihren Weibern 
und Kindern verbrannten, und in den feindlichen 
Reihen den Tod auffuch^en, um den FelFeln des Sie- ; 
gers zu en^ehen*. Nachdem Cap. Beaufort einige 
Tage feine Fahrt, in der Richtuifg nach Often, läneft 
der Knfte fortgefetzt hatte, langte er an der Intel 
Caftelorizo, welche von den italiänifchefi Seefah- 
rern wegen der röthlichen Farbe des Erdbodens 
caß^ilo rojjo genannt wird. Nach der Behauptung 
des Abbe ytrtot follen in früheren Zeiten die Malthe- 
lerritter diefe Infel befelTen haben^ Zwey alte Bürgen» 
die üch hier befinden , und an welchen die Bauart 
des Mittelalters deutlich su erkennen i(V, fcheinen 
diefe Angabe zu beftätifi;en. Nach der Befchaffen« 
heit und Lage von paftelorizo zu urtheilen, ift diefe 
Infel die nämliche , deren mehrere alte Schriftfteller 
unter dem Namen Megifta erwähnen. Nachdem 
Cap. B, die fchöne Ruine' eines, von den Römern 
an der Mündung des kleinen FluJOfes Andraki erbau* / 
ten Fruchtmafi^azines gefehen hatte ^ fegelte er 
auf das Vorgebirge Chehdonia {promontorium facrum) 
Bu, in deHen Nähe die chelidonifchen Infein liesen, 
-welchen ihre alte Benennung geblieben ift. Mcle- 
tin-' Tagt, dafs ihnen -diefer Name wegen der gro- 
ssen Anzahl Schwalben , welche fich dafelbft auf- 
liij^lten, gegeben worden fey. Als Cap. B, in die 
Nähe diefer InfeTn kam, erblickte er viele diefer Vö- 
gel. Einige derfelben kamen fogar auf das Schiff 
geflogen, als wollten fie gleichfam die Ausfage des 
Sleletius noch mehr bekräftigen» -«- In einiger Ent* 
iernung von dem Pick von Adratchin, dem photnix^ 
mons der Alten, zeigt fich an der Küfte eine fcltfame 
NatitrerTcb einung; man wird auf einer Anhöhe ein 
Feuer gewahr, welches nie erlifcht, und findet, 
bej näherer Unterfuchung, dafs eine Flamme aus 
dem Berge durch die Öunung eines kleinen Kia- 



ters emporfteigt, Diefes thtnomen Fcheint feit vie- 
len Jahrhunderten zu beftehen. Denn ohne Zweifel 
ift es dalfelbe , deflen Plinius der Altere erwähnt« 
^nd welches, wie diefer Schriftfteller fagt, auf dem 
nahe bey Phafelis gelegenen Berge Himoer Statt fand* 
Die Türken machen fich diefes Feuer zu Nutze» um 
ihre Speifen ztizubereiten, find aber feft überzeug^, 
dafs kein geftohlenes Fleifch daran braten wurden.' 
In der Nähe diefes Kraters findet man die Ruinea 
einer Kirche, nebft vielen Infchriften » von welchen 
Cap. B. nur wenige ViTorte entziffern konnte. Aufi 
feiner weiteren Reife bekam er den Takthalin zu fe- 
hen, einen Berg, welcher fich 7300 Fufa über di^ 
Meeresfläche erhebt. Die Einwohner erzählen vioi* 
le Wunderdinge von demfelben; auch behaup- 
ten fie, dafs Mofes, nach feiner Flucht aus Agjp-. 
ten, einige Zeit dafelbft verweilt habe, aus wel- 
chem Grunde er noch bis auf den heutigen Tag den 
Beinamen Muffa'Dayky , der Berg des Mofes, tuhre.. 
Nachdem der (jap. B. die Ruinen der Stadt Phafelis^ 
welche von den Römern zerftört wurde, befehen. 
hatte , fteuerte er auf die Infel Kx)s zu , das Vater» 
land zweier berühmter Männer, Hippokrates und 
Apelles.- Von den jetzigen Bewohnern -wird fie 
Stanho genannt. Sie enthält, eine Stadt dellelbei» 
Namens , iii welcher fich eine nicht unbedeutende 
Citadelle befindet, die, wie Vertot behauptet, von den 
Rittern aus Rhodus erbaut wurde» — Auf den Rui- 
nen der Stadt Halikamaffus^ wo Herodotus und Dio* 
nyfius geboren wurden, ift jetzt Butrum gebaut. Hier 
befand fich das berühmte .Grabmal, welches die Kö- 
nigin Artemifia. ihrem Gemahle Maufolus errichten 
liefs. Mit den Trümmern deffelben haben die Tür- 
ken ein Fort au%efuhrt. Cap. B. wurde nicht in 
dalfelbe, eingelallen; glaubwürdige Perfonen verfi- 
checten ihn abert dafs viele Statuen, und die fchön* 
ften Denkmäler der Kunft,'mit Infchriften verfehen, 
darin enthalten feyen. Aus dem Mauerwerke der 
Baftione und Wälle fehen Hin und wieder diefchön* 
ften Basreliefs hervor, — Die fudliche Küfte von 
Kleinafien bietet überall dem Reifenden denfelben 
Anblick dar; verwil derte Gegen den wechf ein ab mit 
Ruinen von Städten und öden Diftricten. Hie und 
da .wird man an dem auffteigenden Rauche einige 
elende Hätten gewahr. ÖAlicn vom Cap Cavaliero . 
liegt eine kleine Infel , welche die Seefahrer diefer 
Gegend die Infel der Prövenzalen nennen. Da der 
Maltheferorden mehrere Befitzungen an der Küfte 
von Kleinafien hatte, und bekanntlich in Landsmann» 
fchaften eingetheilt war, von welchen eine den Na» 
men die Frovenzaler führte: fo erlangt die Vermu- , 
thung, dars früher jene Infel diefem Orden angehörtet 
viel Wahrfcheinlichkeit. Der Cap. B. fegelte hierauf 
an den Ruinen der Stadt Seleucia vorüber, welche 
man vom- Meere aus erblickt, obfchon fie 9 eiigli» 
fche Meilen von der Küfte entfernt find. Öftlich von 
Aghaliman, jenfeits einer grofsen Sandebene, wel- 
che durch die Anfchwemmungen des FlulTes Ghinks- 
ny gebildet worden ift, findet man die Trümmer 
einer bedeutenden Stadt,' über deren Urfprung und 
Niimen man bis jetzt nichts Zu^erlälllges hat erfahren 
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li&nnen« Alle dafelbft fich vorfindenden Infchrifiten ^ 
find aus den Zeiten des griechifchen Kaiferthunit« 
•— • Unter vielen anderen Kuinen, welche man an 
diefem fonft fo blühenden Theile der Küfte antüfiV 
&nd die von Pompejopolis die bedeutendfien. Sie 
erheben (ich hoch über das Ufer, und und .in einer 
grofsen Entfernung bemerkj}ar/ Ein Bogengang von 
20O9 meiftensimkorinthifchen Stile gearbeiteten, Säu- 
len, in denen ein fchöner und reiner Gefchmafik 
herrfcht« fülut vom .Hafen zur Stadt. Diefe hiefs 
früher Soli« Als Fompejus einen Theil der von ihm 
überwundenen Seeräuber dahin fchickte, um die ab- 
. nehmende Bevölkerung zu erfetzen, erhielt fie nach 
\ ihm den Namen Pompejopolis. Die Fhilofophen 
Klearchus, Krantor und Chryfipj^us, und die Dichter 
. Philemon und Aratus, find aus Soli gebürtig. In.einiger 
. Entfernung'von Pompejopolis ergiefstfich derCydnus 
ins Meer. Diefer Flufs ift berühmt durch die Gefahr, in 
welche Alexander gerieth, indem er fich darin badete, 
und durch den TodKaifers Friedrich I. DerCjdjius,, 
. in welchen ehemals die ägyptifchen Galeeren der Kö- 
nigin Cleopatra einliefen^ ift fo feicht geworden, dafs 
man ihn kaum noch mit den kleinften Nachen befah* 
Ten kann. — Etwa 20 Stunden landeinwärts von der 
an diefem Strome gelegenen Stadt Tarfus ,. führt ein 
Weg in die vom Taurus an das Meer fich erftreckende 
Gebirgskette. Üiefe Strafse ift mit Mühe in den Stein 
gehauen, und die einzige, auf welche dicT^ Felfen zu 
erßeigen find. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift diefer 
Pafs derfelbe, durchweichen fowohl Cyrut», als Alexan- 
. der von Makedonien, undderKairerSeveius,in Cilici- 
^n eindrangen. — Cap. jB. war Wilkn«, auch die Küfte 
von Syrien zu befahren. Er hoß'te das Schlachtfeld von 
IlTuy zu betreten, die fefte Stellung des Paffes, pylae 
amtinicae genannt, zu fehen, und den Lauf des Pina- 
jrus und Myriandros kennen zu lernen. Allein ein un« 
glückliches {Ircignifs verhindiertc ihn, diefes Vorhaben, 
4as die hiftorifche Geographie mit neuen ^htdeckun- 
.genb creicher t haben würde, auszuführen« Er wurde 
an der Küfte von türkifchemRaubgefindel überfallen, 
undbey diefer Gelegenheit fchwer verwundet, fodafs 
«r fich genöthigt fah, nach England zurückzukehren. 
j Nachdem der Vf. einen Auszug der intereffanten 
iieifebeJCchreibui^g des Kap. Beaujort geliefert, geht 
^r au der Schilderung vo» Arabien und Syrien über. 
Di^.vo;c einigen Jahren, von Aly-Bey b.ekannt gemachte 
Befchreibung diefer Länder, ift unftreitig unter allen 
ähnlichen Werken dÄs intereffantefte. Man weifs nun 
»usuellerer Quelle, dafs der unter dem Namen Aly-Bey 
l>ekannte Reifende ein fpanifcher Gelehrter, Namens 
^adiay Leblich, iß, welcher fich inde^vonMoliame- 
danern bewohnten* Ländern 'für einen arabifchen 
^Prinzen, Abkömmling der Abafiden, ausgab, um mit 
mehr Leichtigkeit feine Reifen ausführen zu kdnnen. 
ps gelang ihm auch wirklich, unter diefer Maske meh- 
rere Länder kennen zu lernen, in welehe bis jetztnoch 
tein Europäer gekommen war. Mit einer Karavane 
von Mufelmännern, an die «r fich anfchlbfc, machte 
er eine Wallfahrt nachMekka.. Hier fah er den heili- 
gen Tempel , El haram genannt, und das Innere des 
Haus- Gottes (Kaaba) jin welche nur diCvMohame- 



daner Zutritt haben. Er War hef dem feycrlichen 
Gottesdienftc sugegen, der zu gewilFen Zeiten darin 
Statt findet, und wohnte der grofsen Wallfahrt auf 
dem in der Nähe von Mekka gelegenen Berge Aarafat 
bey. Diefe wird von den Mufelmännern unter allen 
religiöfen Verrichtungen für die verdienftlichfte gehal- 
ten, „Nirgends, fagt Aly- Bey, wird man mehr von 
dem erhabenen Schaufpiiole ergriffen, welche« die 
Wallfahrt der Mohamedaner nach Mekka gewährt, als 
auf diefem Berge. Eine unzählbare Meiigevon Mcn- 
fchen, auB allen Nationen und von allen Farhen, de- 
ren Vaterland unter den entferntefie'n Himmelefirichen 
gelegen ift, vereinigt fich hier, um nach taufend 
überftandenen Mühfeligkeiten und Gefahren gemein- 
fchaftlich denfelben Gott zu verehren/ Die Bewohner 
des Kaukafue, der Äthiopier und der. Neger aus Gui- 
nea bieten fich freundfchaftlich die Hände. Indier 
und Ferfer begrüfsen den fiarbaresken und den am 
Ocean wohnenden Mufelmann. Die Religion macht 
&e Alle zu Brüdern und Mitgliedern derfel^eu Fsmilic» 
In der heiligen Sprache der Araber, welche die Mei- 
ften unter ihnen fprechen, oder verftehen, thcilcn 
fie fich ihre Hoffnungen und Wünfche mit." Nicht 
minder interefl'ant find die Nachrichten, welche Aly- 
Bey über den politifchen Zuftand der Araber, über die 
Befchaifenheit ihres Landes, und über ihre Sitten und 
Gebräuche giebt, Diefe Nation^ welche fchon befiegt, 
aber felbft von den Römern nie ganz überwunden 
^ wurde, hat i&ch von j*ehcr diirch ihren kriegcrifchen 
Geift und einen gewiffen Sinn für Unabhängigkeit 
ausgezeichnet, welchen man bey den übrigen Völkern 
Afiens nicht antrifft. Die fortwährenden Unruhen 
der Wechabiten beweifen, dafs in ihr das Gefühl für 
Freyheit, weichet den Haft gegen. fremde Zwinghcrr- 
fchaft erzeugt, noch nicht erlofchen ilb. 

Nachdem der Vf. die feit den letzten Jahren übtt 
Syrien eingelaufenen Berichte mitgetheilt, und viele, 
befonders wegen der biblifchen Gefchichte merkwür- 
dige Örter und Gegenden gefchildert hat, liefert er ei- 
nen Auszug verfchiedenerReifebefchreibungen, "wel- 
che von Oftindien, Chi na und dem Japanifchen Reiche 
handeln. Die Bewohiter diefer Länder leben in einem 
ZuftandederErfchlaffung, wie man ihn bey keinem 
anderen Volke wahi^immt. Die Urfache davon fcheint 
zumTheil in ihren eigenen Einrichtungen und Gefe- 
tzen zu liegen. Diefe fuchen der äufseren Thätigkeit 
des Menfchen eine unfchädliche Richtung zu geben, 
indem üe feine moralifchei> Kräfte gänzlich zu beberr- 
fchen ftreben, anftatt diefelben in Gemäfsheit diefes 
Zweckes zu leiten. Allein eine Kraft, welche aUzufchr 
in den ihrer Natur « angemeflenen Äufserungen be- 
fchränkt wird,.muf<nothwendig erfchlafi^n. Esiftda- 
durch in den Sitten und Gebräuchen diefer Völker eine 
. ;grofse Einförmigkeit entftanden. Man trifft bey ihnen 
keine charakteriftifchen Züge an, an welchen fie zu er- 
kennen wär^n. Manmuf« hijsr; wie in manchen ande- 
ren Fällen, alle Theile überfehen können, um keine 
falfcheVorftellung vom Ganzen zubekommen; ^efs- 
halb wir über diefen Ge^enßand nichts weiter mit- 
theilen, fondern den Lelet auf du« Werk felbft rcr- 
weifen, W. P. 
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MARBi7Ro/b. Krieger: Lehrhuck der Botanik, zu Vor^ 
Ufungen und zum Selhßfiudium ^ vt>n Georg JViU 
heim Franz fVenderoth , d. WW. u. A Dr. ord. 
qffeutl. Lehrer der Med. und BoLu. T. yr. z\i 
Marburg. 1821. XVIu. 590 S. 8-^ {,5 RiWr.) 

vV ix hatten bisher, bay einer grofsen Anzahl bo- 
tanifcher.ElemenUrwerke, doch eigentlich keine«, 
\relchc8 aur Grundlage eine» 'vriffenfchaftlichen* 
befonders zugleich auf den gegenwärtigen Stand- 
punct der Phyßologie Rückficht nehmenden Vöt- 
trags der Botanik recht geeignet gcwefen yä»ö. 
Man kann Hn. fV. wohl Bugeftehen , dafa er diefem 
Bedürfaiffe glr^stentheiU abgeholfen, und aücrdinga 
einen akademifchen Leitfaden gegeben habe , . der 
billiiren Foderungen ♦ ©inerfeita einea fähigen Schü- 
lers ; andererfeita cinca Ceiner Wiffcnfchaft völlig 
gewyhfenen Lehrers, GenÜ£C leiften kann, und 
wenigftens vor manchen gleichBeiti^cn Produc* 
tiontsn verwandter Art ßch durch prakufche Brauch- 
barkeit entrchieden rühmlich auszeichnet Der Text 
deffelben ift in Paragraphen abgethcilt, welche mit 
theils mir andeutenden , theils •ausführhchet erklä- 
renden Anmerkungen To abwcchfcln, dafa dem Lcfer 
fchickliche Jluhepunct^Mem Vortragenden paffende 
Anknüpfung^puncte darceboten werden. Die Me- 
thode des Vfa., welche die discurfive ift, giebt Ge- 
legenheit, MÄnnichfaltigkeit felbft in die Darfteilung 
folcher Materien zu bringen , die für Anfänger ge^- 
Wöiinlich trocken und abf<Areckend find ; and man 
mufs in der That das Gefchick deffelben anerkeraien, 
womit er" überhaupt verwandt^, aber eigentlich in 
fremde Gebiete gehörende Gegenftände, ohne wefent- 
liehe Unordnungen zu veranlaffcii , in den Lauf dea 
Vortrags auf eine ungezwungene Weife einzuflech* 
ten rerftand. Man ficht überall, dafs der Vf. ein er- 
f ahrener Univerfitättlehrer. feyn »üffe, der über die 
Erziehung zum boUnifchen Studium gar woW, und 
namentlich Teiflicher überlas innöie Bedürfnib des 
Anßtngers, nachgedacht bat, als manche neue Gompeftr 
dienfchrcibef , die freylich zu einer Anleitung zum 
Studium derBoUnik nicht viel mehr, als einExcerpt 
aua Pf'üldenow , DecandolU , Riefcard und H* Brown 
für nöthig erachteten! 

Die Einleitung enthält zucrft eine gcnetifche Ent- 
Wickelung und Feftftellunff des ObjecU der Wiffcn- 
/• J. L. Ä t8«3- Brßär Bnni. 



Tchaft, dann Anmerkungen über Umfang, Gehaltund 
NutäLen des botanifchen Studiums, hierauf eine zwar 
nicht ftreng Wiffenfchaftliche, aber genügende Ein- 
theilui:^ der Botanik in ihre befon deren Discipli- 
nen. Es folgt eine kurze überfichüiche Gefchichte ^ 
derfelben, die freylich dehi Lehrer das Meifte zur 
Ausführung überläfst , und eine vorzüglich voUßän« 
dige, wohlgeordnete, auf 56 Seiten zufammenge- 
drängte Literatur, bey welcher der Vf. den Anfänger« 
einen Dienft erwiefen haben würde, wenn er ihneii 
das Claflifche und Unentbehrliche unter diefem Wufte 
von Büchertiteln wenigftens durch irgend ein Merk« 
zeichen angedeutet hätte. Daran fchliefst fich, nach-- 
dem der Vf. mit den vOrnehmften Hülfsmitteln zur 
Pflanzenkenntnifs bekannt gemacht, der befondere 
Theil des Werkes, welcher in zwey Abtheilungen, 
I.Pfcytonomia, und II. Methodologie zerfällt. Im Ganzen, 
bemerken wir , dafs der Schüler , der bis hieher dem 
Gange diss Buches folgte, nothwepdig Achtung vor 
einer Wiffenfchaft gewinnen müITe, m die er hier 
auf eine würdige Weife eingeführt, mit deren tiefe-' 
ren Aufgaben er fogleich befreundest , und mit deren 
gelehrtem Umfange er bald bekannt gemacht wurde. 
I Ahtheilung. \ Kap, Von der 'Pflanze überhaupt^ 
Die neue Definition aer Pflanze, die uns hier der 
Vf. giebt, fcheint ebenfo wenig befriedigen zu kön- 
neUf als die vieleo früheren, mit denen uch die Na- 
turforfcher bisher vergebens abgemüdet^ haben. Es 
ffiebt nach unferer Meinung nur Einen durchgrei-^ 
fenden Charakter alles Vegetativen, nämlich: felbtt* 
lofes, aber betriebfames organifches Leben, feinen» 
Wefen nach 'ganz, hn zeitlichen Entwickeln von 
Stoff- und Form -Differenz aufgehend.' Diefem ge- 
genüber fcheint die irdifche Natur das felbRlofet 
trieblofe (relativ) unorganifche Leben feinem We- 
fen nach ganz im räumlichen Beftehen von Stoff- 
und Form - Indifferenz untergecangep. Über und 
swifchen beide flellt ^ch, die animalifche Natur, aTa 
das (elbftige ornnifche^ weder in Stoff, noch in 
Form aufgehende, feinem Wefen nach zeit- und 
raumlofe befeelte Leben; zwfchen Thier und Pflan- 
ze fleht der Zoophyt, als die dem Wefen nach felbfli- 
ge thierifche, der Form nach vegetative niederflo 
DafeynsMreife der animatifchen Natur. Wir überlaf- 
fen diefe Anfleht, ebei^falls nur Verfuchsweife auf- 

Seftellt, der weiteren Prüfung des Vfs. 11 fiap. Von^ 
en Grundformen und anatomischen ^^yßemen der , Fflan^ 
xe. GröfatentheiU nach Kiefer. Der Vf. erklärt die 
Spiralgefälse für den polaren <^egenfatz der Zellen« 
Eee 
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fbrmsition, welches uns jedoch eben To wenig» wie 
das^ dafs &e Organe der pflanzlichen Irritabilität und 
Senfibilität feyen, hinreichend erwiefen zu feyn 
Scheint. - III "Kap*- Von dem fomatifchen Kerhältniß'e 
oder den Organen der Pflanze, Haupttheile find dem 
. Vf. an. der Pflanze, Wurzel, Stamm, Blatt, Blüthe 
aind Frucht. Die Unterfcheidung desjenigen, was 
wirklich Hauptorgan, d. h. noth wendige intcgriren- 
de Lebeneftufe der Pflanze fey, ift, wie wir glauben, 
eine der wichtigßen Aufgaben der neuern philofophir 
fchen Botanik, da ja allein darauf die Natureemäfs» 
hcit jedes Yerfuches zu einem natürlichen Pflanzen- 
fyßbme beruht. Sollten wir ebenfalls i\nfere Stimme 
darüber abgeben , fo würden wir. fagen ; es giebt 
nur drey einfache Grundorgane der Pflanze , Wur- 
zel» Stamm und Blatt; alles Übrige ift ein Complex 
von Organen, die diefen Urgegeufatz mit feiner Ver- 
mittelung auf verfchiedenen Stufen der Bildung wie* 
dcrholen, .und diefer Complex heifst im Allgemeinen 
Jinofpe^ fie erfcheine nun als VerzM'eigungsknofpc, 
oder Blumcnknofpe» die wieder die Verftäubuiigs- 
knofpe (Nectarien und Stamina) und Frucbtknolpe 
in lieh fchliefst. So erhielten wir drey einfache, 
•und vier zufammengefetzte, alfö fieben Entwicke- 
lungsmomente der Pflanze. — In der befonderen 
Darflellung der Pflanzenor^ane fängt der Vf. mit 
den Texturorganen, Oberhaut, Rinde > Aft, Holz u. 
• f. w. an, fo, dafs ftets zugleich die organifche Fun- 
ction derfelben mit abgehandelt wird. Dann folgen 
Wurzel und Stamm; hier gelegentlich Dauer der 
Pflanze, Veräftung, Blüthenftand, Knofpenentfal- 
tung. Über die Natur des Wurzelßockes fcheint 
uns der Vf. für den Anfänger, nicht ganz deutlich; 
^ den Begriff deffelben finden wir felbfi in den helfen 
JLehrbüchern noch ziemlich fchwankend aufgeftellL 
Phyfiologifch betrachtet fcheint der Wurzelßock 
überhaupt nur der in die Wurzelform gezogene Stamm 
^er Pflanze» und das » was bey unzähligen Pflanzen 
für den wahren Stamm gilt, nur der erfte undHaupt- 
^ft T5U feyn , davon indeilen anderen Orts. — ^ Bey 
den Blättern eifch^int zugleich in bündiger Küraja 
ctie Lehr<3 von ihrer Verrichtung, Farbe» EntwicHe- 
lung, ihrem Schlafe und Abfalle. Die Prädicate ihrer 
Form find allerdings vom Vf. in eine folche Reihen^ 
JEplge geftellr, dafs die Ordnung, die hier beachtet 

, -wird, fchon zugleich auf die Metamorphofe der Blatt- 
kildung hindeutet; ein fehr rühmliches Verfahren^ 
•durch welches einzig die Terminologie einen Platz 
in der wahren Pflanzcnwiffenfcbaft erhält; doch hät- 
te (ich hier noch Tieferes leiften laflen, wie denn 
überhaupt in diofer Verwandlung der Terminologie 
111 botanifche Formenlehre, und in der Vermählung 
ieider mit der Phyfiologie, der künftigen Botanik ein 
inüberfehbares Feld eröffnet ifi, das wir bis jetzt 
iiaum zu betreten angefangen haben. Wir muffen 
JndeJDTen geftehen,. daCs uns das eigentlich Termino- 
logifchc lelbß^ wjelcbes der Vf. hier, und in diefem 

' Suche überhaupt, gegeben hat, auch nicht ganz ge^- 

SLüg^u w'iU» di mw ix^ der Thot überaQ faß nichts^ 



als die Namen der Prädicate, von einigefi Beyfpi^^ 
len, aber feiten von recht fcharfen Definitionen be- 
gleitet, vorfindet. Sind aber die Namen, was freylich 
von vielen, obgleich nicht von allen gilt, fo an fich 
verftändlich, dafs fic keiner Erklärungen hinderen 
künftlerifchen Feftflellung ja eben das höthft Schäta- 
^aire der Terminologie befleht) bedurften : fo gebo- 
ren fie nicht in die Kunfifpr'ache, fondern in das 
lateinifdlie L'exicon. — Eine geiftreiche Anmerkung 
(S. 217) bahnt nun den Weg zur Blüthe, bfey wel- 
cher zugleich diß Farben und Gerüche der Ptlanzen, 
das Sichöffnen undSchliefsen der Petala, und ändert 
verwandte phyfiologifche Gegenßände beygebracht 
werden. Das Urtheil, welches der Vf. über die ur- 
fprüngliche Bellimmung der Honigwerkzeuge fällt, 
werden wohl* viele zu unterfchreiben fich geneig« 
finden; weniger dyrfte diefs der Fall mft feiner An- 
ficht der Genitalien feyn, wewohl die Zahl dem 
immer gröfser wird, die von den früheren, allitt 
fjjeciellen Vergleich ungen derfelben mit den correfpon- 
direnden thierifchen Organen zurückkommen. Die 
Anficht, die der Vf. vom Pflanzengefchlechte hat, 
ftimmt^iitdervon Schelver sLnfeeikeWten ihren Haupt. 
momenten nach überein; und Rec. bekennt, dah 
er gleichfalls diefer Betrachtungs weife im Wefentli* 
eben nicht abhold fey , freut fich über die wiffen- 
f ehaf tliche Freymüthigkeit , mit der der Vf. hier fich 
für eine Sache erklärt, der noch viel zur allgemei* 
nen Anerkennung fehlt Möchte nur Jeder Beb darü- 
ber recht fchart ausfprechen , und beiöühl^feyn» 
dafs die Polemik nicht ausgehe*; diefe fördert in je- 
dem Falle die Wiflenfchaft, Ohnftreitig haben aber 
beide l^arteyen ,noch vieles durch Thatfachen, Ver- 
fuche und Beobachtungen zu belegen, und auch 
der Vf. wird vielleicht feine Anficht noch mehr bey 
fich zur Keife kommen laffen, befonder» um klarer 
au machen , in wie fem die Lebenstkitigkeit der 
Fructificationstbeile,' nach feinem Aoadrucke S. 262, 
in einem zuin „vegetativ -galvanifch-elektrifchen ^e- 
fteigerten, und nach der Natur der iSpecies modificif^ 
ten chemifchen Proceffe« beßehe, von welcliem wir 
geftehen, noch keine redit deutliche Voxftellung *» 
. haben, und wünfchen muffen« dafs er vom Vf. durch 
Anknüpfung an irgend eine empirifche Thatfachc 
dem Verftändniffe näher genickt vrerden <m'6ee , ob 
wir gleich überhaupr'bezweifeln , dafa mit der An- 
nahme blofs modihcirter Kräfte der unorganifchen 
Natur, folange wir diefe Modifitationen felbft nich» 
näher bezeichnen können, viel in der Pflanzenphf- 
£ologie geholfen fey. 

Die Abfchnitte über Frucht und Saamen find 
auch in Rückficht auf das Kunßrprachlichebeffer,alt 
andere gerathen, uiid es trifft diefe der ausgefprch 
ebene Tadel w^eniger; doch wundern wir uns bil- 
lig, daf^ der Vf., dem man keineswegs j^nes fo rer* 
werfliche Hafchen nach terniinologi fchen Neuerun- 
gen zum Voiwurf machen kann, abermals viqrneuc 
Namen : Aveünna^ OjJlt:uUrium^ Maloßarium und P** 

fOnium ^ FnLchti;g|caci;i ftUigenopimw hatj au i»* 
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ren Beseichnting die bereiia eingeführten Kanftans* 
drücke wohl hingereicht hätten. Warum will man 
wohl in unteren Tagen durchaus für jeden Gegen- 
ftand ein eisenea Wort haben ? WahrHch wir könn- 
ten jetet bald wieder einen zweyten Linne brauchen, 
der« zugleich mit dem Scharffinne dielea Heroen der 
Botanik begabt, die Grundfätze, di^ hier zu befolgen 
£nd, abermaU den ZeitgenoITen recht kräftig vorhielt, 
und dem man dann erlauben müfete, den Äugiaeftall 
der Terminologie mit pnbedingter, dictatorifcher 
Macht zu fäubero. ^ Wa« der VfL darüber im IV Kap. 
Von den Merkmalen und der -iotanifchen Kunfifprache^ 
namentlich $. 315 ^^^«äufsert, fcheint uns fchwan- 
kend, ^a unrichtig, in fo fern er das Verbinden an- 
derer Begriffe mit den vorhandenen Ausdrücken in 
Schutz nimmt« Solche Sinnesänderungen gehören 
ja mit zu den Hauptarfachen der babylonifchen 
Sprachverwirrungen in unterer neueren BotaniH ! ■— 
Ton nun an wird der Gang des Vortrags immer in- 
terellanter, indem der Vf. fich zum V> riap. Von der 
Metamorphofe der Fßanten und zum VI, Kap. Von der 
inneren Ökonomie und den Lebensverrichtungen der Ge» 
wärhfe^ wendet ,^ und hier dem Lehrlinge eine kurze 
und fafsliche, aber würdige und bedeutende Anficht 
des Pilanzenlebens darbietet. Die hier gelieferte Zu- 
fammenßellung der chemircfaen Befiandtheile nach 
ihrer Verwandlfchaft ift mit Geift und Sinn entwor- 
fen ; doch möchten wir noch einen Schritt weiter 
gehen, als der Vf. Giebt uns eine Pflanze die Stoffe 
a, i, c, zu erkennen, fo dürfen wir daraus noch 
nicht fchliefsen, dafs diefe Stoffe auch wirklich in 
der Pflanze urfprünglich vorhanden feyen ; nur die 
Geneigtheit der lebendigen Pflanzenmaterie, unter 
l)eftimmten,von uns fei bftherbey geführten chemifchen 
Conflicten mit den fo^. Reagentien , diefe beftimm- 
len chemifchen Modihcationen des relativ getödt«teii 
Stoffes darzubieten, ift daraus zu folgern. Die Che** 
mie weift uns daher eigentlich nur auf unbekannte 
Functionen und Aftectionen derPflanzeniuaterie hin, 
für welche die Namen vrie Schleim, Eyweifs, Ex- 
tractiyftoff u. f. w. in der Tbat nicht viel mehr, als 
die Buchßaben in der Algebra,, d. h» an fich felbft 
gleichgültige Zeichen für nur potentia exiftirende Be- 
Ichaffenheiten find. — Die Wtife, wie dcK Vf. fich 
nber die Bewegungen der Pflanze ausdrückt, können 
wir nicht anders, als unbedingt unterfchreiben. „Alle 
Bewegungen der Pflandie, heifst es S. 333 mit Recht» 
fowohl die ^ von innen heraus» als die durch äufsera 
Rei2;ung bewirkten, haben einerley Urfaclie mit dem 
Wacbsthume felbft u. f. w., mit der thicrifchen Irritabi- 
lität kann man iie nicht vergleichen: damit haben fio 
nur . den Grundcharakier, das Frincip, gemeih.** 
Ebenfo, möchten wir hinzufetzen, verhält es fich . 
mit der Se^fibilität. Diefe tlcn Pflanzen' ganz abzu:* 
lei gnen, ift unmöglich^ denn wie könnten z. B» Gifte,, 
organifche Ausdünf^ungen, Magnetismus auf die 
Pflanze wirken , jpi enn nicht mindeftens efn Änalo* 
gon davon vorhanden wne ? Auor alles Empfinden 

uk des ^fUuze ift ^ das Entiirickeln bef^änkt^ 



und aller Trieb nur Trieb lut die reproductiven Ver- 
hältnille» Was man in der Pflanze Bildnn^trieb 
nennt, ift es denn etwas Anderes als Senfibilität? 
Sind ia doch auch im thierifchen Organiamu« die 
Nerven nur ebenfo die nothwendigen Bildner des 
animalifchen Innenwelt » wie fie auf einer hdhereo . 
Lebensftufe felbft als die frejen Schöpfer der AuTsen- 

. weh für den Körper crfcheinen. Leiblicher Triefe 
und geiftiger, leibliche^ Bildungatrieb und intcllec» 
tueller Bildungs trieb, find in der Wurzel fo Eina und 
Daflelbe, wie Leib und Geifi^ in der höchften Anficht« 
überhaupt« — 

Nathdem nun der Vf, noch im VII Kap. Fom 
den Krankheiten der Pflanze , im VlII Kap. Vati dem 
Anomalien im Pflanzenreiche zwar fehr kurz, aber 
der Idee nach genügend , gehandelt, geht er ausführ* 

V Heber im DC Kap. zum Vorkommen f der Vertheilung^ 

. und Verbreitung der Gewächfe über. Mit Recht dringt- 
er hier auf firenge Sonderung der Begriffe und Auf-s 
löfung der Verwirrung, die in diefem Felde hcrrfcht;. 
ja er wagt es fogar fich gegen die jetzt -von fo gen 
wichtigen Männern vcrfuchte Anvi^'endung de» Cal*. 
culs in diefem Gebiete zu erklären, welches freylich» 
infofern gewilTe , befonders franzöfifche Forfchec 
überall das Beftrcbt n zeigen, die Naturwiircnfchaft 
in kleine RechÄnoxempel aufzulöfen^ ga^* fehr 
recht ift; man mufs fich in delTen andererfeits auclr. 
wieder nicht gegen unwandelbare Verhältniire , die 
fich wohl auch hier ergeben werden, abfichtlich ver* ' 
fchliefsen. Ift nicht die ganze körperliche Natur^ * 
das Wellgebäude, unfere Erde, gleichfaro eine un- 
geheure Kryftallifation , in welcher, nur nach uner^ 
naef»li'chenDimenfionen, jedes Wefen feine noihwen- ' 

•dige Stelle im Zufammenhange durch die univerCa- 
len Bildungskräfte eben fo erhalten hat, wie jede» 
Atom im Blejwürfel ? — Eine kurze Betrachtung 
im X. Kap. -worin der Vf. mit lebhaften und fchar- 
fen Zügen die Gefchichte der Gewäthje fkjzzirt, führt 
ihn im Xl Kap. zu einer allgemeinen Überficht der* 
Phyfiologie der Pflanze^ Worin erisu verknüpfen fuclit,. 
was freylich an manchen Stellen de» Buchs, wo e^ 
um der Lebendigkeit dca Vortrags willen anticipirt 
werden mufs^e, abgeiillcn und weniger deutlich fte* 
hen geblieben war. Wir möchten freylich Aicht be^ 
haupten, dafs? der Vf. hier überall völlig klar fchaue^ 
und in feiner Darftellung erfchöpfend fe^; ebenfo 

' geftehen wir auch ► dafs wir in vielen äufgcßelltea; 
Behauptungen mit. flin^ nicht übereinftimmen,. ^ 
wie wir denn namentlich den Einflufs, d^n ein ge- 
wilfcs Schematifirungs - Beftreben, worein manche 
neuere Forfehet das Höchfte der Naturwiüeiifchaft 
fetzen, auch auf die Aiifichten des Vfs. ausgeübi» 
nicht für den fruchtbarften halten. — Wie I\ec-in-. 
deiTcn darüber, und über mimches Andere denkt, daJi^- 
auf kommt es fa eben gar nicht an. — Die noch» 
übrige zweyte Abtheilung des befonderen Thcils de» 
Werkes ift der Lehre von der Verwandlfchaft der G^^ 
wachte und der Zufnrmnenreihung der Firmen (l^rjelheie, 
uhevhaupt^ wie den verfchicdei^n Pßanzenfyßemi;^ iitiiii^ 



y 



^^ 



f. 1. t. Z. MÄRZ 



t 1) ft «• 



408 



fpndere, g^tridflict Der Anfilngcr vriri hißr eine/ 
1^0 es nöthig iCl, auch ausführlichere Anleitung zum 
Pr&ktiCchen ia der Botanik finden, und gleichfalls 
darin einen Vorzug diefea , Lehrbuchs erkennen» 
ülaf« «B ihn« währender überall dahin geleitet ward^ 



wo der Kern ron der Scljaale ded totanifchen Sta- 
diums lieh fondert, uirgenä.s auch die nöth-ge Hin, ' 
weifung auf das. unentbehrlich« äufsere WüTen in der 
Fflanzenkunde vermiiTen läfst. 
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IMaDictv. GSUingertf h, Dietrich: Ophthalmo - para* 
^tntefcos hiJioricL ^pecimen medico • hiitoricum; quo oom- 
'nentatur in varias huias operationis ad cafcoractum fanan- 
dan^ methodos hucusque inrtitutas c^t in inßrumenta niine 
an lifum inventa Fridtricus ^Augufius Ammoru Med. ^ 
4(;hir. doctor. Cum tabula aen. incira. 1821. 88 /^> ^- ' C9 ^r.) 

iji iü. imzxler lobenswertb, wenn junge Mannex am En- 
de ihrer akademifcben Laufbahn folcne Oegeniilinde zu ih- 
zeH DiHertatioiien inrählen — - denn dafür halten wir segen« 
-w^ärtiae Schrift — durch deren Bearbeitung ße Fleilt und 
XennmiiTe fowohly ah Scharfsinn und-fieurlfieilungsgabe zei- 
seiH und zugleich verfachen können, ^uid valeant humeri, 

3um ferre^recufent In diefer Hinficht ift auch die Wahl 
es. varliegendeh Tkemas und der darauf gewandte Fleift 
lehr 2U blUigen» und mit sebükrendera Lobe anzuerkennen. 
IVIann lieht cuiraus, dafs derVf. iich keine Mühe hat verdriefsea 
^lalFen^ eiiie Menge Schriften nachzufchlaaen, um das, was die ^ 
fiefeitigung des ^Gataractes durch die Scleroiica und Cornea 
Ibetraf, daraas abzufchreiben, und nach -der Zeitfolge. meiÜ 
mit den Worten, der Autoren ,'zufaianien zutragen. Das ift 
aber auch Allesj "was von dieJer kleinen Schrin Rülumlichei 
^ffigt >verden kann. Was nicht zu loben ift, foll noch mii 
■wenig Worten zum Beften des V£ freundlich erinnert wer- 
den. Nicht zu loben ift, i) dafs dejr Vf. bey dtx Ausarbei- 
tung fo wenig Kritik angewendet hat : den Beweis hieza 
•Virürde das Fo^^ide liefern, s) Nicht zu Loben ift, dafs der 
.Vi. feiner nleinen Schrift den grofsen Titel: Gefchichte der 
Paracentefe de» AuMes vorgefetzt hat; dcTnn theils umfa(sl 
iie ja njc^t einmal die Paracentefe des Auges in allen ihren 
Formen, z. B. zur Extraciion des Cataracte«, zur Herauslaf- 
iung des £iterl, des Walfers, ^es Blute5 u. f. w Diefs Alles 
linc^mehr noch gehört zur Paracentefe des Aug^; theils iü 
es - um einen gelinden Ausdruck zu ^ihlen — fehr an- - 
mpfsendy einige znfammen getragene Stellen einiger Sdirifl- 
Heller über einige Arlei; der Oenaung des Auges ohne Kri- 
ifk eine Gefchichte der Paracentefe zu nennen. Dazu 
l^hoict mehr. 5) Mi/cht zu loben ift« dafs der Vf. mehre- 
re Unrichtigkeiten lieh -zu Schulden kommen lafst. Zum Be- 
Y^eife hier fiureln paar: In der Tabelle der Staarnadeln S. 
yjl fchreibt er die Nadel No. 5. Heißem zu : Acus Heifteri 
'wird &» bezeichnet.' Sie ift aber nichtr weniger, als Heißere 
KaijU;!» wte der Vf. leicht feibft theils aus der Schrift Hei- 
Jiers: De Cataractct^ GJaucomate et Amaurofi. Altorfii. 
1720. 8. fowohl auf Seite 936. fqq.9 als aus, denn beygelugtei^ 
JCupCar; thails aus detTer. Inßitidtionibus, Chirurgiae pärt. 
L a^ Ö79 » 1V0 Heißer feibft fie admodum veterem acum 
nennt, erfehen konnte. Im 59ften §. befch reibt Iie der Vf. 
mit des Erfinders eigenen Worten, und widerljpricht da- 
durch feiner Tabelle S. VII. Allein auch hier ftdist man auf 
eine Unrichtigkeit, denn er verweift, um die Nadel, mt 
"vrelcher Heißer opeiiiie, zu bezei diaen , auf No. 5d« Diels 
ift ferrein's Nadel. Heißer operirte aber mit JBrißeau's 
I^adel (cjfr* Heißer de Cataracta Ljc.) ; diefe ift in der 'labelle 
unter No. 34 abgebildet. Allein hier findet fich eine dritte, und 
^w^ar doppelte Unrichtigkeit in der Abbildung von- Brif- 
feaus Nadel, theils in Hinficht der Spitze, theils in Hinficht 
dei ßriffe«. Jene ift iiier bejnahe noch einmal fo bre',^» 



*1« hey Heißer: dielem fehlt das Oewwideneim Stiel, wor- 
auf <ter Erfinder einen arofscn Werth fegte; warum t* cfr. 
/. <. 5. a«;. , Auch BuchTiorns Nadel 'ift nicht ganz richtia 
gezeichnet, breiter, als das Original, cfr. ßuchhofn de Hera- 
^.V^^fr\ ^^^jS^^^^rgi löiü. 4. u. 1, w. 4) Nicht zu Jobea 
>ft, dals der. Vf. Nackln abbildet, welche der Berchreibiina, 
die wir davon haben , nicht gemäfs find- Diefs gilt voa 
der Nadel des Celfus, die er nach Della Crcre hat abbilden 
laften, welcher fie eben fo wenig gefehen hat, ah der Vf. 
Dieie Nadel ift auf der Tabelle unt^r N<^, 1. «U die mö«. 
lichft dunnlte unter allen abgebildet, und doch befchreibf 
iie CelJ US lelhlt mit diefi^n Worten: certe non nimium tenu- 
/x, de Medic, c. Vil. 14. ö) Nicht 'Zu loben ift, daij der Vf. 
mehrere Nadeln nich| mit auffuhrt, welche theils von alles 
andern wefentlicH fich unterfcheiden , theils . leicht zur 
Kenntpifs zu bringen waren. Zu den älteren gehört z. B, 
ifrV,'*^^.^^*** *" //6(/?ar5 Jf^litut. Chirurgiae Part. L tak 
Xyll. Flg. 3. abgebildet ift, und fich durch ihre drcyfchnei- 
dige Spitze v0n der unter No- s. der Tabelle, abgebildeten 
•uutertcheidi^; ferner die beides Nadeln dt% MicM Duche- 
lardj welche fich durch Spitze, Knopfchen und Stiel fehr 
von andern unterfcheiden , (^cfr. Manuel de Voperation de 
tu cataracte etc. ctapres les methodes de M. Michel Ducht- 

t^. "^^r^^^*' *®* '^' ^ y ^«rner unter den Neueren die 
baionetforiUige Nadel von Dtondi^ zur Zuriickführuua und 
ncherem Unüeeung der verdunkelten Linfe durch die Cor» 
nea, ^cfr. Ejusd. Kurze Gefchichte des kfinifchen Inftilutcs) 
wekhe der Vi", in den Mufeen von Himlj- und Langenbeck 
famml deffen Inftrument zur Punillenbildung ohne Zweifel 
wurde haben kennen lernen können. 6) Nicht zu lobea 
endlich find die nichisiagenden nnd umpaflenden Infchriftea 
4ex Paragraphen z. B. His utere mecumJ Cave caufas quai 
oßendimusxtihi , cave! (O hominum coecas mentes!) etc^ 
welche beffer und zweckmTUsiger mit der kuraen Angabe 
des lohalts jedes $. vertaufcht worden waren. « 

ff. ff« A. 

ViRMiscflTS'ScHAYrTZK. ffadtimar ^ i. d. neuen Celch^ 
len Buchhdl.: Theoretipcher Unterricht über Feld- cCam- 
pagney Schulmilüär- und Schulparade • Reiten ^ zum ]\ach' 
lefen vor und nach deni prahtijchen Unterridvt^ Entwor- 
fen und erklärt 4urch Knpfertaleln für Alle, welche fowohl 
am Civil -ah JVIilitarfiande auf Reitbahnen reiten lernen, 
von L. Daum > HerzogL NalFauirchem Oberbereiter, iftu. 
VIII tt. 44 S. 4. (i JUhlr. 15 gr.) 

^f J\*®* befagt lk)hon, was man hier zu erwarten hsBe, 
und die Seitenzahl ieigt, dafs der Vf. fich moglichft kurz ge- 
fafst. An dem^ was er hier aufftellt, hat Reu. nichts ausia- 
felzen gefunden, und glaubt, daß das Buch Nutzen fchaffen 
werde, wenn es in.dervom Vf. beabfichtigteuA^ gebraucht 
wird. Über Meinungen mit ihm zu ftreiten , z. B. da6 « 
?*?*'' ^X\ 4^ Schüler zuerft auf ehiem Schulfattel reiten zH 
lalTen, ift luer nicht der Ort. Zwanzig Blatter Steindruck 
enthalten theils Abbildungen ron w^däMämm StpUongei^ 
4heih Crundriue, , ^ ^ 
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Gotha, inderHeniringsfchenBuchhandlimg: Gri^ 
chifch - Deutfehes Schul - JVörterhuch von Vnlent* 
Chrih. Friedr. Roß, Profeffor am GTmnafium zu 
Gotfia. Nebft einer Anweifungp zur ffriechifchcn 
Frafodie, von Dr. Franz Spitzner ^ FrofelTor am 
Gymnaüum zu Erfurt, d Thic^le. tgsi. ggß S. gr. g. 
(3 Rthlr.). 
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,^ ;« griechirchea Schullexikon fehlen Rec. immer, 
•wenn ea nach einem zweckmäfsigep Plane gearbei- 
tet w*re, eine höchft nützliche» Buch. Ein folchea 
Schullexihon müfste nach den Vorftellungen des Rec. 
«unächß alle Wörter, die blofsbeySchriftftellerh vor- 
kommen-» von denen es entfchieden ift, dafs fie zur 
Leetüte für Schüler fich nicht eignen, ausfchliefsen. 
Als folche Schriftfteller aber ctfcheinen nicht blofs 
die Grammatiker, fondem eben fo gut die Arzte, die 
Ökonomen, die meiften fpäteren Philo fophen,^ die 
Mathematiker iu. A.- Von der Auafchliefsung auszu- 
tiehmeti dürften nut etwa tejn ; i> die Stammwör- 
tcr; a) diejenigen, welche einen im gewöhnlichen 
Leben oft vorkommenden Begriff ausdrücken, und 
dahet zum (jberfetzen au« dem Deutfchen in da« 
Griechifche leicht erfjpderlich feyn dürften ; 3)" die- 
jenigen, die in die deutfche Umgangsfprache aufge- 
nommen worden find; 4) wenn man will, auch 
noch die Wörter derjenigen technifchcn Schriftftel- 
ler, die in ihrem Vachefoclaffifc)! geworden find, data 
fie auch wohl von Nicht- Philologen und folch^n, 
die nicht einmal nach dem Ruhme befonderer Gelehr- 
famkeit ftreben, auf Univerfitäten theilweife gelefen 
werden, wohin Hippokrate«, Euklides und Ahnliche 
eehören. Statt der vielen hiedurch erfparten Wör- 
ter, glauben wir, fey defto mehr für die übrigblei- 
beüden zu thun. Bejr diefen allen nämlich foUten 
«ach unferem Dafürhalten die gebräuchlichen For- 
mcn, die Conftructionen , die Redensarten, mit ge- 
nauer Unterfcheidung de« Poetifchen und Profai- 
fchcn. de» Attifchen, lonifchen, Dorifchen, Helle- 
»ifcheu, forgfäkig aufgezählt, und Hömet, Herodot, 
Thucydide«, Xenophon, Plato, Ifokratc« , Demofthe- 
nes , ferner die Tragiker, Ariftophane« , Pindar und 
Theokritzüm Mittelpuncte des Ganzen gemacht wer- 
den. Auf diefc W«ile vrftrde das Verftändnifs diefer 
Schriftfteller den Schülern erleichtert, e« würden 
gehörige Sprachkenntniffe unter fie verbreitet, 
widwenn fie'felbft fchrieben, fo Würden fiein^len 
Stand gfefetzt feyn, mehr, als ein aus der R^dc aller 
J. J. L. Z. 183«- ErßerBand. 



Zeitan und Dialekte zufammengefetzte« FlickwerW 
zu liefeirn» > 

Daf« nun Hr. A. nach folehen oder ähnlichen-' 
Grundfätzen verfahren würde, lief« ficH um fo mehr 
hoffen, da derfelbe durch fein früher herausgegebe- 
ne« Deutfch-Griechifche« Wörterbuch nicht nur fein^ 
{genauere Kenntnifs der griechifcheit Sprache uüdt 
eine Fähigkeiten zu einem Lexikographen rühmlich 
bewährt, fondern auch da« Überfe^en in das Grie- 
chifche empfohlen , und auf die Einweihung in die- 
attifche Sprache befonder« gedrungen hatte. Um fo 
mehr hat Rec. fich gewundert; diefe Grundfätze ih' 
diefem Griechifch- Deutfchen Lexikon fo gar nichts 
befolgt zu fehen, vielmehr in demfelben ein Werk 
zu finden, da«, die gröfsere Kürze und gröfsere Wohl- 
feilheit abgerechnet, fich durch nichts vor den anderen' 
bekannten Wörterbüchern auszeichnet, wohl aber, 
um' jene Kürze zu gewinnen, fo viele ^wefentKche 
Dinge aufgeopfert bat, daf« feine Einfuhrung auf. 
Schulen, wo man mit dem griechifcheu Sprachuli^^ 
terrichte meht, als ein oberflächliches Verftehen der 
S'chriftfteller erreichen will, fehr geübte, hachhel-- 
fende und berichtigende Lehrer ^fodert. 

Denn erfl]ich hat der Vf., fehr wenige Stellen 
abgerechnet, alle Anführungen det Schriftiteller, die 
fich eines Wortes bedient haben , weggelalTen , auch 
nur fehr feiten durch Beyfügung eine« poet.,ion.,att. 
^ u. dergl., diefem Mangel etwa« abzuhelfen gefuchi.' 
Er fucuit ^iefe Seltfamkeit in der Vorrede damit zu 
rechtfertigen, daf« er vor der Hand aufser Stande 
gewefen Fey, ein Wort durch die verfchiedencn Zei-' 
ten feines Gebrauch« zu verfolgen, und dafs er es* 
def«halb für beffer gehalten habe, Wörter, welche 
fchon ^lato , Xenophon und Euripides gebrauchten, 
* au^ Grammatikern und Scholiaften anzutuhren. Aber' 
erften« konnte man von dem Vf. nicht verlangen, 
daf« er die Wörter durch alle Zeiten verfolgte , da 
beynahe die ganze Zeit nach Chrifto aufser feinem' 
Gebiete lag, und die Zeit der blühenden ionifchen 
und attifchen Sprache vorzüglich von ihm zu be- 
Tüekfichtigen war, in welcher die Art des näheren 
Gebrauches der Wörter ohne fo gar grofse Schwie- 
rigkeit , foweit es für Schüler gehörte', aus einer* 
Menge Schriftfteller entwickelt werden konnte. Bef 
mehreren diefer Schriflftelle)r , namentlich bey dem 
genannten Xenophon und Euripides , vrareti dazu 
zugleich fo viele Hülfsmittel trorhanden, daf« in 
Hinfieht ihrer nicht eben grofse Irrthümer zu be- 
fürchten waren. Doch gefetzt auch , es wären ein- 
zelne Wörter au« Cpfrtex'en Sch^ftfteDetn angeführt 
Fff 
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f afdt, grauenroll mit dem Berückten auch den Urbef 
ber derThat in denAbgrundinit hinabreifsen. Aber 
ntiT den gierigen Alten (und das ift eine ^ar fchauer«- 
lieb gelungene Scene) ereilt' ait dem mit dem ver-* 
lockenden Metalle gefälltem Kaften d«r Tod ; Aniello 
-vrird vgp dem Wahnfinne befalleh, und alles gebt 
imgeftoR reinen Gang to^t, und nur der, welcher die 
Sededes Ganzen war, ßeht in den bizarren Einfäjlen 
feiner Verrücktheit, wie eine grauenvolle Ironie über 
alle Unternehmungen mcnfchlicher Geifte», da, und 
fchaueilich hallt an dem Schluffe in der Seele des Lc- 
fers das : „Begraben" nach, welches Vitale fpricht, der » 
den beftitigten Fjrejbeit^brief aus Spanien bringt; 

Schon diefe ^deutung m5chte genugfam zei- 
gen, wie diefes dramatifche Stück nach einer grofsen 
Idee entworfen, und innerlich voll Kraft bind Leben 
ift. Unverkennbar fchwebte dem jungen Dichter fo- 
w^ohl in dem Entwürfe des Ganzen , als in dem An- 
ordnen einzelner Scenen, und felbft in der Sprache 
und dem Charakter der Perfonen, ein grofsesBeyfpiel: 
Shakespeare : vor , und wir mochten das Ganze am 
liebften mit den wenigen Worten charakterifiren als : 
das geiftreiche Bild nach einem grofsen Meißer,^ wo- 
bey denn diefe Dichtung all/e Vorzüge, aberliucb 
viele Mängel einer jugendlichen Arbeit an fich trägt« 
Die Scenen drängen fich fcbnell , es geht^ Alles rafch 
vorwärts, eine ganze Welt thut fich, mit ihren wech- 
feinden Geftaltc«, isi.grofser Anfchaulichkeit vor un- 
feren Augen auf. Befonders erinnert hiebey an 
Shakespeare der oft unvergleichliche Humor des nie- 
deren Volkes, und felbft die Spiele des Sitzes in Aniel- 
lo's Klage S. 190 bey der Leiche feines Weibes und 
feines Kindes, die, fonft nur die Rinder einer heiteren 
Laune, hier um fo gewaltiger ergreifen, als die herbe 
Ironie einer zwifchen Wehmuth und Verzweifelung 
ringenden Seele. Dagegen ift auch faß durchaus das 
Mafs nicht gehörig gehalten^ die^ Scenen fchweben 
oft mehr, wie die Bilder einer fatern« magica^ fchnell* 
vorüber, als dafs fie gehörig untereinander verbun- 
den wären, was befonders m dem letzten Aufzuge 
Hörend wird, wo überhaupt Vitale's Rückkehr als ei- 
ne unbequeme Verlängerung der Handlung erfcheint. 
Der Humor des Volkes verirrt fich in den zwey ier- 
ften Aufzügen bis ins Rohe und Ekelhafte, die f ar-, ' 
ben find zu grell aufgetragen, befonders^ in den Sce- 
nen, wo Matalone-mit heillofer Frechheit von feinen 
eignen Laftem und begangenen Gräuekthaten redet, 
wo Aniello (vorzüglich auf dem Kirchhofe) alsWahn- 
ünniger erfcheint, obgleich auch in feinen verrück- 
ten Einfällen fich der originelle Geift des Dichters 
kund giebt, wenn er z. B. S. 334 den Wahn&nnig^n 
das Mährchen erzählen läfst : 

„Vorm Beinhaut ftand de*" Todet Knochenwagen ; 
Zum Kutfch^r rief der Herr: ,',Schwing deine Peilfehl** 
Da fchwang der Rab mit feiner rechten Kralle 
Die Haut der alten Schlang*, and krächzte: ,,zn, 
Ihr Schimmel, 2u!** Nah klapperten im Trab u. f. w." 

Überhaupt zeigt fich nicht feiten neben dem tie^ften « 
Ernfte «in unerfchöpflicher Quell des Witzes, der 
feinften Ironie oder des derbeften Spottes , hie und 
iaSilieit» wi« &^M ihtergräfaUchm J^rif^hheit des 



erften Meifters würdig ilrSrexi. WirV^rwciren, der 
Kürze wegen» hier nur auf Ss 31, wo von dem 
Prinzen Caraffa, der den mahnenden. Erzbifchof mit 
dem Fufse getreten» gefagt wird: 

»Soll wohl Buicephalu« , -wer Alexandem 

In Zügel fallt» zhit edlem Huf nicht Arafen?« 

oder S. 3t2 

^»Daa Hochgericht/^ Das ift für Hohe, nicht.^ 
oder S. 67,' wo es in. der Erzählung y^n dem Angrif* 

fe der Banditen auf Aniello heifsü / •. .' 

, • • - II» j 

. T i>E*ner w^r, : 
, • Gleich Anfangs zu Aniello hingenoh'n^ 

Und hat um Fr ift und Gnade: . — denn %t hMi \ 
Noch Gräfsliehes zu fagen. PlöuUch Aach 
Voreilig ihm ein Biiraer duroht Genick, ' 

Dafs durch die Gurgel yom» Hatid lavg^ der Degea 
Herausfuhr, wie von Eifen eine Zunge» 
Die zu Aniello Iprach: ith fkge nichts.'^ ' 

Bey Allem diefem dürfen wir» um gerecht 'zu fefn» 
niciit tiberfehen , dafs den jungen Dichter, — nach 
dem kurzen Vorworte feines Bruders — der diefes 
Stück im Jahre iS^^t tl? ein und zwanzigjähriger 
Jüngling/ auf der Univerfität Heidelberg dichtete, in 
dem Jahre 18^3 der Tod überrafchte, ehe er die 
letzte Hand an fein Werk zu legen vermochte, und 
es ift zu beklüeen , dafs diefe feine erfte Arbeit auch 
für uns feine letzte ift. Denn was hätte diefer früh 
Heimgegangene , dem es an wahrhaft poetifcher An- 
lage , «h Kraft, Feuer, Humor, herrliciaer Lebendig- 
keit und grofsen Gedanken nicht fehlte, nicht Alles 
leiften können, fo bald er, in gröfserer Reife, auch 
das Mafs und die Form gewonnen ! Un d hier möch* 
ten wir, da diefes Drama nur als der erfte Theil der hin- 
terlalfenen Schriften des Verewigten angiekündigt wird, 
nur das noch wohlmeinend hinzufügen : dafs doch ja 
unter feinem Nachlalle eine forgfame Au/swahl getrof- 
fen werde. Denn fchon einige Male iß es m uii* 
feren Tagen gefchehen , dafs auch junge talentvolle 
Geifter, wie .vorüberleuchtende Meteore, an dem 
poetifcfaen Himmel fchnell henrortraten, und wieder 
erlofchen. Aber weil fie irgend ein einzelnes Stück 
herTorbrachten, das Aufmerklanakeit erregte, tö glaubte 
man nun, auch Alles» was fich ron ihnen vorfand, fogar 
ihre erftea Studien und unvoUkonmienen Verfuche 
nicht ausgenommen, dem Publicum übergeben zu 
müITen. Hieraus kann nur ein grofser Nachtheil für 
ihren eigenen Ruhm hervorgehen. Das einzelne ge- 
lungene Stück, das fich für nch allein gehalten hätte, 
wird nun, in ein^ zahlreiche Sammlung eingefchloffenp 
unzugänglich, und mit dem anderen Unbedeutenden 
vereeffen. ' Wir müfsten bedauem,^ wenn folch ein 
Schickfal auch diefes Stück treffen foUte, und wün» 
fchen daher, von dem NachlaHe des Vf. entweder gar 
nichts mehr, oder nur, was diefem gleich oder noch 
vorzüglicher ift, erfcheinenzufehen; damit auch ihm 
eefcWehe, wie ein kleines Gedicht aus der fn'iberen 
Sammlung, die vor nn^ aufgefchlagen liegt, fchliefst: 

„Der Leib in Oraoeshole ' 

Rnht wohl im ftillem Ort, 

Die Melodio der Seele 

Tönt ewigi ewig fort." 
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LATEINISCHE LEXIKOGRAPHIE. 

Lbipzig u. Mbrsebubo» inKlein's liter. Comptoir: 
Deutfeh' lateinifckes Lexicon^ aus den, rümirchen 
Claflikern zufammeHgetragen, und nach den be- 
llen neuern Hülfsmitteln bearbeitet von Friedrich 
Karl Kraft, Diriector des Gymnafiuma zu Nord- 
haufen, und der Grofsherzogl. S. Weim. latein. 
Gefeilfchaft in Jena Ehrenmitglied. Zweyter 
Theil. K — Z. Nebft dem geographifchen An- 
hange. 1821. S. 4. XX u. 1096 S.» 
[Vgl. Erg. il. i8«0 1^0.. 67 und ^.1 

Uhne mit dem würdigen Vf. über das in der Vor- 
rede gegen einige« in unCererBeurtheilung. des erden 
Theiles Vorgebrachte rechten zu wollen, erlauben 
wir uns darauf nur zwey Bemerkungen. Erftens 
haben Herder und Wolf in Berlin allerdings nur eini- 
ge Stücke des Horaz überfetzt, Klopfiock fogar nur 
Stücke von Stücken , welche in rerfchiedenen Zeit- 
fchriften feiner Zeit, befonders in Hennings Genius 
der Zeit, enthalten find ; aber aus kleinen Gabeti fol- 
cher Meifter ift oft mehr. zu gewinnen, als aus Har- 
ken Bänden Anderer. Aus wenigen Vorreden zu den 
JLeciionskätalogen und vitae cMrnVii/ii junger Magi- 
ller, welche der treffliche Kew gefchrieben , haben ^ 
•wir mehr fchönc Beyträge zu einem deutfch-lateip. 
Wörterbuche gezogen, als aus gröfseren Schrif- 
ten mancher neueren Latiniften. Sodann hal- 
ten wir es für Pflicht , für Hederich noch ein Wort 
au fagen. Die angebliche Ungenauigkeit deffelben 
in Angabe der Autoritäten dürfte ihm felbft weniger 
*ur Laft fallen, wenn man an die kritifche Befchaffen- 
heit des Textes latein. Schriftfteller zu feiner Zeit 
und an Druckfehler denkt. Gar Vieles hat gewife 
zu Hederichs Zeit für acht im Texte gegolten , was 
w^ir jetzt mühfam aus 10 Ausgaben erft wieder zu- 
fammenlefen muffen, um zu erfahren , dafs es dag^- 
wefen. Aus diefem Grunde mögen manche feiner 
Autoritäten jetzt ungenau angeführt Tcheinen. Wie 
leicht es endlich fey, dafs bey fo unzähligen, oft glei- 
chen,, oft äfhnlichen, abgekürzten Anführungen von 
Namen Druckfehler fich einfchleichen", bedarf wohl 
kaum weiter ausgeführt zu werden. Wenn Jemand 
fich die Mühe geben wollte, das vorliegende neue 
Werk in- diefer Hinficht genau zu prüfen : fo würde 
fich gewifs viel Unrichtiges finden , das der Vf. fich 
fell^ft nicht als Ungenauigkeit aufgebürdet zu fehen 
Wünfchen dürfte. Und wenn einmal die Stellen 
nicht ganz angegeben find, fo ift es am Ende auch 
für die Meiften , befonders für junge Leute, fo ziem- 
7. A. L. Z. i8«3- Erfter Band. 



lieh einerley, ob hinter einer Phr^fe Cic. oder Caef. 
ft'eht, wenn nur die Phrafe ächte Latinität enthält. 
Und das ilt eben unfere Meinung, dafs Hederichs Le- 
xikon fich durch ächte Latinität felbft vor dem Bau* 
erfchen auszeichne. Um von den hier fo leicht mög* 
liehen Druckfehlern nur ein Beyfpiel anzuführen, 10 
halten wir das Nep, hinter venia praeteritorum unter 
Amnefiie im erften Theile für einen Druckfehler, an« 
ftatt Suet,^ bey dem es im N«r. 47 vorkommt. VwA 
da wir einmal bey diefem Artikel find, fo wollen 
wir auch bey ihm noch etwas verweilen. Amnefiie, 
welches wir geradezu, wie Cicero, durch Fergeffenheit 
überfetzen, und darunter die Phrafeologie aufführen 
Würden (bey allen ausländifchen Wörtern würden 
wir auf jdie einheimifchen verweifen), kommt bey 
^ den Römern auf doppelte Art vor, einmal bey Ein- 
zelnen oder einer geringeren Anzahl von Menfchen» 
welche durch ein gemeinfchaftliches Vergehen gegen 
das öftentliche Wohl fich ftraffällig gemacht habpn> 
fodann bey ,gröfsen Mallen und ümwälzungsverfu- 
eben. Im erften Fajle heifst es gewöhnlich venia^ «^ 
' B. Suet- am a. O. Vell. 2, 85« 5» und fonft fehr oft. 
Aber es kommt auch vor impunitas^ Sali. Cat. 46, 
un A fides publfca ib. 48. Im flten Falle rührt der 
Ausdruck, wie die Sache, von Cicero her, Philip, u 
1. Da heifst es immer o&Zivio. Valer. Max. 4v 1« ext. 
Als Gefetz lex ohlivionis, Nep. 8» 3> ^5 decretum obli* 
vionis^ Vell. 2, 58, 4, wenn wir nämlich da oblivionis 
als abhängig anfehen von dem vorhergegangenen de* 
creti^ keineswegs von dem folgenden decreto^ wie 
Kraufe in feiner gröfseren Ausgabe conftruirt wiffen 
will. Doch fcheint uns das Rechte, ohlivionis als ab- 
hängig von exemplum , mithin als erklärende Fortfe- 
tzung von decreti zu nehmen. Nur fo fliefst der Ge- 
danke mit den Worten ganz natürlich hin. Hier ift 
zugleich ein Beyfpiel von der oft nicht beachtetea 
Synonymik, wovon fchon in der Beurtheilung des 
erften Theiles die Rede war. Als Phrafeologie ver- 
miffen wir noch rerum ante actarum oblivio ^ Nep. 8» 
3, 2> rerum praeteritarum^ Vell. 3, 58» 4/ omnium 
dictorum factorufft(jue veniam et oblivianem fancire^ 
,Suet. Claud. 11; veniam praeteritorupt precari, Suet. 
Ner. 4*?» veniam impetrare, Suet. Caef. 75/ y*^^ dazu 
verpflichten 9 omnes iureiurando obßringuntur discordia' 
rum oblivioriem fore^ Juftin. 5, 10; am End.e neben 
delere auch nocii eximere, Suet. Claud. 11. 

Nach der Vorrede diefes zw«ytcn Theiles find in 
beiden Theilen diefes Werkes 4000 neue Artikel ent- 
halten , -welche Scheller und Bauer nicht haben. AI* 
lerdings mufs ein Lexikograph liiebey nach dergröfs- 
ten VoUftändigkeit ftrcben. Doch kann an folchen Ar- 
Ggg 
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tiKeln Anch nichts gelegen feyn » bey welchen keine 

Ete Latinitöt angegeben ift» oder keine fich angeben 
ist Wir würden da., wo wir nicht entweder aus den 
Alten felbfty oder aus irgend einem namhaften Latini- 
llen der mittleren oder neueren Zeit Ausdrücke ange-* 
ben oder nach ficherer Analogie felbß bilden könn- 
ten, das blofse deulTche Won hinfetzen, vielleicht 
gar mit einem Sternchen oder Kreuae bezeichnet. 
Grofse Latiniften und fleifsige Sammler würden da* 
durch gewifs gereizt werden, und die Sache müfste 
mit der Zeit weiter kommen. Wir wollen hier aus 
dem Buchftaben K und L einige Artikel mittheilen, 
welche in dem vorliegenden zweyten Theile fehlen, 
und dabey zugleich Anderes berühren, was im Vor* 
heygehen aufßofsen dürfte. — Kälherey^ welches 
fchon Janus in dem philolog. krit. Schullexikon hat, 
exfultaüo puerilis^ Colum. R. R. 7, 3. — Kalmäufe^ 
rey^ welches Bauer unter Chat, umhrde^ Tufc. 5» 
S7, 78« umhratüe otium^ Ruhnlu Umbr. 19, 13- ^^* 
mafchen^ fcortea^ penülae fcortaceae ^ Jani philolog« 
krit. SchuUexicon unter paenuLa S. 1234* Kammmu' 
fchel^ pecten^ Plin. H. N. 9, 33 und 51. Kehle^ der 
eine gute hat , in clamando robuftus, Cic» div. Caecil* 
15» 48 g^f^^f^nt haben^ vidiffe ^ ib. g, Sg. Ad vocemi 
kennen bemerken wir ,, dafs agnojcere und fein fyno- 
nymifches Verhältuifs zu den anderen Wörtern fehlt; 
ebenfo 4^8 fchöne {ntelUgere aliauem; Vell. flj 114^ 
5; 116, 4. Cf. Ruhnken zn RuüL Lup. p. 16; caußas 
verum tenere^ Cip. Tufc, 1, .13, flQ; propius cognitum 
habere ali<juid^ Reiz in dem Leipz. gelehrten Tageb. 
auf 1790 S. 11; in Beziehung auf Unangenehmes 
paffum ejptf Juftin. 9, 4» kennen lernen^ ientare^ Cic« 
Tufc. 1, 4^» einer y der einen nicht kennt, ignotus^ 
Nep. igf 8* ^- Kennerurtheil f iudicium eruditiffimum, 
Cic. ad Q. Fr. 1, 1, 14« Kettenptinzerf fertae loricae, 
Mep« 11» 1, 4* Kinderzeugen, das^ procreatio lihero^ 
rum. Cic. l^ufc. 1, 14» 3i* Klagerede, befonders 
da im erften Theile Anklagerede fehlt, accufatio, Cic« 
erat. 50« 167., KlangvoÜ, fonaas verbis^ ib. C. 13« 
Jileinigkeitskrdmerey , minutiarum ßudium, Ruhnken.' 
. Umbrat. p% IS Und da Cicero fagt reduvins c'oUigeref 
fo müfste mau auch wohl fagen können reduviarum 
eollectio (yder reduviarumcolligendarumfiudium, KLein^ 
m^ßer. Cic. fagt einmal mifiuti auidam philo fophi. 
Alfo: minuti (fuidam magißri. Klike, ijui funt ab ea 
difciplinay Cic. Tufc. fi, 3,7- KUng^n^ was wohl 
klingt^ duUiSf Cic. Orat. 47, 15g; was übel^ injuavis, 
ib. 157. Klingklang^ nugae canorae. Hör« A. P. 328." 
Jineutel, und dubey zu'verweifeft auf Feigwarze, 
wo noch nachzutragen wäre» Ficus, Valla eleg. 1, 4« 
Jiönigsfckmucky arnatus regius, Nep. lg» 13» 3. JVas 
Jiopf arbeit macht, ßudia acuta, Cic« CaL mai. l4> 5^- 
Kosmogonie bezeichnet offenbar Cic Tufc. 5* ^4« C^: 
' indagatia iuitiorum et tant^uam feminum^ Wide fint ömnia 
9rta, generata^ concreta. Kosmopolitismus und fVelt' 
hiirgerfimu Der fehlenden' Umschreibung Cicero's 
(Tufc. 5, 37» 108' ^^^ Weltbürger, (jui toiius mundi fe 
incalam ei ciuem arbitratur, und amor patriae ^ Pa^ 
iriotismäSf ganz analog w^äre totius mundi amor, Bey 
kosmopolimch ift verwiefen auf lif eltbürgerlich, wel- 
«bea aber fehlte Kraftäufserung, momeHtum» Cic» Tufct 



1, 17, 40« Krankfeyn, das, aJ aegrotandum procli»U 
tas, Cic. Tufc. 4« ?^» ^ft* Kritgsgefchütz, tomtenta 
bellica, Rukeik. de Graec« p. 27« Kriegszweck, hiberna 

Jumere ad ujum belU, Nep. lg, g, 3. KückenbedarU 

nifs , vi^is rei culinariae annona, Reiz Lpz. gel. Tagb, 

1790 S. 14. Kumpan, fatelles u. dergl. Üunfihtßre' 

bung, ßudia, Cic. Tufc. 1, 9, 4* Kunfibewaffnet, oc^ 

lus arte adiutus^' Ruhnh. de Graec. 26; arte munituSf 

exßructus, Kunßbefchäftigung , artium liberalium fiu' 

dm, Cic. ad Q. Fr. 1, 1, ig. Künßlerfinn, fi cnrfi 

arte. Hör. A. P. S*- Kupfergold, orichaicum. Her. 

A. P. 20^. Lßohmen, beata yita ex aliaua parte claudit, 

Cic. Tufc. 5« g» 22* Landeigenthümer, agrarius, Cic. 

%d Att. 1, 19. Luuidheer , , pedeßres copiae , Nep. 7, 

8, 1; pedeßris exercitus, ib. 9, 1, i; copiae, im 6e* 

genfatze von claßis, Cnrt. 3^ 1, 13; exercitus \copiat) 

terreßres, Landpartie ^ rußicatio, Cic. Lael. 27, 9« 

Landrömer, rußicus Romanus', Cic. Cat. mai. 7, 24. 

Landfeeräuberhauptmann, terreßris arthipirata, CiC. 

Verr. d, 5> ^7. Landsmännin, civis, Cic. Tufc. 5, 20, 

59. Lanzenßechen halten^ celebrare etfujitum ceriamen 

haßis concurrentium. Politian. epilL %ü, 6, wenn an« 

ders darunter nicht ein KaruJTel zu verKeheii ift, wie 

Heeren meint, in der Gejch. desStud* der klaff. Lite- 

ratur,' Bd. d S. a5fl Anmerk. gg. Lanzenträger, do» 

ryphorus, welches fchon Bauer hat, Curt. 3, 3, 15; 

Pluribus haerebant ferro praefixae haßae, Curt. 3, 2,7. 

Latiniß, vir in paucis latine doctus , Ruhiik. praefat 

Oper. MureL IX ; latine döctijßmi , ib ; latinitatis (pef* 

ßmus) aüctor, id. praef. lexic Scheller. q, 3. Law 

Jeher, arbiter, Cic. Verr. 2, 5, 31, gö. ^ Lautner, ci- 

tkaroedus. Hör. A. P. 355- Lebensalter, non omnis 

aetas vetußate coacefcit, Cic. Cat. mai, g, 65. Lebens^ 

gefährlich, illud eß capitale, Cic. Verr. ö, 2, 31, 77. 

Lebensüberdrufs, vitae fatietas, Cic. Cat» 'mai. 20, 76. 

Lehranßalt, jfchola. ijehrcurjus ,, difciplinae curfuSf 

Wolf. venu. Sehr. S. 153. Lehrgefchdft ,^ totum hoc 

docere, Emefl. opusc. orat. p. 6; ,docendi munus, do* 

cendi labor, ib. Lehrgejchicklichkeit , doeendi folertia^ 

ib. 4^* Lehrßelle, (^ehijuentiae docendae) munus man» 

dare älicui, ib. 33. Lehrvortrag'^ utendum eß docendi 

cauJTa verbo minus ufitato , Cic. Tufc. 4, 7, i6. Le/V' 

dentruch, himbifragium , Plaut. Amph. 540; lumbi 

j[ractu Lesart, lectio, Lambin. ap. Muret. ; fcriptura^ 

ibid. Licktpartie. Licktßelle in einem Werke, lumi* 

na, Cic. orat. 25, g3 cf. Erneft. lexic. technol. f. v.; 

luminoja, Muret. opp. T. 1 p. öog, Liebentbrannt^ 

amore incenfus, Cic. Tufc. 5, ä7, 79; Liebesfinn, fen* 

fusamandi, Cic. Lael. g, 4, Liebling sßudvim , fow 

nulli fuis ßudiis (fuibusdam fic impediuntur etc.; Cic» 

off. 1,9, ag.. Lieferungswejen, res frunientaria^ CiC 

Verr. 2, 3, 97, 225. Literarifch, otium littrat um, 

, Cic. Tufc. 5, 36, 105; tit* Denkmäler, literae et mo* 
numenta, £rn. op. or. p. 2g. Literatur, latina monuß 
menta, Cic. Tufc. 4, 3, 6. latinae luerae» ib. 2, 2, 5; 
als Henntnib, cpgnitio ac ratio literavum, Cic. de or% 
3> 13» 48* Literargefchichte^ hißoria literaria, Huhnk. 

Sraef. opp* Mujret. p. XVL 'Li<erator, literator, 
uhnk. Umbr. p, 7. Lober, laudator. Hör. A. P. 435- 
Loslegen, vela facere , Cic. Tufc. 4, 4, g. , Lasreiten^ 

e^uo cQncitato ^ koßcm, vttatuTf Ne^. 14» 4» ä> Pic^ 
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vie maiefins imperatoria , obgleich maießas r^gia 
;er liönigswUrde ßeht. Oft ift auch fVürde foviel. 



fea loi ift überhaupt gar nicht betückfichtigt worden. 
Xsufirährefientzündung* <^^ Lump^ leyij/imus tjiuisijue 
' Gallorum. Wir haben den Autor an^^umerken ver- 
gelTen. LüfiUngy voluptarius, Cic. 3, 18^ 4o- — Wir 
könnten auch durch die anderen Buchftaben hin« 
durch die fehlenden Artikel in gleicher Menge an- 

f;eben , lyenn es <ler Raum rerftattete. Dafür ^wol- 
en wir eine kleine Mufterung über die neuen Arti- 
kel halten , womit Hr. /f. die beiden Buchftaben K. 
und L. vermelirt hat. Wir nehmen fie , wi« ft^ S. 
VII der Vorrede angegeben find. 

Käuen , das , fteht bey Bauer in der Ausgabe von 
1806 unter Kauen ^ Welches hier fehlt; Käuen felbft 
ift bey Hederick in der Ausgabe von i753» ^^^^ ^^ 
Schelier in der Auag. v. i8o5* Kaiferkaus ^ als Fami< 
lie, würden wir im Allgemeinen lieber durch domus 
(gens) imperatoria (caefareä) ausdrücken« Kaiferjchnitt 
hat Sckeller fcboH. Jiaiferwürde kann eben Fö gut im- 
perium heifsen, als regnum^ Königswärde. Beides fehlt«* 
fow 

unter i\önigswUrde 
als Name^ Tiiei^ Worauf dann «u verweifen ift. Und 
da fehlt nomen imperatorium (Cic. fam. il t 4) "^tkA 
appellatio imperatoria^ CVell. fi, 1S5, 5). Überhaupt 
linden wir von dem Adj. imperatorius viel bu wenig 
Gebrauch gemacht. Dlefs fällt befonders auf bey 
kaiferiicke Majeßaty principalis majeßas^ unter kaifer» 
lieh. Principalis k;iiin von jedem louveränen Fürften 
gefagt werden , mithin fireylich im Verlauf der Rede 
auch vom Kaifer. Im Allgemeine» kann es nur mo- ^ 
iefias imperatoria (Spartian. Hadr. 8)» oder Caejarea 
neiCsen. Kalif^ Kalifat^ eigentlich KkaUf^ praefeetus, 
Jatraps Turcicus etc. Was Collen doch' da die Tür- 
ken ? Unter fatraps Turcicus nrürde man lieh einen 
türkifchen Pafcha denken. t)ie Khalifen waren nach 
der Oefchichte tSachfolger des tiefandten Gottes (Cka^ 
lipka Refful ^Allak) und felbftftändige Fürften, keine. 
Statthalter oder Satrapen« am wenigften von einem 
türkifchen Fürften. Wir haben xu wenig Bücher aus 
' dem und über das Mittelalter zur Hand, um nachzu« 
weifen, wie man der Latinität am angemeflenften 
gefact haben mag. Ein bieher gehöriges Werk von 
ReisKe beifst deprincipihus Mukamedanis^ ^ui aut ab eru» 
ditione aut ah amore literarum claruerunt ^ worunter 
Khalifen gemeint find. Aber auch prindpes Mukame* 
dani ift nicht hiftorifch genau genug. ^ Wir würden 
etwa fagen; imperii Arabici princeps (tector^ m^dera- 
tor)^ Ckaliß nomine infignis und dergl. Hhalifat^ im* 
perium Arabicum^ cui apud Arahes ipfos Ckalijatus no^ 
men und dergl. Halhtm ift nur als Verbum aufge- 
führt, und fo fehlt immer noch das Adjectiv e calce 
eonfectus* Kallig ropkie hat Sckeller unter Sckönfckrei» 
berey^ Bauer unttr Sckönfchreibefsunfif feite und bene 
fcribere kann auch vom Stile verßanden werden. 
JSitide' fcribere y wHches unter Schanjckreiben ange-^ 
führt wird, ift wob? deutlicher. Wir würden Tagen 
hteras bene (eleganter u. dergL) fcribere f befondcrs 
da bey Cic. ad* Att. 7, a-, luera für unfer Band vor- 
kommt. Daher nach den Umftäiiden auch literae 
nitide fcrijyiae. Auch calli^ritphta würden y^h mit* 

unter nicht verEclunähen') welchif» «bsnf^U unier 



Schdnfckreiben fteht Zu billigen ift nicht» dafs die 
Phraleologie fo an «wey verfchiedenen Orten fteckt« 
Wir würden Alles unter Sckönfchreiben 2ufammen 
aufgeftellt, und unter Kalligraphie dahin verwiefen 
haben. Bey Kalmdufer ift k«ine RudUicht genommen 
auf die Gelehrten, von denen Rulin^. de umbrat, fagt; 
doftor umbraticusy literator otiofus (umbraticus) ^ d^i 
umbra doctor^ umbraticus magifier, Kannegiefsem 
foll wahrfcheinlich Kannegiefser heifsen: denn daa 
Verbum findet fleh tchou bey Bauer. , Dagegen fehlt' 
Kannegiefser als Zinngiefser, welches Sckeller hat< 
Ein Paar Ausdrü^e von Mauer hätten bey Kannegie* 
fsem im verächtlichen Sinne beybehalten werden, 
können. Bey collo^uia (fermanes) de rebus gefiis un-f 
ter das Kannegiefsem finden wir ebenfo, wie bey 
adiutor in pugna unter Kampfgekülfe Anftofs an der 
Abhängigkeit der PrÄpofition von dem Subftantiv. 
Die Römer, laffcn leiten eine Präpofition rein von eir 
nem Subftantiv abhängen, fondern vermitteln die 
Abhängigkeit gern durch ein Verbum , Particip odcc 
Ad}ecuv. Wir find zuerft durch Menckenius ohjervat^, 
lat. linguae unter meritum aufmerkfam hierauf ge- 
worden, und haben die Sache in diefen Blättern 
fchon ein Paarmal angeregt. Sie beßätigt fich , je 
mehr wir fie verfolgen, und verdient gewifs mehr 
Aufmerkfamkeit, als ihr bisher die Philologen bewie- 
fen haben. Die Latinität fodert alfo colUxfuia de r«. 
buigefiis kabita, fermon$s de rebus gefiis mixti u. defgl. 
Am Liebften würden lyix^ fermoaes mifcere in dem 
Ausdrucke des Kanne giefserns mit brauchen. Nach 
unferm Gefühle liegt in dem mifeere etwas, waa 
dem Kannegiefsem fehr gut entfpricht Kanonenboot 
hat fchon Bauer unter Cauonenboot^ Kanonenpulver 
Scheller unter Kanone. Dagegen fehlt Kanonenbürße^ 
welches Sckeller^ und Kanonenkeller , welches Bauer 
hau Unter Kanonenfckufs dürfte die Bedeutung der 
Verletzung wie wenn wir fagen : er hat einen Sckuf^ 
in die Hand bekommen, gar oft durch ictus nicht 
ausgedrückt werden können. Für den Scknfg in ab^ 
ßractp ift gar nichts angegeben. Für beide Fälle ge- 
hört bieher, was Caef. B» C.3, 51 fagt: telum tor- 
mento miffum^ und c. 56 : uti ne in eam telum tormen* 
tumve adigi'poffet. Kar tat fckenf euer hat fchon Bauer 
unter Kartetfhenf^uer. Kartoffelfeld, 4^and fehlt* 
könnte nach der Analogie von jugera fationis, Vern 
a» 3i 15» 38> recht gut heifsen imgera (agri) folanorum 
(iuberoforum). Kaufanfcklag, aeßimatio pretii rei me^ 
nalis. Hier ift pr^nii überllülBg. Es liegt fchon ipit 
in aeßimatio. Wir würden mit Weniger Umfchwei* 
fcn fasen : rei emcndae fvenalis, vehd^ndae) aeßimatio. 
Aber das eigentliche Wort für Anfchlag ift lex^ Cii^» 
Verr. 2, i> 5u »33 # *nch wohl ratio, Cic. Rofc. Am* 
44, isa» Da. nun Cic. irgendwo in den Vcrrine» 
unfer Bauanfcklag durch ieo; operi Jaciundo^ ausdrückt: 
fo wäre Kaufanjchlag offenbar lex (ratio) rei cm€/|» 
dae, Knuff akrteyßottep naves mereatoriae una navi^ 
gantes. Das u/m navigantes wfl) uns nicht behagen. 
Wir würden blofs navei mereatoriae fdgen» aucbL 
navium mercatoriarum (multitudo) elaßj , da elaffis 
Überhaupt als multitado vorkommt ; unter Urnftänden 
aa^k omnm^ tmves mercat^iae, omnit vis navium metd^ 
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toriarunL Übrigens Tagt Senec. nat quaeft.' IV für 
naves mercatoriae auch mercatorum naves. Unter 
liai^mannsgeifi würden \yir Aem' ingenium ^ fiudia^ 
noch -beyfügen mos^ mores^ mor<s et ing^nium, artes, 
artifvcium. Kaufpreis^ pretium rei vertalis. In vielen 
Fällen dürfte das rei venalis (ich fehr fdlileppcnd aus* 
nehmen. Cic. Verr, 2, 3» 77, i79 fagt: non uno.Jed 
duohus pretiis unum et idem frumentum vendidifiL Ken^ 
nerauge und Kennerblick hätten wir aU gleichbedeu* 
tcnd neben einander geftellt, und vor Hör. A. P. 364,. 
iudicis argutum acumen beygefügt. Kenntnifsarm 9 re- 
rum rudis, Cic. Tufc. 1, a4, 57v Kennt nifsr eich, fum- 
mo ingenio et. diJcipUna, fagt Cic Verr. 4, 58 v. Arcbi- 
medes. Auch erudiüßmus fehlt noch. Bey Kern- 
gefund fehlt noch optima (ßrmijßma, integerrima) va- 
letudine^ VLtiA fein, uti valetudine optima etc. ; nach 
Ncp. ä5, 21» 1 maxima profperitate valetudinis uti. 
Kerzenträger haben Hederich und Scheller fchon. 
Kettenfirafe, fupplicium, ex (juo catenis alitjuis vinctus 
jfoenas dat. Hier gefällt un« weder fuppUcium, nox:h 
das Schweif anknüpfende ex ^uo. So wie man fagt 
pecunia muUtare , fo auch catenit mulctare. Vinculis 
mulctare hat wirWich Cic. de orat. 43, 194- Vincula 
und catenae wird mit »weckmäfsigen Vcrbils, Adj. 
U- f. w. , immer unfere Kettenfirafe recht gut be- 
»eichnen. Solche Umfchreibuiigen da, wo ein gut 
bezeichnendes Wort befteht, find immer zu tadeln. 
Das vorliegende Lexikon ift noch gar au reich dar* 
an. Sie allein au verfolgen, würde der uns hier 
verftarttete Raum nicht .hinreichen. • Nur auf Con^ 
iingent im erften Theile machenw^ir jetzt im Vorbey- 
gehen aufmerkfam. Wie einfach fagt nicht Juftin. 
9, 5, 4 : auxilia defcrihuntur ! So '-Würden wir auch 
Kifidlettfieher weniger unfchreibend ausdrücken 
durch puerperarum fehris. Zuweilen ift wieder eine 
Umfchreibung vorzuziehen. Für puerili captui pa^ 
tens, unter kinderleicht, würden wir liebet fagen : ita 
inteUectu jfacilis , ut ipfi puerl capiant (percipiant, in^ 
teUigan^). Kinderfpott follte vor Kinder fp räche fte- 
ften!* Auch fehlt dabey pueris effe ludihrio. .Bey 
Kinderßreich fehlt begehen, machen, vueriliter et petu* 
lanter agere , pueriliter fe gerer e, facere, Cic. acad.- 
4, 11,33; pueriliten ineptire. Die Sache fei bft könnte 
man auch wohl* durch puerile aUifuid , puerilia , petu- 
lantia puerilis, puerilitas, bezeichnen. Sut. Theb. 5, 
503 fagt auch ^uta puerilia, Bey Kindlichkeit können 
wir nur bemerken , dafs uns die angegebenen A;US- 
drückc nicht gefallen. Vielleicht würde in einigen 
Fällen innocentiä puerilis , in anderen integritas pue- 
Tilis\ in anderen hilaritas puerilis gut gefagt werden 
können» Kindtauffchmaus hat fchon Bauer« Kir^ 
4:henherr haben Bauer und Scheller unter Kirchenpa^ 
tron. Bey Kirche nverfaffung hätte blofs anf Reforma^ 
ti^n verwiefen werden feilen« wo ohnehin Mehreres 
ßeht, und welches auch frühere Lexica fchon haben. 
Kifichen hat fchon Hederich unter Kifle, Welcher 
. auch das Plautin. cißeirula angicbt, welches hier 
fehlt. Auch Bauerund Schcller haben Kifichen. Bey 
Klagelaut (ehlt lamentätio. Kleingemälde t Kleinbild. 
Ein Theil der da gegebenen Ausdrücke kommt wie- 
der vor unter lUinißtur gemälde , welches Bauer und 



Scheller auch haben. KUlngWi ehr f euer ift wohl acht 
laieinifch nicht auszudrücken , aiti wenigßen durch 
das angegebene mißilium emij/io. Eher dürfte blofs 
mij/ilia zu fagen feyn. Bey kleinherzig ift verwiefen 
A\x( kleinmüthig, welches man^ auch in älteren Wör- 
terbüchern fchon findet. Beides ift aber gar nicht ei- 
nerley- Kleinherzig ift das Gegentheil von grohher' 
^ zig. Beides zeigt Geünnung und moralifche Denk- 
art ^an. Wenn nun Cic. Tulc. 5, ag» 53 die f es durch 
magno animo vivere ausdrückt 1, fo könnte jenes nur 
etwa parvus (minutus^ penninutus , pufillus , humilis) 
animus heifsen. KleinmUthig dagegen heifst verzagt, 
unbeherzt , traurig, und Jileht dem Mathe gegenüber. 
Übrigens fehlt bey kleinmuthig^ feyn und werden de- 
bilitari dolore, Cic. Tufc. 2, 13, 31; demiffum effe, ad 
Att. 2, 21 ; iacere, Tufc. 3, i?» 36; frangi, ib. 2, 15, 
31; contrahi animo, ib. 4» 7» 14» ^^^ unter Kleinmü» 
thigkeit ie\i\t .contractiuncula aßimi. Cic. 3, 34« 83» ^"^ 
blcfs contr actio, 4> 31» 66. Bey klumpfüjsig könnte 
auch deformis fehlen , denn homo varis pedibus ift 
ganz acht Lateinifch.' Ob aber varus das Klumpige 
am Füfse bezeichne, zweifeln wir. Knabenfireich 
ift in den angegebenen Ausdrücken nicht gehörig von 
Kiiiderfireich unter fchieden. Kniegelenk, articulus gC' 
nuaUs. Aber articulus wird eigentlich nur von den 
Finger- und anderen kleineren Gelenken ^ gebraucbti 
und genualis ift gar kein lateinifchea Wort. Beiler 
wäre unftreitig genu (genuum) commiffum (iu'nctura, no» 
dus). Biget genuum iuncturajsigt Ovid» met. 2, 8^3- 
Eben fo Wenig^ ift dolores genuales für Kniegicht rich- 
tig. "SsLch articulorum, (laterum, dentium) dolores d^rt 
man auch wohl genuum dolores fagen. Unter Krü* 
chenbruch würden wir auch offa fracta angegeben 
haben» und da lufhbifragium hey Plaut, vorkommt, 
auch ofjifra^us^ ein achtes Wort ift : 4o ift fehr wahr- 
ü^cheinlich , data auch ojfifragium gefagt worden ift> 
welches in dem Catholicon auch angegeben wird. 
Bey Knochenband würden wir der gegebenen üm- 
fchreibung ofßum vinculum vorangehen laffen. Knute 
fteht fchon bey Bauer und Scheller. Bey Kochcrey 
fehlt der eigentliche Ausdruck , res co^uinaria, wel- 
ches bey Apic. vorkotnmt. Kochgefdfse kann auch 
vafa coquinatoria heifsen. Sollte nicht Kochofen auch 
.fornax co<juinarius heifsen können? Fornax cibis co* 
quendis auf jeden Fall. Königsjchlange hat fchon 
Scheller. Bey Körperbau fehlt corpus, z. B. Nep. 14» 
3, 1, homa maximi corporis; bey Körperhrafti virium 
op^s, SalL Cat. 1; bey körperlich, etwas Körperliches, 
animus non eft corpus, Cic. Tufc. 1, is, 2/^; bey kör» 
perlos, Deus efi ßne corpore, Cic nat. Deor. 1,1s, 3^» 
bey Körperfchwäcke , corpus inßrmum ,' Sali. Cat, 6, 4« 
Doch der befchränkte Raum hindert un«, die beiden 
Buchfiaben K ^ind L zu Ende zu bringen. Indefs 
wird das Mitgetheilte fchoit hinreichen , um dreyer- 
ley zu erweifen, 1) dafs unter den neuen Artikeln 
noch gar mancher fehlt; 2) dafs viele für neu- anze* 
fehene wirklich nicht neu find : 3) dafs der richtige 
lateinifche Ausdruck bey.diefen Artikeln nicht feiten 
verfehlt ift, und noch eine bedeutende Nachlefe von 
fehr guten gehalten werden kann. 

. ^Der J3e/chlitfs folgt im nä^hfien . Stüchy 
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ZJTEINZSCBB LEXIKOGRAPHIE, 

Leipzig «« MeRa£BU96, in Kleins litarar» Comptoir : 

Deutfeh' lateinifches Lexikon ^ au8r den römilchen 

Claitikern zufafbrnengetrageiiy und nach den be- 

' ften neueren Hülfsmittdn bearbeitet rOn Fried* 

rieh Karl Kr^aft u. L yr. 

iJBefchlufs der im p^riget^ Stück abgebrochenen Recenfion-) 

JlN och. mö&e Einiges ans dem aufgehellten Bereiche 
hier Platz hnden» Zu käliern hätte Janus inv. philo- 
log. Urit. Scbul1exiJM>n unter adolefcintiari noch einige 
Beyträge gebea können« V^Jßus de yitiis fcrm. Hb. 
1^ P'^2 nihrt auch no^h das Horasifchie iuvenari^w. 
Ziyar ift es in der Stelle bey Horaz nur vom Reden 

!;ebraacht, bey den Römern aber ^ewif» ohne Bey- 
atz in der Bedeutung unfers Kälberns vorgekom- 
men. Hicff bietet fiek uns die Frage dar, ob es nicht 

. ^vv^oblgethan -wäre, in einem Wörterbuche, wie das 

-TorU^gende» auch auf die falfchen Ausdrücke auf- 
merkfam zu machen, welche Qcli noch immer häu- 
fig genug in DilTertationen , Büchern und Univerli- 

' iätscoUegien umtreiben. So wie in »der Moral die 
Kenntnifa des Böfeh für die Ausübung des Outen für 
forderlich gehalten wird, fd, und hoch weit mehr, ift 

. es gewifs auch in der Sptvache der FalL Und aus 
didfem Grunde würden» wir es für fehr nothwendig 
halten ^ in einem folchen Werke durch kurze Anfüh- 
rung des gangbaren Falfchen dem Unrechten einen 

.Damm zu fetzen, um dem Rechten eine defto üchere 
Brücke zu bauen. Viel Arbeit kann es nicht machen, 

• da in den angeführten Werken von Vofs und /an., 
in NoUer^i iexicon antibarharum^ ' in Guntheri latinitas 
reflitutat utad in Vorfiius^ Borrithius und Cellnrius be- 
kannten Werken wohl alles hieher Gehörige vor- 
liegt. Bey Kalmäufern fehlt in umbra degere; bey 
KaltbUltigheit ; non irafei non folum eß gravitatis, fed 
nonnunauam etiam lentitudiniSy ad Q. fr. 1, 1, 3^ • u^' 
ter Halte f herrfchen, nonnuUae terrae partes frigore 
rigent, Tufc, 1, 23, 69; ausfiehen^ vor K. ßerben, fri^ 
gore^nfciy Cic. CatiU 1, ip. unter Kamm fehlt 
carmeh für das, Kämmen der WoUe'* welches Bauer 
hat. Zxk t^mmerfrauen gehört die Stelle bey Gurt* 
3, 3» ö9» tutba feminarum reginas comitantium, Kant' 
merdieher drückt Reiz^ Saeaul. ab inv. dar. IX aus 
durch cubicularius famulus apud aulam ducalem , (juae 
JLeucopetrae eß. Kappfenßer^ feneßra in teeto. Hier 
halten wip d^ von feneßra abhängig© in für unlatei- 
ni fch. Jan\t gieb t S. 1 2 o unter altanum aus dem Pl^Ut 
impUvium ap., welches auch Hederich hat« Unter 



i Meißen fehlt ad capfas fuas admxttere ym, Div. CaecS» 
16, .51. Katze, blöfs Zona^ wie auch bey Scheller 

-zu ftndien. Hör. Epift. 2, 2, 40 ^i^d Gracch. b. GelU 
•15» 6. K^tze, bey Feftun^en, welches Hederich fchon 
aufKihrt, fehlt ganz. Die Ausdrücke find bey Jan^ 
S. 312 unter Cattae. Kaufcontract fcheint bey Cic* 
off. 3j 16 niancipium zu feyn, wofür auch Erneß, in 
d* Clav. f. V. angeführt w^erden kann, obgleich Heu-- 
fing, und Facciol. bey Gernhard es- anders^ erklären^ 

, Auch ift gewifs emptionis ( conditio ) lex gut Latein.« 
Vergl.Verr. 1^ 6, 16; 2, ^1, 134; Erneß. ui ckv. f.. 

. Vk fartifs. Kaufen, gut yhsinn auch rede heifsen, nach 
Verr. 2, 3, 98, 227. Dabey fehlt wiederkäußich , fidä" 
eiam'äcciperey L Janus S, iiQSvmter obligatio, Kauf* 
lußige^ €mptoxes^ Verr. 2, 3, 16,' 40. Bey kaum Nr. 9 
fehlt tantum — cum ts commodum — cum / denn fo 
würden wir aufs Kürzeße fagen, und iß das eben 
fo nüthig, als vix dum, und nicht blofs 1^1:1:. Ammei* 
ften aber iß befonders jungen Leuten in folchen Fäl- 
len mit kleinen Sätzen gedient, 'vi'^elche alles zuc 
Sache Gehörige enthalten. Bey KehrbUrße fehlt pe^m 
nicülus^ welches fchon Scheller hat. Vergl. Janus Sm 
1274 f- V. 5 bey kehren, fich an etwas, quis eß tarn ex* 
cors, (fuem ißa moveant? Tufc. 1, 6, 11. > Noch einige 
gute Alisdri^cke bat Hederich : non äudire ^m, omnim 
poßponere» Eben fo bey keimen. Unter kein, durcla. 

ifion ausgedruckt, hätten noch einige auffallendere Bey« 
fpiele, als non timere, non dubitare, angeführt werden, 
muffen , z. B. navem Mamertinis non imperaßi , Verr« 
3> 5i ift 49? R^y keinesweges hat Bauer einige gute 
Ausdrücke mehr. Allen fehlt daä fpätere r^uliaienus, 
z. B. Cai. inßit. 1, 4^ 8* Befonders ungern vermifstr 
man dabey das beym Widerfpruche oder . nach Fra- 
gen gebräuchliche mifiime i;ero. Vergl. Jan. S. 1175 
unter nullatenus. Kennt nifs, fi in m« eß huiusce rei ra* 
tio alijuaf Cic. Arch. 1 ; memoria praeteritorum, futu» 
rorum prudentia, Cat. mai. 21, 789 ^^ Beziehung au£ 
das Praktifche, artestjuaB ad rectum vivendi viam per-* 
tinmnt^ Tufc. 1,1; oft auch difciplina, z. B. Cic. vom. 
Archimedes a. a. O. und Tufc. 2, 4, 11; von etwas 
haben, jenati^s haec intelligit, Cic. Calil. 1, 1,2. Kennt* 
niffe. Mit den Pluralen der hier angegebenen Wörter 
fieht es wohl etwas mitslich aus. Zwar f a^t Cic. de 
fin. 3, 5, 17, rerum cognitiones, fetzt aber auch gleich hin- 
zu, vel fi haec verba aut minus placent ^ aut niinus i/t« 
telliguntur^ Hareik^y^/siS appellemus licet.. Solche Zu« 
fätze find bey Cic, immer ein Zeichen von grofser 
•Ungewöhnlichkeit eines gebrauchten Ausdrucks. 
Voctrinae kpmltit zwar vor, heifst aber dann die 
JVifftnfchafjteHf nicht dSe Kenntnijfe , welche Jemand 
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^liatf s. B. repertores äoctrinarunif Lucret. 3» 1049» 
Jtoctrinarum omnium ßudiofus. Die einzige Stelle, auf 
welche der Vf, fich für Jcientiae berufe , wird hof- 
fentlich auf dem Laelius (21, 78) bald ebenr^lrer- 
fchwunden feyn» vrie Manches, was zu^ HederiehM 
Zeit noch galt, verfchwunden ift, Schütz und Gern* 
hard lefen bereits tot artes tantae fcientiae , fcientiae 
'.als Genitiv. Unfer Vorfchlag ift tot artium tanta fei* 
^ntia. So kommt artium fcientia vor de Orat. r, 20 ; 
de, Divin^ S, 123. Für Kenntnifs, d. h. das, was Je- 
-man^ w^ifs, hatten die Kömer gar kein eigenes 
Wort , konnten iich aber auch fehr gut mit anderen 
behel£en ; denn w^em Erkennen , Wiffen und Lernen 
{Cognition fciemtiäf difciplina) ^ IJnterweifung und Ün- 
Jterricht {doctrina , eruditio) beigelegt werden kann, , 
der muls auch Kenntniße haben. > Diefe folgen ana 
jenem , wie das WilTen aus dem Lernen , das Ken- 
nen aus dem Sehen u. dergl. , wefshalb auch wirk« 
lieh didici heifst ich weifs^ vidi^ ich kenne. Und eben 
weil nun die cognitio , fcientia , difciplina , doctrina^ 
eruditio^ ]€de für fich allein, als Folge, von fich felbft 
verfchiedene und vielerley KenntniJTe vorausfetzt 
und einfchliefst, eben weil jede eine Vielheit von 
Kenntnirs andeutet, kann man davon in diefer Be- 
deutung den Plural nicht brauchen. Wer denkt fich 
nicht fogleieh Kenntniffe bey diefen Wörtern in fol- 
genden Beyfpielen? Archimedes erat fumnia ingenio 
jet difciplitiaj Verr. 4» 58» niulti difciplinam fuam ofien* 
tationem fcientiae putantf Tufc. 2, 4» 11» ^^p^^ 9«*o* 
tidie rerum cognitio ^ Qttintil. 12, 11, 17; mgenii ei 
doctrinae princeps Flato^ Q. fratr. 1, 1; homo prae» 
€lara eruditione att/ue doctrina^ OR» ^sSS» HO. Aufser- 
dem verbindet Cic nach feiner Art oft 2 Wörter von 
ähnlicher Bedeutung, wia das eben angeführte eru» 
ditio at^ue doctrina; ßudium et doctrina, La€l. 2, 4^ 
ßudia doctrinae^ Turc.49 5'59 daher auch bey Muret» 
T, 1 p. 186, eruditio ac litter ae. Gute IT, haben ^ in 
rerum cognitiane vigere^ Tufc. 1, 24» 57» im.Lateinim 
tchen^ Griechifcken u. dergl. f latine fcire^ Cic Caecin*. 
22, 92; Graece nefcire, Tufc. 5, 40» 116; ßdihus fcire^. 
Ter. Eun. ^, 2^ 53 J omnes linguas intelligere^ Tufc. 5^ 
40, ii6. Der gute K, hat, vir optimis artibus erudituSp 
Nep. 25, 12, 4; ^^^ §^^ keine hat, omnium rerum ru^ 
disj Tifc. 1, i^4» 57; ignaru^ rerum 9 Sext. 47; omnis^ 
eruditianis expers , de erat. 2, l : litterar um expers ; * 
nullis litteris vir , PKn. epift. 5, 29; illitteratus , non 
litteratus. Das vorhin über den Plur. von fcientia 
Bemerkte ift auch wichtig für den Ausdruck Wif-^ 
fenfchaften , WO Bauer ausdrücklich fagt : nur niemuiU 
fcientiae. Natürlich, denn JciefUia heifst gar nicht 
einmal eine IVißenfchaft , (ondern nur das Wifffn,, 
das Kennen^ und kommt daher in Beziehung auf Wif-^ 
fenfchaften immer nur mit einem Genitiv vor, wie 
Z, B. bey ^uhnk.. de Graec. 19« haneßiffbnarum artium. 
fcientia^ Ganz richtig ift auch unfer V£ unter TViJfen-- 
fchiijt hiebey verfahren. Doch vermiAen wir für f^i/- 
fenfchaften bey ihm difciplinae^ Nep. i5^i-3r "Ruhnk* 
de Graec. 19; ßudia aoctrinae, Tufc. 4» ^» ^9 litterae,^ 
welches Bauer und Scheller haben; und fchöne Wif 
fenfchaften^ artes elegantes^ de fin. 3, 49» folglich 
auch lltterae elegjantes^ elegantiorei hat iSchelUri litte* i 



rarum eUgantia, Em« op. or. p« i^. «^ Doch wir 
brechen auch hi^ ab , ^ um noch einige« Befondere 
beyzubringen. Das Mitgetheilte wird hinreichen, 
ün§ vor dem Vorwurfe zu fiebern,' als bitten wir 
eine i/^illkührliche oder gar bösliche Auswahl ^« 
troffen. Gern hätten wir noch einige , gewöhnheb 
fchwieris erfcheinende lind doch an guter Latinität 
fehr reiche Artikel durchgenommen, wie etwa Afo- 
ral njit feinen Ableitungen , Neigung^ B.ang^ Rück* 
ficht, Satz^ Schriftfiellerey mit feinen Abßammungen, 
FFirUich ; fVirkiichkeit, Züßänd lu dergl.» wenn wir 
uns nicht in die Grenzen des Raumes nigen müfsten. 
Es Toll daher den Schi ufs noch einiges Kürzere ma- 
chen, woraus zugleich fich mit ergiebt, was man 
Alles fehr gut Lateinifch ausdrücken kann. 

Aücerarufen, im Theater, f.^ revocare, Tufc 4» 
29, 63. Ausländerey, erft in den letzten Jahren durch 
die Zeitereigniffe gebildet, welchifca hier fehlt, giebt 
fchon Cic. fara. 9, 15, 5 fehr gut durch peregrinites. 
Cauf alitat f f. rerüm cauffae aliae e$t aliis aptae, Tufc 
5» 25, 70. Caufaifiexus, f. rerum cauffae aliae ex aUis 
aptße et neceßitate nexae, ib. dnmifcn ^ f.,- Bauer hat 
es, das Comifche, res comicoj Hör. A« F. 89* Cultäf'^ 
gefchichte, f., hißoria generif hum^ni ^uoad vitae cüU 
tum morestjue et artes, Erfurt. LecL kattfl. Oftem igis. 
Nach einem feinen Latinismus liegt uiifer dein^ oft 
in ipfe, welches hier fehlt. Ddmmerungsgeflüfier^ 
fehlt, lenesfuh noctem fufurri ^ Hör. Carsn« 1, 9, 19* 
Denkfreyhett, f., fentieniiHhertas, EichßAedtmd.ki:f. 
p. hiem. 18^4* haben, fentire tfuae uelis et ^uae fen» 
tias dicere licet ^ Tac H» 1, !• Denker^ intelligenii 
auctor, Or. 3, lo. Denken, das, vis mentis^ Tufc 1, 
27, 65 J <fuae (juistfue fentit, 5, ^6, 48; intelligendi ma- 
gifier^ Or. 3, lo; intentio cogitandi, IVolfverm* Sebrift 
123; das philofophifche D., neuere ad pkilofophiüm i^ 
genium^ Ruhnk. de Graec. 14* Diätetik^ de tuende 
valetudine ^ z. B. eine fchreiben, fcrUere. Die Beden« 
tung als Buch fehlt, bey diefer Gelegenheit kommeii 
wir auf den fchon gerügten fehlerhaften Gebrauch 
der Fräpofitionen , wonach z. B. unter KochbuA 
fteht liber de rf cotfuinaria. Nach einer uns vorlie* 

f enden ziemlichen Sammlung von Büchertitelanga* 
en aus den Zeiten der guten Latinität', zweifeln 
wir an der Richtigkeit folcher Ausdrücke. Hiernui 
einige Beyfpiele: evolve eius eum librum, ^i ^ß ^ 
animo, Tufc. i. 11, 14; ZiJri^ ^uos fcribunt de con* 
temnenda gloria , C. 55» 54 5 ^'* *^ '"*^ Ubro,- tfui de hu 
ßoricis confcriptus eß^ Nep. 10, 3, 2. Auf in fexto lu 
bro de republica^ Tufc. 1, 22, 53 kann man ficb 
nicht berufen ; denn es follte eigentlich hcifscn in 
fexto Hbro eius libri , aui eß de, und das de bMngt alfo 
gar nicht vom libro ab. Doch bleibt die Stelle auf- 
fallend. Cic. Tagte entweder \im der EBfpfe wiUeo 
fo , oder die Leaart ift verdorben. Bii<^ertitel , wi« 
Ciceronis de officiis libri $res, halten wir für unöcbt 
Cicero nannte das Werk De officiis. Libri tres. Spi- 
ter fetzlen Andere feinen Namen vor« und sogen gan» 
unlateinifch Allea in Eins. Richtiger fcfaeiilt uns 
Cic-eronis de cMeiis. Libri tres, welches dem m fexto 
Uhro de repubiica der lAW^te we^n fehy ähnlich i'Äf 
DienßkQrn^ f.i if^cMam <piod, impetatw^ Verr. 2> >• 
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6o, 147* ^^Ki09 Ü9 3« 87ff SOS; frumtntum in eeUam <m« 
peratum^ C< 97» 435» frumetUum^ C ftl» ißSt i't Geb/e 
gegeben , frumentmm deßimatum , ib. Direction^ gy 
mnafii guoernatick^ £m*op.or. 474« gymnaßum regen» 
dum aecipere , 47S Bramatifck, in dram» Perm , f^ 
yCc exponam^ ffuafi agatur res^ nach Cic; Tufc. 1» 4« 8* 
Gedrängt unter drängen ^ preffus , bej Cic fehr oft, 
S. B. Or. 6 und 8* Dreyballt f., trigonali pila corpus 
^xercere^ Mur. V» L.. 5, 1» JOrohend^ eine drohende 
Stellung (Miene f.) annefcmeit, das eigentliche Wort 
iß imminere^ Nep. 18« 10» 3* Drucke im Druck er* 
Jckeinefiy produntur likeUij RiduiK.praef. opp. Mur. 
p» Vn ; Druck und P4ipier^ ^aria , litterarum formae 
€t atramentum^ WoIf praenrt. Mar. V. L. 4« Drucken^ 
formis ^xcudere, Heliaa praef. Lamb. Plaut., f. f. ; Über 
mb operis defcribitur , Reiz praef. lexie. MangeUd. p. 
fi ; Drucken laßen ^ Ubros emendat€ defcriptos edere^ 
Aeis ib.p« 1 ; imprimendos proferre^ Politian ep. 7*9^ 
. «tt/ Parier^ chartam imprimerCy nach Tufc. 1-, 25« 61 ; 
. DrufkfeU^r. operarum peccatum,,Reiz praef* Mangelsd» 
d. p. 2 ; vitiOfOuae invexit operarum error* ib ; vitia^ ib. 
4 ; Druck d, Zeit^ ini^uitas temporum^, Rofc. Am. X^ Xi' 
unter dem Druck kalten » civitatem fervitute appreßam 
. tenere^ Tufc. 5» 20, 57; drückend ^ magnus , Tu£c. 4, 
31» 65; mifer^ 5, 22, 63; ingravefcens fenectus^ CslU 
mai. i^f 7; <a/tfa vis^ ((o drückend) erat iniuriarutft, 
Vem 2, 3» ^8t 45» das Druckende^ decwnarum imperia^ 
Verr* 2« 4» 50».lil. Duell ^ foUtarium cer tarnen ^ Di«- 
Ctys i^rqt« 2, 18 « fingularis pugnoy EutfOp. 2, 2w Du/^ 
ter», Chores affiantur e ßoribus^ Cat. mai. 17, 3«- 
Dumpfy m Beziehung auf den Geiß, f. obtufum tor-^ 
-perci xluhnk. de Graec. 22^ ßlerttic^ vitam transigercp 
Sali. Cat. 1» . Durchfallen , hißrio in extremo actu 
€0rruit^ Cat. tnai. iSr €4» cadit fabula. Hör. epift» 
^9 Xw 17& Durchgehen^ dum omnes obeam oratione 
mea civitates^ Verr. 5» 2» 5^« ^^5^ Durchhecheln^ ve* 
xareMm:^ Tufc. 5» 9» S4> deßringere^ PhAedr, 1» 29» 2*» 
Durcnfäufelnt f*» Zephyris agytata Tempe^ Hör. Od. 
3, 1, 24*^ Dur einklagen 9 v. Papiere, litter a fe fun^ 
dit ^ Flin. H. N. 13, la, s€. Dürftige v. Büchera 
und dergl., Avelches fchon Eaiter hat, hier aber fehlt,, 
ßrigofus oratorr de clar. or. 16» 64^ ßrigofi libelU^ 
fFolf rerau Sehr. 88- Vieles nachzutragen ift .un* 
ter eben, F^on der Zeitf Jabula, auam^ proxime fcri' 
pferaty Cat. mai.. % 22;, modo^ Schütz partit. L, iL. p.. 
5244- » numeratam y in praefentia non habere ^ Verr. 2, 5r 
7, 17. £|!«i4l nicAt, nicht eben, WO blpfs J9au«r ange- 
führt itkp obgleidi es treffende Stellen bey den Alten 
giebt: non (haud). fere iferme)^ «ScAütz 1. alL p. 190; 
Hoc nunc enucleare non ita neceße eß^ Tufc. 5t 8« ^3» 
non nimis fevere accufare^ diy. Caecil. 22, 7^ • ß minus- 
in tempus praefens^ Cic^ Catil, 1. 9, i22.; non perinde 
Suet. Galb. 13; das nunU'ohl eben nicht, aber: Cauffa 
igitui\non bona eß?. Imnw optimß, ad Att ^6i\immo 
vero^ Verr. 2^«^ 32, 8^9 immo enim ttero^ Sch:*tz a^ 
A.O. S. S2i; eben fo gut^ f., tam- tjuam^ Lael. 2-5 &; . 
item, Lael. 6; Uem^ut, Verr. 2, 5, 21, 53» vncolumti 
Mhodos faeit, t/uod penula Jolfiitio^ Hot. epift. 1. 11, i7; 
o. ß §. als irgend einer^ f.» tarn /i^m amicus reppublffoe^ 
auam aui maxime^ am. 5^ 2, 13; eben fo wenig, non 
magis. Bichtig ift nwt nof^ "^ non magis ; itoii — ni^ 



kilo plus, Non — non plus und Ändert fehh« was 
.üch fchon findet in Rofenheynt doppeltem Curfus 

framm. Uebungen. Königsberg igiS S. 136. Ver^FJ, 
eßen lat. Lefehuck Sr Curfus S, 87 ti- 88 hej Ende , 
Lebensende f. finis, wie bey ßerben ßniri, worübec 
auerft ^prochen bat RuhrJun 2. Vell. 2« 123, 3. 

Wir gehen nun noch einmal in den rwejteft 
Theil. Menfchenfckeuche^ £, hominum terriculamen* 
tum, Ruhnk« umbn ü. Menfchenverfiand, gemeinifr^ 
ad commune iudicium popularem<[ue intelUgentiam ac* 
commadare fd., Or. 33* ti.7< Menfchkeit, hominum 
genusf Cat. mai. x5, 56; res humanae. Sali. CaL 2^ 
als menfchl. Natur: conditio humana, Tufc 3» 16^ 
34; conditio mortalis , Vell. 2, 2, ft, Meucheley, f,p 
eonfenfionis globus, Nep. 25> 8' 5* Vliethwohnung, hos* 
.pitium, Inr. 3, i66. Miethfoldaterim Da wird mer*^ 
cede conductus und conductit^us falfch unterCchieden* 
Merc. cond, wird getagt mit Rückßcht auf den Mie* 
thenden, conducütius, ohne diefe RückfichL M^litär^ 
f.r homines militares pontem obfidunt. Sali. Cat. 45» 
. Da einmal mir aufgeführt ift^fo gehörte dahin mir nichts^ 
dir nichts, das auch unter nichts fehlt, nullo negotio^ 
Rofc. Am. 7« fio. Mifchung, concretio mortalis, Tufc« 
1, 27, 66; aeris temperatio^ Verr. 4« 44» cinnus am— 
borum, Qr. 6, 21. Cf. Ncm. 1, 295. Mifsbildung^ £,, 
deformitas iftembrorum^ Tufc. 4* >3» 29* - Mifsverhält'^ 
niTs,ßehen ht einem: partes corporis inter fe dijfident, ib.. 
mifswachs y male percepti ßint fructus • Verr. 2, $, 98r 
$27. Bey, mit fehlt zwifcfaen B und 'I> das C* Zwey* 
erley fehlt, was oft vorkommt, mir Paulus reden und 
dergU €9uctore ali(fi$o lotfui, Or. 2t, 69 f bey Mifchun^- 
gen: adeps fuillus admixto iumentorum favo , befoA* 
ders in Reeepten , Flin. H. V. 28* 9» 37* Viele Zu* 
Tammenfetzungen von .mir fehlen^z. B. Mitbegreif en r 
Philoß^pkiam (/ u oaue Cicero humaniorum litterarum no» 
mine amplectitur,^ £ni» op* or.- 154* • Mithandeln, acto* 
. ris part^* chorus defendat, Hor. A» P. t93~94* Mtt«^ 
fiehen ,, in quo Sthenii nomen adfcriptmm eß, Verr- 2^ B, 
47, 115« Bey anderen fehlt es ganz oder zum Theil 
an ächten Ausdrücken , z. B. mitbieten, ad vectigalia 
accedere, Verr. 2, 3, 58» Qßi contendere, c 4^» ^99» 
wontra.lietrii Caef, B. Q. %, i8* Mitbringen, PompO" 
nius 'cognomen jithenis deportavit Attic, , Cat. mai. 1,. 
2; nihil e fchola trahere, Wolf, verm. Sehr. 51 ; uxö^ 
rem di/LCere in co?ivivium, N^. praef. &• Mitrechnen, 
non-duco in ha.c ratione eos, tfui etc» Verr. 7» 3» 49' xi^ 
Mitwirken , ad corporum fanationem multum ipfa ccrpo" 
ra et natura valet, Tufc. 3, 3, 5* Aach wohl utia 
ejfficere. Sehr löblich bearbeitet ift der Artikel Mitteln 
doch ^hlt noch arte^. Sali. Cat. 2 ; arma^ luv. 4f 39 9/^'^ 
eultas, Verr. 2, 4^ 47, 104; vi j, Tufc,. 5-, 7, ig; tem^ 
per Omentum, de legg. .3» ^0, 24» temperatio ,. 3,. X2, 
tj; modus, welches fchon /anui unter m«^tum angege- 
ben hat, und inßrumentmn* fchon v. Noltenius ange«^ 
führt S. 613 . unter medium, Diefe beiden für ihn 
wichtigen WeHte feheint Hr. Xl gar nicht benutzt 
9U haben.. 

Von & 1079. bis 2^ Ende (1094) folgt als Anhang 
noch ein recht dank ens wer th<:s geögrapliTches Na* 
menverzeichnifs, welches »n den. etwa folgenden 
Auflagen hoffentlich in das Werk ;elbft übergehen 
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' wird, teoiuTct die Bequemlichkeit des Auffchlasens 
nur gewinnen, nithu aber verlieren kann, VicK 
leicht wird es dann der Vf. deffelben, Hr. Conrector 
Dt. Förßemann zu Nordl^aufen» noch etwas vervoU- 
fiändigt haben, welches wohl zu wnnfchen wäre. 
Wir erlauben uns dazu nur einige Bemerkungen« 
Vünkirchen^ Dunt/uerca. Beptl. dedic. Hör, fagt auch 
Dunkerka. JVasgau ^ FogefuSy L Ronen, Rotomagus. 
GalTendi in vit. Peirefc. fagt auch Rotomagum, Bey 
Bretagne Und t^ormAndie fehlt, dafs' fie bey Caef.' 
Aremorita heifsen. Bey Bretagne war auch wohl 
Jaetavia und Neufiria zu erwähnen^ Vergl. PVacliter 

floITar. p. 909 u. 1141. St. Denys^ vit. Peirefc.* Sanct. 
^ionyßum, Bey Rkeims f. die Gegend umher, Remois^ 
Remenßs ager, Bey Orleans hätten wir angegeben 
jiurelianenfis puella, wie lie in vit. Peirefc, heifst. 
Bourges nennt Reichard in f. treiH. Auffatze über 
Hannibals und Cäfars Zügis in Gallien in Bertuchs 
n. geogr. Ephemer, ig^o. VII, 1 S. 65, SLVich BiturigeSf 
Hühner im Zeitungslexikon Biturigum und Biturices. 
Schweinfurt f f. Coler. ad, Tac. Germ. 28, Suevifur* 
tum^ Hühner am a. O. Suinfurtum, Schneeher g ^ f., 
^chnehergaxxndi Nivemontium, AugsBurg KVic]ih\ot$ Au* 
gußa, vit. Peirefc. Reg^nsburg heifst auch Reginum 
und cafira Regina. Vergl. der Heiden - oder RomeCt 
thürm zu Regensburg 181& -^ ^ 

Indem wir duv^h das hier Mitgetheilte unfer 
bey Gelegenheit des erften Theils al>gegebenes Ur- 
theil , von welchem wir iiichts zurücknehmen kön- 
nen, fo wohl an lieh felbft, als auch in Beziehung 
auf diefen z-weyten Theil noch mehr beßätigt zu ha- 
hen glauben, wünfchen wir diefem Werke den ver- 
dienten Abfatz, und hoffen, dafs auch diefe wenigen 
Mittheihingen und Wihke vielleicht etwas dazu bey- 

' tragen w^erden, es mit der oten Auflage erweitert 
und berichtiget »u fehen. Aber ein grofses Bedürf- 
nifs, und-«aithin auch ein singelegenthchcr WUnfch, 

. wird es felbft jdennoch bleiben, dafs durbh einen 
oder mehrerer rüftiger Philologen Vereinigung ein 
Werk mit genauer Angabe der Quellen und vollftän- 
digen Sätzen au Stande komme, nach welchem auch 
Gelehrte eben fo gern greifen möchten, als nach 
Gesn. und FaccioL Thefaureii« .-.^v-t-* 

' rERMtaCHTE SCHRIFTEN. 

» * 

I^IPzio, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve* 
netianers Jacob Cafanava de Seingalt, oder fein Le» 
hen, wie er es zu Üux in Böhmen niederfchrie^. Nach 
dem Original-Manufcript bearbeitet von Wilhelm 
von Schütz, £i:&er Band, i8ss* XXVIII u, 510 S. 
8* (2 Kthlr. 12 gr.}. 

Wer die Urania für i832gelefen, weifs auch, dafs 
Hr. Brockhaus das in franaöftfcher Sprache abgefafste 
Originalmanufcript diefer Memoiren an fiÄh gekaiift, 
und Hr. v. Schutz die Bearbeitung eines Auszugs 
daraus übernommen hat. Cafanova ward i. J. 1725 
zu Venedig geboren, und ftarb in den letzten Jahren 
des Säculums zu' Dux als Bibliothekar des Grafen 
von Waldftein , welche Aufteilung er pßfi varios ca« 



fus i. h iJfiS erhaltenr hatte« Ca €t Tchon früh in die 
Welt trat, fo hat er fich beynahe ein halbes Jahrhuu* . 
dert lang auf ihren Wogen herumgetrieben, und 
nicht leicht möchte ein Meufch, am wenigften einer 
von feiner niedern Geburf, fo viele wichtige und 
interelTante Menfchen und VerhftltnilTe berührt, fo 
Mannichfaches erlebt haben; es braucht nicht erft 
bemerkt zu werden, • dafs diefs nur einean talentvol- 
len, geiftreichen und unternehmenden Manne gefche- 
hen konnte.' 

Auf eine bewundernswürdige Weife hat er diefc 
Eigenfchaften , fowie eine unübertreffliche Darftel- 
lungsgabe in den Memoiren beurkundet. Obw'ohl er 
fie in höberem Alter gefchrieben, fo zeigt doch Co« 
wohl die in der Urania gegebene Probe, als der vor- 
liegende Band, eine Lebendigkeit und Phantafie» de- 
.ren Zauber fchwer zu widerftehen feyn möchte. 
Für die, welche Autoritäten lieben, wird die Bemer- 
kung hinreichen, dafs der Prinz de Ligne^ (der denn 
doch auch die Kunß, zu leben und zu fchreiben, ver- 
ftand) davon bezaubert ^ivar. . 

Wir trennen uns am Schlufle des vorliegenden 
Bandes von Cafanova in dem Augenblicke, wo er 
durch einen unglücklichen Zufall genöthigt wird, 
Rom, und feinen Gönner, den Cardinal Aquaviva,za 
VerlafFen , und aus Bizarrerie Conftantinopel zu fei« 
nem künftigen Aufenthaltsort gewählt hat. £r ift 
' ein neunzehnjährigem Jüngling (denn diefe Kataftrö- 
/phc fällt in das Jahr 1744. vergl. 8. 4B8t wbtlach die 
-Angabe in d^r Vorrede des Herausgebers S. XXVII 
ZU' berichtigen ift), und wenn er bis dahili keine be- 
deutende Begegnilfe im allgemeinem Sinne hatte^ fo 
find doch die Abentheuer weniger, in befchränkter 
Sphäre Verlebter Jahre fo intereffant, ihre Darfteilung 
fo reizend und fo mit fcharfhnnigen Bemerkungen 
verflochten , dafs tnan fehr bedauert, aiXL Ende des 
Bandes zu feyn. Wir wollen von den darin erzäW- 

• ten Begegniflen nichts verrathen, wie es denn auch 

• ganz vergeblich wäre , durch einen trockenen Aus- 
zug auch nur eine entfernte Ahnung diefer lebens- 
frilchen Bilder zu sehen ; aber wir halten es für Pflicbt, 
ftuszufprechea: dafs fich das Buch durchaus nicht 
zur Lectüte der Juräid und der Frauen eigene, und 
dafs Jeder, infoweit es an ihm ift, verhindern naufs» 
dafs es in ihre Hände komme. £s ift nicht die ge- 
wöhnliche ünfläterey, mit der fchlechtc Schriftftel- 
1er ihre Waare würzen, wefshalb wir 'diefe fut 
nothwendig halten,, fondem der Reiz der Situationen 
im Allgenueinen; die lebendige Daifftellung; fie find 
der Phantafie viel gefährlicher, als jene Auswüchfe; 
aber fie gehören, wie der Bearbeiter fehr richtig be- 
merkt , ' wefentlich zum Ganzen , und waren nicht 
immer zu bcfeitigen. 

Es leuchtet ein, dafs juft hier das Original einen un- 
eemeinen Vorzug vor jedcrNachbildung haben muffe; 
indefs ift die Gewandtheit des deuttchen Bearbejttts 
zu loben, deffen Übertragung nurhöchft feiten einen 
^ kleinen Anftofs gewährt. Seine Vorrede, in wc^^^^ßj[^ 
. eine Charakferiuik des Werkes und Notizen überwer- 
fen Vf. giebt, iß eine f chät»baj6(ö Zugabe. ^* 
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S C H Ö N E K Ü N S T E. 

WiEK, b. WalHshaufer: Die Mutter der MaJikahaer. 
Tragödie in fünf Acten, von Friedrich Ludwig 
Zacharias Werner. Mit dem Motto: Jefaias, Kap. 
49, V, 15. i820. Mit einem Kupfer. XVIII u.^ 
226 S. ingr. 8- (^ 'SlX\i\x. 18 gr.) 

Ea eiebt fchriftftellcrirche Erzeugniffe. bey denen es 
der Kritik befonders fcbwer wird, auf eine würdige, 
Überzeueung erweckende Weife ibrem Berufe Ge- 
nüge zu leiÄen, tbeils weil der Vf. emes folcben 
Werkes voraus eine folcbc Stellung zu nehmen tucht, 
wodurch er über jedes Urtheil Pch erheben, oder 
daffelbe, fo fern es feiner Ahacht widcrftreitet . ala 
ein feindfeliges verdächtig machen möchte, theils 
weil der Beurtheiler durch nichu mehr, als du»ch 
folchcin ftolzerVernachläffigung aller Regeln, di;rch 
welche fonft der Dichter lieh gebunden acjitet, her- 
♦or*egangcne Erzeugniffe zu emer gewiffen Leiden- 
fchl^ftlichkcit gereizt, und verfucht wird diefelben 
Ton ihrer fchwächßen Seite, der ihrer übertreibun- 
aen, aufzufaffen. und fie dem Spotte preis zugeben. 
Nie haben wir diefs lebhafter empfunden, als bey der 
Beurtheilung des oben genannten Dichtungswerkes, 
aber eben darum bey unferm kntifchen Getchäfte es- 
uns diefsmal zu befonderer Ptlicht geachtet, jene 
tiefere Ruhe des Gemüthes zu behaupten .welche 
allein die ficherfte Wehre der Unparteylichkeit ift. 
Dabey muffen wir bedauern, nicht mit gänzlicher 
Befeitigung der Perfon des Vfs. uns rem an fem 
Werk halten zu können, da er felbß m einer Vorrede, 
die XVIll Seiten einnimmt, von feinem literartfch^n 
und relißiöfen Streben und Verkanntwerden in dem- 
reiben, d. h. allein von feiner eigenen Perfon. fpricht, 
und hier Äufserungen vorbringt, von denen wir we- 
nigftens einige, die uns den Vf. am meiften zu cha- 
rakterifiren fcheinen, nicht mit Stillfchweigen nbeiv 
gehen dürfen; denn alle zu berühren, wurde zu 

^^' N^Sin nämlich'der Vf. S. ffl lieh dem grofsen, 
weil nur das Reine wollenden, darum mifsverftan- 
denen jand unftÄten« Dante verglichen, fo hoflft er: 
fromme Gemüther würden in der- vorleuchtenden 
Tendenz auch diefes feines Gedichtes, dli» He»ige 
zu verherrlichen, für das Erdichtet^ darniEntrch||. 
digung finden, „Denn" fährt er fort: „folcheGemi^ 
thfr wiffen ja ohnehin, dafs es nur ««wahrhaft 
Wirkliches, fovne nur ein überall eigentlich m Be- 
trachtRommendcs giebt, von wclcheiö die fogenannte 
J A. L. Z. Eirfier Band. 182a. 



Wirklichkeit, fowie die fogenannte Dichtung, nur 
Schaalen find. Überdiefs trauen fie mir redliches 
Streben zu; denn Gemüther, die Gott kennen, wer- 
den fchwerlich etwas, mithin auch mich nicht, ver« 
kennen/* Auch wir glauben, dafs es nur Ein wahr- 
haft Wirkliches giebt. ' achten aber auch bey einet 
Dichtung, die dieies wahrhaft Wirkliche verherrlichen 
foU. die Schaale nicht gering, fondern glauben viel- 
mehr, dafs der Werth derfelben. wie der jedes Kunft- 
werkes. vor Allem auf feiner vollendeten Form beru- 
he ; denn es kann ein Menfch, auch bey feinem red- 
lichften Streben, doch ein fehr mifslungenes Kunft«^ 
werk hervorbringen, ^der, was noch gefährlicher, 
feine eigenen Träume für das Eine wahrhaft Wirkli- 
che achten . wenigftens diefes damit in feiner Dar- 
ftellung Vermifchen. Ob wir auch darum das redliche 
Befireben nirgends verkennen, fo können wir es doch, 
nicht überall in feiner Äufserung billigen. Wir ver- 
kennen z. B. auch in Paulus, wo er im Eifer für das 
Mofaifche Gefetz die Chriften verfolgt, das redliche 
Beftreben nicht, wir können aber doch dem Vf.^ 
der eben für das Gefetz, wie der verblendete Paulus^ 
eifert, nicht beytreten. fondem i;ur den erleuchteten 
Paulus uns zu unferer Richtfchnur nehmen . wel- 
cher fagt: Chriftus ift des Gefetzes Ende, unci 
wer auvden glaubt, der ift gerecht. Wenn defswe- 
gen der Vf. diefe Gelegenheit feines Gedichtes er- 
greift, feine Freunde, „deren es immer in und aufser 
, Deutfchland noch einige gäbe ," — von denen maa 
freylich denken follte. diefe kennten ihn. und be- 
dürfteu' diefer Verficherung amwenigften — zu ver- 
fiebern : dafs (St X und XI) er de/ Popanz nicht feyt . 
den man unter dem Namen eines gewiffen Zacharias 
Werner für ein Spottgeld (nämlich für das (?) gerin- 
ge Botenlohn eines noch geringern Correfpönden-» 
tenartikels) dermalen an fchlecht belehrte gelehrte 
Journale als finftem, fanatifchen oder wohl gar von 
" einer Art von Renegatenwuth befeelten Schwärmer 
zu verkaufen pflege. Das -^ hier feine eigenen Wor- 
te — wird nämlich von denjenigen erdichtet, die 
fich vor zwey Jahren die alberne Lüge erlaubten, als 
hätte ich den Glauben unferer Väter (zu wel- 
chem zurückzukehren ich unverdienter Weife in' 
Rom das hohe Glück g^nofs) — und die in diefem 
Glauben Geborenen heifsen S. XII die im Kreife des 
ewig und einzig Wahren Geborenen — den katholifcken 
Glauben nämlich wiederum verl äffen, da es doch mei- 
ner Überzeugung nach ebenfo unmöglich ift. da& 
ein Seliger wieder ins Grab zurückkehren , als dafs 
Einer, der. wie icb^ nach lebenslänglichem Irren 
In 
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und Suchen, das unfchatzhare IKleinoä der untrüglichen 
Watirhext fand, folche^» ich Tvill nicht einmal Tagen, 
'wiederum aufgeben, fondern ihm nicht Blut und 
Leben — freudiglich aufopfern follte, i— Wenn vir 
den Vf. diefes verlichem hören, fo wünfchen wir 
von Herzen, erverttehe unter dem katholifchen Glau- 
ben etwas Anderes, als den Glauben, zu dem er in 
]\om zurüclizukehrep r das Glück genofs , und wir 
betrachten es als eine der erden Segnungen unfercs 
Dafeyns,, nicht in diefem Glauben geboren worden 
. zu feyn , fowie wir die Wahrheit nur bey Chriftus, 
nicht in dem Glauben irgend einer Kirche, nicht 
bey Petrus , Paulus oder Apollo , am Allerwenigfterr 
in der katholifchen, zumal römifchen, Kirche fuchen, 
deren Glauben "vy^ir nicht annehmen könnten f ohne 
wenigßens auch fo. Vieles als Gefetz anerkennen zu 
muffen,' wovon" Chriftus uns befreyt hat, und die - 
nach und nach Alles als kirchlicl^e Satzung gründe- 
te, wogegen prophetifch der Geift durch Paulus 
warnt; und was er (I Tim. 4, i — 3) als die Lehren 
der Teufel und irreführenden Geifter. bezeichnet, 
die mit Seheinheiligkeit Lügen reden, gebrandmarkt 
in ihrem Gewiffen, die verbieten, au heirathen ,-^ . 
z. B. den Prieftern -— und gebieten, ficb der Speifen 
zu enthalten, welche Gott gefchaffen zum Genuffe 
mit Dankfagung für die Gläubigen, welche die Wahr- 
heit erkannt haben, alfo eine andere, als die> des 
römifchen und katholifchen Glaubens. 

Wenn aber der Vf. S. IX üch beklagt: dafs der 
Vorhof des Pantheons der Deutfehenein Hetzam* 
pbitheater geworden" u. f. w. , oder,- S. V davon re- 
det, „wie, ob auch das deutfche Volk durch das Ver- 
kennen feiner grofsen Männer bey ihren Lebzeiten 
feine treueßen Söhne zur Unfterblichkeit anfporne« 
«8 doch nicht einerley. fey, ob ein folcher Sporn 
von Kunftreitem , oder von Trofsbuben gehandhabt 
oder vielmehr, gefufshabt (ein Kapuziner in der Fa- 
Aenpredigt wfirde ungefähr diefes Witzes fich bedie- 
nen) werde"; oder wenn er S: XIII fich ereifert 
^^gen „die unchriftliche Fabelfabrik, die, zumal auf 
ihren Stapelplätzen, nämlich in einigen* berühmten 
tind unberühmten Zeitungen und Journalen , aller- 
liand unächte Schofelwaare auf feine Rechnung ver- 
Ichachcre'« u; f, w. : — fo überlaffen wir es dem Le- 
. fer, felbft für fo oder ähnlich geformte Kedensarten 
das Wort zu finden, und sehen blofs unfer Erßaunen 
zu erkennen, diefe aus dem Munde eines Mannes 
zu vernehmen, der yon feiner „pr^efterlichen Würde,, 
Tfdet. Wir find der Meinung, es hätte ihm zu fei- 
ner Ehre gereicht, folcher Redeh und Bilder fich 
gänzlich zu enthalten, die zu haben oft viel leich« 
«- ter ift, als davon keinen Gebrauch zu machen. Es 
. hätte genügt an feiner Erklärung, die er gegen das 
Ende der Vorrede giebt, S. XVI: „Es ift kein irdifches 
Intereffe, noch eine mir vielfach angelogene Neben- 
abficht im Spiel bey meinem dermaligen ernfteßen, 
höchßen und reinlken Streben; ich opfere demfelben 
Frey willig -nicht nur Gefundheit, Heimath und zeit- 
lichen Ruhm und — als w^ehrlof« Zielfcheibe jedes 
Iiügners' -— felbft die mir ftets theurcAchtung^meiner 



Freunde vielleicht" u. f. w.,— eine Erklärung^dieohne 
die zuvor gezeigte Empfindlichkeit, den vorangegange- 
nen polternden Lärm, . ungleich mehr Nachdruck ge- 
wonnen haben würde. Wem es mit feinen» höchften 
Streben Ernß ift, dorbedarf deffen nicht, daCsermitRe- 
densarten, wie der Vf. fich deren bedient, fich ereifere ; 
feine VerWeinerer muffen von felbft verftummen; 
und vollends nur eine fromme Aftectation können 
wir darin erblicken, wenn der Vf. zuletzt mit dem 
Segenswunfche : „für feine lieben Feinde** das Vor- 
wort fchliefst. Denn der wahrhaft verföhnte Menfch 
hat in feinem Bewufstfeyn gar keine Feinde, und 
kann keine begrüfsen ; er kennt nur Verirrte , die der 
Wahrheit widerftreben , und Chriftus betet fogar an 
dem Kreuze nicht für feine Feinde, fondern nur für 
die, welche nicht wiffen, was fie thun. 

Doch wir wenden uns von dem Vf. zu feinem 
Werke. — Diefes beginnt mit einem Prologe, einer 
Art Hymne, von nicht weniger, als vier und zwan- 
zig Strophen, an feinen ^,Phönix". Waa er darun- 
ter verfteht, möchten vielleicht am heften ^die Worts 
S. 3 bezeichnen: 

j,Und w^enn du bift das Lieben > 
Und Lift der Liebe Lohiv'' 

und die Strophe: 

j^Und als in Afch' verglommen 
'I3er Phönix neu eriland^ 
Da vvard auch mir entnon>men ^ 
Der Augen ZaiiberhanH. 
Mein allzu fpStcs Jammern, 
£s trieb i^icn, w^ie mit Haihmem^ 
• » . IJie Ccdrr zu umklammern^ 

Wo er in Flammen fchwand,'* 

Wir geftehen unverhohlen, dafs es uns nicht gc- 
' lungen, das ganze räthfelhafte Dunkel dief er Dich« 
tung zu enthüllen , die voll Schwulft, Übertreibung 
und grofser, ungefchickt gewählter Bilder ift. So- 
gleich in der. z-weyten Strophe fchimmert uns der 
Karfunkel' vf ieder entgegen { , 

^jAllein^ wie der Karfunkel 
Im tiefen £rdenfchacht 
Durchftrahlt das /^ran fc Dunkel, 
Von innerer Gluth enlfachl*' u. f. w. 

Der Mutterliebe Pracht wird damit vergucken, 
fowie in der erften Strophe mit dem ficb Binden 
der von dem Sonnenftrahle „entbrannten** Wellen 
und dann ihrem Auseinanderfchwinden durch die 
Macht der Strömung — die von der Gluth der Hirn« 
roelskerzen in den menfchlichen Herzen entzündete 
Wechfelluft und 5chnieraJen. Aber diefs find nur 
leere Spiele der Fhantafie, w^elche das Gemüth nicht 
anfprechen können , w^elches in dem Bilde religiöfer 
Dichtung Wahrheit begehrt; und diefe wird uns 
nur ,in den Glcjchniffen , in . Vielehen , wie in 
denen des Heilandes, das Jlegen und die Pflicht 
des höheren, göttlichen Lebens entweder in der Ge- 
fchäftigkeit des alltäglichen Lebens und in der Sorge 
des Menfchen für fein zeitliches Glück, oder in dem, 
in der Natur mit Nothwetidigkeit waltenden Trietc 
und befolgten Gefetze -— z. B. wie in dex folgenden 
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Strophe in dem Tielgebraucbten Bilde der fchirmen- 
den Liebe der Henne zu ihren Küchlein. -«- erläutert 
und anfchauliqh gemacht wird« Wir bemerken d^icfa 
blofs, weil der ähnlichen Spielereyen üch gar manche 
in diefem Werke darbieten, und führen ans dem Pro- 
loge nur noch zur Begründung unferes Urtheiles föl- 
geude Stellen an: 

S, 5 s ^jDoch peitfcht die trüben An^tUf 
Cereint in bittrer Lau^en> 
Am Phönix nnr 211 fai^^en. 
Der Traner Hinterliii/' 

5. 4: ßjch woW im Gi'ab^ dem kühle]!» 
I)ie Nägel blutig -wühlen. 
Könnt' einmal noch ich fühlen 
Des giildnen Fittigi Weh'nl'' 

Es ift aber diefer Prolog nur ein» dem fich nun 
eröffnenden Drama fehr angemelTenes VorfpieL Wir 
verfolgen dftirelbe, feinem Gange und feiner Verfchlin- 
gung nach , in einem möslicfafi gedrängten Umriffe, 
lowohl um der Seltfamkeit der Erfcheinung willen, 
als auch um unferUrtheil aadem SchluITedeßofeßer 
au begründen.. 

In dem erfitn der fünf Acte begegnen wirfogleich 
cler Heldin des Stückes» jener Mutter, die zur Zeit 
der Unterdrückung des jüdifchen Volkes durch die 
fjrifchen Konige mit ihren fieben Söhnen den Mär- 
tertod erlitt. Hier heifst fie Salome, felbft eine 
Makkabäeria 9 die Schweller des Judas Makkabäu^, 
und ihre fieben Söhne erhalten die Namen Benoni, 
Abir, Machir, Juda, Achas, Arath und Jacob.' Sie 
befinden fich, nebft Cidli, der Braut des Alteßen, 
der Tochter des Schriftgelehrten, hier Hohenpriefters, 
Eleazar, der bereits ftandhaCt den MSrtertod erlitten, 
auf einem Landfitze unweit Antiochia, wohin fie ih- 
Tem fortgeführten Volke zur Linderung feiner Noth 
folgten. Die Familie begeht das Hochzeitfeft der 
beiden Verlobten ; die Mutter veranlafst die Kinder, 
von den Heldenthaten des „Herrn'' Matathias zu er- 
zählen, und dann Cidli, zum Citherfpiele ihres Bräu- 
tigams das Lied zu recitiren, das auf d^n Märtertod 
ihres Vaters gedichtet worden. Während deffen 
fchreitet, nur Von ihr nicht bemerkt, der Geift ihres 
Vaters hinter ihrem Sitze vorüber, mit einem Palm- 
zweige auf die Mütter und il^re Söhne deutend« Die 
Schlufsfirophe des Liedes heifst S. 24 : 

„Das ill Israel ^efcheh'n, 
Daft es in /ich mö^e seh'n; 
Durch dpr Redlichen verderben 

Warnt uns Sünder, Zehaoth! 
Hier ifi uoeh die Strafe Huld, 
Doch die lauernde Geduld, 
Die den Sünder bis zu feinem Sterben 

Schont, ift ewiger Tod! •• 

Stimmen von oben wiederholen, langfam in hohlen 
Tönen fingend, die lefzte Hälfte diefet Strophe- 
Dar^uf tritt der alte Knechrder Familie, Jonathas, 
ein , und verliündet fchreckliche Zeichen von feuri- 
gen Reitern , die fich haben am Himmel fehen lat- 
fcn , w^orauf ein Leichenzug, ein hoher Greis in Ho* 
' herprießertracht voran, über dem Haufe hingezogen, 
und nun folgt die Erzählung S. 29 s 



4 

•^Doch wo er fchwanJ, gerad' übetlh Hans — mit Granen 
&eh nock ich 's ! — flammt ein Stern , ein grofstr 9 vuk« 

' pnrroth 

£inpor, auf dem ein Kreuz, ein ungeheures, droht. 
Auch wie in Blut gefaucht! Die weiten Himmelsanen • 
Wie zu beherrfchen fchien's; der grofse Stern zerfprang 
In lieben rofenrolh blitzende kleine Sterne, 
Sie fohwamxpen mit dem Kreuz durch die azurne Fem« 

Vi. f.'w," 

Der Alte berichtet zugleich, wie er den letzten Schats 
der Familie den Armen gebracht : (S. 36) * 

vArm feyd ihr, gute Kinder, ich alter Knecht vom HauSj 
Ich bin nicht Schuld ^ . die Mutter hat heuV gemacht I1 

Garaus I " 

Die Scene wird endlich unterbrochen durch den un« 
erwarteten Eintritt des Oheims, Judas Mahliabäus» 
der die Familie zur Flucht ruft. 

Damit beginnt nun der zweyte Act^ S. 41, in def» - 
fen erfter Scene fich Judas mit den tiach einander in 
der Morgendämmerung aus dem Haufe tretenden 
MakkabSern unterhält. In dieÜ'em Gefpräche und der 
Erzählung von den Thaten des Oheims hören yfvc 
denn von den Söhnen die Worte : .(S. 46) 

•«Graufam Getön, Gepranel> grols' Getümmel - 
Erhoben d'rauf die trotz'gen Heidenlümmel.'* 

Dann: 

2*- Nicht wahr, Feldherr, das Volk des Herrn, 
. s zieht getroA und Aill , doch Heiden pl<£rr'n ? **^ 

Judas felbft fährt zw^jmal in feiner Ungeduld übet 
das Ausbleiben feines von ihm erwarteten Knechtet 
auf: (S. 49) 

— „O Kraft vom Zebaothe, 

Erzengel, peitfcht ihn her ^v dafs ihn mein Ange Ichail.'' 

Hierauf; * • . 

— „Doch hier fo lang' zu harren 

Auf den vertrakten Knecht ^ den tolpifch dummen Satan ! ** 
— „warten lufst er mich, wie ^nen Narren ! ** 

Auch den alten Knecht des Haufes vermifst man 
noch; er wird aus dem Schlafe geweckt, und nun 
erzählt ihm Salonie den Grund, warum Judas ge- 
kommen ; wie Jerufalem von dem fjrifchen Könige 
erobert, und der heilige Tempel in einen Tempel des 
Jupiter verwandelt worden, wie der Hohepriefter 
Jaton vom Glauben abgefallen, der König heute über 
Ifrael triumphiren wolle, Judas geächtet, und jedem 
Ifraeliten der Tod gedroht fey, der nicht feinen Glau- 
ben abfchwören wolle. D^ fey denn ihr Bruder ge- 
naht,' fie felbft und ihre Söhne zu retten, und vor- 
erft wollten fie fichsin die, nur wenigen Getreuen be- 
kannte Höhle in dem Ber^e Modin retten« Dahin 
bricht Judas, auf das endlich erfolgte Zeichen feiaes 
Knechtes , mit der Familie auf, nachdem er den fäu- 
menden, alten Jonathas noch gefcholten : (S. 53) 

„Siehfl, Efelskinnback, du nicht ck>rt des Königs Sch^a^ 

-wftchl nah' fchon patroulliren r ** 

Doch läfst der Alte dadurch fich nicht abhalten, um fein 
Pündel zu holen ,i nach dem Haufe zurückzukeh- 
ren, wo er von der Wache erreicht, und für den Ju- 
das gehalten »— ein wirUich kooaifcher Auftritt, ob- 
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gleich man die Möglichkeit einer Tolchen Verwechfe- 
lung kaum begreift — zudem Könige abgeführt wird, 
.— In der zweyten Scene erfcheinen in dem könig- 
lichen Feldlager vor Antiochien Deputationen der 
Bürger- und Priefterfchaft vor dem Könige ; der 
Oberpriefter verkündet fchlimme Zeichen. Zuletzt 
tirird Jonathas gebracht, und, erkannt, verräth er 
aus Furcht vor der Folter den Zufluchtsort feiner 
Herrfchaft. 

In^d^m dritU9^ Acte^ S. 88» Wird Nicanor, der 
fyrifche Feldherr, piit Bewaffneten nach der Höh- 
le Modiii gefandt, und nach und nach klärt es üch 
auf, wie Judas, um die Seinigen zu fchnellerer 
Flucht anzurpornen, feinen erfochtenen Sieg ver- 
hehlt hat, und ihm Gorgias, der Befehlshaber von 
Jerufalem» den Frieden verheifsen. Salome zeigt 
fich verwundert, dafs er nicht mit dem Könige felbft 
«interhandle; fie mufs ihm (S. id5) 

<^- „Die Welken 
Antworten — vom Monde melken ^^ 

bis er mit Scheu bekennt, wie er mit LjfiaSy Nica- 
nor und Gorgias fich verbunden , . den König noch 
in der Nacht umzubringen, und von den Verlchwo- 
renen zu deren Führer gewählt worden u. L w. -^ 
eine höchft unnatürliche, gedehnte Scene. 

In der erften Scene des vierten Actes, S. 124, be- 
fchwören Nicanor und Judas ihr Bündnifs , und der 
für den Gott Zebaotfa eifernde Feldherr giebt diefsmal 
die Lofung; „Zion, Zevs!" Da crfcheint der Knecht 
lonathas, und berichtet, wie Salome und ihre Söhne 
gefangen genommen worden. Jafon, d«r fich ihrer 



bemächtigte, war zwar mit feiner Mannfchaft der 
^-Zahl ihrer Begleiter nicht überlesen, aber fie war 
fogleich vor feinem hohenpriefterhchen Brüftrcbilde 
verehrend auf die Kniee gef unken , und da die Ihri* 
gen fich zur Wehre fetzen wollten» hielt Jafon S, 13a 

— „i^ekniffen 
Sein linkes fchieleiid Auft% 

Er fchvvang empor das Schild von Licht und Recht, 
Und rief: wohlau, durch bphr'f, ruchloresSLindgefcHlecKt! 
Wir Aarrien, nur nicht Salome : „Wohl, rief Hct wir und 

dein!" u. f. w. 

Sie liefs fich ohne Widerftand fortführen, — Diefe 
Nachricht befchleunigt die 'Ausführung des Planes; 
Judas giebt, nachdem er noch den Nicanor einen 
„Schneckenpartifan** gefcholten, den Befehl zu 
fchnellem Aufbruche, S. 131, 

^jDafs^ eh' die Sonne fich verkreuch!» 
Und eh* ihr Todtenlied die F.nle 
Beginnt j das blut'ge Ziel erreicht!'«' 

In der zweyten Scene wird die* gefangene Mnt« 
^er mit ihren Söhnen vor den König gebracht; fie 
entdeckt ihm die gegen ihn gerichtete Verfchwö- 
TUng; nachdem er erft vor ihr niedergefunken, mit 
der Bitte S. 1,47: ' 

*- ,>Segne mich, du vom Oljrmp gefendet,'« 

giebt er zuletzt den Befehl zu dem Triumphzuge : 



Dieff Wunderweib, gefchmückt voran gelragen 
WircU den die Söhne ziehn, dem Siegeswagen! 



ce 



Sa erfcheinen fi« in der dritten Scene im Triumph* 
zuge. 

^Der Sefchlufs folgt im nächßen Stück.-) 
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VanMiicHTi ScRMVTiH. Letpvgjh, Hinriclu: Bunt$ 
Steine^ gefunden auf den fVegen der Phantaße und Ge- 
' fchichte, von Richard Roor. I. und II Bündchen. 1Ö21., 266 u. 
A n, a3i S. g. C« Rthlr. 6 gr.) 

Durch den gewählten Titel follte der vielfarbige Inhalt 
und Gehalt diefir gröfstentheils fchon in ZeitfchriHen ab- 
' gedruckten Aufralze bezeichnet werden. Es ift unter ihnen 
•ine bedeutende Anzahl hiAorifchen> befonders biographi- 
fchen Inhilts^ von denen viele entweder ganz oder dem 
grofsten Theile nach aus angedruckten ^ vorher nie benutz- 
ten, die übrigen wenigstens aus ni^ht allgemein bekannten 
Quellen gefchopft find , wozu dem Vf. feine ehemalige fie- 
benjährige AnftelLuna bey der königlichen Bibliothek zu 
Dresden gute Gelegenheit gab. Der Freund der Gelehrten- 
ge fchichte findet hier angenehme Nachrichten und Anekdo- 
ten von Trotfchendorfj Günther (dem Dichter) wnd Honig 
ein Dresden), Äaftcner, Roß, Adelung, von Tfchirnhaufen 
u. A. Manehe der übrigen hiAorifchen AnfHUze enthaften 
£ey trUge zur Charakteriltik verfchiedener Zeiten. Die Steine 
und Sleinr.hen, die der Vf. auf den Weaen der Phantafie 
fluid, werden ron ihm felbft iur Anfpruchlore Kinder hei- 



terer Stunden erklärt , gern lieh begnügend, wenn fie voii 
der Kritik geeignet gefunden werden> dem Lcfer ein hei- 
leres Stündchen zu bereiten. Diefes VerdienA kann ihnen 
nicht abgeijfirochen werden. Als guter und munterer Erzäh- 
ler lA der Vf. bekannt. Von dem^ das Ofiiat überfchriebC' 
nen Stücke fagt er felbA^ dafs man es ein mtithwilUges, 
ungezogenes Kind nennen werde. Es fchcint icm Niebe« 
lungenuede den poetifchen Werth ahzufprechen. In der 
Vorrede, des 51 B.andchens fagt der Vf.# dafs erj in Folge 
vieljähriger hillorifcher Befchaftigungen^ fo ziemlich mit 
dem Geiile des deutfchen Mittelalters vertraut^ den poeti- 
fchen Erzeugniflen jener Periode von Herzen huldige> dafs 
er aber auch eben fo herzlich der Abgotterej gram fejTi 
welche mit fo manchem jener Erzeugnüfe , namentlich mit 
dem für feine Zeit allerdings ehrenwerthen Stofie zu jenem 
Opiate, oft fey getrieben worden. Wir finden aber diefe 
Scnätzung in dem' Auffatze nicht ausgedr$ckt> und können 
dem Gedichte^ das darin vorkommt, und feinem angeblichen 
Verf^iler fo großes Ungemach bereitet, keinen fonderlichen 
Werth beylegen« 

HJKL. 



«0VÜ 



^1 



N u m. 5ß. 



«4* 



mm 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



M 



R 



t s a a. 



• • 



8.C H Ö N E KÜNSTE. 

WiEM> b. Wallishaureri Die Mutter der Makkahäer^ 
txaeödie in fünf Acten , von Friedrick Ludwig 
Zacharias Werner U. f. Wt 
{Beßhlufs der im uorigen Stüih abgehrochenen liecenfionO 

s. folgt nun in dem f&nfun Acte, S. 163, der • 
Vorgang, den zu verherrlichen, und dem eine rechte 
Bedeutung au verleihen , die vier anderen Acte dem 
letaten nur vorn angehängt wurden. — Da« Opfer 
beginnt mit der Ankunft des Zugea in dem Innern 
der Collonade des Jupiter- tempels. Ernfte Ziehen 
erfolgen: der-Donncrkdl ent&nkt der Statue des Ju- 
piter: (S. 164) 

— ^,Ein Omen^ das noch nie erlebt j*' 
Jafon, der auch geopfert, wird, da er das Bruft- 
fchildauf der Bundeslade niederlegt, von dem aus 
derfclbcn fahrenden Blitze getödtet; auch der lange 
Stab der Jupiterftatue fällt auf .den Boden nieder. 
Der König, ein Verächter der Zeichen, bietet voll 
Bewunderung Salome an : (& 169) 

„Befteige niAinen Thron, »»«l *bfile. 
Mir Mutter, meiner Krone Pracht.«' 

Die Stolze, die auch drefes verfchmäht, will er, auf 
des Prieftcrs Mahnung , fich vor Zeus beugen fehen. 
Umfonft wird ihren älteften Söhnen das Opferfleirch 
entgegengeboten. Benoni, Abir und Machir wer- 
den Äuerft auf den Richtplatz hinausgeführt, die. 
Mutter wird genöthigt. die Gallerie der CoBonade 
XU befteigen , wo fie von innen fichtbar iß, mdellen 
fie felbft gewahrt, was aufsen vorgeht; und da ho- 
ren wir fie denn in gräfslicher Lebendigkalt fchil- 
dem , wie der eine Sohn in den Keffel mit fieden- 
dem Öle geftürzt, der andere gefchunden wird, dem 
dritten die Füfse und Hände „abgehackt" werden, 
wozu der alte Knecht zu ihrer Seite Gebete fpricht. 
AftchJer vierte und fünfte Sohn treten fegnend, wie 
ihre Brüder^ hinaus ; die anderen liegen ipdeffen be- 
tend auf ihren Khieen. Zweymal antwortet dem 
übcrmüthigen Könige eine Stimme von oben ; von 
dem Schatten Eleazars verfolgt, ftürzt er auf die bei- 
den betenden Knaben hin. Der jüngße fcheint be- 
reitwillige die Opferkoft zu geniefscn ; ihn befchwö- 
rend fällt die Mutter vor ihm auf die Kniee nieder. 
Er eulgegnet : (S. fioß) 

,,Muller^ ftehVaüfl Ich half fic ja zum Narrep!" . 
Dem Könige verkün^iet er das nahe droheode Straf- 
gericht: (S. ßog) 

/. A. L. Z. 1822. Erßer Band. 



— — jydich erfaufen wird feiit Qualenborn.** 
Salome wird endlich mit ihren beiden letzten Söh- 
nen zum Märtertode geführt. Da ertönt die Kunde: 
die Feinde, der Makkabäer an der Spitze, dringen 
heran» Von plötzlichem . convüllivifchem „Bauch- 
weh'* befallen , mufs der König , nach dem lodert 
hinßarrend, liehen bleiben. Näher kommt der 

- * * 

Feind, matter erfchallt aus den Flammen Salome*« 
Stimme: (S. 212) 

,Jch weifs^ daf« mein Erlofer lebt«— «lafs fein ich twig 

hin I '« 

Der König, in feinen Convulfionen lieh aufraffend, 
und wieder niederßürzend , erkennt endlich , dafs 
ein Gott (ej, den er nun um Erbarmen anfleht; er 
verheifst, die heilige Stadt zu erhalten, felbft ein 
Jude zu werden, und^uf feine Schlufsworte: (S. 216) 

A,Wircl wer — barmherzig •— richten — michPf — " 

antworten fanfte Stimmen, "v^ie Gefang von oben: 
„Gott! " Damit wird er fortgetragen. 

Nun erfcheint Judas Makkabäus , den kleineit 
Sphn des Nikanor an der Hand. Nikanor, der nach 
ihm auftritti, dringt mit gezücktem Schwerdte auf 
den kleinen Sohn- des Antiochus ein, der noch auf 
dem Throne geblieben- Judas droht dem anderen 
Kinde daffelbe; beide Schaaren, die treuen Ver- 
bündeten, kehren ihre Waffeh einander entgegen. 
Da gefchieht das Unglaubliche! Es eröffnen üch die 
Pforten des Hintergrundes; der Richtplatz mit dem 
auf einem Hügel noch brennenden Scheiterhaufe» 
wird (ichtbar, nebft dem koloffalen Keffel, in dem 
Benoni gemartert worden,' und vor dem Cidli kniet; 
die Marter-Inftrumentc liegen zerftreut umher. . Sa* 
lome's Geift über den Flammen gebietet diefen a^u ejr* 
löfchen ; zugleich werden ihre und ihrer Söhne Uber- 
refte auf dem Scheiterbaufen fichtbar. Die beiden 
Rampfoarteyen bleiben erftarrt flehen. Nachdem der 
Geift die Bildfäule des" Jupiters niedergeworfen ; ge* 
bietet er : (S. 220) 

,,Und euch befehl' im Namen ew'ger Liebe ' 

Ich, ihre Märtyrin - fchlipfset den Friedet! 

Du, Bruder, hemm* des Schmerzei nied'i-e Triebe^ 

Lals dich die Gloria deines Stanim's ergötzen. 

Durch dich und Cidli foll er bliih'n hicniedcn u.f. w/« 

So gefchieht denn Alles. Heliodor, fein Kämmerer» 
bringt die Nachricht voo des Königs Tode, und wie 
er den Juden feinen Sohn empfehle: (S- 222)- 
„Er ftarb - lächelnd — in Qual 1 ^ 

Da Judas erfahrt, dab die Martjrrin ihm den Segen 
gegeben, fo ift ihm Alles klar, was gefchehen ; (S.22a) 
Kkk 
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jj)ift Heirgen horl der Herr der Elohiin ! -* 
Jmede fey mit ihm ! " — 

Cidli tritt von dem MartcrkelTel ihm entgegen; 'er 
reicht ihr, der „Jungfrau-Wittwe ," der fo eben der 
9,Oatte gcfchlachtet" worden, zu neuer Vermählung 
*die Hand, mit den Worten; (S. 223) 
,^Gebier mir Helden Oollci l*< ^ 

Sem Volke verkündet er : 

— j^,Volk, vcrfchwunden 
Die Trauer iß* wir iieh'n in unfer Land" u. tir. 

Er redet fort in Stanzen , worin es unter Anderem 
beirst: (S. 224) 

,.Er (Jehova) hat verdiente Schmach von uns gcitommcn* 
D'rum werde nun die Fracht Ihm angeglommen ! *^ 

Ferner : 

»»Doch die Gerechten ziehn auf Grabeswegen 
Zum Auferftehungslag'j der Re verklärt. 
Wo die Gereinigten zum Throne treten ; 
D*rum iß esfromnijfür die yerfiorhriBfi beten 1^* 

Zuletzt tragen, zwölf Leviten (mit ausgeriffenen Zun- 
gen ! ) die Bundeslade davon. Der Geift Salome*s 
crfchemt an dem fich öffnenden Himmel auf einer 
leuchtenden Wolke, ihren Mantel über ihre Ceben 
verklärten Söhne ausgebreitet, init einem hohen, 
Hutrothen Kreuze in der Rechten ; acht kleine En- 
gel halten über der Mutter und ihren Söhnen Ster- 
jienkronen und Palmzweige; Alle, Judeu^ und Hei- 
den, knieen bey dem Anblicke der Erfcheinung ehr- 
. furchtsvoll nieder, und der Geift verkündet in einem 
Sonette die zukünftige firlöfung der Welt. 

So fchliefst diefes feltfame Traucrfpiel, das mit 
einer Hochzeitfeyer beginnt, und in der Stunde des 
Märterthums endet mit der neuen Vermählung Cidli's 
anit ihrem Oheime. — Diefc Tragödie, von wel- 
cher der Vf. (S. IV der Vorrede) fagt: „dafs er fich 
veranla(^t gefühlt, -au das Altarblatt der Kataftrophe 
lebendigere Tinten (z. B. blutigrothe Kreuze, grauen- 
volle Geiftererfcheinungen , die Convulfionen des in 
feinem „Bauchweh" fich krümmenden Königs , den 
AnbKck der Marterinftrumente , des koloffalen Kef- 
.fels, der Überrefte Verbrannter auf dem Scheiterhau- 
fen u. f. 'fr. ) als das Grau in Grau einer gewöhnli- 
chen Theaterurne zu verwenden.** Über dip Verle- 
Jrung der Scene' des Märterthums nach Antiochien 
pricht er im Eingange der Vorrede einige Worte. 
Wie er „diefen geichichtlicheil Thatfacheri die Hel- 
denfamilie der Makkabäer und das über Antiochus 
ergangene^ mehr als poetifche, Strafgericht angefügt 
bähe»** das zu erörtern, gefällt ihm nichts und er beruft 
fchhloPs „auf das, fogarunferem vortreiliicheniScfcil^r 
in Co vcichlicbem Mafse eingeräumte Rechte Thatfa- 
.xhen,^ felbft der neueren Gefchichle, dem dramatifchen 
Bedarfe gemäfs zu modeln.^ ^ — Allein hier find nicht 
blofs einzelne Umfiände „dem dramatifchen Bedarfe 

femäfs** verändert^ nichts, weder Ort noch Zeit, noch 
ie Perfbnen und ihre Charaktere und Handlungen» 
no<^ fogar die "Ideen, welche die Menfchen jenes 
vorchriftllchen Alterthoms in ihrem Handeln belBmm- 
ten — durchaus nichts ift unangetaftet geblieben» Al- 



les umgeniodelt, und in eine beftimmte Porm gedrückt 
worden, in die des Geiftes des Schöpfers aller hier 
erfcheinenden Gebilde. Denn mit dem Märterthume 
der Mutter und ihrer fieben Söhne ill nun auch der 
Stammort der Makkabäer, Modin, der fich nach £u- 
febius und Hieronymus unweit Diospolis oderLydda 
in Samarien befand , und wo Simon feinen Brüdern 
ein Grabmal errichtete, in die Nähe von Antiochieu 
hinüber verfetzt. Perfonen , die in der Gefchichte 
früher oder fpäter auftreten, finden fich hier vcr« 
träglich zufammen , z. B. der hetrügerifche Jafon, 
der bereits fchon in der Fremde feinen Tod gefun- 
den, (2 Makkab. 5» ^o) ^"^ Nicanor, der in den fpä- 
tcreii Kriegen crft erfcheint. Antiochus , der nach 
der heiligen Urkunde auf feinl^m Rückzüge von desii 
gegen Perfepolis mifsglikikten tl'htemehiaaen unge- 
kommeifi, und von dorther an das jüdifche Volk -«- 
nach der einen der E^'zählungen «— fchfieb, mufs 
hier auf dem Theater in feinem convulfivifchen Wehe 
ringen, und die Anflöfung , Sie nur die Folge eines 
länger dauernden Übels feyn kann , zeigt fich hier 
in wenigen Minuten fchon; er ftirbt: (S. s&i) 

„Von pellerlulltei;! Sdilangen todt .gellochen,'' — 

die fo fchnell aus ihm wachfen. -— Eleafar',. der ia 
der'Schrift nur einer der vornehmften Schriftgelehr- 
ten und ein betagter und fchöner Mann genannt 
wird (fi Makkab. 6, 18)9 heifst hier überall ein „Ho- 
herprießer,<* und Cidli, damit ja alle Helden dei 
Stücks von recht hohem Stamme entfppefsen , feine 
Tochter. Jenes Weih mit ihren Söhnen, die Makkab. 
7, 1 blofs „fieben Brüder, mit ihrer Mutter** heifsen, und 
mit den Makkabäern durchaus in keiner Berührung fte« 
hen, fihd nicht nur,, nach der Autorität einiger Kir- 
chenväter, vom makkabäifchen Stamme, fonderndie 
ächten Makkabäer werden auch ganz auf die Seite 
gedrängt. Die Mutter heifst die Schweßer des „Ju- 
das Makkabäus;*« in dief^m unü Cidli foll das Hei* 
dengefchleoht fortblühen , da doch, der Gefchichte 
nach, Judas felbft in der Schlacht heldehmüthig fällt, 
^auf diefcix feine Brüder Jonathas^ und Simon, (deren 
hier, als ob fie gar nicht exiftirt hätten, keine Er- 
wähnung gefchieht) und des Letzten Sohn, Johannes 
Hyrcanus, folgt, unter welchen beiden letzten eift 
wieder für Ifrael friedlichere, glorreichere Zeiten 
eintraten. Judas aber, der nie ans dem Lande ge- 
kommen , mufs nun auch in dem Verborgenen nach 
Syrien fchleichen, fich an die Spitze der Empörer 
Hellen, und mit denen, die fein Vaterland fo hart be- 
drängt hatten, das Bündnifs zum Köiiigsmorcle be- 
schwören. . Und wie verfchieden ift diefes wunderli- 
che> bald in rohen Scheltworten auffahrende, bald 
in hochtrabenden Phrafen und myftifchen Verkündi- 
gungen redende Wefeft von jenem eifrigen , helden- 
müthigen, in Liebe, wie in Hafs* nach der Weife 
jener alten Welt, gleich ftarken Judas, von dem e5, 
1 Makkab. 3, 4. 5 heibt: „er war freudig, wie ein 
Löwe ; kühn , wie eiti junger brüllender Löwe» "^ 
er etwas jagt; er fuchte die AbUrünnigen und Gottlo- 
len t die das Volk drängten, vom GeTetze abcufallej^ 



M 



Nb. 5^« 



MÄR 



1 d ft d* 



4^8 



und rerbrannte fie!^* •— ÜbeAaupt, man darf nur 
einige Seiten in der alten heiligen Urkunde, fey es 
in der Gefchichte der Makkabäer, oder in den Pfal- 
men, lefen» am recht lebendig zu fühlen, wie der 
Geift der JVernerfcken Tragödie nicht der ift, der in 
jener alten Welt lebte. Der reine Eifer für das Ge- 
fetz der Väter ift es, was. jene Menfchen befeelt; es 
find einfache 9 kräftige, feurige Naturen, unwider- 
fiehlich, wo fie in ihrem Glauben iich erheben» 
ftandhaft bis zum M&rterthume,. wo fie um deiTelben 
willen verfolgt werden. Diefe Idee fpricht lieh in 
Elealar aus. -Sein Leben einekurze Zeit zufriften, wäre 
ihm ewiger Schaden , und ob er der Strafe der Men- 
fchen entflöhe, was hätte er davon, weil eröottesHän- 
^n, lebendig oder todt, nicht entfliehen möchte?. 
(2 Makkab. 6, 25. 26.) — „Stirb gern, fagt die Mut- 
ter zu ihrem jüngften Sohne (a Makkab. 7»2q); wie 
.deine Brüder , -dafs dich der lebendige Gott, weil du 
für fein Gefetz geftorbeu» wieder lebendig mache» 
und dich mir wiedergebe! '* Und die Anlicht, wie 
diefe Menfchen die Leiden des Ifraelitifchen , als des 
Volkes Gottes, und die Marter Einzelner aus demfel- 
ben betrachteten, wird klar 2 Makkab. 6, >2— i5 
^usgefprocben : „Es ift Gnade von Gott, dafs er bey 
dem Volke Ifrael mit feinem Strafgerichte fo lange 
nicht harre, wie bey den Heiden, damit dalEclbe es 
nicht zu wctit treibe, und fein Mafs überfliefse, und 
er dann nicht kommen und lieh rächen mülfe mit 
delTen Untergange. *• Aber ftatt deflen tritt nun in 
diefer Tragödie die Idee von einer „lauernden Ge- 
duld" — wie fie fchon bey Dante fich findet — her- 
yor, die nur darum die Strafe ferne hält, damit der 
Verbrecher nicht zur Reue gelangen könne, und fo 
das Ausbleiben der Strafe der ewige Tod werde; und 
nicht jenes grofse und natürliche Verlangen der Mut- 
ter ift es hier , ihre Söhne hey dem Gotte , für delfen 
Gefetz fie geftorben , wieder zU erlangen ; es ift die 
Freudigkeit in dem Schauen des zukünftigen Heiles 
der Welt, und ihrer eigeiTen Erlöfung, womit denn 
der andere Glaube der katbolifchen Kirche von dem 
Gebete für Vetftorbcne, von der Fürfprache der 
Heiligen, 'fich vereint, fo dafs Artlhiochus, derWüthe- 
xich, „lächelnd in feiner Qual" ftirbt, weil die Hei- 
lige ihn gefegnet hat u. f. w* 

Wen» daher der Vf. S. IV davon redete ff wie er 
die äufsere Wahrheit der inneren aufgeopfert," fo er«* 
Itennen wir den Grund aller Verirrungen und Mifs- 
griffe diefes Stückes vielmehr eben in dem gänzlichen 
Mangel aller inneren und hiftorifchen Watoheit, Wel- 
cher die Entftellung aller äufseren Geftalten nach fich 
zog. Eine einfache Thatfache,: ein innerlich ^rpfsea 

und ewig denkwürdiges, äufserlich w^^^g ^^g^*^ 
ches Ereignifs, das Märterthum eines jüdifchen Wei- 
bes und ihrer fieben Söhne, erhebt er au einem auch 
äufserlich überaus folgereichen EreienilTei die für 
den jüdifchen Glauben Blutende wird ihm Märty- 
Tin im höchßen, chriftKch- myftifchen Sinne. Sie 
foll auct in der äufseren Erfcheinung g<ehobeii 
werden: die Ungenannte wird die Stammmutter des 
berühmten Heldeng^efehkchts der Malikabäer; und 



weil der Vf. die Bilder, die er roll Verehrung itt 
feiner Seele tragt, auch überall möchte verherrlicht fe- 
hen: fomufshier ein dem katbolifchen Dienfte Ahnli- 
ches v'oruns erfcheinen. EinGegenftand der höchften 
Anbetung, ein wahres Venerahile^ wird in dem Bruft- 
fchilde des Hohenpriefters erfunden, und der den 
Juden fremde Götzendienft, der damit getrieben 
w^ird , ift fo grofs, dafs die heilige Salome, weit ent* 
fernt, fich darüber zu entfetzen, diefs heilige Zei« 
eben den! verbrecherifchen Jafon — « der es wunder«^ 
lieh überall mit fich herumträgt — * an die Bruft ge- 
heftet zu fehen, vielmehr, faoft fie es erblickt, da* 
vor auf die Kniee fällt, und dafs die Kataftrophe de» 
Stückes, ihre Gefangennehmung auf dem Zauber 
diefes Schildes beruht. Die groUe Frau des Alter* 
thums wird fo zu einer traurigen, beklagen« wertjien 
Phantaftin, iler recht bezeichnend zweymal das blu^ 
tig rothe Kreuz zur Seite fteht. 

. In dem Grade, aber, als die Heldin erhoben wird, 
müden nun des Contraftes wegen die Anderen tiefer 
geftellt werden , oder durch fich felbft ihr gegen* 
Über finken; ja die üiierwiegend hohe Natur, die 
der Vf. diefer Märtyrin beylegt, führt ihn fo weit, 
dafs er fogar 4en König Antiochus , den er .in dem 
Pompe ' und dem ÜB%«muthe eines orientalifchen 
Herrfchers zeigt, dennoch, von ihrer Hoheit nieder- 
gedrückt, vor ihr auf den Boden finken läfst. Die- 
lem gemäfs ift es, wenn dann auch ihr Bruder, der 
edle Judas Makkabäus, wie ein armer Schulkn ab» 
vor ihr fteht, den fie bald belehrt, balä befchämt. 
Ohnehin zieht fie die ganze Maffe von Perfonen 
und Handlungen mit fich nach Syrien hinüber. Un* 
bedenklich werden alle Züge und Scenen, welche 
während der verhängnifsvoUen Periode eines' be- 
drineten Volkes fich darboten, aufsegriften^ und, 
um das Ereignifs einer einzigen Familie, die aus dem 
Dunkel in das Licht hervorgezogen wird, zu ver* 
fchönern ^ in den Raum von nicht vier und zwanzig 
Stunden zufammengedrängt. So entßeht denn aus 
einem Gemifche von Theaterpomp, den Gebilden ei- 
ner trüb erhitzten Phantafie und einer Beygabe von 
myftifch - dunkeln Ide^n diefes feltfame Trauer- 
fpiel, in dem fich, den Klang der Namen abgerech- 
net, keine Spur des AUerthumes kund- gi^bt, das es 
verherrlichen foll, — diefe Tragödie, in der möglichft 
viel gefehen, gefegnet, geknieet und gebetet wird» 
wo in aRen Hauptmomenten Gott felbft mifr redete 
aus der Bundeslade der Blitz fährt , Eleafar als eine 
Spukgefialt aus feiner Ruhe aufgeftört, und dem' 
Zeichen der in der Luft kämpfenden feurigen Reiter, 
wierdeffen 2 Makkab. 5, 1 — 3 Eryjrähnung gefehieht, 
auch noch der Leiokenzug und* der Steün mit dem 
blutrothen Kreuze beygefclit wird.Und davon, wie hier 
Alles überhäuft, verriert .und verfchnörkelt worden» 
von den grofsen Bildern, den bald ins .Platte und 
Hohe fich verirrenden, bald hochfalirenden Reden» 
von dem bunten Gemifche aller Versarten durch eiiw 
ander und fo manchem Anderen, wollen wir nicht 
befonders reden, auch die Frage ganz unberührt laf* 
fen > wie fern überhaupt diefe Marterfceae xa eiosr 
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dramatifclien Behandlung ^geeignet Cey. Eg genügt 
uns hier, diefea Stück von Seiten feiner inneren 
und hiftorifchen Wahrheit aufgefabt zu haben. Da- 
hey kommt uns denn der Vf. mit feinem ganzen re* 
ligiöfen Dichten und GUuben, in Vergleichung mit 
der hohen und erweckenden Wahrheit des reinen 
und uranfänglichen Chriftenthums, nicht anders vor, 
BÜ6 diefes fein Ge\^\Ae gegen die grofsen und einfa- 
chen Thatfachen und Charaktere der heiligen Ge* 
fchichte , die darin verTierrlicht werden foUen. Weil 
aber das Heilige » auch wo es fo verziert und ver- 
unftaltet, -wie hier, hervortritt, uns ehrwürdig ift: 
fo haben wir möglichft jedes Spottes uns enthalten. 
DochiVV'ir zweifeln fehr, ob irgend Jemand durch 
folch ein Werk für den Glauben überhaupt, oder 
felbft für den von dem Vfc in Rom gewonnenen 
werde begeiftert werden können , und unwillkiihr* 
lieh trat uns mehrere Male das Wort in die Erinni^ 
rung, welches der Apoftel Paulus an die füx da^ mo- 
faifche Gefetz eifernden Juden richtete: KÖm* lo, 
S3 „Ich gebe ihnen das Zeugnifs, dafs üe eif^n mit 
Gott, atiex' mit Unverftand; denn fie erkennen die 
Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten, 
ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten.** 

Das Äufsere des Buckis$ übrigens iß fehx er- 
freulich. I 

W. u. F. 

BaRLIN , in d. Voffifchen Buchhdl. : Grönldndifche 
Proceffe, odtr fatyrifche Skizzen. (Von Jean Paul 
Friedrich Richter,') £weyte verb eiferte Auflage. 
iSaa. XXVin u. 26Q S. Zwcytes Bä^dchen XXVI 
u. 323 S. 8- <ß Rthlr; 16 gr.) 
Man "kann von einem folchen Buche ehen nicht 
^el mehr fagen, als dafs es d««ift, und für vergefs« 
liehe odet junge Lef^: dafs die erfte Auflagt vor 
ungefähr vierzig Jahren erfchien, und der erfte ^Flü- 
gelfchlag eines Geiftes war , delfen letzter noch recht 
fern feyn möge. Über den Inhalt des Buches y^riW 
und kann ein Rec. nichts beybringen, der nicht ein* 
ma) fo alt ift,. als diefes, und der bey dellen jünge- 
ren Gefchwiftern vielfach (Irbebung, Freude, Beru- 
liigung gefucht Und gefu-nden hat; auch extrahiren 
Will er nichts, als das Schlufswort der neuen Nach- 
rede: 9,So bleibe mir denn gut, mein Lefer, ob ich 



gleich awcy Bändchen fatyrifcher Skizzen 1731 
als Student im Kömerfchen Kalfeehaufe in der 
Feterftrafse zu Leipzig gefchrieben.'* Dabey fällt uns 
ein, dafs w^ohl unter diefer Nachrede, nicht aber 
auf dem Titel der Name des Vfs. , Friedrich Richter^ 
fteht,- wonach fcharflinnige Lefer b^ld wülen wer- 
den« wpr^nfieünd» 

D. 

* - * 

LiBONTTz, h. Kuhlmey: DU zwSlf Monate des Jakreu 
In zwölf Erzählungen. Von der Verfafferin der 
Pflegetöchter. Zweytes Bändchen, iß^i« 333 S. 
8. (i Rthlr. 4 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. idsi. 174] « 

Auch die in diefem zweyten Bändchen enthaltenea 
fechs Erzählungen 'Vf erden bey Allen, deren Gaumen 
noch nicht überreizt ift, freundliche Atifnahme fin- 
den. Einfachheit und gewinnende Herzlichkeit cha* 
rakterifiiren fie übenill. Vorzüglich fprechen in die» 
fer Beziehung die neiden, den July und December 
gewidmeten Erzählungen an, und es würde auch 
mit der für den October gegebenen in hohem Grade 
der Fall feyn, ftörte nicht der darin auftretende Erb- 
prinz ein wenig den einfachen Grundton ' der Com- 
pofition. — Wir wnnfchen herzlich, daCs fich.die 
Vfti. bey ihren Productionen in einer Sphäre erhalten 
möge » die ihr fo wohl anftehu Sie ift wohl auch 
eigentlich die einzig ächte' für dichtende Frauen. 

D. 

HxBSCHBERO, h. Lehmann : Der goldene SchleyerQ 

oder Irmgard und Hugo. Eine Sage aus dem Rie* 

fengebirge, erzählt ron Arminia. iQ2U 128 S. 

kl. ß. (20 gr.) 

Die Vfh. löft die bekannte Aufgabe , eine Anzahl 

gegebener Worte in* eine Erzählung xu verpflechten» 

durch ein Mährcheli, dus zuih Theil auf die Sage 

von Fräulein Kunigunden von Kynaft begründet, zum 

Theil auch vom ehrlichen Rübezahl getragen wird. 

Die Arbeit, die ihr überdiefs nicht fehr fchwer g^ 

macht worden ift, lieft fich fo ziemlich leicht weg} 

befonders wenn man ftch die Freyheit nimmt , Inn- 

gards ziemlich gewöhnliche Verfe zu überhüpfen. 

* Mg. 
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Breslau, im Verlage des Vft., nn'd in Commißlon 
b. Holäufer : , V€rfuch\ über den Unterricht der 
Blinden^ oder enUyickelndeDarftelluns des beym 
Blindenunterricht ange\^andten Verfalirens, auf 
dem Fraiizölirchien überTetzt durch Johahn linier 
Blindenlehrer zu Breslau. iQ20. 352 S. gr.Q. mit 
14 Kupfern. 

X-Ilefe Schrift ift ohne Zweifel eine angenehme Er- 
fcheinung, nicht nur für diejenigeil, welche lieh mit 
dem Unterrichte der Blinden befchäftigen > fondern 
nuch för Alle, welche an dem Zuftande jener Un- 
glücklichen Theil nehmen, und, durch Wifsbe- 
gierde getrieben, gern die Mittel kennen lemibn 
wollen, durch welche au£die Bildung derfelben hin- 
gearbeitet wird. 

Der Überfetzter, Hr. if., 'ift felbß ein Erblindeter. 
Sein Vater, Joh. Knie^ geb. zu Wien 1744, wftr Wund- 
arzt, und diente- in den letzten Jahren^ des fiieben jahri- 
gen Kriegs im öfterr. Heere^ Nachher reifte er als Zahn- 
azt umher, heirathete in Erfurt, und am 19 Jan. i794 
Wurde der Sohn d^felbft geboren , der auf des Vaters 
Reifen zu Dresden durch die Blattern das Gelicht 
gänzlich verlor; wahrfcheinlich im Jahre i8o3» denn 
diefer Umftand ift nicht genau derZeit nach angegeben. . 
In Mannheim genofs er den Religionsunterricht des 
Superintend« /fatz, und wurde Oftem igig dafelbft 
eingefegnet. Er genofs dort nicht nur Unterricht im 
Spiel der Flöte, fondern wurde auch im dortigen 
Lyceum zu allen ihm nützlichen Unterrichtsßunden 
^ugelalTen. Treuliche Menfchen nahonen fich feiner 
an, dort vorzüglich . ein Junger Edelmann,^ Eduard 
von RacknitZj u!nd die Schwefter des Prof. "Nüfsling. 
Durch eine Charte, auf der die FlülTe durch Stücke- 
rey , die Ortfchaften «durch aufgenäht^ Knötchen an* 

Secebea 'waren j fchufeh fie dem Erblindeten eini 
ifd, wie er fagt, das erfte deutliche Bild des Vater- 
lan.des, das er^uvor, als er noch das (jeficht befftfs, 
in vielen Gegenden gefehen hatte. Einen grofsen 
Werth fetzTerauf die, Menge vonAnfchauungenjWel-" 
che ihm die vielfälugen Wanderungen zugeführt hat- 
ten; fpäterhin verarbeitete iie fein Geift zu Begrif- 
fen. Von Mannheim zog"* er im Jahre iQog nach 
Flefs in Oberfchlefien. Dort lebte feiner- Mutter 
Bruder und feine aus erfter Ehe geborne Schwe- 
rter. Dort befuchte er die Stadtfchule, und erhielt 
Unterricht im Frana;5£fchen, Im Jahre igög verheira- 
thete fich feiuQ Schwerer an den Kreis- Steuercin- 
/. A. L. Z. 182V Erßer Band* 



nehmer Lehnmann ^ durch delTen Verwendung 
am Ende des Jahres 1309 »»^ die königl.vBlindena 
ftalt zu Berlin auf^g^nommen wurde. Hier geno 
er nun den Unterricht des trefflichen Zeune^ d 
Termöge feines lebendigen, thätigen und lieb 
rollen Charakters ganz für eine folche Anftalt gcb 
ren ift. Bey ihm würde dem AnKdmjulinge alles Le 
nen. leichter, und eine entfchiedene Vorliebe für al 

fjerftiffe Th&tigkeit bemächtigte fich feiner. Sein En 
chlufs ging dahin, zu ftudiren, umeinft felbft Lehr 
der ^linden zu werden. Durch Verwendung d 
Sup. D<?/Jr/fc*^ wurde er von den königl. Prinzen ui 
terftützt, der Dichter de[la Motte Fouque verwand 
fich ebenfalls für ihn im Kreife feiner Freunde m 
Glück; ein anderer Gönner, der Ober-Poftdirect« 
Schwürtz zii Breslau, wirkte ihm bey dem Magiftra 
dafelbft zwey Stipendien aus. Liebevolle, theilnel 
mende Menfchen zeigten ftch ihm auf allen Seitei 
Ende Jahrs igi^ wurde er in Berlin examinirt, ur 
bezog im nächften Frühling die Univerfitüt zu Bre 
lau. Es yerfteht fich, dafs alle Studien, die es nicl 
mit finnlichea Gegenftänden zu thun haben, ohr 
Schwierigkeit von dem blinden Schüler derfelben g 
fafst wurden; bey anderen mufsten befondere Hüff 
mittel^ gebraucht werden : dahin gehörten die fi 
ihn eingerichtencn Charten beym hiftorifchen un 
ßatiftifchen Unterrichte, die Darfteliung der geom. 
trifchen Figuren und Körper u. f. w. Er gelangte di 
durch bald dahin, dafs man ihn im Friedrichs-Gyn 
nafium iQ Monate hindurch in Abwefenheit desang* 
ftellten Lehrers der Mathematik vicariren lief«. Di 
eeometrifchen Figuren waren etwas erhaben dnrc 
Fappftr^ifen auf Tafeln vorgeftellt , folglich fühlbj 
für den Lehrer, undangefchwärzt fürden Schüler. 1 
der Stereometrie gebrauchte er körperliche Darftellui 
gen aus^ Holz , Draht und Blech. Indefs der jung 
Mann mit vielem Eifer an feiner Bildung gearbeile 
waren durch die bisherigen Feldzüge ißiS bis ißi 
in der preufl. Armee mehr, als 600 kräftige Krieg< 
durch die Leiden des Kriegs in Blindheit verfallei 
In, Berlin entftand durch Zeune*s Vorfchlag eine eig( 
ne Anftalt für dergleichen Unglückliche, durch de 
Baron von Reifewitz entftand eine andere zu Mariei 
Werder; in Breslau ßher trat zu demfejben Zwecl 
ein Verein von 12 wackern Männern zufammei 
Geld- und andere Bey träge fanden fich nun von alle 
Seiteii, und mit dem Jahre 1819 war man fp weit, da 
man die dortige Blindenanftalt, theils fürErwacl 
fene, theils für Kinder beftimtot, eröffnen konnte. T 
diefe Anftall wenig aufeer den preul&fchen Provinze 
LI4 , ^ 
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bekannt iß, fo mögen über . diefelbe folgende kur- 
ze Anzeigen hier eine Stelle finden. DerlJlrector der 
Anftalt ift Regier. -Rath Laar, ^der überhaupt zur Be- 
eründune der Anftalt überaus thätig war. Hr. Knie 
ift als erßer oder Oberlehrer, und zum Gebülfen und 
zwejten Lehrer ift Hr. Dietrich angeßellt. Den Mu- 
fikunterricht beforgt Hr. B.ectoar Marh und Hr. Bröer, 
Für mcchanirche Arbeiten find theils eigene Hand- 
werks - Meifter thätig, in ToFern Blinde in die Lehre 
tiaten, theils find fie, z. B. für das Korbmachen, felbft 
als Lehrer angeftellt, — Der Unterricht befchränkt 
Beb auf die nöthigften SchulkenntnilTe» auf Religion, 
deutfche Sprache, Rechnen, allgemeine und vater- 
Jändlfche Erdkunde, biblifche Gefchichte, Gröfsen- 
lehre, Getaft- Übung, Naturgefchichte, Gefang, In- 
ÄrumentalmüfilC und Auswendiglernen zweckmäfsi- 
ger Gefänge und Lieder. Von Lefen und Schreiben 
fcheint gar nicht die Rede zu feyn, Rec' glaubt, mit 
Recht, zumal in Hinficht auf das erftere; detmoch 
liber wird Buchftabenkenntnifs gelehrt; in welcher 

' Minficht, finden wir nicht bemerkt. Die Frühftunden 
find blofs diefen Gegenftänden oder dem geiftigen 
Unterrichte gewidmet, dte Nachmittags ftunden von 
^ bis 7 Uhr allein für Handarbeiten und zur Wieder- 
holung des Gelernten beftimmt. Bis Ende Decemb- 
1Q19 fanden fich 2^ Blinäe in der Anftalt ein. Es 
waren 14 Erwachfene, nämlich 13 M&nner, grofscn- 
theils Invaliden, die im Peldzuge das Geficht verloren, 
und einq weibliche Perfon; ftrner 10 Kinder. Ent- 
iaffcri wurden von ihn^ , bis etwa zum MSrz 1820, 

« (5, deren Stellen wiederum durch Andere befetzt wer- 
den konnten , und die gewifs. bald l[)eretzt wurden ; 
denn in Schießen überhaupt fanden fich.0366 Blinde, 
unter denen allein 100 Invaliden fich befanden, 
die in Feldzügeh blind geworden waren. Der 
fämmtliche Untemcht ift frey, nur für die 
Verpflegung werden monatlich 5 Rlhlr. Current be- 
zahlt. Das Grundcapital der Anftalt ift durchaus 
durch milde Beyträge zufammengebracht, und ver- 
mehrt fich durch diefe und die laufenden Zinfen im- 
^ner fort. Es mufs jedem Wenfchenfreunde Freude, 
und Jedem, der Ähnliches zu unternehmen bereit ift, 
Aufmunterung und Muth gewähren , wenn er ge- 
wahr wird, mit welcher Schnelligkeit die edlen Men- 
tchenfr^unde Schießens, iind Breslaues insbefonde- 
re, diefe Anftalt unterftüzten. Im November 1818 
Wurde das Publicum mit dem Plane bekannt ge- 
>nacht, und zur Unterftützüng aufgefodert Im näch- 
Iften Januar waren die erften 1000 Rthlr. eingegangen. 
Am Ende 1819 belief fich die Einnahme Ichon afuf 
8624 Rthlr. 7 gr. fl pf, ; wobey noch eine gröTsten- 

^ theils gefchenkte Sammlung zweckmSfsiger Bücher 
find «n lehr bedeutender Beytrag an Unter- 
richtsmitteln, Mufikinftrumenten, Mafchinen und 
Geräthfchaften zu Handarbeiten, viderley^ Haus- 
rath, aller Att Bettzeug und Wäfche: Die Aus- 
gabe belief ficlj damals auf 1648 Rthlr« 23 gr. 8 pf»» 
der CalTcnbeftand war daher 6975 Rthlr. 8 gr. 7 pfy 

Wir wenden uns jetzt zu der oben genannten 
Schrift. Es mufs ein gutei VorurtheiJ für fie erwe- 



cken , dafs fich Herr K. als fachverftlndiger Mann 
einer Über fetzung derfelben unterzog, d^e ihm als 
Blinden doppelte Schwierigkeiten machen mufste. 
Auffallend ift es, dafs der Titel des Originals nir- 
gends mitgetheilt worden ift.. Wir . möchten . diefen 
Umftand nur dadurch erklären und entfchuldigen, 
dafs Hr. K. das fertige Manufcript nicht felbft darch- 
fehen konnte. Der Lefer erfährt nur ncbcnbey S. IX 
der Einleitun^^ des Hn. K. , dafs D. Guillie Verfaffer 
des Originals ift. 

Die Überfetzung ift fo rein und fliefsend, dafs 
man nur feiten an die Übertragung aus einer frem- 
den Sprache zu denken veranlafst wird, ungeachtet 
der Überfetzer nur nach Vorlefung eines Sebendin 
überfetzen konnte. . Diefs ift fchon dankenswert}], 
allein weit mehr noch der Umftand«, dafs Hr. E. ei- 
nen reichen Bc3^trag zu dem Originale gegeben. Hie- 
durch hat die Überfetzung fclir viel vor dem Ori- 
ginale voraus. Des Cherfetzet-s Zufätee «beßehen 
m einer treulichen Einleitung, welche die erßen 
XXXy Seiten einnimmt, und in einer Menge treffen- 
der, theils den Inhalt erläuternder und ort fehr er- 
gänzender Anmerkungen unter dism Texte. 

Jene Einleitung orter -Vorrede verfolgt, derHaupt- 
fache nach , einen praktifch .wichtigen Gegenfiand, 
nämlich die pfychologifche Lage der Blinden, und 
den befonderen Unterfchied derfelben,, der durch 
urfprüngliehe Blindheit in der Geburt, oder früh nach- 
her eingetretene, oder Jpätcr entftandene vcr- 
urfacht wird. Der Vf. Jforicht hier mit vieler Ein- 
ficht. Ein Auszug zur Mittheilung ift nicht möglich« 
nur Fragmente könnten gegeben werden ; aber allen 
denen« welche die Sache näher angeht, empfehlen 
wir diefe leicht verftändliche Darftellung» 

Das Original des Hn. D. Guillie ift ganz von den 
Erfahrungen abftrahirt, die man bisher in der Blin- 
denanftalt zu Paris gemacht hat. Die Schrift zerfällt 
in III Abtheilungen oder Abfchnitte, und von diefen 
j enthält: LjtUgemeine Betrachtungen über den Geiß uni 
das Gemüth der Blinden^ in fünf «Kapiteln. 11. T^ach- 
richten von Blinden, die fich in Künfien und ffif' 
fenfchajtefi hervorgetJian haben ^ in 2 Kapiteln, ifl. 
Schildert das in der Parifer AnßaU beym Vnterrichti 
beobachtete Verfahren uiid die mannichf altigen Ah* 
anderungen, welche dabey verfocht worden, in 25!^" 
piteln. 

In einer vorangehenden Einleitung folgen, Mch 
, einigen Betnerkungen über die Blinden, Nachrichten 
über die parifer Anftalt. Ihr erfter Begründer wa^ 
Valentin Hauy, im Jahre 1784- ^^^ Philanthropifche 
Gefellfchaft (vorzüglich gehören zu den Wohlthätern 
der Anftalt in diefer erften Zeit BaUlyt Maire von 
Paris » delTen trauriges Ende noch allgemeim im An- 
denken ift, de Bochefa^cault 9 Frau de Planoy, de 
Stailj Dumenil und viele Andere) gab alle Ko- 
ften her. Die Anftalt befand fich in der Strafse Notre 
Dame des VictoireSf und hatte 1785 35 Schüler. Bic 
k5nigl. Akademie nahm fehr beifällig Antheil. Ii* 
Jahre 1791 verordnete Ludwig XVI, dafs fie auf KoRen 
des Staau unterhalten , und mit der Taubftummen- 
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anftailt im alten XÖleAinerklofter örtlich vereint "vrcr- 
dcii follte. Nach einer Verfügung (10 Therm. HI) 
den 28 July 1795 wurde £e ins Gebäude der fiatha* 
rinen -Jungfrauen 9 rue des Lombards^ verpflanet. 
Damals hatte £e 8^ Schüler, und die Verpfiegungslio- 
ftenfür jeden waren 506 Livre. Am 26 Pluviofe IX 
griff der erfte Conful fehr roreilig in diefe Angele- 
genheit; die Aiiftalt wurde mit dem uralten Blinden- 
Hofpitale des Quinte'- Finget s vereinigt» und fo fiel 
fie unter die Verwaltungsbehörde des Hofpitals. Hie- 
durch wurde lie im Grunde desorganifirt , und als 
im Febr. i8i5 der jetzige König befahl, dafs iie wie- 
der von jenem Hofpitale getrennt, unter die Aufficht 
des Grofsalmofeniers geAellt, und einer befonder^ 
Behörde 2ur Leitung übergeben werden folle, fo 
mufste man den gröfsten Theil der Schüler, 43 an 
der Zahl, ^veil unter dem Haufen Unordnung und 
Sittenlofigkeit eii^geriiTen , ganz entfernen. Die An- 
Aalt wurde nun ms ehemalige Seminar St. Firmln^ 
rue St. Victoirey verfctzt, und Heu organifirt« Dort 
belleht fie bis jetzt. 

Ahfchnitt I, Kap, 1 betrifft die Frage: Trägt 
wohl der Verlufi eines Sin/ies zum Fortheil der übrigen 
hey? -^ Es ift ein ziemlich befondefrer Einfall, glaa* 
ben SU wollen , dafs durch den Verlufi eines Sinnes 
diefer oder jener andere an Schärfe gewinne , und 
ein ebenfö befonderer Einfall, dieTe Meinung , follte 
^e behauptet worden feyn , emfilich widerlegen zu 
wollen. Das ift die Meinung des Rec.» der v^lkom* 
xnen über^ettgt ift, dafs die Überlegenheit, oder« 
-wenn man es fo nennen will» Verfeinerung und grö^ 
fsere Schärfe de« Tafifinns, wie fiefich bey Blinden 
fiieigt, und dafs die.fogenannte Schärfe des Auges bey 
Taubftummen, die jeden Zug des Gefichts verliehen, 
Jteineswegs durch wachfende Vollkommenheit des 
Sinnwerkzeuges entfteht, fondem einsig und ' allein 
durch gefchärfie Anfmerkfamkeit auf di^ Eindrücke, 
die* auf den Sinn von Aufsen her gefchehen. Die 
Vervollkommnung jedes Sinnes ift Seelenaetion, und 
liegt beftimmt in der tJbung^ die finnlichen Eindrücke 
richtig lind genau zu verfieHin, Des Überfetzers 
Anmerkui^ zu diefem Kapitel berichtiget Manchea» 
vorzüglich den immer noch g^laubten Umftand ei- 
ner Verfeinerung aes Getaflies bis zum Erkennen der 
Farbe. Hr. if. glaubt nicht daran, Rec. fchon fehr 
lange nicht mehr; aber Rec. glaubt aUch viel lieber 
an den traurigen .Hang der MenCcben zum Wunder* 
und Aberglauben» als an Magnetismus und die Mög* 
lichkeit, durch diefen den Blinden zum Anfchauen 
der- FarbeÄ zu bringen, dieJEir. K. anzunehmen, 
fcheint. «^ Kap. ^^ Über das Gedächtnifs der Blindeit, 
Statt ^ler Erklärungen über die Seelenoperation des 
Gedächtuilfes, die ifler. mit Hülfe einiger Philofophei^ 
techt handgreiflich gemacht werden loU, war es,' fo . 
fcheint es ^em Rec.', .vollkommen hinreichend, auf 
den Seelenzuftand der Blinden etwas deutlicher hin- 
Kuweifen, und ihr glückliches Gedächtnifs aus der 
Abgefchiedenheit begreiflich zu* machen , die durch 
den Mangel des Gefichts begründet wird, fowie 
durcb die gröfseve Übung^ diefer Seelenkraft, die hef 



.Sehenden durch die immer %u Gebote ffehende 
Schreibkunß gehindert, oder vielmehr vernacHläiHgt 
wird. — Kap. 3. Von den Fähigkeiten ^ welche fieh 
bey den Blifiden entwickeln^ und von dem Übergewieht^ 
einiger diefer. Fähigkeiten über die der Sehenden, Sehr 
flüchtig' und abgeriflen. — Kap. /^ Sittlicher Zw 
fiand der Blinden f Bejchaffenheit ihrer Vorfiellungen^ 
ift kurz und anziehend, mit pfychologifchen Bemer« 
künden durchwebt. Bey dem Ausfpruche: „Eine 
. liebliche, wohlklingende Stimme ift iur fie das Sinn- 
bild der Schönheit. . Sie erkennen mit ziemlicher 
Genauigkeit an dem Umfange der Stimme die Geftalt 
und Leibesftärke der fprechenden Perfon u. f. w« 
fußt Hr. Ä. eine denkwürdige Erfahrung bey. Einer 
feiner Mitzöglinge in der filindenahftalt zu Berlin'. 
entfchied mit fehr feltener Irrung allein an dem Tone 
der Stimme , ob der Sprechende Pockengruben (Po- 
ckennarben) habe oder nicht. — Kafp, 5. Vergleich 
zwifchen dem Zuflande des Blinden und dem des Taub^ 
fiummen. D^r Vortheilift äugen fcheinlich auf Seite 
des Erftern. 

Ahfchnitt TL. Lehensbejchreibungen einiger in Kun* 
ßen und ff ^ißenfchaften .berühmten BUnden. Keine 
Lebensbefchreibungen, fondern nur kurze Nachrich- 
ten. Im 1 Kap. folcher Blinden, die fich in Wiffen- 
/fchaften hervorgethan, im 2 Kap. die in allerleyKün- 
Äen fich gezeigt. Beyfpiele diefer Art find zu be- 
kannt, als dafs es nöthig wäre, die angeführten zu 
nennen. Dagegen möchte Rec ein noch tJnbekann* 
tes hinzufügen. In dem Gothaifchen Städtchen-Wal- ' 
tershanfen lebi: ein Blinder, der ungemein vi^l me- 
chanifche Fertigkeit zeifft. Er drehet fehr nett, re- 
parirt nicht blofs Wand- und andere Uhren,. fon- 
dern verfertigt, wie man Rec. verfichert hat, fehr 
fchöne Tifch- und Spieluhren. Er arbeitet viel des 
Nachts, wahrfcheinlich, um ungeftörter zu feyn, und 
ßellte auch die Stadtuhr nach gemachter Reparatur 
in der Nacht auf dem Rathhausthurme wieder auf. 
Ahfchnitt IIL Über den Unterricht der Blinden. 
Diefe nnze Abhandlung, die vollkommen praktifcb, 
und als Anweifung für angehend^ Lehrer und An- 
ftalten zu betrachten ift, zerfällt in zwey Abthei- 
lungen. Die erße giebt Ari weifung zum Schulimter- 
richte, die zweyte zu Handarbeiten, w^che fich für 
Blinde eignen, theils für beide Gefchleohter, theile 
für Knaben befonders. * Auch werden einige befon- 
Aere^piele für Blinde aufgeftellt. Das Ganze bildet 
folglich einen ordentlichen Curfus des Blindenunter- 
ricnts. Rec. glaubt, dafs fich ein folcher noch auf 
vjelerley Weife, ziimal in Hinficht auf Handarbei- 
ten, erweitern lalle. Dafs in der erften Abtheilung 
alle diejenigen Fächer übergangen find, die dem Blin- 
den durch das Gehör und .die Sprache wie jedem 
Anderen zugänglich bleiben, verÄcht fich von felbft; 
So ift auch an eine beftimmte Auswahl der ,Un* 
terrichtsfächer nach dem Stande und derBeftimmnng 
des blinden Zöglings nicht gedacht. Sowie nun aber . 
das kunßvoUe Gehen auf dem^Seile durch feineKünft- 
lichkeit fehr anzieht,* fo möchte auch zu furchten 
Cayuy dafs man imBlindenunterrichte mehr, als billig 
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zu dem zuKunftlichen. über zu gehen geneigt werden 
könne. Einige Worte dagege'n möoliten in dem zu 
diefem AJbfchnitte gehörigen Vorworte wohl an der 
rechten Stelle gewjcfen feyn. — Was nun hier mit- 
getheilt worden ift , können wir höchllens nur dem 
Inhalte nach angeben, das ungemein anziehende 
ff^ie können wir nicht verfolgen , fondern mufs froh 
felbft zur Lefung empfehlen. — . Kapitel u Von den 
erhabenen Buchßabenzägen und dem Lefen vermittelß 
derfelhen. — • Kap. 0. Über den Bücherdruck in fuhU 
barer Schrift, Die Schrift belteht blofs in dem durch 
die Buchftaben auf der entgegengefetzten Seite her- 
vprge trieb enen Papiei^. Kap. '3: Über die Emricfc- 
tung der auf diefe Weife gedruckten Bücher für^ Blin* 
de^ — Kap. 4* Vom laehren des Schreibens ; Metho- 
dCf Körperhaltung» Haltung des Griffels, Hahdbewe- 
gang« Bemerkungen über das rchicklichfte ABC ü. f. 
W. -^ Kap. 5- f^rdbefchreibung. Ohne Landchar- 
ten treibt man nur eine blinde Geographie! der Schü* 
1er mag fehen oder nicht. Nicht viel belTer ift es 
itiit rchl echten , und leider ßnd fplöhe beym geogr. 
Unterrichte am meißen in Gebrauch. Rec. glaubt es' 
daher dem Vf. [ehr gern, wenn et fagt, dafs die blin- 
den Schüler nur fehr geringe Fortfehritte machten, 
che man anfing, Charten für fie zu verfertigen. Wei» 
fsenburgin Mannheim* war d^r erfte, der emüg darauf 
fann, üch eine Charte verfertigen zu laffen. Uxh- 
ßändlich werden hier alle Verfuche befchrieben, die 
man anwandte, um Charten zu machen, welche den 
Fingern des Blinden verftändlich wären. Es hielt 
fchwer, dpch gelangte man endlich zu einer etwas 
brauchbareren Einrichtung^ So anziehend das Alles 
ift, fo können wir doch, ohne zu weitläuftig" zu 
w^erden, nichts davon näher andeuten. Hr. /f. ift 
diefeih Kapitel durch Angabe der Z^^m^fchen Char- 
ten un^ Erdbälle, fowie durch Angabe einer ihm ei- 
genen Zubereitung^ taftbarer Charten, fehr zu Hülfe 
gekommen. Wenn Hr. H. gegen das Ende feiner hie- 
hergehörigen Zußits^e S. 150 der fynthetifchen Unter-» 
richtsweite der Geographie die analytifche vorzieht, 
fo ift Rec. ganz entgegengefetzter Meinung, und em- 

}>fieblt zum Nachlefen in diefer Sache eine Abhand- 
ung von Gutsmuthsf in deilen pädagosifcher Biblior 
thek, Jahrg. iB^t, Bd. II S. ^98 — 3w^ — Kap. 6L 
Sprachunterricht. .Über die Methode ift im Grunde 
iiich^ gel^ag^ man erfährt nur» dafs die Bell -Lanka- 



fterfche ^eife ncbft d^n in Frankreich fehr belieb-- 
ten Interlinear -Überfetzungen angewandt werden. 
Kap. ^7. Gröfsenlehre. Das Intereftantefte , das Mrir 
in diefem kurzen Auffatze gefunden hkben, ift der 
Erfahrun^Catz , daCs Blinde , faft ohne Ausnahme, 
fehr viel Talent für Mathematik jiaben. Der Über- 
fetzer ßinmit dem bey, und feine Auseinanderfetzung 
der Sache enthält in der f hat weit mehr anziehend 
Gründliche^, als das ganze Kapitel des Originals, das 
fchwerlich fähig ift, dem Lefer über das helles Licht 
zu geben, was er zu thun habe, um Blinde in der 
Mathematik zu unterrfctten. — Kap. 9. Mufikun^ 
terricht. Rec. glaubt, ganz gut verftanden zu haben, 
was hierüber den Gang des ünterrichU gefagt wird, er 
nimmt aber mit Recht Anftand, darüber zu urlheilen, 
weil er keine Erfahrung darin hat; doch glaubt er, 
mit Sicherheit behaupten« zu dürfen, dafs nur mit 
dem Gefangunterrichte, und zwar nach taftbaren 
Noten, der Elementaruntevricht gründlich zu machen 
feyn möchte. — Kap. 9. Mittel zur Mitthtilnng 
^wifcken Blindenund Taubßummen, fteht gleichfam nur 
als Anekdote an diefer Stelle, und ift allerdings nicht 
ohne Interotffe, wiewohl in der Darfteilung nur fluch- 
tig hingeworfen. 

Zweyte ^btheilung (im Buche irrig Abfchnitt): 
Die Handarbeiten der Blinden. Wir nberfehen die 
logifche Unordnung, die das Vorwort gleich zum la 
Kapitel paacht; denn Ge ift unbedeutend. Es ift ge-* 
nug, die Gegenftände der Befchäftigung, die man in 
der FariCer Anftalt als zweckmäfsig betrachtet, hier 
nur SU nennen. Sie find das Stricken^ Spinnen, Beu- 
telfiricken, Netzßricken, Gartfchlagen , Schuhmachen 
aus Salbändern, Fufsdecken aus Salbändern, das Schuh- 
machen aus ff olltroddeln, PeitfchenfUchten ; dasPVeberif 
Beziehen der Strohfiühle , S eiler aib eiten , Korbßechtea; 
das Verfertigen von Stroh- und Biitf endecken. Hierauf 
folgen ?inige Spiele für Blinde. Bey mehreren diefer 
praktifch befchriebeiien Gegenftände find die Zufätzc 
des Hn. übcrfetzers wahre Vervollft|Lndigungen da 
Originals, und um fo fchätzbarer, da er als Blinder 
aus eigener Erfahrung fpricht. Den Schlufs, befte- 
hend in 3 Gedichten von Blinden, können wir ganz 
übergehen. - o 

Papier und . Druck der Schrift verdienen eben- 
falls Empfehlung. 
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KURZE ANZEIGEN. 



^^«amscÄT« ScSMFTtv. Leipzig, h. AmeUng: Allge- 
meines deutfchts Kochbuch für hürgerL Haushaltungen^ 
vder gründifrlie Anweifung, wie man ohnt (lUb Verkennt- 



rinnen und Kochinntn. Heraütirexeben von Sophie fYüheU 
mint icheihUr* \in^ fttfk vezmehrto und varbelTertfi Aula» 



«f- ,^^ » Titelknpfer. t8to. XXVIU u. 46s S. 8. (1 RÜiIr) 
£0. d. Roc. J. A. L. Z- 1Ö17. No. 99.} 

^Einern Kochbudie gereicht et zur Empfehlung bey dem 
grofseren Theile dar Käufer , wenn mehr das Alte und Er- 
probte deutlich vorgetragen, alt neue Experimente auf Ko- 
ßen des Mageni, und des Beutels gemacht werden ; und die- 
le Empfehimig. gebükrt rorliegendem Buche. 
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rERMISCBTE SCHRIFTEN. 

LitfTfltur der Schillingsfikrftifck^n Wunderepoche. 

üshiPziGf b. Brockhau^: Quinteßenz, aus Anfangs 
Mitte und Ende -der JVundercurverfuche ^ Welche 
;eu -Würzburg und Bamberg durch den Bauer 
Mnrtin Michel , und durch Se. Hochw. und 
Durchl. den Hn. Domherrn* Vicariatarath und 
Prinzen jdiexander von Hohenlohe • Schillingsfürß 
unternommen worden find. Mit Beleuchtungen 
des Wunderbaren und de» Wunderbeweifea über- 
haupt, auch mit des Prinzen BildniCs. x^^2. 

844 S. 8- 

JlN achrichten in öffentlichen Blättern aus der Mit|e 
des Januars Tagen : , Jn der Oegend von Eichfiädt auf 
lo Meilen in die Runde find alle Krüppel» Lahmen, 
Blinden , Stummen und Tauben in Bewegung. Zu 
Pferde und zu Fufs» auf Wagen und in Schlitten, 
sieben fie zu Hunderten in die Bifchoßladt. Denn 
angekommen ift dafelbft der Wunderthdter non Brnn' 
bergf und hat bereits fein heiliges Heüungswerk be- 

! gönnen. Er ftieg ab in dem Erzbifchdflicben Pal« 
aft des Erzbifchofs von Stubenberg (von delTen Hir- 
tenbriefen, z. B. wegen einer Verfchw5rung für 
den Rationalismus gegen die Religion durch Verbrei- 
tung unglollirter Bibelüberfetzungen und yerftänd- 
licber Andachtabücher der Sophroniton B, Bandes J 
Heft Proben gegeben hat). Wieder ganz die alte Me- 
thode. Wem nicht geholfen wird, wtr nicht befTer (ich 
zu fühlen bekennt, dem fehlt der Glaube! u. f. w.** 

Noch immei^ ift es alfo nicht aufser der Zeit, die 
Literatur diefes Wunderglaubens zufammenzufaC- 
fen, und dadurch das Wefentliche der ganzen Er- 
fcheiRong vhennbar zu machen, über welche TelSft 
die Vorüch tigeren der Kirche, deren alleinfeligma* 
chende priefterliche Kraft dadurch Beftätigune er- 
halten Coli, in* Verlegenheit zu fejm fcheinen. ' Oder 
kann irgend ein anderer Grund gedacht werden von 
der Soff^ichkeit, mit welcher inzwifchen das Ant- 
Wortfchreiben Sr. päbftl. Heiligkeit, die ohne Zwei- 
fel belehrende Stimme des Oberhirten über die gött- 
liche oder natürliche oder dämouifche Entftehung 
der Miracuiofität, und über ihre für die Kirche err 
Wünfchte oder abzuweifende Bedeutfamkeit , den- 
noch vor den Gläubigen und Ungläubigen zurück- 
f [ehalten worden ift? Sollte denn nicht bey jedem 
blchen, der Menge wichtigen Falle die ganze Kirr 
cheihre.höchfte Autorität in beftimmtenWonen fej* 
erlich zu hören bekommen ? 

L J. Lf Z. 18^2. Erjier Bani. 



Rec, der hier eine kleine Legion vonFIugfchriß- 
ten dafür und dawider vor fich, und diefelben mit 
pfjehologpLTcher Aufmerkfan^eit erwogen hat, kana 
um fo mehr verüchem , dals wirklich die' aus des 
Meißen derfelben gezogene Quinteßenz einem jeden 
Prüfungsfthigen die Ingredienzien einer genauerem 
' Sacherklärung und gerechten Beurtheilung vollftän^ 
dig genüg vorbereitet hat. Der flatus morbid di'a 
Prädispofition dazu, der Verlauf der kritifchen Syni-^ 
ptome, die verfuchten Heilmittel, aber auch der 
Patienten abwechfelnde Rückfälle, und felbft Spu- 
ren von epidemifcher AnX^eckung. dijäfer Krankheit^ ' 
kurz Alles zur Semiotik und Pathologie derfelbek 
Gehörige liegt hier unverkennbar vor. Das Ganze 
ift in kurze Abfchiütte zerlegt. 

L Was ift man der NadiweltTchuldig? Unver* 
fäirchte Gefchichte, befonders des Aberglaubens, 
das warnendße Präfervativ £egen diefe Influenza* 
Wie gut, dafs die Garsneriaaen zu ihrer Zeit von. 
hellfehenden Bifchöfen (zu Prag, zu Salzburg) öfFent- 
'lich gegen den von Reeensburg unterfucht und ge- 
rügt, auch von der kailerlichen und baierifchen Ke- 
gierung aus dem Dunkel ins Licht geftellt wurden! 
Defswegen wird auch hier nach der Enthüllung' der 
Exufie , Emmerich , zu Dülmen gefragt. (Selbft in 
der neüeften Schrift von Görres: In Sachen der Rhein- 
provinzen u. f. Wm wird S. 143 von diefer Unterfu* 
chuAg wie von einer Gewalttbätigkeit cerprocheii« 
die zu keinem Refultate habe führen können. Sa 
gewinnt der Parteygeift bald ii^ieder einen Schein, 
wenn die enthüUeiiaeii Refultate nicht öffentlich ge^ 
macht werden.) n. Briefe von 1667, betreffend dea 
erften von der evangel« Confeflion abgetretenen Gra- 
fen , Ludwig Guftav von Hohenlohe Sch^lingsförft^ 
den Ur- Ur-Grofsvater des jetzigen F. Alex, von Hq«. 
henlohe Schillingsfürft, delTen Vater wegen 6e- 
müthskrankhe^t nicht zur Regierung kam. IIL Des 
Wunderthäters intoleranter, aber mifslungener Con^^ 
verüonsverfuch an den todtkranken Dr. Wetzet zu 
Bamberg, 1819* IV. Vorkoft von 18 Wundercur- 
Büchlein, oder die Literatur der Schillingsfurfti- 
fchen 'Wunderepoche (wozu aber immer noch eine 
Nachieje g^acht w®'^^" kann). V. - Der Wunder- 
verfuche Einleitung durch „Fürftenpredigten , uni 
die erkalteten Katholiken vom Scheiiitodte zum reu 
nen, wahren Glauben zu wecken." Ein Verehrer 
verfichert (S. 56) : diefer „fürftliche Geiftliche Rath 
habe von dem Kirchenoberhaupte befondere^ g^ift* 
liehe Ermächtigungen (?) erbalten, und bereits €tuch die 
hohe Beßimmung auf einen bifchößichen Stuhl ^ nebß 
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dem hodiwichtigen Werke eines ^ufspredigers für 
verirrte Schüfe unter den Katholiken. MüHoiißan- 
Aalten an die Chrißen , wie an Heiden, find an der 
Zeit. Der Jefuitenorden Var urfprünglich nur für 
Millionen. Der Lobredner giebt ferner den Wink: 
9,Noch in der Blüthe der Jugend ßehend^ nicht, ge- 
wohnt , im Umgange den Scheinheiligen zu fpielen^ 
l/rilTe er durch ein untadclhaftes Leben zu erbauen» 
ohne jedoch von ungerechtem Tadel giinzlich frey zu 
hleiben,*' VI. Wunderheilüng aneiner faft Geneiken, 
lind zwar VII eigentlich durch einen wunderthäti- 
Igen Bauer. Martin Michel, welche Hauptperfon 
aber eine Zeitlaiig ignorirt wird. VUI u. IX. All- 
mählich fich eröffnende Einficht in das Naturwun- 
der , durch welches das wohl ausgefuchte Gebets* 
wunder möglich wurde. S. 8^ — 99» Sacherzählung 
des Prof. Heine^ befonders S. 88 , wie und warum 
er die nahe Heilung, aber noch als et\fas mit Ver- 
lieh tsmitteln zu Verbindendes, dem Sachwalter der 
Prinzeflln von Schwarzenberg , Fürften von Waller- 
fiein» angezeigt hatte. Daher konnte das Experi- 
ment gemacht werden » ohne des Arztes oder ande- 
rer Perfonen Gegenwart,^ der Natur durch das Gehet- 
wunder zuvorzukommen. X. Der Meifter im Wun- 
demtachen war der Bauer, der felbft feine Tradi- 
rüng von einem Exjefuiten, und weiterhin aus Uber- 
reften der Gafsnerifchen Schule hatte. S. 107 Er- 
zählung feiner Gebetsanftrengungen» wahrfcheinlich 
aus dem Munde der allein zugegen geWefenen Gou- 
▼ernante, S. 111 auch von der zum Glauben erregten 
PrinzeiTm felbft. XL In der Erklärung des Fürften 
an die Polizeybehörde fpricht nur Er, aber nichts 
von dem eigentlichen Wunderthäter, dem Schulzen 
Märte, dem Bauer. Wohl hingegen behauptet der 
Wunderverfuchmacher, dafs fblches Alles gefchehe, 
damit der fo fehr gefunkene Glaube an die Gottheit 
Jefu neubelebt werde h&y fo vielen Kamenschrifien^ 
welche aus m^n/cAZicA^m (luciferiCchem ?) Stolze ihren 
' Verflahd nicht aem Glauben unterwerfen wollten. Die 
heilige katholifche Kirche habe ihren Gläubigen 
Tolchq Gewalt eingeräumt, uns dadurch zu be- 
ftätigen, dafs fte die einzige wahre Kirche Gottes 
fey. „S. 119. Bamberger Briefe über Nichtwun- 
der oder mifslungene Wunderverfuche und defto 
'mehrere Wunderverkündignngen. XII. Der jetzt 
felbft Wunder erbetende Pürft und Priefter giebt 
wieder zu Würzburg, wie ein Freund fchreifat, „ein 
* Währe* Kemftück von Kanzelberedfamkeit über rein- 
religiöfe Erziehung. ** Die dankbare Prinzeffin ehrt 
als den Urheber ihrer befchleunigten Genefung den 
Bauer. S. 126. XIII. Die Wundermänner produ- 
ciren auch Unwiflenheits wunder, Wunder von Igno- 
ranz über den klaren Bibelfinn. Sie fubftxtuiren ihre 
werthen Perfonen den Apoßeln. „O Ignoranten! (ruft 
;S. 133) Zeiget das crfte Wunder dadurch, dafs Ihr, 
die Ihr ftandesmäfsig allzuwenig lerntet, nun ohne 
Lernen die Bibel richtiger verfteht, als die, welche 
nicht an Zaubemamen u. f. w. ihren Glauben bin- 
den.^' Domvicay Baur prbfpicxrt fich nach S. 134: 
.Es komme bey dem Wunderthume nicht auf die Ferfen 



an. XIL Ein Wunder macht zehn , befonders er* 
fchallt auch (S. 137) eine Heilung einer Harthörig- 
keit. - Als Priefter (SM 38) mülfe der Fürft eine weit 
höhere Kraft zu heilen befitzt&n, als der Bauer, und 
fie immer höher fteigern können. Der sGfte Juny 
wird der gefegnete Tag genannt, an welchem eine 
allgemein verehrte hohe Perfon plötzlich von einem 
körperlichen Übel befreyt worden. Der Kronprinz felbft 
fchreib.t in der Folge , dafs fein Gehör J^ch beßerte, 
(Möchte doch diefe gute Wirkung derKeife nach Ita- 
lien vollfiändig werden! ) Von jetat heifst es S. 14.5: 
Des Fürften religiöfer Heilungszweck hat einen im 
Gr'ofse gehenden Charakter angenommen. O^clche 
grdlse Zwecke dachte man jetzt fefteuhalten? Kein 
Baier« am wenigftei) aber Kronprinz Ludlvig, yrird 
K. Ludwig, den Baier, vergeffen.) „Das Werk, fah- 
ren die Freunde fort , entfalte fich gleich einer Wun- 
derblume gegen hohlköpfige Zweifler und fade Spöt- 
ter.** Aber faft ward es, wie bey Jonas^ demProphc- 
. ten , als er unter dem Wunderblume Kikajon fafs. 
Den ag verfuchte der F. feine Gebetkraft an ig Indi- 
viduen im Jnlinshofpitale,, aus unbekannten Gründen 
mit ungünftigem Erfolg.** Ebcnfo im Heinefchen 
Inßitute. Woran kann es fehlen? Am Glaubew! 
Aber gerade den Glauben foU ja das Wunder erwe- 
cken? Wo Beobachter da find, wollten, fchcintes, 
nicht einmal die Glaubenserregungeii gelihgen. W& 
gen einer Elife Lauerin wird Bekanntmachung des 
UnterfuehungsprotokoUs befonders gewünfchtS. 151. 
XV. Pfychifche Bemerkungen des Stadtphyfikus Dr. 
Vend. Das Nichtnatürliche ift das -Unwahre. Wahr 
ift, was mit der geiftigen und körperlichen Natur 
der Dinge harmonirt. XVI. UmftändKches ProtokoH 
dafs, und wie die Wunderblume den 3g Juny im Ja- 
liushofpitale zu Würzburg unter 20 Heilsbegierigea 
nicht Einen heilte. XVII. Dagegen fchafft fich, vs 
nichts g^fchehen ift, ^dennoch die Phahtaften * Philo- 
fophie fchnell einige theoretifche Kimftworte für das, 
was Factum hätte werden follen,' „Die Heilhandlun- 
gen des Fürften find Gruudfätze der jänthropcfophie/ 
ruft der Domvicar Baur S, ißft E*" wollte fchreir 
ben: die Heilhandlungen des Fürften beruhen auf 
Grundfätzen der «-^ Anthropofophie. Worauf aber 
beruhen fie alsdann ? Auf der Kunft, Menfdien weife 
zu behandeln? Richtig verftanden, hat er fehr recht 
Nur dfis Wortchen weye muCs man weglaHen. Statt 
deSen fchlägt ^. igj vor, dafs man Alles in einer 
balberleuchteten , mit Reliquien geweihten Capelle, 
von allem heiligen Schauer umgeben , hätte vorneb- 
. n;ien foUeii. Gefchahen nicht auch die auffallend- 
ften Heilungen der Alten, die freylich nur blinde 
Heiden waren, in Tempeln, wo man fchkrfen, träii^ 
men , incubiren liefs ? (Aus einer unten anzuführen- 
den Schrift: Auch Anfichten eines Doctors der Theo- 
logie, lernt Rec, dafs von Rom aus bey den künfti- 
en Heilverfuchen der Gebrauch der priefterliche» 
>eo!a vorgefchrieben worden fey.- Der Wunfeh der 
Note S. 193, dafs fich die Sache perfectioniren möch- 
te, Tcheint in Erfüllung zu gehen ! J^nch das heilige 
Häzideauflegeiif ein gefcbickier Übergang za anderen 
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Manipulationen « ift kbon beygezogen. Für diefd-* 
mal waren, diele Volkenmtriebe noch mit jugendli- 
cher Rafchheit eingeleitet. Sobald fie an einen Ort 
Icamen, wo die gefetzliche Geftindheitspolizey nicht, 
vorvomehmen Vorurtheilenzurückrchauerte, fiel der 
Sehleyer» und rifs ganz durch, XVIIL Vor einer amt- 
lichen Commiflion im CapitelhauTe zu Bambeirg (de- 
ren Wunderglaube wohl einer guten Stärkung be- 
durft haben möchte) gelingt, ungeachtet des heftig- 
fien Betens S- 207 , nicht Eines* Der liebe Got( 
lade lieh nicht beengen! Ohne Zweifel aber; will 
<70tt doch die Glanbensbedürfti^eil überzeugen. 
O.der Tollte er ntrr Glauben ohne Überzeugung » nur 
Slind^lauben wollen ? In jenem FfaiFenalter ift mai) 
nun einmal nicht mehr, wo der verftandlofeße Glau- 
be für das einzig Verdfenftliche gepriefen ward. 
Wer oben in dem Commiilionszimnier gefehen und 
gehört hatte, war Zeuge äe^ gänzlichen Mifslingens« 
Auf der Strafse rief man dennoch, nach S. sii» fo 
'Viele Wunder aus, als Kranke erfchienen. Oben 
'wurde es (S. 209) dem Fürßen zu warm. „Heute 
ifta nichts mehr!" rief er nach. feiner Wfeife aus, 
Auf der Strafse und in Pxivathäufern gab es dexmoch 
Heilgefchichten genug , nur fo im Vorbeygehen. 
Wer aber für geheilt erklärt worden war, wurde 
jetzt zum ProtokpU vernommen. „Alle fagten ein- 
xnüthig und beßimmt aus, däfs keiner der Verfuche 
gelungen, kein Leidender geheilt war." S. 215* 
CWie nöthtg aber w^ren , auch gegen die Zukunft, 
hierüber die . amtlichen Mittheilungen an Mit- und 
Nachwelt! Soll immer wieder auf einen Tißerant 
ein Gaßner^ auf einen Gafsner ein Schulzenmdrte 
n, f. w. folgen können ? f. in des vorm. fürftl. ful- 
daifchen Leibarztes, M* A. JVeickard kleinen Schrif- . 
ten (Mannheim bey Schwan 178^)» den witzigen 
und wahren Auffatz : Paroli au meme oder Tijferant- 
-und dafsner^ ein Beytrag zur Gefchichte des deutfchen 
läenfckenverßandes.** Würdig und zeitgemäfs, wie- 
der aufgelegt zu werden.) — Wer keinen Erfolg 
verüchem wölke , dem fägte der Fürß gewöhnlich : ' 
Ihr miifst belTer glauben, fefter glauben« müfst beich- 
ten, communiciren. Nach erlangtem belferen Glauben 
Icommt wieder. Die Mirakel alio Tollen den Qlauben . 
-wieder herfiellen, und doch foll man ihn mitbringen. 
Schon JVeikard fagt in der angeführten Abhandlung: 
„Ihr müfst abfolute ^lauben^ fagen'^die Gafanerianer, 
dafe eure Krankheit vom Teufel ift,. dafs das geiftli« 
che Exercitium helfen werde. Ihr müfst es auf das 
ifeftefte glauben.. — - Narrheit! Meine Eipbildungs- 
liraft mma aUb eure Richtung annehmen. Jenes wä- 
Te mir ein gefchickterer Gafsner , der mir Jagte : Ju 
hrauckfl es eben nicht zu glauben^ dafs ich dir helfen 
wuerde , du unrß esfchon fühlen, So ein Gafsner Wäre 
snein Mann gewefen. Da hätte man keine hundert 
fchwärmerifche Tractätchen gebraucht.. Erfahrung 
Tind Selbftgefühl wären die kräfügften BeweiCe gewe- 
fen." — Den T/^^frant brachte diamals ein Prof. Papnix 
2EU Würzhurg zum Verftummen. Er liefs den Betrü- 
£er durch einen Studenten, der üch ihm als verrenkt 
pyäfentirte, ojBfentlicb täufchen» und dann befcbä- 



men (S. 59). ..Tifferani, fagt W^^i, hätte uns vi^r 
Gafsner warnen können. Aber m^^n lallje mpT- 

«en einen Dritten erfcheinen , fo find wir, wieder 
ereit, aus uns machen zu JalTen, was er wilL. Klan 
Vird noch närrifchere Dinge erleben ^ ehe ein Jahr* 
hundert vorbey ift." Wie kommt Weikard unter 
die Propheten ? — Durch die AnthropofophieJ XlX- 
Nachdem zu Bamberg die Wunderkraft des mit fa 
vieler Anftrengung betenden Fürften und Prieftei:Sy 
Tobald fie in polizeyliclier Ordnung, beobachtet wer- 
den EoUte, und auch in dem dortigen Krankenhofpi- 
tal fich fo ganz in leere Verfuche zurückgezogen 
hatte, fing man an, die AutoriUt des Kronprinzen 

f;cltend machen zu wollen. XX. Aus des edcln Gra* 
en von Rehtern-Limpurg „Gedanken über die Wun» 
dercuren des Hn. geiftl. R. Fürften v. Hohenl., Deutfch- 
land, iQöi. 14 S. g. Auch Erwähnung eines gan» 
neuerlich bey Liegnitz in Schlefien aufgetreteneii 
proteßantifchtn Wunder doctörs^ Richter^ zu Royn. 
XXI. In der flüchtigen Eile nach Brückenau erfchein* 
wieder das Wunderthum in Menge. Ein, Brief de# 
F, V. Hohenl. erklärt es für die Sache Gottes. Da» 
baierfche Staatsminifterium fagt um fo gewi^Ter vor- 
aus , dafs Gott Alles in der zum Überzeugen unent- 
behrlichen Ordnung verrichtet wiffen wolle. XXIL 
Des F. Brief aa Se. Päbftl. Heiligkeit über ,,quae' 
facta funt mirabiliter in diehus noßris,**^ Hier erft wird 
von ihm der Bauer, Michel als der eigentliche Ge- 
fundmacher der PrinzeilTn von Schwarzenberg ge- 
nannt. Von Allem, was im Juliushofpitale zu Würz^ 
bürg und Bamberg dono a Deo omnipotente gratis ad 
eepto — mirabiliter nicht gefchehen war, fpricht der 
Brief nicht. Ferner: Erklärung des Fürften aus Bad 
Brückenau vom aft July igi^i. S«hon feit i8i5, ala 
et die Weihe des Priefterthums (zu Ellwangen) er- 
halten hatte ^ habe er mehreremale die in der Kir» 
chenagende enthaltenen Gebete und Benedictionen 
über kranke Kinder „nicht ohne erfreuliche Wir- 
kung*< ausgefprochen. — Die Heilung der Prinzeflin 
von Schwarzenberg fchreibt er hier S. 267, 071, wie- 
der mehr lieh und feinem ftillen Segen fprechen zu, 
als in dem Schreiben an den heiligen Vater. S. 071 
erklärt, in wiefern die einzij^ wahre Kirche dlkreh 
einen folchen ihrer Priefter ihre Wunderwirkungea 
doch auch a^f verirrte Schäflein ausdehnen lalTe. 
Auch der irrende Chrift. gehört noch zur wahren Kir- 
che , welche defswegen die alleinfeligmachende hex- 
fie, weil nur in ihr die Lehre Jefn und die Mittel de« 
Heils unter Leitung eines von Gott eingefetzten und 
hinlänglich beglaubigten Lehr- Und Vorßeher-Amta 
rein und vollftändig aufbewahrt werde. Daher fchlie'- 
fse Fürft von Hohenlohe auch Nichtkatholiken nicht, 
von dem Segen des Herrn aus , indem er in ihnen 
das Verlangen , in der trahren Gemeinde Jefd ztt 
feyn, zu erwecken Tuche (S. 27ii). Kann man cinij 
feinere Definition vom Profelytenmachcn geben t 
XXID. Selbfterregte Vergleichung mit den Gafsnetf- 
fchen Mirakeln. Der Name (freylich nicht der Geift^ 
aber) der Name Jefus, foll wie eine Zauberformel 
-wirken. 1773 den 13 July hebt> auch auf Andrän^ 
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ten d«r Kaifcrin Maria Thercfia, die Bulle Dom. «c 
Jedemtor nofitr die iSocioj /c/u auf. i774 i* <3^«(** 
iter, der Exorcift, in nomine Jefu in voller Arbeit, 
nm aus allen Heftig-Kranken Teufel herauszutreiben. 
Europa foll in maiorem Dei gloriam^ wie der Jefuilen- 
orden regiert, wieder regulirt werden. XXIV. 
Der Nkchrulim und die Nachwehen. Rückßille. 
Falfche ZeUgniffe der GMubigen. Leider auch ver- 
. fchllmmerte Übel (8. 301» «• B- «« einem Bruder der 
Kronprinzeirih voa Baiern). Amtliche Inhibition ge- 
heimer Heilungsrerfttche. 

XXV. Werden allgemeine, des Nachdenkens 
werthe Betrachtungen über Pfaflfercy und Wunder- 
fpuk beygefügt, und überhaupt über den Fehlfchlufs : 
Wer Wunder (oder etwas wie Wunder) bewirkt, der 
hat auch in feinem, WilTen, welches er damit in Ver- 
bindung fet«t, recht! Öagegen hat der wahrhaft 
Religiöte die glaubensvolle Anerkennung, dafs der 

fefaipmte UmfÄug aller geiftigen und materiellen 
laturkräfte, und der ganze daraus &ch entwickelnde 
Kilturlauf aller werdenden Dinge, nicht fo wurde, 
trie er wird, wenn der allumfailende Wille des voll- 
kommenen Wefens, der Oottheit, es nicht wollte. 
Hier ift alfo der uneingefchränkte Glaube an das 
Eine crofse , allumfaffende Wunder, dafs der grofse 
Natuflauf mit allen feinen Wirkfamkeiten in dem 
allgemeinen^ nichts ausnehmenden Willen der Gott- 
heit gegründet fey. Diefer Glaube, wenn er auf 
das vollkommene Wefen , als auf ein auch im Wol- 
len vollkommenes , das ift , heiliges . gerichtet ift, 
das bey aller Macht nichts die Willensfreyheit anderer 
Geifter Störendes wollen kann, macht allein die 
'Grundlage ächter, moralifch vervollkommnender 
Religiofnät. Wer nun aber eine einzelne Aus- 
nahme von dem Naturlaufe, eine bcfondere Richtung 
gewiffer Naturkräfte auf einen Erfolg, der fonft nicht 
erfolgt wäre, alfo ein Wunder, annimmt, der mufs 
behaupten , dafs ein befonierer Wille der Gottheit 
gewiffen Naturkräften diefe andere Richtung gegeben 
habe,, und d^ allgemeine^ allumfaffende Gutteßwillc 
über die Natur — fo wie Menfchen wohl Ausnahmen 
vom Allgemeinen machen — durch ein hefonderes 
Wollen anders modificirt werde. Die Hauptfragen 
find nun: Welches Mittel hat der Behaupter, um 
ein folches hefonderes Wollen Gottes zu wifj^enj wel- 
ches eine Ausnahme von dem allgemeinen Gotteswil- 
len, der dieEntwickelung des gan^n Naturlaufs durch 
den möglichften , fachgemäfseften Nexus, der Natur- 
kräfte immerfortwill» dazwifchen hinein -wollen und 
, bewirken foUte? Behauptet der Wunderthäter felbft, 
' er wiffe^ dafs ein auf diefen hefonderen Erfolg gerich- 
tetes Wollen Gottes die ürfache des Erfolgs ley, und 
"eben defswegen der Erfolg als ein göttliches Wunder 
anerkannt werden folle , womit beweift er die Un- 
fehlbarkeit diefes feines Wiffens ? Und womit ferner 
kew^ift er die befondere Abjicht^ welche Gott bey der 



Ausnahme von feinem allgemeinen Wollen habe, 
richtig zu willen? Etwa wieder durch ein Wunder? 
Aber gefetzt, eine Abweichung von dem gewöhn- 
lichen Naturlanfe gefchehe w^icder: fo enthält auch 
diefe als Erfolg wieder nicht die Abücht, warum fie 
erfolgt« Und Co ins Unendliehe. Zugegeben alfo, 
dafs wirklich Ausnahmen von dem bisher bekannten 
Naturlaufe erfolgten (dafs z. B. gewiffe Naturkräfte 
heilend fich vereinigten , von denen wir die Gefetze 
ihrer Vereinbarkeit und Zufaiamenwirkung nicht 
wiffen, fo ftehen wir dann bey Wuadererfolgen. 
Aber die Hauptfrage : woher weiTs man, dafs ein 
befonderer Wille Gottes folches befondere Zufammen' 
wirken unbekannterer Kraftäufaerungen eewollt ha- 
be , und woher weifs man, zu welchem Zwecke, ia 
welcher Abfipht eine folche Ausnahme von Gott ge- 
wollt fey , bleibt fchlecfaterdings dem WunderthSter 
unbeantwortlich. In einem Wundererfolge, d. i. in 
einer Wirkung , deren Urfachen wir nicht als Natur- 
regel kennen , liegt an fich nur das , vras er felbft 
wirkt, als fein Zweck. Der Zweck einer wirklichen 
Wunderheilung ift, in ihr felbft betrachtet, dierer, 
dafs der Kranke geheilt fey^ und nichts Anderes. Mit 
welchem Grunde ka'nn ein Wundennann als unleuj;- 
bare Gewtfsheit ausfprechen : Durch meine Vermit* 
telung gefchieht diefes, alfo weifs ich auch, und Kann 
ich behaupten, zu welchem Entzwecke (etwa zu Befti- 
tigung meiner Lehrmeinungen) es gefchehe« Diefe ift 
in Kurzem die QuintelTenz -der allgemeineren Bemer- 
kungen, welche Allen, die über Wundertheorieen den- 
ken können und wollen, zur BetrachtuBg zuempfeh« 
)en find. Der Beweis für den Wundererfofg als Factum 
ift jederzeit fchon fchwer genug. Aber das fViffen 
der Ab ficht ^ warum taufend Menfchen neu leben und 
andere taufend fchnell fterben , ift geradezu nnnö^ 
lieh, Zwifchen der Thatfache und dem Urtheilc über 
den geiftigen Zweck derfelben ift' eine Kluft, über 
welche felbft die Wunder keine brücke bauen. -■ 
Möchte die jetzige modifche Wundergläubigkeil die- 
fes, wenn fie denken mag, bedenken ; aladann haben 
die neueften Wunder gegen den Wunderglauben oder 
vielmehr gegen den Wahn, als ob mit dem Wunder- 
thun ein unfehlbares Wiffen, cinö Lehrunfchlbar- 
keit erweislich werde, ein wahrei Wunder bewirkt 
Was B.ec. in der Kürze des Auszugs nicht geben 
kann , ift in der Schrift felbft mit Schürfe dargeßellt 
XXVI. giebt ein neues merkwürdiges Document, ifrie 
an dem Zwecke der Prinz-Schillirtgsförfiirchen Wun- 
der, der Verbreitung der alleinwahren Kirche, ao- 
ausgefetzt von Rom het gearbeitet werde. Dth 
doch das gefammte Haus Heffen den coecitatis error, 
in fjuo mifere natifunt^ abwerfen möchte. So ein 
hier bekannt werdendes Breve , datum Romae ajt.^ A 
Mariam maiorem die VII lun. a. ißiS ^^^ ^' Heilig 
keit, Pabff Pius VIL 

CZ>is Fottfetxung folgt im nisihß^n Stikh,} 
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FERMtSCHTB SCHRfFTEN. 

Literatur der Schillingsfürfiifchen 

Wunder epo che* 

{PortfetxungdtTim vorigen Stücke abgebrochnen JUcenßon^ 

▼ Vir tvenden iine nun äu deii einzelnen Flug- 
fchriften# welche den Gang derPrinzlich- Schillings- 
fürftirchen Wundercurverfuche oder Gebetswunder 
allmählich kund machten. Und hier begegnen wir 
«uerß der Schrift: 

t) Meine anficht von 4^^^ wundervollen Heilungen^ 
welche der Fürft Alexander von Hohenlohc feit 
dem so Jun. diefes Jahres in Würzburg völlhraeht 
hat. Von Adam Jofeph Onymusj der heil, Schrift 
Dr. und Prof. der öottesgel. an d. Univerf. Würt' 
bürg. 72 S. 8- 

Die Anficht des alten', fonft ehrenwerthen Mannes, 
fchwpbt, wie in feinen früheren, zur Zeit modifch 
aufgeklärten Schriften , zwifchen Nacht und Halb- 
duTikel. „Der w^ürdige Prof. Ruland habe Idngfiens 
Vorlefungen über die pjychif che Behandlung der Kran- 
ken angefchlagen, aber keine Zuhörer bekommen. 
Die Studiren den haben fich mit der pfychifchen Kran- 
ken-Behandlung noch nicht genugfam befreundet, 
Indefs könne man bey den Hohenloh. Heilungen 
nicht mit einer gewöhnlichen pfychifchen Behandlung 
ausreichen. Es iß hier insbefon^ere der Glaube^ 
welclier wirkt." — Alfo ein uAge wohnlich eres In- 

Sredienz der pfychifchen Behandltmg? Statt des 
laub^ns an Arzt und Arzeney, Glaube an Frießerbe- 
nediction. Beides hilft — bisweilen. Hr. O. meint, 
allein den Gottesgelehrten komme zu, über des Für- 
ßen- Wunder ihr Urtheil abzugeben, und urtheilt 
felbft, dafs jener Glaube, welcher Berge vcrfetzo, 
hier im Spiele fey. Recht h^t der Mann gewifs, 
wenn er dann S. 49 ausruft: Unfere Vernunft ift eben 
To fchwach , als felbft unfer Glaube. Übrigens hält 
er für den Hauptzweck der fürftlichen Wunder, die 
franzö&fche Philofophie des „Helvz** zu vertreiben, 
welche von Oben herab gewirkt habe, und demMen- 
fchen keinen anderen Vorzug -vor dem Pferde ein- 
räume, als Hände mit Fingern ftatt der Hufen". Die 
neuen Wuftder beginnen allerdings von Oben herab, 
-wo vom „neuen heetißch oder Zauberklotz" die Rede 
durch Fürften an Prin^clRnnen imd Prinzen. Wenn 
/. J. L. Z. i&ft«. Erfier Band. 



* 
nun einige beffer gehen oder belfcr hören, als zuvor ' 
Wäre dadurch ein neuer Vorzug des Mcnfchen vo^ 
dem Pferde bewiefen ? Em wahrer Vorzug des Men. 
fchen, und ein Beweis feiner Oeiftigkeit ift, dafs er 
Gott und an Gatt glauben kann. Aber dicfs vermar 
er, und foU er, ohne Wunder. • 

Die unerwartetfte ErCcheinung in dem andichti* 
gen Wunder-Heerzuge war ims Hr. Domvicar F A 
zu WürzbuTg und feine Schrift: . . ' * 

•^rT^^".?*""**'' ^' St*helr Wakre und k*n, Be. 
fchretbung der Mierkwürdigften ErcignilTe und 

, WohlthäUgen heiligen Handlungen Sr. Durchl. 
d€8 Hn. AUx. Fürften von Hohenloke, in rcr- 
teauten Briefen. I Heft, (»werte verb. u. verm. 

Am'/ l^'^^^K " ^*f' '^ S- Mit dem (Bruft-) 
Bilde.de« Fiirften (in Steinabdruck). . 

In der erfte» Ausgäbe des i Hefte« weif« der auf^ 
merkfame Lefer nicht recht, ob nicht dem Vf. neben 
dem Glauben auf der andern Seite, auch noch di« 
' Satire über die Schulter hereingeblickt habe. Seine 
Belefenheit nufcht von uralten und allen Wunder- 
und Dämoneneefchichten foviel zufammen, nicht 
blofs aus Augußin, de/civ, D. IL c. VIIJ. de Miracu- 
Its fondern auch fonft überall her, daf« er an den 
Lefer wohl die Auguftinifehe Federung machen zu 
wollen fcheint: Je unglaublicher, defto glaubens- 
wurdiger! Oder hatte er denn wirklich kein Are« 
dabey, wenn er immer wiederholt auf allerley Fara). 
lelen zurückkommt, wie bey allen Völkern und Reli- - 
gionsarten der Glaube Wunder wirke, auch die Chi- 
nefen durch Handauflegen heilten, die Grafen von 
Habsburg das Stammeln mit einem KuiDfe geheilt ha- 
ben, der (nichtkaitholifche) Gäftwirth Richter zu 
Royen in Schießen aber erft im vorigen Jahre mehre- 
I« Taufend Kranke auf freyem Felde mitblofser Hand 
berührt, und fo theils eebeffert, theils geheilt, theÜs 
.— „naturlich«« — auch gar nichts ausgerichtet habe. 
Da diefe« Letzte auch bey allem Beten und Priefter- 
fegen de» Fürften v, H. ebenfo der Fall ift, mufste 
dann de» Hn. B; „natürlicher" Verftand nicht natür- 
hch einige ironifche Anregung fühlen und felbft er- 
wecken wollen, während er die Worte von Mephi. 
ftophele» S, 73 niederfchrieb : ^ 



Kättm 
■Jionnte 
Nnn 



" ffPe/olT! fS^5tf^f^ '^ "^'"^ 



etwa» Andere» , als d«r unabweisliche Satyr. 
; Ihn Tcrldten, fogar das Vorlefungsfragmeav 



46T 



IKNAISCHE ALL6EM. LITEEATUB-^EIT.UNG. 



40S 



und des Dr. Vena verftändi^e WinXe über das 
Ffychifche der momentanen Heilungen einzurücken« 
Was fchon in der i Ausgabe A^ i Hefts vöfk »,getco& 
, fenen Mafsregeln des Kronprinzen K« H. gefagtwird^ 
als wolle derielbe die Meinung des Publicums' nach 
leiner Willköhr fixiren und binden » was denn doch 
eine übertriebene und widerrechtliche Anmafsung 
fey" — rerfteht Rec. gar nicht. • 

Im II Hefte' ift der Ton auffallend anders, da es* 
laut der Vorrede 9,ein erfreuliches Zeichen der Zeit 
war, dafs die ßarke Auflage von mehreren Taufen- 
den diefes Werkchen« fich m wenigen Tageh vergrif- 
fen hat. Hier wird vom Vf. Alles gethan , um die 
erhabene Sacherhlämils zu\)eftätigen, das den neuen 
Wundern jinthropofopnie (Kunft» die Menfchen zu 
b^arbeitßn ?} zum Grunde Uege. Sogar ,,<2er grofse 
vhd erfie Philofoph, Joh. Jac. Wagner^ — (der ^ofse 
und erfte » «»weil er das Erkennen und Handeln zu 
einer abfoluten Identität gebracht«* habe, X wird S. 
51 zu Hülfe gerufen. Merkwürdig aber ift, wie nun, 
da die 6erundheitspolize7 zu Bamberg, viel fireymü- 
thiger, aU zu Würzbur|[ felbfi, mit Recht ihre Ober- 
«umcht angetreten hatte , gar nicht mehr von Wun- 
dem die Rede Tejn Toll. „Der Hr. Fürft i^nd Martin 
Michel heilen nicht 9 Gebeten nur,- Der Glaube, das 
Vertrauen heilt Man kann alfo Beiden nicht das 
Heilen, nur das Beten verbieten. (Ein des cafuifti- 
fdhen Bufenbaums^ 5 J. .würdiges DiftinEuiren ! ) In 
welcher Folgerichtigkeit aber ftünde diefes Verbot 
dis Betens mit der m der StaatsverfaiTungsurkünde 
Bugeficherten Freyheit der Religionsnbung i •• Sollte 
der Vf. nicht zu dem allein confequenten» oberflen 
OonAitutionsausleger inftatllfrt werden ? 

Doch, fo ganz verläCst ihn die Laune nicht Er 
will Allen Alles werden. Auch den Lachern das Ibrige. 
Denn- auch fiie follen kaufen. In dieCem Ton giebt 
S. 157 zwey Wünfche aus dem Munde eines Arztes. 
Fürs erfte möchte der König feiner päpßl. Heiligkeit 
den seiftlichen und fürftlichep Wunderthätef zum £1. 
Jf^p^o/evorfchlagen, mit der Bedingung, unter dem Cle- 
Ttt« durch feinen frommen Glauben das tief Gefunkene 
"von Kirchenglanben, Kirchenzucht und Moralität wie- 
der zu erwecken. Sodann follten zweitens die me^ 
dicinifchen Facultäten ihm den Doctorhut zufchi* 
cken, damit fie ihn in der Regel alsCoUegen ins Con-. 
Alium ziehen könnten. . Rec. erkennt auch hier ger- 
ne, dafs der Glaube alle Wunder mache, bemerkt 
«her dagegen, dafs die Wunder bey weitem nicht 
mehr fo leicht den Glauben zu machen fcheinen. 
Sonft möchte man wohl fagen, ' das gröfste Wunder 
WÄre, wenn die Leu^te zum Venken gebracht wür- 
den. Offenbar aber haben diefe neueften Wunder 
»ehr Nachdenken hervorgebracht» als es in derWun* 
derthäter Abficht liegen mochte. 

Nicht nur die 'Regierung- verordnete, dafs ohne 
die Gegenwart ärztlicher und polizeylicher Be- 
liörden, und ,ohne Vorunterfuchung der Krankheit, 
keine Heilung mehr vorgenommen werden Tollte^ 
Auch da» bifcböiliche Vicariat bedrohte den Wun- 
dertliäter lait einer geiftUchen Ofcnfur» und imter- 



* < 

Tagte ihm das Predigen -und Beichtfitzen^ Dagegen 
wird ^erfichert, dafs aus -Rom (!) angekommen fey 
eine höchft tröftlichife Antwort an den dileetus filius^ 
die aber in deii Händen des Hrn. Bifchofs (irofs zu 
Würzburg'liece, nebft dem (klugen) Auftrage, alle 
bisherigen Heilun gefalle au unterfuchen, und an den 
Apoftohchen Stuhl zu berichten. Hr. Baur endigt 
mit Behauptungeu neuer f^r kräftiger Wunder. 
Möchten doch die geiftlichen und weltlichen Behör- 
den auch aus diefen Aufbürdungen, welche man dem 
Publicum öffentlich zu machen fortführt , erkennen, 
daGs das einzige entfdieidende, Heilmittel gegen Un- 

!;lauben und Aberglauben die Öffentlichkeit und amt- 
iche Bekaimt|Bachung der Unterfuchungeai Cey, und 
dafs diefes um des Wohls der Bürger und der allge- 
meinen, fortwirkenden Überxei^ung willen Pflicht 
werde! 

Die planmäfsigße Verkündigung der H.Thauina- 
turgie ^rfcbailte dvirch folgende Schrift : 

3) WuazBüRG: Briefe aus Würzburg über die ^Tin- 
derbaren Heilungen des Hrn. F« Alexander von 
Hohenlobe. 1—4- ^^^ letzte Lieferung. Von C. 
6. <Sc^aroil4» Legationsrath.' 1821. 8- 

Mit widirer diplomatifcher Kunft fuhrt der Hr. 
Lieg. B.« die Entwicklung der wohlbedachten Vorbe- 
reitungen herbey, 'die erft durch Predigten, dann 
durch die Wunderheilung der bereits natürlich faü 
ganz geheflten Prinzen von Schwarzenberg der 
Enthunasmus der Andächtigen bis zumWunderglau* 
hen gefteigert, und endlich das erreicht wurde, Ufas 
als Worte eines Schreibens Sr. K. H. des Kronprinsen 
von B^iern an ,den| Grafen 3einsheim dd. Brickenau, 
d. 3. JuL igsi angegeben wird : „Bereits atfi qQ (Junj) 
Abends betrug die Zahl der Geheilten mehr als jo 
von jedem Gefcblechte, von jedem Alter, von jedem 
Stande, von der geringften VolkaclaiTe bis zum Krön,' 
prinzen , der fein in der Kindheit oline äufsere Ver- 
anlalTung verlornes Gehör am 27 Junius am Mittag 
wieder bekam^ nach ^enig Minuten des vqUbrachten 6^ 
bets^ durqh dennoch nicht 27 Jahr alten Priefier, Für- 
fien Alexander von Hohenlohe - Schi]lingsfür(l, bey 
welchem nicht 4^rc^ daffelbe (denn erhörte es nicht) 
des Kronprinzen heilig ergriffene Seele bey Gottci 
früherer Offenbarung der Gegenwart entfchwung^i^ 
Verweilte." Wörtlich fo lautet diefe '(ah/ichtlich?) 
dunkle Erzählung, die uns nicht deutlich machen 
will 9 wie das Gebet des Furften, das nicht gebort 
wurde, doch als.Urfache- des heilfamen Erfolgs bej 
dem Kronprinzen zu erkennen war. Noch weniger 
.aber läfet fie uns den Sinn der Ausdrücke: bey Got* 
tes früherer Offenbarung der Gegenwart cntfchwtin- 
gen^ entdecken. Bekannt ift, dafs der Kronprinz 
zwar etwas fchwer hörte , doch nie das Gebor verl(h 
ren hatte, und dafs ^r von einer, für. feine Gefuudheit 
überhaupt fehr glücklichen Reife nach Rom zurück» 
gekommen war. Selbftredend fetzt Er in dem Brie« 
fe, erft 'nach jener Stelle, hinzu: „»Jo ^«^, wie Jnde- 
re, höre ich zwar noch nichts aber kein Vergleich 
zwifchen dexa, ^ie eti vQrhi4 ^Ä ¥»4 feitdem vtr^ 
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heßert fich mein GeMt Aach auffallender.«* ' Vcrbet 
fern iß etwas Relatives und Compäratives , , wofür 
die'^Uzngebungen mehr, als der Leidende ftlbft, den 
Mafsftab haben können. Nichts wäre inniger ^u 
W^nfchen, als dafs die Wunderheil üng nicht blofs 
ein comjparatives fielTerwerden , fondern vij^lmehr 
vollftändig gut re3na möchte. Sollte eine* unmittel- 
bare,* für die Gottheit Jefu und für das einzig wah« 
re . Kirchenthum beweisgebende Gotteshülfe etM^as 
nur halb thun? Da Erhöbung des Glaubehs ^n eine 
alleinfeUgma<^ende' Kirche der angegebene Zweck 
ift, to giebt auch der Hr. Leg. R. IV, 43 vertrauungs- 
voll den^Wink : ^^Am allerwenigßen wird der püpft- 
liche Stuhl einem feiner treuen Priefter den ftiWen, 
ruhigen, befcheidenen Verfuch religiöfer tiandlungen 
verbieten • • . Alfo nur mit Geduld nna Zunerjicht auf 
Jiam hingekHdtt ! ** Zu diefem Sol Jpfe wird unferi^ 
Regenten, Regierungen uud Vornehmen von allen 
Seiten Iier hingewinkt. Nor Wunderfegnungen und. 
Wundergebete fehlten noch; kennt man aber zuRoua 
Deutfchland nicht b^lTer ? 

Aus dem IVFotto des ;IV^ 'Hefts erfehen wir, dafa 
bey der PrimiA des- Hn. F. v. Hohenlohe Sailer die. 
Rede gehalten hat Aus der am 8 Sept. an den Ge- 
neralvic^r, Freyhorrn v. Orofs zu Bamberg von Raxa 
eingelaufenen Erklärung Sr, päpftl. Heiligkeit wird 
vornehmlich herausgehoben, i^^h der F. v. H. dUectus 
filiüs genannt werde. Auch Napoleon wurzle' nach 
dem Banne^ und ohne ausdrücklic\;ie ÄufbebungdeF- 
felben, durch die Bulle vom so Sept. i^ii der ge- 
Ixebtefte Sohn genaniit. (S. Beiträge asur GeCch. aer 
kathol. Kirche im XIX Jahrh. Heidelberg iQig.) Die 
päpftliche Bulle fei bft hat folgenden bihalt: „Wir ha- 
ben <^i« durch das Gehet unferes geliebten Sohnes, des 
Hn. Geiftl. Raths, Alexander F. v.. Hohehl. bewirkten 
Rrankenheilungen , welche allerdings zu bewundern find^ 
mit Wohlgefallen vernommen, und ermuntern denfel- 
ben zu denen Fortfetzung, jedoch mit Veirmeidung 
all er' ^«räu/cAvoZ/en Offen dichkeit, damit das Heilige 
dabey nicht etwa zum Gegenftand der blofsen Neu- 
gierde oder des Spottes werden möge. Wir erwar- 
ten von dem Generalvicar eine genaue, gewiflenhafte 
Einholung der wichtigften Heilungen mit eidlicher 
Beftätigung» und wetden alsdann ein befonderes Con- 
£ftorium zufammenberufen , welches nach ftrenger 
Unterfuchung entfcheiden foll, inwieferjn 4iiefe Hei- 
lungen den Charakter eines Wunders tragen. Übri- 
Sens er£beilea wir unferem geliebten Sohne den apo* 
olifchen Segen." 

Kommenden ZeitumftSnden iß alfo vorbehalten,. 
«US den(i Gefchehenen erft zu machen, was daraus 
%n machen feyn wird. Da in<lers Aie apo(^lifche 
Oberb^hörde felbft noch unentfchieden ift, ob das 
künftig zuTammen zu berufende Confißorium die Hei- 
lungen für Wunder erMären werde: fo find Mrenig- 
ßens bis dahin die .Nichtgläubigen ganz orthodoxi 
'^enn fie diefelben noch nicht für Wunder anfehen» 
Sie haben vielmehr beffer gethan , als die, welche 
fchnellglaubig Mirakel riefen, und rotuit dem rörai-^ 
fcfaen Urtheiie vorzugreifen wagten« Nur wiflen* 



wir überhaupt kaütn^ Was ein Wunder för den aj» 
lein felig machenden Glauben wirken. foll , wenn et 
nicht fich feJbft als Wunder Gottes beweift, und viel« 
mehr erft durch den Glauben an jenes römifche Con* 
ßftorinm zu einem Wünderbeweife für den allein fe* 
lig machenden Glauben an die 'Kirche einft erhoben 
werden Toll. Ift jener Glaube an die rönufche Be* 
hörde fchon fo ftark, daCs um feinetwiUen ein Wun- 
der* gcglaubt-wei^en kann, fb bedarf es, foviel wi» 
begreifen, auch des Wunders felbft nicht. Wo nicht, 
fo w^ird zuerft jener Glaube ai^ die Richtftr der Wun- 
der durch Wunder gefchaffen, erneuert oder beftätigt 
werden muffen. MüCste alfo nicht immer der Glau^ . 
be dem Wunder, und doch auch zugleich wieder da^ 
Wunder dem Glauben vorangehen muffen? Und fo 
rückwärts ins Unendliche ? Übrigens bleiben der* 
gleichen römifche Confiftorial - Entfcheidungen bis^ 
weilen« nach Umftänden, fehf lange unentfchiedeili 
Nicht gering mufs alfo inzwifchendie Verlegenheit 
derer feyn', welche faben, und für welche alfö eigent* 
lieh das Wunderbare gefchehen zu feyn fcheint, w^eU 
che aber doch bis zu jener Entfcheidung nicht wif^ 
fen können, ob fie einen Wunderglauben daher faffea 
dürfen, oder folange blofs um des gewöhnlichen 
Glaubens willen dennoch an die Kirche su glauben 
haben. 

Noch eine Sonderbarkeit. Der Wunderthäter 
meinte felbft, dafs um feiner Wunder willen der 
Giaube fogleiqh über den Unglauben äegen Hol* 
le. Eine nöue Frage ift i^lsdann : Sollte def» 
durch welchen die Gottheit , gewirkt haben follV 
lieh felbft über den Zweck dieCes Wirkens geirrtv 
oder ihn allzuvoreflig ausgefprochen haben ? Muf» 
die urtheilende geiftliche Oberftelle nicht zum Vor« 
aus das, was der Wunderthäter felhft für den Zweek 
feiner Wirkungen angab , dafür anerkennen ? Oder 
beweifen Wunder nicht die InfalHbilität des Wun* 
derthäters?^ Ift der Beurtheiler der Wunder, ohn# 
dafs er Wunder thut, über dem Wunderthäter? 

Hierauf r und auf vieles Andere, des Nachden* 
kens würdige , finden wit richtig hingedeutet durcb 

4) Noch ßitdere,. Ndehrichten von den Heilungen de^ 

Fürßen Alexander Vi Hohentohe. Gleiehialls vo^ 

einon kathoUßchen,D6c^r und Fnejeffor der Thih¥ 

logie* 1^1, (ObneDruckort). So5. inSik 

Der Anonymus giebt, was Hr. Dr. Onymus nixAt ge* 

geben hatte» eine umfichtiger vielfeitiTO, gemäfsigte^ 

aber tief durchfchneidende Prüfung ntft aller Bezie-^ 

hungen, in welchen jene „religiöfe Hcilurigsverfucbe** 

gedacht werden können, Den fo ebeä erwähnten 

bedeutenden Punct, ob der, durch Welchen Gott 

durch ein unmittelbares; rom Naturlaufe ab weichen» 

des Wollen des Effects wirke, dennoch Felbft über 

die Urfache und Abficht der Gotteswirküng trreifkdn^ 

ne , hat der Ungenannte S, 17 zwar berührt , abet 

doch »mildernd umgangen. In dem Schreiben vom 

22 Jimy an den ^tadtmagiftrat zu Würzburg hatte der 

Fürft V. H. als, Priefler, behauptet:» feine Heilungen 

gefchähen durch unmittelbares Einwirken Gottes, damit 
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fler fo Tehf gefünkMe Glaube annale GotthfU Jeju nevL 
1>elebt werde unter den -Namenchriflen » welche^ 
ihren Verßand nicht dem Glauben, unterwerfen wollen. 
Wir (kathoUrche Chrißen , und befonders Triefter?) 
können diefe Heilungen von Gott fodem^ damit wir 
«len von Gott unsd) auferlegten Berufspflichten nach- 
Kommeii» nnd unfere Mutter 9' die kathoUfche Kirche^ 
verherrlicht werde, diö" ihren Gläubigen folche Macht 
einräume^ um zu beftätigen dadurch , daCs fie die ein» 
Kige, wahre Kirche Gottes fey.^* Alfo Wunder und 
Wunderzweckc defiuirte der Wundermann. Zur 
Entfehuldigun^kann nunnichtdienen, da^s ebender- 
felfoe nachher leine Heilungen , Verjuche (Gebetsver- 
fuche?)» nicht Wunder genannt habe. Piefs fetzt ibn 
nur in Widerfpruch mit üch felbft. Denn was ift 
Wunder^ Wenn nicht das für unmittelbares göttliches 
Einwirken Erklärte? Und giebt n^an zu» dafs der« 
durch welchen Gott unmittelbar wirke, mitten im 
luiraculöfen Acte über dieAb&cht delfelben ^Irriges be- 
haupten könne, was hilft er dann Aex Lehre? Wer 
kann dem über die Hauptfache Irrenden im Übrigen 
um f^iner^Gebete willen Mehrere« glaubeui als annch 
glaublich ift? . 

. Zur Ehre der BaieriCchen kathol. Kirchenrorfiän* 
flu^'Z^ichnen wir nach S» 20 die Notiz aus, d^fs das 
Würzburger und Bamberger Generalvicariat zur Be- 
.^chränkuns, ja zur völligen • Einftellung diefes als 
leiblich • kirchlich- und geiftig^fchädlich erwiefenen 
^^t dem Wunderglauben getriebenen, Experiinenti- 
.rens a^it doT: Regierung mitgewirkt hat. Aus S. s3 
^f^hen wir, dafs der päpftliche Brief* (von welchem 
^fo das oben Gegebene ein unvollftäxidiger Auszug 
Sfijti mufs) bey künftigen VerTuchen den Gebrauch 
der Stola Torgefchrieben habe. Sollte man denn 
dioch fo unTorbchtig bleiben wollen , das Wageftück- 
^ines 27plhrigen Adfpiranten zur Sache (nicht der 
£Lelig|ion« aber) der Rircbassu machen ? (Rom kennt 
4Deutfch}And nich.t; denn jes kennt es nur durch Zu- 
trägerei der ausgearteten RöD:ilinge!) Nach S. 16 
hat der Wundermann nunmehr die Methode gewählt, 
4urch Sriefe Tag und Stunde %vl beßimmen , wann 
entfernte Kranke- zugleich mit ihm um Heilung fle- ' 
hon Collen« Sein Gebet ift öhneHin das n-ämliche, (S* 
IS) eine inagifche Formel! Und diefe foll von Gott 
Heilung „fodem^^ (fo fagt Er felbft in dem Briefe. «0 
die Würsh. Polizef). Weher hat er denn die Züver- 
-£cht, dafs Gott eher höre •• wenn man angldch mit 
ihm bete? und \rozu diefes Anknüpfen des Wunder- 
barenr an feine noch nicht bifchöAiche Perfönlich« * 
keit? S* 19 bemerkt der Vf.: gefetzt^ es fey wirk- 
lich etWAs daran gewePen, dafs ein bifchößicher Stuhl 
flies Fürften gewartet^ fo dürfe man jetzt mit Gewifs* 
l\eit annehmen, daCs nun gerade die Auslicht verlo« 
ren '^ing* Und der Vf. hült diefes gewiifermafsen 
fjir eine „Fügung der Vorfehung«. Denn noch jung, 
iron feurigem Temperament» mit brennendem Eifer, 
felbft thäti^, und nach „feinen«^ Anfichten unauflialt^ 
£ain Torwarts fchreitend» hätte er leicht zu Handlun- 



g«n verleitet werden kSnnM , die wedet «u feinem,' 
noch der Kirche Vortbeil ausgefchlagen wäreni 
Scheint nicht der Vf. feinen Mann aus der NXhe zu 
kennen? Man konnte Weiter fragen, ob der mächtige 
Beter wohl die Stunde zum gcmeinfchaftlichen G^* 
bet- Zwange g^enGott mit ^den Entfernten auch nach 
der richtigen S4fnnemeit zu beftimmen nicht VergeHen 
habe? und was etwa doch erfolg, wenaja das ei* 
ne der Gebete nicht zugleich bey Gott eintreffe, weil 
V. H. erraiidet oder unerw'artet aufgehalten feyn könn- 
te? u. dergl. D^fs des Mifslin^ens und der Rückfäl- 
le viele waren, bemerkt auch der Vf. ,' und ruft aus: 
In folchem Falle hätte dann Gott ein Wunder ge- 
wirkt für den Augenblick, den Zufchauern eTn mo- 
mentanes Spectakel gegeben. „Blofse Raketen von 
Wunderthaten , oder: wie wenn Gott etwas halb 
thäte. Hinkende, wetterleuchtende Effecte, mit de- 
ren fchnellcmErlöfchen auch derHeiligenfch^inver- 
fchwindet.«« Alles diefes fällt um fo fchlimmer auf 
das, was iSeabfichtigt feyn foHte, zurück. Der 
Wundermann behauptet, dafs feineseleichen, Priefter, 
Ton' Gott folche unmittelbare göuUche Wirkungen 
fodern können , um zu beftäticen , dafs ihre Kirch 
(nicht allein ihre Religion ) die einzige wahre fey. 
Sie haben gefodert und fodern .noeh , und doch er- 
folgt oft nichu, oft das Augenblickliche, oft ein 
-Rückfall. Auch dafs Manche, nurum. aus der Vcrlfr 
genheit *u kommen, und nicht als ungläubig zu 
' erfcheinen , fich heffer zu fühlen erklären , wird S. 
24. bemerkt Demnach ift die gefoderte Beftäd- 
gung oft gar keine, oft eine nur augenblickliche, oft 
eine aufhörende. * * ^ 

Indem, die fo umfaflend, kurz und beftimmtdar- 
geftellten Anfichten des kßthoL Dr, und Prof. der Theo» 
togie^ delTen Namen Rec. genannt wünlchte, da -er 
fich gewifs mehr, als der WunderthSvter Telbft, da- 
durch einer Kirchenvorftehcrftelle würdig erwiefen 
hat, das Meifte sufkmmengedrängt haben , fchwebte 
eine gegentheilige Flugfchrift: 

5) Leipzig 9 b. Brockhauss Der Wundermann im 
/alu- igsi, oder das ^chu heilige Sacrament, igsi« 

52 S, in 8- * 

nur um den unbeftimmten Gedapken herum : Heil* 
verfuche der Art können durch pfychifghe Erregun- 
gen, auch durch thierifchen Magnetismus gefchehen; 
alfv ßefchahen (B. 3a) die Verfuche des F. v. H. auf 
phjg^fifchem Wege, vielleicht auch durch thier. Mag- 
netum. Sehr wäre zu wünfchcn, dafs bey folchen 
Veranlaffungen die Wirkfamkeitpfjchifcher Erregun- 
gen und Nervenerfchütterungen , wie fie durch gf* 
reizte Einbildungskraft (auch als Wirkfamkeit des 
änimus auf die anima) möglich ift und oft wirklich 
war, forgfältig , verftftndig beobachtet und befchrie- 
ben würde. Der Vf. hat nishu da«tt beygetragen. 
Und wozu der Zufaiz auf dem Titel von einem neuen 
Sacrament über die lieben kirchlich -katholifchcnt 
(Die Fortfetuing folgt im niichften Stikh.) 
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(FortfetiMfigderim vorif^en Stück abgßbrochffj^nflffff^fian.^ 
-^icht'Urtkmr Ift »i'\aagegen'v^rfuc\te%rder. 

6V. WöräBüro, b. Dorbath: Bemerkungen ,von'L,K» 

:^'\'^x''Ai'%\i Xeipzf^''^drfcljieriAai Schrift: ''der 

:^ Wnn^x'i&^im'u:tw^ iB^i. 59 S. in ßi ; \ '''- 

Natiirphiloroiihie. . », NurrEMPßn ßtoßt kann ^a gebei^ ;<! 
diefa WJBir» dar Vf. S* Q aU A^iofla, ^gleiphwi^U ift er«! d^ 
Eine Stoff, von unendlichen;,, in einaodei: üch er^e« 
Taenden Mifcbiingen verfchiedenev Did^tigkeit:.. M^ü 
nenne 'ihn Kleameiiät, elactrirchea.Flaid«än, organi«? 
iironden AU^r, ' ä^erifclieii hi^ht&ßS. o4er> :jaAt 
Mesner, eine: Nervenraf|äbnlic]ie AUflucb» £r durchs 
ftrömt (diefen „tbeoreürdien Woi^derdentem iß Allea 
k'ätegorifch gewifft!) . 4?« .unevm^feikü^ W^treich 
in :aficn Um^n JWjnrwdci» yom IndiFiduen» -. Wie imf 
dem tbierifcK^n Lejbe^ djea Metir<diea ^ia^züll vollem 
Bewiitsdfijm&^h erl^^n^er G^ift rii&i, JTq muffen (1) 
Vfix amoh, nacA il«r 4^£«i^«, in dem Univerrum eine 
mit Uobt^sm Selbftb^l^jl^EMejii vorhand^n^ie^UrkrafC 
denken« die,:j^^iwA«n4>jif dem Qtmif^n^ Cpbaffend 
die Gefeite ijiieÄ«. .iPerr.a,^ dem.Cf9U:ilj^iaic^aw- 
fliefsende StoftV 4ä« ^lKir,:(#|»^liclMHif. .J. K.) fojbft 

als Geifi mit anrehen^p9.Q^l^l¥n«f^^arQ rabifiCtU d^r 
überall verbreitete Körper oder das Vehikel d«r Gott* 

il^tt\ fowii iic)i' ^S^^nSeift dea> M^nfUien. jiürcbi die 

I^crvenleiter den SinnedwerkQ^ngen:miiEtheilt»'i'^Und 

fo Tollen: lieh nmiipaebr die TympAthetiXchen .Cafen 

erkUreit. AVenaldiefieideuden W^ten wit ^ioem 

fremidlicben ; vön.Lebienskyaft ßrotpendeii« («^7.-r:a8 

j&brigei^rin em gWcWichea VerhälM^iif»} k^^nien , (0 

-^verde dat<gif ft^fe^ fQl^bgfii^ichJ^ in d^m Alleiidu^cbr 

fti»mrädi:ft>.FliHdui)(i wieAor l^rg^ft^l^r :.!WM>abc» 

können wir erft von diefcr Pfyche erwarC^iM^!o1irenil 

ibffe i9e^Ue J^eite (aaeh^«i<0ift li^ai^iA dEfOtie 9): durch 

einen l&b^ndSgen Glauben,. 'durch €|]n inbrü<iftigel 

Gebet, mii G^u , dem. iniiv0r£elldn Geiftef.^rRnp^^/it 

d^eUöhereJRraft ,i/Aijr<iii^«Ffltf^Äi(d«m ^.elivollänVei?'^ 

gebung ^« die: ni«d9re;iiei9il^nl^9;Allg«lU>UllkUdI 
/. A. L. Z. igaa. Erfier Band. 



Wohlfeyp. DieFs fey der über daa Thierifche und 
Pfychifche erhabene geifiige Magnetismus aum Heil 
dfr Seele und des Leibes zugleich. Solchen vertnitt- 
len' vorzüglich dje Stärkeren, die Prießer^ die nack 
dem Vorbilde des. einzigen Mittlers (und doch fetzt 
der yf. die vielen hinzu) Mutier, zwifchen Gott und 
Mepfchen fcy^n. (Ungeachtet nach dem beiligea 
Fetrus felbll,. 1 :pr. 1?, 5 alle Chrilfen. Priefter duxck 
Gebet find, undJefus als den Einzigen Mittler zu ach* 
ten haben ! ) Hierin liege der Gmnd der ceheimnifs- 
sollen ffeihe der Priefter. 

Ein foiches, gleichfam wiffenfchaftl iches Qehaupi- 
ten , das immer von Willkührfätzen , die aber gera- 
dezu fo fey» muffen, und ni4:kt anders feyn können^ 
ausgeht, und endflicb bey dem. was da ift, ^y einer 
.^riefierkaße^ if^ohin man wollte, ankömmt, fcheint 
l^ahchem zufanimenliängend» cohfequent. Denn 
wn Ende kommt es denn ah das, was wirklich da 
ift, die Priefterfchaft. Es ficht aus , wie eine Kette 
(von Schlüffen). Daft diefe aber an nichts hänge. 
utid aus Meinungsftoppdh geflochten ift , bemerkea 
nicht Alle. Doch feinen Zweck vertäth endlicli det 
Vf. deutlich genug. Der t.Biläungsprödefs des Geißes 
^urch den Verßand^ weldheif bereits in Europa be- 
jjinne, id etwas Gefäkrlithesr Dagegen erth'eili die 
römifche Kirche ihren Priefiefh die Gewalt, Teufel aus^ 
kutreihen, und zwar fo , dafs ^e den Teufel als den 
;Brheber jeder fürchterlichen lörankheit anficht. Auch 
ift ihre Erblehre die Magnetnadel, unter den ßürmen- 
den Wogen der Meinungen. Daher wäre eine exote- 
«ifcSie.ttad /itbterifche Ltfhre windet einzuführen. 
Doch letzte nicht mehr für die i.Priefterkafte«' allein, 
-Wpa*fidh.Jet«t.diefer.;,Urftamm der Weifen*' auch 
(zum Theil) in andere Stände verzweigt habe, dia 
fifüM: an: der Volkserflaehunfi; Antheil nehmen laffea 
muffe. Ein vf<)li:hca efoterirches Lehrgebäude habe 
der Vf: fchon 1818' bla „Geifterreich*^ rbey Dorbath 
;9li Wüarzburg) erfcheinen laffen, „da felbft der My». 
fticjamus dhe nothweadige Reacllon fey** gegen de« 
verfinnlichten Unglauben. PasReligiöfe (d. i.ktrchi. 
Ifc*. •Pvi^fterUdb.e) «aüfle als Ereiehungsprincip zu- 
«wkgefüfaAtw'erilen«; Penn 1 i : . 

v:' .: . • %^ich(6r im Dlfmiberfchsin 
K ; .in . . Walldell die kindliche ^ 
', MenfcWicit 4fthin.** 

.Wfer;freif$i»uii nicht, um welche Zeit es ift, auch 
« f diefem Pfeudo . Philbfophismus ? 
. . i Von sleffchem Gehalte war auch fchon Von eben 
diiefeniiVt^ I1Ü3 
O 00 
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7) Anficht über die neueflen wundervollen Begeben- öchwarzeAfeejrg durch lerne Marchinen zur Heilung 
heilen in Würzburg. Voii/, /f* b. Donl^th. l^ai. ibrachte, fich auf äie. ptotokollarifche Krankenee- 

l6 S. Ä. r. .., ._ ^'^ 5» rr ,. ,. . „ ^ .. &. 

Vornehmlich Toll die Trägheit^kraft , die^ohnefaip 
fo grofs ift, diirch das bekannte Leyerfpiel eingelullt 
werden : Es ift fo vieles unerklärbar, und wird doch 



fchwiegenheit ehtgegenTetzt. Wer recht^zu b'abeii 
y-4l«mT»af«.AlW7 .iwa# zur kundigen Beleb- 



gegjaubt. Warjim alfo nicht vollends ^uch die un- - ^^'W °^^^^ W^nung der Mitbürger gereichen kann, 
mittelbar göttliche Wunderkraft des Pnefters / F. v. 'Vervilinfcht f^n, und wer durch feine Facta etwas 
H.? Aber ift denn nicht ebefi--diefe*ii«7er iH^4er-»'''Wi«btojföi-lMWw£^ 

Eöfsten DilTonanz gegen üch felbß? Vieles, Jagf ^"'^'^ ^ ^'^ *^" j i------^ , r ,. . 

r, ift nicht erklärt, ift (bisher) nicht zu 'erklären» 
Siefs ift wahr. Was folgt denn aber ebeii hieraus ? 
Siefes offenbar, dafs Ihr alfo auch jene Erfolge, fp 
weit fie Facta, find , nicht erklären foUtet. Ihr aber 
macht den Schlufs*:- Zieles iß nicht zU /erklären; ideß^ 
-wegen erklären wir diefe ... „Heilüngsverfuche" /il^ 
unmittelbar gbtfliöbe Wirkungen. Welche Log^k! 
Ab« fo ift« ; — die Ver^ändigkeit ift' höchft^ gefähri 
lieh. 

Nacb folchen ächten und Ffeudo - Anfichten ift 
kaum der Mühe werth, noch gehaltloserer zu geden- 
ken , wie 

8) Die Heilkraft des Vertrautfis auf f. C.\ d. i. kui:- 
ze Belehrung über das Benehmen derer» die eine 

.Wunderheilun'i^ veilangen., erlangt haben oder 
nicht erlangen konnten. Von Lorenz iVolf^ 
Pfarrer zu Kleinrinderfeld. 48 S. g. 

Der Herr Pfarrer von Kleinrinderfeld hat bey jieder 
Gelegenheit ein Schriftch^ fertig», von weli:hem 
Niemand behaupten wird» dafs fiw Jif fVundergaiie 
der Gnoßsf als das ihpa veriieb^ene Pifund, dari^ offei^ 
hare. HoiFentlicb w^ird feine Heerde durch diefen 
Trieb, Andere, zu weiden, nichts verlieren. Selbft 
Hr. Domvic^r Baur v^r^ittet &ch (Heft II S. 164) 'di^ 
^Meinung ^ines fogenannten $umpf -Jlibitz , als ob 
er aus jener Weide Bejträge • erhalten hätte. Waß 

Hr. Baur felbft nox^h als , . 

« ■ ■ -» 

9) Vnjjarteyifch^ Prüfung ixhtr ^ die Wunderheihih*- 
gen Sr. DiiarCU. • * ; und des Manttin Michd^ nehft 

, . Würdigung. «inig^r Gegenfchrif ten ». int fiinf ^«^ 
heimen Briefen (bey Bichter %n Wtirzb.) 

£U Stande gebracht habe, ift dem Reo. noch geheivtt 
«blieben. I)as Merkwürdigfte ift, hier endlich den 
Bauer Michel^ der, wie wir auch in' der Folg« wei- 
ter feh^n werden,- di^s eigentliche Wunderquelte ift» 
dem Fürften/und Priefter bifentlich zur Seite geftellt 
Bu fehcn. . • - ' 

Vor allem namrphilofophiCehem uwd verftandt 
fcheuem Theoretifiren eines J. K., und um^*ein^ un- 
parteyifche Prüfung erft nur vorzubereiten, wäre 
das Nothwendigfte gewefen , dalfs derFürft und der 
Bauer für Pacta , die einen fo wichtigen Beweis für 
die einzig waftre Kirche gebfen Tollen,» officieHe Be- 
urkundung erbeten hätte« über' ÖaS, 'wib «denn ihre 
«igentlichen Facta fagen. * D^fta auffaftender ift es, 
dafs , inf ofera Hr. Heine, welcher die Ü^Hn^efliii •koh 



crfte feyn , welcheij^ zeigt un^ bfUet, dafs.^ie Amts- 
,verfchwi6gfeilhHt riitrhr ätif Dita; d^eiramtfiche Bc- 
W^ahrheitung allgemeines Bedürfnifs ift, ausgedehnt 
werden xxiÄctitti Wäs'denn döcW arnälchind^fskioct 
nicht erfdlgt jift, J^*^ wen^fft^fis; fo utiwiderfpro- 
eben, als ob es orficiell wäre, an den Tag durch die 
£ehr eiitrclferdenden ' •- ^^ v ■ 

« 

' . %o)'Briefjf^^fuf.JBivnhrg ^hr: das Wunflertoüe, vrA 
ches der Geiftliche Herr Fürlt Alex."v. Bobent 
im baierifchen Franken Öffentlich unternahm, I Li^ 
. .ferung 23 S. II.33 $: lU. 45 S. IV 46 S. in 3. 
. W^m die I u. JY, I^iefefühg die Augen nicht öffnet, 
der bedürfte c^nes Ayundeflöctors,, AiiFgeÄabli find 
die Fälle;' wo der Wundermarin vor der Von 'der Re- 

fi^uiig^tigeöi^dmten Commiffion zii B>äiiniberg, nna 
th 2Ä 5un;-' z*i ''^JiTtoVüi*g iiri Juliuöhoifpital« 
iiach «igeheth Bekehr» an 20 ffelir Heilungsbegieri- 
gen, tindalfo gewifs Glaul)enden,«xper]mentirte, und 
ii|iek nicht hey Eine» Verfuche Glück Statte. Gerade 
dort, wo* der Beweis öffentlich v6r Ärzten, und ytrt- 
nigftens a» Factum, uirieugbilr gewefen wäre, verlicfs 
der „Univerfalgeift*^ oder' die ,^uilihittelbar- göttliche 
Wii^kf^mkeit«* den von der Kirche (geg^t%^ den Teafcl, 
aU Krankhettisurfacher t ) ermäclitigt«^7|*riefter. Er 
ging, ohne* irgend eilte Verlegenheit bücken au laf- 
len^ ttaeb d«n 20 mifslungen^ Be^-<Anftreri^iingen 
aus dem Ho(pitale weg, unrf verfprach mit lauter 
Stimme, *Bafi>anderefh Morg^ W'ieder zukommen. ^ 
kam nicht^ ttvehr. In der Stiät Wollte ms/n fchon die 
geheilten Lahtteh und BUnd^Vi zvaA Balle einladen. 
i^Die<TtaCehÜtte rchwandi'ak tlie flingcditen &e im 
Bette trafen, xnehrj)eidend,''si(Ts auVor.*«»*' 
Dagegen circtrKren fi-ei^l|di' • ' »<■ 



11) Dankende Oeheike ±u BanAerg. Erike Lier^ 
rang. Würzb. igsi. 

Zwanzig Attefte. Aber wer atteftirt fie f Nur dicf» 
erhellt aus folcher Keckheit^ dafs 'die fiir Ihr Volk b^ 
förgte Obrigkeit ihre löblich an^eftellfie Urtterfuchun' 
aintlich nicht V^erfchweiren follte. Späterhin beroft 
man fich tfuf das •mchtwiderfjßTödhene, tuid 
die Oefchichte 'wird nie «««- waht« Lehverin der 
Menschheit -' i^. 

Oder folbe maii apfiorl^ aus den zum Voraus 
für allfe Fälle überzeugende« Sachgründen, all diefes 
fich pen^iodifch ernetteriided Wuaderglati>beils los und 
ledig d^fxi^ Darauf deUUt^tuitSsfavrflinh und U 
beneklugheit d^r k»digli 'fttehfifehe Gberho^edig^» 
Bt* Br« AnnMnj unter ^dot Üuffchvift : 
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- -M> >l>RE6l)Rtf 9 b. Ariiold: Die neue Wunderfuchty 
evangelifch' beleuchtet in zwcy Predigten (mit 
einer intereflanten Vorrede). 1801. VI u. 42 S.ß. 
„Mit; dem gefundeji Glauben, fagt die Vornule, 
find ntfMÄ Wünderheilungcri unvereinbar, weil es 
eb^nfo unmögHdh ift, etwas Übernatift-liches in der 
Erfahrung zu erkennen ; als die Seele durch ein Mi- 
Icrofkop asu fehen." Aber wie? beruft fich das Neue 
nicht immer au^ das Aite^ Daher kommt es, dafs, 
Weiili laicht das Altjs, ofitsn und hiftorifch unleugbar» 
in den rechten Oelichtspunct geßellt wird gegen die, 
vrelehe den hiftorifchen Grenzftem dea chriftlichen 
Wunderthttns nicht nachweifen, immer zum wenig- 
ften der Vorwurf .der Inconfequenz bleibt. Rec. er- 
laubt fich defswe^en über diefiän allgemein wichtigen 
PfinCt einige Refl^xioTien y yteichc als unverkennbar 
Tl[>ratiafetaen 9 dab derjenige gotteswurdi^ft^, reinfie 
und wirkfaixtfte Lehrer weTentlicher Religionswahr- 
'heiten, welscher vorausfetzt,, dafs auch verworfene 
Menfchen, fogar „im JSamen Jefu,'* Matth. 7, 22 , ja 
dafs nach Matth.' 24^ 5 24 (vergl. auch 2 Theilal. 2; 
5^—11 nnd Offenbar. 13, 13 i4) dier Teufel Wunder 
-wirken könne , dabey aber keine Untexrcheidungs« 
feeichen zwiröhdn Eatteiiifohen und göctlich-unmittel- 
bareo Wundern* angab , gewifs nicht auf das Ver- 
wunderliche oder Unerklärte das* Gl^nbensvertrauen 
an feiQ^i irimehin wahren Lehren, bauen konnte oder 
wollte. ' Wie fehr- fetzte er, der Wahrheitlehrer» 
vielmehr das an fich Wahre über Alles, w^a £rftaunen 
machce, indem eir feine Apoftel warnte: ''freuet euch 
nicht- fowohl über das, dafs die Dämonien vor. euch 
Weichen, 'als vieümehnr darüber 9. dafs ihr als ächte 
Bmrger des hinrmlifche^ Reichs (als ächte Chriften) 
bey Gott aufgezeichnet feyd. Lnk. iq, 20. 

Die Havptfache ift, dafa. man ohne Rückhalt 
deutlich mache, .wie und i^arum die Wunder des 
UrchriAenthums Jängft alle, fpateren .Religionswunder 
t. /tbehriich genyxcht haben. . In jenen Zeiten und Um<r 
gebungen wäre derjenige Grad von AufmerkCamkelit» 
W'elcb^ für das AuiFauen, Prüfen und Anerkennen 
dtes Wefentlichen im Urchriftenthume nötbig war, 
ohneJBrregnng durch wunderbare: Erfolge, nicht .:zu 
etwarten gewefen. Mani^herlej gefohah, was die 
2i^itgendffen fich nicht ohne die Vorausfetzung : Gott 
will offenbar den Fortgang diefer Sache ! erklären 
kotmtien» W« lefas war, da Nglanbten die. Dämoni* 
fchen, dafs die Urheber ihrer Krankheiun-t jfuie 
böfen abgefchiedenen Menfchengeiller,' Dämonien 

J genannt, feyen , und defswegen , weil ei* der Ge- 
albte Gottes fey, nicht bleiben kannten. Ihr^ Krank- " 
helteiTwicfaen wirklich , thcilr ganz , therb-bir »um 
Beflerwerden. Waren nuij defswegen ip der That 
Dämonien die Haupturheber dief^ Ktamihi^ten' ge-^ 
wefen ? Per Erfolg, die Belferung, w^r factifch^ der 
Gla^ihe , ' idafs das Dämonioh Krankheitsurf&che fey, 
ni>4 ^'d(^ ^8 vor Jefus als Meiuas habe weiche^ muf- 
fen f war UrtheiLder Leute , und ein für fie zur Hei» 
^ung vHthfames'Ürtheil. Konnte es aber ein richti- 
ges ürtheil gewefen feyn, wenn die VoraA^itetzungj 
dafs Dämonien jene Krankheiten bewirkt hätten^ 



unrichtig war? woran doch Wohl jets&t enfllidi die 
Wenigften unter uns noch zweifeln mögen. 

Aber alle diefe Heilungen auffallender . Krank- 
heiten der vermeintlich BefelFenen führten eine 
Menge Betrachter zu Jefus, und zwat unmittelbar 
mit der Richtung auf den Gedankt: EHftder ächte 
Medias. Das W ef entliche war und^ifi nun^ dafs- Jefus 
in derlTiat^ in allem feinem Wollen^ Lehren und^Tnun^ 
jenes Alles war^ was der Mejffiasgeifi feyn folUe^ ein .aci» 
ter Gefundmacher ^ Soter^ der Menfchheit, nach Leib 
' und Seele. Diefes Wefentliche ift Factum und Urtheil 
zugleich^ Es ift gefchichtlich- und philofophifch 
wahr. Dennoch wäre eb^n diefes Wefendic^e,. waa 
Jefus Mn fich als gefch^chtliche Perfon^ gew;eC^^ ift, 
damals, weil die Menfchen noch weit mehr, aU: jetzt 
an dem Geiftigeren vorübergingen., von den Wenig- 
ften beobachtet, erwogen, anerkam^ worden^ W^^ 
nicht ihr Wunderglaube fo manchem Truppe zu ihm> 
hingezogen, und fodann fein geiftigeres, wirkliche^i • 
Seyn zu fehei\, zu hören, weiter zu erzählen, bewo- 
gen hätte. Jetzt ift diefes Geißigere aus dem Ge«' 
fchichtlichen , wie Jefus dem ganzscn Ideal des Mef- 
fiasgeiftes in einem» alle Erwartungen feiner ;viel finn- 
licheren Zeitgenoifen weit übertreifenden Grade ge- 
mäfs war,% in einem zufamn^^nhängeiiden Ganzen zu 
überfchauen und anvueirkennen. Der^W^^nderglaube 
hat bewirkt , dafs wir .jetzt ein folfhes Gefchicht« 
ganzes über ihn nnd über die von ihm ausgegangene 
Weltumbildung vor uns haben. Jftzx aZ/o glauben 
wir^ um der unverkennbaren f hifiorifciytn^ wefentlichem 
fVirhliehkeit willen. - DßXa wir erfahren können » wa^ 
er an fich war, dazu haben die Wunder viel gewirkt^ 
Pa wir nun hiftorifch wiffen, wie fehr er an fieh 
der Meiliasgeift gewefen ift., fo bedürfen wir der 
Wunder und des Wunderglaubens nicht ^ehr,. ^ Zu 
(einer Zeit war der Wunderglaube fchon da; äiGten 
bewirkte die Möglichkeit, das, was an fich war» zxf^ 
Erkennen, der Nachwelt als factifches Ganzes > .;alf 
realifirtes Ideal» zu überliefern» und machte ^eb^ii 
dadurch, dafs nunmehr das an fich Wahre hiftorif«}!;:} 
und philofophifch unleugbar zu erkepnen ift, .fipbif. 
felbft für die Folgezeit überflüfli£. ' Man kann' un^ 
foll nun wenigftena fo befonnen feyn,, :^ie jen^)Sa^ 
mariter, welche nach Job. 4,41* 4& ^^T;!.^f0ui^j4^ 
erft auch durch . Wunderbares fie aufmerktfun . gei| 
ma^cht hat|:e, bald erklärten: nic^ht mehr .g^ubfeq 
wir um deines Redens willen. Wir hd^\eu gefiori 
und eingffehen ^i ä^h diefer ift waJii^haftig - d:^f V^^* 
rettejr^.der Gotteskönig, XP^r XaJ^]a ypm Wuj]diarb|i-j 
ren, wie die Frau geredet hatte, ift Jefu, ein Gottes- 
reieh' be^wirkende Lehre 9 ü A^Of auroi;^ gfigen.über 
geftellt.^ Auch für uns bedarf es des frenvlartigenj 
aufserek Mittels nicht* melir, da der Zweck an fich 
unmittelbar zu erreichen ift. Wer nicht aus deiPt 
was Jeflis nach fle* (i'efchichte und den - Gefchicht- 
fOlgeniil der That ift, il^n als den Erfüller iinfere» 
]beftcn»i5(^iftigftei|lil^iß^s- Ideals,^ und ajiel* 

kennt, .dei* weittf nicht, was den innere Öeweia^i^e» 
Thaifarche, was der Beweis dbs / Geifteö unär fler 
Kjfattift, Noch vielmehr mÄlW"rfierö*,-^WH"**J»» 
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aem PerfSnlich- Hiftorifchcn von Jefus aU vci^rTi. 
lichten Mefliaaideal gilt, auf das Werentliche dellpn, 
was er als getteswürdige Chriftus-Religion lehrt, an- 
wendbar. Ohne 4en Wunderglauben würden die 
Wenigften diefem : Seyd heilig, wie der Vater im 
Himmel! zugehört, es im Denken und Wollen auf-, 
gefafst, und über alle die Ihrigen verbreitet haben. 
Der Wunderglaube hat dazu gedient, daCs wir jetzt . 
die Sache haben , wenn nur wir felbft- wollen. Der 
erreichte Zweck aber macht das Mittel auf immer 
entbehrlich. Denn Wunderglaube war allerdings 
* * einmal das Mittel , das zum wahren Mefllasgeift zu^ 
fammenrief. Er war aber auch fchon allzu oft, und 
kön^^te noch oft das Mittel werden, zu dem, was 
am Äljerwenigften «rchriftlich ift, zufammen au trei- 
ben. Die Glocken ertöneri zum Kirchegehen , aber 
- fii* fagen tiitht f wert man dort zu hören bekomme« 
Tritt aber der' Wunderglaube dennoch auf, und 
Tchallt er recht laut an Orten und Zeiten, wo, weil 
maxi di^ Siache felbft haben kann, er nicht mehr 
dienlich ift; fo ift da» einzige Gute, das er, wie auch 
dief€S7nal^ wirkt, dafs defto mehrere Scharfprüfende 
mit hinzutreten. Abdann wird ihm übel zu Muthe, 
und er will, fo öffentlich er zuvor manöVrirte, nichts 
weniger gerne, als beobachtende Öffentlichkeit. Nur 
in der gerSttfchvoIlen, votübereilenden, will er durch 
Unordnunjg beweiten, dafs er allein die einzig wahre 
Ordnung Gottes kenne und bekenne. 
*' , Die beideh'^fnmonfchen Predigten und die voran 
ftehenden Bemerkungen muffen auf die mit prüfender 
tfahrheitlieibe Hirtzutretenden ?au€h dcfdwegen gut 
•^rken , weil er mit vieler MSfsigurtg und Klugheit 
fticht .blofs einreifst, fondem auch ftefferes dagegen 
aufbant, und felbft dieWündergerchichten des N. Ts. 
da^u /gut benutzt. Petrus hatte den aus dem Schiffe 
lehrenden Jefus deichgültiff angehört , weil, er über 
den verfehlten Fifchfangmilsmuthig war. Ms ihm aber 
Jefus den Ort zeigte , wo die Fifche fianden^ als er auf 
fem 'Wort das Netz auswarf, und eine grpfse Menge 
fifche umfchlofs, da erfithräk Petrus,) da rief er« 

£err,* gehe hinaus von mir, ich bin ein fündiger 
eiifch. Luk, 5, 1 — 11. Das alte Vorurtheil-, ala 
ob. 'Gott in dem Wunderbaren näher fey, 'als in der 
L^hm;' )a däfs folche Nfthe lebensgefährlich, erfehüt- 
terte ihÄ noch. ' Die Weisheit des Erlöfevs aber 

Sifebf ihm ftatt der Wunderbetäubung Befchft'ftigung, 
as tiefte Heilmittel gegen Schwärmerey. „Oewifs mag 
in der "Folge Petrus feines kleinmüthigen Betragens 
idx SthiffCf fowie der weif^ und'grofbmüihigen 



Nachficht Jefu gegen feine Schwäcbfaeit, mit Dank 
und ftiller Kührung gedacht haben. ^^ 

In gleicher Beziehung acht belehrend ift 

13) Eine Predigt^ in der Hofkirche zu Optha yqii 

dem Generalfupetinteiidenten, ,Dr. Bretfchntfder^ 

nebß einem erläuternden Vorworte über die Wun- ' 

dercuren lies Hrn. Fürßen von Hohenlohe. Go* 

tha. 1521. b. J. Perthes. 40 S. in g-/ . ,^ 

Das hiftorifche und prüfende Vorwort kann ledern 

genügen, der imbefangen Facta und Urtheile un- 

terfcheiden mag. Hohenlohe behauptet : die katho« 

lifche Kirche räume ihrert Gläubigen die Wunder.« 

gewalt ein, aur Beftätigüng, dafs fie die einzig wahre 

Kirche Gottes fey. S. 1^ bemerkt^ dafs :„6e mit 

diefer £inräumung höcUl fparfam fey. Warum, wird 

an dem jetzigen frommen Oherhaupte der Kirche dir 

von nichts achtbar? Welchen Eindruck wurde es 

gemacht haben, hätte 0e zur Zeit der Reformation 

ihren Gläubigen folche Gewalt eingeräumt» Welche 

Waffe gegen Napoleons Übermutli wäre fie gewefen 

in der Hand der* beiden heiligen Väter, die er a\s 

Gefangene mifshandeHe! Ünd.fodört nicht fchoi^die 

ciiriftliche Liebe , dafs «man folobe Gahc .'in grofser 

Ausdehnung einräumte, damit' die kathoUfche^ Chri* 

ftender oft trüglicheri Kunft der Arvie utttder tUeu.- 

Ten Apotheken entbebreak Jiönnteit 1 Gc^ifj, diefe 

Erfparnifs ^^rden auch die £roteftanteh su würdi* 

gen wÜTen«^ > ' ' 

DiePredigt.giebt übrigeiM auch neben deait vaf 
wegzuräumen ift, das ErbaiäichbleikeUe. „DieFrö«: 
migkeit , zwar niclit eine whndecdbltice HelfeHn ia 
•{Krankheiten, aber doch eine kräftige fid^hüt&erin def 
Gefundheit und des Lebens/* Vgl. ^riohw. 15, i4- ^9» 
ft^ Doch, dafa be^ Jefua die Ueilangi. aU€s.6iavilktns der 
Kranken unef achtet^ nicht erfolgt Cey, bia enfprath : S^ 
geheilt! und dafs Jefu«, wenn er bisweilen. Xi^J 
dein Glaube hat .dir geholfen , die Sprache der Bsr 
fcheidenheit rede^ die das eigene Verdianftrü|>ergeh( 
•^ möchte 'Kec. ,' Luk« 7, 9 vehrgleichend^ ftatt des 
Vfs.-zu beweifen nicht auf fiich nehmen? Bey dem 
Mädchen < wo Jeftw felbft fagt^ Sie ifi^ • nreibt geAor* 
ben, fondern fie 'fchläft, bedurfte.es freilich ron ib' 
rer Seite keinea Glaubensvertrauena ' zur Rettung; 
Matth. 9, 33 94^ Und eben dlefes ift docb .auch zvi 
Lvk. 7,* 14 weit eher überzutragen^« ala etwas i^A* 
glaüUichea 'aasanehmen« 
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muthen, hier nochmals t nnd zwar ohne die rNamsn d« 

VerfalTer abgedruckte Erzählungen von Bochlitz uiid iw»- 

lirtgy un^ mehrere felbft bekannte Anekdoten, in den Kam 

zu nehmen« Von den OHginal-Aiiffäf zan hat der iihtr oiß 

Aresltner Schützengilde iocalesrlatareOe > die übrigen bui 

fchwacha JPjjfoducte. . 
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'E^krÄt^r Str Wx!ik\inl6H4i< Schillings für^ 
VFoytfetS^£lhfi7ri^örfgin^^ i^ gebrochenen iUtehfio^i:) 

]yliii<l&^« Gkctilch'ÜicKe'iff- naher ztt >rl9iitem 
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ti^y ik^merQfurdige mtlungsgefdiVehti ' ditr Fürfitn 

*• ' »geliert i Uli« IrefeificRrWi ^«<h(i dem Vrdfeßbr Chrifl. 
Aar j^gt; fjFWtftjr**^ #ü>»btftrg: k 6i» ^IReft Bierlito 

cUfs daSiVbrhefgegangene, clei» CfiafaKter", die* Ütri- 

^eburi^en der bey cffifen Wnhdcrfjjielen^in Hand- 

Tunje liVö.mitiöiifeh Petrottcn ger^ihrchtljcfi ins Klare 

"fcu briiV^t'n Wären» ehe niaij'däs habe , ' -wöVuber, zu 

Vttbeil^ri/fey. Rr;fcheJnt riiJihcbe' VerMIrniffe :jfut 

'irkoyidffit'fo'hab^ii, befondfer^ den Wundcräiahh 

'feftjMiktV reih(*n -fcbrIfiftel>eHrcben ^elbßbel^ennt- 

'liittcrt, fowrt' auch den düTch ein nnwiHkübrUch^a 

'^oelibrft nfid jefdirffche Exorciftengerchicbten exal- 

liirten Biiuer/ Martin MiChel.'' ' Dtf Fe die VrimefTin 

"Sch'warzenberg diefen ganz eigentlfcl^ für ihren 

"Retter hUlt, und diefer ancb TOm Prießcr und Für- 

^llen.da^il vorangeftelTt wa^. Wird aus Heft s ganz 

'itetrrliicb; ' ±iHe 2eitlaW^ miifsre «hrhn der Bauet ?m 

Schotten dea gl9nzende;;en Meteöra fichj eltHpfiren 

Riffen. ^t)afiberdte * Sache^'fiÄ'-PprTgaiigB' weniger 

-^Wlorreieh *j}ejirde. Uefa inirffKn' auch Wieder atfa der 

§cbattenbted^ckünrhi?t*rotliothmen," Nach'S, '32 ff. 

Trehnndelfc tiiefer Vorttiatttia^a:!^., v/ MT. af^e Krank. 

Beiten d la (fafsner^ nach der 'Vorauifetzting, dafi 

der leidige^^Beelzebab' leibhaftig Re^ yerurUche. 

jj^Wenn MajunTVlichel eineh Kranken zfini Vertrauen 

erweckt jii.at ^ fp l^äkt er:' l^l^ befehle, äir piölUrcber 

|jerrt).iin Nam^n Jefu,' uafa'tfdü auagebeft. . DjeCi 

"fpric|ji.ir naft der 'grollten Kraft und B^geiftetuhf. 

Dabeyle^eri tfa^e Tot d«m Krankefi, die Händb 

aruiu ^^SetzUfamtben, fö^et mit deiti CreuW, tind 

"heffst^ dann gehen, ßehen ü. f. w. ' Bey wichtigen 

Curen^ Beichtet und coiklmtinf^irt er zuvor. So bey 

der Prfitecflhi M, ▼. JSchwariienberg.«« (S. 43) [Dier<s 

letzte **Verflchertt*»i^'*chaiif bey fl*^ HciTung dA 

jftint'^Skii n-Drtr darauf ztt geh«n . dWa^'Mlchd »oVo^ 

-* J. j: Lt Zv Erßer ^anärVSÄÄ, ' '* " ' '''] 
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chtet uhd e'ommtinleirt hatte/ leinen Exarcii^ 
mualiat er nach^ den anderen Naclirichten danialk, 
wenieß^ns hörbar^ .nicht angewendet.) Solche» 
^ExoÄifilfcflt Tcfrcint liün der infowcit Feinere fürft- 
liehe und* pi^l^ÄeVlidh^i 'WeTttoann nicht 'ni<ShV tA 




^^ßoren/i^inem Überreße^der doch nebeii den^ un- 
ter dem iioßerblichen Franz Ludjwig von Erthal 
befTeir unterriöhteten, noch fprtwi^rzelte/ in,ver* 
trauter WechTelwirkunjg[ (lebt. Nur an Gafsner h^u 
ien fie alle 'taiichf wieder erinnern föll^n. DelTen 
"plumpea l^'euTeUrpiei hat den Namen QaCstler^ üheroll 
^u^einem;Zlübirworte gemaclst» womiV tfelbß.* dÄ 
4invelrfcfaimtelf^e Aberglaube fchamrpth' getnabhtt ^^^ 
'qrcifirt \iiid exfiifflirt werden'kanii « weil damals 
undurialißifche Bifchöfe und 'Conßßorien. nebft 
'den liegierung;en^ nicht nur unterCuchen» , föndern 
auch die Kerultate genauer bekannt werden liefsen^ 
TC|er:hbchfte Ora'd des Schlafwan^le^ns i/^ar ea , da(k 
im' i Stück dea^ Bati'deadai A^rcliiy'^ des thierifcliei^ 
MagnetismUB , oder 'weni|ßen9 von pjchetyneyer fich 
beredet, .jener auch' von '-Lai^nfV deaavoüirlte Jon- 
gleur (t. Dr.' Schott^ f^öfs und Stolberg S>. 1^6). haha 
iriit dem Worte : im 'Namen Jeju\^ ,,au8ge^prochea 
in der Fülle des Glaubens, und empfangen in der 
Fülle des Vertrauens," wirklich geheilt. Der ctr* 
(Würdige Greis, katholifche Oberkirchenrath zu 
Stuttgart, V. tVerkmeißery iß der Augenzeuge» wel- 
scher indertreflBSchen Jafarresfchrift für Theologie und 
Rirehenrecbt der Katholiken (5 Bd/a Heft) in dem 
"AufCatze: »»l^achfichten eines Augenzeugen über 
cJnigejWnndercüreu des Pf, Gafsners im J. 1775'* 
das Gegenthed aufs Neue vergewilTert. Sehr zur 
rechten Zeit find demnach die alten Gafsneriadea 
neben das neue y»Michelthum"geßellt in einem» da$ 
tiißbrifcbe nach weifenden Schriftcheri: 

15) Die Z'eielüH der 'Z^it oAet Wunder über Wun- 
der: Von dbm Vf. des Kaleidofköps für hellf^- 
fa^de Augen. (Motto : bis ruet Vceano noxl 
/• Jefttileii^ kommen wieder i) igki« (Eiahfiädt) 

56 S. In 8. 
' Merkwtirdie ift^ dafs bey der Gafsnerie mehrmali 
ein Fürft Karl Albrecht von Hohenlo}ie - Waiden« 
lyuirg» nebß Dr. Hafendß^ Leibmedicus vom Sckil' 

Ungsfürfl und einem HohenL Waldeobi^rgircben 
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J^jir 4k ^^^^* Chriß i^ auch eui treu^ehorfamer Lnter- 
AftoÄ^V l^ip'<iff pit)Cfi an||efohner Voraijerizu^hg abelr , 
h$bcndiepan4^ruiahr€n Kirche getrennten, Co nfcßo' 
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=^« St^Vf»^-!^- 1 i?^'"•'^^ ^irW^V- ,f^|- d^Tprifht^ur.^zivn Kopfe, ,}^ad.fihiijh^^ 
Herrn Pfarrer Johann .C^sper I^Äivaters Iiana- Tia^n redet zum .Iler^xn,. und Colt ilt EuräC) aih ynl 

Jär^lbe tiicht itre fuhrenWrrüO • Und Äoch'iit et ehtm »M 
IfM-2(j Vk««ldheft ibj Jfttliui rKopf ikre fultt^. WSe viel .mA 
übtigeiif»<^f«i l'iiiU^opbiQcn vorwerfen mMf ^e RelUiüiiea 
hp^boij.i^uht Ürfache, ßch über iie zu erheben. Was ab« 
/'uie.rMIorophieeii und Hie Religionefi iiindigeii| foll die Phj- 
wlöph^c trtid die Religion nicht entgelten! 'W^r ßch beid« 
^niiitrler' ^wtderfprechead denkte hat. vctt'.Aear ehielL'.oder 
ffpfih .4er. ^de^eiiy oder «tpn. ^)jei4e]i ,eMien '>v«|'kak]p(en ,adi^ 



%^liöthel{'}ür Freuhrie.'2 Mälfttm/iPig. ii)^$\:^: {ib B.r.f'* 
>f 'Welche Öewan^knifs. ps mit jL'^\i£i^ttdb3ib]ie«hek: -hab^i 
-^flvbber veixA hier k6in« Aiiiknufi g^giiberi,\ N/iclV 4«r Vory 
jede* g(ett der ^Herausgeber Blütlien^undJf röchle re^i;icr Lcc- 
llire', da er doch nur eine Aiuwalil von dem traf,' vyas JL 
unler dein :Tih?l einer Handbibliothek, SclbligedacHiek ViTtt 
^!:ntlchi4tc«j*tufamnie«triigf £t'iiiid i094'r faieif^ehi k»r^«y 
'«phoriihicHe SiKtze» d|6..,if¥ir iuer erlvtUM.^ri^cin^i'kupMic 
t««H:en,.;Wniifr he , theil^ in Profa^ Hi^eiis in Vcrlenj pi^. 
imtei:.{i|id allerdings ^manche tiefe^ gedacme .und uberra- 
Tcbefide» abeV auch viele alltr'^liche; Und, wie itt allen £.rf- 
^ateiiche'n Schriften» i'o auch hior, Freyßitnigfceity Ei^fei- 
«tigkeli Bild Befchränktheit wunderbar gen^ifcht. Eine .Hand- 
(bil^liothck. siiiTste fehr, dickleibig werden, y^^enn . iie ^11^» 
fMyfTioKmgn follte,,v\'a$ nicht mehr Wcrth hat, als ein gro- 
Iscr.Theil delten,* was uns hier dafgebolen Avird'. Da dcV 
Herausgeber «ine Aus^wahl aus dem vorgefundenen traf , Ib 
lötte er dabey wohl ftrengeri verfahren ^ögpn>.^n4) vy4- 




do<jh inajiRelh^ften ^egriflf. -- Data ynfer Olaulip an Clin- 
lliis, ^iiie öacuie'cles Herzens i eyn ToMe, kinri'mai) zugeben; 
■aber daß er d^fa^egert , wie- ies S; ^öi'htfifst* tticWf.' Über- 
tcMgiMg^ ketji«rVe«ibalfl£aeh^^fovnr dürfe-,, iiliaino diiceii- 
Jins,vejrvyj8riiiri|e Sf^»a>*P*Mf)«#. «*»W".<l«npyi*^4J« AAidm- 
cke. in einem anderenP^^ftls dem g^wohnhchcn Sinne aei]om- 
mcn wurden. * * * * . ' *" * ' 

H%lt: e ' der- ' Httr*ti«gelier • (He t«rfehie^iteffiH Äufs^fungen 
^hor eioeb .CeigdhiAandizufamtnen^eAeHt, fo .würde. m«B 
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"KröfcHenV „Ich feh« Gott alt das erI!e^UrweFen*aii «^ »ttel- 
j^€9:äwrth^hfi&Um nieitfcHl¥ihAuf:M^nrqkp^i <*-n4luribl)d^ 

GeiA l^l^^tK^'U*^^ **^*^"^-^®^^^^ff^.i^'*'^*"^ beißt:,-:— tß 

iil etvvas in uns , es kann etwas* CoUliches in nii's Vrwbckl 

SveTdeh— dal^ unstiiii anderes Ich , ein Organ eines höhe« 

4<^n »rotiet ein Hdh^rer CeiA zu (eyn fcheint — welches' £l« 

^as Ms älier.uns felbft , unfsre Kräfte^ fieOi^>nuogp Mog- 

smvti4 uad : befanden. über phriitum und fein Pe>^> JinjA 

anS^VirhAltnirs mit Chrlfto AüffchlufsViebt. r- Dicfe^r fi> 

in\xAi wirkend» Gott i- Gott , xnrofern Er auf dSefb Weift 

%t'nA9 Vvirkti« ^ heifst heiliger Getft :: GoCt,:oder dAs mw 

;pte#'uiM/*a^nrerer Vorßellunx%- und EmpftnAuriMtL^^ ly- m 

JfofX^i, es j^h.uns in der Perlon ChriiU nuiTian^rt» J^^,«yp- 

^iÖri — all ciuem intuiliönsraliig;en' Obj^cte fär uns wiird, 

■SL'ltf'öer Sohn Gottes; — das, was Ohriftus höher, rti^lifch 

felhft denkt, fein non plhs ultra ^-iAtü UrBUd — ia<)Mi- 

i'Äbri., wodurch Er »Ä» ^a* Er iß, ift^nwfü Ootj.Valjr.« 

...,., Untor die mqrkwurdigipnqi Ausfpriichc^Ächoxen folr 

de : V»ti kann zw.ir cinfe OTWtÄ' 4hfem''FSHd6* Wohl V 

kommcne Speifc geben; aber das Kind kanif ^ll^k kel 




(latke Spei fe" vertragen. Unfer Herr, der in fich Alles zu- 
*l«fA«enr(tfst« iftrbi Jdtn Htalrie«] Tvgf h 



XKL ifi^-^^^op^en, 




' «SoaSirx Kdan-Xi*: JDrtfiteo'- h. HilTcfauer:^ Xftfchtr^uth^ 

Jtx^7ntä\fcher^ S^Mfix .*"'i Ffyer häuslicher FcftCj ^osi A^uli 

Ruhhn. , Erlle LieCpruna auf (las Jahr 1320^ 1819. i2> 

*tii V-J . ' • •• 

Die ISee diefer dramaHn^eil Stiele ift itfiohl uTigluck- 

l^h> QBfl . JuCni« Fanilieacirkeln willkoson^n . feyn> ,N<v 
j^i^jf^fjl^^tci}^ ^^r,. dff3 $.H}ets ziv folohen', häuslichen Spielen 
war^n auch mehr aiis dem Kreife des hltuslichcn, ah ^cs 
ic^Uifchcnl ynd idealifcheif Lebens genommen Sie NKurden 
idMtn »u\:h ffir^^ineri Weil\erl^n.Kl«i9 valfen; urid, wie dlefs 
MbahsaervZiwxMk fiikhtr Falle. iA,|ind ihr Geiii es heifohl 
^;^r|,^^a G«n}|tth (anfprec^cn , ^herzli^ex u^ d . iraulifhor 
B*^n j»^»(jel$/hicr* und'XrV jd'erglcichen allegörifchcn Dal* 
teflpn^(ön, nur 'die. EinbilduligJkräft'arigtifegt wijrti. , Der 
ikhiill ^^ r Her- Jiranz , ^in Paihengefchenk , 'und die Da^ 
AvdanidfMi'^die A^j^» das Veilchen | ^as' Vergifsincmnit^^ 
^ie Akra. , Da^ Fi^^er Gehurt, di^Perfonen; die Freude, 
*die z.ufriedcihlieil, die Uhrchuld. Das Sträußchen da 
*t>7i?(MV;'cin AhgcliindlbrdiePerfoneh: -Ein iSifgliiiJ ""* 
•Aftiy Jtlrtfffraiiew.^ 4?cr T^tfr der Uehe ; tPerfoiien ? die Un- 
^hw'd^ d%9 Lieb^ diei Houhu^jl I die frinneriing. Haon 
ic^gl «i^'c^f <^^^ -^V*^^ *^^ plaitifch - mimifche DarftclJüUÄ» 
cfre uns ,am wenigfteri änTpricnt. Endlich, *d^r Sieg der 
V^ebe^j a\icH eine altegoriiehe DarAeUupg, tihd'trinc «1« 
'4MftetT. v 
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^'W^9l^vg>laub^« und davöbev kednev» kbenden WCeTen;,« As 




mi^rnus . ._ - , , 

HJ?T»* — .'' .u ' * ...» '. »Iv . . ' .1 



:u..il)iri^ftrift)hen ,Wejrth haben .die fe Klei nigke itt» a^c^ 
,4ii^s» V"4 gefiele es dem V/., auf unfcren obcijgea"f*erteii 
"Wunlch zu achten :' fo, Wifd die FortretzUnÄ di^res Tafchej^- 
*?Ähs ^Heri-gebiiaeÄiHFaniiliencirkeFn wfflkömoicn ftyni 
«diafim inAsrenries i^ttnslichan Kr«Uei 6xh ütVL0Vf md>gerft 
.tveohfAffaitig Frattflai&bftffiMI». . ^ . .: J..& . 
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yEMMISCBTE SCBRIPTEN. 

gsit^riLtur. der Ho henlohe • S chillings für- 

• * 

tßeßfhluß der im vorigen Stück abgehf-offihten Ricerlßon.^ 

^HÄchtrags weife giebt Rec. wörtliche, Stellea MM 

den ihm ^ Co eben noch bekannt werdenden 

« 

lO) Briefen üher die Wunderheilungen des F^rfien 
Alex', von Hohenl. , VOn deßen ehemaligem Lehrer^ 
tit. Groti'\za boti^}, MainB, b. Kapfetbttgi 
igss. 5oS. ins. ...... 

■■ S: 1. ..D«jB Vf. ift: ap« Heilige gewif« -.heilig. 
Aber dafe man dai Heilige smn Spect^kel mfche, 
ma« er nicht, wohl leiidcn." „übngena kai^n er 
redlich »etfichetn» d*r« ihn kein Voturtheil leitete, 
aber wohl nähere Erfahrung, dU er fick als eifriger 
0kadimifth*r JLehr«r <f« t.Ürßen tu l-Mwangen »6H — 

Diefa wiridJ^r•»l>erfOI^uc^,ten, daf^Jch d*« I'idi- 

diefer •bed^M^fii*«^-*ri^-''iT.-: -j' ." riT^ i^s- • • 

gleichen S. 35. 56: „D" »I* ^pcV'!"V.^^5" "" 
Mann von s» Uhieo: avf ße^t, nnd alle feine Zeuge- 
Hofften der Verdorl^eijibeit bqfcbuldigt. Da« kann 
Wpbl »iprein b»ip»fcber Bt^fapr^^iaer tbun, der f«. 

Zeit»n«fLfii .des H* njcb; gcffde dadurch einÄh ö^- 

feniSren B^Wp^ R«i v4%f» n^J«?»!'» f* .^^^ 
be« Änd. indwf». Jich ftpcKIJeiner, b.erauagetoöitfj 
Vieivhat. deffe^ jugcndltcht, Sfhwachh^iten auszupbjau- 
«%*«(, und dem Pnblicam veraröfaert darauftillenj 
SQCh d^r Fürß bekennt fieh felbft für; einen fcbwif- 




pri^ n.i(.M§i. ef Wt dep p««?'\'"!'=^X? l fiTif 

4i« Heilang 4^nkbaB yerBchernden ßebe. ß.ii be- 

Säti«f^den.be4,«qrn.5^Urf«n Rückfall «nd da^ 
9ach 



mittelbar göttliche fcyn ? — S. ij. „Wer daa Na^ 
tärliche überfieht, veraeigt fieh in Schwirinerey« 
Wir können Gott nnd Natnr nie in Oppofition Te« 
tven . • Gott wirkt llete tn der Natur , und durch 
di^ Natur* .; Von beronders mächtigem Einfluflo 
auf den Körper find die E.xe!Uaiionen ^ w'elcbb auf 
der KMgion (Religiofitit) hervorgehen. •. ,Verbin« 
düng des Geiftigen n&it dem pryehirchefa. Die an« 
Iserordentlichen unter jenen Guren muffen wir vor 
der Hand(^ etwa bi0 dai künftige Confiftorium von 
Rom au0 entfcheidetf ) alskrüfdge Auftehuhgenver^ 
fnittelß der Religion bfUrachten, ., Schdn das pran« 
gende Hitterkreus im^onirt; ;• S. t&. Der Guiubo 
an 6^tfi«eierAd'n(n^ kanb leicht phantaftirch werden. 
Wer kann näctiweiren.waiiGbtt« "htj dem beftimm« 
ten Gange der Natur, noch; um it$ Gebets willen^ 
von dem Seinigfed^binsug^tban habe? Der Glaubo 
an Giebeuerbörun^fft die ftille Sache rubjectiverüber« 
seugang. Daher mifsfiallen mir die Mirakettrompe* 
ter , ' die eine Sache, dei Heraens zum öffentlichen 
Spectäftel nsachen. .. S. 19. GafBher'leiftete gewifa 
mehr, ah H/ auf feine Wdfe je leiften wird». £f^ 
bedient^ fith' mehrerer (heftl^erir) Atifreiaungen; .i 
Übefdieb wrirkte Ol ganz «uv^rnffig, obgleich un^ 
wiffendy durch den Magnetiemu«. Dafi'G. fehr 
magnetifch war-, liehtne ich<?) au^^em Umftande 
ab, da fs et mit feitiem Vvolletieii Gürtel immer zu 
f;^relen,und ihn zwifchen dem zweyten und dritten 
Fitig^r haltend/ diefe Finger Ätt reibe« t>flegte. 80 
it2. U'Wer^diih Weben' iihd'Süi^WibWfo an unCeren 
Wallflbrteoi^n kennt j deift find^ dergleichen Wun« 
a<(ihfHlüng\M' hiebt "«ninrwanet. ^ r welii gftena ich 
Birb^n>ii<gMdlaitddr«WO'm^ einer feUheh deiftea* 
Hnffrenrgutfg^Hfnd Gemntiiaexaftation beten fehen« 
Mane^d fröiühie Beier witren wahrhaft in einer £x* 
Aafe. •• Welchen Einflufa mub'ethe folche Geiftee* 
ftiminung.rchon an äch auf die ^pbjfifehe Befchaf- 
l^hheit hablsnM«^'^''Erne' in dem [Lutberifchen^ 
Von Pfetifl[(§n'ahgtfiilItM] #«rtetnbergirchen StSdt^ 
chen Lef^nhkf^^ rnteftt'Bronbe#g}lVtf entlieh in dar 
Ci)rdie«/ ;öfane 'aHeft' Eindttfl^ linderer Ferfonen er» 
ftlate Htiltitig einea^fbÜoB Mi% 'Jtthren contraoteik 
IlStdelieriä 'bemerk!^ dir Vf'ifua' Bhhjgels Gnomon 
h^ Mark. iS, i7t ^6 fie über nur^in' der letzten 
AttkgaVe de« Sohne» zu fifoden^Ul. S; a?/ ,,Da8 Ei- 
len dea^drflen H« vorn eiViem Ktankeh zum anderen, 
iah atilr^fictitHididZur^ulFto; <Oehe, dein' Glafube bat 
dir ^ehotf^n ^i . feheitft *tttit €nfhe(li|uhg.iMihUre]r% 
inpmefei^ Uttthe £n(ydh ¥iel*\ren4g^r\in eiatr pro- 
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teßantifchen] hat man nie ,4ie Gett^etserbprang auf 
diefe Weife behandelt. Glaube an^abfolivte (unbe- 
dingte) Gebetserhorong iß Scl^wSrmerfy.«* S. 32.^ 
In def Erklärunjg dfeF^rfJönAoaprtickertBU iftzirey-*^ 
mal wiederholt» daYser kenien Lohn •.Taclie« Micti 
-will ee ehrlich glauben,- dafe Jnjju^ ^ mi iM&m^Stmaimm 
jiach einer Bifchofsfielle nun erlofchen i^, „ -9"'/ • • 
das Befte iß» wenn einen das Amt fucht.'^^Üoer daa 
Bildnifs des Fürften. „Ei waripirr i Ttere ffis nt» f B lu 'g 
jetBige;$tell^g kcuinen zu iexnen. {Lin neuea ^^h 
fodert ti^e ?igsne iM^eqe; X^f St^l^g. «Jea Auj^ft 
aft pair^n^-, Vfobi nicht fo^ipfiire^fl 4as.,Ordei;rs^pi7 
^en. a|^£ delr. Br^.» J^^tutf JugWi ¥w.»«ich ift 
picht ,vQn.die£er Welt- , Ich b^fte ^i^mer ^nrd|ic;lj5 
Jich gefangen ^ ly^nn dpiga. »pffir^, Bifcböfo, iRIf 
dem CommaijL^efUtT RrjC^et^nft fl^^WP J>o«pfici}i^aA*L* 
^ Endiich j^H» tH-a. PpfifefiP. Sä. .R^pft.. .lleiligl^eii;- 
S. ^3. -fttnit Umgebnng, ,de« ^Qfg^ut^t^ bi(cböfl« 
PfdinanatSTLlx Würzhurg«« Ea wSre wohl eher von 
dem Fürßen clla Mitglifsd de^ bircböfl. Vicariats zn 
Bamberg za erwarten .geirf^Cen,,. djiC^ c^r den bi- 
schöflichen iRechtep v&nd d^r .^|^ftzlicbß^. Ord»ung| 
XiAcbta vergeben bätfcu'^ v^Ubrs^^ajß dif erbaltenQ 
Weifung vxm Rom mit; li^l^f JJ^ijß^cki. WftA.Elpftcb^ 
giegftbfp. Sie nucbt Äo.na^lijii^^t»-. SjejW^ Prpte/i^: 
ten werdep! es.:TüH^iel^•'*wie^.vQr&cbtig der U^qrd« 
nung und.felbft der>SchwiMrBa(C»ey. vprgpbeugt. war- 
de.^' (Rec- wüufj^ht i^ef* yoj^^erzet^.^ Ihm al^^ip 
aA fie noch picht ap^hfntifcb 9n4iyoll(Undig ^u Ge» 
Bebt gPboi|iinci%.>, 5i) aS—S«. folft» A«»»ii»« a»^ 
cfi6bircbl>jaicbe|i».4Ji#iteiibmfen':gf?gaft di^ .ftafaneri* 
fchÄn- UdUti^||fi| 4wd^iP^^faM¥5ichvvifi|ii^: :,Sie 
befcbreiben. die i^mjic^«»- $^mpl^eT der Wmnder- 
facbt.K^ajaJibeJt^,, wie Qe jetaj;, wieder ß^, J^4. 
Nur haben die Birchöie undr Erzbirchöfe un^ 
ferer Tage nicht geeilt» ihre Oläuöigea dagegen 
durch Ccbnc(lle ^i^rfüllang der Unt^sfiicbajigapfli<;bt 
(welche dc^ch dM.TrMw^i99«i' ^f^.Bitchöfep ^^k 

giebi) wiA^^t€iB^f^9^^eiii^^^wim'Siff^n^f ^ 

mabnuqgen bftldigft zi| j^fervl^eiv nJAo^^ff ^>W^ 
«in Zeiohei», 'd^fa ^p^,UMX,,§lb^^ J^^^yl(or^^^^% 

Hirten a«^latiMH«^?j An4,::04ve4Wft;ßÄy*«iWi: H?« 
den ohnehia mebaB^eneGflri)Q4hfiM)(r|ft a^i^fiianea 
können? Wie aberr'.^wpi^9 ^e.Qeerdei^.^den Ü^rt^j^L 
UM Ordnnngleitfaan^ffew? ^ -; / .. - .»i 

S. 4a Tagt d«r £r^biÄ^hf>^ KMiS*!**««^«^ ?!% 
yermeinte TheQxifl [^a Sq|nnaxnb«riiai»i^ bjf|zi|^ 
wird in fo vi«)c nnAfl^f ?A*RiTB^Bfl:. WpbU^phir 
febe: Begriffe ,[wi4.?^«ä«WfT|f^,yerh^^^^ e^ 

aUemal die n'nAanl^bfir^eiMäl^ W^fw^n wird», ip eia 
loleheaChaoa vpn ^Ui^^f^.JMPb^riKlftfWt^ Dcnt^ 
Kchkeit biimgeflizu jVoÄfn.f^» 9fJ43?. tjDi« Jf^ äeä 
sömirchen upd- anderen woblgeprdnetfn ^ifchöfl^ 
eben Rittuilieri^ voigeJEekrieb^i^e^ G^eUff rnfrjcrdjBp 
TemacblSÜdgt.*» < [»cbUnwi, Ma^gH 49f» /äberl^up^ 
aocb.dae^&^oixifim^i, Qii4uWikft 4«:i<:^W#bli^M» 
Syfufflii« , dea Teofi^ ghtif miTlwf^P *flllPk»«iif dfc 
.Kircbep:-Agfi^e%,^i|rf9 JwopV ^^.^iVlM d^..T^u(4 
hinansgerchencE't wei^dcn foll,'da mufs e^|iV]4Aiin 



^feyn. Öder ift^ es nurfo eine Allegorie ? — Wo man mr 
^linacfclc Exotcifirungen verwirft, da mufs es doch 
l|irchlich achte Tcufelöaustrefbungen geben. Ift nicht 
^ ancb^dief^ cii[ia drückende Folge deaGfaiibeBs an dat 
TradUiÄnell^fn der Letare und- Lehrgebrtuchen? 
PI mmA gftlga rnn YcrwecbJelnjig der Begriffe, dafs das 
^..Gefchehene if od Gedachte zwar durch Überlieferung 
bekannt; ni<^ht aber diefes « und noch wen'iger eine 
' 'fct!^rm«ttMHig^-<diHr«b-ÜberUeferang- wahr werde?] 
Da uns die Schriften: 
Das Makrchhi voAi Wunder^ «oder nafei$ Würdige 
Abentheuer der Fürften Alexander von Hohen* 
' lohe Sciii'lTingsfurft; als Beytra^ icu Aer Ktinft,^ 
Andere ttAv Sehenden Augen bKnd zu machen. 
( .;, Yon ;e^n^ »'^cht blinden Arzte äla. Augen- 
zeugen, 

tVolf* 'Rechtfertigung' des ^Türfien Alexander to» 

Hohenlohe gegen die Ldfierfckrijv: 't)as Mahrcken 

vom VKunder^. 'Würzburg, b« Stumpf. • igas. 8- 

np,<;h nicht zu .Geliebte gekomn^en (iiid, fo machen 

>irir i^j^.ifiit (}em^ von wefc.hem'.diisfeö heue Wun« 

derwefeh anfing / 3en JSeffc&lufs ; \ ! / ^ 

^'SO)'W|^Ri^rao, b. Saf-lofftfb iLeU^shmfchreihunsiii 

BHuhr^miHer, Mnnin 'Mitkel zii rlfntxrwitti^kA» 

' fih* im Grofshirzogihume Baden f w Hoher verfchii^ 

dene Krankheiten durch bebet heiUt^ . lyai. 80 



* j > t. 




tbode,angekaudigVVeil6ild'6r;"aU 'diettfr-tes g(^tgt 
iiitte,'zu verfaciien, tinä: %lKra!tMat^ €HAeke obM 




■wqj)en,'a,nd'' immer' jKir^henthott» mit RelMMi *» 
W.eobrdn., ••^f^A^lff^bß '^^na>* — ' .Virle' ermtini 
äuircb öe.tt«^ -^ von. eii{ien\ L^ibK^d«»*' Verftt<*ie| 
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tetfte?ÄVcTt'l.b'^iite^y^ 






diircK ;f)i v.Wij 2_' t$aU ' 'tfÄ/cÄ vcrlb^edWit äeteH 
m gUicher*Ätnn^e t— ^ iiff 
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Zettnnget) öffentlich unter dem i5.0ct. igai: crUär« 
te^ MMefiie- Berofogercbäfte.» dea^a ich nacbkom« 
nren muCi^ mein« (dee HeiJang erbitten^d^n ?). au'- 
gegriffsiie* Gmtun^ixWj» erfaeilchen» iLah ich für 
4i« 2iijkttn{l HülfeCncbende .nic^t mehr «anejb'mcn 
hwnm:**i fo dvicbie doch ü^or^iA jyfickd aater)d»ii| 
6rQtX, in N<h.p8^tt#r)Fraokf« Oberpoft»nit9«eitiiag 
^Ma«!^ data. 4f iahend« <.^rc)vä£(^ ,ibm eina^'&^iX« 
auf anbeftim0ic«r Zeu au.iaachan nöjthigteiH uad. Sk 
dah«lr üth für^Vitrpjlichiet eraohie, diefca ««Uffentlick 
1»ekansit a» aoMcheo » damit ^i> i^m zugedachten Bejii* 
ehe- aat«rb}^ib«n uad «vr^i^^h 'I^.Qft«a bereitig^ 
-vrerdt» Bai^cbt^n»«^ £ii|«» f^Q i/vcicl^i4gli Perfon fpi^Tl 
diefer Mi«V«}«^n^c,>^ vgda Pwlfcb^n 2 Jtloaiipt ^ vqi| 
def R^ite ^äcklicha«aiick«ii7id y^rnta^d/eh ^ fii)l| 
mdhtäii. ^iiiß.|»<>Wy^icha iVMwahrvi^ cUa U»ger 
korfaiae« ^ fo'4?titet diele ||,«ndiaa^i|i)ng 9^m Vqr« 
aua darauf 9 daCs. aUdfinbo die ibqa augedachlea Be^ 
fache« triader 'a:vreckgeintfa tj^jßi i^fs^deiu Qi6 WeU 
^U gicnaraf* fey.ii, /agt IL>Uither.. Deanoch Hf^irdmas^ 
sie ; hjadto letMfa-. )m}l«a :. WoUl' d^H«A» :^ii?i Aa 
Kafroa! • *u -i :n .*i • »«. ♦ > »t. ^.,£ff.£L « . n 
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^;B£IU^, ^b. 4^^1ang^ ^^upkroj^ne^ oder Deutfehes 

J^ X^^J^huch zu/^ ßUäung^ des tieißes und des Herzens^ 

-j für die äcbi^leund das Hauf. Von /•' P.WUm* 

' fet\r, x6«o, I Tbeil, init IX coloriften K.upferla: 

. fqlij. V4 u. fiOp S. II TJieil, mit V Kupfer t. aa6 

:; s: ^ii,)J. 8^,/^^ Rthi.'r iü i^o ' . ; ».c: . . 

M DelrHVffi,rift,iy#^b^)^reiidicr tt'fc^d mijarhsaU^adleK 
Volka-sitt^dilf^Sej^d-rSohriftA^l^r riibmlick be^^itnl^ 
aild .batJeJiiea ftubni^ durch Riefet Bach 'erhöheJU 
£r lieiVr-l' M 4ifirem l4ef€bji€he..ein^wii^it. Um-^ 
ficht und Sorgfalt aas apdeven. Büchern gerroffenei 
jbiawalil Colober«Auf(ä?zA,,.^^f^e.;nicbt »bM« auK 
Mitthetiung nützlicher KenntniiTe die^tejfk^ oder nu^ 
Obnngsßücke für das ausdrucksvolle Lefen enthal- 
aei», taaderb auoh'dtti jnft«ndUcfacliGdiQakaint)AA- 
ge«i«ffeiia> Nahrung« gellen y>dcn^«Gi^fioh«af^nAt der 
Jogei>dlerwe{tern>»i theilDchrmeu4le 6a(ülüe etaegen» 
uteil das Wdbkgtfalleä atafiatea, ScböaiyphndiEdlen. 
-^ecrkaa ^nit belebea«! £|i iMrüch^irt». dnis^ikilichen 
SahlriflieDi'rwelclie aicharifa» dasr gvot^ iPaUilaam ge- 
komaneiv find, un4 axicbraua der acoeftdn Liaeratur 
g^mvi^fc tUtimbünü ^Alcb4 JB#cbaii l^we Qufil^n 
^TMta^ . bat ca «{flbM«^9«^bA%i il Xo»m^v^eit/h ^M 
lelclia'JIraMilacIgte aiiifgftiQiamanv^Kftrd^p, 19 Wi^l^ 

dMttsdi^ WatoiiM j|eiyg<Mti>iab«i^fl^UiiMk^^ tifihi^m 

li nai 2fieb4i«il deH GIa^b#i4fiiidfte Itorf^vi^ 4w 
G^ftf.eitidbW sDus B»a€b'Vi«fdJ4i^>i4ecbK ^fsig^g^ 
bffctasbCMi'Weadeat. iaLVolMTcbnle^ »afn^ öffffuUjl^ 
adite* VtHjbfftit. im üilUpa.Switiiet^iiatfkel'unAifuridiir 

waai v<»niili/iibiirVjtf lAiMi^eMiöbnikilU t o Bia* £^bigM 

Kupfifr werden das Ihrige hj$ylmimt}hfay^\i'^^fy 
von Lefern, für welche das Buch beßimmt ift, den 
Genufs au erhöhen. ^^ 



, Menfch. ^Noch ein Bildf a<is dem ji\|;f 1:11 L^beq 
▼om Verfafler Ton Wahl und Fübrung. i{^qi, 

174 &• 8* geheftet. <i8 gr«) ^ , , . ^ 

Es wird uns hier ein Mann gjerchilderi , der tq^ 
gleich b^7 Cciner Gebart für den gexAli^hcn Stani^ 
befiiian^t.vi^ar, und dem bey den. Ve.^l^indungen feij- 
i^er Fa9)il(ie,dte hörchQc» kircb}ic^eA..^b;ren gevp^ä 
erffitiie^^.^ D.|ir]ch dicfe lie&in^mvn^ fdlte W in 
jene .01^9; und ReichthuQjx: smrijickbnifgen^ ' Abet 
ihn fc^ieckte es, a)a ein arger Gedanke, Ixch der 
Kirche woihei) zufollen» um durch fie Ehren und 
Güter zu g^wuinen* Er wollte in dem vollen Sin* 
qe def V|^orLesfinJ?rie%r desH^rn f^jn, und hatt^ 
^cb.^^bec-aosgjpbetea/ feiaen Beruf iji aller PeVfium 
einlas gfwöbAlicb*^ LfndgeiAlicfaen begioaibi Vvlt 
dürf^. Nacb.reif^ef Aaßcbt mpfste das Volk ing^- 
willen 6cfaranken des Glaubens eehaUeUt nui; die 
tiefen B^i^igen«* WQdurcfa wir alle an eine hoheVife 
Weh gebunden find, von Zeit zu Zeit neu geweckr 
li^recden» welches durch die unwiderfteblich ergrei- 
f^de.Mi^t eine^ Culttts.gercbehe, dem ficb alle 
itünfte^dtenftbar ui^dbülfreich, zeigen; für di^rbhe- 
xen. Ana^rüfhe der.I^denfcbaft ley in" den Strafl 
und fiafsmitfela der Kirche ein Zügd, yrie in dem 
ScbfLtf q^ der Gaade wieder der fiebere Weg gefun^ 
den , den Veri^rrten zu dem Friedeq und der Verföh^ 
uung zurückzuführen. Um aber daa Volk in fei* 
aem Heile zja fcbirmen» bedürfe es dfe Frießer. Ali 
eine Art höherer Wefen mülTen äe vermittelnd' da^ 
Äehen zwifc^hen ^ea^ Himmfl uad ^er Erde, alU^ 
Licht. und alle Vollkommenhjeit jenes mit aller Erfal^« 
^uag und Klugheit djefer^i^ereinend, die Wiahre^ 
dea Glaubens und die Inhaber der allein wahren» 
d^m . Götilicheu dieaendon y^iflenfqbaft u. T. w» 
Von diefer Seite fafste C. den Katholicismus auf: 
i;ind aus diefep Ideen iipfs Jein Lebep bervor. Abet 
diefer wohlwollende und tieffühlende Schwärmei^ 
-Virurdeifl Verb^^pifle geaog/oq, ,in welchen er inne 
lfV:er4^^ muCsie« er babe^ebwerexeaverheirsen, fitsei^ 
Ip^hn^t« . i;nd fich Srie^e erträumt« ohne nochdeii 
fejUul 9U1 kqiui^n« £^ erneuerte feine Gelübäe.Abef 
.i^ujnes,4leicz«d|^8«um,9wejten Male.Gelübde Viede^ 
bolen mufSy. gewalireß'du^nicfat,. dafCp äe keioen i*^ 
ßen GruM mehr in (iir haben, und jedes neue Gfi 
bjben ijui ein- ßjafenwciifea. Hinabfinfeen iß von ^e^^ 
i)^r. ^irkUcl^e^.OcIer e!rtfäumt^n.Uö!be?, Ein unan^ 
gfB^i^m^ Vo^^all.. aa^fM ilw \W^^ wjewißcher j^ 
dfftdankl^iQA^T^ %n d^ aoai^^Me^iXchen teite^ 

#e Wjor<«atziifs^,|p 'eineiige w^lTsii Dämmerlicht* 
zu erhalten fucht. Daza *kfj9an|fapde»^Gc|>mqrzli^ 
che ^flhHpngen, dafs er fich an allen Theilen zii* 
gleich ermüdet fühlte. Und gerade in diefer Zeit, 
dk br lietnal)efvenndffte SUßek hatte; vor der.n Üfin 
I^neref Jbätte^^uffeltliefsail, aasd fiQh^ddreh Minbei- 
luHg des fchmerzlichen Dranges duffdben efH^Mi^^<> 

Uiti»^f^m^i»9 fiel».JW4^,fc]^fli>^«^ei^na<aj|^^^^ 

Seite hingezogene Fbantafie mit Scenen bäusncnen 

.'CHStlier; malte fie mit den lebendigfien Farbe» 
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iwt Und ftellt« den |1tieklicli6n Menrehen, €ie 
Gatten tin4 JÜndcr befitzen, den Priefter klagend 
^ntgegen.^ Wie foHte er &ch in djefer Stimmung 
nicht feil angezogen fühlen durch einMädcheh» das 
er Cchon fcbStzen gelernt hatte, dae mit Theilnahine 
teine Gefchichte hörte, dae, wie er, begeiftert 
Ich wärmte,* und — ihn liebte. Allet verirrte fich 
bet diefem I^aireindaa PhantulUrche, niidd^a. führt 
^a einer Veiirrung, die Cehr tragifche Folgen h«t. 

Wir wollen nicht in Abrede leyn , dtis in dle^ 
fer Dichtung Einigea zn &chtbar dem moralifchen 
Zwecke angepafst fej. Doch haben wir fie^nit gro- 
Jaer Tbcilnahnje gelefcn , und &e Hellt in der That 
{ehrlebendig vor Augen, wie alle Unnatur feerftö^ 
rend auf fich felbft zurückwirke , und lehrt mfLU* 
'^he Anßaiten und Anfichten der römifchen Kirche 
gichtig würdigen. Die Schilderung der handelnden 
^erfonen ift fo w.enig alltäglich, als fic Telbll ca 
£nd t und die fparfam eingewebten Reflexionen He- 
len durchaus am rechten Orte. 

Nur Eine Stelle mag hier noch ftehen. Cöleftin 
kaufte &ch , nachdem er fich feinem Amte entso* 
gen , feine Geliebte und fein aufgefundenea Kind 
verloren, und eine ihm angebotene andere Stelle 
ausgefchlagen hatte, in einem einfamen Dorfe eine 
kleine Wohnung, wo freundliche Menfchen feiÄer 
pßfgten, deren KindettSglich zu ihm kamen, um: 
allerlcy lehrreichen Unterricht von ihm zu empfan- 
gf*n. »«Der priefterliche Hochmuih war aus feiner 
Se^le verfch wunden; er lebte als ein ftiller, demü« 
tbiger, recht unglücklicher, aber ohne Klage dul- 
dender Menfch. Und wie ganz anders, als bej den* 
Eingange feiner Laufbahn, blickte er jetzt auf fein 
eigenes Leben und überhaupt auf die menfchlichen' 
LebensverhähniiTe hin. O, Tchricb er dem Bruder^ 
wenn ein höheres Leuchteh die Nacht unferes In-' 
neren aufzuhellen beginnt, dann erlifcht die trübe' 
Erdengluth. und der eingebildete Gott wird zu ei* 
aiem demüthigen Menfchen. Und alles Beftreben 
^iner abgefchloffenen Gefellfchaft, fich vörzugs- 
weife zu den Wahrem des Heiligthums machen za 
wollen , geht am w^nigften hetvor ans jener hohe)«- 
und freundlichen Gefinnung, die in allen, die nach; 
Üem gleichen Ziele bin ßreben»' iauch nur Ein andr 
•rwähltes Gefchlecht erblickt. Ein königliches Prie« 
lerthum und Ein heiliges Volk, da*u berufen, gött- 
liche Tugenden sa Terkänden, unter denen nur 
derjenige der Höchfte ift, welcher am freüdigftea 
ftch iillenzu^ Pienfte weiht» und daa ketne Her^ 
ren feines Glaubens kennt, fobdeirn AttT Gebnlfetf 
feiner himmlifchta Freuae;«« * 

^■.' • ■ HlKLv 

' ifAABoao tt. Cassel, b. Krieger: Die VTteit. Ein 

Tafchenbuch für das Jahr iSss« X n. 356 S. g.> 

* (1 Ethlr. 16 gr.) . [ 

'Be<ü freitt fich der nnnnterbro dienen Fortnettfnn^ 

Äiareii feMtabacen Untemeborensy Un MAeiktmAtk 



IrSrdige* Jufil daa Angenehme' mit dem' Velekaei^den 
fo gft vik vereinigen weifs, Dür bedeutendBe hxkU 
fatz diefea Jahrganges ift der über- die Gefehichte de» ' 
Jakanniterordens f' ron feinem Urfprunge an bis in, 
der glänzenden Vertheidimn|( von Rfalta g<«en So« 
Hman CiSßS% al*» dem Zeirpupcte; yon Welkem ab 
fich diepolitifehe Bedeutfamkeit^es Ordens* v^lor. 
Es ift damit der hiftorifebe'Oyklas'über die dref 
grofWn gei filichen Ritterorden gefcbloffen« welche 
den Rriensaägen ih^ Dafeyn verdariken. » Btenichfr 
finden -ficfh recht intereflante Anffätae über das Sehlors 
Nordeck, Greif enßein^ Rodenßein mit feinem krieg« 
und friedenverkündenden itorageifte (an allen dreyen 
werden Anftchten geliefert), ein biographischer Auf« 
fatz über Ludwig IV den khei^en, Landgrafen voa 
Hellen (geb. den 2j Maj i597« geft/ am 9 Octbr. 
i6o4)i deffen Portrait naetai einem. in Marburg be« 
findlichen Originalg^fmilde dfefer Jahrgang als Ti« 
ielkupfer giebt. Untef den kleinen hiftor. Merk* 
Würdigkeiten und Miscellen glauben wir auf des 
Aeneas Sylvius Bericht über Bafel v. J* 1436« und den 
A^ffatz: Rachfucht w^gen verweigertet^' hecku^ auf« 
merkfam machen zu dürfen* In dem letzten ei^i 
fcheint der Danziger -Bürger, Georg Matern^ in der 
zweyteh Hälfte des fünfzehnten lahrl^underts ziem- 
lich ähnlich mit deni im darauf folgenden SSeulüm 
bekannt gewordenen M)rker Kokthaas, nur daCs bey 
Letztem in allem Unrecht noch mehr Gefühl für 
Recht Statt gefunden zu haben fdhehitJ Aufierdem 
Titelkupfer finden fich noch drey lithographirts 
Blätter, unc| auch der Umfchlag bietet zwey Htbo« 
graphirte Anfichten ; diefe find elgerttlieV die Tan« 
berften, obwohl auch die Blätter «lenrlicb geratÜenV 
tmd der MüUerfchen litho|r. AnflaTt in JlarlsifQheille 
Ehre madbeh. — ^ Möge das löbliche tkiternebhiaa 
diefea Tafebenbuchs durch fi^enndiiche Aufnahme 
des Pnblicums immer melu: Unterftütsung und För« 
derung finden ! • D. 

;■ . . ...•.• 

Altoma» bl Han^neridf: Hißorifche Nadnichtem 
zur' KenntfUJe des Menfeken in, feinem wiidenuni 
rohen Zußa^de (,) Ton^I«. Bafiholmt Dr. der 
Theologie n. f.,w. Ana. di^m Oinifchen übc^ 
fetzt Ton 'H.'E* Hio^^ Bredigec an Maugstrop 
und lägernp im Schlebwigfcb^ti. Vierter ThK 
' f88i, IV nnd 404 8. gr. 6« (& Rtblr. 16 gr. 

Im Allgemeinen beziehen wir nna auf die io No« 
17a dea vorigen lahrganga "dieferWttter eiitbaitene 
anzeige A^t Arty erften Bänd^ diffen Werkes; def 
yÄettt und letzte entbäto away AbüehnfiiteC die aiem^ 
lieh w^itlänftig l/^hairdelt find« In ib Kifpiieln baa? 
delt der Xlllfe Abfehnlttvön den •^ribmifagebrla« 
^n , der XfV hi ^ K^apiteln von dem Religioniiwe* 
fen der wilden Vdtker. Ein Regifter über den la» 
lUilt aller vier Bände ift angehängt, und gewifs jedem 
Lefer willkommeng' befonderada deir'Vf* bey wenigei 
bekannten 'Völkern die Gegend bemerHi,» in* welcbsr 
fiehih# Wnkn&ta finden* > ;> :'■ ' - L. - 
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TijBiNGBN, h^.!C(6ifiu4^ri.jirckiv für die Theologie 
i^nd ikre^ neueßer L^tera^un ^, Herausgegeben von 
fitf^, Ernfi Gotilieb ße^ngel^ örd- Prof. A, Tbcöl. u. 
Supefattendent (en) des theol. Seminair. in Tu« 
hingen. 1 Bd. iQid a Bd: igiß« 8^6 3* 3 B<1* 
1819- 838 S.. 4 Bd. 1921. 874 S. gr. ,8- (Jeder 

, Band beliebt aus 3 Stücken, uud koflet i Rthlr» 



_ e Mten^r in i^nfercn Tagen die JSeitfcbriften wer- 
den« welche Ho fs.^tm gelehrten Forfchen gewidmet 
und» dedo wülkomoiener * muTs allen Freunde^ 
der theologifehen Wiirenfchaften die £rfcbeinang 
des vorliegenden ^tcUiv^ Jeyfit welches zu dem .tüch- 
tigen Fortbaue derCelben recht brauchbare Materia^ 
Üen liefert. Wir halten es daher für eine befondfr^ 
wichtige micbt, unCere Lefer mit diefem , Werke 
genauer beka^int zu machen, wobey wir nur zn.bGz. 
dauern habei»,. dafs wir einen feiner wef^ntli<5hßeA 
Tlieile t . die Jiecetißonen^ .in welchen eine grofse 6e* 
lehrCamkeit niedergelegt, ift» den Gefetzen. unferea 
Inftituta gemäfs, taft nur berühren dürfen'» auch», 
dafs wir die zum Theil fehr interefTanten NfLchricht 
ten am SchlulTe eines jeden Stüqkea übergehen muf- 
fen« Indeffen w^den die )uer anzuzeigenden Ab* 
kandlun^en Ccbop hinreichen, den eigen tlichen Zw€M:k 
mid Geift diefer. Zeii^Cchrif t in das.g^örige Licht zuc 
ßellen. . , . : / 

„De* Zwe^ diefer Zeitfchrift iß» wie d|?r ver- 
dienftvoUe Vf. in der Vorrede zum erften Bande fagt, 
kein ajriderer& als ruhiges Forfchen und gründliches 
Wiffeninder Theologie, und eben damit Achtung jFür 
Heligion upd chrißliche Offenbarung za, befördeiTi. 
HiezM.foHen die eigenen Abh^ndlt^gen , aberniobt 
^«nigfr die AecenUpnen, unmittelbar und mitjbelbar» 
Wirkfs^. .. Die .letzten foUen daher nicht nur , ein, 
Hülitmitt^l für die Lefer feyn,' m^t der ueueßen theo« 
logifchen Literatur fortzurücken , fondern fie- Tollen 
befonders i|us den bedeutenderen Producten, fo weit 
ea die Natur der Sache erlaubt, Auszüge mittheilen» 
und ein auf de|it}ich gedachte Gründe gelLüutee Ur-; 
theil üb^ 4i^ 11^ ihnen jCdenfelben) zur Sprache ge*. 
brachten ; Cegenftände ^ifle^chtern ^ eben dadurch 
aber (wa« fchon der Nam^, An^hiv andeutet) eine^. 
zttehr, aU blofs temporären Wi?rthii<ih zu verfcbaffe» 
(ucbert. .•:•!, ^ ? 

:Rec. findet dief^ ?w^k ebe?^ fo wichtig, all' 
. A, X«. Z. aBtft, Zwe/ttr Band» 



die Erreichung delTelben wünfchenswerth. Denit 
die Objectivität der WilTenfchaft mufs ftet« das Ziel 
der ächten Kritik fejrn , und aus der wohlbegründe- 
ten feften Überzeugung geht auch im Gebiete der 
Religion die dadurch reifende, kößliche Frucht der 
Wahren Heligiöfität und Moralität hervor. Nur durch 
unf^arleyltcbes , redliches Forfchen ift ein tieferes 
Ergründen, ein umfaflenderes Erweitem, ein auf« 
ßeigendes Erheben im Gebiete dea Willens möglich-, 
und nur jbey diefem. Sinn,e und Streben .wird die Wif. 
tenfchaft aUfei^i^ .vervollkommnet und . erweitert. 
Vor aem. miächijg^n Soiinenjichte des Wahren ahe^ 
w^lrd aucK alsaaun die i^lachheit, des unbegründeteit 
Jiäfonnepiei^ts , • das Blendwerk 4er tüufchenden So* 
pliifiik^ die Einfeitigkeit der Überschätzung des tiu- 
bedingt zuni Prjncip odjer Zielpunct erhobenen Ge- 
fühls, und die.Ünwürdigkeit und Verwerflichkeil; 
des Beginnens und Strebens, unter dem Scheine der 
!fu befördcirndeii Frömmigkeit, durch fentdelltuig* 
und Verläümden, durch Verdunkelung und Verwir-' 
ren, wo möglich, in die (inftere Nacht des Aberglau- 
bens, dea keligionsT'Und GewilTenszwan^s im Mit- 
telalter zurückzudrängen,, gleich Dunffgebildcn. ficli 
«erftreuen, uu^ a^s dem Gebiete der Eeligionsfor- 
fchung vcrfchwinden. 

Um diefen Zweck zu erreichen , hat deV Vf. die( 
^Einrichtung getroffen, dafs in drey befonderen Claffe» 
1) befondere A,bhaBdlungen, a) Hecenßoncn, 3) li- 
terarifche Nachricliten geliefei^t werden ; dafs drey ^ 
Stüpke, iedea zu achtz^n Bogen ungefähr, einen*" 
Band bilden foUeni.; dafs diefes Archiv eine erioeitejr^ 
te Fortfet^ung des .mit dem fiebz<»hnten Stücke ge-* 
(chloITe.nen Flattifch^^MfsttindJfchen Magazins, *nut dena 
Uuterfchiede,. dafa es nicl^tblbfe auf Dogmatik una 
Moral befchränkt;, fondpVn ijber die Theologie über-* 
haupt, in ihreniVf uzentJmfange, verbreitet feynf oll ;^ 
dafa die Ab$.an4iun«n den vierten Theil ausmachen, 
Uttd namentlich die tinn. Dr. Plan und Säfskind - 
Mitarbeiter feyp.'^jverden. 

;.^, In der T^aV^errCcht in diefem Archive ein fo, 
«ündlichcs IForfchen , ein fo ruhiges Abwägen der- 
^ündpj^ eine fo befonnene, auch Einwürfe und Ge- 

Sfifntchnften fofgfiltijg prüfende uiid zur Aufhellung* 
,ef ^^hren hervorhebende "und beleuchtende Um-* 
fiipbti»; Wd ein^ fifhtbare, über 'das Ganze lieh ver- 
bre|ten4e Achtung apa^aps gründlichem Bibelforfchen 
zu .fcfiöpfqnden Geiftes des Chrißenthums, dafs da- 
durch der obea angegebene Zweck ficher erreicht, 
• ••II«, _ .»wj^f-, < , 

, Des ecßcn Bandes «rite« Stück erifhaU ihh^iiaA- 
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langen tinili2 Recenfionen,. Da die Einrichtung^ uii« 
lerer A. L. Z. nicht erlaabt, fremde Eecenfionen 
-wieder zu. recenüren: .fb wird ficb Kec. nur auf 
^i6 giglieferteii Abhandluiige» und auf die Hauptfä- 
• eher der expgetifchen , fyfieniatirchen , hiftorifchen 
und praktifchen Theologie, mit <ier Berückfichtigun^- 
der wichtifißen Schriften in denfelben, befchrän- 
ken , und diefe mit feinen Urtheilen und Wünfchen 
begleiten. - • 

SieerAe Abhandlung, vonHn.Dr. Flßtt: ^Noch 
ftwas über die Überzeugung^ Jefu von der Gewifsheit 
und mornlifchen Nothiuendigkeit feines Todes** ift eiin6 
FortfQt2ung einef früheren Auffatzes delTelben im 
Magazin für chriJlL Dogmatik und Moral ^ Stück 12 
No. 1 1805. „Dats.J^ius weder feinen Tod mit der 
Gewifsheit, womit er denfelben ankündigte, habe 
yorherfehen, noch fich demfelben eben in deni'^it- 
puncte, in welchem er fein Leben aufopferte , frey^ 
willig unterziehen können , ohne übernatürliche Be- 
lehrung und AnWeifung Gottes.** Hierauf ftellte Hn 
Dn Nitzfch in zwey Programen: £ie mortis a Jefu 
Chrißo oppetitae ne^eKtate moraZij'^WittenbV.i'glO und 
ig^i die entgegengeietzte Anficht, ald Beßimmungs- 
grund Jefu auf, w,eTchc Hn Ör. de 1^*eite in der Ab- 
handlung: De morteljeju Chr. expiatötia, Bferl. iQiS» 
in erweiterterem Umfange ierörtert hat. — Allein 
keine von beiden Anfichteh läfst 6ch wohl , als die 
\y andere ausfchliefsend , annehmen tind %bfolut be- 
haupten, weil dann jede, bis zuüi Äxtrem geß^igcrt 
und confequent verfolgt, in grofse Schwierigkeiten, 
in Rückficht fpwohl auf Gott, als JeCum, ,^etwiv:kelt.' 
Denn wenn man die Gewifsheit'. Entfchliefsung 
und Nothw^ndigkeit des Todes Ürftj allein als Wir- 
kung und Abficht Gottes, ohne Selbftthätiglftit Jefu 
zugleich, betrachtete:- fo könnte leicht, naphAufhe- 
' bung de? richtigen Verhältniffes der Güte und Ge-, 
rechtigkeit Gottes', die Motivi^ng des Tgdes Jeftf 
"wieder. in d^er rechtlich .liothwendigenr. Geniigthuiing 
eines Anfelmus von CanteAuty und Thomas *tqn\ 
Aquino., oder in der verletztep Majbilät Oipttefs. roh; 
Grotius gefunden^ und dadurch die Heiligkeit GotteaT 
Terletzt werden. Wenn man dagegen einzig aus der 
Individualität Jefu, ohne Rückficht auf Gott; die Be- 
weggründe und die !Einficht ableitete: fo hat dieft 
auf Motive der Klugbieit , ailf erniedrigende Abhän- 
gigkeit von Menfchenfcheu , * oder Ruhmfucht gel ei-' 
tet, wodurch die fittlic^e Gröfse delTen, der von kei- 
ner Sünde wufste, entwürdiget wird. Allein durch' 
ein gemeinfchaftliche^ gegenfeitigcs Wirken, Gpttes 
Ipwohl, (2 Cor. 5,. 19), als Jefu ^oh. io, ig), durch 
das doppelfeitigereliglÖs-moralifche.V^rhältnifs, ivi< 
diefs die Schrift lehrt (Job. i'4, 31)» l?ejr welcheft 
beiden Stellen 'tittmanns Commtntar» in \tüahg. JoK 
EU vergleichen iß, werden nicht nur diefe S^chwierig-" 
keiten, gehoben, fondern Gottes Weishcjit^uda Gtlte;J 
fowieJefu Ehrfurclii gegen Gott", und^ feiri^/'tiebe 
gegen die iMenfchen erfcheiiaen' au'ch in eine^' WcBf^ 
te und einer Gröfse, die ebeii (o' ftUrk zur AHbctnüg^ 
iiii^;Z^p[i D^anX« als zum inni^f^en Ttfgendeffer ^etJ 
wecken, et Veltfiufen äijf. D^ thJßAitat^ fatixficfi vici 



Chrifii rectt cautei/ue aefiimanda, Helmft. 1784 1 vind 

^ die cVanifcEe Abb.* von Morus : De Chrißo 'demanda^ 

tum fibi^a patre duplex negotium exfequtnte cum vir* 

' tute.^Diß:. T. ip. 30a: ' ' : i : ^ • 

Die Abhandl. des Hm Dr. Säfskind'l B; S. 156? 

^ ^eu€r y^rfuch über, chronolpgifche Standpuncte für die 
^ jipoßelgeJcL und für das Leben Jefu^ worin der Vf., 

^' mf t Umgehung aller verwickelten aßronomifch-chro- 
noJogiXche» Uutexfuidjujigen, bjofs.hifiorifch-exege- 
tilchen CombinationeI^ folgt, ift eben fo gründlicl^ 
als umfichtsvoU. — i J 

.^ .Im dritten Stücl^e des erften, Barides hat der Hr. 
Diac. Herwig in £f klingen einen Heytrag zu den Er- 
läuterungen des Propheten Zephan)ah\ geliefert; der 
fich dui'ch Gründlichkeit und Dmficht fchr vortheil« 
haft ' em^fiieh'lt ; jedoch dürfte bey der Erklärung 
felbft theilö eine gedrängte, fummarifche Angabe des 
Inhalts, theils ein ftetes Beziehen der einzelnen Ab« 
fchnitte auf den Gedankengang uild Zweck des Gan« 
ztiii noch wünfchenswerth feyn. 

In demfelben 3ten Stücke ift eine Abhandlang 
des Herausgebers enthalten: Hißorifch - exegetifckt 
Semirküngeh über die Stelle Mattk. 11, 2*~^iQ\'"befon* 
ders ihfen inneren. Zufammenhang ^^ mit Verglinckung 
der 'Parnllelßelle Luc. 7, ig — S^w — / Übet Sinn 
und Zweck der Frage Jdhannis de^ Tätifevs ein Jefum 3 
Biß du, der da kommen foll, oder müiTen: wir erft 
noch eines Anderen warten ? giebt es drey Haupt« 
t^örftellungen. Johannes hatdie(elbe entvreder vor* 
gelegt 1) nickt für fich ^ fondern feiner ' Jünger wegen 
•i- um ihWen Gelegenheit -^ur nfthferen Bekaimtfchafl 
Äit Jefu, zur AnTchanüng feiner Wandeift^aeen, zum 
Arftiören feines Unterrichts, und alfo zur Überzeu«» 
guhg "v^ii feiner Mefllaswürde zu vetfctiaffeA (wo-i 
R^itJefu auf Johannes felbft fich beziehende Ant-^ 
Wort, und die abfichtliche, rohihvoUe Empfehlung 
deffelben ßrteitet ; oder s) fohannes 'ift- wahrend 
Aiii^er Gefangenfehaft an Ji^fud Meffia^wür<l«»'zwei-' 
ftVkfih geworden^ lind htft d«wc1»-diöfe Sertdung unci 
Firige erfahren Wollen, ober Wohl noch ari die höhe 
Würde und Beßimmung Jefu glauben dürfe ^- <oder 
einen 'anderen -Meffi'afs erwarten inüffe. (W^ehe Hy- 
pothefe weder pfychologifch-moralifch mit der Gei-* 
ftes- und Charakterftärke des Täufers, noch factifch 
mit der Beftimn'iftheit und Zuverficht ^ womit er Je* 
fumi Joh. 1; s6~37 und t. 3, ä7^— 3^ für den MeF- 
fias erklärt , *und Jefü tio^hfchStztitig des lohatan^»* 
da fer fith auf fein Zeugnifs Joh. 5, $5 ^ 35 ^beJ^ft^^ 
liach auch mit deni Zufammenhange veiH?irtbar'4ft^ 'da' 
dieHein Zvveifel-die als Veranlaffung dei^'f'rage *ng«-' 
gebeilen Worte: 'ay,o6(Jas ri ipya TouX^ii^ö-if^/LfJ/as* 
-^ ffirfv offenbar als ein iVpirov, fo wie auch > aaf»* 
Jefus, nach der Entfernung der Junget,^ lohanni«^ 
Feßigkeit FeiÄen Jungem empfiehlt, lyidwfpricbt); 
öder 3) JFohahncs hat, Beft- Von Jeftf ^ Meflfare Würde 
über;5eugt,"und vorausf^feend, dats fefus diefe tTbeir*« 
zeußun^' eben falls' an Joh*«ines ertcettfac,* aHd einer- 
Airt ungeduldigen Warteni,'ihm^d<irt Wunfch »u er- ' 
ke,nnen. geben wollen, fich doch jetzt, vermittelft der 
ihtti verliehenen Macht; ^tiiheidend als dc^n Mef- 



'K^. 63.- 1 P R U B ig^A. 



-fia» darauUclleti. ^ Tut ÄC^^ iritte Anslcfgnng hat 
riich Hr. BengtU ab dct iiatutUcWten, fprachrichtig- 
ßen und dam Kuf ammenhange angemeffenften, erUärt. 
I3eim4ohiinhe8yragteT, vrctter fehendyVle dienttifteli 
reiner gleiirfagüftigen Mitbürgev« habe in Jefa. vorzüg- 
-lich AenfcuiichtH WiederherrßcHer unfl Aeiniger der 
Nation,, den £ntftlnrdiger der Well durch Seibfiauf* 
opferong erwartet <^« der die Nation- mit beiligem 
Goift u«id mit Feuer taufen, unter derrelben«' fo weit 
fie ihm QdMr gebe » göuliche Kräfte und in auflal- 
Jenden Wirkungen ßchtbar' machen r dann' aber die 
Reinignng der Nation dureh' Abronderung und Beltrsh 
'^ng'dta'vrideifpetiftigeti Theils vonenden rvirerde. *^ 
Aee. hält- diere^Attölegung fo^wohl in grammatifcher^ 
•«Is" moralircber Rücklicht auf Seiten des Jaliannea 
fnni. die -dem TeHMr angem€fffenße^* Jedoch icheinl^ 
ihm das /Sairri^fiv £ v tcvsvixari aylw in der. £rklä*> 
rung: ^^dutth^^itjnm werden umer der Nation ^ fo weit 
fie ihm Gehör gleit , göttliche Kräfte rege und in auf" 
Jallenien Wirkungen firktbnr w e rd e n *^ ■^" theüa n » A "- 
zu allgemein und dunkel ausgedrückt, theila der 
Mirsdeutung (als. 6b die ChriSen^lVindirgibeiii 
erwarten dürften,) auagefetzt zu feyn. Daher ift 
ea^Wo^l befllimmter auf-die- Anregung,, j^usbild^n^, 
Vervollkommnung ider intellectu eilen und morali«« 
fcheii KrSfte in Beziehung auf Religion und Mora)^ 
auf den höheren Auffchwung in religiöfen und fittli- 
chen KenutuilTen, Zwecken und Beßfebungeii, wel- 
ehe vielfeitig und mächtig . durch Jefum. veranlafst 
und befördert w«ifden- follten, zu beziehen: wai 
Paulus in? Briefe an die Römer', VIII; iti den bc^ 
«ieutungsvollen fledensa^ten : (pQQvuiv rä 70U. ^cu'ma: 

^rev a.iiypMro$ Savarovv — »• ifvfüfiati 5«0ürfy«crjj?Äi— be* 
fchrieben hat. . ' 

Um' von dem VerhältniJTe der in diefem Archive 

enthaltenen Reeenfionen von . dem übrigen InhaUe 

überliaui>t ein Wort zu fagen, fo hat die ex^getifche 

Theologie reiche, und fc^tzbare Beiträge in allen 

"Vier Bänden erh^ltep. Befonders geht die. Kritik 

tief in die Würdigung der mythifchen oder epi-i 

fchen Anficht» fowi'e der fpätleren AbiralTirng des Pen-» 

tateruchs« ein. Die Beurtheilung der Schriften vQti 

IHeyer^ Fritfche, Kelle ^ im erften Bd. 1 St, S. 113» 

über Gefenius de Fentuteuchi Samamt. origine, indole 

et äHttoritate^ im 3ten Bd. 3 St. S.- 6sS^ und über 

Jierbfi phjervatioties ^uaedani de Pentateuchi ' quqtuor 

iihr^rm fipfiefif^Hm t^ctore^f^^diiore , HI. ßd/ ft $%!, 

Sw 4^6<» die (Abhandlnngi vomtdem verewigteh (Du.« 

/ttÄ/i in Wien , ' (B^y^^l^^^* '*ür Vertfeeidlgtin* ' der 

Achthtit jje's'peütat^u^^^ uri^ 

Schreibart \ileffejbeji'^; }xfx ft.^&di S» St. S. .557 und .5 

Bde. 16 Sl S. 163 — (worin eine fehr ausführliche 

Inductionvoix Wörtern, die nur im Pentateuch» an- 

terwärtig (anderwärts) nie oder feiten vorkommen, 

oder ägyptifchen Urfprungs find^ — von Wörtern 

und Redensarten» die im ^entateuch nie« n^l^y^ \f^ 

ten vorkommen, in jüngeren Büchern aber häufig 

gelefen werden — stea St* S. 553 über das Fragmen- 

tarifche de» Pentateuchs, und über die Torgeblichen 



Anacäroniamen befindlich) '^^ 'enthalten fd wichtige 
Einwürfe und prüfende Oegengründe, dafs fie. die 
forgfältigfte Beachtung verdienen, und die Überzeu- 
gui^g hroh dem hohen vordavidifchen Alterthume der 
Mofaifchen Schriften durch wich tigeinnere und äufse-« 
teGründebeffirdern werden^ Aucb dürften merkwür» 
dige fpiecidleUmftände,derejl ebe^alls weit hinaufrei- 
chende fScfariftfteller erwähnen, zu beachten feym* 
So wird z.B. der Umftand, dafs Ägyptier phyfika- 
lifchea Verfuchen und geheimen Künften ergeben 

fewefen wären, Exod. 7, 11 durch eine ähnliche 
ngabe beym Homer, OdylTee IV, v. S2i-^ 033 vgl* 
mit Vera sli94~fi26, heftätigt. 'Ebenfofind, in Be- 
zug aiif ExegeCe, die Beurtheilungen vo^ RofenmüUeri 
Scholien, fiten Bds. 1 St. S. 319. ss St S. 399'un<t 
vt« N. T.graebo, vol. IX«' ep^), Jacobi continens, 
cont Pottf ed. 3.\ns St; S. 534 (wo Hr. Dr. Pott den 
ßS^ismus des Jacobus widerlegt^, und von KuinotU 
Commentar in libroa N. T. biftoricoa Vol. I-^-IV.' 
Mat tU JLeit-App. continens — im 4 Bd. 1 St. S. 7 
fehr fchätzbar. 

DiA Glnubdnsübre'XLnä&hre Gefchi^hte ift theils in • 
Schriften, die einzelne Lehren, theils in folche'n, die 
das .ganze Syftem. umfalTen:, berücKfichtigt« ..Z^den 
erfien gehören ; De morte CktifH expiatorid commenta» 
tio von de Wette^ ijoi 1 Bd. t SU S. 46. Über die 
Dreyeinigkeit, von Befenbeck, 3 Bd. 1 St. S. 6q. -« 
Kritik des Begriffs von der Gerechtigkeit Gottes, 3* 
Bd. 2 St. S. 315 -— Über den Glauben an die ini N. 
T^' erzählten, Wunder, von jWw^äI,. »Bd. 3 St. S. 643^ 
— * Erklärungen der WeilTagungenf Jefu von der Zer«» 
ftömng der Stadt Jerufalem, des Tempels urid de^ 
jüdifchen Staates, von D. Jahn, iin 8 Bd. 1 St. S.VsJ 
und S. 365 9 und im 3 Bd. S. Qß über Supernatuxa-, 
Usmus, Rationalismus und Atheismua, von Tittmann f 
Briefe über den Rationalismus S. 119, und über Of-> 
fenbarung und Infpiration, von D^* G* Planck S', 156«, 
-- ^u deii) letzten aber; D. Schotte ßpitome theqlqgiaßy, 
Chrifiianae x Bd. fi St-Si 543« und ^ \Kaifers bibli--- 
fcfae Theologie, odier Judaismus urfd 'Chrißianistnti^' 
nächV.'v. ejner freymüthigen St^Hung'In die kritifch-* 
yereleiclien4€ Univerfaleefd^ichte d^ M-eHgionen 
und in die «iniverfale Religion , ü Bd-. 3 St. & 656« 
— Der Vcrfuch* B^y^nieeUji der viel Gutes enthält,' 
würde doch durch gröfäere Tiefe und Folg^ricl^tig** 
tigkeit der Äbficht, diefe Lehre i^ur biblifchen JElin-. 
fiachheit und Reinheit zurückzuAihren , noch mehr« 
entfprechen.— In der Kritik des Begriffe der Ge-"^; 
rechtiÄkeit Gottes ,, ift der aufgcfftellte Begrift^ ?^? Jl"^i"i 
tig, £^c^ und verderblicV Denn die GerechiigHisiti 
Gottes foll darin beßchen, „dafs Gott den Meiivc« 
fcheii , nachdem er ihn einmal zur ewigen Annähe*^ 
rung zu fich infittlicher. Vppkommenheiit'^eCchaiFen,! 
jederzeit in die hiezu pa^Tenäften Zuj^iände verfetzt»**- 
Diefs fey der Menfch berechtägti voik ibmc^u erwMM» 
ten. „Sofern es aber der Menfch nicht verdient ha- 

im^vdiefer hohen Beftimmuns berufen zu werden, 

fey es Güte.*« Allein bey dieferfieftimmungift offen- 
bar einjeitig nnd irrig Gerechtigkeit mit Oottes er- ' 
ziehender Fürfehung, oder mit feiner heiligeii W^is« 
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teie üAd 0At6 irfertreeliMt ; üei&faljck^ wei) fie das 
Handeln und die That des Menlchen ausfchUefftt, da 
doch die'öerechtigkcit Gottes beide vorauBfetst, und 
^en in der Würdigung, und Vergeltung derfelben 
nachilirem Verhältniile zur Heiligkeit.Gottes befteht; 
fie ift endlich verdei-Hidh , weil fie der Vernunft und 
dem GewiiTen foM^ob^'« als devDehrejder Schrift wi« 
derfpricht , di^-^lcaiigkcit der morülifchen^F«^]^!«!« 
dabey nicht geWhrend. ^enüg berückdchti^, und 
durch die Behauptung eines Rechts oder einer Be* 
T^echtigung von Seiten, des Menlchen gegen Gott^ 
des.Gefchöpfs gegen den Schöpfer, des zur Heiligung 
. gerufenen ^gen d^n Heiltgen*, die Ehrfurcht und 
Fröxuhugheit igegeu Gott gel^hwächt und aa%ehoben 
ivird. • ...:»•■•'■ 

Muz€ls Erörterung der Wunder des N, T. ift -ron 
EinfeittgKeif nichtfr^y». indem vprzüglilsh. das* Hißo* 
vifcbe und Eactifche, und deffen Beziehung auf Gott^ 



•zu wenig aber dafc Doktrinelle und Praictifche be- 
achtet, und vonseiten des Menfchen'dieErforfchuhg 
delTelben als .wef entliches £rfodemi£s;b«tmchtet wird. 
(Denn au^h nach der 'Beglaubigung der höheren Seil- 
-dunr durch Wunden bleibt ftets die'Erforfchung.und 
Früning der Lehre weCentliche. Bedingung, weil ja 
Jefus ielfoft jene ^s Mittel« die Lehre aber,. die Be- 
gründung uaad.B'efeftigung derCelbeafiali Zweok dav* 
Seilt ^^ wie- aus dem Tadel der Judirä. Joh. 4, 48 
{wenn ihr.jiix:ht Zeichen .und Wulider. Sehet, fo glau- 
bet ihr. nicht -r?), und dem Lohe des königlichen 
■Dienerä folg|L . Wobey des » KR. TUm^nn • im -Com- 
«aentar zum;£r.Joh. b.,. 191 hinzufüget t li^mdakat üliMis 
fiduciam^ fxahßt Ju^t^^orumt cki^iaßrUv ... Tjuite 
aßeniit^ illörm^ fducimm jj^^ grhtamt eße^ qui -m«^-» 
fermovi creiunf, nuUis. mirttcuUs CH^framatiK^^CßlL J0K 

ao, 29* * ^ ' 

{Die Fortfatzung folgt im nuchftän Stikh^ 
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TacoLoeif. Leiptig, b. Darr: Hattchismus derevan- 
geHfehen hetigiorty/ür f^olhsfdhulen ^ voh M. Cottlith Lto- 
pold Schrader, Pr^diaer sn Gkiina bey Frey bürg A.d. Uii« ' 
jßrut. 1820. Vi u. 186.5. 8. C4 gr.) 

Rec. ilt, nicht der IVIeinunift. dea Vfs., daf« ein Katechif* 
xnus für Volksfchtilen ^ni. Frage und Au^vvori verf^ist Teyii 
niüH^, — am allervvenigften, wenn der Katechismus auip 
yv^fßdi^ ^lenifr i^erden Toll. Daa Kind imiHi mit der Sprit- 
ehe^Tcnon fehr rertrattt feyn, wenn Fragtet^ ^e niaif fie 
au^h 'i(i diefcm- Katephism.ns findet» die Aufmevk&mk^il 
i^nd da$ Nachdenken. erv\necken> und das Kind^ bciummt 
{tuf den HaiiptgedAplcen hinleitcn fölUn , auf den es ge- 
yade jet/.t ankommt,* Auch fieht er nicht ein ,' wie ein Ivft- 
tecbismus in Frage und Antwort die Kürze und JDenlHch« 
kel^ befördere^ und «uch dem OedsEchtnifl« zu Statten koni-i 
me- Er zieht noch immer .einen Katechismus ^n x^oglichi^ 
Kurzen und einfachen S.'Uzen vor, etwa in der Form, wie- 
der HOtiHerrrnahtrm Schmiedeberg vcTfarfste; nur find ihm' 
•in diefem die^Säti^ llir Kinder in V^tktfchiulen ^u lang and 
UnverAä^dlich^ Md.^ will ihm Huch «ichl cctfaUeii; dA& 
die verfchicdenen Currus von eiuand^ur gofchiec^en find. $ie, 
mfifsten nur Infbfem von einander abccfonderft reyn, dalÄ 
durch grShere und kleinere SchrifV di^ SKtzt' angedeutet 
wtorden'y welche* bloü von den kleineren , \xni, diejenigea, 
i^elche auch von den envi^chfenen Kindern ^^lernt werden 
Ibllen. So jrn<i(ste auch bey ' den Sprüchen und L^iederver* 
Jen au^ diejenigen hingewiefen werden, die'nur für die 
kleineren > und die auch für die ^rofseren Kinder gehSr- 
tvn. -«* Etwas, mufa durchaus auswendig gelernt werden; 
aber matt darf das Oed'4lQhtiuft auch pioht überladen : darum, 
müfste . Allos , was nur zur Erläuterung dien^i dem münd- 
lichen Unterrichte, des T.ehrers^' dem man durch befondera 
Iltillsbticher «u H&Ife kommen kSnnte, überlafTen bleiben-. 
Sehr^ zweckm^tlsig würde es auch feynv wsenn neben dem 
Katechifuius zum Auswendialernen -ei^ moralifch « re^gio* 
fes Lei!eDuch ^em Kinde in die Hände gegeben würd^^^wo« 
jln ihm die ai^wendig gelernten Glaubens - und SiltenleK-; 
rKn durch Reyfpiele und Enrahlungen yetdautHoht und aiilA 
itt^fiMhtir gq^iuichl .ifviiobio^ . > {. 
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Was nun den vorlregenden Katechisrtitis betrifft^ föwird 
er, obgleich wir ihn feiner ganzen Form, und zum Thttl 
auch feiner Materie nach» au einem Lehrbuche in Vdlks- 
fchulen unUugüch finden 9 doch' dem Lehrer fehr nützlich 
werden können, indem er ihn auf manche Ideen leitet, 
und ihm Materialien, an denen er die Denk kraft der Ju- 
gend üben kann; darbietet. Nach der Vartede, warin der 
\L fo :fehr darauf di^ngt, dal» in einem Ka^e^hismu* keine 
iQenfdbilichrL Äutorijtät, vorherrfphen folL erwarteten wir 
eine rationaliAiTche Anficht ,' die wir aber in dem Katechis- 
mus- nicht gefunden haben; worin fich vie*lmehr, -was wir 
lehr billigen , der Vf. zu einem ^elSluterten Supematuralis« 
mus bekennt. — Ober die von dem Vf. gewählte Ord- 
nung wollen wir nicht mit ihm rechten. — Den gti- 
teii Xngeln läfst er alle Gerechtigkeit widerfahren; nur 
nltttc er, da er der bÖfen Elidel gar nicht erwähnt, 
auch nicht von guten, :fondetn fchiechtweg v6n En- 
aeliiV oder heiligen Engeln,, reden foll^n. Des Teu- 
fels w^d nur einmal beylHufig gedacht. Wiewohl wir 
nicht niit Marheineke den Verfall der Religion von der 
Verbannung de» Teufels herleiten mÖchteri* 10 hatte doch^ 
da leiner einmal gedacht wird , mehr von ihip ffefaat wer- 
den 'follen. — Von der UnWr^cheidunj ,der Chriften in 
verfchiedene Kirchen würden vvir nicht m dem Lehrbuche 
felbfl, fondern nur in einem A'nhÄuge geredet h«(ben. Da 
der Vf. nicht nur in der Vorrede, fbndem auch in dem 
Kateohismtti. auf aine Vereinigung der beiden protefianti- 
Ichen fVirchen dringt, vras.wir zweckwidrig S^ide« : fa 
wird er^lie die leni^en. wieder fich haben , ,wpTche eine fol- 
eh* Vereiiii^ng entweder ^ar nicht, oder doch nur dann 
erft wünfcheri, wenn mW in beiden Kirchen über die ftner- 
tigen JLehrcni mit eniandar einig jMtrorden ift — Billigen' 
können wir- es nichjt, A^ der V^die, verfohfadeoan Mai« 
nungen der Jprot^ftantfijnr vom Abendmahl in eipser Anmer« 
iuna bi^ygefugt hix^ da Tchxveylich Vom Volke der eigentli- 
Äe Jlätu$ $9ntrov$rfia€ btuxihHlt werden kann. 
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_ n dem II Bande finden hier suerft aflronomifche 
Bey träge zur genäherten Befiimmung des GeburU- und 
Todesjahrs Jefu. Von Hn. Prof, V. F. PTurm in Stutt- 
^ard. S. i*-39- ßffi — 3i3- Pief« BeyUäge hatte 
der Vt Tcbon tot 33 lahren niedergefchricben, aber, 
durch des. Hn. Dir, von Säskind Abbandlang über 
ehronologirche Standpuncte f. d. Apolkelgefch. un^ 
für daa Leben Jefu lArchiy IBd.) ver*nlarat, revidir- 
te und vollendete er feine Arbeit. Vier Hauptpunctf 
iind es , über welche er »um Theil Tehr mühfame, 
aber immer gleich belehrende und anziehende Ui\- 
terruchungen anftellt, nämlich über Tibers 15 Regie-^ 
rungsjahr; über Herodes L Todesjahr; über die Be- 
ßimmungsart des t^itfüdifche^ Ofierfefies; uiid über die 
von Phlegon erwähnte Sonnenfinfiernifs f mit Beziehung 
auf die Finfiernifs bey Jefu Tode^ durch welche cf 
SU folgendem Rerultate kommt, das wir mit feinen 
eigenen Worten rgcben wollen: „/e/u Geburt Yann 
mit grof^er WabrU:heinlichkeit in das J. 4 ^^^^ ^^^^ 
5 vor der gemeinen Zeitrechnung =r ^^^o- Per. Jul. 

J:efetzt werden; da« J. 3 hat vielleicht noch mehr 
iir fich. Ob Jefus in. den erßen Monaten eines die- 
fer Jahre« oder imDecember zuvor geboren fcy, bleibt 
unentfchieden. Der Antritt des Lehramts Jefu mag 
in das Ende des L Chr. fiß oder 09 um Oftern, ge- 
fallen ffeyn. Hienach ift fein Tod muthmafslich in 
das J. Chr. Ja oder 33 zu fetzen» wenn man dem 
Lehramte 4'BafchafÄe zntheilt» oder bey 3 Pafcha- 
feßen^ in das J. Chr. 31 oder 32 (vcrßeht fich immer 
der gemeinen Zeitrechnung). Den Jahren 31 und 
33 ift der Charakter des .Wochentages des letzten 
Pafcba mehr günßig." — Die nächße Abhandlun|[ 
S. 79 ~ 144 und 365 — 392 hefchäftigj fich mit ei- 
ner- Erklärung der ffieiffßgungen, J^u von der^ ZerfiÖr 
rung der Stadt Jerufalem^ des\TeinpeU und d^ jüdifchen 
Staates^ die den verewigten (5anonicus Dr. Jahn in 
Wien xMtn VfJ hat. Im ganzen N. T. gibt es keine 
(chwieriffere Stellen , als die gerade hier beleuchtet 
werden foUen, und wenn das voluiffe fat efi irgend^ 
Wo gelten darf, fo mufs ves hier der Fall feyn. Ge- 
wifs bat der Vf. alles ihm Mögliche geleißet, und 
feine Arbeit darf Celbft nachdem neulichen Commea- 
y. J. L- Z. 1888« ZweyUr Band. 
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X2a^ dßs Hrn. K. R. Schott, auf welchen wir untefk. 

wieder zurückkommen werden« nichts weniger« als 
iiberfiüilig erfcheinen. Er hat nicht blofs alle frü- 
hereil und fpäteren Ausfprüche Jefu über den obge* 
meldeten Gegenfiand auf das forgfältigße zufammen- 
0eßellt, fondern er erwähnt auch« was fcho.n Johan- 
nes d. Töufer von dem Schickfale feines Volks Matth. 
3, 10 — 12 Luc. 3, 17. 19 voraus^efagt hatte, un2 
fchliefst fehr zweckmäfsig mit einer Betrachtung 
Tämmtlicher auf Jefu WeilTaEungen fich beziehendea 
Stellen der Reden und Briefe der ApoHel. Alle hie« 
her gehörigen neuteßamentlichen Abfchnitte werden 
exegetifch und. hifiorifch erläutert« und man wird 
hier mit Ver|[nägen ,auf. manche« früher noch nicht 
fo gefammelte Thatfachen aus dem Jofephus, 
z. B. S. 115 — 118 über die falfchen MefllalTe ßofsen. 
Blofs die Stellen Matth. 25« 31—46. t ThelF. 4« 13 — 
53 verfleht der Vf. von dem allgemeinen Weltgerich* 
te, alle übrigen, eine Wiederkunft Jefu andeutenden« 
von der Zerßörung Jerufalems« ausgenommen 2 Petr« 
3« 3— 13» die er unentfchieden lälst. Mufs uns die 
hier aufeewendete Gelehrfamheit mit neuer Achtung 
für den \L erfüllen» fo kann auch der fromme Zweck, 
den er bey diefer Arbeit hatte« nicht anders« als die- 
fes Gefühl in uns nnterßützen und erhöhen. 
Er M^ll nämlich feine Lefer überzeugen, dafs in den 
Angaben Jefu über das nSchße Schickfal Jerufalems 
u. 1. f. keine menfchliche Ansficbten oder Ahnungen« 
fondern unverkennbar ein über alle- menfchliche Fä- 
higkeiten erhabenes Vorhcrwiffen fich offenbare« 
Wefswegen er auch zeigt, dafs die Apoßel nicht mehr 
4iber diefe Sache Tagen', als was ihr Meißer bereits 
gefagt hatte.^ Diefe Abhandung empfiehlt fich noch 
:durch die ruhige und von aller Polemik entfernte 
Sprache« in welcher fie abgefafstiß.«* Weit weniger 
können wir die folgende Abhandlung loben: Einige 
JßemerkuHgen über den Geiß und die Quellen des Sepa» 
ratismuSfUnd die Mittel, ihm entgegenzu arbeiten. Vom 
Prof. Dr. Bahnmaier in Tübingen, S. 171 *^ftl8- Zwar 
enthält auch diefer Auffatz des Guten viel, befonders 
haben uns die Schlufsworte über die Freuden eines Re* 
ligi.onslebrers wahre Achtung gegen die fitdiche Denk- 
weife des Vfs. eingeflöfst. Aber geßehen müflen 
wir doch« dafs er |iur das Bekannte« und auch die- 
fes nicht vollßändiß« giebt, und dafs .der Stil nichts 
,wenige^^ als tadelmy iß. Der Vf. liebt eine Men^e 
in einander gefchobener Sätze« und weicht, gern von 
de^ gewöhnlichen Ausdrücken ab, ohne fich doch e'ner 
wabrl^aften Originalität nu nähern. Er macht gleich 
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auf der erften Seitd feiner Abhandlung einen liühneii 
Sprung von elfter Behauptung' zu einer eznz andern, 
tipd hat Perioden« von denen eine 37 Zeilen ausfüllt« 
Ein Bejfpicl von der Unnatürlichkeit feiher Scl^r^i^* 
irt findet man befohders S. 207.'—* Die nächfte Ab- 
handlung, welche noch in dem 3 Bande fartgfJftU^ 
wird, enthält: Beytra^e zur Ftrtheidi^ung der Acht- 
heit des Pentateuchs ^ und zwar 1) 'iiLer die Sprache 
■und Schreihart deffelben^ vom Dr. Jahn in Wien, Sv 
57 — 630- Schaoe-, dafs der Tod den um unfere 
eligionsurhunden fo hochverdienten Vf. an' der 
Vollendung diefer Arbeit hinderte! Von 4 Aiiffätzen, 
die er zur Vcrtheidigung der Ächtheit des Pentar 
teuchs fchreiben wollte, hat er dem Herausgeber d. 
A. nur die beiden erfien £ugefchicht, die üch damit 
befchüf tigcn , einige Haupteinwendungen dagegen 
hinwegzuräumen, rlier werden zunäcUß folche Ein- 
würfe widerlegt, welche aus der Schrift und der Be" 
fchaffenheit der Sprache des P. hergenommen werden^ 
und zwar ndanchmal in ein,em Tone , der auf ein 
gereiztes Gemüth fchliefsen läfst. Wir können hier 
^ur das Hauptfächlichile daraus andeuten. ' Was das 
Alter der Buchßabenfchrift bey den Oriehtalen betrifFti 
fo will der Vf. mit Recht nicht von" deii Griechen, 
Wegen des fpätereii Eintritts ihreV Cultur, auf jehc 

§efchl offen haben. Gegen die Behauptung, darsdie 
prachf des P. faft diefelbe fey, die in den Pfalmen, 
Jlen Propheten^ undfelhfi im Efra und Nehemia her rf cht; 
bemerkt er, dafs viele Veränderungen der Lebensfpra- 
che in die Bücherfprache wohl »r keinen Einnufs 
haben, ferner, dafs die Abfchreiber der altern Bü- 
cher häufig nachhalfen, und das Veraltete nach dem 
neuen Sprachgebrauche abänderten, und endlib^, 
dafs im P. eine Menge Wörter oder Bedeutungen 
'anancher Worter und Fhrafen vorkommen^ die ip 
jüngeren Büchern nie, oder äufserft feiten, gelefen wejf« 
den. , Hiebey ßell( ei;^ in alphabetifc^er Reihe nahe 
an 400 folcher Wörter iind Redensarten auf, unter 
denen jedoch.bey dem erßen Hinblicke lieh mehrere 
entdecken lallen, die nicht, hieb er gehören , wie 

B^P heiter t ^3 Habicht u. f. w. Diefes Verzeichnifs 

ift in vielfacher Hinficht anziehend, nur nicht für 
den Behuf, wozu es der Vf. aufgeftellt hat. Hiemit 
fchliefsen fich diefe Beyträge im II Bände , und wir 

Irehen, da die nocli übrigen d Auffätze, die in dem- 
elben unter die Abhandlungen gefetzt werden, näm- 
lich Dr. Bengels Erläuterungen über die Taufe Johan^ 
wiis und' Jefu ff. S. 7^9 und die Bemerkungen zu der Dief» 
fenbachifchen Abhandlung über einige wahrfcheinl. htm 
^erpolationen im Ev, Joh, S. 775» mehr Recenfionen 
find, als Abhandlungen, zu der Fortfetzung der Jahn-^ 
fchen Schrift im HI Bde. über. - 

Band IIJ S. 163 — fi28 finden wir Wörter und 
Jledensarten y die im Pent. nie ojier feiten vorkommen^ 
in jüngeren Buche r.n aHer häufig gelefen werden, Aucb 
ihrer find faft eben fo viele, als fcner Sltereil , unge- 
achtet die Eigenilamen; die Namen der Krankheiten 
ft übergangen werden/ Hierauf ftrtriif fort der Vf* 



das Lied 5 Maf, 3s näher, von dem man behaupte, 
es f^y ganz -den PHilmeif ähnlich, und macht auf die 
Kühnheit der Ausdrücke , den befonderen Sinn ein* 
zelner Wörter, die Hirt% män<ftier'Redcn0artenv die 
in ihrer Arteinzige-^D^rfttAlurtg im iß-^s^V, u.lf. 9r« 
. .^ufmerkfam. Soviel über das Verhältnifs der Sprache 
des P. geeen die Sprache jüngerer Bücher. Was nun 
aberxlie Verfc4\iedenheit der Schreibart in verfchied^^ 
nen einzelnen Stücken des P. anbelangt, fo behauptaC 
er hier, was er doch oben leugnen zu wollen fehlen, 
dafs innerhalb 40 Jaht^n ,? in ' äente A^r Tent. abga- 
fafst wUVde, manche Wörter und Phrafen gangbarer 
oder feltener werden konnten, ttnrf meint ferher, 
dafs Mofes auf eiijer latjgwierfgen Wanderung ,• bey 
feiijen, übrigen Gefrtiäften, und weil er nicht die 
feinen Kritiker ünferir' Zeit vorausgefehen hätte, auf 
die Gleichheit in feinem Stile nicht fo ängftlich g^- 
fehen habe. Überdiefs, fähY^ er fort, weht, die Gc- 
nefis ausgenomrtien , durch das Ganze einerley Geifl, 
oder doch der Geiftvon einerley Zeitalter, und ftimmt 
Alles zu einem einzigen Zwecke zufammen. Aack 
ift jene Verfchiedenheit nicht grofs, un5Ä kann zum 
Theil daher kommen, dafs Mofes wohl Manches ei- 
nem Schreiber dictirt, auch Manches^ was Andere 
gefchrieben, adoptirt hat; Nach langet* Unierbre* 
trhüng diefes- Auffatzes folgt S. •553 — 625 die er- 
wunfchte Fortfetzung, welche üch über das Frag- 
'mentarifche ^es P. und über die Anachronismen verbrei- 
tet. Gerade das Fra^mentarifche , meint der Vt., iß 
ein Beweis für die Ächtheit diefer Bücher, da Mof« 
l>^y feinen vielfältigen öefchäAten«, in Jenem noci 
vrenig gebildeten Zeiulter; ein in allen feinen Thci- 
leii'künftlich verbundene« Werk ilicht habe liefern 
^kon'nen. Haben doch ärtdere, ' nicht fe gefchäftige 
'iind in fo grofser- Unruhe lebende, fpäteife 'Schrift* 
'ßeller fragmentarifche Werke mit Wiederholungeo 
and verfchiedenen Behandlungen eines'und delTelben 
Gegenftandes geliefert: "man fehe ^lui den Koran, 
'Diödori Sicüli biblioih. hift. , den -Herodot u. f. f. 
Nachdem Hr. /. noch das Vorgeben: mehrfacher Er- 
zählungen von einerley Begebenheiten, Unordnun- 
fen u. dergl. zu widerlegen gcfucht hat, verweilt er 
ey den Anaichronismeh , die man in dem' PJ finden 
will. Doch der Raum erlaubt uns nicht y hier nut 
dem Vf. in das Einzelne einzugehen | wir bemerken 
daher nur, dafs manche fchon hinlänglich abgefer- 
tigte Einfälle der Art, wie von dem Namen der Stadt 
Dan S. 577 ti. dergl., hier hätten ühergangeri werden 
'dürfen, dafs aber den nfeiftcn Einwendungen fcharf- 
finnig,'und doch auf eine fehr einfache Weife; ent- 
gegnet wird. Niemand,' dem die Utiterfnchung über 
die Ächtheit unferer ,bibl. Bücher eine ^icht gleicb- 
^Itige Sache fcheint, darf diefe Blätter ungelefen 
lalFen. — An diefe Beyträge reiht fich dtac Verwandt- 
fchaft des Inhalts wegen eine Abhandlmig aii , die 
"ttberfchriebcn ift l Einige Zweifel ge^en die' neuerliche 
'Annahme^ als ob' aus dem- fitntütitaAifchen Fentateuck 
'kein Beweis für das frühere Altin dti Pänt^ , geführt 
werden kannte. S. 6s6f^665« Kicht fpwöhl Zw^el, 
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als .wirklich «Sne crnße Widerlegung Üer in der Auf- 
r<:hrift angegebenen Hypolhefe finden die Lefer hier, 
jedoch niit aller defti Gelehrten ziemenden Märsi- 
gung. -- Nun erft -wenden wir uns zu den übrigen 
Abliandlungeü dieXcs Bandes , und ila begegnet uns 
gleich an d<^r Spitze delTelben die Beantwortung der 
Frage : TV eiche Wendung iß dem l^eweife füK die Gott- 
lichkeit ^er^ Lehre lefu, der aus den pTundern herge» 
uoinmeh wxrdf im Volks- und Jugendunterrichte , zu ge* 
hen , dahiit eY auch jetzt noch zur Befeßigung des Glau^ 
hcns an diefelhe Kraft beluilte? Von Andr, .Kelter^ 
Pfarrer zu' Illnau im Canton Zürich. Da« Vollt, fagt 
'der Vf. ,^ niufs an die Wütoder Jefu feft glauben 
(aber, xpöchte Rec. eiiiwejid^n ,. daran zweifelt 
CS gar nicht: liur unter den. Gebildeteren erhob 
fich eine faß Fchon vörübergega^ig^one Zeit'.layrg ein 
Unglaube an die bIbliCchen Wvuuler). pie,jMfttel, 
zw di'erer 'Überzeugung zu gelangen, weift' er fehr 
gut nach; fie ühd die Belehrung über die Glaub- 
würdigkeit der Evangelillen überhaupt, und die An- 
fchauun^ des chriftlichen Lehrinftituts, von der man 
ausgebt» und das Vojh bis auf den Urfprung derfel- 
Taen zVirückf ührt i wie, man von der Anrchauung der 
Welt, wie fiei jetzt^ift, auf ihren Urfprung uiid mren 
Urheber zurückführt. Die über alle Mafseii grofse 
Schwierigkeiten, weldhe der Enlftehung des Chri- 
Xlenthums, dicfer gröfsten aller Revolutionen^ im 
\Ve]ge ftanden, müllen aus der Gefchichte voriger, 
fowie der neueften Zeiten, den Lehrlingen, ii^ögUchft 
ianfchaulich gemacht, und iWnen gezeigt werden, 
welchen Kampf Verbefferungen, felbft ökonomifche, 
am Kleinen koften, und welche Hülfsraittel, wie 
Heichthüm, Heeresmacht u. dergl. dazu gehöi^ep, dafs 
aber Jefus und die Apoftel diefe alle entbehrten. Ihre 
Wehr und Waffen., ihr Geld 'und Anderes, find bloß 
ihre Thaten at) )i ranken und Todten. Rec. hat der 
treulichen ^usführ\ing des hier Angedeuteten nur 
das Einzige beyzufvetn : *Nicht das Volk und die Ju- 
gend, fondern' leiclar Vielmehr ein grofser Theil der 
fieligionslehrer dürften voimöthen haben, den von 
äem Vf. vorgezeicbnete^ Weg zu einer Überzeugung, 
ohne welche es kein wahrhaftes Chriftenthum und 
noch weniger fein Heil giebt, zu betrietcn; Es ift 
eine fall wunderähnliche Erfcheinung in unfereil 
Tagen, dafs, während alle unfere Naturlehrer wahre 
Supernaturaliftenbey dem Vortrage ihrer WilTenfchaf- 
tcn find, und in jedetn. Keime und Elemente eines 
iDinges einen übernatürlichen urfprung ^anerken- 
nen, fehr viele Theologen nichts, als bloUeRationaj 
liften f^yn wollen , welche gleichfam in dem Ketm 
und den Elementen d^es Chriftenthums blofse N^tur- 
gefctze tn weifen fich abmühen. — yVix finden fer- 
ner einer^ AufTatz über den Urfprung und yrfprüngli^ 
€hen Sinw der Entfagungsformel hey der Tauft^ von Ml 
CK F. Eijenlohff Decan in Reuttlingen, $• QQS-^'Sw^ 
.Der ^enuntiation erwähnt ziierft Tertullianf und 
zwar als einer allgemein üblichen Ceremonie, und 
leitet diefelbe von einer apoftolifchen Tradition ab. 
Sie dürfte alfo ein , bis ^um Anfajige des S JaKfh» ' 



zurückgehendes Alter habeiif WO fie inderromifcleift 
Kirche entftandeii feyn mag, wie man ausder bekaiinten 
Ähnlichkeit mehrerer Taufgebräuche, naiÄentHch der 
. Renuntiation» mit den Feyerlichkeiten der römifchen 
Manumifilon und Adoption vermuthen kann, Diefct 
Ähnlichkeiten hätten hier angtsgcben werden folicn^ 
zumal da auch Henke^ auf den Hr. £. weift, gerade 
einer Hauptähnlichkeit der Tajife mit d€r Manumif- 
fion nicht erwähnt, napoitich, dafr^-d^ Freygelafffen» 
einen Namen erhielt. Was abör öen Sinii der dabey^ 

f;ebrauchten Formel betrifft, ,fo will Hr. E. mit vie- 
en VorffMngern ihn blofs auf den Götzendienft, un<l 
insbefondere auf alle Theilnahnie an hefdnifclieii 
Schaufpielen und Feften angewendet wiffeh.*'' Rec^ 
hält diefe Deutung noch nicht für fo tinbezweifelt 
wahr, wie Hr, £», und zwar aus leicht aufzuftfideiH 
i^eii Gründen, will aber jetzt i>ur ngch zu S'.J'^gö 
bemerken, daf« nicht JValch zuertt, fondern M; 

' Schöttgen in einem Programme lange vorher unter 
dem JPbmp das neuere Theater verftanden haben woll- 
te. -r- Aus Joh.von Mullers Bildungsgefchichte. DeJJert 
frühere religiöfe Bildung und Übertritt vorn Studium tler 

. Xheologie zu aem der 0efchichte» Von M. Ch. F,Jn£er, 
piac. in Canftatt. S. 374,-421. So ift der näcflift- 
folgende Auffatz ^iberfchrieben. Da er feiner Natuf ' 
nach , indem er felbft ein Auszug aus den einzelnen 
Schriften ift, die S. 376 fehr genau angegeben werden, 
keinen Auszug geftattet: fo müifen wir unfere Lefer 
unmittelbar zu ihm felbft hinweifen. "Sie werden 
viele Befriedigung finden ; befonders aber den Schiufa 
des Auffatzes S. 4^9 fchön und aus ihrem Herzen 

fegiriffen finden. — Nach diefer den gekehrten- Ernll 
iefcr Zeitfchrift angenehm mildernden' Gefchichtö 
ftofsen wir auf die unftr^itig wichtigfte Abhf^ndlung 
diefes Archivs, fo weit es bis jetzt erfchienen , und 
Welche überfchrieb.en ift : (Jberßckt: den hedeupeMßen 
Schriften über Luther (^n) und^ feine Tieförinatiori\' did 
durch die Juhelßeyer der letzten im /• 1^17 veranlqfst 
worden find. (Von d. Herausgeber) S..464— 515. 606 
— 766. Rec. hat hiebey blofs das Gefchäft, feind 
Lefer mit der Anordnung,' undifomit ^ugleich deii^ 
Geifte und depr Zweckmäfsigkeit diefet tJberficht be- 
kanntzu machen. Eine kurze Einleitmtg) w^eift dar« ^ 
auf hin , dafs ein Merkoisil der allgemeinen uild lei* 
bendigep Theilnahine der evangeufchen Kirche ad 
der 3 Jubelreformationsfeyer die aursero,rdentlichQ 
Meftge^ und vwan Theil der Inhalt und Geiß der.Stfbrif^ 
ten fev, die damals vorbereitend , begleitend xthAfwl» • 
gend im Z>ruck ejfchienen, und Rec. fetzt hinzu^ 
dafajene Theilnahme ohne diefe Bemühungen deut« 
fcher Schriftfteller wohl viel ^ kälter ausgefallen feja 
würde. * Da aber die MaJDTe diefer' Schrifta^ kaum 
überfehbar ift. , fo thiut Hr. D. B. auf die yöllftäüdige 
Anzeige derfelben gern Veiozicht,* und will nur da$ 
Wichti^gfte und Vorzüglichfte in feiner Art, ui>d wM 
iauch ohne das ZeitinferelFe ' feinen Wertfa behalten 
Hllrird , geordnet Aushebet. Diefe fich von fcft1V-|ö* 
bendie Ordnung ift folgende: L Uißorifche Dar fiel" 
* lUHgfn und i^acnrichtin , Ji) über Luthcrn felbft» l)iei- 
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nc Lebenigefchichte oder einzelne thatfachen daraus^ 
und £ war a) für den genaueren hiftorifchen. Forfcher 
(JJckertf Schwabe in f. Nachr, u. Monumenten L'j., 
Paulus: Aach au Heidelberg ff., und b) für das giö- 
fserelefende Publicum, nämlich a)für die gebildetere 
Gaffe iCk. Niemeyer, Jacobi , P/«#, Pßaum,) ß) für 
das Volk {Bernhardt^ !$ufenbeth\ Friedrich^ Küfier^ v. 
Arnifn. 2) über L'i. Reformaiion a) überhaupt, und 
swar a) für den hißbrircben Forfcher (Spieker,) 
ß) für daa gröfsere Publicuni N) aus den gebildeten 
Ständen QMarheinecke, Lenke, von der Hude^ Boyjen\ 
D) aus dem gemeinen Volke i Hempel^ Möller) ; b) in 
einzelnen Ländern {^Schmid^MXii. Pfifier, Müller, Gefch. 
A. Refprai. , ▼• e. Ungenannten^ Rommel, Vnold^ Fifcher^. 
B) Über denkwürdige Perfonen aus der Zeit der Refor» 
wnation: i) eine Sammlung folchcr Perfonen (Roter- 
prund, R. Z. Becker), ö) einzelne Perfönen a) J. 
Bugenhagen (Engelken), Ph. Melanchthön (A. //. 
l^iemeyer), Juft. Jonas (Knapp), Job. Agricola ^Kor* 
des), C. Börner (Diemer). Der Befchlufs diefer über- 
ficht im IV Bde. S. 167 — 288 befchäftigt Ech mit den 
IL Ausgaben und Bearbeitungen wichtiger Quellen 
und Urkunden sur Reforn&ationsgefchichte , und 
Si^ar 1) fymbolifcher Bücher ( 7'u;^yttfft, Lücke, Titt» 
mann, Marheinecke) ,• 2) einzelner Schriften LV. und 



anderer (Bruns, Lüche, Faler , Augnßi^ Sax) , und 
Auszüge daraus (Roth^ Lomler, Bretjchneider)^ IVL 
Erörterungen über den Geiß, den Zweck und die Wirkung' 
gen der Reforftiation, und homiletifcke Bearbeitungen der 
daraus hervorgehenden praktifch,religiofen Ideen , und 
zwar 1) ohne homiletl oder liturg. Beziehiuig (Key^ 
(er, Plank, *t, nebft der Widerlegung v. einem an- 
dern *r ; 2 Ungenannte, Prechtl und deffen Widerlc- 
ger, L*s. ka'thoT. Monument, und Lindau, auch die 
poet. Productey. Conz, Friedrich); 2) in homileU und 
und liturg. Beziehung^ (ffan^^ in , Klefecker, Dietzfch^ 
Glatz, Dragkeim UnoTdeHJen Gegner Löfchin,, VeiU 
lodter und Schreiber , A.ti, NiemeverY B.e<i. erlaubt 
fiich hier nur folgende Bemerkungen : Bd. III. S. 489- 
Luthers Schrift contra * Sacramentarios war im Febr. 
. 1528 unter dfer Preffe , nach Aurifabri Epp. Lutheri 
Tom. IL S. 569. Walch Ausg. aXI. S. 1089. ^^^ 
fonderbarer Druck- oder vielmehr Schreibfehler fin- 
det fich auf derfelben Seite , Z. 5 , wo ftatt der lat 
Epifieln Luthers latein. Exemplare jener Schrift contra 
Sacramentarios zu fetzen find. Die erfte Sammlung 
der lat. £pifteln L*0. erfchien, nebenbey gefagt« im L 
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Tbboloo». Sulxhaehy b. Seidel t Die Glaubenslehre der 
hakholifchen Kirche, pr«ktifch vorgetragen von AdamJofeph 
Cnymus, Dt. d. h. S» und Prof. der Theologie zn Würzburg. 
^rite Abtheilung. i8«0« 16a S. & (it gr.) 

DI« erAe Abtheilung diefer Glaubenilehre enthlilt nur,^ 
wie auch fchon auf dem Titel aefetzt iA , die Lehren von 
Gi,ittß den Werken Gottes, den £ngeln und Menfchen, und 
Von der Vorfehun^. Die Lehre der Kirche wird mehr dar^ 

geftelll und praktifch gemacht , alt erwiefen.- Denn die 
teilen der heiligen Schrifl , die angefiilirt werden, 
will der Vf. jiicht als Beweis der Wahrheit, fofdern 
nur als Belege der Kirchlichkeit der Lehre aiigefehen 
'wiflen;. 'und iiaf mufste auch feyn, weil er- erft dut-ch die 
Folge des' Vortrags. felbft darauf gefuhrt werden kann, wej^ 
•hes Anfehen den Aufserungen der. Bibel gebühre. Der Vf. 
xneint überhaupt nach dem Inhalte der Vorrede mit Rechte 
4afs die Oefchichtc der R*ligionivorftrfInngen das belle Mit- 
te) Teyj um Religion überhaupt. Und «uf eine praktifch 
Wiricwne Weife infonderhetty zu lernen,- und er bringt an» 
dUefei^ Grunde auoh iiicht blofs Zeugtiifle der Kirchenväter» 
fonäern auch fogar aus Cicero uncT Aenophon , jedoch aus 
Beiden fehr fparfam. Der Zeugniflc aus der heiligen Schrift 
ift eine grofsc Anzahl , und was allsemein ffültiee Bit»el- 
lehre in RUckücht auf die bis jetzt lehandeßen Olanbenf- 
artikttl fey, kann man aus d^efen BläJ:tem mit leichter 
Mühe lernen. Die VorAellung von der Sctiopfung in fechs 
Tagen fcheint der Vf. "nicht dahin zu recnnen; er er- 
wählt ihrer wenigftens nicht Von den eigentlichen Leh* 
teniier katholifcKen Kirche kann hier noch wenig ror- 
koxnmen; von d^r Lehre von den Schutzengeln urtheilt 
AideiTen der Vf.| dali ei keine Clauhesslehre fey » er erUubl 



aber, und empfiehlt , die Engel in Nothen anzurufen , wel- 
ches doch« w^enn es nicht in einer rhetorifcheu Figur be- 
Aehen foll , vorausfetzen müfste, dafi Ae bey uns jeder Zeil, 
und dafs, wenn Ein Engel von mehreren zugleicn an ver* 
fchtedenen Orten atigerufen würde , er ^n mehreren Orten 
zugleich gegenwärtig, und jeder durch Ach felhft mächtig 
wäre, das Gebet zu erhören. >lierin werden alfo proleßan« 
tifche Ghriften ihm nicht beyftinjmeii. Einia« werden avch 
in mehreren Rückdphten Tielletchl anderer Meinung feyn ; 
aber die deutliche und ungekünflelt« Darllellung, die Xus- 
luhrlichkeit und arofse Beftimmtheft des Vortrags, bey Ent- 
fernung voii fall aller Kirchcnlprache und gelehrter Termi- 
nologie,« und den Reichthum in praktifch wahren und niitz> 
liehen Anordnungen , den hier wirkenden Geift der Wahr- 
heit und ^er Liem, dem es mtr um Beförderung achter 
Religiofität zu thun ift, und der ohne Anmafsung und Un- 
willen auf Alle, die in irgend einem Stücke anderer Mei- 
nung feyn mochten, hinfieht, wird jeder Lefer mit Bevfall an- 
erkennen muffen. KathoHfchen Geiülichen wird daner diefe 
Glaubenslehre,deren Fortfetzung und Beendiaunjg wir in freu- 
diger Hoffnung entgegenfehen , f€hr nützlich leyn können^ 
aber auch proteftantilche Prediger, deren Viele nur wenig 
über die Glaubenslehre zu fagen wiTfen , und Äe v\-«niff 
praktifch zu machen verAehen, auch felbft mit der Bibd 
nicht fo bekannt -find , als .fie es feyn follten , werden in 
diefem Werke eine treffliche Erleichterung finden, fich hier- 
in ztx vervollkommnen, und vielleicht wird eben der Um- 
lland, dafs es eine ki^holifche- Glaubenslehre ift, de veran- 
laffen, den ganzen Inhalt zn prüfen» «nd das riele Gute dar- 
in XU beherzigen« 
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J3and IV finden wir eine ähnlicl^e Sammlung 
Ton feriiiken, unter dem Ninmen eirier AbtaWdlufig, 
und zwar Anzeige uhd Beurtheilung der Schriften ^ die 
auf l^eranlafTung der Sckufeizerifchen ReformätionsjubeU 
feyer iQii) erfchienen fmdy S. f{2g^\vß, 565—^70!?» 
nur mit dem Unterfcbiede, dafs der ungenanjlte Vf. 
(walirrcheinlieh derfelbe Gelehrte, deffe^ Schnften 
tinier No. S^» 37 ^•**44' von anderer Hand aiigexeigt 
werden) die einzelnen Schriften ohne eine belonderc 
Ordnung nad ohne Auswahl» überhaupt nicht mit 
der>]VIeiuer{chaft feine» Vorgängers .auiftihrt, und be- 
urtheilt: es find ihrer 44« die homilet. Literatur 5. 
677. — 703 ' nicht mit gerechnet. — Hächft will- 
kommen wird den Lefern die metrifche Überfettung 
d'r Klaglieder J er emias v, C f. Conz S. l^-ß — i66- 
3^4 — 408 feyn. Z>var will der Vf. feine Arbeit nur 
als Erzeugnil^e der Nebenftunderi eines Frejwillijfea 
betrachtet willen , dem fein jetziger Beruf, ein ande- 
res Feld der Studien» die Befchäftiguvg mit der em- 
fttn C?) Trag&<lie der Griechen» namentlich mit Ae- 
fchylos an weift; aber folche «Frey willige leiRen ge- 
meiniglich TrefflichereSf |ds die eigentlichen Männer 
vom Fache. Es giebt niclit leicht etwas Schöneres 
auf. dem Gebiete der elegif^heii Dichtkunft» als diefe 
Lieder, find, die ein fo. trauriges. Schickfal,^ wie der 
Sturs. einer fich felbft fp hoch ehrend'cn Nation ilt, 
beklagen» und auf eiiie fp natiirliche^ einfache und 
fromme Weife ! ^ Darum verdienten fie vorzüglich 
die Beachtung eines Mannes, der mi( vor;zuglicher 
Kenntnifs des Alterthums fo. viel Gefchnaack, und 
felbd einen folchen dichterifchen GeiH,' verbindet. 




Zweck, di^' Zeit und Veranlaffung djefer' Gedichte» 
Iowie>uch eine febr'ffenaiie 6harSil%tei:iftiK,^er ^ih- 
Z'*lnen Ljeder ^ui'gefteijt werden. Die, Oberfetzung 
tclbft zeichnet (ich durch die möglichß^^ Vielleicht 
bie un^ da zu grolse, Treue, '^yerfUndlicttkeJt \\n^ 
Anmut^ aus, und dürfte, vi^enri einisje uubedeute;)* 

Zwtyi 



hören. Solche Flecken find «. B. K. 1, 9. „Ihre 
TYixiinen Jchwemmen die Wangen* ihr." Der Urtext 
ift höchft , einfach: jSchwjsoimen aber hier ganzi 
unde^|;C9h. K. 17. .»Voll Sebnfucht denkt Jerufa- 
lern, in .dc^ Tagen feitiier Jisk^e^ und Plagen — da 
£^f<^Uen;|nr Volk durch ]^eiäde«arm! o.hne Retter* 
jflffHz.I^*,,tif K. ^t 8- Aach .d^e ieile:' „Anfall© 
[fi}n^ Wonnen Luß auß hingtfchwwfdener Äcit" bjeibt 
weit hinter aer JEimachlieit des .Originals zurück. 
R. 1, ,JO. „Sehn muffen fie."' K. 2, 23 „die ich 
kuläkofend erzpg.^* Uie Anmerkungen lind theils phi«* 
tölogilch und erklärend , theils andere Auslegungen 
berichtigend. , Uberrafcht hat uns die treffende Ver- 
gleichuii^ von K. 3, 13 mit dein Horazifchen pha» 
retra fagitus gravida (Od.. I, ba, 3). Bey- Jt. 4, 5 
find wir der entgege^ngefetzten Meinung des Hrn. 
C.,. VLfii glauben, ,,dats der Dichter, befonders der 
blofse Naturdichter", immer individualilir^, nicht 
aber die Namen beftimmter Thiere oder Thierarten 
in allg;emeiner Bedeutung nehme. ^ Doch wir müf« 
Ten iiier abbrechen , to ungern wir es auch thun, 
nachdem wir nur npch den Wuhfch ausgedrückt 
haben, dafs ea Hrn. C. gefällig feyn möchte, 
uns mit einer näheren Vergleich ung des sien Klag* 
lieds und desAefch^r), Perf, 53* ff. (nicht 30^ ff., wie 
er 'angiebt,)*zu befchenken, weil es hier eine treff- 
liche Gelegenheit giebt, den Sänger, der Alles felbft 
«riebt und empfunden hat, mit dem Dichter, der 
mir ^us feiner Phantjifie fchöpfen konnte, zu mef- 
fen. — Die, letzte Abhandlung in diqfem Bande 
erörtert die Frage: Iß es wahrfcheinlich ^ dafs fich die 
Parabeln Jefu vbnJden zehn Jungfrauen und der Aus^ 
iheilung der Talente Matth^ 25 auch noch auf die Zeit 
der S^erftörung Jerufalems beziehen? Von A. Keller^ 
Vtxn Illnau. S. 8i3 — Ö48* Hr. K. hatte, ehe noch 
Her treffliche Commentarius exegetico • dogmaticus irt 
eos J. C. JermoneSf tfui de reäitu ejus ad Judicium 
aeunt^ nuctore H. yf. Schott^ Jenae i83o erfchien, 
^ine Abhandlung gleicÜeu Inhalts gefchrieben, die 
tiiin in nlanchdK Stückeif überflüHig wurde ; das da* 
Itin noch Übrig)^ möchie er als eine Nachlefe zu dem 
Schi)ttf^heif^ Weirke geltend machen. Was nun folgt» 
läis^ncli allerdings recht gut lefen, fuhrt aber, nach 
RecJ Wohl Äherdachtcr Meinung, um nichts weiter, 
als' fener Cpmmentar. Des befchrSnkten Raumes 
wegen bleib eh ^^ir zum Beweife derfelben nur bey 
^r^'S^thtn^ Warum fiel es Hrn. K. nicht ein, 
dä(rs'J^füs^hiex','Wie jeder weife Lehrer thut, wenn 
er etwas'(Iem'MifsbraucH leicht Ausgefetztes hat vor- 
Xfigcn' nSüITen > dem übldn , eine unnütze Neuffierde 
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erweckenden Eindrucke feinca Wmc^s : ^ie dam^U- . 
ge 7£v€a werde noch nicht ausgendrben' feyn, zti 
h^g^asiefi Ciicht? Ni^hi» ift ja jr,eg£ainer.in» deja 
Menfchen» als di& Neugierde rhe^pder^ hey ihn be- 
treffenden Dingen. Zu bedauern i(ü data Htn /T. auf 
den Jahnfchen AufTatz. im II -Bde». dioCe» AtduTfr 
keine Rücklicht genommen hat.. ^ . 

Wir fchliersen diefe Anzeige mit dem herzifcheni 
Wunfchc, dafs *fie ctwar dazu bcytragen möge,. 
die£er Z'eitrchrift ««in noch gröfserea Publicum zuT 
^yerfchaffen.. Xftp- 

Erfurt^ b. Kcyfey: Hein über den geißlichen Stanäf. 
feine Beßimmurig und' PTirkfnmkeiu Ein Wort ztt 
feiner Zeit, fift Prediger und fdlche, iit ei'yret*^ 
den wollen,. ' Vfln Priedrick Anton. Wallroth^ 
geifUichem Infpectöi'» ConÄftorial-Affeflbr und 
paftor Primarius .zu Heringen. iS^^*^' ^^ ^^ 
302 S. 8- (i Rthlr. 4 gr.). 

Rec. hat an dem Hn. Wallroth eine angenehme, 3e«^ 
ItanntTchaft gemacht.. Zwar- wird hier nicht etwa 
Eine Ide« durchgeführt ,, föndern über Mancherlei 
gefprochen» aber fo zweckmäfsig,. au» der Fülle ^inea 
für das Wahre und Gute lebhaft intcrefltrten Her- 
tens ^ dahicy mit fd mannichf altigen treffendert ^Bey- 
(pielen^ Anekdoten,, Citaten, clafs man den Vf. gern 
hört» au^h da, wo er von derHauptftrafse der Unter- 
fuchung auf allerley Nebenwege ausTäufL Eben die. 
vielen Citate und erzählten Bejfpiele führen Neben- 
ideen herbejr,. fo dafs der Vf.. von dem Einen auf da* 
Andere kommt, wie in einer angenehmen Untierhal- 
tung,. 'WO man nicht ßreng b<ey der Sache "bleibt^ 
aber doch nach mannichfaltigen Ausfchweifungeit 
immer auf diefelbe zurücXkommt.. t" 1^ Kapiteln 
fyricht der Vf. üJ)Qr den Nameii „GeifiJiche**, über 
die dem geiftlichen Sunde gebührende Achtung, Ver- 
minderung,, und Urfachen derfelben, welche Kennt- 
«ilfe derfelbe beützcn müiTe,. wie er dieAufmerkfam- 
leit feiner Zuhörer erhalte,, ob Predigten abgelefe» 
werden ^lürfen u. f. w. Der VL felbft iß weit davon: 
entfernt, etwas Neues vortragen zu wollen , foudem 
ihm iß es mehr darum zu- thuir,. das- Bekannte üha. 
in ihm Wicdergeborne auf jeine eindringliche V/eiCe 
zu Gemüthe zu führen. Mit vielen einzelnen Äüfse- 
»ungen kann Rec. nicht etnverßanden feyn.* So. iß 
-es Erniedrigung der Religi9n ,und Letignung rihrea 
Selbfizweckes,. wenn fie olofs als Mittel ier mprali- 
fchen Wohlfahrt aufgeßcllt wjird,^ Wenn d|er*Vf. es 
für einen gränzenden Sieg d^r Keligion halt^ dafs die 
franzöfifche Nation (?) das Dafcyn Gottes decre.tirra^ 
ind die Kantifche Philofophie po^ZuIirr/iihurste, 10» 
bringt der Vf. iiicht nur unvergleichbare Öipge hiet 
»ufammen, fondem verkennt'^uch den würenfcliaf^ 
üchen Gehalt des Kantifchen Poßulats., Von der ver- 
meintlichen Verachtung des gciRIicJiien "Standes kann 
nicht die einzige Urfache Ceyn^ dafs Viele nichtsRecV 
tes gelenit haben,, fo wie überhaupt 4a* 4 Kap. ^^^la 
dürUigßen auseef allen iß. Unter die ,' . einem ^ Wifni- 
eben nothwendigen Spr^chkjenntniffe wird ipit^J^eqhJ: 
die g^iediirehe Sprache gel^Ut, uiid^zwar «fatlet 



^euenTeßampnte» Villen« Allein wie dürftig wür- 

^e die^Kennuiifs dieter S{krache ausfallen , wenn fie 

nux^uf d#s N. 11 lieb Jjezö^e! -N^ipUjiie.griepbi- 

fche Sprache iß \\t Mutteriprache derMufen und 

Grazien, und die Mähnerfprache Latiums iß ihnen 

. niivwein %>ilterer und fremder Dialekt. Um von der 

^ M^nge der Citate einen Begriff zu gehen , bemerkt 

Rec, dars4)ey dem empfohlenen Studium derPhilofo« 

pkie allein ffanf, -TeUir^' Spinoza^- Fiekte^ Lt^ng^ Dauh^ 

Reinhard^ Raco, Htyne^ Kr auf e; Senelta^ Cicero citirt 

ßnd. Die Herzensergiefsung in Kap. 13 hat Rec. mit 

wahrer ' Erweckung gelefen ; er empfietilt daher -die- 

fes Buch, zur Aufnahme^ in I^efebibliotheken für 

Prediger*. ... Cm- 

KIRCHEN rERFJSS UNO. 

' ' ' t 

%) RoNNZBoao» b. Schumann: ' Über Kirchenregi- 
mcnt und Kirche ngew alt. Für Freunde der Wahr- 
heit aus allen Ständen, befonders folche, die 
• für kirchliche Angelegenheiten Sinn haben. 
Von Gottfried Benjamin Eifenfchmid^ mittelßem 
Diac« und Mettenprediger an d. Hauptkirche St. 
Job. zu Gera, ig^x- . XXXII u. 456 S. 8* (^ Rthlr. 

my Ebendafelbß^ b.. Demf.: Freymüthige Bemer* 

kungen über einige Gebrauchet Sitten und Gewohnt' 

heiten in der proteßantifchen Kirehe» Von (?• B*. 

^ Eijenfehmid u. f. f. iQSl» VIII und 2256 S. 8» 

(31 grO 

EsgiebtefnenzweyfachenSchriftßellerberuf, einen 
iimeren und einen äufseren.. Den drßen ertheilt bloFs 
tJberwiegenheit des Geißes, eine reiche Eriindungs« 
gäbe Und eine uaeemellene Geleiirramkeit (oder 
richtiger Gel'ahrtheit) ; den letzten eine glückliche 
Mufse,. Liebe zu einer nützlichen Thätigkeit und 
güilßise Aufnahme früherer literar. Arbeiten bey dem 
lefelußigen Publicum., Hn^ £. befcheidet fich gern, 
nur dielen aufseren Beruf zu haben, indem er lelbll 
.in der Vorrede zvi No, 1. $.^ XXIII erklärt,, dafs er 
auf keine grofse Gelehrfamkeit Anfpruch. mache, 
und daf» die Lefer daher nur feinen guten Willen 
heachten folleh. Auch üherzeugt msin fich davon 
leicht auf jeder Seite feiner Schriften, wo er mit 
/eigenen Worten auftritt; es müfste denn feyn, dafs 
ihn eine drückende Erfahrung zu reden zwingt, wie 
ih No. u S. 442. Hier fpricht er gut. Sonß aber 
jglaubt. man oft, ein Buch aus der erßen Hälfte des 
▼ori'gen Jakrhundm in den Händen zu haben, be* 
fojiaeT&'yrenn maii'^ieNo. i. S.ß'f eine langelateini« 



wenigent^und accommcdirt auf den fie Seregten FallmltDe* 
^licatejfe uii^ Weisheit.** Auch gehört dahin äic An- 
futrung^ qef'Titcy mit dem' ausgerchriebeneii Worte 
Herr vor^dM r^^päen'Iäugß'ycrfto^^ altbcka^inter 

Gelehirtipn^'l'rawi€»|n<^ch ibanches. Ähnliche. ' Aber 
n^ch J^^^^^IJIffJ^^^^.p'Af"^ ^f«r wcnn^'ei: etwM 
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Selbftgedaclitcd rbrtrSgt. ' 55um'Ölüclc geTchtebt die- 
fes nur Feiten, ja, wenn Rcc. nicht irrf, nur cm 
einziges Mal, nämlich in einer Stelle, auLdie wir 
unten ^^rückkommen werden. Zwalr nimmt er hie 
und da die Miene an; als wollte er etwaa ihm Eigen- 
thümliche» vorbrinj^en, <wte No. i, S. 349, wo es 
heirst: /.Der Hr. Sup. D. Schuderoff -will 9 dafs zu 
feinem Kirchenrath ein wcltLRegierrkatb vom Staate 
zugegeben werde: JarnngicK einen wiltL Pfdfiieftteni*^ 
auch diefes ift nur anderen wac^kern Männern nach« 
gefprochen. Hüufig bedient er fich auch ihrer eige- 
neu Worte. Da er f her Alles in eine be5[ueme Ord- 
nung zuL bringen weifs« auch nichts Wichtiges Un- 
berührt läfst» fo wird mau feine Bücher nicht ohne 
Belehrung und manntchfache Bf^ieiigjang aus der 
Hand legen. GetroR dürfen %rir fie daher befonders 
jungen Theologen, fo>yie auch dem gtöfserenj für 
folclie in.' unferen Tagen, vipl bcrpVc)chene Gegen- 
ftäude empfänglichen Furbltcum empfehlen. Das' 
Meide und gröfstentheils das Befte, was über die 
Kirchlichen Angelegenheiten ip un'feren Tagen zur 
Sprache gekommen. ift^ .finden He hi^r beyfamtnen» 
Und in das gehörige Licht sefetzC ... 

Wir geb^n Hier zuerß den Inhalt der beiden yor- 
liegenden Schiliften^, und fügen dann noch einige 
Bemerkungen hinzu, die wir beym Ihirchlefen der- 
felben ^uns an den Rand gefchrieben haben. No. 1 
behandelt in 225 Abfchnitten folgende Gegenftände; 
X u. 2) Jefus und die Apofiel verpranen nichts über Kir^^ 
chenregimenU 3) Vom Z^tn Jahrhunderte an gründet 
ßch diefes altmdhlig durch die Clerifey^ 4) .A^s regie-^ 
renden Bifchöfen der Kirchendiener werden Regierende 
ganzer Gemeinen^ 5i ^^'' Regiment juJird immer mehr 
begründete 6) Steigende Macht der römifchen Bijchdfe^ 
7) Die Mittel daz^ 8> Wodurch das k, Regiment 
von der kaiferL Gewalt ganz ahgefondert wurde. 9} 
Beßandtheile des neuen Bijchofs - Rechts nach d, cnrtoni- 
fchen Rechte^ lO u. 11) Doch bedienen fich mehrere 
Kaijer und Färßen vor der Reformation der höchfien. 
Gewalt in Kirchenfachen is) Kunde der über die päpfiL 
Gewalt geführten befchwerden im j4n fange der Reforma* 
tion. 15) * Wie b» d. Reformation das K. R. an d. proteß»^ 
Färßen kam. 14) Nach welchem R^chtsgrunde fie er 
handhaben^ lg) Collegial - Rechte prateß. Eürfien in 
d. Kirche^ 16) Majeßäts* Rechte der felben über d. Kir^ 
che, i7) Das zur Führung diefer beiden Reckte ange» 
ßellte Confißorium. lg) Perfonale des Confißoriums^ 
lg) JJrrachen der entßandenen Kränkungen und Be^ 
einträchtigungen der Kirche und ihrer Diener^ SO) Et" 
waige nothige Sonderung der Confißorien bey Pührung 
des K, R. 31 u. Ü2) Ceffhdft^ ir. Obliegenheiten diefer 
gefonderun CoUUgien. ^y yon den Kirchenßrafen^ 
24^ Von den Kirciengütärn, 2$) Von ICereinigung bei^ 
der Ständcy und vorzüglich des Staates u. d, Kirche^ — » 
No. 2 ftellt Bemerkungen auf. über die Taufe S. so^ 
die Conßrmation S. 84r ^^^ Beichte S. lOi,. das heiL 
Abendmahl S. s4d> ^ Öffentlichen Gebete S. igTt 4^^ 
Kirchengefang und die Mufik S. 215, einige andere kirchl, 
Gebräuche u JB» KlingelbeuteL Proclamationcn u- f. W« 



Alle die(e Materie lind htfy meift guten Hnlfs- 
mitleln richtig und voUAändijE abgehandelt. Nur 
bemerken wir bey No. 1. S. 20: Wozu die fdnder- 
bareTirade, den. Petrus betreffend ? — 8.33. Aiun. 
k) Diefs Citat beWeiß nichts T^as Hr. E. will. — 
Warum wird im 1 u. 2 Abfchnitte Greiling*s nicht 
gedacht? — S«. 46.. Anm. i) mufs Heben 1 Cor. 
12, aa ftatt Ephef. 4, ii.«^ S. 48- I>er 4te Ab- 

« fchniU ift viel zu kurz; befonders gefchieht S. 51 
ein Sprung zu den Erzbifchöfen.^ «— S. 53 Anm, v) 

; Hier, wie fonft mehri mangelt dem Vf. die Kennte 
nifs der neueren Literatur. Am auffall endfien ift, 
dafs er keinen Planck anführt. «— S. gft wird /. 
P. V. Ludtwig ein Grofsgelehrter genannt. — S. 193« 
Merkwürdig iß ^ was hier der Vf. von einer Predi» 

Seranftellüng erzählt. Dem Rec. ift kein Fall der 
rt vorgekommen, wohl aber. das Gegen th eil, dafs 
nSmlich Confißorien den mit Grund abgeneigten Ge- 
xkteinden Prediger aufdrangen. — S. ä38. Was ßnd 
die Zierprediger unferer Zeit? *— S. C47 wird eine 
weitläuhge Stelle aus einer Flugfclirift, die fchpn 
S» 5224 abgedruckt war, xH>chmals ganz gegeben. 
^— S. 296« Auch hier ßnd Ausnahmen zu machen. 
Der tiefgefalTene Geißlichc kann fich wieder er- 
heben, und ein mußerhafter Mann werden. Rec. 
hat einen Prediger,, der irüher dem Trünke ganz 
ergeben war^ und nachher der märsigfte Mann und 
ein wahrhaftes Mußer feiner .Gemeinde wurde^ 
unter feiner Infpection gehabt. — — Ferner erin- 
nern wir bey No. 2 Einleitung. ' Warum führt Hr. E. 
Lutfi^r j herrliches Büchlein : Deutfche Meffe und Ord^ 
nung Gottesdienßs nicht an ? S.. 24 hätte erWÄhnt 
werden follen , dafs man die Kinder im Mutterleibe 
taufte, S. Luthers Schriften Walch. Au^gi Ä S. i ? i » 
e., XXI S, 1254, 1288^ 1299, XXII S. 84fi» 868 ^ ^ 

S. 149 o) warum hier die Centuriae Magdeburg,, und 
zwar Cent. III c. 6^ citirt werden , iß nicht* abzufe* 
hen. — S. 156 Annk e) werden die XJnfchuldigen 
Nachrichten angeführt^ was doch bey Ann», c) hätte 
gefchehen follen. — 'S. ißi tritt Hr. £. mit ein^m 
Vorfchlage auf,, der ihm eigen ift^ und den wir un^' 
feren Lefern mittheilen muffen ^ befonders da "^ir 
uns oben fchon daranf bezogen haben. „Ift denn» 
beginnt der VL, ein Kelch bey dem h. Abendmahle 
Ib nöihig 7 — Könnte max» nicht auch dem amtli- 
chen Prediger (dem Li turgen) ^in fchickliches, be« 
fonders dazu eingerichtetes Gefäfs in die Hand ge- 
ben, aus welchem er jedem Communicanten in 
das von diefem bey fich habende kleine Gefäfs von 
Glas eine beftimmte geringe Portion Weins zum ei* 

fenen Nehmen mittheilte ? Ein folches GTafs müfste 
ch jeder erwachfene Chrifi anfchaffenr es zu Hanfe 
blpfs zum- AbendmahTsgebrauch forgfültig aufheben 
•u. f. £,*'- Gewifs werden die Lefer keine Vorfchlage 
weiter vom Hn, £. begehren.. — S. 201. Wie fon- 
derbar iR der Aufruf ,. die zu häufige Wiederholung 
des Vater Unfers betreffend? „Helfet, X.andesfürft,en 1 
ht;lfet, ihr ConMorien und Presbyterien! Arbeitet; 
Lehrer u. f. w •* — Anm. 0) hätte das S. Hildburg* 
häuf.* Sbniktä^s-Ectict V^ 29 Octv 1Q17 angeführt wer» 
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den foH««/ •-• S. ilj ti^ird ckirt Plinios £p. 97. — 
S '^38 Hellt ein lächerlicher Druckfehler: Ca'ndidsten ' 
lütt Cantateiv -* Im 6 Abfchnitte weifs der Vf., ob 
er gleich viel von Hamburg fpricht, nichts von Ram^ 
hachs Werke über Luthers f^erdienfl um dtn Kirchen^ 
§ffanff, -— Poch wir brechen hier onfere Hemer«» 
bunten ab^ welche noch leichc hätten Yeri9ehrt wer^ 



den.'Xöiiiiar, nnd. rehUeficn mit de^ Verfickerrmg, , 
dafs aiwur dfts Gute m beiden Schritten von den ' an- 
gedeuteten Flecltea weit überwogen werde, wir aber 
doch Hii. £. j'^^ben. mülFea. ^nur erft nach heilerer Vor- 
bexeitttiig feiue >)£JixiCtixeUera3ct)eil;dn forKsufetzen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 
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' £KBAiruKC5SCHMPTiw. Cefa, b. Albrecht! Tpiufreäe hty 
üet Haustaufe des jungen Printen Heinrich des f^ten^ Sohn 
ihro' Durchlauchten des Herrn Prinzen Heinrich LXVlIllen ■ 
Keufs and der Frau Priuaeliin Adelheid, in Gegenwart laramt-. 
lichqrDurohiaucKti^ten regierenden f'nrüen J. L. Renis, in*^ 
^eicJicn des liohen ^telIv«TtreteM Sr. Königlichen MajeiiStt' 
von Preiilfen und anderer Höcliilen und Hohen Taui^eugea. 
itfnd TheÜBehmer am 5ten WeihnachUfeyerka^« 1821 gehal- 
ten, und' auf H^chüe VeranlalTung zum Druck abgegeben' 
V9n Dr. Johahn Zacharias Hermann Hahn, Superintenden- 
ten und desgcmeinfchaniichouConüitoriiAtleirore primario*- 
i^i2. 6 S; 4. 

-' ' £ine kurze, aber Cefar z^^'ackmäfstge vnd aus tiefem Ge- 
JltiUh hervorgegangene Taufrede, wie unfere Prediger - Ma- 

Sazine noch nicht viele enthalten. Nicht blofs ilt anf di« 
.nwefeiiden^ unter diefen namentlich auf den Sielrivertrdler 
8r. M. de* K an ig« von Preußen, mit Würde und Fr^ymülhig- 
l^eit HuckAcht genon^nen, fpmlejrn. wir finden hier" die neu«, 
aber nachaiimungs^erthe ^Velulun«, dah vor dem Taufact 
aiöchft den Tautzeugen auch den Xhcrn Fragen ans Herz 
gelegt Verden. Wir heben «ine Stelle aus: 

„Jefti Rpich M^ar nicht von diefcr Welt. £s thront i^ 
^dem'Her/en. Ihm gehörtAlles an, was Geiil iil, und wie- 
iern er es iii Seine ßiixger find Seejen. £s kündigt Äc^h 
pitjht an mit Pomp u^d mit GcrSnfoh^ fondern es wirkt llill 
Und unfichlbYir. Es hcriTcht nicht mit WilllcLlhr, «s erobert 
iiirhif DTinder durch Gewalt der Waifen, fpndern erobert Ge- 
Mith^ durch die fonflß Macbt gcpt-äftcr WalTrheit und 
ruJiiger Ueberzeu^ung. — Die ^ Gefetze, di^ es feinen Un- 
terthancn vorfchxeibt, iind die ewigefn Oefelze des Wahren, 
des Schönen , def £deln , des Guten ; des Heiligen«*' Und 
fiieen hier noch den Seh lufs bey, w^elcher^ nach der fo eben 
vollzogenen feiei[lichen Taufoandlung , voa Wirkfamkait 
^ewelen feyn mufs : 

^ • Die fromme Blteitizahre fliefst 

■ Mit in. das Bad der Weihe, 

Und treuer Freunde Herz ergieffi 
; .' . §i^^ betend: ^Gott! verleihe, 
, Dafs diefer Säugling möge rein, 
. JBin ChrtA in Sjun und Wandel feyn !^ 

M-IL 

' Oüßrov:^ b. £bert: fVle das j^ndenJien 4in das durch 
l^u^her wiederherseßellte £vangehum Jefü am Jubel fejie 
der evangelifchen liirche v'on den evangtlrjchen Chriften xu 
Jcycrn Jey. Eine Predigt am 3ilUn Öct. 1817 mi der Hof- 
kiTcihe zu Ludivigsluft gehalten von Johann Heinrich hlei- 
tmnger.t Seminar - In fpector und Prediger zu L,udwigsluft 
<jyet«t Superintendenten zu Sternberg). 3<) S. 8. (4 ar.). 

.Der klcinÜe Theil diefer Prerligl tefchafligt iich mit 
der Beantwortung der in dem Thema liegenden Frage; 
denn der erfte cS. i5>*5a)fttcht zubeweilen, dafs das durch 
'Xuther gepredigte £vangcliniu kein, anderes , als das reir^e 
und lautere Chriilus - Evangelium fey. L. ilimmte mit der 
Itcht chriAlichcn und apoftolifcficti Lehre von dem Inhalte, 
von dem göttlichen Urfpnuige, vpn detta Zwecke und der 



Beftimmimg, imd von der Kraft Und Wirkung des Evan^^e* 
liums übcr^in; diefs iil es^ was ein^Zufammeiiftellung hih- 
liCuJicr Spruche .mit Stellen aras Lifther's Schriften darthtin 
foll. Zur 'Dankbarkeit iiiul'auri&enrtkeilung der htmmU- 
fcheh Güter' fckdert dann d/^r zwiejte Theil auf. Je mehr 
man fcfaon Viiransfptzt, da(s ^le angeführten Auslpruche 
lefu und femarApoUel vonl^. gahz hehl ig äufgeiafst fc^-en, 
dellb mehr wird man fich durch jenen Beweis hefriedigf 
finden Aber wenn im zw^vteii Tkeile diejenigent welche 
,.die lebendige Ou^Ue verlalfeu , ^^auigefoderl werxlen^ ihr 
,,Herz dem Geijie Gottes zur VVohnune einzuräumen^ ^' fo 
iA nicht klar> pb ilr. Hl hier blofs folche meint ^ die das 
ChriAenthmn ver^'erfen, oder auch die^nifton^ welche voa 
der lutherifchen Dogknatik, abvreichen.' ,Jbs. eiHblllt aber« 
U'nfeter Einficfai nach, die Predigt nichts > was Jene oder 
Diele zueineranderen Anficht, führen oder erwecken konnte. 
Wenn der \i, in dem .Vorworte fagt, es fe^ in unferen 
Tagen zur Polemik^gegeni dfts FapA^hiun weniger Reiz nnd 
StolF als foiiA vorhanden« fo Üjt* dak wqhl nicht un»%'ahr, 
aber wer^von dmrther gar keine Gefahr beforgt, kennt doch 
wohl die La^e der Sache auch nicht genug. Hr. HL fpricht 
auch von einer irrigeu uYid troAlofen Menfchenlehre^ die in 
dem SchoTse der evangelitchen Kirche uns beynahe fchon 
verd erblickter geworden ley« als' ilas PapAthum. Diele tm- 
beAimaite Andeutung wird n^iher beAimmt durch eine von 
dem« V^'. geaebene Anzeige feiner gedruckten Pretligt in ei- 
öAentlichen Blatte, worin er fa^, dem aufmerkfamen 
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Lefer werde er in feinem Vorworte nnd der Predigt als eia 
Solcher erfcheinen , der die Harmsfelieii Thefes nicht nur 
nicht lcheu«^nj fonderii He von ganzem Herzen nuLerfrhrei- 
ben dürfe; alt ein mit Harms Glejch denken der, jjdeTj wenn 
auch nicht des Worte* von 'den X.ippen oder aus der Fotler 
vorzüglich nilichtig> dennoch^ dem Olauben und der Ge* 
linnuiig nach, mit diefem eifrij^eii Vertheidiger der evainge- 
lifchen Lehre vollkommen iibereinAiramend wirke und 
Jchon gewirkt habe zu demfelhen Endzweck^ ohne Ach mit 
dem hochgefcHStztcn Manne zu diefem Endzwecke verbnn- 
den oder verabredet zu haben.'' Auch'fand er für gut, -eben 
dafelbA' zu TerAchem« daüi er der N«ologie von Hnxea 
^em fey, , AwinA. 

- BerUn, b. Amelang: Andachtshuch für gAildete Chri- 
fieFfy von Dr. C fV, Spieker. Dritte, Aark vermehrte und 
verbeAerte Auflage. I Theil XVI u. 560ß. II Theü 354 S. 
kL 8. (2 RthlrO 

£S. d. Rec der zweyten Auflage Jen. A. L.. Z. tgiS. No. i4a.] 

V Ein mit fo vielem und fo gerechtem Bejrfalle aufgenom- 
menes Buch, wie diefes,. bedarf bey feinem Wiedererfch ei- 
nen nur eines freundlichen Etnpfanaee^ keiner neuen Em- 
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ten»^e jk)^enzaKl vermehrt hat. Der wackere A^erleger hat 
glefchwöh) d^n Preis nit*ht erhöhet, nichts weniger aber 
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'auch dieismal'für ein^ gakhiRAi^kY^lkf Attdar^ gefoi^at. 
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ERBAUUNeaSCHRIFfEN., 

J^LTBNiuVQ« b. Kann:, Gelegenhfiitspr^idigten und 
^def^.ron fqnßthan Schu4eroff^ d.U., S« Doctjor»* 
Sttperlntei^dsentQn ..^nd Oberpfarter. in . Rönne- 
bürg. igdiM.^^ u- ^^ ^' gr- 8- C^ Kthlr, S^,p^')' 



V V ie fchwanlcend und unbeftimmt der Ausdruck: 
GeU^emkeittptedigten immerhin fejn mag; (denia 
irarum ToUi^ wir Predigten. iU^r di^^KircUepfcb^lit 
oder lihelr die Wniidcrfuclit «nd äbnlicb^ Sorfch^i«* 
aungen unCerer Hage, nicht eben fo gut. mit di^reia 
Namen, belegt Können, wie einei Smdte* oder 
Siegapredigt Y ) r To wollen wir do^h mit 4i^m ben 
röhmten ¥£ des ybrliegenden Baches nicht. darnbeir 
jrechtefi,dafa er ihn.zu deili Titel feiner »eoeften Schrift 
gewählt hat Wohl aber erlauben wir uns, au dem^ 
waa Hr. Dr. «S. in dei» Vorrede über Arbeiten diefer 
Art bemerkt, hinzuzufügen, dafs fie auch ai;a. 4^ 
Grunde eiiier ftrengeren Kritik gewöhnlich anheim- 
fallen\ weil der reiche, oft noch fehr wenig be- 
nutzte, und 4«ber durch Neuheit und friftAie^fich 
auszeMxneiide StöS die Bearbeiiung und eine hö- 
here Tollendung derfelben ungemein erleichtert. Ca- 
fualreden werden nur' i» dem Mafse ihren befonde* 
Ten Zweck erreichen, in welchem fie fich aller JTonft 
gewöbnlfchen Lefarcfn uiid Wahrheiten entbakfen, 
und fichnur nit den ibnai tigcmihämlicheii; G^en^ 
Ik^nieti Hef äffen. Ja , weit eiäfernt, mia Hn«T «S* ow 
befürchten, dafa manchea auf Zeit, Per tonen , uOrt 
nnd . Verhältniffe Bezüglich^ ttiefat aUa. Lcfor. ani- 
Tprechen werde, find 'wir TielmciMr der vollen Überr 
sengung, dafa, reiAeht. nur fd«r Redner feine Kunl^ 
aueh der kleinfte und.unbedeutendfte.Nek^numftand 
an'Wiehetod genrug für ieden denkenden tfnd fwjilen4en 
M^fiGßhiNi 'ffemacfatt werden lumm Wie Jeftif *viNl 
de^Lilir a^f dem BeMe, .Tion demiSeoftii^«« und 
Oem l^ef^iietsbautae 'die BUcke ferner litegeniin, d&e 
übtliidirche Weh 'leitet:: Co IbUteA.^bHftUäiej;^!» 
'äueb vM*' tiedcär Stdle de^:Leb6n0*lMBii; ihte:2)übilH>er 
^däi* üliknne) Mbea. v Wir r hgr^fsBi ' ^fMib^io » iWd^ 
-Ae B^fjf^ele zu däefer .Bcliattpilhii^ witn&h^^: $^£ 
luchtl fidOTerea hihzüweiGitfi, >aU auf die mußerhafr 
4en^ lieblichen Vovträg^ Uilbfttrdiewir unferen J(^e- 
C^itai^ben ancuaeigeaL&atteni. ^^ndei;«.ab^iauf idi^ 
Vhkd€4pritJkgtS.f^\vii^ 4ie ^afinjtrta^id^^^d^nSt. 

•fiii/Dw (Bucht enUiHt30^E$denftiit»lmlUb dr^ Prßt 
L Ä. L. Z. aSaa* Zw^yttr Bafid. 



RathswMxmtdigUH^ wr Pr&4igtm Zim AnJUnkm an 
dWit Sieg pey Leipzigs drey Reformaiioniff^fyff^Mgtmn^ 
eins Predigt vom Einfiuffe de» Al^^t^ns theur4t ßUn^. 
fifhffi, auf unjv Wirken ^, f. w.»..den» An4enkenteihec. 
th^B9v:efi Verßorbenen ;ge\rid9iet;, eins Jfiirchemw^i/i'i 
P^.p4igU nach einer ftarken .9«p^atur dea KirchetigeH> 
bAudea zu Renneburg, vier Traüungsred^n^drey Tauf* 
rpden^ zwey,, Reden an Särgen. Allen ift daaSiogdi 6i«- 
her feltenen Vollendung, der grofaen, Klarheit, dea< 
IVeichtbuma und der Kraft an 0«dankeii>^ dcir Fülle». 
ReiiiAieit und. dea Wobiklangea der SpK^ch^, au^^^-, 
4rüci(t, womi( djie A^hon^ bekannten (Arbeiten cU^ioa^ 
Rednera bezeicid^et 4nd,. und zwa^rw. ^aqk? Rec. inrj> 
nig(^r Übqrze^fiun^ 9 Dodbi in eia^m gröberen MaM 
fae,r^a.be7 dielen. ', . . 

Pa Rec. vorau^fetzen darf, dafa nicht blota alle 
Prediger,« denen keine au^ezeichftete Erfcheinung/ 
auf, dem tljieologifchfin Gebiete gleichgültig ift^ fon- 
dfrn ftvch die jFreunde der : den tf eben R#de ut^er-i^ 
haupt, d^efe Scl^^ft ehtvifpder Xchon befitzen« odev^ 
Tiaidbffiuea wefdeq: Cd hä^t er ea für übeif9ültig^ 
die .'l^he^tata uipid. A|}^eilung^n,.der Mergefammelteoi 
Tortrige anzjig^». Dagegen boffter,, den Tieleii» 
Lefera derfelben- einen nicht unangenehmen Dienflb 
%p, erweife^,,. wenn. er. Jhnen.fagt, welche Reden, 
ihm am meiftea, und welche ihm weniger ang^pron 
eben haben » ^VfJ^ ihnen einige Sa^llen angiebt , w# 
er, ^fwaa; angfftbben^ . ift. .l)ie,.f^hÖ4ift^, Re^ ilk 
g]etade,diei^ttelft^«dea.Buchea» die Xy, zur F^er 
des. i8..0c£. 1&17, über den Tex^ x Cor. % aj. GQee 
findet m^n alle einzelnen Vorzüge 'der S^hßder^^jffihem 
Predigten zufammengedriti^g^ und noch erhöht; -be^ 
fonders aber erfcheint die bekannte Freymüthigkeit 
deSfVfs. in* ihrem ftürkft^i nnd edelßen Glänze. Nie- 
mand follte diefe P-ede untiefen lalTen, dexiAV^ ficli 
"^dje Kraft einer einfachen ^Mxd männli<;he|i BeriQ^Cinl? 
\ei% erfahren, flöchte. Wen fie ni^t ifübrt iui|d> ^9i 
hebt, d^ITen Gefühl wird durch njiQhta weiter; ^rt 
W^ck^ werden köpfen; , pa ifi eine jR^die;, d^y. nvm 
3jrenige fin di^e gei^-gaft^lt .i^rden ;diirftep, lunA 
{eU;»(t di^ fpäter foljpn^e, initibr;in.VetiI|i^ 
hende XVH,, a^i^ »Refprmationa-Jub^}fefte,gf;halteiia 
Predigt über d^^^elb^n Text fteht piir,.^apii:> wie fl^ 
4eni^ auchjqinije SpurjE^ eij^cr win^V.frliarfeli Feüa 
tragt^^. Bv.S,.(t8a. wo.,^? h|eifftf „,«^Z(^,4jt»|i^<rj?.,;a4 
G.^*^innfu4;kf,^fia^ lijrr «i^cft, umwierLmbten^ N^iai- 
ge^^u g^nuger^, eigi^ii^it^i^e^ Jf^^Jitßft zu /er^ifhn 
11^, U 4'% *S»chft dieferPr^^igt.lwbe^i una 4ie.:£r»tT 
fltg^redigun voiÄÜgl^cb^.angeiiqg^. ; Dagegen ipfoÜiea 

W^^ j dif .Conßrt^tY^fif reden URff^igfi^ i^^^fh ; Wit 
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vermilTen darin den vSterliphen Ton • der ßch durcE 
herzliche Ermahnungen, Bitten und Segeoßwünfche 
ankündigt, und den wir für ihr Haupterfodernifs 
lialt«|i;: wir Mr^ilTiür. dcit Lehrer, djaft vHit xüchtY 
fa^en , ^Rdn *Kon welredher. Aucli rfanbefl -vÄr , * dals^ 
S. 38 ^ie Kla£e über Kirchen verTäumnilTe. und S. 
39 die noch härtere über VemachlälEgung der Kin- 
derzucht in der Gei^einde des Vfs., hier nicht ;i ^ohl 
aber S. ^09, an ihrer rechten Stelle ftehen. Bey ei- 
ner fo feierlichen Handlung, wie die Coniirmation 
iftv follpit nur die heiligften GeiFÄhlfe in Äeii jugend-; 
liokenvGemüthetrt awgerbgt, %y\epden ♦ am- yj^emMt^-' 
ab^'folche, ^Welche mit der Liebe felbft ^c^e^iT«!-' 
lflnde)nicHc gan« 4^er<!inlJär lind. '^Audi'die bezidtenV 
P^fowen w^erdeft' folr*rerlt6lV dadurch gcbeffei't wör-^ 
den feyn'; vielihehr iMben ^fi^ (ich die ^anze •HaWd«: 
lung, hur defto eher aiis deni Sinne gefchlagen; S^lbft' 
auf den Ret. hat *fie einen unangenehmen Eindruck 

S nacht. Steht e»^ ^^^ ^^ ^^ ^^^ felbeir, in einer' 
mein de, wo cfih 4?. Äediger'ift, fo fchlimm; ach; 
dann kann aUidh der einfichtsVoUAe Reliktionslehrer' 

Kr wenig helfen ! ~ Tadeln inüITed M^ir'anch in' 
rfelb'en Rerde die Anordnung* det S; 40 au^eftell^- 
teta "Lehren : ^S^' fromm -ü- okt^ ^urfe Eketh' e— ; 
lalTeteuch nicht verführen — beut eif^g -^ hehü^' 
tfet die Ermahnungen eArer Lehrer in^ gatent' Her- 
ren (hätte diefes^riicht obenan ftehewTollen?)'— ^^^eÄ«^ 
ßeifsigin die Ktrche u. f. w.** •— . In einer anderen* 
Confirmationsrede ift^ tin's '8. 55 dte Behauptung aufi> 
gisfallen ! „Das Evtfngelitiiir gi^t uns /«y jMen ^m^* 
zanenFall die fichefc He^l.** -Deia* Rce; Fchweberti 
Wet' Viele Fälle S^i^, wb> eö fdM *lln! •* fch'vfe^wer- 
aeii teil» , die fieh^re -RfegH 'ies -cferfffitehch VertlaK 
cens anzugeben. Ur will nur eCtt^nMato^ntlichanfüh*- 
jftfi: wie Folien wir wftcfc dem' EvangtUum die' Sache' 
4er im Aufftande begriffenen Grie;cheR anfehen, un^ 
wie bfinfichtlich ^fhi'er uns .benehmen? •». '70 Wtiv 
äer Mf. de« tX^Aft^manden : /»Li^Pet^^e^ühd^Ii^titvol» 
jfbgefafote Eit^autiftgsbüiheri«« ''Hätte ^e^' xlieht- ^U 
•len; foir^n TL^fet hur föl^heErb^unirgsbüeWer, di^ 
«ttck^OH SMchkutidigen Petfonen als gut uhd lichiv 
^oil abgefAfst empfohlen werden ? ' ^ 

Zum Beweile^ mit welcher AufmerkfamkeitRec. 
das Buch durchlefen habe, will er nöcli eihigi^r Pfe^ 
cken -lAi diefcn fchönen Kunßwerkeh gedenken, die 
ihtia Ühn^llch nur bey eineir Iblchen Vollendung der- 
MbM' auffallen konnten. S. 16 ftehi: ^^Dnsbergi 
iifk eUcknithtl "hnr ißl als habe Gott bey dem etiige-^ 
«eienen Mängel rehi* emfte Abfichten; mir 'iß^ als 
Grolle «f u f. w." Warum äiefe^ niir iß, und hich€ 
VMlmekr : IKe h. Schrift lehrt uns, Gott habe* fo^ 
•mer ßtin|;ersnotl> fehr emfte AbBcKtta u. f. V. ? -^ 
B. (B rcbienuni das Zeitwort uiix'felrflff.* '^;M«Lnchi 
ai^r^WicIri ib^ellMdungdftficke. <»- S. tts heifs^ e#i 
^OtL'dU ftfirriiiiy^n'Zeiti;n nb<5^ -hid^t^rcffüBe» ghd 
— ^ fo^übeminimt ^«fle ob^lgkeiffldie ^t*hm gegef^ 
wdriigih der 'That ifrein lifii^cktfges 'j1mt\*^' Vntti iY» 
deren- Ütoftanden'^re;airo ein folilie^ -Aiiit ünwJctt^ 
> tiff? Der Vf. woHfe äfber tagen t^ciVi^AJmt,- S^ttiH 
fiefchSfte fetac ^}ßiHiger und biTch^eraeroUitf 



find, als fonft. — » Ob Redarten» wie folgende S. 

- 125: ;,Leblofe Geg&K\ßande können nur mit Vnfiatten 
aus ihrer Stelle bewegt werden,** auf der Kanzel an 
ihr^m rlchi£n Oite f^jen^ blziretfe)ir.Bieisi. , -weil ^ 

' andere --ß»Vh und hekamnt€i'^ dafw giebt..' FreySch, 
wer z. B. Goethe' $ Schriften jgelefen hat, für den ift 
diefe nicBt melTf neu. M. f. iioethe*s Werke^ neuefle 
^ Allsgabe Bd^-'^g S. 20, wo wir Jefen: Ich zeichnete 
Xßit^cityigcr Gfifahr und Unßatten,^* — .Bey den Anmer- 
kungen , wie S. 250, ift uns eingefallen, was Luther 
bey dem Vertufte einer geliebten, hoffirnngsvollea 
Tochter gefaxt hajt: j^fVenn meine Tochter Magdaletu$ 
wiedef-'foTlte Tfhendig werden^' und' fottte mir das tuAu 
feke ^eich mUhringen , fo i^oUt iths nicht thun, Ol ßt 
ifi iboht gtjahi^en. Selig find die Tödten^ die On Herrn 
fi^Urt^ üfL f.** ^nd „frfr Chrifien häb^n Hiehts tu 
klagen^ wir wiffen^ dafs es alfo f^yn mufst wir findjf 
des ewigen Leoens aujs aller gewijjeftt u. f. W. Nut 
diefe Sprache dünkt uns die rechte. > Es fey nicht 
UnbeCbheidenheit, wenn Rec, der erflvor zwey Mont« 
teneine Tochter durch den Tod verloren bat, hior 
gedenkt, daCa «r durch die Kraft des Glaubens feit^ 

^dem mit nocti mehr Freud igkeii:< als fonft' vom Tode 
itticl VOnAViedefrereinigufig in feiner Kirche fprccheit 
kann. — ' S. 169 hatte Hr. S. leicht Stelleii ans dem 
Athenäus, Longus und' Polybius an führen 'können. 
Was er gefagt, das würden feine jüngeren Lefec fchon 
ita Sehneiderfchen griechifchen J9^7n't€r buche gefunden 

babeii« 
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f. BR£4itv. «.tL«iPflii4Hib«'K«ir<r{; iErllä^^ng dei.tl]-: 

tAviK^pitei^ dß$ Briefe» a^4iiiJMr4pre Vierzehn 

: Homilieti von (r. M<rrA^% paflioxv-l^pfmar. ^n da 

Kirche Stk- Marüfti in Bfeimm, iid^?^* ^V. u«938 

J^*^ & (i Rthly.) r ,: ,f .',... , , . 

' Di« Fräse? ob est bt^db fey, Bredigten^oder Homi* 

Uen^'zu kältende erwartet modk. enie.^cnngsnde hny 

WOvi^' iif 'diew Lehtbückemu der Qomilieigtfe.^i JBia dahin 

Wire den ftitchen&ii^rern wohl .&u raihdn,, &€bijbeidev 

Lehrförtnen -abWechfelnd i^u bedi^eti;. Ftey}kb 

fcheint der Oefcfamack dcs.PvUlicnma icb mebr^fui 

die Predigten zu erkltren, wefswegen ailcb d«i{lei* 

ieheti bey; Wertem mehr gehalten 'und A^dfrtickt wer« 

den; Auch lallen &ch die. UrCächien, <£efet Vorliebi 

Mehi auffinden, iroii' denen wir »ucf.eioigffi g^dep' 

ken kennen« ^ ^Dic/PieiHgt kitoii ilntai;Mfe(^n.))«4 

etteiiieifi gtdSkgmM 'Ofmanik!^ und daltcr liufik.l^i^^ 

MKäbeif^nfe^i fUIälich :Mgldicb eJMn htOiß» 

tet^n fiinidtyickLkkitnlaSai^, «la eine Hdmile» der«» 

Inkalt-und D«rlfell«iig «iiiaigf vQm.^&stU' Xevte ang» 

wiefen wird^ und allftiiifre|^en 1cEse]i§ang ides^R^^^ 

-den« hemmt«-- IXia Pteii^ und die BoniiMt mgß^^ 

tnairimm&r' Bims; 'UäniliiaV daa, was ewig. ilolMI^^ 

liineS^S^ttf^'dtötenabetcfaiüBi Miflim'&^b^;^^^^^^^?^ 
mehrere Anfichten vrechfeln lalTen. Die vPrfetlig^ jf 
«ih^ wek rfatiyfIkhtttfr>a«aeCv:4la.aieiHool])k«Iwel- 

bhe hitht aui viemf Üben /{ (o^o^m 'hifBMwJiiä^ 
IM^iNTorgegangto ift •i&»&t^f|r))«,l4jMr9enräe(^dlM»i<^^ 
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dem" gr^CBerto Publictixn die Predigt Fchitobaret 
macht, Jkauii Zuhörern oder Leferu von anderem Ge« 
(chmack eine Urfache werden» der Homilie den Vor* 
zrug %u: geben. Da nun auch diefe Letzten nichtleer 
ausgehen dürfen, fo nmlTen \vir mit Dank die we<» 
lügen Scbriflen aufnehmen, die una Homilien geben. 

Eine folche /liegt hier vot uns, und gehört bey 
«lanciijen Fehlern undi UnvöUkommenheiten^ die 
lYii nachher anzeigen werden, i&u den empfehhingSf 
werthercn Arbeiten diefer Art« Ihr Vf* ftellt S. loa 
den Grundfata feiner Predigtweife mit den Worten 
auf: ,«Oaj richtige Verßehea einer Sehriftfielle iß die 
Hauptfa^he 9 : nnd ifi das. Erhmlukfie ; ** und diefem 
Grund Tatze i&ec dttr<^au8 treu- geblieben^ Für d3ii 
Verltekesr hat «r dahev alles >Mdgliche,^' £aft imr/zn 
viel ^^an, . cLlu ftthml mehr eBkIäri;v»ah nöthig und 
dichahch '«lax» JMrie oMrir bev^eifo» intepden.. . Dabej 
ift glücklicher Weite leine Aiihöltf dtsr. comiaentirten 
Stelleii gründlich, indem er mehr. den ältere», -ftr eng 
confequenten £xege£ea folgt» Auch merkt maahal<C 
dafa er ^en Urtext vor JOioh. liegen hat. Mit feinen 
gi^lefaxten Kcnntniiraai^erbimleticjp eiae.helld.AnüdBl 
von dem eigentlichen Wefen oder Geifta feine» Lelhjr'4 
heruf^^Tiind beurkundet diefs in allen Zeilen feines 
Buches. Dabey fteht ihm viel Beredheit zu Gebote, 
und er weifs feine Zuhörer zu J«i«ev^ M«uuMi0idu& • 
nöthigen: als Beyfpiel führen vrir nur S. 35 an. 
Schöne Stellen in diefer Hinficht finden wir,. S. 58f. ' 
^3 — 6** 88 — 91» 119» 139 (das Wort verderbt aus- 
genommen), i$p,.;t 57, 174. , 

DcM^h diefen. Vorzügen dea B.uiches ft^ea auch 
viele- Mängelteur Seite, die winetst anheben müilen« 
Sein Vf. fällt in den gewöhnlichen Fehler dereri die 
Alles gethan zu haben glauben , vvenn fie den Ver- 
ftand befchäftigeti. Das Licht, 'meinen- (ie, erwärme 
fchon von felbft, und bedenken nicht, dafs auch, 
ein beßimmtes Mafs von WärmeAoff daeu gehöre^. 
Dabey fprechen die Homilien nur wenig zum Herzen« 
ÜJid faft Alles, wai diefem zuzufagenr pflegt, bleibti 
yoQ. ihnen auagefchloilfen, z*9..da8Geb.et. HSchften^ 
tritt ein biblifcher Spruch andelfen StelU. -r« Aach 
geht es Hn. M,\ wie feinen melAen; Vorgängern ; eif 
*weir<^ aus einer Stelle mehr herauszubringen, aU 
darin liegt. Man fehe, was er S. 114— -ndL über; 
Hebr, .11, i23, und zwar über viro rwv weträf^tv avroii^ 
Tagt, So weifs 'er S: 124 von der Mutter Möfis Mail> 
ches* das fp'nft Niemand weifs. Auch die ÜbertreK 
hangen in der Schilder.ung des Pharao i^ S.\ igt*. un4 
iSSgelidren hieher. »-* An- hitieren^ iiagegnindeteiK 
BemerkiHi^en, aiieh Widel'rpracb^nr, fehlt ies hty de^ 
[erfigtett fimfefli^lieit de^ Büchead^mi.' auch nJlcht. 




herab^ 

gewührdigten und verlälierten Volkes, das. allezeit 
Gegenftand der Bewunderung und dea Lobes gewe- 
Xen feyn würde, wenn feine Gefchichte nur mvkrtfnig^ 
Bibel fiände u. f. w. » •* und S. Sfl4 ficht wörtlich : 
9»In unferer Profanität und Dummheit ift der Glaube 
ein Spott.<« Man fehe auch S. 166 und 194. Wi* 



derfptüfliijg findet man S. Tr^SOj) aax^iU^lii^re. der 
Vorrede c^nd in der^Apm^kung.^tU Si. 63, — A^®^ 
hefonders muffen ^/vir bedauern 1 dafs ,der Vf,' (ich 
zuweilen. eifie leere WortCprech^rey erlaubt,- z. B, 
S. 20.1 , wo Üavid ein König unter den Ronigen feinet 
Volks heifst, odör S. 6, wo von der S^mme der gan- 
zen *• Sehrift rfv A, T,, und S. 5g p wo von der Tu- 
gend.der T^endkaft^n^ der Gerechtigkeit der Gereckt 
tm.ii«'f. f. gefprocben. wird. S. s8 lefcn >yir von 
äexa BlMte.des ClaubenSy und & 45:,^,der Menfcli 
bleibt 10 uind so Jahre unverändert^ wie er vor xö 
und flo Jahren war.^*^ -r-' An^ meiften aber werden 
fich unfere Lefer verwundern, wenn fie folgen des 
Regifter von' ^ndfutfck^n Worten und Ausdrucken, 
durchfehea .mögen, ,die Hr. M. auf der Kanzel 
braucha : S. 34 /^ If^^g^ Einer nicht von vorne her aut 
Griindtn überzeugt ifiy. Vfirgj. $. 147 i4Ö- S. 49 <^«^ 
RefultAtder Spe^uU^tioif^tn; etwaa PofitiveSf,, S..53eiÄ 
hißorifcher CommentarJ S. 56 ein Act göttl. Gerech* 
tigkeic « S. 65 ain g(^ttliches Depofiium. S. 84 die 
göttliche TiUilßtur. S. V^^yrivilegirt , fanatifck. S» 
1^1 perfoMißcirt. S.^ l58 «j^>ftire.. S* iQfl Analogie^ 
S. ßi8 die, iJktfoÄVöfi/<A«o (?> Wundern^, t w. Unedle 

AAtadvüokei^.wieS, .a7^«tG|^^-W4f? fVh^^^^^ ß^^?:, 
fen," wollen wir übergelien. 
^t K Ohgleirh nun Bpr nach dem bisher Gefaxten 
nicht glauben kann, Hr. M. werde den S. XIU ge- 
äufserten VVuitfch, 4*^8 die homiletifche Form, die 
er diefer Schrift gel äffen, für diefe Form etwas wir* 
ken m^^ , in Erfüllung gehen fehen : fo kann fein 
Bujch &ch AU^n, .wdcbe \eine' leichtverßäh^^he ' 
Erklärung, der biblifchen Urkunden lieben, biEffön-* 
ders aber -über' fo fchwierige Stellen, .wie hi^r be<^ 
handelt werden, empfohlen werden. ' Dagegen vet^ 
weifen w5r die jüngeren Amisbrüder d^s Vfs., und 
ihn felbft, an LMfA^ri noch, immer unübertroffen^/i 
undgrofsentheils wahrhaft mußerhäfte Homilien, he- 
fonders in fpiniBr Hnujpoftill^» die fie nicht eifrig ge- 
nug Audireo könneQ» 

. Heidblbji^rg, neue akad. Buchh. v. Grbos : lefui (,)' 
, der ^i^erherrlicker des ewigen Vaters und (^dery'Be» 
gliiekiir ider Öbnfcheif. *U ^ Sieben Faftenreden von 
Johann Jofeph Mühling^ Stadt- Kaplane zu Hei-' 
delberg. Mit Genehmigung u* f. f. 1820. VUL 
^»- 185 S^ ^ (16 gr,) 
Viele feiner ZuhSrer fbderten den Vf. auf, und' 
dran||^eii ihm dis Verfpre.chen ab, diefe Reden der. 
Plrefle zu. übergeben, welches zu leiften ihm umfo; 
fchwererr werden imufste:, da er erft 18 Monate fein 
j^ijiges Amt yen^altet? hatte y und voir noch zarten. 
Ittirt^ii, 7Ügen4, äufserft fparfamer Mufse, und ei-- 
nem. Oewühfe (?) von BerufsgefchÄften fpricht. Sol- 
che dHingende Freunde find in der Regel allzugütfsv 
und ihnen Gehör, geben immerhin bedenklich. Doch 
ll tef iw in rl -hahen uefo ganz Unrecht nicht gehabt. 
Was wir hier finden , ift zwar nicht ausgezeichnet, 
aber doch im Ganzen gut und erbaulich. Der Vf» 
ift nicht blofa in daa wahre Wefen des Chriftenthuma 
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eingeimngen , fonJlMti fcheinr aocb • imtere beßen 
ÜUnzelredner ftndirt zn habciu Frcyliöh find feine 
Vortrage fehr lang : er will jeden berührten Gegen» 
ftand erfchöpfen; er verweilt Tich daher oftbey den 
allerbekannteften Dingen« auch bringt er Sachen auf 
die Kan«el , die mehr in die Schule gehören • oder 
belTer hey Katediifationen mit den Erwachfenen ab«' 
gehandelt werden, wie die Bewcife von der Gottheit 
Chrifti S. 41 ; auch würden Proteftanten es fehr un-» 
paffend finden , in der Faftenaeit über folche Mate* 
rien zu reden, wie hier gefchehen itt, und wir nach- 
her angeben wolleji». Aber, was er vorträgt, ift 
durchgehend« klar und eindringend AurgeftcUt. Be- 
Tonders haben wir uns gefreut, dafa der Vf. nicht, 
wie jetzt nur allzugewöhnlich ift, fioh auf morali- 
fchen Gemeinplätzen herumtreibt, Condem auf dem 
Qebiete der gar zu fehr veriiannten Dogmatik eine 
gefund^ und kräftige Nahrung für feine Heerde zu 

Snden weif«. , 

Die 7 Reden haben alle nur einin Text, näijnlich 
die Stelle Job. i7» ♦ — 6t «nd behandeln folgende 
Themau: I. Chrifius C?) ^fi ^^f Meßai^ der im A. 
T, yorausgefagt wurde. II, Diefer Chrißus^ der waki 
r# Sohn (jOtteSf iß der Stifter giner neuen Religion. 



IIL Die Lehren fetner heiL Religion ^ die er euf die 
zweckmäfoigfie H'eife den Menfchen vortrug, natttn 
verfchiedene ffirkungen unter denfelhen, IV. Cknfius 
fein nahes Leiden vorher fekend ^ nimmt Abfchied »o« 
den Seinigen. V. Jefus^ ums ein Mußer im Leiden. VL 
Einige Blicke auf den leidenden Jefus. VO. Jetus voU 
lendet ganz das fVerk , das ihm aufgetragen war. 

Die Sprache des Vfa. werden nnfere Lefer ani 
folgender Stelle leidit benrtbeilen können, S. gg: 
„Jede Thräne, die dann (bej dem Tode der Unferi- 
gen) dem Auge entrollt^ jedes Troftwort, das aus dem 
Munde fiief st, jeder Seufzer, der aus dem beklemm* 
ten Merzen fteigt, ift dannc\n re^ttder Beweis, wie 
hart uns diefe Trennung ankammft, -Und wie gern 
wir jenen, die* wir Länger nickt mehr geniefsen können, 
die letzten Proben unferer he»ilieUten Liebe geben 
möchten.*' Auffallende Fehler oder beConder^Scbön* 
heiten haben wir nicht gefunden. 

Möee dem wackem Vf. immer die Liebe nnl 
der BejuU feiner Gemeinde bleiben! Sie find die 
heften Beförderungsmittel der Beredfaakeit, wenn 
fie gleich nur in den wenigften Ahetoriken aofge* 
fuhrt werden, * 
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jKiiaAvuifOttcxRf FTiir, O Heidelberg , b. JVlohr u. Wn- 
t*r: Predigt über Pß «i^, 7i^ auf das Erndte-Dankfeft dni 
letzten Sonntag des Kirchenjahres idiü^ von Joh* Georg 
Zimmer, zwcytem Pfarrer zu Wornu. 24 S.fl»,03kr.> Zum 
Baften der Armen. ,, 

4) Tfiirnberf, h. Lechner: Zvjey Predigten^ gehalten 
her Gelegenheit des Jahreswechfels 1316, 17, vpn M. , Gotth. 
Em, Fried. Seidel 1817. » Bogen 8. (5 grO 

ö) Heidelberg, h. Ijn^Vm9Lnni Foderuneen der Reit- 
mion an Arme und Reiche in der Zeit der Theurung. 
£ine Pr^digt^ gehalten am 9 Febr. 1817 rom >Kiroh«firath* 
^oJf £U Heidelberg. 2te Auflage. Zum J^eAen der Armen. 
61 S. 8. Cia krÖ 

No. 1 zeigt; fVodurch wir auch felh/i der t)emüthigun- 
men* dip unfGptt auferlegt, unsjrptjen AomTen,**'nhd7iehl 
SUbey i) auf unferert gegenwärtigen Zuftxnd der Demü- 
ihiaunM; a) ^i« wir unc derfelben von • (wahrfcheinHch 
von ^^^ freuen kennen. Hiebey wird vornehmlich dar* 
auf aufmerkfam gemacht, dafs wir die Peixjüthigung all 
Mt/eife Züchtigung eines erziehenden Veten betrachten fol- 
len, der uns Ceine Weae zeigen, und feine Rechte lehren 
i^iil. Dicfi gefchieht taMich und mit zweckmUfriger ^ut^f 
anirrendung. Auf den Stil hatte mehr Aufmerkfamkeit' ae*. 
wendet werden follen. So ift da» Bild : „das hreifsend'e Jakr hat 
feine Geburt vollendet«* gefnchr und unwürdig «lugleich. i— 
Übrigen» ericheint es uns , um dief« noch zu OrwiChfien,; 
anreoht angebrachte Sparfamkeit, auf den let^^ten Sonntag 
des Kirchenjahres erft das Erndtefefi zu verUgen; Diefer 
Zeitpunct iu auf der einen Seite zu weit hinausgefchoben» 
dkn9 dM &adttfeft muß « um don £indruok zu erhohen. 



bßld nach yollendeter Emdte begangen werden; anf ton* 
deren wird daduri}h einem ah hch lelbft feyerlichen Sonn- 
tage cUit entzogen, was a^ nachüenin den 'Kreis feiaer Be- 
trachtungen gehört 

Von No. 2 iA die erfte Predigt am J^Uten Jahreiabend 
1816, die andere ^am Neujahr&tage 1817 gehalten. Jene hit 
keine geregelte Dispofitioni und die Gedanken hangen darch 
das lockerlte Band an einander. DieCe wilF die Frage: nu 
gehen wahre Chrijten der Zukunft entgegen ? nach Gai. 
&j 33— ag beantworten, und. Aellt zwar Theile auf» näm- 
lich: 1) Re find Ach des grofsoo Zwecks ihres Erdenleb^ni 
bewufst ; 2) entfchloIT^n, demfelben gemSTs zu leben j 5^ w 
haben daher a//eme C^c) wahren IVlnth nnd kühnes, edle» 
Vertrauen. Bey der Wahl dieier Theile fcheint jedoch dir 
Vf. das Thema» welche« vom wahren Chriflen handm 
will , fo wie den Text , ganz vergelTen zu haben , von otn 
fogifchen MUngeln zu gefchweigen. AnÄh die Aiisrührimg 
£ft niclit ausgezeichnet. Die Perioden find lang. un4 durch 
eine Menae von ZwifchenHltzen ermüdend (S. 3 der vcm 
'und S. 9 der zweyten Predigt): in den Wenddngen i«*« 
viel Eintönigkeit. Die Bilder ;fiad nicht feiten ßelf^una 
kalt, z. B. „leder fchonen, erfreuenden Oabe i/t das honiS' 
hohe Siegel des^ Herrn der Fl^eÜ auh^edrücht^ Das verfi: 
£cirte Gebet am Sahlu/fo iR voU matter Slelhm. UberaUiS 
tfetteß tat troten > Gelaif;, für ßel^it gf feU^ u* f. V. 

.! Ho. 6 m ein lehr oraktifchAr liad loWnaw^ilher \f 
faag^wo AnMfi u«fi ß^f idiQi^ das Behejäigewwertli^ ^^^ 
die Zeit der ThenriuiA nahegelegt wird. ;i Cor,8>,i— '*' 
als d«^. gewollt^ Text, hilie noch fl^äßiger benutzt vircf- 
den können. » ..."«'• 
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LANDinoT, b. Kriill : ÜÄirW die.jJ«d««fc« wd^^härgerr 

• iith^Stfferung dtr:<<Ferbre€»*r,'mitMß Aa»-P*»^ 

' tmii«tjyliem*t ' <ds de» ^enzigenokniäffis^ Äf««* 
itder' Straft:; und übn\di» VntMtefkmajiigll***'*«^^ 
'. früherem iStrafikibriäW t'. naminükh.dtti j4kfckK^ 
okuHgsth*»^ie',j<^üi.ikrir!]>mikifativ tufiHw^^tÄ 
rter faach -dein. RogHCAan* *«*rbBi^t ;«Wi / «rf^ 
' Spttttgewk^rg, Dr. h. R, nnd/köti. Iwwmwrer^' Hofe- 

' un*JCanzleyr«the. iftäl.raS? &■ ß. i(K Atbl'-): • 

_. { • ;.ii-,.i-' r... '.'■•i,; •• . '■•'•r-i ii »,•»•/ 

fcWiv'tjleffeti^hg, fAüabh-niil« wÄt BiybÄlitItMig 

flts H«^priÖ*^gattgfe8v at)er ■«*»■ VWglaffiMi« - ödeF 

Ti\hihkxiHf''i^''äeti nfe^^Bode«' 4rt¥?ö*hetf««';ge>«ref«n 
fft , xrkmAn aeAn SiHJ VörH%elide >lB«ioh v<in- un« 
knrh d8 OriVihflAfT-erk arfgifebe« \*^lf den «ruft. "-Mit 
Hn. i?; in »eth liafei)t{)uWc»e Äeihwyeg» ttbereHifti*>. 
inoHd", rond^m. dtn hier angc^b^neil • HAuift«we«* 
der Sli-afe gänrllcH ▼«rvfrferfeAd, halten inr- doch 
dafiif , dafs ^ie unternommene Arb«it darum v«f- 
dlcAftUchTeyV -wHriV eine nicht geringe Zahl fehr ^u- 
Vcf tJedanken -über 'Aie Ve^rb^fffening de«;^ *?f ""fTl' 
al.flalte)!,' ^nlchJM^v*'ar hieb* neu, aber leider fcbo» 

die meißen ehlHfcleh Crtirinelgefefee von rfteri Ze^ 
Über; und traget noch 'den ganzen Wtetl und 
roben Cbitakter ihres UrTpirtingea; an fi^jj- E« ^^^ 

■cb\ver. In England irg<in< 

id6n' affentficberi fiinricl 

zu verb'efferrt. DeniK/cb 
a,r alYerm^iftÖn' Orfi*HhiBftir*lft • -- -i^ 

f ii« ^f At AUd . pkdnjt ■ , gne G^P^fffi'^" *« 
Berlctxt'ernattüne üb?* ^iefeii Öegenftand *»«<!«*«- 
fetzen, ElJen' difefe GefiUc varett aUcH itt den ame^ 
rikanifcben Colonieen eingeführt, in denen das mil- 
iere Straf£er6t2"de8 WilhelmPitmi obgleich zwe^r* 
fei eingeführt,' doch briU-ir'tüSh- unterdrückt WüW 

tca.' räumten; fie nicht. *üch cineyijite«ert"OoW* 
Ysirbei-te-n Wlatfen.« aer-i-^Se ««lettstijltfeft eriÜ«!*/ 
/. A: L. Z. Zwtytcr Band. »822- 
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^feiMl etvftr di^ grwfyfoßxk xmd übet^riebenen Sträfisit 

üetoxi befeitiget hatte , ab^et dennöcln in vielen Stäj- 

ckcn noch hart wa^. iDt^ ^ufeh undSmtif/^/^eiiWajf 

-beh fifch • dM Yierdielfft f« - tireVOfi ^ineffo 4Hg«anein|» 

ÄJbersecrg^ng ^u iQr\^efceA ; .lAcid . befond^rs . die Udb 

aw^eGkin tfsijekciit der iBeb^ndliuigv^dr .Verbrtcb^, i«i 

de« StBafa^iiftaU^n Co klar, su ler^^iCeB,; dafs J&Qrjii ib- 

rete ¥a«Qrlftnde icinen ^^fdiren £nthuQa9iliiU3 fürdie^ 

•Arigcl«gienheit i^rAften, wM dafs im Staate Pbnfj)- 

^ram^nfxtierft dk Strafen b^bj^eretut, mnd ßin, neuea 

5titat8g6Qlngni(8 Du. Philadelphia «iDeeriehtlstwurdiB» 

daffen SDireotion lind gaAseGeTthäftiSefofgutig ein^f 

Comitd ' . Ikatpiotiroher.^ Bürger an vQrtoaui; : - werd<|^ 

konnte^ /die fichdatru :iinentgeIt;Uch. erböten -hatteiv 

fiiefea BejfIFptel fand ina ^a^e Neit^York» un4 bau 

a^^ in^mehrei^n anderen .Provinzen d^ir yereimjfi^ 

tenrStaiüttiit» Nachahmung» r-niid Ceitdem ^tQnte 19 

•aller ;Walt» der Ruhm der ganz vortrefBichen Einricbr 

aung'der nordamerikanifchen Straf- oder vielmehr 

Beuernnga-Anßalten; denn die ganze Einriehtungdeic 

Oefangenhäufer ging dahin , die Zeit der Gefanget^ 

•fehbftianr.gäiislichen Befferung der flu Beftr^fend^ia 

zu verwendet. ;. Während -in delTen in £urQpa fic}E 

•4«rRuf:4errelben noch itamer.atMbreitiäte, ma<:hi;^ 

.inaniiA- 'Amerika Schon die Bemerkung^ dafs die Btt- 

Derungsenftalten bej V^item «licht mehr leifteten, 

vras in der erften Z^it durch, fie geFchehen war. D^ 

Staat voii MaiTachureta fand ficb dadurch im Jahre 

igi7 bewogen; diirch eine eigene Gommiffion rimjx^V 

liehe G^angen^nllaken iih Nordamerika bereifer^en 

'lafTen ^ tim einen -^uS fieberen Erfahrungen grögii^U)-' 

-deten PlanjiUriäsnierädenv-Verbeirex'ung der einhei- 

iSiiFcben «danach zu entwerfen. ..Inawifchen W/pr 

•aiithcn Euifopa dev Ge^enftänd mehr aut Sprache 

•gekommen, befonders/feitdem Howard fein gaiiaei 

■Leben liemfelben gewidmet hatte. Auf dem Conti* 

nente hatteman fchon früher BelTerunga-^und Zw^ftn^^f* 

arbeita*4{jiufey eingerichtet^ befoaders watl* di^fa ^p 

;Holliiml der ^PalU Aber - dtefe Anftal ten wana« rM-d^ 

Regd V0n den eigetttlichen Strafanftalteofi gamt jre^ 

krenntr • itn/fingland^iim^egen wurthv'crft dav«b M^ 

^;»rdv' Ufid^naäi im^r dtircli daa Beyfdiel jder Aouf* 

fikarner , die^ Äüfinerkfamkeit auf :dieieii WMcittigen 

Oiegenftand geaoeen »- und es* find feit i779 oieh^ri» 

Gefangen anftalted :aam Theil Yon. fahr . bedefuten^ 

deak'fjmfang^v errichtet, ändere theilireiav T^R- 

beffert' worden« £ln^ allgemein tmtftffeildQr * und 

mi«' 'der • Criminkl • Juftiz ** Verwaltung w " der 

genatieften Verbindung ftehendcr , Ptan «u der^n 

£äiticktung<iifr jedoob.iaaocb lucht:. gobfft TfW^ 

E' . 
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äen- Die Notbwenclig'keit und Nütalichkeit deffel- 
l)en darzuthun» und dadurch zif deflen AufFaffnng 
EU bewegen 9 ift die Abficbt der tioscoefchen Schrift. 
Sie "holt aber für diefen Zweck zu* weit auy, und* 
"tüfsirfich aMf eine Unterfuchüngeft «inr welch« thexU' 
unmittelbar nicht zum Zwecke dient, theils durch 
die Ausführung der Äecbtsphilbropliie, wenigllens* 
au Deutfchland , längft ahgefchloiTßn ift. S(V ror- 
trefflich und beachtungswerth die Bemerkungen und 
^prsiktifchen Vorfchläge in den drey letzten Abfchnit- 
ten des Buches über die Eimri^litung und diethruml- 
fätze des^ Verfahrens in defi BeffetuhgsanftaltefA 
Jind/midro f ehr wir mit dem Vf. (S. i75) «ns* 
iBberseug^t halten, dafs die ^^oftrpieligkeit foleheir 
'Anftalten bcy zweckmäfsiger Behandlung wohl zm 
Vermeiden, und wemgßen« der Aufwand der um 
terhiltung der Gefangenen aus deren Verdicnft auf- 
zubringen ift: fo wenig entf^rechen die erftcn Ab* 
fcbnitte^einer auf unverwerflicben Orundfätzen be^ 
mhenden und mitCohfeqüenz durchgeführten TTieo* 
rie. Selbft -die Nachahmung deffen,^ waa in den 
letzten Jah#en in diefer« Sache in Amerika gefchehen 
ift, würde im ganzen Umfange weder rätWich, noch 
ausführbar' feyn. Was in einem wenig beTÖlkertea 
Lande gtefchehen kann , ift ii^öch nicht thunlich im, 
^Inem ftairk' bevölkerten. Vornämlich -aber, taugen 
^\le Eirtrichttingen im 'Suate ttichcs, . deren Gedeihe« 
abhatigig ift von einer nicht blofs ftrcngen Berufsi- 
Weue der dabejr angeftellten Perfonen , fondern von 
ihrer befon deren Vorliebe für diefes Gefchäft, von 
«iner aufserord'entlichea. Anftrengimg, »Geduld und 
Rechtlichkeit derfelben, und von einer »nunteacbrd- 
^enen Aufopferung des eigenen Vortheiles für 
das gemeine Beftc. Dergleichen Vörausfetauir 
gen halten immer nur eine kurze- Zeit aus ^ 'und mat 
ihnen finken alle darauf gebauten faiftitutionen inli 
Verderben«, wie denn, nach der unumwundenen 
Erklärung der Maffachufets-Commiflion , der Verfall 
der amenkanifchen Gefangenanftalten hauptfächlich 
der immer zunehmenden ahdolcnz ihrer unbefolde- 
-len Vorfteher zuzufchreifaen ift (S. log). Bey. alleü 
für den Beftand des Staats noth wendigen Einrich- 
tungen mufs er immer fich fo ftellen, dafs er, wa^ 
gefchehai mufs , nöthigenfalls jederzeit zu erzlviu* 

Sen ungehindert ift; und bey allen Verpflichtungen, 
ie er auflegt , darf er nie mehr , als ganz - gewöhnli- 
ehen Eifer und Ti^ue , im' Coliifionsfalle fogar mufs 
er ein t^bergewkht des Egoismus auf die Länge roi^ 
nuafetsen. Endlich Uugen alle Einrichtungen im 
Staate nicht, wobey der Willkühr * der Beamträ ein 
tingemellener Spielraum geftattet werden mufs, und 
ihnen nicht beftimmte Vorfchriften «zur. Anwendung 
liuf die vorkommenden concreten Fällt gegeben werr 
den können«- Auch dieTs hat die benannte C^mmif^ 
Adu in der Erfahrung beSätiget gefunden, .und iim 
defswilleci geradezu dahiji' angetragen* . die AbJuir* 
ftungen der Strafzeit rüekflcbtlich der bewiereiien 
BelTerung gänzlich abzufchaffen (S. 114)« Ift gleicb« 
woh! die Beibehaltung diefer Einrichtung für. den 

Bcft«ii4 d« WUsunpm&iiiw v^tjÜMi^^h ifi« d«t 
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Vf. ausführt, fo leiden lie an einem innefreni unhtiW 
baren- Gebrochen. — 

Es ift aber auch 'der Thet^rie nach ganz entfchio«' 
deir, dafartlet Endzwedk der'Stvafe n leht in>derBef 
ferung des Beftraften befteben« mithin die Da^er de 
erften nicht von dem Eintritte der letzten, abhängig 
reyn kiafflir "Wäre- dtcfs,* fo-müfste fich die ganze 
.CrimiiJaljafHx A^arauf befchränken, das Urtheil zu 
fällen : es fcjr Jemand in die BelTerungsanßalt zu 
BriiigenV" üiid bis zur vollendeten Befferung darin 
zu behaltep , ohixe dafs; daa Gefetz ^aüf irgend ein« 
Miffethat ein namhaftes Übel fetzen könnte. Damit 
würde aber der ganze Begriff von Strafe vemichCet, 
die Strafe vielmehr in Züchtigung verwandelt feyn. 
Beide find )edoeh wefentlich von einander ver- 
fchiedcn, fo fehr, daf» Mbtt der Vf. nicht umbin 
gekonnt hat, die Befferungsanftalten von den Straf- 
jgeföngniflen gftnzlieh zu uftterreheiden, undfieeii^ 
ander entgegenznfeCzen (& 115 Änd 138).. DerC^rund 
des Irrthumes^ des VU. liegt in der Verwechfelunf 
der.VoifteUungen vom Endzwecke der Strafe und 
von der Befchaffenheit der Strafmittel. Eine m 
grofse Wirme für di^ meufchei^frj&tijidlichere Ein- 
richtuBg.der leizUsn hat ihn geUiiridertr die£s zu er* 
kennen , und ihn izj> Über^i?^i,biiD^efi vei^eiteft weV 
irhedas klare und: ige^^Q^^eJpenkeiri (^ren. V/cr 
wird (SB. B. eine fol^W übflrtrqibung .nicht, auf der 
Stelle in dem (S. XI)^usgi^pirpch§|ieii^ JUrtheile tibei 
4ie. Audrohungstheorie , oder wie fte der. Vf* wcoigci 
paffend itennt,. die Abfchreckungstheorie, finden? 
„ Wenn.diei abfchr^ecken^ie Äti^^fe jedesmjd ^e|lei|ert 
werden muF$, wenn man .^mfie^t, dafvdie beabbcb* 
ttgterAbfchreckung die Häuü^kei^ der Yerbrjechen 
ni^ht.^^rfaindert: fö kann diefe «Steigerung uichi 
«hei? aufhören , als bis Tod und Vernichtung dai 

fanze Land in eineiü einzigen Kircii^of verwanddl 
atj mid wenn man die, als unzureichendes Abfcbre- 
«kungsmittel befundene Strafe nicht ßeigert, fo (iWi 
jede mögliche Abfchreclitungvliinweg,, das Land wird 
«in Schauplsiftz f«ir Verbrechen, aller Art ;r und an ei- 
ne Sicherheit des Rechtszußa^ides ift nifht zii den- 
ken. Die RefuJta^e diefer Theorie in der Eifah.run| 
find:gewefen: ein^ grofse Vermehrung der Vcrbr^ 
eben, da, vro man dicfelbe nicht ftreug uhdpiinct» 
Üch in Vollzug fetzen konnte; die . Anhäuf ung all« 
menfchlichen Elendes und }fSij^xnßr&^ , wq man Fol- 
ches verfuchte; endlich eine Verderblheit und Ver* 
iworfenheit der niederen X^lafTpi derGerellfchaft ohne 
Gleichen," So grell der. Vf.' hier inaU,. ifo, treffen 
doch diefe Vorwürfe feine eigene Theorie, in dem- 
felben MaCse; Denp auch er hält eine Steigerung 
^er Strafen nach der Schwere der Verbrechen füi 
Unerlafslich ; ja er fchliefst fogar die fchwfrcn.Ver- 
brecher (S. i58), und alle diejenigen, welche wie- 
derholt zur Strafe gezogen Werden, ohne felbft einen 
ünterfchied z^ machet^ ^ ob we^en derfelben Ufl- 
that,, oder wegen einer anderen- Art von Übelthaten, 
vfiÄ feinen Beflerungsanftalteii aua[„ weil von cHcfen 
keine Aeue u^J Beilerung zu erwarten fey. Warum 

^^1 i y(^ darf &di erlaube« ir lo ^^ber die Q^ 
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nun^ telnet Ißitmßntchen ku tichteti» und ihncfn die 
ineiuahliche Würde abzufprechen 3 Ja» derfelbe geht 
noch Aveiter « indem er für alle diefe Unglncklioien 
die Landeaverweirung ala das angen^efl'eiiAe Straf* 
mittel empfiehlt (S. tid), folglich fie entweder in 
V^iide und unbewohnte Erdftriche TerftöfAt» oder an- 
- dere Länder und Völker mit dem befchenhen will« 
was die Sicherheit des eigenenLand^s bedrohtr Pen« 
noch £nd diefe Vorfchläge von der Durchführung 
der aufgeftellten Theorie nicht füglich zu treniien, 
Ebenfp naola der Vf. felbft eingeftehen , dafs diefelbe 
auf leichte Verbrechen und Vergehen- gar nicht an- 
weudbar re7(S. iiS^i^d ^58)> indem die- Natur der 
]|^eue eine längere Beobachtung mit fich bringe, mit- 
Jkin eine gewiffe Zeit dea Veroleibena in der Pöni- 
jlenzauftalt unumgdngHch n5thig fej. Schon hier^ 
aus erhellt, dafs diefes BeHerungafjftem keine um« 
iaJQTende und erfchöpfende Straftheorie in fich fallen 
Könne , fondern dafs der eigentliche Gegenftand ih- 
ler Erörterungen nur die zweckmäfsige £inrichtung~~ 
der Getangenanftalten für die mittlere Qattung von 
VerbreclieTn fey. Doch felbft in diefer Einfchrän- 
J(ung ift ea unrichtig, die BelTerung »um Hauptzwe- 
^e, und nicht Ku^einem untergeordneten Zwecke 
der Strafe zn macheu. Jenes kanuTchon aus dem 
cinsigen Grunde nicht" feyn , weil der Staat kein 
BichterCüber die Gefinnun^en, fondem nur über die 
Handlungen feiner Bürger ift. .Nur infofern die er« 
flen mit Noth wendigkeit fich aus den letzten erge« 
hen , werden fie eben dadurch in das Feld der bür- 
gerlichen Zurechnung gezogen. Hienach mufs noth- 
Wendigerweife ein Unterfcjhied zwifchen den präme- 
ditirten und deuim Affecte begangenen, zwifchen den 
dolofen oder blofs culpofen Handlungen gemacht 
werden; ein ünterfchied, den die Theorie des Vfs. 
entweder gar nicht beachten kann, weil derunge- 
hefferte Leichtfinnige für fie der Zucht ehenfo beiiö- 
thiget iß» als der noch ungebcfferte Böfewicht, oder 
um deffentwillen fie alle diejenigen Verbrecher, die 
ihre Leiden fchaftlichkeit, Übereilung oder Le/cht- 
'finri reut, ganz ungeüraft lailen mufs.' ; Weil aber 
nicht die Gcfinnungen ^ fon^^rn die Thaten es find, 
die vor das Forum de« Staates unmittelbar gehöreui 
weil aM*o n?cht def Thäter, fondern die libh That 
der 'Gegeiiftand ein^s Je<len Strafgefetzes ill':^ fo kann . 
auch die der Thai nachfolgende Reue auf die Befira« 
fung der erften gar keinen Einflufs haben, ansgenom* 
men infofern fie felbß frcywillig, ohne ^uthun der 
ßtaat«gewaJt^ den rechtswidrigen Erfolg des Verbre- 
chens wieder aufhebt. Es ift. eine ganz verkehrte 
Anficht, wenn es <8; 89)hetf6tr „es t*«rdc eigenu ^ 
lieh nicht das Verbrechen geahrldet,' fondern das In- 
dividuum t welches dalTelbe beging.** Gerade' uln- 
Sekehrt ift esj denn es ift durchaus gleichgültig, v^er 
ie That verübte, und lediglich darauf kommt es an, 
was und wie es vcrbrocheii wurde. Darum gehen 
denn auch ^ite individuellen Eigenfchaften der Ver- 
brecher die Strafgewalt gar nichu an , aufser info» 
fern hk auf die Würdigung der Strafbarkeit Einflufs 
haben. Hifigegen um die ihdividuelle Vferfchieden- 
heit der Wirkungen der verwirkten Strafen hat ficH 



der Staat nicht zu hekümttem (S. 84V I^arin eben 
hefteht der grofse Ünterfchied der Strafe von der 
Zucht , dafs jene ein durch die That felbft verwirk^ 
|es Ubelj diefe hingegen ein auf die Änderung der 
Gemüthsftimmung des zu Züchtigenden abzwecken* 
des Übel ift. Diefe mufs daher fo individuell ver- 
fchieden feyn, als die Gemüther verfchieden find» 
und g^ht unmittelbar auf die Änderung der Vorfiel« 
lungsweife durch die Allociation der Eindrücke der 
Zucht mit den Bewegungsgründen zu der geah* 
neten Entfchliefsung. Jene hingegen bezieht fich 
unmittelbar nur auf die gefetzlich angegebenen 
Merkmale der Thathandlung» und mufs daher über-^ 
all diefelbe fejn, wo diefe vorhanden find. Nur 
erft mittelbar kommt dabey die Wirkung auf das 
Vorftellungsvermögen in Betracht, woraus denn 
folgt, dafa diefe bey der Erörterung der Zweckmä- 
fsigkeit der Strafmittel wohl erwogen werden, im- 
mer aber dem unmittelbaren Endzwecke der Strafe 
untergeordnet feyn mülTe. überhaupt ift es eine 
von den zu den grofsten Irrthümern verleitenden^ 
Vorftellungen , wenn man die Regierungsgcwalt des 
Staats mit der väterlichen vergleicht (S.55). Sie ift we- 
der eine väterliche, noch vormundfchaftliche, indem 
die ihr unterworfenen Subjecte nicht Unmündige find, 
deren einzelne Entfchliefsung^n zu ihrem und den% 
gemeinen Beßen durch eine fie leitende Autorität be« 
nimmt werden muffen; fondem die Unterthanen dea 
Staats find felbftftändige Perfonen, deren Autonomie 
vom Staate unangetaftet bleiben mufs , fofern fie die 
Gefetze deflelben beobachten. Defswegen hat die 
Regierung mit aller Individualität der Unterthanen 
nichts zu fchaffen , fondern fich lediglich darauf zu 
befchränken, allgemeine Regeln für Alle vorzufchrei' 
ben, «und deren NichtÜbertretung zu verhindern, je* 
dem Einzelnen die AnpalFung feiner EntfchlieTsunr 

Seh ah diefe Regeln überlauend. Erft wenn ein 
ürger feines Bürgerthums. entfefzt, und feiner Auto-' 
nomie vealttftig erklärt ift, kann er unter eine Art' 
von Vormundichaft genommen , und der Zucht un«' 
terworjTen werden. Ausserdem haben es die Regie- 
rungen nicht mit der Zucht, fondern rxiii der Ge- 
fetzmäfsigkeit zu thun. Da fie nun ihrer Pflicht, die 
Unverbrüchlichkeit der Gefetze zu erzwingen, durch, 
blofsen phyfifchen Zw^ang nicht genügen könneüT 
fo*müiren fie den pfychifchen zu Hülfe nehmen, in*» 
dem. fie mit der Vorftellung der gefetzwidrigen Un* 
temehmungen die Vorftellung unvermeidlicher 
Übel verknüpfen. Hieraus ergiebt fich denn, dafii 
der nächfte Zweck dpr Strafe nur ein negativer, kein' 
pofitiver, nur Verhinderung der Verbrechen, nicht 
Vermehrung der GefetzmäCfigkeit feyn kann» die 
nur indirect dadurch befördert wird. Es ergiebt 
fich femer, dafs. der nothwendige Charakteic einei{ 
jeden Strafe ein Übel für den Beftraften feyn miiffe* 
und dafs es verkehrt feyn -Vrürde, 'daraus eine Wohl- 
that zu n;:,chen (S, 29). Diefs letzte kann und tolt 
fie wohl in ihren mittelbaren ^''blgen, aber nie in der 
unmittelbar dadurch erregten Vorftellung fe3rn. Ja; 
es mufs fogar diefes Übel* allemal. gröfser feyn, alf- 
das Ottte» oae di« Yorfidlungder vexp&ntqa That eaw 
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hält, wcillic fonft wirkungslos feyn würde;' im* 
aus demfelben Grunde mufs fie a|»cli unvermeidlich 
feyn (S. 83)- l^er Vf. ^iderfpricht lieh felber, wenn 
er einmal die ÜnvcrmeidlichHeit der Strafen für eii4 
Hindernifs der Beffei'ung erklärt (S. g^), und dage- 
gen die NicUunwendung der gef^tzlich Angedrohten 
Strafen als eine fintkräftung des Anfehens der Gefe- 
tze (S/65)i und dadurch als eine VeranlaflPung der 
Übertretung derfelben, anfieht (S. 65). In dem leta- 
tenhatderVf. vollkommen recht; und es ift^iefa 
einer der triftigften Gründe gcgeÄ die Anordnung, 
harter Strafen, welche das Herz der Richter und 
Zeugen empören, und zu ihrer Umgehung bewegen. 
Aber w'arum die Erduldung der verdienten Strafe 
der Reue im Wege ftehen fülle, davon ift kein Grund 
abzufehen; vielmehr wider fpricht Ich hier abermals 
der Vf., indem er zugleich (5. I) die Henktfch^ Lehre 
für bündig erwiefen hält, nach welcher die Verbü- 
fsung eines dem rechtswidrigen Erfolge gleidhkom- 
iriepden Übels die unerlafsliche Bedingung d^r Ver- 
föhnung des Verbrechers mit fich felbft, und mit der 
hürgeilichen Ordnung feyn foll. Eben diefen, wirk- 
lich unhaltbaren Grundfatz widerlegt der Vf. nach- 
her (S. 2X) felbft fiegreich, indem er darthut, dafs 
der Abfcheu gegen die That, von der Verabfcheuung 
des Verbrecliers nicht zu trennen ift, mithin die 
demfelhen aufgedrungene Wiedervergeltung des an- 



geridbteteri Übel« nichts Aii^eires;^:'aT8*Ra'c)ie feyft 
Würde, Weltherder Menfch fich Iticlit nberlaifen d^rf. 
Die Wiedcrvergeltutig zuäi Principe der Strafe, nicht 
blofs zum Mafsftahe derfelben,' zu machen, führt zu 
dem Widerfpruche : (S. £9) „um das Übel m det 
Welt zu tilgen , die Übel zu vermehven; unter deren 
Drücke die Menfcliheit feufzt.** Der Vf, felbft fetit 
den Zw^k' aller 'Strafe darein: „dafs fte eiii Mittel 
fey-,^ den Verbrecher zu belfern, und die 'Gefcll- 
fchaft vor weiteren Verbrechen fidler zu ßellen." 
In diefer £rklüi<nng ift fchon Keachtün'gsw^th , dab 
nicht der Endzweck felbft angegeben wird*, fondeni 
die Wirkungen der Strafe. Nächftdem aber find dar- 
in zwey Zwecke benannt, von deiVeti doch* nur ci- 
iier der höchfte fejm kann,- dem d«r andere ' im Cof. 
lifionsfalle weichen mufs. Dafs diefer höchiße Zweck 
kein anderer feyn kann, als Sicheruiig der Gefeit 
fchaft vor Gefetzübertretungen , ift bereits erwieffn. 
Diefe Sicherung wird bewirkt eiltweder durch phy- 
fifchen Zwang, indem dtnr Verbi*echcr phyfifch auf»« 
Stand gefetzt wird 4 feiner böfen G^jfinnun^ ^be^ 
mals zu folgen, oder durch pfychifchen Zwäng, in- 
dem nach den Gefetzen derldeenafl'ociÄ^io'n Hie Vor- 
Heilung eines Übels mit 'dem fonftfgen Reiieztit 
übelthat verknüpft wird. ' '» » 
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KURZE A 

JüRUPRiTORKZ. Landshutj in den KrüUfchen Büchhdl.;; 
Fromme Stiftungen dürfen hejleue'rr werden. Eine Iiiau- 

Snral-AbhÄntllung, den verneinenden Orundcn deskon.bairi 
rfeis Kirchen- und SchuJxath« Dir.//. Steiihmw enlgegengeJ 
fteiU von Dr. Franz Paul Andree, löif • 5ä 3. 8., (3 ar.) 
• Zu allen Zeiten haben die Geiithchen .entweder die 
«timrae der Vernunft gtinzlich zu unteriUuckeü Äcvvufsti 
o^er doch die NolKwendigkeit herbeyf ehihrt, Dmge 21» 
Bewerfen, an denen der goTunde Menfchenvejitand nie ge- 
zweifelt h'itte. Ein Bevrei» <lpr Art ift e4 denn, auch, .den 
hierunler VX /luf doppeltem Weg« , *leai der Gerchichte, 
lind dem der Vernunft aberzengend,,nur. belonders in die- 
.fer iwWtßn^Hifific'lit;' nicht vollftaddie gerfug.. i^efuhi'fhtft; 
i- Warum ^-ni'd»n*4 aber auch das itbmm6 und GeilUicM 
dtbr Weltlichen PflioJiten ftch entziehen ^ hat nicht jl^^^^§ 
lex d«i Cliriltfintliums gerade das Gegenlheil Äelcjirl^^ ift 
ctvra Steuertflicht entehrend Oder unverträglich mit Hhch- 
len der Kirche i* Sollte diefe nicht den übrigen Bürgern 
<tn MuHer und TorMld»%ÄV auch. mHiitficht^dersctwnwi 
Fflichlerrullung gegen A9A «»MtV UiM w^j^h^r .redliche 
Burxer würde fromiue Stiftungen nmchen, T^enn er dadurch 
ein bedeiitendes CapiMl Aen StaatsheaürfnilTea entzögen 
tihe, wenn er di* Laß dei« Übrigen BÜiger dadurch' ver^ 
irofserA wurdet» . . ^ '' ' . ' ' ,y ' 

Stuttgart, b. Steinkopf: Ausführliche Erliiüterung des 

PandectentiteU de hovi opens nunciationt, vota Uu üarl 

Friedrich Reinhardt. 1820. 3Ö Si 8. , ^ 

Was die Schrift will, fagt ilir Titel. Veranjafit wnrd^ 

fie durch zVvey^ wie dejr Vfc bemerkt, von den unleren 

Oerichtsftellcn ganz irrig entfchiedene Fälle. "Unnothig 

Wät fte aber dennoch, da ^e theih nichts Neaes enthalt^ 

theils Btfreits fall ein ganze» Bo/h ^iber den Titel de ap» 

növ, nun<L. exiUirl iKßtnmerer de oper. novi nuru:iatior\e, 

&i^e». 1807J* yrf^Yoa d«r Yf. C*« lonft $anze Seiten mit 
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citirten Schril)ne!*ernämen füllt;) njclafs gewi^fst haben mut 
VV'as'^der Vf. "tefünders zu zeigen fut:hl i', daß dasjeiiif-c, 
wdl'Öfe- Römer öpeHs nevi 'hUnciatiS Ii^ni^^ ^»anfscrep- 
ricHilcdt miuullich vor dem nvuemiy^arke lelb^ S^att fiodeii 
mulfr* — hatte er fchonlcf^n^koji^ufiiJA TVi/^ca^iCcmptni 
^^ 322 a. E. -- VoA den 36 Seiten wird duj-ch Citate uii 
abgedruckte Stellen ein grofscr Thcil hiiiweggenoinnien. 
» •• • i » it • 7 
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' yaiiMiSGJ^E ScvJiiFTi^v. ; MaLu^ fa^« Kupfcrberg: Jn Sn- 
cfiefi der Wieinprovinzeri und in . eigenen ylngele£enheiun, 
von J. Obrres: 1Ö22. i Bd. 3o3 S.'-e. Ci'*ftthlr )^ 

Öbfchon Hr.' G\ daOVerdienfi'h^t:, feinen OntndMren, 
mtef. al^it'Verhi'Utniflen , worin .cif. Ach .befaQ4y treu §^ 
blieben ap feyn : ,fo haben doch ffciiHJ Schfiften /ehr ytt- 
Fchiedcne l^lultale flir iKn'gehalA. Wenn er fich, zu An- 
' lange feinet Ichriftftellerifcheii Laürtiii^in ^ Act Beyfalh fei- 
ner Mitbnrg^ und der Regierung zu erfreuen hatte; fofth 
•r hch fpäter den heftigften Verfolgungen ansgefetztj und 
fo^ar iKenothi^t,, die Fluqht zu ergreifen, und. sn Frankrfidi 
•ine Freyftaile ,2U fuchen. In r^^hreren Zei^nngcn verun- 

Sümpft, fand 'fich Hr. O. bewogen, Vorliegende Schrift zu 
nner Ilechfffcrtiguiig* heniuszngeb^tf.' Ob^eär ihm gclun^cJi 
^^y>^^^ vbn «Jen «egen ihn gertdltefen Anklagen zu rciiii- 
-»en y miilTen: wir. aem' Lefer zu beurtheilfn überlairen .•• 
»er Weclifel iii dem Schickfale diefes Mannes zeiiet von 
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aerVerwirrnng^ die in'den pplftlfcton Begriffen &r %t- 
jjenwttrtigen Zeit hoiffcKt. fn einem ZeitrAiime von b w 
b Jahren konnten jc(ie^Ahficht«n dergelj^lt lieh verit^denii 
dafs man in dcnfelben Aufserungen# in, welchen man früher 
die Sprache der Vaterlandsliebe zu hi>ren glaubte ^ fjpäterhiii 
nichts, ftls Aufruhr und Empörung aKnVe. — So lange csi^.n 
Handlungen dor M^nfcHeh ati eineih leitenden GrundfaU« 
fehlen' W>rd» müH'enfelbAdiejenigeci« die auftichtig das Gute 
wollen, fich fei^idlich begegnen, indeDi die "WoiiUaJirl der 
Staaten ein irb^inicr Wunfcfa bleiben muff. W» ^' 
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OKDSHar, b. Krtill : Über du fitdiche und bürgere 
' liehe Btfferung der Vtrhre^iit^t mitulß des P6nü 
ten^iarjyßems , als den einzigen zuLäffigen Zw^ck 
•iedir Strafe; urid öAer' die iJnuueckmäfsigkeit det; 
früheren SrrkftheorieeH , namentlich der .Abfchre^ 
ekungstheerie f in ihrer pvaküfehen jiiwendnngk 
Fit^y nach dem EngUrchen bearbeitet vion Emß 
Spangenberg u. f. W» 

XjBe/cIdufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recerjion.^ 
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m dem Allen folgt, dafs die Straf- Androhung«- 

Theorie auf ihrem Fundamente noch feft ftdiu Wa« 
fonll der Vf. dagegen vorgebracht hat, kann fie auf 
keine Weife erfchuitevn. Am Tcheinbarften klingt 
da» Argument (S. 33) , dafs die Androhung der Stra* 
fen um debwinen nicht aU prychirches Gegenmittel 

Segen den Rei« au Verbrechen wirken könne , weil 
iefe dütohgftngig unter Umftänden verübt würden* 
wo die Hoffnung des Verborgenbleibens vorwalte. 
Frejlicfa k^nn man keinen Dieb hftngen» bis man ihn 
hat , und bis er überführt ift. Hieraus erEJebt iich 
aber weiter nichts , als dafs bcy der £rmeilung der 
Strafbeftimmung jene unfichcre Hoffnung aufgewo- 
gen werden muffe. Die Vollftreckung einer jeden 
Strafe iftfiir Alle dann ein £rfahrungsbeweis, dala 
jener Hoffnung nicht Conderlich au trauen fey/ und 
^afs vielmehr jedes, auch noch fo heimlich verübte^ 
Verbrechen doch endlich offenbar werde. Eben fo we- 
nig kann^es ein Argument fejn, die Glafllfication der 
Verbrechen und Strafen um defswillen gans aufau- 

feben (S« 88)* weil^fie ihre aufserordentlichen 
chwierigkeiten hat, und noch immer mangelhalt 
iff. Kann doch diefe Claffifioation felbft hef der 
Theorie des Vfs. nicht umganaen werden.* Was 
aber auf der Welt wäre auch vollkolnmen ? Und düe- 
fen darum die nothwendigen Dinge unterTaffen 
werden, weil fie nur unvollkommen vollbracht wer- 
den kdiifaen'? Wur. ift daä VoUkommnere dem Un- 
vollkomnineren vorzuziehen, folglich die Befferungs- 
theorie, die nur auf einen Theiider vorkommenden 
Beftrafungen anwendbar ift, nicht der Androhungs- 
theorie, die Geh über alle nach gleichem Grundfatze 
erftreckt. Dahingegen ift der Vorwurf ganz unge-* 
'gründet,' dafs eben dtefe harte und granfame Strafe» di- 
ctiren muffte. Nichts weniger, als diefs. Allee was der V£ 
gegen die fchweren Strafen erinnert hat,uiid w«s wirkr 
/• A^ L. Z* igdit« Zweyter Band. 



lieh gegründet ift, gilt auch für diefe Straftheoriei 
Harte Strafen fchaden dcmAufehen de» Geretzc8,indenl< 
die Anwendung derfelben in dem Herzeh der Rich- 
ter und Zeugen 'einen Zwiefpaltzwifchen den Gefüh- 
len der Menichlichkeit und ihren bf^fonderen Pflichteia 
anregt. » Sie empören das Gemüth des Verbrecherlt 
wie Aller dtfrerv die fein Schickfal in Er&hrttfi'gf 
bringen (S. 37); und 'machen jetlen veHlockt, indüria 
fie bey diefen dem (jefühl'e des Mitleids die Obe/« 
hand über den Abfcheu gegen das Verbrechen vel^ 
fchaften. Ja fie treiben, oft den Verbrecher «u grS« 
fseren ExcelTen (S. 63), die er nicht begangen hal- 
ben würde, weiln fie ihm* nicht zui» Vermeidung tiet 
fchon vorher verwitkten harten Strafe nothwegnd^ 

!;emacht worden wSren. Nicht ditf 'Härte der Stra^ 
en fehreckt ab, fondern die Gewifsheit ihrer Erleid 
düng, und die Schnelligkeit ,r mit 'der fie der Thalt. 
auf dem Fufse folgen« „Wenn durch ^anfame Stra- 
fen den Verbrechen hätte vorgebeugt werden kön^ 
nen: fo müfsten fie gegenwärtig ganz ausgerottd: 
feyn, denn unfere älteren Criminalgefeiae bieten di» 
ieti aum Übeirflufle 'dar.«« Statt dafs harte Strafen 
Hafs gegen das Gefetz imd* deffen Verwalter >^ 
zeugen, und dadurch den Sinn der Lojalität ah der 
'Wursüel angreifen <S. 39),^muf9 vielmehr die B^ 
fchaffenheit derfelben von der Art fejFn j dafs felbft 
der Verbrecher darin die Gerechtigkeit* der Verael« 
tung ehren mufs,'be7 allen Übrigen aber die Über- 
zeugung' gewonnen wird: das Strafübel felbft fe^t 
foweit es die Sicherheit der Gefellfchaft erlaube, fuc 
den Verbrecher in der Zukunft eine M^ahre WohW 
that, indem es ihn zu eiiiem würdigeren Mitsliede 
der Gefellfchaft au machen, über ihn verhängt wird. 
Nach diefem Gefichtspuncte mülTen alle Strafmittel 
taäfflichft -vop der Befchaftenheit fejn, dafs' dadurch^ 
nä<£ft dem Hauptawecke, dieBefferungdes zuBeftra^ 
fenden befördert wird. Soviel mufs dem Vf. unbedenlG» 
lieh zuaegeben werden. Dafs hienach der felbe dteToL- 
desftraien abfolut verwerfen müflTe (S. 5^),'iftleichi: 
au begreifen« Der Geift Beccarias wird hoftentlicli 
änKner mehr die Gefetzgebungen erleuchten, und fei^ 
Tieni Beweife, dkfs alle Totiesftrafen eben To uvfgiL 
rechte als unzweckmäfsig fejen, wird um fo Wenii^ 
niger entgegengefetzt werden, je mehr die Achtung 
der Menlchenrechte aunimmt« Nie kann Vernich- 
tung der Zweck der Strafe feyn, da ibr Wefen iilic 
Zwange befteht^ der das Dafe^n 'des Subfects deffd^ 
ben Vorausfetzt. Wenn hin^^egen der. Verf. auch die 
ki^erliche Zücbtigunff fiiret|i dotcihaaa'iuia>ifUfligei 
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Strafinittel tnsgiebt:: rö.Tergifst er, dafs fplche felbft 
in der Hand wohlwollender Vätei oft zw^ckmSCöig 
dazu dient (S. 55). Wie die körperliche Züchtigung 
eine unauslöfchliche Schande iiber ■ den Beftraften - 
aQ^giefsen, durch diefaauE ewig lein Glück* ver- 
nichten», die Luft zur Rache mehr, als andere Strafen 
erwecken, und folchergeftält der~Befferuhg im Wege 
ftehen könne, ift ohne vorgefafste MeijEang fcbwer , 
au begreifen. Allenfalls liefse ficli auf die öffentli- 
che Züchtigung Manches von diüfen Übertreibungen 
anwenden,, obgleich es felbft unter diefer Voraurfö* 
t^ftung kaum die Probe halten würde. Nicht die Stra* 
fe bringt. Schande, fofern nicht durch das. Gefefo bev' 
fondere £hrennachtheile mit ihr verknüpft ßi>d, fQn* 
4ern die beßrafte That.. DerjaiitPeiirchenhiebei^ be^ 
^rafte Dieb jift. nicht anrüchiger, als <ier,, welcluer. auf 
den Zü€;hthaure geCelTen. Für die unterfte Volksclalje. 
}ft. nicht öiFentlicb^, körperliche !^ächtigung ein 
.umJo zweckmäfsigeres Strafmittel», d^ faft alle übri»- 
[eu bis zu einem gewiften Grade nicht anwendbair 
ind., ,Ja es ift Cehr die Frage , ob bey allen . Verbte- 
^hen aus Niederträchtigkeit oder Bosheit der Cefinr 
fiung« nicht minder :be7 .den öiEentliohen.Befchadi- 
ffungenaus Muthwillen, dieCe Strafe nicht; allein die 
^igemeiffenfl^ w^älre ? Nichts aber ift unftcherer» als- 
4US ftatißifchen, Tabellen über die Anzahl, der verüb- 
%en Verbrechen^, ohne fferückßchtiguag der .veran- 
jj^Tenden Urfachea ,) die Zweckmäfsigkeit ' der Strat- 
ien bßurtheilen zu w^Uen. (S.. 106).. Ebenfo über- 
treibt der Vf.,. wenn er alle Verfchärfungsmitte} der 
FDeTheitsftrafen , ^4 B, iletten,. Eihramkeife, Entbeh- 
4'üngen,; und felbft- Züditigung, für durebaus unftattr 
J^aftauagiebc,, usid einzig» und allein. die> Beraubung 
•ider Frcyhei^. Statt finiienlalTen will (S» 77), Allejien.e: 
JMittel kö.nncäa TowOhl nach dem- Hauptzweck <^' der 
Strafe^. ,als . zur Züchtigungr und BcITeBung fehr 
dienlich feyn. Pafs . aber unfere Gefängenhäufer 
grtöfitftenth^iisjnoGh. bey weitehi. nicht dem« genügen,. 
,was läfngft alis :dringeiid:und nothwendig bekannt' 
itk 6$(!75%. A^er itodlchte das. beßreiteii ? Schön giebt 
4er. Vf.'ihreBeftimmung aii,. indem er fagt (S. ßQ},:: 
•^ilie Collen diszu dienen, die MilTetha^ zu beftrafen» 
den Hang, «u .Begehung ronr Verbrechen su unt^« 
drücken, ihren Bewohnern beffere Zucht und Siti^ 
^inauimpfeii , ^^ ^^i* Erkenntnifs ihrer- Strafbarke^ 
und. Unwurdigkeit zu bringen,, und fte in dön Stand 
isU' fetzen;, durch. ehrlichen Ervf erb. künftig ihr Le- 
ihen- «u iititörhalcenk*^ Immer aber mufs das Eorße aV 
I)3m)iA3Qikler^n vorgehen.: Eben darum mülfen die: 
flivafanftalten: ein fühlbares tJbel'-reyn..- l^ichiis ift 
vidl^r/inoiger , als fte fo einzuridlitcn,. d«fa.der vom. 
ftiriiweifsQ CiineSr j&ngelichts lefoead6 Meüfcfa äs darin 
UeiDCeif hat:«. alAit^faerbalbi deiTelben/. und: daOs d^ 
CäH öft^r vorkommt ,. wo Plerfon^. bekennen,-, nur 
diarum» reiu' Verbrechen wiederhQlt zu haben ; u^ 
Wteder^ ins GefänmiCi zu. kommen. ^ Ebeo darum 
ttalTdn. AU^hi die«' Unterluchrnigs^^Kund Strafge&n^- 
mffe; ;d]e Zucht- und; BeQ^erungshäuf^ iitnd die. 
Vc€arlbr|^n»|^aiiilalt«au> .g&n^liebi .yoii »einander- get 
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trennt geh^alten werden , damit die Einrichtung ei« 
»nes jeden dexfelben^ feinet' Hauptbeftimmung gemäCs 
getroffen werden' könne. Nicht undieniich aber 
würde er*allerding8 in febr^vielen FVlh:n feyn; die 
beftimmte Strafzeit abzukürzeii y^ihm^egeA der fei* 
ben die Anordnu ng, der Ablieferung und Inhebehal« 
tüng ixh einer BelTmiiigsaiinaTt bis dahin, dafs diee^ 
. folgte.Beffenlng anzunehmen ift, hinzuzufügen. 

Worin der Vf. am allermeiften Recht hat, und 
"was unftreitig däJBT' Gelialtvollfte'Teiner Schrift ift, 
das befteht iiV. cIäT Ausführung- der Betri^chtung (S. 
31), dafs man durch Strafen allein nimmermehr dabin 
kommen werde,, die ' VerbTechen^ .au^zuro^^n ,. fcn- 
dera dafs die luntX^ntong alles .deXren,^as zur^ßc- 
gehllüg von V.erbreeJüBn verleitbt ,. fowie- di^ Vertu- 
güffig des. Hanges «ftum B&fe«|. und die Beförderung der 
-Sittlichkeit ini Volke« :m^hr ala Sctäfei) thuu mlilTcn 
und ausrichten werdeif. -Pie osioralifcbe BcIIerung 
will' der; VB.' durch, eine durchgreifende und allge- 
jneine Verbefferung des Erziehungswefens (S, 41)1 
durch Beförderung der Religioßtat, und durch eine 
belfere Benutzung des Gefühls für Ehre und Schaut 
(S. 43) unterftützt willen.. Wirklich ift befondcrsdie 
müohtige, zuletzt genannte Quelle in^neuerer Zeitgi« 
veniÄchläfligt worden. Zu. den wichtjgften Veran- 
lagungen zu Verbrechen rechnet der Vf., Alles, >va» 
der Immoralität Vorichtfb tUutf vornehmlich den un- 
gehinderten- Genufs seißi'ger Getränke (S* 46), die 
Anregung der Spiellucht durch .<7lückafpiele und 
Banken (S..47) f die Zuchtlo&gkei^ jdes weiblichen 
'Gefchlechu und deffeh Verführun» (S./49)i den Man- 
gel an Zufluchtsörtem wahrer 18 othleidenheit(S. 
56), vor allen aber die Wirkungen .einer demoraUür- 
ten Gefetzgebung oder einer, fchlecht^fn StaatsTei^ 
•waltu|ig (S. 48)- Was der VL hierüber fagt, ift l^ 
fenswerth. Unbeftrcitbar ift es, dafs eine grofse 
Zahi* von Verbrechen erft durch die Gefetzgebungen 
oder Staatsverwaltungen erzeugt, und ins Leben ge- 
rufen worden find , und daCs diefs ganz vorzüglich 
-da eintreten »ufs , wo fogar auf die Immoralität, 
oder auf Eigennutz oder fehlerhafte Neigungen dei 
Volkes Finanzfpeculationen «baut werden, pdc'^ die 
Fiscalität fich m fchroffen i^genfatz mit dem bür- 
gerlichen Leben fetzt, Wohl konnte man fragc«^ 
wer mehr Böfes thue,. der, der die Oelegenhcit und 
d^nHeiz zur Begehung ftraf barer Handlungen fchafft, 
öder der,, der jenen unterliegt? Es ift viel davOß 
«U fprechen ;. doch fapienti fat l 
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'r^ EtPBnFJEl.D », b. . ^üfchler : Die Taufe 'im Joräan^ 

,,Aus dem^zweyten Jahrhundert der chriftlicheo 

Kirche. .Vom Ferf affer der Glockenthne. 18»^* 

.,po8 S., 8. . ,cu\ 

Eine wiilkommeHe Beygabe «ü ,,Helon*ß Wallfahrt 

Aach lerwfaleiA" / J. A. L. Z. 1321, N. iifl u. uj^ «J; 
lialtartw«»iadec,, Taufe in dem Jordan/* Der clP/t 



• * • ** 



45 



. J^Of 6&. 1 K i K J L i ^ a^ f.. 



dargeßelite Gegenftand wird hier vollends crfchöpft, 
und das Juden thum in rcin^VerlbiReh» feineüi Gegen- 
fatze und Verhältniffe zum dem Chriftenthume auf- 

S^efaCsU. " Penn daTsdif^Er^in gan^andare^sJudciUhum^^ 
ey^ als. Aas, ^velchee «umal in dec erflen Hälfte 
des ,,Hel6n**^iiefrvortritt, ^ird fogleich fühlbar. Dort 
verbreitet; äie'Beßei.fterung des 'jfilitglings, der in fei- 
ner Wällfahrt nach leriifalem die Träume. und W^^* 
f che r<diiier Jugend iü £rfüll'4figgeh/6xiv' lieht», einen 
lichten Schein über alle die Fefte,- vrelchc er mitr 
feyert. ' HJ'et fcrfcEeint als'Repräfentänt feines Volke» 
der alte 5. polternde Jude,^ und mit grofser Lebendig* 
keit ift das Gewaltfame^ Hefdge. in dem Chasakter 
des Volkes dargeftellt,. fowie delVen thörichtcs Be- 
.ginnen iii def JUeichtgläubi'gkeU; 'yV'<)!nnt es lieh durch 
die Tauf chungen. des falfchen Meiftlas Barcocheba in 
feinen Untergang hineinzieheft iUfst. Nur wird diis 
Dafftellung ünic&er, ja gemeiner Charaktere dadurch, 
fchwierig,. dafs gerade^ jet ^i'^eniger .der Gegenftand 
anfpcichi,. die Erzählung eine d^ßo feilere, edlere 
Haltung behaupten miifs ; wöbey denn freylich den 
DarftclTenden minder eine in bc|timipten 'Sätzen aus- 
sufprechende äcgel». als^hi imi^i:^rTact l.eUeiimnfs. 
Wir £. B. würden uns •Au6drü€kt«sWeJ».3ar „f^ium^t 
dem Herpldrr^wdee dreyund Äwanzigfte'n Pfalmes; " 
S.. 32 „ich würde nach dem- Öhlberg kriechen ;•• oder 
S- 36 »»«in Hurenham^ eine Mordergrube hclfsen,** 
flicht erlaubt haben, und dadurch nur v^erliert die 
JErzähliing von Jerufalems tragifcbeni Untergaiige». 
dafs w^ir diefe aus dem. Munde d^s. alten Juden ver- 
nehmen*. 

Aber auch dad Chriftenthum ift. hier, minder auf 
eine ideale Weife, als in hiftorifchet Treue urid 
Wahrheit aufgefafst; fogleith mit feinem Parteyhaffe 
undSchulgezäyke tritt es hervor» und felbft in £lifa- 
beths ftiller Wohnung be'gagnen'wir dem.Stteite über 
die Gottheit Chrifti. Das Gemüthliche^ Innige, Hei- 
ligende delTelben erfcheint hier vorzugsweife nur i^f 
den Frauen; und da leuchtet denn freylich gar' mild 
und anfprechehd'Ltfo» die HaUptperfon. und der Mit- 
telpnnct des Ganzen, nach deren LebensereignilFen 
das kleine Werk in feine drey Hauptabfchnitte. zei^- 
fällt, Virelche Kap^l übcrfchrieben und, und,indetfi 
iie in einer Reihe wechfelnder Scenen fith entfalten,, 
in der erften Äbtheilüng der Waifen 4>cdrängnifsrol- 
len Aufenthalt in dem. Haufe ihrer feindlich gelinn-- 
ten Verwandten und. ihre Flucht aus- demfelben, in 
der zweyten ihr (tilles Loben und ihren Übertriat. 
zu dem Chriftenthume bey der frommen Elifäbeth,. 
und in der dritten ihren Aufenthlalt in. der Gemein ^e- 
zu Fella davftiellen« 3fiy Allem- diefem foderte ea die. 
Aufgabe, welche d^er Vf.» ficb* geletzt haty. dafs er; 
hier minder eine Reihe äUfserer, die Sinne anregen- 
der Scenen uns vor die Au gen" führt,- als unferert 
Blick auf ein reines, weibliches Gern« th wen diet,. 
und uns fchauen lafst: wie hier in abnun gsrc icber 
Tiefe die Sehnlucht nach dem MelCas der jEHeiTden. 
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erwacht, wie diefer erkannt, gefunden wird, bis 
durch ^^all^Ubergplngp bmdurch immer mehr eine 
hohe innere Freudigkeit die jugendlich Leidende, 
welche Märtyrin für. ihre Wohl thgterin wiril^ ^erfüllt, 
und der yon oben auf üe niederleüchtend^' Strahl, 
tond der auf ihren Erlöfer gewendete Blick, fie felbft 
das frühe Welken-ihrer Jügendblüthe ruhig gewah- 
ren läfsL Unter die gelun'genften Scenen des Bus- 
ches rechneti wir denn auch diejenigen, welche 
diefes innere gemüthliche und, heilige Walten 
darftellen, und bezeichnen vor allen als folche die 
crAe und zweyte Sc«ne dea zw^ytefi KapiteU , in 
welcher letzten, S. 88* b^Condert die Worte von den 
drey Gnaden gar köftlich find, fowie die vierte 
Scene des'dritten Kapitels. /' ^i » 

'So fehr wir nuii aber diier^ ff-dinmen Stirn tiiüri^ 
der Seele» wie. diefe aus den geißigen Gebilden* e* 
nes tüchtigen Menf eben anfpiricht, uns von Herzen 
freuen :. fo möchten wir doch, den Vf, bitten , auch 
felbft durch aicfc Regungen fith nicht in ein dunkles» 
bahnlofes. Gebiet hinüberziehen zu laffen, und in ""^ 



Darftülluiig Alles, zu meiden , was der Klarheit der- 
felben hinderlich feyn könnte; fo wie wir in diefer 
HinGcht unfere Verwunderung über einige: Stellen, 
wie z, ß. die folgende S. 134., nicht bergen können: 
^,Erinnere dich, dafs effetjd Adam und Eva das ewige 
Leben verloren; darum fallen wir in. der Euchartßiß 
durch den Oenufr def Leibes und Blutes Chrifti dtk 
€wioe Leben wieder empfangen.^ Nach unferer Über- 
zeugung giebt es nur Einen Genufs des Herrn s de» 
in dfir inneren Erneuerung und Wiedergeburt; 'da- 
mit empfangen wir dieSpeife des Lebens ,/ das Bröd 
von dem Hinvmel,. und find als die lebendigen Rebeu 
Eines mit ihm, dem Rebftocke. — Zugleich könv- 
nen wir^nicht verfch weigen ,. wie es uns in Hitifttht 
der Sprache und Dinrftellung. einige Maje nichtl ahr' ' 
ders zu Muthegewefen, als beji^ dem Anblicke eines 
fchön geglätteten Kui^fiwerkes,. auf welched hicf un* 
da eiri' Stäübcl^en. ftch gefetzt hat , und wo wir üh> 
.verfucht, fühlen, n^^jh unferem, Tuche zu greifeiv- 
und durch Abwifchen der trüben Stellen, den. volk© 
txlsfnz iru^v^ri^ihen. '"'' '' • . »'. 

~ Doch wir bemerken diifes nur, um unumWunV 
den; i^nd gewiffeahaft unfere Anficht von ^ iii^taa^ 
Werke auaMifprechen , das TOiili und wohl thätig anl* ' 
tegt durch dem reinen,, frommen,: einfachen' Öeift, 
der aus dfemfelb-ien wehet» ' Grofse J^eftfceneh, :wie 
in dem„Helon**, konnten, hier freyhch nicht -d^rg^ 
flicllt werde»; dabey erfcheint der Menfch", der von 
dbm Dieiifte der Satzung fich losgezogen hat, 'äufs^ 
licli ärmer, aber es iß, das, der höchfte Jj^eicUUmmi 
bey ein^r^mit Glauben erfüllten Seele,, in ^inem in- 
nerlich klaren und feften S^ne der Hülfet där^Gore^ 
mönie nicht mehr zu bedürfen, wodurch der'^vÄhr- 
haft Freye in feinem ernßlichen Walten ficVmehr 
gehemmt , . als^gef ordert fühlt. 

W. u. F. 
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1) TCmcllwmiiViJnjffo- Erlangen^ \, Heyaer : ÜÄ«r /?/> 
Treibrtcrien überhaupt^ und über ihre Einfühfung in Bat- 
€rn insbefonderej von Dr. Oottiieb Philipp Chrißian Haijer, 
Jkön. bair. Cou&Uorialrathe, Frofelfor.uud Uauptpredi^cr in 
Ejrlaii^en. — 1Ö22. 43 i^- in gr. 8. . , 

a) ?fürnberga b. Campe j Einige fVorteübtr die^'dea 
tvangelifch - luü\erifchen Otauhensgenojj'en in Baiern be* 
Dorfiehende Brfchrärihüng ihrer Glaubens - und GeubiJJenS' 
freyheit durch rffe projictirte Einführung der Presbyterial- 
^erjaffwcng in ihren Iw^^hen, — 1822. 24 SL in gr. 3. 

' ' a) I\'ürnberfr ^ i. Riegel und Wief»ner : Ifl die Einfüh- 
Tung van JfiiKchgn'f^orJiänden (der Hirchenvorjiä^de) für 
die Glaubens - und Gewijfens - Freyheit den eeumgelij'chßn 
jCrlaubensg^noffeh jgefähriicb^^ von Dr. FaLentin hari P^eil" 
iorf^tfr. — i8*«- aöS. iir8. 

4^ JBaiern ; i}ber die in dem Königreiche Baiem eimU" 
führenden protefianiifch - lutherifchen Presbyterien. Eine 
iioth«wen(lig^ Belehrung zur Beseitigung der abfichtiich hier« 
über verbseiieten Irrthümer und der Widedetzlicbkcit ga- 
^ciD £e. — lOss. aa 6. jgi. 8. 

Ko. 1 gellt von einem beftimmien Begriffe dei Pjpetby- 
teriums aus , und findet fehr liberal darin eine Vertretung 
^eprurentalion) der -Kirche durch die Laien und Geißli- 
•chen zugleich , fo dafs die Synoden für die Kirche -daf 
^rerden » was iür den Staat die LandAände find. £ine Mit- 
leitung iler geiftlichcn Angelegenheiten gefleht der Vf. den 
Prcsbyterien in weit cingefchrÜnk lerem öinnc zu, als Herr 
ZjehmuSf und erki-irt Itch ^crgen den Kirchenbann, gegen 
allen Zwang durch eigentliche Strafen in der Kirche. Et 
Mkl'irt fidt fUr die Rechte der admitiiAraÜven gei^ichen 
Behörden (als ConUftorien, £phorate, Pfarriunter5 im gan- 
zen bisherigen Umfange, nimmt aber doch ein votum ne- 
gatlvunt und deliberativum der Presbyterien und ein Bella- 
^ungsvecht derfelben mfacris doctrinalibus, in liturgicis und 
in facris disciplinaribus «n. Da diefe Rechte die Gemein- 
.den ohn^diefs haben oder haben Tollten, fo llifst fich ge^en 
folche Preibytcrien nichts einwenden > vielmehr wurucn 
Utr der päbillich-hierarchifchen Verfaflfun^ zum grofsen Vor- 
teile der Proteftanten entgegentreten. Auf diefe \Veile häii- 
]g.en fie auch am zw^eckmafsigfien mit ^en in Baiem' confti- 
in^ontmUfsia eingefulixten General fynoden zufammen. , Eine 
oe'clforge gelleht der Vf. den weltlichen Presbytern nicht 
i\x , fondern imr das Recht der freiAidfchafÜicken, liebevol« 
ien Ermahnung. 

No. % ift zur Widerlegung der Lihntm^fihtm Schrill 
«efchrieben, welche bereits von einem anderen Recenfenten 
m diefen Blättern 182t No. i38 beurtheilt worden ift, und 
itimm> auf die eigenthünrlichen Anlichten in No. 1' kerne 
JVückficht, vermnlhlich, weil dem anonymen Vf« diefe 
milderen Haiferfchen Vorfchlii^ noch unbekannt, wr^iren. 
£r ilimmt aber^ ob er lieh gleich ^cgen alle Presbyterien 
erklÄit, doch mit dem Begriffe emer KeprHfentation der 
KiMie durch GenerallS'noden zufanimen ^ welche ja ebeh 
«tu den Presbyterien aenoren , verwickelt fich «Ifo i« grobe 
Xogifche WiderfjprLiche. Er vorwechfelt das grofse Sjrne- 
«inum in Jeniraleih mit den jüdifcheil Presbytern, undAiebt 
^etcn Schuld , den Stephanus gefteini^t zu neben , da diefe 
That doch nur dem . crilcn zur La-ft' fallt^ und -die eHle 
«hriAliche Kirche aiuch Prefthytere hat|e. Obgleich der Vf. 
•<)Hnc. Zweifel ein ^JuriH ia^ fo zeigt ^r doch grofse 
IXn^lKeaheit im lorohearechlei indem er Einige Frivatmel- 



«ningen Bohfners, ?. B. ^afs die JAien fUt itn' fäeerUdi/k 
huttcu, för juriHäch ^wiitr erkennt, lind djemungeatktet 
Ipvicht unfer Auonymtii den l^aien das.Pre&byUrialrechi ab! 
Knrz , es mag nicht fier Mühe werth feyn y eifern g«een 
den geiiilichen Stand auf fo genieine Weife aufl^etcndeu Vf. 
zu anlvr orten. » • . .u . 

Gleichwohl hielt ei Hrl f^efilodfer Cwahrik:keiaUch der 
Dekan in Niimberg ) für .^lüthU* in ^o. 8 zu zeigen, 
dai's man durch das Inititut «der Kirch envorftande , welche 
aus freyge wählten Gliedern der Gemeinden beftehend, Jie 
kirchlichen Angelegenheiten mitleiiend, die be[bk«i>den 
•Freyheiten undHeonte der Gemeinden uMi/tren fehlen, diefe 
Freyheiten und Rechte siicht untergrabe ^ weil fouA die 
Gemeinden iich vor ßch Mbft xu fürchten hätten. Knt 
hütte das mit, etwas mehr Gelehrfamkeil fowohl, tli 
auch mit mehr Kenntnifs der Zeitbedurfhifle gefchehen Ib) 
ien. ludernder Vf. die IJLirchenvorftilnde vertheidigt , Aber 
doch fafl alle Functi iien derfelben ihnen wieder abspricht: 
fo fallen feine Beltsniptungcn in das Komifche. £r kann 
fie nach S. 18 nur zur Abwendung der Ruhellornng wA- 
rend der 5fl[entlicfieri Andaohtsubnnaen gebrauchen. Ate 
^2u habendi r fchbn Polizeybehörden. 

Weit kräftiger und eingreifender hat der anonyaie Vf 
von No. 4 fich den abfichtlich über die in Baiern einzu- 
führenden lutherifchen PresbyÜricn verbreiteten Irrlhiimeni 
-imd der Widerfetzlichkeit gegen h^ enf^gengeJlellt. £r 
^eht von der Anficht des kön. baierifohen Gonfiftorimni^sf, 
welcher ^Ue flünmtlichen proteflaniifchen Decanate des Kö 
nigreichs Baiern, bis auf wenige Ausnahmen , beygeliimin! 
haben. Nach diefer Aufteilt Toll das Preshylemim wk- 
fichtiidh a) der Bewahrunj^ der inneren Yerfaifnng «i|i 
.Ordnung der Kirche in Beziehung auf Lehre, Giulm, I> 
lurgie, relieio en Unterricht, fittliche Zucht, AmtsthätiMeit 
des Geiftlicnen und des niederen Kirch ennerfonaki l)} d" 
Hufseren Rechte. der Kirchengcmeinde und ihrer einzelnen 
Glieder, c) de« Kirchen- und Pf arr- Vermögens , Erhsllifflg 
der Gebäude, Güter und Renten, Verwendung der Kirchen- 
eiukünfle nach ihrem Stiftungszv^recke u, f. w. Auflicht fuh- 
ren, und überhaupt in Allem , was das Wohl der Kirchen- 
gemeinde erfodert, und zur Erhaltung der Kufseren und in» 
neren Ordnung derfelben gehört, thcils unmittelbar raih^n 
und helfen, theils^ie nöthigen VerbefTerungen zur geeig- 
neten Abhülfe in Autrag bringen. Darauf ficli ilutz^iiJ b« 
trachtet der Vf. die Presbyterien als Zwifchenbehorden 
zwifchen Kirohengemeinden und dem Kirchenregimenje. 
Diefer Begriff iil zwar nicht klmr und begründet darxeAellt, 
und überhaupt tiioht der richtige ; aber der Vf. fünrt ihn 




ünng de« Oberconfillorhims in München geiicfert h<U^ 
tun die Lefer ia^ den Stand ^ub fetzen , über Hn. ^"'^'^ 
Schrift» welche jene Verordnung nur commenlirt zu li*>cn 
fchcint, richtiger und billiger zu urtheilen, all bisher R«* 
Tchehen iil. Seine Anfichten üher den Einflufs iknr f resbY- 
«erien auf Aelimofitirt und Sittlichkeit darzulegen, behol 
/ich Rec. vor. Die VerfUuerten — wie der VC von ^o.4 
fagt — haben noch mancherley verwirrte Vorftclhing^n von 
der Einrichtung, dem Zwecke und der Wirkfanikeit «w 
'Ppeshylerien. Vm fo weniger ift es zu verwundern , <W 
*e Sihrift.No. 5 fogleich eiS OefytiiSi für die 3chuch!erntf 
geworden iil . und das kon, Ober^oofiftorium iell>» ^^ 6^ 
Mche vorlÄu£g filUrl hAt. 
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er berulimte Vf., dem wir tcboii T« manthe Auf- 
Klärung im Gebiete der Heilkunde rerdankeri, hat 
fich durch diefe gehaltreiche Schrift neue Verdifenfte 



— H. Einige IBtmerkitffgen "über das Verfahren um 
Krankenhette, Dafs die Vervollkommnung der Art- 
ueyktinde nur auf eineempirifche Weife möglich fey, 
und der transcendentale Weg nicht su diefem Ziele 

'führe, ift audi die Überzeugung des Rec. Eine 
ftm^rige kritifche Bclettchtüng tler LehrTätzc der g^- 

• Tammten ArzneywMirenfch^ft "würde iinftreitig von 
den wohlthStigften Folgen Teyn. Von -einem Vereine 
von Ärzten diefe Läuterung au erwarten , Tcheint |e« 

•iSoch eine uninBglfche Foderung, da von diefennie 
«ine \vahr^ übereinftiminung zu hoffen ift Wie 

' Viel möchtp wohl Von tlen g^egenwÄrtigcfn theorcli. 



Staats iintj der Staatsbürger. Vvie viele angehende 

'Arzte defshalb in der pWilTenTcfiaft zurückbleiben, 

weil fie ihre Studien nicht nach, einem beßixtimten 

Lelirpl^ne einrichten, hatte Rec. 'täufig genug Gele- 

f;enlieit wahrzunehmen. Vj^le drängen* fich zu 
rüh zum klinifchen Unterriclit, liievor üe die Theo- 
rie der Heilkunde inne haben "; Aridere wenden ihre 
ganze 'Zeit -den Hülfswiffenfcliafteri,' der Botianilfc, 
'Chemie "zu, \^nd -verräumen darüber das Studium 
^er Medicin. Dafd bey^eincr folchen VerkShrtlieit 
des \JiiteVricht5 tchlechte Arzte geh il de t werden, kann 
nicht b.efrejtiiden.' -^ Über die Mängel der Prüfung^- 
WeiCe in dem preufllfchen Staate Tpright fich der 
Vf. mit FreTmütl^igkcit und gröfster Sachkenntnifs 
aus. Sein« Bemerkur^gen u^id . Vorfchlage verdie- 
nen ^11^ Scherz jgüng.' — , Die Prüfungen der Arzte 
in anderen deui^C<^faen Lindern geben 'zu ähnlichen 
Betrachtungen. Anlafa. Was lafst ßch' von der Ein- 
licht der Examinato^ren urtheilcn , wenn diefe fo 
fchwierige Er^geu vorleben, .fo .'fremdartige Mate- 
rien dabey berühren, dafs felbll die erUhreuTten 
Arzte und (Jie gelehrtellen Profefforen in ihrer BeanU 
WOrtung (cheitern müfsten? -r- Wahre, beherzi- 
gungswerttie^Worte fpricht der Vf. über das Doctor- 
werden der Arite. Möchte tein Wunfch in Erfül- 
lung gehen, dafs die Promotionen den vom Staate 
für ppthig erachteten Prüfungen nachfolgten. .Wie 
fie gegenwärtig betrieben werden, ^nd fie k'einp 
Auszeichnung mehr.' .l>as Fünkchen Vertrauen,, wel- 
ches Rec. in diefen '^kadcmirchen' Grad fetzte, ift 
ganz erlofchen, nachdem ihm ein berühmter Üni« 
verfitätslehreY unlangft ohne Rückhalt erofinete : dafs 
auf ihrer Akademip, ohne Rückficht des Werthis 
oder Unwerthe^ der JCariäidäteh , ^ie einträglibHe 
t)üctDren-Fabrik auf. das thätigHe betrieben Wetd^« 
>. ^. L- 25.- 1S08. ' ZiSkfi^AaHS. '■* ^^ '^ '' 



oey ißinenl folchen Kritteismus Hn. F'i Annahmt 
von dem Nervenreiz, dem Einfluffe der Nerven thä- 
tigkeit auT die Secretionen u. f. w. , die Feuerprobe 
«iner ftrengen Prüfung aushalten ? Was deir" Vf. über 
das Ausfetzen der Medicamente gefagt "hat, um zui 
"ciner,richtigen*DiagnoTe zu gelangen, hat vollkom- 
men den Beyfall des R^.' pci*ahhaltende Gebrauclk 
inancher ftark wirlofen^en Mittd, de* Mohnfaftes, 
des Queckfilbers u. TJ w:, brhigt nämlich to «igen- 
thümliche Veränderungen *im Organismus hervcrt, 
däfs das Bild der" KTankhcitdadurt;h verdunkelt witd^ 
'Eben fo gegründet ift dic'Küge nber den fortdatiem* 
den Gebrauch von ArzTieyen während der Convales- 
"^ehz, befonders iiber'IHe für nb thig «rathtete Stär- 
kung nach acuten KfaYiktrÄeft. IIl. Bemerkunger^ 
über die Ebiw{rk,ung des ^ückenmärtts und der -Nerven» 
knoten auf die ' Erzeugung yoLthologifr^er 4Zufiände in 
den Vrinniegen. J T>er EinAufs der NferVenthJkigkrit 
] iini, die '.Secretion^ , namentlich die Harnwege , ift 
^tmbeftreiibar.'/Hypothetirch «rfchigint aber die ^- 
^liäuntung, dafs von der, durdh ^n Nerveneinfluf» 
bedingten Stimmung der HarnrV^erkzeuge die Ver- 
rchieocnheiten abhängig Teyen, die der Harn in fein^er 
' Mifchung darbietet» Hr. F. hat hier etwas uns U«- 
bekanntes -r'das MirchungsVerhältnifsd^lhierifchen 
'Secretionen — 'durch ein nicht minder ünerforfch- 
tes— ,den NerVen^inflüPö — begreifliA zu machen 
gefb'cHtr iDiVlfe'gewaite Erklärung legt der Vf. Tei- 
jner Tj'befeVle d^s jßh'aiftei ^txm ©rnn d^rkein an- 
'4erer !VV3itth ."^ als der einer blofsen Hypo^hefe bejzu- 
melTefriß. Das Gezwungene dist Deduction, dafs 
"die pathologifchen Erfchemun^eh in- der Harnröhre 
Vöri iin'ef'Modification dA)r Einwirkung derjenigen 
f <5[r*^ngct)ilde alAiärigen, dtirch welche das «Leben 
und dib Senfibilität des urty^oetifchen Syttezats b^^ 
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aingt und erhalten wird » ftllt von felbft in di« Au* 
gen? Voreilig ift daher der Schlafs : die nächftc Ur- 
fache de» Diabetes beOehe in einem , das Wirkunga- 
vermogen der Hamwcrkzetfge eigerithümlich beherr- 
fchenden Nervenreize, und die erwähnte Krankheit 
fey ein Nervenleiden. Diefe Theorie des Diabetes 
hält in keiner Hinficht die Kritik a,us * un^ erklärt 
das Dunkel nicht, in welches das Wefen diefer räth- 
fclhaften Krankheit gefüllt fft. Die günftigen Wir- 
kungen; ."Welche ä€T Vf. in mehreren Fällen der 
Harnruhr von örtlichen Blutentziehungen, längs dem 
Bückgrathe ,. kalten Wafchungen dellclbcn und einer 
fparfaxnen Diät erfuhr, fcheint dazu die VcranlaflÜng 
gegeben au haben. Diefe kühlenden Mittel genügeai 
jedoch nicht zur Heilung^ da Hr. F, zugleich Cam- 
phor und Mohnfaft mit zu Hülfe nehmen mufste. — 
-Der vierte Auffatz: Über die Natur und Behandlung 
der KuiderkrankheiteH ^ ift fchon früher in Heckers 
t jiunaten der gefarnrnten Medicin abgedruckt» — K. 
Von klein NuUen ^nd von der Anwendung der Kälte in 
I^erve^rankheiten. • jGleichwie bey -dem Diabetes, 
letzt Hr. F. die nächfte Urfache der Hyfterie und der 
Hypochondrie in ein Nervenleiden, jeine Aijfectipn 
der Ganglien desUtttcrleibes, und zwar in eine er- 
höhte Nerventhätigkeit. Die Gründe zum Bewcife 
diefer Annahme haben Reo^ keineswegs befriedigt, 
. und find ihm nicht überzeugend genug erlchienen, 
vm dief^ Anfijcht fünmebr.als eine« wenn gleich 
£nnreiche« Hypotliefe xu halten. Dafs die wahre 
Quelle der Hyfterie häufig in pathologifchen Veräii- 
'<4ierungen des VterinCrP^n^s^» der Hypochondrie in 
Abnormitäten der Unterleibe,o^-gane, ohne hefondere 
Alienajtion der Ganglien zu^^nden f^y, ift eiu fo bie- 
üimmtes Ergebnifs derEri^ahitl^* dafs alle Gege^« 
l^eweife des Vfs. als nichtig erfc^eifien. Kann dem- 
. oiaeh Rec. diefe? Theorie auch nicht bejrftlmmen , fo 
.«v^kennt «r dagegen den Werth der ther^peutifchen 
.Vorfchläge des Vfs, keineswegsv Derfelbe bedient 
£cb bey der Hyfterie. mit ,dem gröfsten Nutzen der 
Anhlen Bäder undi kiJter Bfgiefsqngcn^ • .Rec. Jiat 
diefes Verfahre^ bey einigen Hy/ler^fcben mit Glück 
angewendet, was jedoch beydieff^noft fo fchwachen, 
Tcizbare^ Kranken nicht überall paü^pd feyn möchte. 
Pie Behauptung, dafs ui^fere^Tiucturen, ätherischen 
Öle» der Mofc^iiA, das Bibergeil, die Valeriana, der 
' . ftinkende A^fand« nifl^t als radicale Heilmittel zuem- 
jpfehlen feyen» hat nur eine bedingte Wahrheit. Bey 
4iilcn wenigC^u Hyfterifchen Kaniif man diefer ^ durch 
die Erfahrung erprobten Mittel entbehren^ am we- 
sigftea fie; überall durfh die kalteyi«ßcgiel#.ungen ejr- 
fetzeru Jene Äufserung dii^nt zwi.^Bey^QJfG, ^ dafs 
den Vf. , fdeir Speculatioiij^ 4^n HypoiJicfen ^fonft fo 
^lam» eiAi^LiehKD|}Kideeizu,|indt(,. ^ u. ei i%^r .wahren 
f aradoxje verlj^itete. •*• VL Kritifche Bemerkungen 
ßihr ^ie Afuvendun^ eiuig^r^Jirzneymit^ifl', Die&r A^N 
lata enthält ^ine^ Schafs von ge(iiefi:enen- pjakti» 
/chen Bemerkungen« Am ,pif;iften hat Rec«^. das 'üV^c' 
(dea G<dbvauch, de^ Mol^afies uaotr^csr Qi^^cfjlvfilbj^ 
ii^ra^^e befriedigt. Der . ^L , zieht e^^ffiepe iin d . lel- 

t^Qfi Gabea dea O^vülsoa Kiciaeu und oii ger^^cuiga 



mit Recht vor» und fpdert, dafs erft, wenn die Wir* 
kung aufhört, eine neue Gabe gereicht werde. •« 
VL 'Dr, ßroußais- Pathogenie der Fieber, JEinc uij« 
gleich befriedigendere Kritik der Brouß'aifihen Lehre} 
als man hier findet, hat bekanntlich Conra^l gelie- 
fert, «— VII. Von 'der Encephalitis der Kinder. Zur 
belferen Erkenptnifs und Behandlung der fogenannien 
acuten Wafferfu^ht der Gebirnhöhlen trug Hr. f. 
durch feine, diefcm G^en ft a n de gewidmete, in 
Horns Archive.- abgedruckte Jlbh^id\ung bereits im 
Jahre i8fo Vielies oey. Dur^h die Toriiegende, fcbt 
verdienftvoUe Arbeit hat der Vf.* die Dfagnofe «ni 
Therapie diefer Krankheit wefentlich verbclTcrt, Öie 
Benennung Encep}fali$is infanturri ift unftreitig die 
palfeudfte für diefe Krankheit,, da hiedurch ihr We« 
fen felbft bezeichnet wird. . Ipie Wairerauhäufaii| in 
den Gehimhöhlen ift nur Folge, Aiiegang diefer Eni* 
Zündung; die Krankheit kann todtlicb endigen, b» 
vor jene Wafferergiefsungen zu Stande kommen. Hn. 
Fs, Behauptung : die Encephalitis infantum fey le- 
diglich eiue Krankheit des .Kindesalters, you der 
Evolution und Ausbildung des Geiiirns abViänglg, 
, follte al^ Axiom. ünfcKen therapeulifchen Handbüchern 
* einverleibt werden/ feer. ^raifctet es für fehr ver» 
dicT^ttvoIl , dafs der Vf. diefe 'foTgei? reiche Wahrheit 
mit überzeugenden Gründen dargelegt tat, , da von 
diefer Erkenntmfs das Glück der Cur wrEupsweife 
abklingt« Die erhöhte Thätigkeit» die geRclpertc 
Vitalität, die vermehrte Tegetatfon des G^hini«, 
worin, nach Hn, Ps\. Annahme, das 'Wefcii da 




an die pathologische Form, /die !wir ^ntzüjidunj 
nennen, angrenze, wird jedoch, eipgeräuiht. ,R<:t 
findet es daher befremdend, dafs Ü^r. K'^diefen Zu- 
liand nicht geradczu^ntzünduiig nennV,' da Xeine 
wef entlichen U n terfch^i dunga.merkAial'^ ;rw'ifchen 
der angenommenen erhöhten Thätigkeit des Gefäfs- 
fyftemes und der Entzündung Statt finden. Wärt 
das Wefen der Krankheit niCnt in Entzündung gfr 

S rundet, wie liefse lieh aus der erhöhten Vitsli^^ 
es Gehirns die Ergiefsung lympliätiftTier I^euchiig- 
keiten begreifen, deren Ztiftindckommen ohne 
^das Vorhaiidenfeyn . eines Entzündiingsproceffei 
nicht denkbar ift? Diefe ' Ünterfdieidung ift mehr 
eine dialektifche Spitzfindigkeit, als wahrhaft iD 
der Natur begründet. Eine Krankheit, die ganz dea 
Verlauf einer entzündlichcn.machtic und als folchs 
behandelt werden mufs, kann auch nicht anders, ab 
"ein inflainmatorifcher Zuftaiid angefehen lind beur- 
theilt werden. Trefflich ift clie TJuterfcheidurig dei 
Krankheit nach' den zwey Haupttperioden, die ß« 
befclireiht jj^ in deren erßcn wir es hlofs mit ilerEnV 
Rundung,, in der zweyten mit der Wafferergiefsun^ 
zu thun. haben.. Die einer ^edi^n iPeriode charakt^n- 
jftifch zukampienden Erfcheintingen find beflironat 
.hfBraüsgjeh9licn.| Da auf .die/irül^ zeitige ErhctMitnit^ 
der.Krankliüit i!ai öefiiVgen der Cfii- Vqrznglfch he- 
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völUtbitthito^ien' Dtagnoftik 'Wä rellyft ^in*: -i- l)ic 
Behau flhing in ä^r erfteh i^ntaündKchen' Perfoäe ift 
die antif>t)}ogiftifcb'e. Als die 'trefflichften H^lmittel 
empfiefalt Hr. K iias einer reichei^ Erfahrung :'küb- 
leg Verli alten, ortli^Be Blut^nts^iehungen, £a1önbel 
in gi^htn Gaben« um täglich 6 « bis Qmii flüflige 
Stühle zu'^he\yirken , DigiinUs; zur Vermehrmig -der 
''Harnfticrettoh« und die Attwondung' der Killte, • Als 
eines ^er rrdfiit^n utld' herrUoiiftexi^ Mitieli* werdel^ 
die Italien ubergierBaiigen''gejW<iereni ivodurch, d^e 
<KettuTig in den fchWieri^fteii Fällen gelang; ^^ IX. 
t^er den gegenwärtigen Zufian^der M^dicin:,' in HiM^ 
^fickt auf dieBUimng kunjitg^r^-^me. Ein n«uer Ab- 
druck d^ im Jahte &8^ hetausgekomtneiien Pro- 
grstmmts i^ber dieten €«gevfftand. — - ' X. Fragmen» 
tarifchs Beinerkung^kiiU^rmintrnltfuelleh im AUgemei* 
fien, ^bir i^ichH^ ilb^iö B^naierkung , dal^ be3iE Ver- 
ordnung der MiilerftH>9der^'atif ihre irerrchledeäe 
• Temperatur i»d"«ve)>i^ R^ckfieht'genonnMen werde. 
•Ks mufs iioth'^^difi;''di< na«b€heiUgften Folge!) 
•liiaben, \ren%v Hi4inke*unifiitte)'barau8 warmen» sur 
I^WcbGur, in kalte B»de# gefehi<<kt Mrerdcn.' 80 Tah 
Rec^V'ieihe^el^frd'ZÜrückkomme^,' w^lchd nach Ittn- 

fere^M^ 4}eb^ttfidbe-de6 C^aflsbade^' 211t Ntfchcus nach 
ranzesbad gingen. -^ Dtfb' dtfr'httüfige Genürs des 
-WaflisrsVabger^he»^ von feiheil Beftandtheiien, » bey 
den Brun A^nctiretl' deto gtöfaeefl Einflnrs hat , ift 

^unbezweff^lVvS^intihrgüiVftigeiV^iVirkung, det Diit, 

-der Bewegttn^y dev^EntfernüBg'von Gefchäften,. ift 
es unftfeUi^ beyzanieffeti , dafs. die Mineral-walTer 
i>liire Unterichied lils fd treffliche Heilmittel geprie« 

-fen 'Vr erden. ' XL tJh^r'den-fVerlh'iiHedieimfck'gerickt'' 
lieh w »Unter fisckungen^ '*das mäntiiUk* Unvermögen bg^ 
treffend. « Es- finden £ch hier iitor;Andeutungen, ^wo« 
durch diefer wichtige Gegenfland^keines-vregs genü- 

«gcnd aufgeklärt wird. Evn ' gänzliches Unvermögeh 

'nimmt der Vf. nur beym Dohthaven iAfangeLder/Zeu- 
gungstheile an.^ Sollte die A^ihahme* O/tan Jen ^ dtr 
auch Hr. F. beyzupllichten fcheint, daCs bey dem 

•höchften Grade der unverletzten Jungfrau fchaft, und 
tdfo^ ohne Beyß^läf Mud^ Begiittung^ dennoch eine 

'ficbvrangevfchaft^rfolgenkEhiiey' nicht einr blo&et 

-Mährchen Ceyw?«-^- = . . . '\ •/ 

! Mit gieicb€^.Befiriedigii9g,- wie aUe vorftebenden 

'Auffitze ». hat ilec.'*«uch dtn ' letzten!» ' '^Mes Biogr^ 
pkie^ gelefen,. durch* w^el che der Vf. jenem trefflichen 
Manne ein würdr^ft Denkmal gefetzt hat. ^ Möchte 
es &«& gefalleo » dbn mYrcyten Band recht bald nach- 
folgen &u Jaffeal Ml «.:..: 

. J^EApy,!.. T^]\fi StampWf frunceaef Jnnotaxioni 

fratichs,su\ie,^^kaiatie tdgfii ^eki^ ip^colte ed or- 
dinale dB,f(Sißf'»iwM^ß Qi^<irh nc^lla reale ^scuoki 
clinicii _dir N4pii)i. . Librot .prin^D in cui si d)a 
conto dai lavori cli ^eynica^eU*. anno 13^6 et si 
cspono un trattato sulla tricbiasi cigliare. i8i8- 
330 S. 4. mit 15 Ku pfeiltafeln* v6 Ätldr. ^6 grO 
Diefs ift der erfte Th»nl des vor vier Jahren i8i7 
a(n|[ekündigten » in ^ Th^kn ^ xiCch^in^odeu WerMf 



^s JPr^ffeiSor Quadri, an ^er )i)inifclien SchuU föir 
Augenheilkunde in Neapel» welches pxaV.tifch^ Be- 
merkungen über mehrere Augenkran^cheit^a enthal- 
ten, und mit 60 Kupfertafeln ausgeßattet wevde«^ 
foil, welche, *nftch Mafsgabe des höheren oder nied«- 
Ten Sttbfcriptionspreifes» entweder blofa fchwarz^ 
bder in minderer oder gröf^arei Vollendung ^oiitdeii^ 
PinCel gemalt geliefeit werden follen« Nach den^ dä- 




_ Ordnunn^ 

-noch Vollftlndigkeit herrfchen, Condom er wird di^« 
in der klinifcheu Schule in de;^ Jahren igiG u. ^» 
vorkommenden Fälle "^on Augenübeln« mit prakti- 
fchen B^merkuhgen t^egleitet«, enthalten. So w^i^-* 
-den! denn diefejben Kraäch^iten^'s, B. Trichuifi^f pt^ 
j^lla arti£ä:ißlis4 cßtarttcta u, f. w. mehrerenule in dea 
verfchieaeneti Theilen vörkom^ien. Die in diefem 
erften. Tbn^ile vorkommende» Augenübel tnd^; Tri- 
ckinfis^^ßUpkaritis glandtilpffi^ Ektropium^ Jpncantkii^ 
Pterygiuvk^ Fanhus, StapkyUma corneae^. Papilla mrti^ 
ßciAiis und Cataracta. Am ausführlichften iß diö 
Trickiafi^, odex Entropium. abgehandqlt, alle übrigen 
find ganz kurz abgefertigte . , • 

In der Vorrede S. 1 -^aa «iebt dprVf. einp kurze 
Nachricht theils von den kllnifchen. Schulen iuNear 
pel« deren fes vier giebt, für die Medicin« Chirurgie^ 
,Auge^>beil Runde jund Geburtshülfe, «theils^voii feinen 
* .yorlefung^n (er lieft über des Troja Lezioni sulle md^ 
Uitti^dqgli oähi i78p» 8»)# üwd fügt noch S^Tabellea 
bey, welche die Namen der vorgekommenen Krank- 
heiten .und feiner Zuhörer enthalten. Von S« a3 bis 
144 wird von der Trickiafis gehandelt; diefs ift ein 
eigener Auffatz,* welcher nicht zu den Annoiaiioni 
gehört. In demfelben werden nicht fowohl die ver- 
ichiedenn^ Urfa,chen« Arten, Befchaffenheiten und 
rCombinationen. der Trickiafis und des Entropiums ge^ 
nau und erfchöpfend abgehandelt, als. vielmehr blofs 
das Therapeutilche, und. auch diefs nur, in wiefern 
es auf die Celfijcke ode^ Helling/cke Methode Bezug 
ha,t. Nachdem der Vf. nämlich ein paarmal dieAua* 
• fchnjeidung eines Stücks des oberen Augenliede^nach. 
Celfus verrichtet l^at, lieft er in einem Journale, iclafa 
Meiling [in BerÜTß anftatt des A"usCchneidens die coii- 
<^e^trirte SchvirefeKäure anwende, dadurch eine £i- 
terung . und Verkürzung des Augenliedes und zu* 
gleich Befeitiguixg des Entropiums und der Triciiaßs 
bewirke. Sogleich wendet er daflelbe Verfahren bev 
.mehreren, g— g^ Subjecten, welche an Trickiafis lei- 
.l^en^ an« und di^ ausführlichen Erzählungen der ein- 
^ander ganz } unlieben Operations- und Krankenge» 
. fcbic^tfp^i4ec nach diefeu beiden Methoden hehan^ 
4eltefi Kranken machen den Inhalt diefer Abfiand* 
lungaus; blofs am Ende fügt er eine kurze hiftorifch^ 
Überfieht der gebräucblichften Methoden. ülterer und 
ueiierejr Zeit,, diefes Augenübel zu. befeitigenuhii^SBU« 
Alle fünfzehn Kupfertaßln, welcha dem GräbfticH^l 
.desKiinftlers wenig Elgre machen — die fVöwpi/c^ik 
Nachbildungen find weit beffer — enthalten nicbt^» 
«la die auf jel^r Tafel fecbsxMl W'iedexholte Darftdlunjg 
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einer nnci ife^felbcii ISacbe; mit -wenig oder^lelirtr 
Abwechrelan^. Diie eirfte kleine Hälfte ftellt die Ayl&* 
fchn'^idung emea Stücks der Augenlieder nach Ctlfus 
nebll dem Verbände- dar; die andere grbfsere Hälfte 
die Hellin^fche Atzmethode^ nSmlicfa theils dre auf- 

feätzten Stellen, tbeil» die dadurch entftandeneA 
färben. Vierzig bis funFsigmal dalTelbe! und* was Y 
etwis, das entweder ^^w^nigftens mit einem fo obe^^ 
'fläch^6hen Orabftichel -^ gar nicht deutlieh -darge* 
fiellt vrerden- Kann; %* S. gi^ätzte Stellen ' tmd' Nat- 
Iben, oder fich • nicht der Mühe v^lohnt, ^darge- 
Aellt SU ^crden , z. B. wie ein Stück Haut ausge- 
fcbnitten, und 'die Wunde geheftet wird- ' Ja wenn 
diefs etwa 4iuf eigenthninl^che und nacbahmungf« 
werthe Weife gefcfalhe! Doch» auf eine €igenthüm> 
lich^ Weife gefchieht es allerdings, aber Iceineih 
SvegiB auf eine nadbahmungswürdige» -wie^die-Kn- 
j)fet und die Befchreibung zeigeri. 'Dw^ ' V£- fafst 
das auszufchneidende Stück Haut mit der Augenwim- 
per-Zange.. — diefe kann nicht anders /aW faltig* die 
Haut fallen; fo Kellen es auch dieKupfeir dar% Diefes 
Stück Haut fchneidet er mit einet Scheere ab, dieFe 
wird und mufs daher nicht allein eine iingleichet 
fondern. aucli gequetfchte Wunde machen, w^elche 
zur frifchen Vereinigung Wenig gefchickt ift — * wie 
auch der Erfolg zeigt; *-*' Diefe Wunde nun heftet 
der Vf. einzig und allein mitzwey bis drcy blütigeu 
'Heften,' iV'ermittelft fchr unzweckniäfsig gefermter, 
*ijuetfchender ^•— wenn die Abbildung richtig ift — 
^an der Spitze fchmälerier und am Ohre weit bteite- 
rcr Jleftnadetln, derg'eftalt, dafs swif eben den Heften 
ein' Zwifchenraum voitibeyniheFingersbreitfe bleibt, 
die Knoten der Hefte mitten auf der Wunde; — 
nicht auf dcpi Nadelftich liegetidu ~^ Was kann 
eine folche Opera.tions- und Vörbtadart ifür Folgen 
"habeii? Nie eine frifche Vereinigung, Tondern al- 
lemal Eiterung. Diefs war dann auch hidr, nach 
des Vfs. eigener Erzählung in allen den aufgezählten ' 
Beyfpielen der Fall, Wie konnte es auch anders, da 
die blutigen Hefte focntfenift von einander ^ fo an* 
fserll nahe an dem Wondratnde «eingelegt, und* mit 
trocicenen Heften ilicht tinterfititzt waren? Unter 
dreybis vier Wochen,' undohnelüxurirendes Fleifch, 
brachte der Vf. keine Wunde zur Heilung!! Kein 
Wunder , dafs er mit fo viel Vorliebe ' zur weit 
Weniger zweckmäfsigen Atzmetln^e Teine Zuflucht 
nahm. — Das Lobenswerthefte dabey ift des Vfs. un* 
befangene Oftenheit, mit welcKer er diefs Alles mit» 
theilt. — Nun folgen die jinnotntionL & i^ ^nn&t» 
I. handelt von der Tigna'pulp'thfalei Wie ;fie 'ier VI, 
nennt, der glandulöfen Xug^nlieder*£ntAöndun^, 
welche er in fünf Stadien abthdlt, • bis iüm Verlutl 
der Wijnpern und dem EStr^^tiuM. ' Er 'b^egiiügt ficli. 
blofs mit örtlichen Mitfein , ohne das urtptüngHche 
Moment, welches gewöhnlich eine bedeutende fcro- 
i^hulöfe Uinßimiaühg ift, ins Augd zu faffem Die 
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Mitteln yr^\^ ^t empfiehlftp.rftpdrAusraifaen tl« 
Wimperu lu^ fleifaigea ßetUffcA. der Augeoliedrän- 
der iKi(. JiöJlenftein, Der läti?ite.ift«llerdmgs ein fehr 
%u ' empfehlendes Miuri in allen rcröphulöfen Gc- 
fchwüreo, nur ^arf das Innere nicht vergeffen wer. 
.den. Annotaz. 11 S. i6i* Lfeer ^as Lktropium, Dt- 
iirOn^iebt der Vf^.driey verfcUiedene Arien oder ürfa- 
KAen M/ dafc."«ineieiHft<jbe.. durch AaCcb)^ellung d?r 
(Bin deh aut , da^ »wey ^e 4 Uijch , diÄ^ierwähnte Tipia 
^lpeßrdU09 /4aa • dritte, durcU $Lubftanzverl^ der äu- 
.fscren Haut der. . Avg^nüo^er, Vom .diit^^n iÄ ihm 
•uochkein Beyfpiel vosgekommen. übrigens nichtsEi- 
genes« win/w^«. III S^iC^- ^'on der £ii««iu4ii. jJetrachut 
- der Vi.als eine Ausartung <!^ey CaruiifulaJitQicry^alis oder 
der benachbarten .Ca«;iwi<rijt<v unilßinpfiebH^ls Heil- 
mitteLdier«*/gi>>*«iioiik di^elban. IV^I'Ury^mm^^. 167. 
Nichts Ei;|/ehe5.- V.'«.;Ä7Jt Ft^uiUs. D^9j;>^ftcb[c\m* 
den dcr.jQefäfae helfe. niehM^ 14-! Gianz wicjitig! Schj. 
det fogar biaweilep. : YoMer Natu^ tWfel/)^! Michu! 
rVh\Siaphyio9nm corhMe Ss 477/ ^fo^y^ig^tih Vtt 
Fupim artißcialis.,, S. igft* . Der Vf. gieU bjoft dii 
rUrfictliche, die Indicationen, di^ verfchi^dened Vuf 
Hände, unter Vr^lclif a.fie gebild^^ WQfdenJkdw^, 4^ 
fagt aber nichU von' d^rOperailbii leibft^, ;|iiid voü 
dbrMethdde^ nac)i »vifeicher fie^u.tmac}»ei^le7,. Vffl 
Vöm^gräueh ^raar^l Cataracta S,, ^OgJ' 'Ji])gemmt 
Bemorkun^n übe« fadi64iti^fl>uwd.Coii]^Äiadicaiiofl 
.der Operation Mübor PlxignoCe^: iq vripfi? il fie isf 
die maiinichfaltigen Einflüff« : de$, Altera, /de$ 0^ 
JTchlechts , der k^erlichjost Conftitatlon u. f. w f s 
•gründen feyt Infqnderheit macht er fie y^n der G«- 
rchicklifchkeit d Pperir^»dw Heilkü^ftle^s abhän- 
gig. Auch Unt^ 4ÜGht^r>däe Frage: Obmanieidc 
Augen zugleich «peviren foUe oiiejr jaicht, nndeiU- 
fcheidet fich für dfas£rfte* JEftfcheÜHaber, daJsder 
Vf. dabey. nicht fowohl den Vortbeil des Kranken, 
-als vielmehr die oBequemlicfakeit dfisIDfoerateuisim 
Jluge gehabt habe. Dena es ift doch nUht zu leug- 
nen, dafs auch unter den günftigften UrnftäadenjUnd 
bey der zweckmäfsigßen und. fanfteftea OperariOfl. 
unvorhergefehene unvermeidliche Eteighifle eintre- 
ten können, welche riu beiden Augen eine heÜgc 
Entzündung veranlaifen, und dea Befolg, Atr Oft- 
.Tation vereicefaiXihmen , b. B/derO{>ericieerQ:hricXt 
Ireftig, erlKÜl teil Ach, hatte, ohnew feu^iViffen, ei«le 
Diskrafie der Säfte M. L w. £i^ ift rdaberimiüer iichc* 
»er, dafs nur ein Augeauf einmal operirt, usid das an- 
-dere in Äeferve gelalEen .werde. . Obgfeich nun diefe 
Schrift den deutfchen erfahrenen Augaiarat nichli 
Neues, lehren mag, fo «eigt fie doch von dem redli- 
chen Bemühen des Vfs,, feine Kunft zu vervollkomm- 
ifieri , und vodT frfftÄ öffenelf Wrflifh'aftigkfeit, wel- 
che toian nicht Voä j^der «tWifr JedÄ detiifchcn 
HeilhünftUrs rühmen kann, iindx>hn^we!chedoeh dai 
TortfclWnteri der Kunft 2ur VoUkooüiieaiheit mehr 
^efhihdeirt, ah befördert yrixü ' P«. 
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'CART.8i«eHi% in der Müllerfchcn Buchh. : Ühtr aJU^ 
gemeines Maas (Mafs) und Gewicht,^ aus den Fo^ 

' derungen der Nätur^ des Hand^ls^ der fiolizey und. 
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' 'Grwi^hte a^geleitnl/ Mit ^orfchlägen zu mittl.C-. 
ren Maafen (Mkfsenl und Gewichten u. f, yn. 
Von M. F. nild, 1815. iter'Thl. XV u. 302 S. 
2ter TRI. XLVIII u. 339 S. u. 5 Bogen Tabellen, , 
(5 Rthlr.) , , . 
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V-#bgle1cli diefe uns jetzt crtt bekannt geworden« 
Schrift Tdion gewiKermafsen vemltet ift> indem UA4t 
che, wie die ausgefctinittenen alten. Titelblltter und 



SU erfinden, vrelche in einem Tolchen VerhSltmffW 
SU dem inländifchen find benachbarten (binden, dafa 
ihre Einführung im Lande Tehr leicht von Statte« 
gefaeq, und ein -Mittel darbieten könnte, lieh Vve«! 
gen- der Mafse und Gewichte mit den bena^hbartea^ 
Staaten leicht «u Teirftähdigeft upd ^u berechnenr. 
tmd. vielleicht auich jene snr Annahme derrelben zu* 
reizen, mithin auf ditfem Wege zu einer nützlichen 
Vereinigung zu gelangen. 'Er ging dabey Tön den., 
richtigen- Grundiätzen au»; 1) die neuen Mafse fo 
anzunehmen, dafs tkt fich von* den bisherigen nicht ^ 
weit entfernen, oder, ^^fro möfelich, • das Mittel zwi-'*. 
fchen den Entfernungen* derielben bnter einander 
halten m6chtto ; ft) Kir die neuen Marse die alten! 



W..V., ^, -^ p^-.-T - r - Benennungen beyzübehalten, Fofemfie dem damit^'^ 

die unter ^en \^>rreden zum erften und »wcjtcni verbundenen Begritfevon der GrÖfs^ nicht zu f^hrj 

Theile befindlichen Jahreszahlen ergeben, in den » od»r' geradezu widerfprichcn; 3) Haupt-Einheiten J 

Jahren 1800 und iftio" in die Welt trat: fo glaiiben aVis -dem franzöfifchfen Mafsryfteme fo zrf nehmen. 



wir doch unferen Lefefn eine kurze Anzeige fcHvl 
dig zufeyn, weil felbige Manches enthält, was für 
den Mann vom Fache alkrding^ nicht ^Ame Intetefle 
reyn dürifte. 

Die groff herzoglich Badenfche Regierung, Wel- 
che fchon im Jahre iT3a;darftutbedauht war^ derfie- 
fchwewichkeit, wielche au^dölf im Lande beftöhehden 
gröfeen Verfchiedenheit der Mafse und Gewichte 
entfprang, durch Einfiihrung , all^meiner abzuhel- 
fen,, aber nie dazu gelangen konnte , etwas Durch- 
greifondes zu Stande zu Sr^ngen, indem die ^Sa^he 
zwi^r off aufKenomn(ien,. abÄr immer wieder fallen 
gel äffen wurde, w^rd. durch da^ in Frankneich einge- 
führte mekrifche SyOem von N^uemi ,auf dl<sfen: 



dif« fieThit^ den Einheiten des letzten in einfachen^ ] 
leicht zu falTendmi Verhaltniffen ftändön ; und 4) die . 
zuge<>rdneten Einheiten nach dem DecimaUSyftem ! 
einzurichten , fo weit ea nur immer der erße diefer \ 
Grundfätze zulaffen möchte. 

,pie Ausführung fand jedoch i wie es leicht, vot«' 
auszufefaen war, u*id wie wir glauben, mit fehr gu- 
ten Gründen, die wiV aber der Kürze wegen hier 
nicht angeben, fondern nur bemerken wollen, 
dafa der Vf. den obigen (Jrrundfätzen keineawegea 
sahz treu bleiben konnte , keinen ; Aeyfall. Diefa 
hinderte' ihn aber nicht, Cch nichts d^fto weni* 
ger für berufen ;su halteu, die Reful täte feinev Un- 
texfdchungen und feines Nachdenkens , fo wie feine 



gefiftandgeleitet, und beablichiigte nun mchtnür, die* f» neuen VörfchlMge, bekannt zumachen, und fp entf 
inländirche« Mafse und Gewichte auf einen feilen .ßami' die vorliegende Schrift, welche von den Ma 



FuTs zu brtngen , fopdern auch wo möglich flmmt- 
liche Rheinlfche Regierungen zu'bettimmen, «in ge- 
meinfchaftliche« Maf^ .und Gewiqht anzunehmen. 
Die-Anfichten dertelbe;! fin^ jedpcl) von den Letzten 
niäSt geth^iU. worden, und d^eBa^epf che Kegierung, 
welche die Sache hu» allein dttrph^übren.wollter be- 
auftragte den Vt wijj äner bedeuteprten Vorarbeit, 
näiViiich mit derjUnterfuchüng^d^ faefte}ienddn Mäfs^ 
iinil Gewicht- Wefens,, im ganzen Lande. Dii^fer 
blieb aber bey der Ausfiihrung feines Auftrages jiibht. 



fseii überhaupt, deren Eintheilung und Verfchieden- , 
heit; von der Nothwendlgkeit ihrer Vereinfachung; t, 
von dem metrifchen Syfte'me;' von derv Einführung ^ 
und Erhaltung neuer Mafse; von den neuen Mafa- 
unddewidbt- Anftakcn det* Nachbar- Staaten ; ,vQn ^ 
den« Decimalbrüchen undf von den L'ögarithnifn,./^ 
handelt.. \ 'j \ .; '/ '/^^ .• , i 

-'Sdlwerlicfi werden viele Lefen die fich nichLt'^j'e [^ 
der Rec.,^dtfrch' Pflicht gftiieben fiihlen, den Muth 
und die Beharrlichkeit bcfitzen, fo wie er,' ein gan- ' 



ßel\en, fondcrit war^ durch die richtige Anficht der zes'Werk zu lefen, woHn Alles mit einer fplchen ! 
Sa(^e, dafs nämlicV^in «nicht grofsea. Land bey dem: • Weitläufigkeit vorgeti-agen ift, dafa man nicht 
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- «• B. die wcitlSliftige und flache Lehre von den Dc- 
' cimalbrüchen und von den Loaa'rithmen 9 deffen 
Kenntnifs bey den Lefern folcber dchriften nothwen- 
digvorausgefeUt werden mufs. Es ^ift ein Glück« 
^afs ea n^cht in der Gewalt* des Vfs« ftand, dicfes 
Werk als Grund- odjer Mittelmafs für fcbriftftelleri- 
fche Arbeiten einzuführen ; der Luft zunf Lefen 
würde dadurch der ärgße Todesßofs verfetzt worden 
feyn. Hätte er doch die Eytelweinfche Schrift ähn- 
■ liehen Inhalts: VergUichung der preuj/ifchen Mafse 
und Gewichte mit den übrigen europäifchen Mafsen und 
.Gewichten gekannt, und wäre^^r fähig gewefen» der 
darin faerrfchenden Kürze und Bündigkeit zu fol* 
gen, fowie auf das Vergnügen, «Äch fprechen. äu 
hören ^, zu verzichten; \o würde er ebenfalls ftatt 
700 hur 150 Sßiten.geliefert, und für diefe QuintelTenz . 
feinei^ Schrift dei;i^;Pank der Männer vom Fache eix^: 
geämdtet haben. !Öeun y^tyin wir auch mit feinen 
Vorfchläg^n zu Mittelmafs en» w^orauf derfelbe das 
xneifte Gewicht vrx legep fcheint, keineswegs einv^- - 
fiaiiden fejn können,: Co ift doch nicht zu leugnen, 
dafs diefes Werk, in gewiH'em Betrachte, »ui Ver- 
VoXi^^nAignng^^üS ^QAdkc\xtevi Eytelweinfdhen — wel- 
ches ktzte fich vorzüglich nur tnit, dem Norden, be* * 
fchäftiet — dienen kann, indem: fehr .gute Notizen- •' 
über die Mafse. und Gewichte im füdlichen Deutfoh- ^ 
land , in der Schweiz und In Neufchatel darin ent- 
halten find, und dafs die» nur zu ausführlichen Be- 
richte über die Art« wie die vorhandenen Mafse und 
Gewichte von ihm unterfucht und geprüft worden, 
find', einen guten Begriff von dem Fleifse, der Um* 
fi6ht'und dcrK^nntni|re.des Vis. geben» und manches 
L»ehrreiche enthalten.* < ..<?>. 
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RoD^tSTirBT, in d. Ho^Buch- und Kunfthandl. : 
- ^Gemeinnütziges Itatidlexikon^ oder erklärendes 
und verdeutfchendes Wörterbuch fiir Beapate, 
Schullehrer, Kiinftler» Kaufleute, Fabrikanten, 
Rittergutöbefitzer iind Landwiftl^e, Schiffer,, 
Krieger urid Gefchäflsmännjar aller Art u, f.. w. 
Herausgegeben -iqn J. Ph, Schellenperg. . 18* 7- 
ErRer Theil A — L. 35 Bogen. Zweiter Theil 
» M-^Z. S6 Bogen 8. (4 Rthlr.) 
Öer wahre Werth eines Werkes , wie des vcfrlie^ 
genden, kanri eigentlich nur durch langen Gebrauch 
und durch die Erfahrtmg erkannt uud beftimmt wer- 
den; hiezu hat Rec. aber -* Qank feinem Schick- 
fale! -— - keine Gelegenheit gehabt. Indellen hatd^iv 
felbe doch beym' pflichtmäfsigen Dürchlefen eines 

Srofsen Theils delTelben fich davon überzeugt,, dafs 
er Tf; nicht ohne Befonnenbeit, Sach- und Sprach« 
kenntnifs gefammelt, die fremden Wörter in» Gän- 
sen richtig überfetzt und erklärt, fich kurz und bün- 
die gefafsC, tcnd überhaupt redlich dafür gefotgt hat» 
' daie das Publicum, (welches er fich frejlich etwas 
XU ausgedehnt und zu verfchiedenartig gewählt hat» 
indem ein z. B. für die Fabrikanten beßiipmtes Wör^ 
Verbuch wenig oder nichts von A^n Kunilausdrü^ 
cken des' Schi flfers, der Kriegers, und eben fo umge- 
kehrt au ii^th^ten bx^ucht) i» de^^lsaeiftea f ft^ 



wenigftens lo viel Belehrung erhalten wird, als man 
von Werken 'diefer' Art,' die fo Vielen. genugtHun 
w^ollen, und daher eigentlich Reinem ganz ffenügcu 1 
können, zu erwarten berechtiget ift. Dafs hin un^ 
wieder Wörter fcbl^n,^ die man, mit Recht darin er- { 
wartet, und fich dagegen wieder andere finden, die ' 
man nicht darin geflieht hätte, ift ein Fehler, dei 
bey Werken di'efer Art beynahe nicht zu vermeiden 
ift, und es wäre eben fo unbillig, bey dem gegen, 
wärtigen eine Ausnahme zu verlangen, als es i^ber* 
flüdlg wäre , difefe^AnSßeige durch eine Lifte foTchet 
Wörter JBUvei langem. Genug, dafs Rec.verficheni 
kann, die Zahl dcrfelben, foivie der nicht gahi 
richtig oder deutlich j^enug erklärten Wörter, ehei 
linter, als über feine Erwartung gefunden zu haben, 
und dafs gegen diefes L^xjkon wohl^icht mehr und 
nicht weniger, als gegen d<?n gröTsten Theil feiner 
Bruder, die ßch über fo Vielerley — nicht encyWo- 
pädifch, fondern rein alphabetifch — verbreiten, 
und von denen die jüngften immer nur Wiederho- 
lungen der älteren .zu feyn pflegen, einzuwenden 
feyn dürfte, indem^fie alle, mit.geringen Ausnahmen, 
dWr.Seichligkeit und der fchaalen Schnell- und Viel. 
wifterey förderlich find, und auf Untergrabung dei 
alten deutfchen Gründlichkeit niächtig hinv irken. 
Daß diefc in fo grofsterAnzahl und fo rafch hinter- 
einander erfcheinen, mithin auch Käcr(\;r genug fin* 
den müITen , ift wahrlich kein gutes , Zeichen der 
ZtiL ' (h. 

«iBBitLin, iflt d. Voffifchen Buchliandlung: Wechfel 

entfcheidungen (^) oder Vergleichmig der' WechfeU 

'Mourfe (.Courfe)- '/fir Befiin^ Ltijni^ und allen den 

-:, Orten^ (arlle Orte) welche mk'di^fen gleithe Wtck- 

. feiarten haien^ nebft einem Anhange als Aulei« 

tung zur Vercleichung der Wechfel - Rourfe 

(Courfe) derjenigen Handelsplätze, welche nicht 

. mit Berlin u. f. w* £le;iche Cours - Beftin^mnn- 

f^ haben; ein Handbudh für Kaufleufe. Von 
.H. Gerhardt^ Königl. Preuff. Geh. Ober-Sfaatt- 
Buchhalter. i8x7- 8t Böge«, '8* O^.fft*)/ 
. Der Vf. erklärt z^jvar in der'kura^en Einleitan|ftt 
. dief^m Werkchen , dafs es keinefeweges feine Abfichl 
. gewefen fey, ein gewöhnliches Rechenbuch, wie e§ 
deren ohnehin eine grofse Men^e gäbe, zu fcbrei« 
. ben ; er hat aber anzugeben unterlauen, was er fonll 
. beabfichtiset hat, und j^ec.ift 1kii% fAler ihm niög- 
licheii Anurengifni tiicht im Stande gewefen, etw^ 
Anderes dam zu £hden, als gdnz einfache Exempel 
zur Berechnung der Cdürfe nacfc* der Kettenreg^V 
oder Regel de tri, alfo ^feine Wiisderholang deffcn, 
waa die Altieften und ^ewfShnlichßen Re^henbücbcr 
Äbei' Wechrelientfeheidungeri, oder über Arjbitr'agefl 
enthalten, und was felbft in deip 1793 erfchienenen 
Rechenbuche für alle Stände, von.VH. Gi^hardt, dem 
Jüngern - alfo von dem Vf.'^fipb(^'oder Von eine« 
Namens - «Vetter deffelt/en — '^enjgftend ebenfo 
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praktifch, daneben -aber auch tüieörfetifch vorgetrsr 
gen worden ift; wefthalb diefe Sebrfft hocTiftenf '^'^^ 

Xehrlitxgeo der &^,(;h^sikttnil lüa ein jExekPf^l 



\ •- 



01 



Nö. 



A F IL 1 L 



X 8 s >• 



e« 



^0 

sur Ubtingr keiiieswegf aber den KAufleuten als Hand» 
bach, zu empfehlen tejn dürfte. 

Wer ieut noch — nachdem yrix itt Befitee der 
vortr^üUchen Tabellen eines NelkenhrtcherSf Kamphe, 
Wagner undAniierer find ^- einHandbttch ßirKauf- 
l^ute,. über Arbitragen fchreiben wolltet der mufste 
diG genannten VorgäDger "weit hinter fick snrücklaf* 
fen, und entweder noch ktirzere. und bequemere Ta* 
bellen, alt fie» liefern, oder neue und bequeme Speci- 
al - Regeln für die Courfe d^r Hauptwechfelpiätze 
in) Europa ermüden. Dafa unferem Vf. die dazu er* 
foderlichen Talente bejwohnen , hat er durch die ' 
vorliegende kleine Schrift keineaw<ege8 beurkundet. ' 

Lbipzis,, b,/Fleircber d. L: Tafchen* Lexicon der 
RechnungS'whmen Jdmmtlicher Reiche ^ Lßnder 
und Orter aller vier BrdtheiLe • nebß Anzeige ihres 
Werths in Conventions' (Gelde) und preuffifchem 
Ccurent (Courant), nach ^Iphabetifcher OrJinungm 
Von /. H Gerhardt^ königL preuff. Ober t Staats* 



&cht ^eleiffet worden ift , die Prüfung eines tienea 
BefeAigungsfyftems wird man in einer A. L. Z. nicht fu^. 
cfaen, wb es dazu an dem erfoderlichen Raum» 
mangelt. 

' Die Behandlunflrsart und Folgenreihe der Mate«*' 
rien ift fol^nde: Der erfie Abfchnitt gewährt in' la 
Kapiteln einen Überblick der bisherigen Art zu befe- 
ftigen^ indem er nach einer hiftorifchen Einleitung 
die ' GrimdrifTe der gangbarften Sjfteme erklärt, na» 
mentlich die von Vauhan angegebenen »das von Cor* 
montaigne^ das neuere franzö&fche. Billig hättea 
hier Coehcrns drej Syfteme ^erklärt werden füllen» 
wegen ihrer Zweckmifsigkeit für den Horizomt, fütr 
welchen Jie der Erfinder beftimmte. In den letzten 
3*Kspiteh]>^Wird kurz über die Minen (die WaiFer- ^ 
fpiete hstten'^wohl auch Erwähnung verdient), die 
irreguläre Befefligung und die Citadelleund v^rfchanzteft. 
Lager sehandelL Der zwejrte Abfchn. in 6 Kap. 
iA dem Angriffe und der Vertheidigung gewidmet. Ex 
liefert zuerft eine Überficht der verfchiedenen An» 
griffsarten, ' handelt dann vom Belagerunes - und Vev* u 



Buchhalte ZU BerÜii. 1817- xßBogcn. 8..(i R*l»-) . thcidigungsgefchtitz, zeigt die frühere Angriffsweifc 



Diefes kleine Werk leiftet, waa der Titel verfpricht« 
indem es fo eingerichtet ißi, dafs man auf der Stelle 
hinreichende Belehrung über den Gehalt und den 
Werth der in den gewöhnlichen Handels - oder Caf- 
fengefchäften vorkommenden Mühzen daraue erhal* 
ten kann» Da ^uch die. Vorrede einige Notizen über 



und die von Vauban dahey gemachten VerbeiiEeran« 

{;en, giebt femer fehr allgemein die bej beiden Thei* < 
en nöthigen Vorbereifungsmafsreeeln« und endlich 
den Gang einer Belaeerung. Ein Achteck nach Vaum 
hans tstfler Manier ift zum Orunde gelegt, die Mafs* 
regeln beider Thcife werden in der gewöhnlichen ,. 



die Haqptverändffrungen in dem eurapäifcfaen Münz-' < Art. nach Nachten geordnet vorgetragen, mit dev 
wefen, befönderf . in dem deutfchen, bis ins fech« I soten Nacht ift die Örerche im Hauptwalle gekrönt« : 
ftehntp Jahrhiiji4ert enthält: fo kan» .es Allrn de^Jt und der Belagerte erhält den Rath, zu capituliren, fo« ; 
nen» welche piiciat geradezu mit den gardlseren^')* bald die Geichütxe gegen feinen Abtbhnitt einge* i 
umfaifenderen Wecken der.Art, als Crmfens ode» M. ' führt find; Schwerlich wird ihm aber der Belagerer 



R. R. Gerhardtt Conjtoriften u. f. w« » aus Vrelchen 
deften Inhalt gefchöpft ift» verfehen find, oder deren 
zu grofse Ausdehnung,* weichendem fchncHen Auflin- 
den gerade nicht förderlich iftt^/fdietten«. als braucl^ 
bar empfohlen werden« i . « ^. 
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jetzt hiiligere Bedingnijj^e zugeftehen^ als wenn er 
das Öf&ien der Abfchnitte erwartet, was wir ihuk 
rathen würden I dennfelbft, wenn der Belagerer wirk* 
lieh billigere' Bedingnifle zugeftämdcr gewänne er * 
docii dabej unverhältnlffmärsrg,' Wir VermiHen in • 
; der 13 -^ 15 Natfht die AnweiCung für den B^lager<^(.i 
ten: den» Schutt deif Brefcben aufzuräumen (eine <^ 
. fehl wichtige Mafsregel ) , und. für den Belagerer t - 
rdiefis durch Kart&tfcfafeuer zu hindern. 

. Diefe beiden Abrchnitte enthalten fonach dasje» 
• nige; in allgemeiner Überficht, was man in den ge* 
: wohnlichen Lehrbüchern der beftXndigen Bef.' fin« i 
i,det*..£8 iA wohl allenfalls hinreichend, um äen Grad 



KRIE^GS/HTISSRNS CHATTBIf, 

T^zitziG,' In deir BaumgSirtnerfchen . Bnc^h. : Die 
KriegihjauJmnfi nach Grundfntzei^r i^iche vpn jenen 
verfehle den find 9 die man bisher befolgt hat, -Für 
Officiere von allen Waifen; dic^fiqh zu,^j[(her€^ 

BefehlsliaberßeUen gefchjckt, machen VöUeUr ^ ^ 

Von Rudolph Eichemeyer f vwmals franz^^f^ui^. 7^ derEinfaherisizw erzeugen, welchen man von einem 
«ImeraL Mit sa Plänen, ißsi.^ VJL u.,^OQ,;Si..^gebikletenO«ciere gemeiniglich zu verlangen pflegt; 
gr. 8- (SA^^^*) j_ . •- 1 ..Jihwer aber zu »„höheren Befehlshaberftelle^** gelangt^ 



"Der Vf. verfolgt in, . ditfe»- Werke .»wey iiwr» 
fchiedene, Zwecke: .er bemühe .fich, aenj^geil 
Vichtin^enieure^ » «welche ein« ihren . Verbal tniiian 
cntrprecnende Einficbt ip die Fortj^Lcationt wüm« 
fchen» ein Bu^h au.J^^ern» welches nicht nur da» 
Gewohnliehe, fonder;n auch gleiej^ram ^e^iKern ^ 
bisher Wftnig. be^cht^teia Veffheffeprun^^^OvCcblSge 
enthält; nÄchftdenujftrcht er »ucb W^iAf von ihm. 
felbft projectirte JP^fefijgungs^ft bekannt r tind:ifare 



rfich nicht bloFsfauf feini; Ingenieurs veflaffen,' fon^ 
"idem Eelbft fehen und Urtheilen will, der' reicht mit 
'tdiefer beynahe encyklopftdifch zu nennenden Über* 
cficht . keinesweges aus, Dafs von dem. Raue am 
.'jich nirgends gefprochen wird, ift in der Ordnung, d« 
)derTf. tein Buchmicht für Ingenieurs beftimmt, wel* 
che- allein «damit ku thun' haben. 

. Mit dem* dritten Abfchnitte beginnt nun . das, 
Hdwodurch.fich* daa*. vorliegende Lehibnch von den 



Vorzugs geltend 1&u.ipacbjen.. ,£a kann* hier ifimr.s. übrigen .unterfcheidat. Derfelbe handelt von d^a 

dar^uiMkc^awen, &tt UBtejfacbep/ WM ia eri^^ . yp9rfchlä|;ea älterem md amtier Züriegsbaumcillv 
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2ur VerroTIkommniin^ cler BefeAigahgskunll t in 
•einer Aaftdehnung » tdie.ficb anidetwirfs nicht fo. An- 
dat. Dae ite Kap. ^eigt die Mängel deir beftehenden^ 
Art.«u befeftige?iu • d«if 2tc enthalt die, Vjerbefferi^ngs- 
voi'fchläge billiger früherer Kriegsbaumeiftet der 
I^etusreu» nänllich d^ /iihrv ÜUrer (ganz kuJrz>, und 
des Bimpier. (Vergteichang eiues nach f^i»€r Angabe • 
befeftiglen Vierecks mit einen Fanhanfehen). Das.5te 
Kap. ift gans den Entwürfen des G. MontaUmh^rf 
gewidmet, dnrch mehrere Kupfertafeln erläutert, nnd 
enthält auf 6o Seiten einen Auszug der wefentlich- 
ßen Ideen diefe» tal^nturollen Mannes. Dief^s Kapitel 
mufs dfcnen, für-welcbp das Buch beftiinmt ift, höchft 
fcfaätzbar und angenehm- fe]^ny^ 'da (elbft der deut,fche 
Attssugv welchen Hn iGcn% v. Hoytr aus iW V. fQrtißca- 
tien perpendiculaire veraLndfilUf^ bat, für ^q.^U koft- 
fpielicb^ wenigftens au weiiläuftig ift. Das 4te KÄpi« 
befchäftigt lieh mit den Vorfchlägen einiger Neueren» 
nebmlich des Firfchar ^ Cugnot und f'ir^in {fämmt- 
lidL ohne Zeichnungen}, dasSte Kap. endlieh behan- 
deU die Entwürfe des G. Cani^t, welche durdi Pläne 
vei»finn3ich^xindderenMäng<;U darigethan werden.Hiet- 
auf giebf der Vfi.im vi«ri<?,n AbCchnitte .feine Befefti- 

fwngsentwürfe , welch« <lurch eine Menge Kupfer- 
lätter erläutert werden. Dafsfiein einer Vereinigung ^ 
der Montalemhertfcktn urtd C^rnoffchen Ideen einen be- 
deatendenGrad von Stärke zeigen,ift durchaus nicht zu 
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und Vorfcbläge zu ihrer Verbcffernng anecgeben 
wiejrdcn. hey der erften Hälft* des Vortrags fft 
rügen, dafs über den Bau f^lbft, die Erfodtrni 



zu 
nilTe 



an Materialien, und Arbeitern - un* die Berecbnunir 
der ungefähr notliwendigen Zeit nichts böygebracht 
worden ift^ .in derbcftändigen« Fonif; fcbien dicfi 
nicht notbwendig, weil der Nichtingeni^ur fcbwer- 
lieh in denJFall kommen wird, c^ineni folchcti Ba« 
angeben und leiten zu muffen* Biii At^dteres iftei 
im Felde, wo es wohl öfter einem Officier, der nicht 
Ingenieur ift, vorkommt, einen Poften fchnell mit 
«luigen leichten Werken verfehen zu müü'cn. Die 
VerbefferungsvorfdliUge des Vh. enthalten mehrerej 
BÄberaig\%»g^w<^fcbe4 aber fein in dm gft. ^^55 ^ 3^50 
angegebenes, Tab. XXII, Fig. 4 dargeftelltes ProS 
zeigt von Emfeitigkeit, und gict)t .begründeten Aw- 
ftellungen Ratfm. Es ift ziW fehr anlockend, dafs 
der Vf. den (türmenden Feind iii das FeüW von vitr 
Gliedern (ßatt der gewöhnlichen zwey, bringt. Wenn 
aber, wie doch nirgend abgewiefen wird, diefes Pro- 
fil auch bej gefchloffenen Werken angewendet >vcr. 
den roll i fo möchte? die Unterbringung der verdop. 
pelten ßefatauüg in dem innem Räume ein fchwff 
aufzulöfendes Problem darbieten. Eine nicht min- 
dere Schwierigkeit. Äellt üch beym Baue dar. Ohne 
genauere ^ßer^hnung zeigt fchdn das AugennÄr«, 
dals mit der aus dihx Graben gehobenen Erde nicht 
leugnen.DerKoftenbetrag des Baues ift nur höchßallge- die Hälfte der tßruftwehr beftritttn werden kann 
mein angedeutet, anGefchütz und Munition aber eane : die beiden Glacis* aber wieder nicht die Hälfte der 
iingcheueie JVIaffe verlangt, wie deim einmal beylÄu*«..*. Erde confiwnifeiii^ welche ausfd^m, ÄWifchen ihnen 
£g.:des Werfens .von 5 — 6000^. Bomben in HnemTur - lieg^den Vorgfabeii gehbbeti yrikd.- * Wollte 



.w^ar aiiicitigc x,«xu„e. T^-"-"— ' T'^^*^'.';!!""^, ß'^' . ^i -ul ^-Z^ ^aiciger. lurtd ei» dürfte nicht« übrig 
Wifs. Im iten Kap. wird eine Befeßigtiwg mit fwoil/eu,' r bleiben, «le ihn mit bevderBruft wehr zu verwenden 
imfltcfneinedurch/WezaieÄ€tfr(BeftreicbenauaderMit. . Soilange diofs g^fchieht, kann aber an dem erften 



te>vorgefchlagen, das SteKapu enthält die näheren Be 



^ , ^ j.^,-. . . ' , — dem erften 

Graben und Gtacrs mcht gearbeitet Werdc?n, und der 



ftimmungen der Form und clea Bauea der Jj^^afemat^^ , Bauiwird hriedurdtvfdVKie durch den Traii'spöft der 
tewv fowie ihrer BewaffnOÄg; das ^tc.Angabch z«i.>:> ungefähr .30 Fufs weit davon' gewcmhenen Erde 
kretsförmigen Feftungeu» uod'Befeftigüttg desD^ey« vS aufserordentlich verzögert Der Vf fnricht zwar 
eck«; das 3te die Anwendung des» Mezäüdiwi auf.-: im Allgenfefiiöii ^TOia^/de* '«cYi%irleriÄiittt Mir Atbeit 
die irreguläre Befeftiguitg* : ftrwird hier dtia5B«fefti.i r.diefen Einwurf hat e^raberganz übfirfehem odervicl. 
gung von Mainz und CaffeL^ wie fie fcit,!?^» n[aoJk*:')melir üBergangfen/^" "' ^ --^ "^"^ • • ^ 

und nach vijrßärkt worden ift^,. zum Gründt^geUgt, ^ - 'EifacUberfi(;ht mehrerer, aüs'd'em'Vorhercelien. 

und Maximen 
Anmerkungrg 
. aus dem bier 

rollte» & wäre wohl zu wünToheiig€wefen,!daIe weßhe In -ibtem -Fache riäch^wiffen^h^^ 
der, Vf- einen, wenn anch nur allgenieinen, über^ vdung ftreben, mit mehrfachem * Nutzeii aelefe» 
frWag' der Dotirung feine« Platzes a[n Gefchüti und' iwei'lton '^>»i«ie^ • v^fcn4|f^lie^aüch 'hiclit'^^^^^^ er- 
M'mkion beigefügt hätte. Das 6te Kap. befcliäftigt fültey waurfer Tiiiil fcü verfpi^eched' t^heiiii Die 
üch in rf)en der Art mit Khrfitibr<üfietn ibey Coblienz, ^PläfteiÄ4id deutlich : im Teicte tritt einigemal der 




iind mit den Werken, zur Deckung der für das WaC- 
ferl^ielnöthijen Vorrichtungen^. :. 

Der fän^e Abfchnitt endlich biebandelt die Feld- 
fcefeßigung in derfelbeaArt, wie es mit der beftäiidi- 
eacefcbehen; auf allgemeine Betrachtungen fcAgt 
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rech« tiftangenehnie Umftand- ein ^ "^m fiffche Ren- 
voy»* gelben -werden, >^lche wöfal'dem Setzerund 
Corr^tor Alt Lrfft fatlerfi; ' Bty de^- Perffenh'chkeit 
)des.m: ihöfs man^ voran*felteri; daß d^lTelbe hin- 
fichdach d©r inKläifntnem böygefiiAen fränzöf.Kuntt- 



ie Angabe des Gewöhnlichen, worauf die wefenti^ '^usdrflilie- StaitrftiiHtö^ >v^lcTre öF^^^^^ 

"' ' ' « , ., . ^. . ^ fraiÄiOrtbogrtfphife gfefchrfebfen find;* ■ f. 



lic^faiken Mängel der biaherigea. iF^ldbcfefiignnBeni 
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ERnBE aC HR EJ B UN Ö, 



. . » lernoinmen auf Befehl dipr A^erikaiiirchett Ror 
gierungV in deu Jahren is*? und iQia. auf d«V 
Tregatte der Congrefst yon H. , M. :-Br/i<rA*nr«rt^^ 
Gerandtfchafurecrctair. ' Aus demEnglifchci^ 
iaax. a Th. gr. 8- S. 384- 452. (3 Rthlr. lögn) 

m Jahre U8i? b^Äb.ficW auf B^ehl dar Rej^iermg 
4et Nord)- ▲merikmtfcheA>fvej» Suiten, «ine Qe- 
fandtffehaft» wdchcr^d^r Vi die(«^W«»ke(| ai»>#e^ 
i&v beigeordnet wart nach Bi:|e|^%- Airea, dem 3it9^ 
^et iDCanriBQlioja der Spanif<;lisn:Colf0liieO9 «)ait den| 
Aa(mg«-dieig«naueftes» £rhmMlisangea über, di^.$0*> 
litifcbc Lage dbsler ausgedehnten LSI|»d«r einiBili&ier 
hen. Die acht^ngsv^Jfe Bejiasldlung, wdche in 
diefem Schritt« Jm,. chatte, einfn.fehEW^W*»dg«« 
Sinflofii «Bf dJcrpoHUrch^ £ntvn<*«luiig <ter#im!Sut 
dcto Jteli hkMeAden.Fr^rllaaU;«!. \,Di».ja^mMUiiern^ 
diesTbeilMbme einer ftej^en iHi.d Xkiftehtigen» Regie, 
nng erregt.Mi bab^n« arb5hfte ihren Mvth« und* '^air 
Int le eineAufmunt^iong *u ne^en ThateiL -^.Dm- 
ie friiedliebte Sendung fteht ubrigepe in einem, anffttl- 
lenden Centrafte mit dem Beyff lele anderer Suaien, 
welche die Verwirrung ihrer Nachbarn benuuten, 
4km fie DU unterdrücken« und ficb ihres Landes su b#. 
flDächtigen. Hütte die Regierung von Nöl-dr AmeHha 
den Einftufterungien des Ehtgeisesi und derr Hab focht 
jGehör gegebene fa ift ^ keinem Zs^reafeliunterwor- 
i*n, dafa fie gi-efse, Vortheile aua der Lage, in weE- 
•cher Süd- Amerika fich befand, bitte siebest können. 
Allein diefe Regiwimg glaubte nicht« die Grundfiltze 
der Moral .verletzen zu können , ohne dem wahren 
InteretTe des Staate» entgegen au handien. Sie luefa^ 
te f^bft den Schein jka UnrechU zb ircrnKideaC iw- 
dem fie de» Sdd - Amerikaiiern • die roxi ihnen Uritt- 
f^id v^iangle H«lfe verweigerte. Gefetzt, .fieMtte 
Ihi^v Wunrchenfdntfproclien, lunfl Antbeilian.^edl 
Äaiiipfe genonmielru. /fo würde die ReohtnaHfsIgkeit 
dierer<H«ndlm)g von der Entscheidung dfer f^age *bA^ 
iiängen,.ob ein freyer Menfcb» welcher der VervunA: 
f emifs keiiüe S'clave^ey anerkennlt, berechtigt fey» ei- 
mem ScHven zu Hülfe zu kommen , der .von Eet^m 
^yraimirchen Gebieter a)}f die empörendfte Weife ge^ 
«iifahandelc wird, . I>iefs vKar die Lage, in welebcr 
<&e1i die. Coloiden.beyÄlAusbruche der Infurreifriöii 
befanden. SelbA die Rechte « deren fich die VöUtriiv 
welche. US ter dem oiientaUfchen'Defpotismur&ufi» 
ji€n f'^tt terfrenen habäiüJWMren iAmen^güneibph^ven* 

/, J. L, Z. ^1^2. Zweyt€r ßani^ 



hgt, Sie durften ihre Thätigkeit anf'Jceihen. 

det foduftne verwefideOt.welctiec:iB Spanien 

,bei»>'Vrtirde.. In ^fer" eimKigemlVerfügung hat.der 

i)e%ptismuai feine, b&chfte Smfe erreicht. .^-^ ^Dk £f^ 

^iebungssuailaken mufstenauf diefeeUncerdiüokun^^ 

«SyAem beredmet Ceyn, wenn dalTeibe einige Daue^ 

lieben foIUe. Das Studium aller WifTenfchJaften, die 

voU den Rechten und Pflichten der Menfchen hai<^ 

dein f- -war ftrcng unterlagt; Kein Einwohner durfte 

feinen Sohn in einem fremden. Lande erziehen>'laf- 

(en. :Da^ Verbot . der JBt^cber dehme fich &ft >a*uf ulte 

JirVetke: ims* dSie niqlit ans&hliitfslioh iron der» ThedlOr 

gie htadeken. Man kann* fich kaum de» Ll^dielne 

efUhalteut wenn nunl lieft«: dafs felbft ddr armb 

tioHnfotL Crujf^ und £em: Diener .JEr^^o^ auf der Vrd' 

feriptionaUm ftanden. ' Durch folche und atidet^ 

ähnliche Mittel. war es der. Spani(chen Regierung g^ 

lüagen« den drückendften Vernigungen Eingang in de^ 

jColohieiC zu verfchaffen, und. die niederen Volk^^ 

jelalTite bis zum:Snde des vbrigep Jahrhund^ts' ih 

^ineiü Zttftande der Unwiflenhät und des Abergla^ 

bekis au erhalten» der an die früheften. Zeiten dek 

Mittelalters erinnert« Die päpftlicben Diff^ftfaticf- 

nen, deren Abfatz Rom an Spaniep abget#et€»i hatt^- 

ftandenhier noch in ihrem vollen Werthct *£ineder 

merkwürdigften, deren der Vf. (S.T67.) erwähnt^* jft 

«nftreitig dk jenige, welcheeinem.IUebegeftattete, -ei^ 

«leui. felbft feinem näohßen Nachbarn entweiidie!tek 

•Gegenfta&id mk gmttm GediJTen als fein * Eigen thtiia 

-J:>ebalten au dürfen. Eine Aegierung,« die das VeJI- 

■brfechen unter i den Schutz der* Religion ftelk , * und 

jaul die Demosalifation' der «Menfchen 'ihre. Finanz - 

-Operaiionea.' gttis^flet, zeireifst die Bande, welehe fie 

4nit dem .Volke, vereinigend und verliert alleAufpMt- 

«he auf den Gehörfam ihrer Unterthanen, fobilddfe^ 

Xe zur Erkemünifs ihrer Rechte und zum Be^^uftl- 

{eyn. ihrer lEmiedragung :gelangt find. ' Ate Sj^Säi^ 

feine, ganze Kraft in dorti Kainpfe gegen ^Ffa^r^eh 

4ttfbietea^ mu&te, >Cah es fich genöthigt, feiheC&k^ 

-etu ihvem, 5ohAdkral};Zu'nber)airen.' Die Pi'byihzetfi 

von La)Plata bt^rnttsten die tn» Europa eingetn^teri^ 

Verwirrung «um eine eigene Regierui^g eu hildai^ 

Die ftrengen Verfügungen, denen fie bisher uiltei!'^ 

worfen waren, bli^en ohne Wirkung, und d^*bii^ 

W9rti];e' Handel fiel in die' Hände der Eifi^länd^i- und 

deJrVibrd^Amexikaitter. Viele derfelbenliersMficjh in 

Jßtitoos^ Aires, und in anderen Städten nieder;^ und 

urerfareitetien unter i den Sewohhem die Anfiefliten und 

I 'een freygefinnter Völker. Der Urnfturis ä^ «aheli. 

Ordaüng der Dinge mufste um fo fchleuniger erfol* 
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Mn« da e« hier keine privilegirte Caften gab; denn 
tammtlicfae Eim^obner wären Spaniehl Sclaven* 
Dierem Umftande ift bauptl^chlicli die Ruhe und Be- 
foanenfaeit suzufchreiben^ welche alle Scbtitte der« 
Kevolution bezeichneten. In keiner der Volksbewe- 

Jrungen, Welche Statt fanden, und die übrigens niqht, 
owohl durch die Verfchiedenheit der Grundfätze, 
als durch die von den Staats- Behörden begangenen 
Fehler erzeugt wurden» ifi; die von den Süd- Ameri- 
kanern bewiefene Mäfsigung zu verkennen. Die Be- 
fonnenheit» welche fie in eitfer Epoche an den Tag 
lecten, .wo die Tuhigften Geuüiher von den Leideif^ 
fchaften hingeriflen zu werden pflegen» ftellt*' ihren 
Rational «Charakter in ein fehr vortheilhaftet Licht. 
Per Enthüfiasmus für Freyheit erzeugte keine Excef- 
iCf und man Tab ein Volk die Waffen führen» ohne 
£e zu mifsbrauchen. Dabey entwickelte daffelbe ei* 
BtC Kraft und Energie» deren man es nicht für fähfg 
erachtet hätte. Bürger» die kaum bewaffnet warei»» 
und nicht die mindeße Kenntnifs von der Kriegs- 
kunftbefarsen» traten auf gegen erprobte Verleger» und 
gingen fiegrdch aus dem Kampfe für ihre Unabhän- 
gigkeit. — Der Vf. giebt eine ausführliche Berchrei«- 
bung der EreignüEe ^iefer Revolution » welche die 
Freybeit von Süd- Amerika begründend'» eine höchft 
wichtige Epoche in der* Gefchichte bilden wirA 
l«inder» deren Ausdehnung die von Europa übertrifft» 

Sewinnen eine politifche Exißenz» und treten ein in 
ie Aeihe Aßt Staaten« Es entftehen neue Nationen» 
und mit ihnäi entvrickeln fich neue Kräfte» die an 
dem Vaftlofen Streben» den Kreis menCchlicher Kennte 
üiffe zu erwjeitem» und die Cultur zu befördern» An- 
aheil zu nehmen verfprechen. Die Befchreibung der 
yolitifchen Ereigniffe» die fich in La Flata feit 1806 
sagetragen » veranlafst den Vf.» in eine ausführliche 
Schilderung äev Perfonen einzugehen, welche dabey 
«einj^ Rolle ) gefpielt haben« Man wird dadurch mit 
Jtfinnem bekannt» die fich die grbfsten Verdienfte um 
ihr VAterUnd erworben haben » und lernt Handlun- 
gen kennen», die eines WasKingtofCs iinA^ FrarMifCs 
^würdig And, Die von dem Vf. mitgetheilten Be« 
merk^ngen führen den Stempel der Wahrheit und 
Unparteylichkeit» aber ohne logifche Ordnung zufam- 
juengeftellt» bilden fie kein geregeltes Ganzes» füir wel- 
ches fie jedoch fchätzbare Materialien abgeben. -«- 
])ie gepgraphifchen nild ftaiiftifchen Ansahen , wel- 
sche, d^efes Werk enthAlt» find fchon durch früher eiw 
Xchienepe. Schriften bekannt; indeffen dürfte man fie 
Meif nicht vermiffen» ohne dafs das politifche Gemäl- 
de» (Welches der Vf. von Süd • Amerika entwirft» un» 
^ollfiändig bliebe. Die Überfetzung hat Hec» nicht 
jj^friedigt« In dem erften Theile ift der Stil weder 
flieiseno» noch correct. Von Schreib - oder Druck • 
ieh)em find Wenige Seiten frey« Diefe Vorwürfe 
treffen: den zweyten Theil in weit geringerem Mafse. 
Man würde fich die Verrchiedenheit der in b<(iden 
Tbeilen^ herrfchenden Schreibart nicht erklären 'kört- 
Hen, w^nman fie nicht für die Söhne verfchied^ner 
Väter halten wollte. 

W. P- 



Päais u. Maikz» b. Lerottx: V^yagejah <n 1310 

0t iga6»'/«r UfvaUs^aux de S. M. JB., VHicU et 

le Griper^ pour decouvrir un passagt du nord-oueu 

' s^ de Vocian atlanti^ue^ d ta ^ef yaciji^ue ^ soQs Us 

ordres di Williani Edouard r^nfi^ «avcc deta 

,., ^. cartes. V. I. 1823. agö. S. 8- (7 Frc.) 

Die Englifche Regierung liefs fich durch den 
mifslungenen Verfuch des See-Capitäns ilooj, delTea 
Bemühungen» um einen Weg zwifchen, Amerika und 
dem Nord -Fol in das Stille- Meer aufzufuchen» \<tv 
ne günftigen Refültate gehabt hatten» nicht abhalten, 
eine neue Expedition nach dem Nord-Pol^ auszuni* 
Ren; die im Monat Mai xSig» unter dein Befehle ici 
Capitäns Parry^ von England abfegelte. — Unto 
dem 57^ nördlicher Breite» im Süden von Island, 
wo bekanntlich die Jnfel Friesland» deren mehrere 
Seefahrer des i4ten und i6tcn Jahrhunderts er* 
. wähnen» gelegen haben foll» liefs Capitän Tam 
das Seckbley auswerfen» fand aber auf eine Tieft 
von itflo Klaftern keinen Grund. -^ Erft in do 
Mitte des Sommers lerreichte er die Polar - Gegendeoi 
Se vor diefer Zeit des Eifes wegen uAfdiiKbar 
find. Umgeben vcm fch'yrimmenden Eismaffen, die 
jeden Augenblick zuf^mmensüft^rsen» und die Scbif- 
fe in Trümmern zu legen drohten» ^ehing es ihm n 
Anfang Septembers, den 1 14^ wefflicher Llnge uni 
74® nördhcher Breite » wohin vor ihm noch .kein 
Seefahrer vorgedrungen war» su erreichen. Da die 
Kstlte von Tag sü Tag annahm » und die Eisberge, 
welche fich fefta&uftelleh anftnj^en» die weitere Fahit 
hemmten, und ihngftnsKch^insufchlielsendrohtea, 
fah er ftch genöthifft» mit feinen «weyRafarzengenia 
einen Hafen der Infel Melville einzulaufen» wo ef des 
Winter zubrachte. I^iefer fteUte ' üch pittzHcfa mit 
einem hohen Grade von Kälte ein » um vor 9 Mon» 
^en nicht zu weichen. Eine Dtecke von Schnee undEii 
«herzog die Erde » und mit ihr vef fchwanden faft t^ 
le Thiere diefer Gegend. AuF^eir den Veifsen Bares 
aind einer Art von Wölfen Itefs fich bald liein lebca- 
<ligea Wefen mehr erblicken. Das Eis thurmte' iA 
•immer höher auf» bis man endlich nichts mehr bb, 
^s delTen weifse MalTcn» und über Ach das Bhndei 
Himmels. Den taten November ging die Sonne 
.unter» um vor dem Jten Februar fich nicht yvieAa 
Mvt zeigen. Die ganze Natur fchien während die" 
Cer Janeen und fürchterlichen Naebt zu erftarrez 
«Die Kälte wurde fo grofs» dafli in R^aumur^s Thenno- 
. meter das Qüeckfilber auf jG^fv i^nter Null herab* 
lank.^ Der ftärkfte Branntwein fror an der frej^ 
Luft in wenigen Minuten» und das Queckfilber erreicb> 
$t eine folche Hftrte, dafs man des Hammers bedurf- 
te» um es zu zerfcblaffen. In den Schiffen » wo OA 
anhaltendes und heftiges Steinkohlenfeüer nnte^ 
Jbalien wurde» herrfchte gewöhnlich eine Mite voa 
ift^» und wenn man die Zimmer Öffnete» bnd die 
MufsereLuft eindraiig» fo verwandelten fidbdie da- 
ffiii vorhandenen Dünfteln Hauch »- der ^ogleichhe^ 
/ibfank, und zu Eis wurde. Eine andei« metkyrntip' 
ge Erfcheinung gewährte der -Laut» 'den man in ^^ 
nerungcwSluilicIigrofieii Entfernung hörte: fo avfa^' 
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Aar» . ima fid» Mi}s in der NSÜbe eine» Menrcheo 
Wäbme, der.Acn.^iiie. VieJCtel(iaii4!^. yf^^ t)efand, 
]^nd in dem ge^pBnliclien Ton feiner Stimme TpracK 
JD48 yiifg^^tte eine ähnliche Täurphi^ng, indem auf 
eine gewilTe Diwans alle Ge^enAsiäde einei^ viel grö: 
I^ereq'Rftttm.einft^nebmen fchieuen, ala es wirklich 
4er,F^lI.-vi;ar; fow-ie .man. näher trat» seigl^ (ich der 
frj^phuxif^ In Mrieweit da^ erA^ äiefer Beiden FhSpo^ 
piene durch die Oichügkeit der Luft« dieaufaeror- 
dentlich grofs waic» und durch "welche der, Ton 
mit mehr Stärke verhreitet wird» erklärt werden 
^önM,t^herlaüX|en wir d^n.(^ai)irforr^^ zu heurthei- 
Jen, ^ CajpiUn Parrjr.^at^e bjetphlolTeni^euie £xcu^ 
tion |n da^ Inn^^ d^s Lafidet su unternehmen, (o.* 
bald es die mildei^e Witterung erlauben wurde« Üen 
.^tea luuf fand feine abreite. Statt. Von dep 6n>feli;^ 
.der 3erge erblickte er das Mfer, welchea,im.Siide]i 
von der Kuße von Amerika begrenzt, nach Welleü 
.hin in ein^r uuahf^hbaren Ferjie. frey vor ihni lag« 
Diefer Anblick belebe Ibn mit neuen -HplFnunsen^ 
/lie ü^ J^ordwefien yerzquthet^e tturchfahrt ^ujfinaen. 
.^ber . Ijfider wuipäe die Schifahrt eirft im Monat Arj^ 
jguft wieder frej. ikuch ftell^ii (ich conträre Winde ein, 
welche eine langwierige I^'^i'^ befürchten liefsen, und 
die noch vorhaiidenen Schi^sprovifion^n wurden 
nicht hinreichend befunden, um einen zweiten Win- 
ter am Nord -Fol zubringen zu können. Diefe ge- 
hieterifchen Umftände nöthigten den Capitän Farry^ 
feine Rückreife nach England anzutreten. Durch 
ihn hat die Vermuthung, dafs ein Weg von der Baffin*8- 
Say in das SliUe-M^er fubrey einen hohen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit erlangt Auch hat diefe HeiCe 
der Fifcherey bedeutende Vortheile gewährt, indem 
dadurch den Wällhrchfängern ein bis jetzt unbekahn« 
tes und fehr fifchreiches Meer eröffnet wurde. 

Es ift bereits von England eine 3te Expedition 
nach dem Nord; Fol ausgelaufen, von welcher zu er- 
warten iß,, dafs^fie, mit Hülfe der,;^uf den frühe- 
ren Reifen erlangten Erfahrung, die, nordweßliche 
Strafse auffinden, und dadurch die Erdkunde mit ei- 
ner wichtigen Entdeckung bereichern wird. 

W- V. - 

Leipzig» b.Brockhaur: Reifen JtrLaJy Morgan. IL 
Italien. Erßer Theil. ißaiJ. 43Ö S. g.(fl Rthlr: ggr.) 
CVer5l. Jen. A. L. Z. t83i«^o«;t57 n. si8.] 

Nach dem, was fchon übei'llaliSn Vonkeiff^d^n -" 
zller Zungen gefchrieben worden ift, möchte es 
wahrlich ich wer Werden, über die Reife Von'' Msfrjr 
Cenis nach Turin und Maylßiid mit einem Atf^fluge 
an dem Comerfe^ viel Neues zfi Csgen. jbideb diefs mag 
auch gaar nicht der Zweck dSer Vfh* fejmj wer iht 
Frankreich kenüt, weifs, dafs die l^olitik der rolhe 
Faden ift, der Ach durch das* Ganze zieht,— et wird 
iiier beym M» C^nu gliskh wieder angeknüpft und 
luftig fortgefponnen. Dafs die ,4ermalige Lage Ita*' 
liens ihr. ein fruchtbares Feld Öffiie, liegt am Tage« 
Um es recht erfolgreich anzuhauen , wicmiet die Vfn« 
das ganze erfte l^apitd gefchichtlichem BemerlungeUf 

in <^tten £e d» Jiodea durch Pai:^eUujig der frübc«^ 



res Gewaltthaten der Mtchiigen tuflocker^ , tim ihn 
für das Saamenkorn der franzöüfchen Revolution 
empfilnglicher zu machen. Das zweyte Kapitel, 
Reife ühfir die-Alpen genannt, Enthält zuvörderft auf 
15 Seiten einen ranegyrikus auf dielStrafae.und ihren 
Schöpfer« w-orin er hur getadelt wird, dafs er nicht 
die BuchdruckerpreSe eben fo prakticable gemacht, 
als den M. Cenis. Darauf hiftorifche Erinnerungen, 
aus welchen die Meinung der Tfn. hervorleuchtet; 
dafs der berühmte Alpenübergang fchon vor dem 
Leobener Frieden Statt gefunden , und RulTen und 
Schweden L J. i7§a mit ge^en Frankreich gezogen. 
l)as dritte und vierte Kapitel befchsftigt fich mit 
^iemont. pieVfn- nimmt es dem Könige fehr übel, 
dafs er die von den Franzoten zqfftbrten Befeftigun* 
gen der Grenzplätze ytrieder herftellen läFst,' und 
glaubt alles Ernftes , die rue de\Riv,oli lin ^aris fey 
ein Denkmal der Einnahme des Luftfchlolfes gl^ichei 
Namens bey Turin. Bcy weitem der grÖfsefe'Theil 
der beiden Kapitel handelt von den Staatsmfiitutio^. 
nen nach der Rückkehr des legitimen Mcmäirchent 
man , kann ermeffen wie " er wegko mint i' aü ch - die 
Rechtspflege entgeht der Vfn. nicht. Vom fünften 
Kapitel an ^wird^ die Lombardey betrachtet. Wer 
KicfewettersKeife gelefen hat', findet äntief den po* 
litHchen Expectorationen hier nichts ^euep. Es ver- 
Aeht Ach von felbft, daFs auch hier die Ankunft der 
JFranzofen als das gröfste Heil gefchild^rt wir^, das 
4em Lande widerfahren konnte. Dafs Ößerreich 
•'dabey Atn^jouffr^ dß^hurs fpielt, kann-man denken; 
ef ift aber dennoch eine«ü^ ftarke Unverrchämth^it, 
,wenn die Vfn. erzählt, Aj^fs der Kalter verlangt habe, 
auf den 6ei|iä1den, womit der hdffärtige Buonap|art<^ 
die Reßdenz in Maylaifd gefchmückt hatte, und 
^worin er felbft als dcpnnernder Jupiter dargeßellt 
wari diefen zu remplaciren. Das auf Q Seiten ab-^ 
gegebene Urlheil über. Maria 'Therefia ift merkwiii^ 
.dig durch die Dreiftigkeit^ .mit welchej die Vfn. 
über Sachen urtheilt. Von welchen ß'e dtirchkitö kd* 
i^e klaren Besnffehat. tier ÜbejrretzerhatamSchluiri 
des 7 Kapitels weggefchnitten,^ was die hskä^ ,^^^^^ 
di& n^ueften preignilTe in Italien und Ai^ jfetzi^e 
ätaatseinrichtung des lombardifch - venetiänif^hdri 
Kdnigretehs bey gebracht; — - aus dem, was fteheii 

feblieben , kann man ungefähr entnehmen , wie fie 
ch ausg^fpiochan haben mag. Doch wir verweilen 
wirklich zu lange bey einem Buche, delTcn haupt- 
fSchlichftes , aber fehr zweydeutiges InterelTe in der 
IfePtigkeit liegt, mit welcher die yfri. ge^en die be- 
ft^heäde Ordnung der Dinge zu declamiren beliebt.; 
r' . •• ■ • • ' -^ ef.. . * 



1) WiBsaADBa, in d. Schel<enberg*fchc« Höfbuch- 

handl. : Die Rheingegend^n von "Mainz bis C6ln^ 
Von, 6ernin^. Mit einer Chart«« i8i9- XVt}! u. 
Ht' S. 8- (a Rthlr.) 
, Ä) Ebdiidafelbft : Die LuHn-i und Maingegenden w» 
£mh bis Frankfurt; antiqUarifch und hiftorifch 
V^n /../. ;»9n Gerning. XQSktß <XVJl u* .V7* .$• 8- 

<i Rthlr. 8 gr.) 
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Obgleich der fiemiche Bezirk linferös ic^änen "^ 
terlandc» , * de.m der berühmte Vf. feine IVIühe, und 
Mufde gewidmet hat^Tchon in Vielfacher und yief- 
feitiger Weife befchrieben worden itt ;/fo äurfte 'doch 
4as» WAS Uier^ torglajii.gericbtet,* feebötert Wird/Nie- 
mi^ndeu überflüffie erfcheiften.*' Es^fitid dlcf^ii^cbte 
autiquarifcher x^vA hiftorif(;lier tlnterfuchungen'/wel- 
che diefer Arbeit den au8gezei<ihneteren höheren Ge- 
halt geben. Das Komantifche der Sage wirä von 
dem Wahren der Gefchichte gefchicden, die Länder 
der Vorfahren find mit fcbarfen Grenzeh belKminiL 
und dici wicbtigften Punete einer älteren Zeit' na^li 
den ncueßei> lijntefruchungen feftgeft^jtit.* ' Üd<?h 
nicht blof9 der Gelehrte ßnilet hier eitiö g^'njigeiidfe 
Ausbeute für reinejWiföbegierde ; auch der freund hd- 
^er ;.I^Äturfchönheiten und merkwürdiger Ktmftgti- 
gendände wir4,Wer,von einem fieberen und reicli- 
haltige;i. Weg weif er 'geleitet. Eine angenehme Mit- 
gäbe yw Nö*^> ift ^ic von Ulrich trefflich entwor- 
, fenip uud laiiber lithographirte Charte der Rhein-|, 
Main- und J^hngegen^n, 

i. '.■■■:. : ..••"S* ' 

' • - • > 

Ai«T6NfiVH6, b. Hahn : Aphorismen aus Aen Erj^ifc- 

rungen eines Sieben und Siehzigj ährigen ^ TOÄ 

Hans von Thümmel^ Geh. Rath und Mmifter n: t. 

" w. Zweytc vermehrte Auflage. Mit dem Portrait 

des Hn. Verfaffcfs, ifi^i. VIH ü. teob S. B« WBgw) 

Di« crfte, in unferer A.H 2;' 1^20 Nol, fifltg än^d- 
zeigte Ausgabe vvar nur fül- einen kleinen JK'reis Voh 
f*reundcn beftimnit,' "welchen der ehrwürdige Vf. 
mit diefen gnomenaftigen Gedahkeii ein erfreulicKea 
Gefchenk machte; fie beftand aus nicht/mehr als 
. 100 Exemplaren, Setzt muiTen wir es denen danken, 
welche den Vf. zu einer vermehrten Ausgabe diefer 
Aphorismen veranlafst haben. ^ Sie find als' Probe 
einer Muftercharte des ii^ vieJfat'he^ Verhältnifle ver'- 
wickelten. Lebens eines fcharfblickenden , wohhlen- 
kenden» erfahrungsreichen', und als Menfchen und 
l^öheren Staatsbeamten gleich hochzuachtendeit MaiX- 



5"cis afi^nleheirt, uTid werdeii'gewfß jtÄch. dcn'frem- 
pn Lefer arffpr^chen , Welcher Geifr'und Herf zum 
Oennffc der frfo^n.'.mi.tJti ringt; vrie vielmehr <Ke[em. 

bkeA; odet 
Gele^heil 

Tai^cfen; ^^^iTiber'e^n folchferfeidht gcgeft feinen^W«; 
l^n partcyifcli'w^rd^n. körfnte M'iollen i^r; um 

Vsheiteren ' Urtheil^ * enthaltend, lieber drey Proben 
^os dem Büchlein mittheilen, die gewifs zu^rLectüre 
'de^^Gan^en anreizen wWderii . 
"' ';^ S; ^.-^ ilNur^der Moiiarch i' &^ in^Lattfe fcfnd 
"ffrirfcins die fclrwer^lS!TBnfe imhier itoit^w^eifsett Bin» 

"Öi^der Jußiiikyufiirid'LiAnae}) ^t^windet, 'erhält 

— -1. Ts'^.ji^'^ii.^Är;! — ^1.1- 12^ ^L^ ^^-'Anz von Immor- 

erechtigkeit an* 
.Refpect gebüHrtTdehGrofsen un- 
ter d&nC Volke/' Man.zöflt iHnen denfelbcn thcib 
aus Liebe, theils aus Furcht. Wer mit dem Lilien' 
fteogel fein Volk weidet, erhält Achtung und lieb^ 
volle Eht-isrbietuns ; die Befubturlg nlu demfelbeii 
lieilt fogar inanche Krankheiten. "Wer aber mit der 

{* oldenen Zuchtrlithe fein Volk fn G^horfam hält, 
^ aiin nur auf fühllofe Bücklinge rechnen." S. 94. 
i',Was vordem Niemahd zu (igen Wagte, durfte der 
"HofnaVr* Öiefs Ämtchen ift zwar aus der Mode g6 
liommen , doch hat fichs der liebe Gott noch heute 
nicht nehmen lalTen^ es von Wnen heraus tüchtigm 
befetzen. Auch bekömmt' delr inliaber dclTelbcB 
lieine Stockf^ihläge.«« ' ' ;r - . ■ : 

iDerYerleger hat dieT^ zyireyte Äüffagfc Wt dem 
Bruhbilde dds VFs. geziert» jedoch' liach einem Stich 
aus früherer ' Zeit. Wir bekennen; dafs das nod 
'immer durch jugendlitJhe Heiterkeit ausgezeichnete 
Antlitz des Hochbejahrten uns eine zwecXmI- 
fsigere Zierde diefer Sammlung gefchienen ha- 
ben würde, und llimmen übri^ns mit vfarmci 
]Theilnahme' ih /den Wunfeh des wackefen VoneJ- 
ners, Hn. D. «JcAwJ^ro^ zu: ftoniiebtirg, dün, dafsdie 
'koren ^n'd Graiieji und, alle lieblichen Genien noch 
lange über dem ehrwürdigen ilailpte" wahfen mö''" 

• ^ • ' E. 
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1) ffaUej.h. Hemmexde u. Sciflvetfchke ; Lefirbu4^,dif 
dtutfchen Sprache /üf Schulen, von /f. /f. Krauß, Zweytc 
Auflage. Erfler THeifr Sprachfibüngen mit einz^nen dMin. 
VIII u. 55 S. 8. Zweyler Theil : Sprachübuhgen mit zitfam- 
mengefetzten , mil RedePitzen und mit verwandten Wörtern. • 
Vm u. 79S. e. Dritter Thcil ; Spraphunterrickt ,i*er ein- 
faoh^ Salze, de^ S. 6. Vierter Theil : Spiuchunterricht ilber 
zufaminengeretzte llhd Rfeder^ze. ß5 S. Ä. 1821. (ih gr.) 

JV EbendafelbA: mäthödifehks Handbuch ' der deut- 
fchen Sprache y zur ErlHiiferun^ dtfa Lehrfoucht' diar&lben^ 
ITM Ä. //. ^rofsßj ^.vfejte AnflajM. . ^Bai. Er^triT^eil. 

XH-u.1a3S.ft. ?weyter Theil. XII. ü. an S.A. brüter 
Theil. VHlu.Mt'at 8.(5. «'i'flfhlr;) ^ - '^ 

*• «ficf ^f.«4iai^dtie 4Amdu«ig 'd«r S*»ÄchÜbÄngfctf vom 



' ' - ''\ ' r ,1-' ' »I >o r.- .' . . : . , . : 

i$fMlph»fntjei9l^}ie« bdyb^alten ; aber diemethodircb«n Wio- 
Jcc ,i^i «iie .yj-eitercn^ Erörterungen für den Lehrer nmhes 
Felden von *d^ni gettcrint , was. dem «rWÖlef mitgctheiU 
i^cWetf foH. Dkratit fll ein*' neiie fiinlheilnng «les L«*» 
'hvtchtslliefmTtieemgtrTf übet yrelihe^yvdr'um ein volliw«" 



4iaeres- UrtheiY T>^ zur »BcurtKeilung jainjger »hnhcKer 
wirke vorbehalten. Jetzt tey es genug » den mit philoi«- 
phifchemr^charlunn yrrbundenen FUifj zu bezeugen, wel- 



iMh tier Vf. aiif ' die Umarbettttng 4etii9i Werfte! «ewen- 






•t , « 



, Jbarmßadt »^ in Comtxi. T>ey Itf y\r,: . trfehuch Mmiti- 
tere Clqijhi ift Land- und B^girfihiüeh. tv^eylt AvSi^- 
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fDMSBBKt h. Anglet/ fJora der. ^^eni um Dres*] 

i den , lyon .Dr« Heinrii^h ^icinui ^ Prof. d^ PbyfiK 

unij^tmie- an der.ch^r« izM^* A^d.„und(l^r Na^ 

.tarKimiLe..aa ^ler auoAitV^irbun^ei^ii/TfPiCfarz- 

.;: »«jFchnlfe »u Dre^ckn u^ f. w» £|^ Abtkeilung: 

' ThAnfir9g4^ane. TrgrtifX^ venneiiirjkeüindverbeil^erte 

Aufinge. x%2u 542 & 8«.(^.A^blj^ , ^ .. 

!€ Flüva von Dresden ifti /eipM d(eiiiVicliti^«n\UQd^ 
D^cdiwi^rdigA« Glieder 4fiiide^MV;l^to Gef^mmtflora..^ 
Sie bildet einon^bergan^punet fü|r.tti«ac!beForm€a^> 
^ielea fli^fs^ in fie aus dem beüiachbarAen« 35hmeiif 
herüber ;rManche8| ^119 demilÖriUch«»! Pentrcblande; 
ei^en fcheint » yerfciii^idne Fflanzea autob ^r füd«! 
lieben, gegen die Scbwj^lz» T^olitind Jialieo^ gren-^ 
senden LandAriebe treten s^nidi* iind.dU Mi'«-: 
Tphu^g,. die, dadurch an cftebi;* fi^t da» B^de^^d^flL 
PfUnsi^nireicbji in }^ey,<G.egmd.eiNiftn viiigentbusnU«. 
4)b«n;Cbar«kter «Und {fleiomam einen ^Rteveiraöten 
Zui;^. den Ach in, dta« fiieis'd^. feh^Qen 'Landrcbaf^ 
tnirdit^ imd deafiotaniker >t!bisn to. mitLiebe inziehti^ 
WieesidiererC^f^^exUeten ift» beym erfteü Anr, 
blick ieA^Xi Sinn m. refleliu und eine leife Sebnrütht; 
nac> dem Tcbönea Dre$dej(\A\i eacweeken , die keine 
Eerne^uiid keine Sebönbeit enderer Länder }e mertÜri 

. '^ Wie; das Ldnd und Teine VegeutioA , fo hat nnar 
diefe neue Auflage der Flora von Dreaden. angefpre^ 
dhen, und wicclaiviben» datadejr Vf. # d);«. vor Vie^ 
Loa fordernd auf «daa Studium )^r Qetotrik :in-^)6acs 
Gegend eittgeirirkt hat^ ftir diel^ Gabe . allgemein 
nen und lauten Dank verdieni. Die Vonrede fgiAft 
mit wenigen Werten den Überblick der Oefchiebn 
te de» botanifohen Studiuma iv^ JDreadc«!« von «SkAi«!^ 
«fV.'frübeften Nacbricbten im aten Batede dea^Ehree^ 
deuTcben' Magazine ; änv bia auf die . Herauaaabe 
der erftea JUiftage dieret Flora inl Jabre %%en< . u^if^^ 
Zäob^K^ £rdmana» Furfdki Bücher^ werden', nach Vet^ 
dietoft Digfit^iH,^ und einige ihrer 'Angaben >durok 
fpitete Beobachtungen berichtigt. . JBillig fchlief^t 
£tch dann zonächft^ die dankbare Etwebnung dec 
Freunde und BefiSrderer «des Werkea anv*. AuCaer Titu 
«winn.uttd K^icketAack^^ bMta||et«i<iyir*.^6 würdigem 
^^^iIFett^ehafc^befi»^ndM■Ha^aelt4 ^in^m lehtenn 
tPiettUhLifOftnMr .diefer tfe^aRUicbeki' WidCenfchaft^ 
d^mHenattv^FWcjnfcarm iroi&K Vcfosrm^CAn .«»/ f¥€f^mfiein 
ift dau»Bttcb HUtr*'Liolfe«ugeCebinebeil. ^ i .. 

Di»ai«n folfen^. Sehuderavag der OrtUol^eit ift 
J. J. h. Z. iS^e. ' ZwByter Band* 



dem V£ befonders gut gelungen;, es itt keine geogno- 
ftifche Ausführaag ^es Einzelnen ^der Gebarfesztigo. 
und^GebicgsmaiBrenr; aber ,vrir bli^k^n fchnelLüber 
da^G^nze hin, rehea VefCcbiedenartigcia, ala Grund/ 
undnBodeii verfchiedantTTtiger Vegetation)» zufam*' 
xx^enjarofFen , und können u^as JfeftA aus. dci* fekne .ei->: 
ne Vermutbun^ erlauben, wo das Seltenfte zu findea 
(tf^ und wo wir wohl felbft einmal mit dem Vf. bo- 
tajaifiren' machten. " 

. t^Wenn meine Ai^eit den Eifer, der fich für diei 
EÜMMBenkuniioregt, unterhält, wenn fie dem Lieb^ 
habet einige Rleichterung im Studiren verfchafft», 
fdwv^rde id« mich dadarcji hinläpglich belohnt, füh-! 
len#: Möge djefe nützliche Wiffenfcbaft, die dem. 
'Aflsat<t» dein iipbtheker , dem Landwirthe» .> fedent 
endlieb» der Vfliinzen aU Speife geniefiHt unentbebV- 
lich ift» recht gefördert werden!"' Wer fiimmt 
nieht gern bejahend in den Yorderfatz, mit^Hnän«^ 
febond in. den Schlufs diefcr, Worte t xWomit detf 
Yf«'.reia Bi%ch in. die H4nd4 des Publioums.leatf 

.• : h^^ i«nd ^ii^ga^zig ,^p»edruckte. ^iteo und' 
einer tCrlfuterupg der. Kunnlprache gewidnet, ia 
der wir ^nichts Wefeaitliches vermiflengri «nd die« 
indem fie die Abficht verräth, diefe Flora dem An. 
fänger recht bequem zu machen, aiich in Hin* 
&eht der Deutlichkeit. ui|d Beftimmtheit der Defi* 
nitionen nichu zu wüniclien übri^ läfst. Die all-' 
geiepeiner ^billigten Kunftausdvüpke, welche die 
neuere Zeiterfonnen xbat, und nicht übergangen» 
vud die tabellarifi^h^ Form w^% jedeiu.eine beque«^ 
9le^ Stelle an.. . > » 

: , :tWas nun daa. Verzeichnifs dar P^anzen felbfi be- 
trifft^ • fo folgt bierin d^ V£ z^Wiar dem lAnnt* fchen, 
Sfrfteme, v^rtheilt abeird^Kh* anfdie bekannte Weife» 
die \ii lg, 0,%^ 2$/ und .dS^Claüe unter die übrigeq, 
WodW<^ <tieUei/cht 4.er , Gebi:au.ch dea Buches einem 
ed4r dem -.imderi^ Anfäng^er etw-i»^. erleichtert, abec 
^dg^t^^ A^f^ ^1% meißeln Oeübtfi^ei) wieder er-^ 
£chwf|rt,,und zii^leich xi^r; An£af?ger für die ?enu4 
UXifm der Linnäfcluttt. §kclt«iftefi ^)ten: Stils verwc^hnt 
Vrerden k^nn» uet (Tex^ ift ganz deutfch ; nur die 
Namen iex PÜsinaen « io ^ie die dev Stufen des Sj«« 
ftems und der, bey' jeder (jattu^g 4nge|Berkte|i^ na- 
türlichen Familie , nach , Linni und« Sprengcly £nd^ 
an^ch^in l^teipifcber Sprache bcygefögt, • Um 4er Be- 

fehreihiMigen ]en tbehKCfi a» könn^Vt Qnd die Toge«* 
aanni^Kn' Definitionen^ wo diefes «öthig war, etwaa 
av^gpdehntwoifdeniv Anmerkungaweife. werden £r- 
läutertingeu beTg^fügt SchkUhr^ Sturme werden ci- 
tir^'^94et)e. Alteren ^d nütihren dnc^h das Scbrift-. 
K 
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ftellenrcracicbnifserläutertea Namen zur* Genüge an- ' 
gezogen. Die Standörter der Seltneren Arten werden 
genau angegeben; Blüthezeit, Dauer u, f. w. fehlen 
l^icbt» Allea ladet zum Gebrauchef ein. Wir Wollen 
nocb * anr einfges Merkwürdige im Inhalte - dief et 
Flora hinweifen. , . . 

Feronica Clufii Schott, durch ihre TÖrüfenhaVre ' 
TOn V. fpicata hinlänglich unierfchiedenV ixttdF, 
jferfica werden eiogeführU Letzte dürfte aUmämick 
durch ganz Deutfchland nachgewiefen werden.. — 
PinguUula vulgaris^ -^ Uiriculariä vulgaris ^ interpie^ 
diannd minor zieren diefe Flora. — Salvia fylye*' 
firis und wrmoro/ir "werden mit Recht in eine Art ver-» 
einigt«. — • ,Empetrum nigrum Tollte- man^ kaum er-^ 
warten. Ola:diolus communii iß: wohl auch GL neg'^ 
Uctus Sclujtes, (Vergleiche Flora 4 '^hrg.. a Bd'. &/ 
504 fF.). — Unter Scirpus bilden die Gattungen.. 
FAeocharis und Ifolepis Unterabtheitungea (wie dio- 
fes auch an anderen Orten diefer Flora bey den Grft*^ 
fem mit den netteren Gattungen, gehalten wird}.. 
Dte Gattung Scirpus. enthält üiiter la Arten «Sc. radl^ 
<ans und ovatus» «*- Auch Spärganium natans fehlt 
nicht. Unter ^t Arten von Carex zeichnen fieh'/O*. 
dioica^ cyparoideSf arenäriayhumiliSjfulvAjlimofaixtid* 
ßUfonnis aui. D^n Albveturus fulvUs, Smi hat «tiefe* 
Flora nun auch auf zu weifen (er wurde von H»l Prof.. ' 
Reichenhath entdeckt^ AVurido hat unter gÄriM die^ 
feltneren: wiria^ acutiflora und' ar^aria^ — - Da»« 
Triticum ^ligropyrum) pungens des Vfo.. ftinim-t 'mit- 
detnj^änlget) , welches wir auch aus Böhmen vor^uns/ 
haben; geifau übereih,^ ^dürfte Mtf WöhV von' Tr. 
pimgensDßc. 4U uatex^fchfeiden ffeyn. ' ' Es« ' flieht Ttaiit? 
Xr* re^0^ in^Weit dngerer Verwand'tfchäifV/'aU jtties.; 
-^. Untfer den Gallen rcrdienen' Gal. auftriacüntyla^- 
ve ^kuill uiid Jüpinum Cam, näher verglichen, — (?•. 
intermcdium Schult, aber, Ot faccharatuM JilL, G. ro*- 
tündifoUum und O* infefiitm- W, €t K, als feltnere Ar- 
ten hervor^hoben 2u. werden; -i^ Üntei^ den rAspew 
wfoli'en; bemerken* wir- Nonea pullä. DeCi (Lycopfis: 
pulla £j.), omf^Alodes fcorpidides hekfni und di^ fchdnar 
Keihe der von Reichenbach erläuterten Myofotii^Ar^ 
U^n. -^ Hyofcyamus. agr^flis Kit.. — i » Veröäscufn ifk. 
neich an Arten, nach Schraders- genauen Beftimmünri 
ÄCn; F. ihapfiformcy cüfpidntum^ phlomoiBJts ^tä^nden^ 
Jatum^ nemorojum^ montahum-^. •^*- von. älteren noch\ 
Jf: phoenUeumunA' BlaitäriH tthmncken' diefe» Ftota. 
^ ' Auch Polemonium cäeraUurh' koitimt V6r i * ^i^» abex^ 
▼tellrfcht eiri FiremdlJng. ' Dtfffdbd gilt wökl VoA» 
I^yciufn'hnrharurhf, das an'6^arteniiiati6m Wäcbfti' -^ 
honicera nigra \tt einh^imifck. -^ Unter den^eil^ 
eben ziehen V* neglecta:: SAm.f 'V'. tHcetorum Sehr ad*. 
nnd V* jiUiofiii Pt>. (Arenaria Dec%y aUi F. hiflorä itf 
<ine hier et^a#« übeh-afkhende Erl^heinung. 'Fhejium* 
alpinum, ' lillsipehrum i^efticilllntwM ^ Atl^iflex r'ofeufhi 
Afirantid major ^ Myrrhui arofh(tiica''SpJ^l\ Gor^^igiolof' 
Üttoralit, Am^rantf^s proß^ätüs'Balb. nf üflT^ er^fthhli 
werden (Am. ritroßexus. ift Wahl nur eiii Ö^M\9!&c\i^ 
lihg). — Lilium' hülhiferum. ' AUbkrn vUi^ale^ ff*^^ 
fcenSy fibiricum, — Varcißus poeticui.ufiA pfeudönhri- 



paea^ — Potygonum tepathifolium Ait., nodofum Verf. 
und i^canum. SchmifTl dürften nicht unbedingt neben 
einander aufzunehmen feyn. -^ Elatme Hydropiper 
mol^htlen >tir , der rothcn Blumen' weg^n , für: Et 
heafandra halten! «-^ Elr AtpinafiriAn^ -^ Euphorbia 
fcheint uns nicht ganz gut in der neunten ClalTe zu 
ftehen. — Andi-omeda polifolia. Arbutus Vva Urfi. 
^'~m^\ DUnxHis fylvaticus Hoppe, und caefius Smith, — 
. Cucubalus Beneu heilaJt hi^r SilenA gleracen*. «— SiUnt 
nemoralis TV. 7f. (Cucubalus floccojus Zeitfchr.^ für Nat 
und Heilkunde I Taf/'x) fcheirift uns von^'cler Kitai- 
beliehen Pflanze yerfcbieden , upd näbert. (ich mehr 
der Sileh'e Muffini «5pA^ voh welcher • fie» "ficb nhtr 
doch dürbh'd^is ganz verfchffedehe Veirbältnifs der 
Nägel der Bfumenblätterztirii KelchitndLdurch fchmi. 
lere Platten; dcrffelbenetenfaMs gut ütttet-fcheidet. — 
Da Lychnis fyhefifii 'Ebenfalls zw^iulig ift, fo 
follte die Weifsblühende Art billige Rsitdidica, den 
alten' Namen hocturna beybehalten haben. «*- Sedum 
recurvatum nimmt hier ganz die Stelle des Sedum re» 
flectuM-ein,. das an anderen Ö«ten mit |jBnem zugleich 
vorkommt« -^ Spiraea'^'falicifoUa, ■ Umientoja und 
opulifolia haben'fich eingebürgert:. Hey den Rofen 
hätte Rakijj Monographie zu Käthe gesogen werden 
kdnneii. Die Oiittnikg: Rubus ift mit 9 Arten ausge« 
ftattet. •-- Frngaria eiatior {q\\' im Laubhölzern um 
Pirna wild gefunden werden; '^ Unter den Poten» 
titlen zeichnMi lieh F« fupina JE.. , recta Li , nemoralis 
Liehm.l^H^rmdiiitilla reptans LtH.) Und ^rierv^gica aiu. 
•— Das eiiUtvg^Ad'öni$um diefer FÜrtt'iftr'jra^fo Rei- 
chehii. -*.' Anemone^ vW-hinUs. '-j-.- 'Dafe-nur Ci^mmw' 
e^cta um^^'DreAien gefimden wii^d,f iW. bemerken!- 
>i^ertK -^ Dagegen finde^^Wi» 'tttdUintum' tUherth- 
fum, maiüs^ minus ^aüffaJÜfiliurA^^hi^tieAns: Ufid atfui* 
tegifoliumJ ^^ Ranuni^uli^'^^ illyriiiit, — ' HeliiboruP 
viridis. ««-* Unter ^en Laiia^n: Gleckoma hirfuta (xa 
fcbattigen Mauera und Wäldern nicht felteii\ — 

Melittis grandißora^ Betonica ftricta (die faß: überall« 
v^waltend g^ge»'-^^ B.- 'officinalisi bier • aüsfchliefr 
lifch gefttiiden wird)« *i- Leonurüs marrubiaßrum; — 
Scuteliaria hafiifolia, — ' Unter ^Jea* KpeuMüthigen: 
Coeh^aria DrMä; -Tklmspi idUäceuin ^ mokaintan , cot- 
rültscens Presl. ; Commelina aüßrihca; • Dentaria enr 
neaphylla und bulbifer^ ; CardaminekirfUta und/y^ 
vtitica; Sifymbrium l^oefelii und ftrictiffimum, — £ry 
fimum artuatum PresL, vivgaikm'R.'i iaiiefcens PresL 
(bedürfen nbchiiäFhc^r Unterfuchun^ ^ iWefperif 
nAttöHaUs i- Ar^bis arenofa und'^Hallerigi^ derReicl^ 
th|uii' an "lireuzblütbigen« fällt fehr iix^^eVAs^. ^ 
QenaniumiPhaewfHi *-^ Gorydaji^ fabaoed'f^luua ift 
Wohf • nichkr isinheimifch). «um tftex ei^rapaeus /' La^ 




Tragdpo^on^ uHdulatus Jhcf. 
A^ashui ''Mer$deUi^6m.iif''§fiUfiuca^rpinenf^ Rminnthes 
vimukn ^ i ^Im-dciitm algihHm'^ ; prakmküm ' VUt* V fdlhx 
W.^ cymofurk hitu\ jßexuofum W. If ., nrnnofanaW. K. ; 
Crmf^s \ fege^Ms : R^tk^ f Carduur. timaiflmnms Shdthf 
Cnicus canuSf, danleeMu^'^riieiiti^'^lbu^:)^^^^^''^^ 
Tujßo^/Mai, StiHcioi jfdMkaJuf^y \^ 'S€mao> • nemo* 
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reii/ii tmd ivntriri .ipt^Ttimi wiaAer (heben* S. 'fartLceni" 
cus) von einander getrennt;'— Gintratia campeßrir 
i., pnlußris Xin. <nnd rivularis-*J9^^ K. ; Afier falicifo^ 
lius ScholUr. — Der hier erwähnte, für Ausyrurf 
aas Gttrfen angeitomtaiene A. npvi JB^/^iirEcbeint ei« 
gene Art« *iind ijfbwdhl in-ßuropa.eintbeiimfdftJ : Un^^ 
ter äem'fSznttii'jL fnlicifolius S^holL f Alieh wir «die- 
reibe Art» !4itis» Ungarn ^^landt, wx^JVMd»n'(aofchej% 
flerbariniii » und garnz diefelbe findet üch auch am 
Uf^r des Mains in 4^' Gegend von Kitzingen an Stel- 
len, wo ihir ürrprungaus GärteA niclit • w^ahrfchcin- 
lich ift. * Sollten äicies nicht vielmehr' R^fe* einer 
alten,- d^ nord-amerikanifchen einft näher verwand- 
ten Flora unterer Heinaath feyn?* Inula falidinai 
AchiUia htäc'eä r lufiim^ p4renmsf; EM^ops ffikaeröie^ 
phalüs^ ^' lApärU ho^ftliil .'.;.....)... J 

M<öge< der 'vetdienftvi^lle VF« • x'echt bald dei» VMr-^i 
fproehenenr tUi^yi^fn Theil , der dir K*yp toganue ^ent^ 
haltefi^ wivd, in diefer eben To bequemen^ al« brauch" 
baren. Form ana Lieht fteUeol - **6.. 



?(r\ 



Haam,- in Aitfttag/b^}! »SahuU ujad Wmiderm^pn r» 

Die G^rmaßenitknd'Grip^^f'f Eine Sp^.ach^,i iEin^ 
.♦ FM^mn^^* aufmrwfc^t^ß Gefthichte von JpKtfVilr.* 
hdmlimthwi^ Direditor deaGympa&uma su Dort»-! 
mund« Erftea Heft*...iSaa. , %ZS> S. fl». . 

''Der VCi'hat dde Abficht, in dierem Werke zvibe^- 
"W^eiren, ^afa^jttnfere MütterTprache in Mafle grie^i 
<Airch*< ley« daf» fich*nttiiiUoh alle deutfchen Wort«/ 
im Griechirchon^ undf alle griechischen im. G^rmaoi-iC 
Tchen wied^rfifid^n, korz'dkfsiH^llteen und<Germa-'^ 
fieii Ein Voilk fef en; DaTs Hr;« K* f ^tat a^ft die längft 
bekaniite Verwand trehaft der giiecbifchen und deu«-' 
Ich eil Sprache entdeckte, denn^'er fpricbt davon als 
von einer neuen' Entdeckung, komn^t- etwas fpätw 
Voll Vertrauen auf feine* Forrdittngen* oder feine 
„noch nie* auseeTprochen^ Behauptung,.*^: Pagt er^- 
von nun an- fliefse-isin tH^f^rittelbllcKet'neucnr'win'en«^-* 
fchafkricher Strom, jetzt erft erhalte die deutfche 
Sprache ihre Grundlage und Aufklärung ihrer Dun- 
kelheiten , und jetzt werde- das erfte kritifche deut- 
fche, folglich auch faolländifche, f candinay ifche und 
englifche Wörterbuch möglich. Die heften griechi- 
fcheii ujid lateinifchen Lexici, ib EahA der Vf.v./ 
fort^ muffen jetzt umgearbeitet werden, die germa- 
nifclie rUrwelli Iteh* wiedfer ,9inj^ti\^f^\ Gx^bern auf. : 
Ähnlicher'Fbfauneiifchall über" diefes Jüngfte Sprach«-^ 
gericht *jÄBrt iSvccYi das yorUc|;fctade-Heft oh in laiig^^ 
gehaltenen Tone^^W^eder,. \s^^ dafs.Vohl. kfeij^ *Au^" 
tor leicht Htn.: K. an* VertraMn auf WjicKtigkeit eigt 
ner Arbeit übertreffen öder* auch erreichen wivd« Er 
erwartet. Wbft, nächftcns WÄd^ fidi ein Verein ge- 
lehrter Männer, an^tK^K Oftoftfep^ bilden, und 
von dem Geifte aer SpraciwBJMBeh. Hn.^ K. über fie 
ansgegoifcn, angetriebeui S^rtWhvergleichungen au- 
fteilen» von denen er das Undenkbare erwartet. 

Oh nun gleich der ficherr Grund" a4tei 'Sprach»"* * 
vergleichung die EtTiiiologirfeyn mufa, fp. bekennt. 
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Hr. TL doch» dafs ihn diefelbe nicht befondcrs kiun«;^ 
mere, d..h., daft .er .ein Gebäude aufführe , fickaber 
mit dem Bauen einer Grundmauer nicht abgebe, fbn-- 
dem gleich auf ebener Erde anfange. Adelungs deut- 
fcfaes und Schneiders griechifches Wörterbuch bilden, 
den Stützpunct diefer vollkoonmenften Einerleylieit. 
beider .Sprachen^ . Jene grofsen RefuUate aber grün^ 
den (ich auf die Meinung, dafs die Sachen; die eine, 

fjemeinfchaftliche Sprachwurzel haben^ an/^h in alf ) 
en^ Beziehungen fo ziendich^die.ifiämlichen .Cejen««. 
ZrrB. saBXog und edel find verwandt, und .diefs^ foU^ 
nun beweifen, daCs der Gebrauch des Wortes. cgSAof^/ 
mit dem von edel 9. adlig 9 übereinkomme, wo denn 5 
fire)rlich Manches über den Adel getagt wird, iPfaai 
bisher nicht getagt 'worden -war. i Ob aber die itganz^ 
neuen, zum. Theil noa. nun aniiun \fo unbrauchbareren^ [ 
Bücher übev. das Alter und deii Urfprung. des; deM^* 
feben »'Adels^^' vorliegender Unterfuchnng werden^ 
W^ieben.müiFeh, können wir ruhig^ab^arten. Hr.- 
K* hat vergeffen, fo nahe es auch liegt, zu erwJ^gen« . 
dafs flwey Wbr^er von d^elben Wurzel ftammen»' 
dafs aber die Verh^ltiiiffe^ diemitdehfelben b^zeich-. 
net werden, felbrt:noch,*wenn .he im Allgemeinen, 
übereinftimmen , doc]^ iroBefpuderen fehr verfchie-. 
den fejn können; >und> fo häuhg lind. Denn die/ 
Worte bleiben ölv ftfehen ^ w^hvend neue hinaittre- • 
tende' BegiifFe ihnen ^ eine andere Bedeutung ^eben*-,. 
Mah nehme z. B. das Wort duo:, betrachte feine Be* 
deutung bey den Römern ,. und es zeigt lieh gleich, 
dafs äff «mit dem franzöfif eben duc fpäterer Zeit,. wel-\ 
ches doch dbraus entftand, nicht in dem, was es* he-.) 
zeichnet; übereinkommt 5ol<ilie Übereinftimmuilf 

Sn aber nimmt Hr. K/ikn, und folgert daraus unfeecT 
iti beftändigen Rufe : gefundeHj gefund'ehj die wuurr. 
d^rlicbften Refultate, die wie Seifenblafen vor dem^ 
.^ugerf des Lefers aufzeigend, eleieh wieder in Nichts« 
zerpfataen. Es wärsf &hr leicht, eine Zufamnien-^ 
ftdtüng von den zuverftchtlichften und wundeifbar-'i 
ßen BehAttptüügen aus vorliegendem Heftezuimachen»/- 
wie z.B. dafs man't^un Hefioaos neben Adelung mittenr 
unter d^V D^tficheh aufFühren könh^e^ doch wollen^> 
wir nur einige verfehlte Sprachvergleichungen und\ 
Ableitungen bezeichnen, um den Werth diefer Arbeit. 
▼09r diefer Seite- itte^Licfat zu fetzen« nachdem wir 
vorher Jbemerkt haben , dafs manches hier Vorge- 
blich te^bey' FUfchy Kanrie, Riemer u. A. m. fchon 
zu hnden ift. ^ 

. JiJ^kHn)Q foU das ; deutfche- Eieler feyn; .Wie 
denn' nicht Jeder ein cc$hj7>^q feyn konnte, fondern. t 
eine turnirmäfsige Prüfung voran ging, und das Wort 
aiich von dein Vortrefflichen jeder Art gewöhnlich^ 
iftf gleichwie iaSXos. Edel ift verwandt mit. c^Aof,. * 
taXoSr doSko^f tSo^r-O'ewoHnheiff. Sitte, welches letzte 
auch fon ^tz^n kommt, .und das Stetige, Gewohnte- . 
anzeigt, wie artig von*. Art^. d$Xyr})P aber kömmt 
von ak$Xov Kampf -T er^Sos^^Acht^- dut hängt wohl 
miti 070^09 Bufammen, ^echrdtLgegtnr mit Ehe^ d. i. 
Gefetz, wonach es foviel heifst als das lateinifche 
fifgTfÄ»iir"-a-* OjjAer, oXjmor,. folgen., ax^os- uwd Falk 
hängen zufammenv nicht aber iK. folgen' damit ver- 
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^hniti fondcrri diefr geliSrt xu Ä-KöAbü54w; KeXfiO-I 
i?^5, yon Hf w heriuleken — «Xai?» dec Helote^ *^oi/Xosv« 
H/ot, Lä<I, Ltfut«, tU ürttcrthaiieh, Xaoi follTwi ver- 
wandt -Ceyn. -^iXcoTf^ ift r, t: a, äX»to« Gefangene^' 
^t>üAo«' kommt von isvo l>mdeii, uind bedeutet Kriege-* 
gefangener «JucrftV dann Sölave* Xais, Leute^ bedeu-« 
tet uilptüngKch Menfch , v^srwandtmit L«t, wel- 
ches dui Feft%# RöryerHche , JErdliche bedeatet. zu- 
faihraenlkängenä mit ia«9» >»«^o^t L^hm^ lictticK 

Ang ift die Sylbe ^e vorgeieit»t und ring dei Stamm, 
verwandt mi t poiof ♦ faSto^ , ea?«9 , mr j«^ , wie ' Imk - 
rillt Xttio?, /«tfwtt^i X«p€wv gehört zax^e^^^» ^hne Kf 
I*ÄUt J9i;|ut«9, arm, t-^r ti. f. w. >-* y«?«?« !j£fcr«. Da^i 
griechifebe Wort bedeutet Bunftdift das Alter, fo voiil 
^ti grauen Haaren benannt, dann, weil man &A%JAit 
ter etete, die Ehre- ' Dai dentfcbe £fcr4 ift verwÄXidll 
mthofiör^ WO h0 vorgefetst tik, wie in homös (KeK^i 
wandt mit Mann; •— KüfOto, ja>pflip.. ;*fi*reii. , leiiei^ 
gehört EU den Worten a«f ^ u. f. w. t die da« Erba- 
b^fa€ anzeigen, zu xotpavos, Tüpavvbj,.Fttrj^ u,L w^^ 
kakren aber ift kiefen^ . und b«t mit |en«n gneohi£cbw 
Worte» nicbu gemeiiL «r-, ^Xivoff, BAtic afcefluin,: 
<=%ivoff ift %ovo9, xöiw§» .Von %a«f , , olie^inin könimt 
Von a«f eijgejidich #o^i, 1;irie der Oeniuv acigt, veri. 
wandt mit £rzv £rde, aitruim» Alfa böchft. iterfchie»^'' 
deh, -^'<JoXoi«o$', weftpbiUrch^ ftalbiker, fchUhtrt^ 
fchlechttr. in dem Worte fckUcH ift /ci vor^^Qtzt^: 
wie öfters, lirid i^rcfcti fovicl aU 'WAl mf-lacks odejf 
Zeil* in ^-tekÄ, welcbb verWiandt find- Von. 4er gij.-», 
teu Bedeutung des, Gleiehep;... Ebenen ip^mograliCcJ^ri 
Hillficht ward dann di^ IchUmmis danebear gi^wöjbn«-.: 
licli ; wie fo viete Wörter .urfprungjich n^chta ßöfi^^n 
«lizeigteri, :diee8;Ktzft tbun*-^ ;g:«Apimqf alfo hat mit 
/c^itf cht fchiechterdlngs aiclU» gepweio. ^r kü«A(»4'. 
und Sicubis I . ^ifonntfj. ' AlM Kavia ward S^avia^ und 
dann AeJKavia. oder. Zmavcar« .woraus dauA St^fiA/o; 
lieh bildete, fo dafs eaalfo mit K«kAc;Af/ nipht ver- 
wandt ift. — Ak&oij f€hw<irz.,^ln. fobwarz/.üj fcfc 
wieder vbrgefetzt, und a; die Afpirati<w» denn «r ift, 
der Stamm, der auejb in ater in d^H; Mitte ^pweitcrtr 
iich findet. . * ' - / 
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g^eichungen nicht weiter verfolgen. Und baben di» 
gar £u i^uftallend^Q ganz> übergangen. • Möjge der V£.' 
wenigfteoa, wenn er feiue^begonnenea Forfcbungeia 
fortfetzea zu' muffen. ^a.ubt:, hefiabmd^nerf weKdetn^ . 
Wäozu ihm -eine Verglejtchimg d<^ .«bi^c^ «Ge^eifte^^n« ^ 
die er nteh&hätte verabfüuni^ foU^n,! jQWAej/Iaqb ^ne - 
reifer^ Pi«£imgXei«er eigenen EiAflÜle/irwhß^ < 

CöTTiNOcv, »h* Vandenl^ock u, Ruprecht: Grieche» 

f che Grammatik'' Yon P^mle^tin Chkißiam Friedrich 

Roß, , Zwejte, durqbau« neu be^irb^itete Aufta«- 
. ge.48^i.^l[IV.iu533S.8-:C^Rtb^^^^ : 

J)ie erfte A«i§^e di^Cer Ifiraounatik ift ai^Ch.Ui^n^. 
ferer A. L. Z. (1819 No. 23d),il!iit irerdiwt^m BcjfaUe 
anfgenotaxtite wtoden. • DQr.thät%^ jVf«, hat^jiifCht» 
verabiCäajx^U dieftn . SeyfaU ' duircht^ di^ «w^ter' Aq«-* 
gäbe zu vermehren« Bej der löbeiifWertl^ei^ Abficht,, 
ein Buch zu liefern^ welche« als iHälC»l>ucb/bfj Er- 
lernung der griechifchen Sprache ausreichend er- 
fchiene, hat ty j^ut^m^cl]^ 3K>rl|er.i)übf.rgan^eae 
nachgeholt. Manches, was vorher nur in feinea 
G^ttridttÜgen ätigedeu«et war., 'va^lftttndiger ' ent^- 
ekd|t und fefter begrüAdet,^ uti&Allea^ was 'in einer 
Ot^mmatikzu behanddn ift^ erweitert' «nd- sii be- 
richtig^h* geflieht. Ale- n^ue Zugabe erfdMint* i» der 
Formenlehre .der Abfchnitt^über ^ie Iprofodie- (nach 
^piizvtcr): die AcceiUenleh^e/(AUiA Tk^ei^ns^eh Gött^ 
lif^)l die i Aufführung der DialektverCphiäedenh^iten«- 
woise^!' heföndevs die hümedfeh^ ^ptaoh^^nach de» 
Etgenthüdnjichkeifceh ihrer Fern^iplUb^r'.et^twickelt: 
wird , uiid . der Abfchmtt^ üb^r <Üe .niirege)mäf sige . 
utld ms^ngelhafte^Decttuaüoin, Ab^ avtchfonft m der 
Formenkbrov foi^ie^'in der Syntax, ift • Viele«. umge* 
ftaltetwo^detu namentlich di^I«ehre vom Gebrauche 
der Modi. Ü'berall erkennt man die. beilemde; Hand 
des Vfs. Als Anhang hat Hr« Prof. Wüfiemann eine 
f\ir das Schulbedürfnifs berechnete Abhandlung; iiber 
den griechifche Vörabau gegeb^i»« - 
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ViaMTisexTB ScÄÄrt^ltfw Lefpiigr in Cowim. H O.Flei- 
loher: Gründliche Anweifung zum SeHiinf ehret ben^ üoyvoHI 
für Lehrer an Bürget- und LandüphulcM « als für denSelbft- 
UQtcrrichl, von M. Carl Schindler ^ vormals SchreiLlehret 
an der Bürgerfchule zu Leipzig. Ziveyie^'Wftgcärbeitete 
uiid vermehtte Auflifae. NebÜ e%neia Anhang iiiftrucSiver 
Materialien au Vorfchriften» i>jiai«.II u. 4s S. 6. (3 grO 

Bey manchen guten, aber bekknhlen^Vorrcliriften auch 
nianche Tchr fonderbare, z. B: S. i^zi „Das richti^ge Feder- 
halten ift durchktls mcht jgleichäyftig z« ' behJnd^In y fon- 
dern mü £rtift dtaaßiign uhen.^ 1)«' \nt& wdiithmi-f Iübk 
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ber Mitlehrer y dithn tirid y^nti folgende fftttrm. tont «litt 
Schülern vorzuiieiiinen : JLaft^ virahrendtdle Clltfle «fchreil^ 
auf finnji^l Ibhuoltiiej^ S€«;htan Anii ipait der f)^e^r hoch 
halten, prüfe k^^rzlich ' die Haltung jedes toiizelnen,, und 
rüge^ -w-as zii rtigen ift'; Kerauf lafs,''auf efrt gegfebe««fi* Z«i-. 
Mäiij 'den zweyten iPirig^i'Aufh^bett) tänd nAcHiehiigerZ^ift 
eben fo wieder auflegen n. iT^^w. Wp'die Feder bevni. Ab- 
n^flien des zwey tMi -f*iAg«rt fchwaiiktjvvar dje.Jlaltung 
ohne allen Zv\'eifel falfch-? — 'Sclivvcrlich wir4 durch föl^ 
che IHanorres «in Kall^i^atoh gAiUler ^rn^n.' ' ' ' 

\ > . , . • f c » t f 1 ' V /' \> 7 . • 
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;;,[34SMEK^, b. Heyre: Dolch y^i fäaskt. Ein Jahn* 
xii y^g^fchenk für.die df#a/ifl|f «i^^U. ;/Ypn ^i N. Bor;. 
„, ... in^Mi/i,, der W. W, Doctor« »W<d der fr. JL M4gi- 
. ,., jflejr. JElrfte Q^be. .iSas^ 32;9i$. in 8- : ^ 

-Y dnüiothUch iiirirddicre'tteu angelegte Smuttüinig 
TOD meift gevevitenv |a gereimteenf.ifitnck^nv den If»- 
tzßbu€^fek4ti Almanacben, ihrevi unverketetraren Muf- 
Jfter, an Zahl nicht flleidi keiiimen. So •vrenig auch 
Xotzebue^Awievroblier die dabHgttt nbifaigeo Reidei^ 
wechaagen weil beffer Yenftändt dieiCem^ren Fode- 
vun^enr'.det Yer^hcnft befriedigter fo (liebt ihm dpch 
hietin Herr BdrmMn noch weit liach^s der übei^diefa 
keiateflWegS'dte/Thtila'ahine {ö'za:. erwecken ^ifa» 
w^ie'je«evi(riU£dhreibefideiVörgAti%er^^j'{ *' • '- 

.«: : Die vorliegende Smnimlüng beg^iftflrier Stücke. 
Disiifte heifst: v>Claue«6tdrtebekefv oder: dife See- 
vtitfaer iau£ Heiligland,^/^ Eiji>'gefciiid}tUcdKeaiTldmefc- 
fpiel in fünfiiAeteiu^i '^atttsi^ iiiehiUkh3|£Kni|ge' oder 
Abtheiluneen , zu Vermeidung des ganz unnlltIfljfeMy 
'fremden Aaedrnckei 9< '"^K^ wir detttfcb ^redeii Idn- 
nen^ folkli wir ea anok irfa iJücHtt ^-«^ ScUimm' g«* 
nug, dafa vm ea niobt immei^ kösMteniü • i >-' *'.\ 

Das TranerTpiel ^ft daa yoiwfigliehfte StUdk'^ia 
der Sammlang, und kann-in* Hambntgt feiner Vater« 
laniisliebe wegen, vielleicht 'gellten; «denn diefe 
-wichtige .Sudt wird da In ühr^m^Otanze de» MümI» 
aitc(ra geBcAet. in. Allsemetnen ^gebri^ht ea d^nai 
Stucke, deüeh erfter.imd letsiter Awzprig fein VoraeÜ||- 
lichßea genant) twerdm milfliw« ah ifcicLler Einfatii- 
•heit: ea mifchtttu viel.: unter einander, 'b^tztab^ir 
allerdinga viele Stellen, welche äurch den Adel äDrer 
Gedanken fchlttzbar werden. Uer UnbeKannte, 
der auftritt, und unerkannt ümkomlmit, erregt' Er*- 
Wartung, befriedigt fie aber durch'aua nicht." 

Daa Trauerrpiel ift in Veifeto gefchirlebeh -^ Ihth 
Ae thun dem Ohire nicht woM,' ^weehfeln aiicb^viil 
^u o&durchiSjrlbenmUfi^'tfnd^RMmev^'il^ dafo^^le 
.Würde de« l^rAüer^ielft^ erhalten W^Aen'kaiitil^. 
Der häufige Weehfel Mk und bldibt^dei^^da alter Er- 
habenheit. / :! ».»i «"^ ..' vF 

? Daa swe^te Stück heirst t ,vt>ie Schtfll^def At&ii- 
ner. Bin Luftfi^iel in dr^^ A^tftn^* Itfi ■ ewaftglöreh 
Aeimen nach Mblieresr Uäe&tt'^et m4fts} «i£ii^ Set- 
tenftiick z« Jj v.j^if^tzkhk€*^ Sehüle d^ Ft*aP«ftö'>« 
Wefev nacfiifolchetf Meiflferii, ' Vidch in dioßei tkrfprüt)^- 
üch be^ita untautere' Schule geh^^will; ibäg -^ 
tha»;.: doch t#lUfi ritiven 4hsi' ^üichl «4Atfr '-W^ 
/• ^f Xi. JS« >d^8. Zwßyter Batid. 



i fr' 



»»Zwanglofigkeit^ d^ Reimen zielt auf ehrliche oder 

ühehrHohe Knittehrerrev dun^hdie auch Koeze&ice 

fich To arg verfundigte» Reiiuf , wie «fUp^n 'und g€* 

niefsen (S. l6S)^ End^^Wli. k^nhtt {S^iQß)^ Seide und£|» 

-kHibareite&n soo), &id Fehweace AnU^^r der Vnrorgfalt» 

fiira Rüge ift ' zwar fisiir mf angenehm , aber z wecV 

dienlioh. Beweift ein ' &obriFtftelIer , welcher ih 

Eeimlieiil . Cchveiben will# * fogar in . folchen ;Fui\* 

cten,'r feine Unanfmerkfamkeit; was kann woU 

von den übrigen Hauptfacben erwartet werden^ 

indem hej eijuedi:>Bühamftuck in Reimverfen diefe 

•mmetifttzbidne Form bereits- ala eine der ^rß^n Haupi» 

fatboBi WEefeheii "werdeA mu(e f 

•::.»: tBHar 'Smlffte^ der Stucke ift .durchaus in unge- 

4»ihd^äroRedieI>abgefafßt. Es heiÄrt „Welcher ift 

«neih Vettei'f Ein Luftfpiel in einem Act. (^wang* 

loa 'naät deih^Ei^na. des h Pai«).** Aber auch die un- 

•gebaindefie Rede begiani wenigftens nicht ausgeaeich- 

^netglit^ vidmehr für ein Lnftfeiel viel zu buchmäfaig 

oaibid kufserdem rpracbnnrichiig. ' Antonie £agt zu Jo- 

4iann : i letzt^ehf , %nd torgCi dafa du und keiner yon der 

Dieneirfch^fbam Rmnfejfefehen w^rdß*^* -^ Es müfste 

heifsen : dafs Du nebft der Dienerifchaft des Haufea 

nicht geCüheJk -^erdefk; denn das luerde ftimmt nicht 

mit dem du überein , .und keiner fteht unrichtig für 

niemand. Aufch f ftid die Worte' ,\keinMr -von :der 

Dienerfchäff** doppelfixmig; denn foll. wohl, die Die- 

jjfi^rfchaft nicht 'Kh^s oder foll fie. nicht» f efehen 

'^^¥^th f Im Pplg^^itih die Sprache beffer. 1 Der In« 

iiaU'ab^ , obgieidi' nicht ohne Safe , erfchriiU allza 

maeer und -dennoch unwahrfcheinlich. Antonie 

ttnSt ja i&ij(i%V%4eihr Vttter und Mtterbe mifdeia 

•Vor*iameh ti^fse, • oh^Vietor öder Felix ,:fwcmn,^4e 

ihiT auch «i^^t .pferföMlich'kennh Und folUf^^dia 

beiden Fremdeh }i^ dftm Ball zu Meifsenohpe ihre 

Zunamen fcugelallen Worden feyn? Hätten fie ab^ 

die^ Namen *^ai^ndeJM t fo müfste daa deutUcb: ^<- 

-W&hnt weräen/ - -' • v , : ' ' • j >-• I : • '* ^ u r r 

'Das'4ti^ vAtä let^e^üiät, venmlblich von eig« 

^Her Erfindung ; h^'iftn „Die Brief o, ein Nachfp^cl 

in eiiteki Acts "^ KbenfäM» höchft» mageren Ii^iaVf«^ 

^ZweJ*BH^te eiiies J8t»mers find verwechfch w?aiider^: 

der, für dto Lifebhaber der Tochter beftinamte ift 

-eihem Manne zugekommen, der Gich dem RrSiner 

zum Oefchaftgenoflfert angeboten hatte. Die Verwir- 

^hrfWg-iihtWickcIt'fiiJh leicht' Reime giebt es da, yriei 

«T-aeMH'U^id' Sifiatien (S. agS), reden utiA vo^nötk^ 

Hfi: jof) und Siö\ fotfar Uebliek und niedlich (S. 314). 

<w«ches i/ved^ UdbR^h,' noch niedlich ift, ja felbft 

'VirfMhh^i'^m^ Mcfm^^^ (S- 303)1 zwil^cn 
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welchen Wörtern gan» npd gar keine Reim - Vet-^ 
-wandtfchaft eintritt. Ift *»8 nittt arg;>und erfo- i 
dem folche unverzeihliche VemäcWäfligungen nicht 
^e ftterfgtteül>6h| , dm'Üe in Zukvoftzu venneidcri ? 
*^Autl^ drt Sylbenmafa wird* oft-f ehr vemachräfiigt. 
Herr BärmaHn , dem wir zuverlälBg nur^ wobl- 
Wollen, wird demnach" einTehen, "daß er gegen Teirfl^ 
Erzeugniffe fehrftreng werden muffe. Das w^nfchen 
wir, nnd hoffen, dann Befferes ciixft von ihm zu 
lefen; denn fein, zu Hamburg aufgeführtes, kleines 
Stück l|,Quatem, Biitirenfpül in plaudutfchen Ry- 
"mern**-, iß nach öei¥ Bttnerkuncen emcs Renners in 
den »VaVamatnrgiBbbew Blattern für Hamburg" (Febr. 
Sind März , i8öi) gar nicht ^ohne Verdienft. 

Zur )*i/rHi^Ä«it'Föi»tfet*ftWg des vorliegenden fei;. 

'benannten Jahrsgefchfenks ratHcn wir keineswegs 

•X)ie nothwendige Föilenalrbdt kann im Laufe. ciH«s 

'leiniigen Jahrs für «ehrere Stücke unmöglich i. gel- 

Jiöriß ausgeführt werden; und wai -liclfen'una die 

^lofi vielen Bühnenwerke 9 Die Scbriftftelldr aller 

'Art, welche fich auszeichnen wollen, (und danach 

tbehen foU je^er) muffen die Feile als ihre rnitreiw- 

hare Gefährtinn für lang«« Zeit anfehen. Wir W)etteii 

<lArauf. dafs^-^^f^Öer GehUnfchlager ^incn ^^Hirten' 

%nabett*S noch TiÄ feine „6em«do;H Aoch Afadörb 

Tinfetcr Hauptfohriftfteaier qhkc znüä Werke, fcgf« 

fie auch gcringfen 'Umfangs, r/»dfct /oAh«tf hach ilwer 

"ÄntRehung horauÄgegebcn , fondern dafs diefe^cdle- 

xen Geifter fölctie v^rhältni&mäfsig lange .mit fich 

lierümgctragen und oft vcrhelEert.'hiiben^ >ebfc 6ß 

•ihnen gfeftattetenv von^ frj^maem Aii^SwjgefebeniJrti 

werdbn, die tum aber ail- »ihnen deftofinriigior fi>chi€t- 

cötzen«' '^ ■ -• * * i''''i '* '■' ' •• 1.'-.. ' 
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BinrBBaA ü, WöitzpüBO., in,.den pöbhär^ifch^n 

- ^ BuchhBndluüg^*:. Bf?!!»^.^^Af ff^/^^ ^f^ ^'*5X- 

.. fc^rh. vQn>4i%4^herß. I .Bahd, mit ^em Ppx- 

»ttait desfHind* Vfcvaprfi?, h^(^. Kupfern, neb^ 

i ' 'Itefik. :i8Ä«-/.iPa( ö8 »• ^t5(? ?; 8- . (Geheft^ 

-; i.)i«'Rthlii. agr.) '- It ■ •'.;i;i/' ' '• .^' ,f 

'i>i¥*Dlclht*ry welcher fdionlduyjph «-eifere Prodis 
Ct^^Mb'die'iieKtu0g feisMr empf^ngliphm Nation. er- 
-^ofben,' hat uni^drlich vi&logevironnea, wenn. cDr 
leine'ErftHnge demiPablicumf.daifbietet. .; I|i der Vojf- 
*Tede iu'diefer Sanndlung.erwllhnt Hr. v. A. felbft, 
'9dS!i di^ einwlnen. Stücke a^.,yarA:hie4enpa: Buh- 
nen mit Beyfall gegeben wurden, : Es fi^d |<^J. 
Brendel ■^'iJ-Vimmrro» ^IDiefes- cprdffäiet den Bcihen. 
^Sie Greuel der ^pa^iiert' 4ie fioh,, in der cn^ecktefi 
«BemifphSre zu edn'em ewigen^ A^onnment de» G0I4- 
' Wd»BlütÄurftee fchreckhaft aqf^gctbiirmt hattf^ find 
füi'den tragifchcn. Dichter cipp reicbhaltigeT.Urnd- 
«ube» * Der civilifirte flurapäl^r» init feinen.fucigfillorpii 
Eeidenfchäften, und das kindliche Volk Südamexikäs, 
* fqhmachtend unte« dem Druck(8 q?nfBrtfärobern»gsfücl^- 
^tigcn Politik, die ßch damals) ivie '}Xfk Aju^nblll^kS» 
'die nied^igften Mittel erlanabtie, . einer PqUtikf .di^^ 
^txi Menfchcn zum gemeinfte» J^rgdhuride-gebraucjh^, 
davf immer e» JLiebiingsßoA 4« den pic)ites {cyn l Hf » 



^zA.y hey Yerfaffung diefes Tranerfpiels noch Juaglint, 
griff^en venrnchteften d«r Snanier auf. £r zdchiieu 
den' Wütbeiieh , die Gelfsel der füdamerikanifchea 
Menfchhe|t , genftu nach der Gc^fchichte. Zur Ehre 

desc fpanitchen . l^amana hildtt«:er.^ber xinen Qe- 
ge nfatz in verwandten Spaniern felbft, und Almagro 

* uMTUbhfälfö', 'Tovrilß "JMvarado, mildem das fchrc- 
dceiffaaftse Gbemälde fpanifcher Wuth und blutver- 
langenden De sp otismus auf eine Weife, die dem Zart- 
gefühle des Dichters Ehre macht Wir findenden Spa« 
nier ganz fo, wie ihri'felhft «die ideaTifii^nde Dich- 
tungbilden könnte. Nur in Atahualpa vermiffen wir 
das Gepräge des Südaitierikaners. Das GemUde rückt 
ihn zu tief in den flindergrund-, • äi^ftatt dafi crin 
einer gan^ abgerundete^ trnd ahji^efchlöffenen Form 
Tor uns tritt. ' Wir «hnen nur,' wife aus 4eifer Däm- 
merung, eine fchwankende Geftak; und die Contn- 
ike ' zweier Naäanttn,' die es.hiet wie in-)edemio^ 
maniti£chen Drama vdisiiglieh gilt', find nicht jenug 
hervorgebmbem. ^ Alvasado ift eigentlich der Trlger 
der ganzen Handlung. — ift im wahren Simie xsh 
-giCoh, nn^'i^^^ mdchten lieber das Stück •J^hmraib 
nbnnen, wienn nicjit dÜE'hiftorifche 'Charakter des 
:Pizarro doitfDichtevtbelummt hlliae,.'!nach ibaa, der 
wlieAehfe fein^ Dichtung fe3m folke,^CeinTrauerfpiel 
SU bennnnen//' Dm Ökonomis de^iStuökes* feM A 
etwas flüchtig. - :Die Situationen «findi «ehea nicbi 
.fparfam. 'DieSj^ache ift aber fo'geglättet, derJam- 
-bus fÖ> fch^ebend, cdaß "^m ungerecht gegen <k8 
-Diobter jniigUng w^cen ^ : f w^nn . . wi» ' ihm . nidit 

^ uein. iriesirsügUfibeaiTakttl^JKr daaiDiämili snerkenao 
.W^I)Bfen.t ■ . * ' ••'! -»"!;,'! r iin*»!» ••' ;»^ , f. 
-j ILi' Xe)r76€t \n ilMnecAl^aad oder ike Sparuattr 
.«if hmen vöät nait doppiskc^ IntereAe^sur HaiuH Wer 
fieht nicht ihi'-AttgetibliolM' Auf .Tkenmop]?!« utd 
ffiadb 'Sparta hinüber ?< Wer ilft fiijcfat von einer edlen 
.FneyheitsfUtmipe im ! Iniieaftaidi isxgri^sn^ fobald et 
>oia Leo^daS' Jitet ;U]|ft fdiner üeldenfcbaar, die 
.fich Kira VaterlabUliOpfcItte? «.Wirilwauchen ia gcgeo- 
^^n^Irt^ertxZjQit /olcber «b^eiAenldeii Anregungen. 
-iliw »• Ai ift «ns diofppclt theiaer getf orden, da er uns 
Ba.dt«/<rr:Zr^ü die ^parta«ieritieferfte. jdn'feiaeBi Wer« 
kefduägt der Sturm der fiegeiftorang feine gewalti- 
igeia: Flügel« Disr Dichter ift ganz dür<tbdrungeB tos 
feinenl' hoben. Gegenftande. Alles greift ]uräiti|iin' 
.kühn ineinander, und die Charaktere halten nntder 
Handlung foften Schritt ^und Gang. Der hohe, fref 
;beit liebende' Leofiidtf 8» der.gtx)Xse König, voU beroi- 
J^k^ . £n|£agttag <ein Mufter für alk Henrfcbe^ 
S^nfi ftii> Freyb^t eiitglüJbite köniaUche SJchvefteir 
.Olympia» und gegenüber dpr prablertfcbe> üff^S^ 
.wahqtn^t^ubt^ Orienllilift im kQi^igHoben. Pran- 
ke mit feinen belferen Umgebungen-» ftinunsn treff- 
.licb 9uf4ll)mcn.'Mi^uf; >»ö|:kflan war nicht ohne 
.(Brund tadeln, dafsfl^onidaa «^ der bey aUer Bfgeift^ 
."f'UpgfiiT l^reybieitiiuld-V^erland deunfücb'nie 1lnb^ 
*£quu^4 1^6 einffSiMg feyjii.kj3«mt^» dto >WJg«i Sf^ 
.taner f^ialAe^ii ji^r^eh^HOÜ kuAMivr Hddenoiiiibes 
opferte, un^iMm» die;Sewup4ermftg»Tund AcbtoD| 
a99^^^l^i^ifnr«rb» #tta4ex.MiM dc»Sp«|U»ef 
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£in* geiiieni^r»9{uirtaMr^/ hinger auch högIi Ccr'febi' 

an diefem ah (ich* niliniHchen 'Vomrtbeile, würde 

.'denaoch feinen Soiin, ohhg«aGhtet:de8'tmcht wieder« 

Ifebkaehtcir^ 3cliildes^; utoamit babea^ifofaald'er aiu 

/dcücn . M^nide iTemomnien ;< mit ivrclchcv iV extaoImtBi; 

des Todes er dem^ Tyrannen trotzte, mit .weldüor 

Kiihn&bit er Ach aus Patriotismus ins feindKche lV 

ger wagte ^ um feinen Compatriote^i gewilTenhafte 

•ReehcirilfeiAK vom Stande d^r i»erfer äu geben, fepi- 

•aTtse^ hatVdiie Sifite T^erletst, weildfer Drang der Um- 

Aände auch dem ungebeugtien Muthe ties Spartoners 

'eine Abweichung- ^trbiate.^ -«' Diefe Handlung 'Bes 

• -Leonida» mein ^Flecken ih Uiil^m>tra|^rchenG)iaralE£> 

•ter,^s«^' ab0r ifiidht Mdeiji . arifioteürcbe; -^ .Dafür ^vxrt^ 

^dt'>der Dfdhdr d]dn'fcliwdgerirch^&.'Per(crkGhQigi 

als larx.^rotn iJberiäufer £piAltes earfifirli,.i4als> nteht 

-febnbifier < Gicwi»f^ , '' Ufa dero / einto : iei&bso i Triebfeder 

>-^ Rache« wegen VerAchtnnip'uM.Uiidattk dcis Yafterr 

landet», ihn sunt VIerrlther machten. • . // . . . 

-Die StelW S.» 661& • ■ 1 ' 1 

: ^ ii:»Bit haieixajt ihis Spi(iriaiMli-/kMeriinii. i' ... ^ 
r ; n M|td«m VciJra^p »l*^5tinilJ^ . ^ . \ 

Hai Perfieriv ooiuQekeincii nuhm zu thcileji.** 

Bann Sieo; (zuRpiaft^s) ' ^ ' ^^ ' '• ^ » 

- ' .2u'ro{€he]tor«hHndliaheA V«rralhe4f 

Dem Gold, das Du mir bieten IcSnnteß. Sieh» 
liJ^ bt|!i verAoften von ^eip VaterliuideL« r , 

Ich llolk zu Dir , getriebeh voir dir Hache, > *' ' ' 

Der-]lafl^e?>f- Jt^<^|)iiV.da mir ^rälfipnini^«) 
beftStigen obagesi&n&cht. .'Auf dAe:vÄMfißerui>gen.4es 
Leoniaaar,f als Yiebanlairun|r'su diefemtVfrrathe» verr 
^•reifen wir Si'38, 39» 40«' Dagegen •▼ercli^at der 
Dichter tvdednr uBferen Beyfall, dafs.erjden; Sparta- 
ner »übet; )ede[ Gewinn* und Goldfucht erhaben ftellt» 
und die RaeheV Ü< diiöfeto Falle (WÜrUich ^u pj[il;fGb,u}t 
^l^n« fetner Handlang alft 'Motiv giebti k ^ 

Hl* KicioYmu^LuitgaKM^ Traueyfpiel in 5 Ac^en 
in Trochäen«; iveriflnevt. viiel^Jjbig. ; «d 4ie ^^hnfr^u« 
Wenn« auch diei. Anlage. - i«ti Qao^en, .wi^. in) 
£inaielnej!l» ^Toa ider GjriUpanbörifchea. Dichtupg 
abwetichi; '^eoß felbft die Martiuis und Laual^, 
ak Chi^aibttere betrUch^et,/ nicht fo ' düifterlich und 
w%bJ3aJ9csiiKrMri<»<fi<xrot]» ausfeheui roiAdochyiptp^ 
nnAiirefai(laromie:--*;ii|ia^ Inii(garde/-^:9^thai,;jpif 
lohfwMifterfrche;«; «liefia W«hmuth»h^,'ver;»ehYfi^^« 
GltltW; ttifd' 4fWjLl9rttft<2ii. Qirmidtoil. i^ft ^iiik.Mqlqdita 
überftfiBaelzend , hat Hr. v. A. mit G^l}p^^t> i^ij^ht 
gemein. ' Das kühn auffliegende Talent unferes Dich-' 
ters' iß fut'lftliraf llOheren Fhir beftimmt, es f^fawebt 
nicht gerne swifchen dem Halbduipke> de» blinden 
Fatums und der bunten Thalgegend üppigen Schil« 
A^m^MI^.-^ jtf nfi^r ,^ii4i(^. ^h^rf^kt^ifinki ex ,fc|^afft 
^ Jfefte^ 0«ftaMsni# die teifttg und w^ahx and. So hpch 

So hnden wir uns veranlafst, Hrht t>.'A. 'datatcf sfuf* 

mtAüm »u aUdiCDf f mea ihn ▼01» d ti ' W i^ tug aN» » 



J'^iseichn^feeiBr: P£ad im tfaaddn« Man ipif ein grp» 
»est Talent hoich achten; aber nicht gut ift es» fieh 
und feine .Originalität ..durch Nachahmung zn 
Opfern« 

M^ «Möchte übrigcM Hr. .v. A. den Sktrpm feiner 
X Sprache; die {er dmrch'dle.reiufte Form fo anziehend 
macht, nur ein wenig ein^Vmti^em, undi'eine. vortreiF- 
liishen J^üiler darüber ^fchweben laJT^n». um feinen 
^worheuen Ruhtf immer, höher au ßeigemf ,, 
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Bassl » in d« / S.chweighäuferfcben ^Bueklidl. : Dsr 
jEAnfiedUr vom ^Schreckensberge. Nach dem Fran- 
zö^fchent^on K, v. K.iQ,2%, Ertter.Theil.. 0048* 
'Zwejiter^ 'theiL 304 S. ,&. (i Rthlr. 16 gY.) 

^ Nach 4eriVorr^ dpa Übe^fet^ers.hat das Original 
}n Paria binnen. Csfiiia/Monaten eben fo vi^ Aufia|;eii 
^lebt, Stoflf au einigen Theaterftücken gegeben, 
iind» mit Ausnahme einiger Bemerkungen wegen des' 
Stils, laut(;r g.ünftige ^tiken, erfahren. — - Was dii? 
Parifer kaufenr ode>: nicht» xl]t uns zieiplich gleich- 
8^^§f dafs fifQ^ii ai^a dem Q^ifh^ einigje. Mf/oc2rom<^ 
macheii laffen^». bezweifeln wir keinen iAVi^enbliclt: 
in ;4en (ih^rfif der ^lobpreif enden Kritik^ir könneii 
wir aber nicht einftimmen. Die Erfindung, daß 
Xarl de^Kühne in der Schlacht von Nancy nicht um» 

gekommen , ficli auf einen Schweitzerfelfen fetzt, um 
übe zu thun, hier bald als Wohlthäter der Menfch- 
hcit», harld als öefpenft handthiert, fich in ein Cchönes 
Fräulei». verliebt, und diefcr.jFolgt, f^k ße vor Schre- 
ien, , über ^^,4pathem ein^s/lvCönphs.fiirb;fe, diefe 
Erfindung {€;heint uqs dem^ ^doc^h ein wenig dürf liga 
P.^? '^*jß»^lWn« wird durqh leiwe Art, von^ gelehrten^ 
5omJ)aß tri§\vcile|n fa/t,'UperträgHch;..djeTm der VF^ 
Tfflxm keinen Morgen oder Abend erwäh^pn — uni 
er erwähnt fie oÄ;' — ohne das Zeughaus der ,Mytho 
zu öffnen, das er bey feinein^übrig/5n Schilderungen 
überhaupt beynalie ausgeleert hat, Öie Übetfetzung 
^^eft ßch recht gut, ünd.maa wix^ dur^h die \Xan^ < 
ügung nicht o^t daran .erinnert« d^fsm^n eine l^adi- 
^lildunff ^ach dem Fj^anzpßfchcn vpr4ich)iabc;, 4eJlc>; 
öfter dvireh die Erzähju^g felhit penn ii^xt ,hQ fä 
nur von einenpi franzoCengefe)iri(Pib€n wer4eo!^onn,te, 
fo ka^n.&e ajl(Ji nutin I'rankreicti -allgemeinen -Bey-' 
fall finden. £p. 



u 



i; Ai^^tf}-^' ßeCperi Coa^e^ Ju-vieit ^rrf^iu. äe U p^U^^ 
,v^ 4^^V,^xhuin^1^^t CÄ.rPöii^^nx;.,i8»i. Tome.pre- 

tj Äf^ XXVI är »a4 S. Tqpoe aecond, sp<7 ^S. To* 

me tröisieme, ai9 S. 8v; - r . 

- „Kaum ezj«enpt man den geumtibvollen Diclac* ifik 

vier Lebensalter in diefen Erzählungen wieder* weP 

"^hc einr f^nrechender Beweis für die Vielfeitigkeit 

jdc^ Talents ihres Vfs. find- Wir finden hier aufßer 

der einleitenden Erzählung, welche wie gewöhnlich 

hffagt^ aufweiche Weife der Her4usg^b«ir au den» 

Maaufcri^te gekommen % vierzehn amlere^ unter d»k^ 

wen wir Aifr^ d^ Valoinit; U fi^te et ia s^eä^; Eu^ 

ghne et ^Ericourti VersttÜl tlAHdre xttiä U söuvtnit 

■ d€ Jfa d a wn H^nrisu^ d^Ängltttrr^ vorzüglich auifteicll' 
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nen m'6ch%^. ' Wicht elfen' dfutch 'UFöndelv*k«Qft}i^ 
che Verwickelung , aber äurcb' eine Menge YrdhV «r^ 
fundenet Scenen» gut gebaltener Cbaraktece^ gefundt 
Lebensanficht und äufserft lebhaft gerundete DarfteU 
lung, .find fie intereffant , zu ^vMcfaeih'^Lobe man in» 
Äefs den Tadel «i/er eewitf^ntHYblitÄt^hikaufug^^ 
muts/ Der Vf. hat die 'beeile' in ^ Üngft tterfloffeive 
Zeiten ♦ am lifebften iii Sie 'Re^ertitigspwed« ▼oii 
Ludwig XIVund XV terfelfeQ üiid^bdadutfcb (tfffe$ 
Feld fürSarfcasmen über alle möglichen VerbältnilTe 
und Perfonen .verfchaffti JM^n kami i>icht leugaen, 
dafs er davon pft auf die witzigfte' Werfe OebraYrch 
macht/ und manchmal nicht aUeiti die Vergangen« 
heit trifft. Woher jnag es' wohl 'kbnvpfrc^, dafs'diefe 
Gattung von Darfteliunc; welche auch^en DeUtfcben 
fö infpricht, bcjr uns (q feken gefunden wird ?'^—r 
Wenn wir übrigens ditfe drey BWidchen Mifrnnerii 
Als eine ferheitertode Erhfolungslectüi'e empfehlen,* fö 
Kannfich doch diefe Ehipf^hlun^ nicbt auf daszwej^te 
GeCchlecht» am allerwenigften auf junge Mädchen 
ausdehnen.; denn es finden fich eine^ Menge Stellenj 
die bey uns nicht mit' Unrecht indtecehtgeiiahhtireW 
den möchten V li^enn ihnen auch' lieinesWegb die jge' 
fällige Förih abgeht , Welche in Frankreich fb Man« 
ches übei-fehen Mst. ' '^ * ^ . i •• r 
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Fig^tf^i Bari«iferitB*iMt**iA«ff*-rc Ww/dar \)fetobtc 
WündieifHind rbicbt« /«bv -'■ wtsdrfclvfreTHch entaücki 
fejnv'und wabrCckeiftlichimdbt begreifen, wie da 
ftltkki^s» na(ewiiifea<fMä€lefaen vdataiiefin Jahretmuid 
ean AotidmütrHetbar^ eincWonft-^bil ^wJUmlkkeq, 
«iemlrch'« trocftsbott t&t0$(:»i»m« Jmftftati p(Aenairen 
külbueii'. ti'rr ,c*'.\?«».« ir^.^r.'' ' r»»t»f» -i*. -.••^ i'J' 
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WiEK, b. WalHshaufserJ Dramatifches Strnufuhsin 
für das Jahr t%»2. Von J. K^ Cafiiliu Siebentel 
Jahrgang. \%2a. s6g S. tfi>(i Rthh; la^gv.)»' .» 'H 

Wir können diefes Strtiubchen, tfol^ ääi'if?aiU.<^it) 
feines Vcrfäffers, durchiius hidht als iiine Bfertiichei 
tungunferer dramatifth^en Literatur betVicbteri. 'Dcfn^rt 
Unferer Anficht nach ift aüdh'nicht ein eih2;ijgp^S' dllf 
hier gegejjencn vier Stacke ein gfutes .L'üftIpiel'!Äti 
nennen. Gleiche Schuld.- Gemälde unfier er lZfW^;'in ^cf 
Aufzügen» hat kein rechtes Leben» und ftÖfst'kein In«^ 
terefle ein ; dU feltfame Lott^rie^ Lüßfi^iel iri einem 
Acte, entbfehrt eben nur da^' Homifche, und; ift dafi^ 
reichlich mit Edel muthvernefhen', ein eigentlich nicht 
meht recht gangbarer Theaterfrtikel. Iti^enTäubert; 
einem |JSchwanke** in einem ^Aöte, jift' die unerhört 
neueldee; däifs 'ernpinger Meiitch;VbllififentferHtvpm 
«wejrtto GefcWech^ aufgezogieii; alt ef z\ifäili*g Mädr 
chen'fieht, fich wcifsmacben läfst, es feyeii Tauben; 
und fich darauf fqfort in eine, verHe))t . — wieder 
isu Tage gefördert; indefs die letzte' Scijhe^*ma| 'fleh 
auf demTh^atcr nichtübel äiisnettmeii.' Dii ßuppe^ 
oder die kleine Sehn&eßet ' der\Geliehiin^ ift.'liactt^^einer 
Anmerkung eine fre^e li^^cY^iiTLiAxxw^'Aüi^auSemlles: 
lupetitesöeur, »fWorin dos kleine Wunderland, Leofi^ne 



.HANKOvßR , ^«i.d^r iJ^bn^chÄn-q9fbuel^^^?BÄdluftg: 
•i; ; J^^Aigl^ckfht^ her^ >iLseege))^ vott C. Pieper.^ ijai. 
^1^.' X78.S. gr-«..f (1 Rty*.),... ,,.. ,.. ,,..,,, . 

c Sine Samnlltuig lro»-6edichten, ; wietimad.fieim 
Brange |ugfed^cher Gefühle rund jbdycimiger/ Sjurscb- 
«ewandthdt woKliS^: machen pHegtv eilsgft drackea 
fäfatv näd 'fiach eini^li> hAren felbftidinäer Uckrit. 
Der r Vf.:^ h|it::fieh' in ' Lif^dem » : SiMielttaft . nindti- 
nem gröfs^reni Aediehie von j( Gcfftugea »/ das thälf -w^ 
fntht; letztes ift vi^ohl d^r am wenig AengeluageiveHi 
Plan» wie in der AusfiiliEuog.' Die Sonette eatUdtea 
manche hübfche Wendung; nur iftrjdie'hier fo ve* 
fentliche JParn9,ri>o^ »u wenifl beJfHedig^d. Die 
Lieder zeigen eine gewiffe Frifche» Saiden aber so* 
gleich an Mönotdnie der EtepfiDdYinr, tfnd UffeBim 
Technitchen noch Manches ssu wun^henü|3tig. Eis 
befonderes Tale^f^r-welchcVniir iioch ctiira' mit den 

Formen kämpft^^ ibtbeii (WiT.in 4^ ^n^^PrSamm- 
lung nicht entdecken kökincsp^ . 
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WiBK, KlWrap^s^äursefr j^if^rc^f^der^äiy^freHi;^ 
bearbeitet und herausgegeben voii Georg von 
GfAaL t^si24 iVIIi^Ui^454}a -B.' '(ftütUK) 
^-^tai«. 4^. «a^/'dein Wi#^betclita dks X^ater ienMtk. 
g^ydren ' verdählien f »erwifbt » fich' dvii^ch v(»liegendfc 
St/mmlung ein neue» VerdienA. 2ehn Jahre lang ht 
bat er in Ungarn* und ^ zwar vdvsugsweife in des 
Dißricten» wo- nur magyarifch ^efpMchta wird, ge* 
fainmidlti >utid endUeh^'^därch die BekaikvitCchaft mit 
einem alten HtiegsgefellenV welcher 'niiäiU', ab ma* 
gf atifch veriR^nd > •« ^ Tei^e MaterkHen» fo vervblliüin* 
digt, dafs ^t- dkfe atfsi^ebenMhtvMähvchen beft^ 
Sende Samml<»ig>h^a«isgd9eti ki^nme. fSie iß nnter- 
haltend/^ertctg,' >z^ige voii- vieler S^hancxfier und kann, 
&ä v^hn fie nach; obigen Angaben wohfrfüi^ ein Pro* 
duc't reih mägyarifehen' Geiuea ^batefen m«fa ,• für et 
ffien fchttsbareh Beyti^ag ^iiV'ii«liii«trfUtfiitiii& <« 
I>6kik derÜrbew4»li«ier' Uitgat*h»-gettefi. «DcM^ondei 
Ef Kühlung' ^lihfelt, fliefst ab€i^ itieift^leidit Jrin^ vn^ 
iritif fcflteil wiVd der Liet^tt* dtiribh «fteri^ichifcbef lo* 
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' Nürnberg, t. Ttlfseok^r: Etwas i%ir die Zucht tn?rf 
Pflege der'Aprihofen-, Pfirfich- und JMheetäuden'' Bitttril^ 
vom Pf^irrer $^/^«r zik ' Uründlach. .^wsyte itüifla/^^/aS^t/^ 
6^. S. 9, Qd. gr.) . Dem Oar^oireufide ^u «mpf^if^ .... . 
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^ • DkrAxflädt, vy-M^lkx'^ithtkXr^lktA^ 
Si^ülprüfungBA mnd'FatfMegilSfM, ^>\y*-^txMidtm:Fef^ 
wind Spkk^,rA^^Hr^^tk9th^tiUtf^ß»l^!^f A^ttm ^^^ 
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rERMIS<:HTE SCHRIFTEN. 

' I«s«P3^o,' b. Brockhaut : Briefe üher die .mite Myßtk 
und den neuen ItKlyfiicismuff, Von Jifh, Ludw. Ewalde 
Dr. d. Th., Grofsherzogl. Bad. Minifterial^ und 
Kirchenrath, auch Mitglied der Gerellfchaft zu 
Ansbreituiig d. ChrifteiHh. im Haag. 18^2. XXXII 
u. 567 S. 8. (a Rt^lrO 

JtLrßer Brief. An den Hrn. v. Seh. (?) ©erVf, hat 
»♦eine Zeitlang (ich mit myftifchen Schriften befchäf- 
tigt. Ermurdalfo auch darüber fehreiben.*« (Nur all- 
zulange ift diefa die Riegel dlefes allezeit fertigen 
SchriftftellerSy und die 'BnelForm iß dann das beliebte 
Chaas, wo aus Niehts Etvya^» wenigdens aus einem 
^ermifche deffen, was er fo eben gelefeu hat, etwas, 
'Wie ein Buch wird.) «»Man hat imfner treffend für 
Yiele gefclirieben, wenn -man fich einen Notateln vor 
die Augen hSlt.^* (So bat Hr. E. das leichtefte Mittel 
gefunden* immer treffend zu fchreiben« Denn an ei- 
nem Notablen, wenif gleich namenlofen « Hn. von 
Seh. kann es nie fehUn.) Um nicht zu oft eine Cita- 
tionsformel einmifchen zu müllen » bemerken wir 
vorläufig, dafs, was wir aufsertialb der Paranthef enge- 
ben, felbfteieeneAusfprüche des Vfs. "lind. 

-llter 3rief. Die Bibel iß nicht für den^Sprach- 
forfcher^ den Philofophen» föndern — -für das 
Innerfie^ wo Denk - .^und Cefüklverm^gen noch Ei- 
nes iß. (Wie gelang es dem Vf., fich in diefem 
2ußande d^r Unmündigen bis ins fpäte Alter zu er- 
halten? Hat er fich immer fo vollßändig hüten kön- 
nen , nicht Sprachforfcher , jiicht Philoloph zn wer- 
den?) Eine Zeiäang konnte ich 9 fagtEr, nicht be- 
greifen, wie manche tiefgelehrte 'Exegeten manche 
tiefe, heilige Stellen der Bibel fo verdrehen, vcr- 
wälTern. » . Ich begriffs aber , fobald ich fie gefehen 
hatte. Trockene, eiskalte, cerßudirte Gefichter, 
grvbßnnlicHeymit Fleifch uherwwtehfene Phyfiognomieen 
oder vielmehr ünphyiiognomieen. (Hätte doch Hr. 
£. feine Pbyfiognotnie dem Myfticismus-Büchelchen 
vorangefetzt, damit Jeder wilTen könnte, wie er aus- 
fehen muffe, um weder als Sprachforfcher, noch als' 
Philofoph, die Bibel zu vei4ehen, fondem dadurch« 
dafs fein Denkvermögen noch mit dem Gefühlver- 
mögen Eins iß. Nicht eines erobfinnlichen , nicht 
tnit Fleifch überwachfenen Gefichts darf man feyn« 
Wir bedauern , Hn. E. nur in einem Kupferßiche 
gefehen zu haben , der ihm ein Geficht giebt , wie 
man es nach feiner Warnung nicht haben foll.*) 
Weiterhin weifs Hr. E. auf eben diefer S/jt MraruA 
/. A, L. Z. ißsa. Zweyter Band* 



Luthernns den ^utztrfch einer ifraeEtifch^n Coqtrette 
zu commentiren, umfonß verfucht habe. Warum 
denn? Er verftand felbß nichts von jenem Putze* 
fagt Hr. E. (Wie weifs denn der Vf., dafs or unrich- 
tig commentirte ?) 

III. „lefus trat auf, rf^r gröfst^ Myfiiker, dem 
4ie Erde je trug** Und fo^leich nach diefem Schlag- 
wortc iß dem Vf. auchDianyfius Areopagiu, und 
zwar in feiner Schrift von der Hierarchie der Kirche« 
eiii ächter Myfiiker. Ein folcher alfo foUte Jefu« 
<;hrißus ^ewefen feyn? Das Ideal einer wahren Hircko 
• fchwebe ihm (dem erdichteten Dionyfius Ar>) fo le- 
bendig vor der Seele . . . dafs er nicht mehr reden 
t)der tchreiben , fondern kaum noch lallen konnte (S. 
«7). . Und dafs diefe Schriften unächt feyen, fey 
noch lange nicht ausgemacht. (Warum fucht der v£ 
den Gegenbeweis nicht auszumachen? Sprachforr 
fcher, Philofoph mnfste man feyn^ um über fo et* 
was aus Gründen mitfprechen zu können. Bl6& hin- 
zuwerfen : aiefs ift noch lange nicht fo ausgemacht, 
könnte höchßens dem wohlan ßehen, der fchon b^ 
wiefen hätte, dafs er dergleichen Gegenßände gelehr- 
ter Beurtheiluns auszumachen vermöchte.). In aUen 
Jahrhunderten leyen des Dionyfius Schriften gefchätzt 
gewefen. (Hat/ Hr. E. ifie wirklich gelefenS 
YiUemont urtheilt: /« pense^ ^ue toutes les pev* 
sonnes^ t/ui ont ^ueb/ues connoissances de Cantiauit^^ 
cotiviennent aujourdhui presque Sans aucune exception^ 
que les Ecrits attrihues d S. Denys VAreapagite ne pett* 
vent itre de lui et nqnt ^eti composes , que quelques jw- 
eles aprls sa niort. Und der franzöfifche Forfcher 
hätte doch bekanntlich ein nahes Intereffe gehabt, 
'fie dem Dionys der Apoß. Gefch. 17, 33 zuzufchrei- 
ben.) Dafür , meint aber Hn E. , erkläre ihn das 
ganze Alterthum. (Das ganze? Seit wann dennf 
Schroeckh^ freylich ein Sprach- und Gefchichtforfcher^. 
fchreibt XVII, 3^3: f Diefem hatte kein Schriftßellcr 
'der erßen fümj^ Jalii-hunderte irgend ein Buch zuge- 
eignet; aber im i. 533 beriefen fich die Severiartec, 
eine Gattung von Eut^chianem, .auf feine Schrif- 
ten." So fenr momi'Aiyciltfn^Urfprungs iß diefer, wel-. 
chen Ht. E. zunächst nebefi lefus eiiien ächten Myßi- 
ker zu nennen nicht errot!het) 

VI. S. 34. „tm erßen Jahrhunderte lebtfc Ire- 
rt^us, Juftin der Märtyrer, Bamabas.^ (floe ordine ? 
"Irtoäiis war ums Jahr 122 im erßen Lebensa)iter. Ju- 
ßin fchrieb ums J., 140 — 162. Und ein Mann, wel- 
cher als Kirchei)r#th wahrfcheinlich auch Exapsii^ator 
iß, fetzt fie ins erße Jahrhundert, nncl den Dionyfius 
Areopa^ta ins tweyte;' ihn, der doch^ vffenn aer 
• M . 
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ächte gemeint ift, mit dem Apoftel Pavthis lebte» 
wenn aber der unterfcbobene zu ilenKen ift, vordem 
fünften Jahrüun der te, wie ^nchSchröckh bewiefen hat, 
noch nicht da wax.)—» S, 40.^ ,,$0, zu rechter Zeit, be- 
wirkte die bekannte Therefe d Ufu 9 liafs in Spa- 
nien bejr den Mönchen das beßändige Herzensgebet 
•Wieder eingeführt wurde. (£ine mönchifche , finn- 
liche Mifsdeutung des apoftolirchen : Betet ohne ün- 
terjafs , kommt Hn. £. zu rechter Zeit.) 

Bt. VII will den Gulminationspunct der* alten My- 
ftik angeben, befchreibt aber nur. Verdorbenheiten 
der Kirche und der Scholaftik. Jenen war, wie Hr. 
E. felbft zugiebt, die Myßik lange nicht entgegen- 
wirkend. VIII. Die Myftik beftehe in Grundanfchau- 
wg"*»! Grunderfxihrmigen^ die keines Beweifes fähig 
fcyen,. aber auch keines Beweifes bedürfen. (War- 
um nennt fie denn der Vf. nicht vielmehr Ungrund- 
anfchauungen,^ri<nJ/o/e Erfahrungen? Aber viel- 
leicht find u/mithfZ&a/*« Erfahrungen gemeint, deren 
Grund der Glaube an ünfer Dafejn, das Vertrauen 
auf unfere Erkenntnifsvermögen feyn mufs,^ über 
welche Wir allerdings nicht hinausgehen können. 
Wir muffen hören.) Unter den Grundanfchauungen^ 
auf diefich in aller Myftik Alles beziehe,, fey die 
«rfte : Der göttliche Logos ift über alle Menfchen aus- 
ge^offen. Allen ward etwas Göttliches eingehaucht. 
(Diefs ift, richtig gedeutet, fehr wahr. Aber als- 
dann läfst fich auch fehr deutlich fagen, worin die- 
fes Göttliche, diefes Ebenbild Gottes beftehe. So- 
gleich aber führt der Vf. übfer Grund und Begründe- 
fes hinaus :) Ihr hoher Adel beftehl xVi. einer ganz be- 
fonderen Sippfchaft ihit.Gott.. (Wenn erft AUe^ Alle 
den ausgegoilenen Logos haben, woher foll alsdann 
eine ganz befondere Sippfchaft mit de^ Gottheit 
kommen? Eine folche^nnz Ätf/t>n££«rtf Sippfchaft kann 
denn leicht eine ganz befondere Einbildung, feyn von 
ganz befondcrer Weihung und Gottbegnadigung, die 
nur das Individuum, aus dem Ungrunde heraus zu 
erfahren wähnt. Die ganz befondere Sippfchaft mit 
Gott geht fo weit, dafs nach dem Myßicus Rufsbroch^ 
& 59* kaum noch ausgenommen wird:. „Aber doch 
find wir nicht Gott fei bft.'* Ja wohl; diefe Grund- 
crfahrun^ haben wir Alle.' Wenn der Logos über 
alle Menfchen ausgegoilen ift, wodurch beurkundet 
denn der Myftiker, ihn ganz befonders zu haben? 
Solches W^hiieii kommt, wenn man folchen hohen 
*Adel, den man zu beweifen oder nachzureifen h^- 
ben müfste, in fich ünmittelbitjr sjnzufchauen mein^) 

Die zweyte Grundanfchauung l[ey: Vereinigung 

mit Gott fe^^ nur durch das D/litt^lwefen, den LogQf* 

Diefes mülTe das höchfte Stieben 'feyn.. Die dritte: 

Vereinigung mit einem geifii^f^ "iVefen, alfo auch 

mit Gott, fey nur durch Glauten und .fr^^fbe mpglich. 

(Abermals Beides, wenn es nur richtig gedeutet wür* 

I de., fehr wahr. Aber alsdann gerade ift/Beweis nö- 

'thi'g'uucl möglich, worin dev. Allen eingehauchter^hO' 

'gOS fich zeige, und dafs er nicht ein befqnder^sDfiuel' 

^^efefi f^y, dafs vielmehr eben def , , in vrelchqm.der 

götllich'te Logos vornehmlich Merifich. geworden ift, 

'sinmex. Jföderte, die Menfchen fölheji fick in. i^rem. 
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Geifte und, durch denfelben felbft unmittelbar bu 
Gott wenden, ujid keines Mittel welens mehr , auch 
nicht einmal eines folchen« wie Mofe war, bedür- 
fen. Nicht ein Mittelwefen» durch welches allein 
man zu Gott komme, wollte jener unferMelEas feyn, 
fondern ein Vermittler des Glaubens und B^ftrebeus, 
damit Jeder ohne Mittelsperfonen , ohne Priefter^ 
mit allen KvSften feines Denkens, Wollens und Em- 
pfindens fich zu der Gottheit erhebe*. Nicht aber fo, 
dafs, wie S. 65 will, die vierf Grundanfchauung 
fey : eine Demuth , die fich wilienslos ganz der Gott* 
heit überlalle. (In diefer Folgerung verräth fich end- 
lich, was in den 4rey erften £0 zweydeutig gcftcll- 
ten Orundanfchauungen der volte Ungrund ilL. J^ 
fus» als Logos, war, und der in allen Menfchen ta5g* 
liehe göttliche Logos ift ein Geift, deJTen Deuk^ und 
Willensvollkommenheit darin befteht, nicht willen- 
los, fondem mit der innigften, heiligen Willigktit 
der Gottheit gleichgefinnt zu. feyn , um dadurch rei- 
ner Harmonie mit der Gottheit gewifs zu- werdea. 
Wozu fodert Jefus auf? Dafs wir Gott lieben von 
ganzem Herz.en, von ganzer Seele;, nicht mit Wil- 
lenlofi^keiu Die Wenigen; unter den Myftikern, 
welche nicht gar zu gern zu Übertreibungen lieh 
aufbliefcn, fprechen auch nur gegen Eigenwillen, 
Selbftfucht, Lohufucht. .\Aber b,ey folchen ^klaren, 
redlichen Empfindungen reines Herzens zu behar- 
ren, ift denen, die befonders Geweihte fcyn, in ei« 
ner ganz befondertn Sippfchaft mit Gott ftehen wol- 
len , — nicht demü^hig^enug. Sp ifts die Derauih 
.des Stolzes , welche uieht wahr über fich urthellen 
will» aber lieber bis xur. Unwahrheit und zum l^n- 
finn zu wenig von fich- zu glnuben vorgicbt, um 
defto mehr zu fcheinen. So toll fagt Makarius, oft 
Hn. £ .f. Gewährsmann über alte Myftlk: Ein Clirift, 
welcher fünf ünz€n Sünden hat^ foU aus Demuth 
fagen, er. habe deren zwanzig, und wer zwanwg 
Unzen Gutes befitzt, darf fich kaum eine halbe Ünae 
davoji zufchreiben, f. Schröckh VIII, 311 aus der I 
Abb. diefes Makarius von der Betrachtung des Her- 
zens. Und folcherverftandr und herzlofer Andächt- 
Ler Grundanfchaufungen, und, ihre die Wabrbafog- 
keit gegen fich und ßott zerftörenden Dnbegriffe von 
Demuth, foU man dem jetzigen fchwachfinnigö» 
Zeitalter als Mufter alter Myftik empfehlen?) S. 
79 führt an: ,Jch wür^chte; wr wären fo Ueiu» 
dafs man uns nur durch ein Mikrofkop fehen kö""' 
te ! " Welch verzerrt^. Ungediiinke ! Aber hinaug«' 
fetzt wird ; In diefer Art ifeden alle Myftiker, W«^ 
wahre Liebe empfu^en habe, dem könne diefs nicM 
^fremd feyn. Alle guten Schriftfteller , vonAbälara 
undHeloife an bis. a^"ft Jean Paul, haben Liebe lo 
dargeftellL OVie bchutfam folUen geiflreiche Scbn»- 
^ Heller werden, damit man fie nicht für folchen iJ^' 
finn anführe!.) .': ^ 

Im. X u- XI Briefe will der Vf. ein Typiker lejn, 
aber ini Grofsen. Kleinliche Anwendungen verlachter. 
:iS. 58- (Wo aber wäre die Grenzlinie? Um eine folcft« 
.kümmeim fich die Geifter voll Grundanfchauuugcn 
>ücht. Wa» iedem vqn ihnen felbft einfällt» iftg'oW' 
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was And^rdn # fo* gkicbartig mit ihrem Unünne «^ 
fcTii mag» kleinlich. Z. B. 5. 73: „Der Menfch ^Jc- 
j[u8 ift die Fhydognoznie Gottes für Menfchep. Gott 
mufs lieh offenbaren im FUifch^ wenn .'er äem: Mcnr 
Tchen » der nur durch FUifck, durch dU Sinne ^ Geiß 
und Gott erkennen kann» erkennbar werden folV." 
So .etwas 'wird vpn Hinderten gelefen» und nicht 

SeTragt; Itts denn wahr, oder ifts ^rüiiÜlofer Unfinn« 

durch 

felbft kaiui man aflpelliren: 4 

Geill nur durch die Sinne» oder jeni^U durch die 

Sinne erkannt Wbe? Yön d^m rohen Ausdruck: 
durch Fleircfiy wotlcn wir hier gar nichts facen«. * Da« 

gegen rji{in:,dierer Antiphilofoph. aus : Wer fich eineii 

Gott demonßrirt^ fetzte .fcKaffi , ift ' ein" GotzeucTiener. 

Denn Yiafü'f lieh kommt es auf £in8 hin4us/'ob der 

^eifsel'ö^^r öJ.Afr Verfiand fich einen" Qott fchafft, 

€b er Stein'/ift/ oder aus eineoi Gewebe vpn fögc- 

nannten auf Nichts gebauten Veniunftrchlüffen bc- 

Äeht. CArfdöre^ als auf Nichtö gebaute SchlülTe, 

kennt alfd det Vf. in der ReUgionsphilprgphie nicht? 

Die Sirinq attef , das fleiTch^ foear, lehren iKn'öä)tt 

crkeniTeii? jftann denn 'J<tfma*nd, der noch weifs/was 

fir fpricht^^ das Paradoxon ^^usftrechen : def Meiifch 

Jefüs iÄ für, die' Menfchert cTic* Phyteögii^inie l^ottes, 

Venii der'Menfch nicht* 60«^ z\i vor f^bion 'gedacht 

hat? Und. woher diefs? aus dem. L^ogps, (lemVet* 

nunftgeiflfe;.d'er fn /i//«/i Menfcheaift.)*. « . . 

XTL Bn Bräutigam, Braut, SehhFücht, Schmach«* 

tcn nach Nähe, Vereinigung find, mit den alten kehr 
ten Myftikcrp , . dem Vr. die naturlithften Aös^rück^ 
von Nti,*inccrt der tiebe äü Gott nn^ Je*tus/, <So ver- 
fällt der'rf/to^Teich \Vieder in' Phanldsmeh • Venh 
er je eiiiniar fetWas Verniinftiges'vorahrchiidkt, 'wie 
S. 92. „Die wahre Liebe ift eine Gerechtigkeit, die 
man der Vortrefllichkeit des Geliebteil. erweifet.«* 
Dafs wahtc I^iebe ganx etwas Anderes fey, al's Sinn- 
lichkeit, wiffen» hoffen wir. Viele noch belTer, als 
der Vf. di^fs zu wiffen bewöift, da er fogleich wie- 
der leugnet,^ dafs fie auf innigfter Achtung beruhe. 
Aber warum follteü di^nn'die unnlichß^n Ausdrücke 
und Schilderungen die natürlichffen feyn fiir die 
reine, unfinnliche Lieb^ zu &ott; welche doch nichts 
Anderes ift, als frohe Bewünderang, willige Har- 
monie mit dem Wahihaft- Vollkon^menen? 

XIIL Auch der Apoftel Paulus foll» um die Nothwen- 
digkeit der finnlichen Bilder für die göttliche Liebe zu 
beftätigen, fich 'myttifch umdeuten laffen. Er fchrieb 
den Ephefiern 5, 05 — 33 : Männer foUten ihre Gat- 
tinnen lieben, wie fich felhß^ die Frau foU Ehrfurcht 
haben, und haben können vor dem Manne.- Diefs fej 
eine Oeheimnifslehre» Myfterion, etwas ' Heiliges, 
"vvozu man feegen die Nichtachtung der Hälfte des 
Meiifchengeichiechts« wie fie unter dem Juden- und 
Heidrnthume war) durch das Chriftenthum einge- 
weiht werde. Denn Chtiftus habe auch die Oefammt- 
heit derChrifien, die Ekklefia, geliebt. Gdieht? Et- 
l^a. finnlich» oder verglieiGhbar mit Sinnlichkeit? et- 
wa [o, dafs er fich ihr näherte, wie der Bräutigam der 



Braut ? Keia Gctdanke. Denn fogleich giebt der Apo- 
ftel, welcher hoffentlich die rechte, rhjfiogi^omie 
zur Erklärung feiner eigenen Worte hatte, Te'inc ei^ 
genc Auslegung: £0 geliebt hat Jefus die Gemeinde, 
aafs er fich hingegeben hat um ihretwillen (nicht an 
fie) , damit er üe heilig machte , reinigte^ durch diie 
Taufe» fie darff eilte heilig und tadellos. Kurz, ihr 
Heillgwerdep war der Z^eck feiner Liebe. Diefes 
j^eingeiftige Bey der Gefammtheit der Seinigen zix 
JJe^yirken, war ihm lieber, als fein irdifches Leben, 
Und eine folche reine Vernunftliebe mit Aufopferung 
feines Lebens,. Menfchen.» in denen auch der Logos 
ift, zur Heiligung zubringen, foU das fejn, was 
die's|Tte Myftik in Bilder des Hohenliedes kleidete. 
Bemerkte denn der Vf. nicht, oder wufste er nicht 
längßr aus dem dogmatifchen Artikel de unione my^ 
AiVa, dafs t^aulus die fich aufopfernde Liebe des Mef- 
fias auf die ganze Chriftengemeinde, wo kein fiiinli- 
chea^ Mifsv^rftehen möglich war, bezog?' Dagegen 
phantafiren die alten IV^ftiker vom Seelenbräutigam 
und von deJFen verzücken den Annäherungen für ein«- 
zelne^Ma.kiri US-Seelen undfonftige Nonnen in Manns- 
und'Weiherkleidern, die eines himmlifcben Abälards 
gewifs feyn möchten.) 

ber XIVBr . beginntalfo : „Wenn man Menfchcn, 
l)efoncVers Schrijtßeller ^ recht kennen lernen will, to 
muTs man nicht blofs, Glicht einmal hauptfächlich, 
aurihre Schriften, fondern auf ihr Lehen fehen. Matt 
kantiywie ein Engel fchreiben. und wie ein Teuf elleben. ^^^ 
»—Nicht alfo die Phyfiognomie allein, wie wir oben 
fchoii zulernen hatten, auch fein eigenftes Leben follte 
derSchriftfteller darßellen,danirt man ihn,wie er als ein 
Reiner zu verftehen fey, verftehe. Da die Tagebücher, 
die Selhßbekenntniffe ü. dergl. aus der Mode gekom» 
Vnenfind, fp mochten wir den Schrififtellern anrathen^ 
fich ftatt der attifchen Näckite, die etwas Zei^udirtes 
an fich haben könnten, etwa unter dem Titel r 
Myfiifche Nachte oder Nachtwandlungen, mitternächt- 
liche Grundanfchauungen oder geheimnifsrejche 
Spaziergänge in dem grofsen Garten des Herzens, 
als die neinen freymüthig zu fchildern, und dadurch, 
wenigftens vor ihren myftifchcn Schriften, kund zUt 
machen, dafs fie nicht blofs wie Engel fchreiben, 
fondern ihnen auch, als den erprobten Heiligen und 
und Reinen, alles rein fey. Sollte Einer etwa auch 
in einer empfindfamen Sommermondnacht fich die 
fchweren Proben von Erhebung des Geiftes über das 
Fleifch, wie der, fögar durch Wieland canonifirte, 
Robert von Arbriffel, unter frcyem Himmel auferlegt 
haben; er würde dann nur die Stellen Hohesl. 5, 7, 
oder Hiftorie von der Sufanna 4, 54, 58, als Motto 
feiner fich rein erklärenden Selb ftfchilderung vorfetzen 
dürfen. Scbröckh Th. XXVII S. 337 — 340 nennt jene 
fchweren Übungen myffifcher Nächte bey Robert voa 
Arbriffel das Mdrtyrerthum des Fleifches* 

So mögen denn, ruft S. 110 aus, die wahren 
Myßiker yon einer ^t^zi^tfn, brennenden^ fiedenden 
und überlaufenden Liebe, von einem geiftlichen Ver* 
mahlen. Kufs. Ehe u. f. w. reden- Der Vf. meint, 
es fey anmafsend». fo etwas .9U rerwerfeu,. weil 
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faan t$ nicht felbft Iceniic. (In allen Solchem innU 
man demnach SelbRkenntniffe fich zu erwerben Tu- 
chen.) Hr. E, findet es namentlich von det' fchon 
belobten Therefe ä Jeß (über diefe Jntalds Kir- 
chenhiftorie Th, III) gar unfinnlich, dafs fie alle 
folche Gleichniffe von der Ehe gar gut verßeht; 
aber auf die Seele ohne Leib und au'f den lauteren 
Geiik^ wo Gott Wohne und ohne Thor hineingehe; 
anwendet. Hr. £. meint, man dürfe diera'nichl 
grobfinnlich nennen, ohne fich zu brandmarken, und 
paiv ztt geftehen« dafs man keine andere, als finnli- 
che Liebe kenne.' ©eftehen aber nicht vielmehr jenö 
armen myfiifchen Seelen ohne Leib, dafs fie für ihre 
engelreine Gottesliebe nichts Ähnliches wufsten^ aU 
das siniiliche? Und woher diefes ? ! 

XV. Die alt^ Litaney, dafs die Vernunft ihre 
Grenzen, auch nach Kant^ dafs. fie ihre Antinon^ieeA^ 
babe,> dafs nach dem von Wittcbergifcher Thilofo- 
phie-ÄUTÜckgekommenen Haiitlet vielzwifchenHim- 
möl und Eric Tey, was die Philofonhie nicht ^wiSic, 
Daraus dann die gewöhnliche, lo fiebere Folge- 
runk t dafS' was die Philöfophie nicht wcifs, 
um fo gewiffer die Schwärmerey und Phantafterey 
willen muffe. Wem ift ein« herabwürdigendere 
Empfehlung der Myftik. denkbar? Weil wir oTinehin 
Vieles nicht wiffen, foUen wir uns einbilden lafferi, 
-Andere, und wir durch ^c, wüfsten es doch. Was 
Vernunft, Verftand, Empfiiidung, Alles, worauf das 
Philofopkiren. beruht 9 nicht weils, das foU das PAniU 
lo^ren wiffen, das fich auf nichts, als auf fich felbft 
individuell berufen kann ? Wider ällfe Wahrheit aber 
.eifert S. 121 gegen eine Philöfophie, die es erken- 
nen und darlegen wolle, was Gott nn fich^ yrstB 
der ^4»««« Gott feyn, wit er eigentlich feyn, detikent 
fckliefsen muffe. Ein folcher Unfinn von Philöfophie, 
«w^o TVäre er? £rdichtet, damit folche Myftificirte» 
wie Hr. von. Seh. werden Toll, zum voraus das Phi- 
lorophiren für dasabfurdeße Abrurdum halten lernen. 
Erdichtet. Denn fogleich erklärt S. 123 JLeibnitx^ 
Tickte^ SchMng für wmkre Philofophen , welche Mj* , 
■flik ni<;ht für Phantafiegebilde gehalten* hätten ; Efcket^' 
maycr aber fage ridhtig : es fey (Ihm) klar, dafs die 
philöfophie (d. i. die peinige) fich in der Religion im* 
mer Jelbfi zernichte. (Cönfequentes Philofophiren, mit 
liantifchem Ernfte Und Scharflinne , und mit Hein* 
holdijiher Wahrheitsliebe fich durcharbeitend, nicht 
aber mit /aroii/cfccr Weichlichkeit, Unftäligkeit, Viel- 
deudgkeit, Ge fall fucht vor dem Toilettenfpiegel ei- 
nes fich felbft nicht kennenden Glaubens hingeftellt, 
vollendet, indemes die um die Reli^iofitHFherrchwe- 
benden Nebel und Zweifel Idft« Ach felbft und die 
Beligionslehr«. Denn worin beftebt cönfequentes 
Philofophiren r als darin, dafs es in den Erfcheinun- 

Sen des Oemüths, und fo auch in der Religiofität, 
as Scheinende -von dem wirklich Eifcbeinenden 
wohl unterfcheiden lehrt, und eben daddrch diefes 
Bleibende, und fich felbft, gegen die Zemichtung 
ftchert, die aus Aberglauben, noch mehr, als^usXJu- 
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glaubffn , dem Glauben des Glaubwiirdig^ri dröheo 
möchte. Wo empfängt Relie;ion6lebre die Idee ihrer 
einzigen , ächtgbttlichen Vollkommenheit , der Hei- 
ligkeit'; Wenn nicht aus dem Vernünftigen Denken 
^ud Wollen des Meiifchengeißes ?) 

XVI. Wer rettet uns die Vernunft von myfti- 
fchen Phan(;4^egebilden t (Sie felbft ', denken wir.) 
Der Vf. meini • aer Glaube, \beiih er hab^ aus HuTn«, 
einem! der ' fpectxJatiVften ' Köpfe *(war diefes für 
Hn. von S. Jiu fagen notfiig?), fich (wie ein Dictum) 
gemerkt, dafs man m«^r ichauen, äls'wi^'^n, mehr 
glauben, ats'fchauen könne. Und darum wundere er 
ficht wie 'ejiic^^^ui^ philöfophie" (welche denü 
pichtt)" ^as Wifferi d<^m Ölauben rorfcti&en und vor- 
ziehep könne, da "doch alles Willen iSlauben , vor- 
liusfe^zt. 'YGUube ' .wird ' allerdings yor^ansgefetzt. 
abe^ an ^as*? an 'eigene Verftandcs- und Verhunft- 
'kraft, und dadurcli an das, ohne delfen Obhut das 
Glauben fogleich in Gefahr ift, grun^Hos und. Aber- 
glauBen zu feynl Oder hat denn Hume^ welcher im- 
mer die Ehre bekommt „der tiefe Depker" «u hei- 
fsei^, und doch vor folchen Untiefe?,! nie recht be- 
halt, äem Vf. getagt, dafs., .weil man mehr glauben 
Vann, als fcliauen, man dadurch .auch mchtiger glao- 
y^tf als 'durch Wiffen ? das heifst, durch iPriifen und 
'GewiCs werden über die Gründe des Glaubens und 
Vertrauens. ^ 

XVtL Myftik Ftihre nicht cum Fanatismus. 
/Welche denn ^ DerWeltmenfchFeftus habe ku Pau- 
lus jgefagt: du rafeft! und doch feyen es lauter That* 
fachen gewefen • wovon 4er. Apo(lel gefprochen; 
lauter öffentlich Oefchehenes. .(Und di^es nihrt der 
Vf. z>um,Beften feiner Mjftiker an, j^e fiob^ doch auf 
tiichts öffentlich Gefchehenes, auf nichts, i|ls auf ihr 
inneres Licht, das in federn anders Jeuchtet, beru- 
fen können ? So gewifs Paulus nicht rafend war, weil 
er fich auf öffentlich Gefchehenes berufen konnte, 
fo gewiEs muffen es die feyn » welche für ihre befon- 
dere Sip^fchaft mit Gott nichts, als ihre Einbildung 
anzuführen vermögen. Der Vf. weifs feine alten 
Freunde trefflich gegen Fanatismus su vertheidigen.) 
XVin. Die ganze Bibel fey royftifch. Was man 

Segen diefe nicht zu fagen wage, dafür müfsten die 
lyftiker dK Jouffre ^ douleurs tksLtt der Bibel werden. 
Und wie? Die ganze Bibel fey für eine Vereinigung 
der glaubigen Chriften mit Gott und Jefns; (unftrei- 
tig) aber, letzt der Vf. hinzu, für eine ^eheimnifs' 
volle Vereinigung, wie die Myfiik angebe. Man ^wire 
vereint mit uott, wüfste aber felbft nicht, wie? Die- 
fes ift feine falfche Grundanfchauuiiff, die er felbft 
,Jefu unterlegt. Wo die Apoftel in einem Bilde fpre- 
. eben., z. B« Ephef. 4, 15, dafs jeder Chrift Glied ei- 
nes Leibes fey , wovon Jefus das üaapt bleibe , da 
ift fogleich auch wörtlich die ErUSrung; rechifchaf* 
fen «u feyn mit Liebe. Aber diefes lUare ift dem Vf. 
flache, kalte Moral. E^^läfst ficl^ dabey weder phan« 
tafiren, noch rein fcheinen. 

(fier Befcliluß folgt im nächßen Siüch.^ 
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Jtir.ief XIX. Und wenn nxxn Alles (die WiHenslofiglieit 

des Myßiixers -uwd, di« Thatlbfigkeitj übertrieben wV 

rei iß AeltNve^ew die ^«aze IVfyltiK zu verwerfen? 

fragt S. 1^3. — pie.ganze ? Waft fonß Würdiges hat 

deiiri Hr, £. von der ganzen. Mjßik angegeben f 

Brief XX ftützt fich auf FeneUn. War aber diefer 

nicht noch weit mehr^. als myftifch?. Es i^t das We- 

nigfte , dafs man fei^tf r, F're.undf^ciafil für die Gujon 

nur durch Verlä^umdung eine finnlicbe Tendenz (S, 

168) andichten lionnte. War. er, nicht ein kenntnifs- 

reicher, kluger Erzielier eines ^ talentvollen Prinzen» 

ein thätifcr Sifchof , eiil Kämpfer g^ge'O Jefuitenmo- 

ral ? Seme kühne ßcmonftration au dem ftolzen 

Louis XIV zur Kettung des unter den Anftrenguhgen 

für leeren Kriegsruhm verarmten Volkes führt Hr. 

£. f^lbft an. Alles diefes war thätige ftllle Seelen- 

g^öfse» kein Phantafiren über den hohen Adel der 

befonderen Seelen * Sippfchaft mit Gott. 

X3fl. Ganz anders ifts mit den 39 Bänden der 
frommeri Gfiyon S. 176. iVIag &e immer das Zeug- 
in ifs dsc.verfan^neUen GeifUichkeit. erhalten haben, 
daCs keine Abfcheulichkeit, wie maii fie aus ihren 
Crundf^tz^n folgerte, von ihr als begangen zu er«-, 
"y^eiten,fey^ .was im Grunde wenig: fagt. Schon die 
39 Bände find Zeugen genug, dAis fie nicht that,' 
' wozu ße als Frau beßimmt war. Einer Frau mit 59 
Bänden fteht gegenüber der thätige, fromme Fenf^tot^ 
mit den kurzen Maxime i d^i Saints, Und hätte 'et 
nur feine eigenen Maximen gefchrieben, fo wären fie 
noch kürzer und nocli tadellofer. Der Vf. aber 
fchcint für (die bändereiche Frau eine eigene Sympa« 
ihie »u fühlen, jjmd WM P Augußinus, deni es nah- 
ging , allzu lan|«r ProfPwr der Rhetorik gewefeii zxi 
Te/n, ai^sruft: Liebß du Gott, was foU ich fagen? 
fo bift du Gott , — fo meint Hr. £. über diefes rhe- 
tormäfsige Paradoxon: eine Raphaelifche Verklärung 
dürfe m&n nicht mit dem Lineal ausmellen. Wie er- 
innert aber etwas fo Groteskes den Vf. an Aaphaelf 
Meiftcrwerk , voll Begeißerung und voll motiviren- 
der Befonnenheit zugleich ? 

. XXII excerpirt noch Unbedeutenderes über die 
Bourignon^ Anßalt für den notablen Hn. von Seh, 
und Andere die Mjßik diefer immer in Frocelle ver« 
/. A. L. Z. iQaa. Zioeyter ßaHd* 



wickcUen Schwärmerin doch iiacll'ihreh-EigeHCh^tii- 

lichkeiteh fu charakterifireh, ^ macht Hr, E. Sl igjf 

^111 ige Ausfälle , gegeilt die -ka tHoKfche Kirche. Dleft 

fey gleichfam * der Mofa^nms des Chriftenthums^ 

Einleitung, Bil^t^ngdaz^u. In diefer Kirche «weirdeift 

difi MenCchen,'^ehr kVs in anderen, wid Unnünttig« 

befuiidelt. /Sie |t^ten''aber hernus, aus der Mürndig^ 

teit, im LutherthuxtxI.^^(W^e eflaü^t-fich' der prote« 

ßautirch-evaugeljfcbb Kir6henr4th diefe BenennunjTr 

yKelche Luther und Hfe Eijben^ feiiles Oeift^ nie woN« 

ten ? ) Die confe^üeiitefte in ihren Lehrf^tzen fejr 

dann (fie reformirte Kirche, f^lbß durch die Pride- 

ftinationslehre, aber ^^ nur foweit der -Geiß des Pro«» 

tefiantisnm's ' die liehrf^tze ±vl^ beßmitoen erlaub0^ 

(Kann^und'S^ill der Geiß, welcher gegen alle Unab-^ 

änderlicliki^it der Lehreinfichten proteßirt,* LekrfStsei 

anders zu beßimmen, nie erlauben? Conrequenll 

wäre fre;flich die Prädeßtnationslehre, wenn'V^raiisA 

Sefetzt wird, dafs der Wille an ficli b&fe fey, unA 
afs 'nur Gott dagegen einen guten Willen geben 
könne , gleich als ob der Wille ein Material wäre^ 
das man in den Geiß 'hineinsieht oder nicht giebc 
Aber, was nur. nach dergleichen Vorausfetznngetf 
im Denken confequent if(, deffen würde gewifs^baP 
fergar nicht mehr gedacht.) Hr. E. aber mateht'dirfe 
Stufenleiter der Confefllonen riur,^ um Aie'BtUdirg^* 
meinde über alle zu ßellen. Nach ihm War tcnd i^^C^ 
fenbar die Brüdergemeinde beßimmt (auch durch die. 
Prädeßination? Wie, wenn Gott den Anderen d^^ 
tyillen. Alles recht zu feheh, nicht ^äbe , jenen aber 
beßimnit.dazu gegeben hätte?) die weientlichßep 
charakterißifche Lehre' dejif ChrißenthuYns, die Lehre 
von der Erlöfung durch jden Tod Jeftf in der WelC 
zu erhalten. (Welcher Chrm' bez-Vreifelt dicfc firiO^ 
funs?. undwelch'erachtet nicht den Tod lefu als iriar 
groises Mittel dazu, wenn nur nicht eine BluttheotO'^ 

f;ie'und Opfertheologie idadurch erneuert werdlen. 
611?) Der fonß fo gelehrte Henke habe keinen-Sann 
für folche Seelen gehabt "^le die Bourignoii. (Henke 
war nicht in dem Zußande geblieben, wo das Denk^ 
vermögen noch im Gefühl vermöge^ fchkinimert.| 
Wohl Ihnen, ruft S. 199 dem, Hn. v. Seh. zu, ^daf» Ih«> 
nen diefer Sinn nicht verfugt iß. (Was lionnte denon^ 
wenn Alles, darauf ankomiVtt^' ob einem der Sinn ver^. 
Jagt oder gegeben fej, der dem Vf. allzuMlehtte Henke 
dagegen , dafs ihm fo viele Unmündiekeit verfagt 
war? Diefes gerade iß der verkehrte Myfttcismtt«, wa 
die ßolze' Demnth fich einbildet, Anderen, denen fie* 
fonß freylich dieSchuhricmeh zu löfen nicht würdig 
wäre , fey verfagt « ^as nur ihr, ohne Verdienß tind 
N • 
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Würaiglkeit^ gegeben röy,^«p durch. nur fievoadenL 
Gott, der keine Perfonanfieikt, begünftigtiegnaidigt, 
bevorrechtet und^-ia heiliger Unwiffenheit geweiht 

daßehe.) 

XXlli, Aus dem Buchlein : Die deutfchfr Thcolo* 
rfe, ungeachtet es^ crft dTnrchfÄP64iges.Är«ü*u.JBerlin. 
neu edirtiß, all eriey. Stellen. Nur da«j^. yrayurn es. 
Luther^ Spener und Ähnliche fo hei'zlich^ajtfprach». 
findet der Vf. nicht heraus; "* Gerade, dafo Rw«*«*' 
iwid dirfernaab^li^nnt^fyj^^der deutfrjiea Theologie 
|lfid &pen<r fo Twenig üb^r das Hyperphyfifch^ hinaus,, 
lind' die aj^dere Welt hiiiein, ?u wiffen und>&u behaup« 
^n fiph e;E«;bUdeten^ deftoherajicher aber das zu thua 
«iuf^4^ten, waa Jeder mit Gott.ip Redlichkeit ver- 
«iög^M und dafo fie dabey a^fiöpttes Triebe und Über^ 
€^4IftilWlft^ng'felfenfeft yertF^^jjtjBij, ohne ifich für def- 
f€»; .G&^/yiffg?» ?j5li.qfcVn4^r tjnd' Infpirirte ziihaU 
Xfin^ '^^ fl*<turch,iwa|r9f> Jblßhp Seelen fromme 
Ohri^ent ^^iGpttergeb^nhei^ ^»4 Seelenruhe, aber 
nicht Myßiöiften,,iwrplche durch ein über alle^ Prü- 
fung erliabenes, alfo.aiiph gegcw Aberglauben nie |er 
^httt^^ itinjjue*. Li,cht ,. durch . ein zufälliges Ein- 
U^chfen grunjdjtof^g Einbildungen und Einfälle , aU. 
die. allein. Reinea üb^r andere Ic^genann^e Weltmen- 
Cfiben &ch erhaben 4wten.) Hier ge^fäil^.d'em Vf. be- 
tbn^^xSUii^i^ die^f^, äcJJO^ ^yKi]^. ä^n Wenfchen yer^ 
^#tt)p:<4^ificire).. , W«? die Liebe nicht. hat,, dei Wird 
gicht göttlicb oder v<i^^a/t^fr^^ 

. XXIV. Dfr noiable Hr. vpa Seh. foll d*urchaus 
gtvroniihab^n». dafc ilnn.'Hr.. E,, auch feine Anficht 
X»n Jacp^ B/9hm ,(2^g^. tjavaajabcr weifs der Vf. vol- 
fendag#r,ni€bj^#;; penäüm; nur ai^ ßöhm irgend rer 
fi^re^n zu k(Vn?ien» ift von Kenntniffeh ctvvas mehr,. 
^»aat.GefühJvermögen giebt,.unientbehrKch.. Er hilft 
fich;||lit.iier;lLJhte|Ccheid^ng,. Bi>km gehöre mehr zu 
dta!a:i1?heo^öp.hfniralszu.den Myftikern. (Die Species 
Mhckt, :Äl(b. ni.pjirtc zum Genus ? ) Als Settforger aben 
%ay eio^.'Giein^ijidef iii welcher viele Böhmißen wa- 
«ei»,. habe er felbH einft mit kindlicher Eiufalt fircH; 
^ancihes. Bil4 crklärea und fo gelten laffen,. was iliii^^ 
Wiibifieitr9JiiQ»|WCTfn.er^SiAuch zuerft(?) in Böhms. 
SchHftea gefoädfn.. ^Sovh^]^e; er manchmalin Böhms. 
SjpMihV gereue« und deaBc^miften fichrchätzbarge-^ 
asteblk {BisjjfUli'mu?&^r Mann,.deralleo AUes wird^ 
Cotarrdi^feiAccommodationjen.ganz. vergeÜen haben. 
IM&^WSteiten werden aupgeEchrieben, aber bald ge-v 
MEti: $it (Hr. von Schv) wer^Jicn nun genug haben„ 
«m Ätt ah}»sn^ -we&Geiftes ^fcii^d Böhm ilT. (Wer dierea 
d^a AajdÄren.Tiur felbft ahiien lallen mufa,, Ibllte dar- 
toen aictoifphriftftcllernr" wollen.) Diefes aber habe 
jft6*Ä>i5qhwärmei;ey» wie «He „ mit der Philofojphie: 
gemfiini. dafs^fie^nach dem Abfolüten ftrebe. Ja in ihia 
tebe und webe,. S^253, nnx, dafs es,, das Abfolute, bej 
Aem Scbw^äjrmer nickt ethinnt werde.. (Wufste, erkann* 
te Hr. £u wa>|er hier fchrieb ? ) Kaum: vorher führt: 
«r avw' B^itini a»,. dafs diefer im inatefielleh 'Wefea 
dk'e^ierley unterfcbied;,d]e Kraft, auswelcher ein Leib« 
Wi»d,. den. Saft,, der das Herz d^,piage6 fey, und den 
9m&j, WPVOO es wäthftw. Dabgr richtet er fehr weife 
an feinen Hn. uronScli. die Auftdderung: Denken Sie 
ibdie; aad^abhihlifche,: I^ibi, Seele und Geift\, wa/sb 



keine blofscn Worte find. (Uuftreitig nicht. Aber 
höhri fpric%i: von Oewftc^fen , wiÜ das Wachstbasi 
erklären im Matenellen. Davon unterfchied JB. die 
Seele und den Geift des MenCdiea. Wie kann Hr. 
£1 feinen Ndtablen an das Pfychifche und Pneuma« 
tifphe zu d^vQ^en lehren« WP B, von der Vegetations* 
kra£tin d^er {ifaterie fpricht? Aber folcben Alleswit 
feta Äl jIMe 'Ähnlichkeit genug. Hier find drey Din* 
ge« ^tevt-Auchrdreyw Al£a loll der Gläubige bey die- 
fenL an jei^es denken. So gefchehen diefe Spielwerke 
durch lautei^ Ausrufungen : Ich erinnere mich hiebej 
an diefeh» jenen ähnlichen Klang) Erinnern an Ahn« 
lichkeiten , ^die man wie Identitäten herbeyzieht/ f\)ll 
an die Stelle desX>enkeas durch Gniiide getreten fejn.) 
Der hefte Troft ift S. 233. Hur wer gleich-orgihifirt 
fey, könne folcheii aufserordentUcb^n MännetA nach« 
fühlen. . (M^a mufa nuaeben dazu nrädeftinirt reji6 
Wir begnügen uns», über, folche. Excen^äf^e ifiacfa* 
denken zu l<önnen,. ohne ihnen nachzufühlen.- Dei 
Vfs. Excerptebe weifen,, dafs er ihneh nur nachfcbrtf« 
be,, und auch davon ntir das OberfLächljchfte.) 

XXy.. Hr. y. Seh. föU gefragt haben :. Sind folche 
Myßiker nicht' td^alc ? Er wollte fragen : find die 6«y- 
onsy d,ie Bounigaoni nicht (iwicaturen ?' Nach Hn. 
E. ift m jedem iWenrchea' der Embryo siu einem Mf- 
ßiker fo orgauifirt^ dafs er eine innere Stimme, die 
aber nicht das Gewiffen iß; höre..* Das HÖchfte davon 
ift ihm' eine 30 iahre höchft fchmerzhaft kranke Myp^' 
kerirtf deren Hingebung unter Gottes Willen fo groll 
y^rsLT,. dafs fie».jd[ie den ifopfohne Ohnmacht nicht vom 
Bette heben konnte, in grofser Gefahr, zu verblfetinen, 
fo' ruhig blieb , wie wenn fie in Daniels Feuerofen 
wäre. (Warum fetzt Hr. E- nicht diefem Ideale auch 
alle die ihdifchenSchamanen» Van^pr^ftas üihdSiniV 
fis bey,r die ihre Nägel iiiö Fleifch wachfen laffen, fch 
weit fie können, und weil fieblofsin Afcbc von Kuh- 
miftbaden» blo fs auf das unendlicheWef en Parabiabini 
hinüberblicken. S. /C^urft^rjBrafamanenfyßeni 8.223) 

XXVI. Einem» der fragte: kann man deiln mebr 
Xeynvals ein Chrift, antwortete der Vf., Nein! aber 
es giebt Grarl« im. Chriftenthuine.' An {äng6r im Cbrr- 
fienthume, 'meint er» taugen Aoch nicht zur Myl^i^ 
HVohl.dem bis ^jür VÄtbrennung vqllendetini Sanjafi!) 
iläher XXVU ein KapitcJ vom Glaübcti». der aber nur 
eine Gabe Gottes'tej, (Wem es nicht gegeben iß, bat 
ea nicht. 'Und doch fch wärmt der Vf. um feinen uo- 
beßimmten Begri£F von Glauben fö herum» daf« er 
fiTch S. 257 ani Jacobi beruft: ohne Glauben könne 
iaan nicht zuxThüre hiuaul^'eheT^.,*^der zu Tifchc, 
i^ch zu Bette koniimen. (Wis foll dienn diefes Oao- 
ben oder Vertrauen auf die Richtigkeit der Sinne mit 
dem mjjfii^cheh Gottglauberi oder Vergpitutogsglatt* 
ben gemein haben? Den Wortlaut.^) 

'KXVlli. Äruchßücke yön Reflexionen übetOhren- 
beichte, u. f.Tw. XXIX. Eiii Muß^r vom Vf. , wie er 
Einwendungen dnes (uii^enanntfeit} Philbfbphen ge- 
gen Myftik auflöfe. (Mpil^ zuvö^Üe miftV^rffthend, 
wie.oben Jacob Bölmi, und dann leicht Wid^le^end.) 
Was bedarfa der ilechtf^rligting ? Myflicismus iftöe- 
fühl^^nichf Verliand: S. 275. (Somit hat auch de^ 
Eiebethafte», auch'Sa^ gänzib Sedlam. rebht;. ^omit 
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findet Her Vf^«d|fS)fi87> 4f«(stft«j^m,:4f)r Tlieolbpiv 
mach der.Bib^l' «ecMiha))]»: Cl^DiIlipft (^y >^t|it in, göu^ 
licher Allmacht auf de«i. königlichen $(^I]Je,deSrVe1?^^ 
ftofeenen Lucifer8.(nuninehi»en S^Um)» und Lncifer^ 
Königreich Tey jetat das dea Chriftua gqw^rden. (Sqh 
ches Revolu4äoniren wäre Cog«! in der Himmels weit ?^ 
wie ^wiiTöhen dexPjFnaßiedea Zenag^geu^ien KTonof^ 
in der GigAntömachie gegen Z^ua u. dgrgl.) $. oSg^ 
meint« ohne den Satan als gefallenen Gei^ 4i»2Mitteh% 
men» wäre mau faß: g<e»äihigt, neben« dem g^t^,Gott 
einen gleich mücbiigen bösartigen» die Ui^qu^ej^e^ 
Böfen , au denken.. Ohne ein lolches fcheine J^pikur 
(f>ganaB rtcht au haben « wenn er fäg{e:.{£;nnve4^K: 
hat Gott das Böfe v«frhindern könn^^n^ uad hat night 
gewollt, odererhatg6WQllt,.iu^nrchitg6kj94M)ty pdei 
ek< hat wedex getre.lU Moch' gekonnt. lpi|erft|[n E^f^ 
iftier nicht gütig,^ int »wexten;.ni«M.Allm1i>Qhti^'iW% 
dritten garnicht etd Gott^ (begreift 4ej(Mgi >ail) er der Yj^ 
nicht, dar» diefiqs .ge£ahrli<^.£heiiuE^nid||e *dc^]rköpfigft 
und, doch kopflofä Argument aucfh bef vtfem fiöfe.wer.n 
den des Lucifers ftatt fände? Hat Gott; da Selbst nkh^ 
hindern. könnend, odec nicht hindern ;iKo}len ? Afhei^ 
hekanntlich. bot- da& ganae* Axguaactniijnur l^^VßB. 
Schiein. Wenn Go Hea Heiligkeit heilige ^ . dj|$»iftt« : &p J!t 
willige. DienÄr des Guten willj fö daf'f/er'aUQh^4ift 
Unvollkommenen nicht durch i&IImach^ hindern» 4aa. 
Gegentheil.d^ GuHofi lu wählen«. ^Dai^umiimUC^ d^p^ 
Unvollkommenen möglich. bleihenV AbV(^ei4:buugen( 
vom Piiiichtgebcft xu wollen ,. un» Icheinbarer "Vor-^ 
theile willen. Daraus entfteht.j/sdoch nie ein« ^hfcH- 
Intböfer Geift, der das. Böfe. um«. der. Bosheit wüjeix 
wollte. Selbft Lucifer foll ja^nuy uni dea^HerrfnUi^n» 
willen in das Ge^entheil des Guten lii^.gclSävzti hfrt 
ben, nicht aus Liebe sum Böfen, alsJGolchem^ Sp)<r 
ehe Teufel aber» »die aus Ehrgeiz,. Fleifcheshift u^fn 
w. vom' 'Guten ahgeheil, auch ßch. folches gttegentr^ 
liehe A^weicheh £um Grundfatz machen, -hahejl Iwii^ 
nicht nöthig, uns erft vomVf..demonAriren su lall^en^ 
Nur find diele doch weder' bey. Menfchengeiftem«« 
noch bey anderen abfolutböfe. Die. S4u:eplSQr^tlt 
vom ' Guten riiachen iie' nicht, ^eil • [\t böfe f eyn iwol- 
len, fondern weilfie ihn<;n als. Gewimt^iexf^hfiaenk): 
Dem Vf. ft^eint fein Lucifer abfolut höfe,..Ab$£'nail^ 
der Inconfeqnensy.dafs die Allmacht rder Liebc) (deH 
fahlechthin Böfen)' idoch. einft. befiege^ lindheflerak 
Werde* S. 290.^ .^Welche Wiederbringuoag Aller zu^ 
Gott- i^ir. ttur^'hey «)1 an • Nicht «»«bftflulböfea hof-p. 
fen können;) £r räth hierüber . feinem Hil..'VOtt 
Seh., gelegentlich dAi trefflichen AufCalz. dea taefteli« 
giöfen /und tief gelehrten Senatora vow Mayef^ iBojicr- 
alWeyten >Sanlmlung derBläiteto fücrhöheife^/Wiiishei^ 
über H££f «Dämonologie zü>lefeiis d^r^ dßoh, mehriinl» 
der Emaidfche }Btd>if Genü^'thun werde.. (iWix'Wdnt» 
fohen, dafa* Alle^.»denen;^in nichtbiblifeher Lucifetf 
unentbehrli<ih.ift(! dkfe^j^dfse Befcheidenheit derVfs,i 
nicht übertrteben/fi,ndeh mögen.}. Ührigena-.bdkehift 
Hr. \E(, i&Cf diisi MyftiHer'den HauptUtan i itf fiicb 
fielbil findeni undiiim dentdii derlbnfiehtbarenlGesAerb 
Weltffuh nicM gennefttiekeni (WiOidieMyßiker rochli 
haben v^esV' ift!iibt> VF; kmner.)^ JDag^gen phäob^ 
Bhixt XXXI fahr, fuhlim:^. jdifai dadXlhisULdnthuim ftah 



ffc^bel. Wd dach nicht nerfectihel fsr. Subjectiv 
(^ ^ß foy . (D.V Vf. will lUeen»^ di^ Chriften find per- 
fcptibel ij^ jhf er Srkenntnils des CWiftenthums, die- 
les felbll aber., foll es nicht feyn. tjns dünkt, da^ 

Sröfst^ Lob jand.Verd^enft d^s Urchriftenthums ift,; 
afs es von dem Str/sben nach gottähnlicher Völlkom? 
menheit ausgeht^ yj^d kein Fortfchreiten zu irgend ei^ 
öci: Vpll^mniteQheit hiAdSy^ yieljnaehr eindringende? 
ÜnvolÄ9pmenh;Biw4 wi^de^f felbft fusftöfst, und ficrf 
neu-reiuMt, .:i..iO.»i \j ]^ ^ . .. * '; 

; ; ^|fr;" jpCÄ|l J^Qu^ nach, einno^äi äjif die £eiftlin 
ciwn.PjUlfe,. aut 4^8 Liebligstjiema vpn Verm^ilüng 
A^x, Seelqu i^t Jefus. Wir, wundern uns, dafs Hr. 
£, nicht,* Häuntßellen, aus des. ypn ihm gepriefenen 
jirnolds Phetifch^ Löb- Und Liehesfprü eben von der 
ewigqpi \V;eia^itv> fla^h -Anleitung d^s'hqhcii^'jLiedea 
Salomonia» neblbdeS^n^neüer Ubier fetAung^ benutzep 
nll^hte. A«c!i vregfert der ftirmyftifch« Romantiker 
merkWtircHgeil , Vet^ßrf)teit€rt wir den Gcfchrtack 
nur durch em'e kleineProhe.. UZvv HohesWii. ifl.);'r 

Mein L\€bj m^in^hÄtii mein- BfOutiffam, ichi lege: mkll 

•- " * ' in D^nen>Schol9. 

Ich drimfr mishiUn l^m'flerz hincm. Ou^ wirÄ miclf 



*.'lrfi wilLvbnlliü gefcbwän^ert iev«.. GiB^miti^daafüfse 

Daraus ieb ^ei.Ä, .dafs Du.tpU Xpir^und ich'nufcDir ver- 

^^ mShlet/ftelie/ '" ■' * • 

'»WuVK.ilfl ih'feh 'fiißcr Wortfe ' Sdimack , ^a»; hilft micb 



^t ' • '^ •iBj^^jtfaUet'fiild,, 

YVTsnniiuoht jp«fn IVefenjilber mir den. ganzen Tempel- 
leib erfüllt? , 
O fiifiei Meer, nun fink ich , gahi fti Deines. Afcarundi 
'*'■"' ' Tieftii'uiilerj • ^ 

- Da. fohwimmnind bih.iohidiiroli und durchs und/um, und 

. » *>. j ' .. u^^mitLieb durchflo/Ten.. 
yyQ\]s^Qjinf. daf Fün<?kch^a Mcioir Lj^b,.al» ei|l.faft*aüs- 
^ ' » -• * * jgebrknntfcr iuwdcr, ' ' 
Doch fo viel Feuer fallen ij^dh / «Is^ deine Aüaen Stcihlen 
r " . f T;: :^ ' .'. Q^hofien» 

;3§o geh i^.^fenr;u^d,.\Y>fipr durch, und beide« kaimbejr- 
. */ • ^, . ,^ fammen ßehn,* 

, '- ' * r'ö Braut, ich drücke dich 

rWeamir di.\yei,helMe«periri, k; 3^^^^ 

,ji.j(_ vj, I. , >/ ( . ■' f . L ' . *lifib in ficb> 

Und W^tziick^ in. Deinem Brunft. *M«in Herz ia viel; 
, .^ ^ . ^i^enjg vor dich/ •• i 

- \ßm wdifst fa« riicKt ttiehr , Mtbs et iH u, -i»- -^ ' 

ÄtoUh^^e^jaiahfi^nwenuafc* in,die;VcrWbte5innen efnii 

. JJjj4..njLnu?i %,foi gewaltig, hin, daf* keine Lieh fonft. 

i)A9 U f*i. ' - ' übrig bLeib, 

'Als IbicftfeV tfib ich hun empfind. * Befitze Dein eü'Tem- 
-^ Vi... ' . f^ii;... . ... pel-Leib, 

• iWiet^evr Getpahi.das Andre hat.. . Ich mufi in Dir vßr- 

V\>e Du in ;«ir ejn Meniche bift zum wcfenlliclf-geeinr 
': »-;-"ß^ ••^' ' tertEJn. -'^ - '•• -' ' ^. 

.^Ich^/u^cjit' .^^,i[u^ /4o/i^t;/VZ i^ Ti^nkpnhfiMiyonl 
4 • - ,' a • f ..gepriefen. f . V « - - . .. 

^ Ceöug ; daTI'öntfä'^cSÖirV Bleibt; icAk^'fihit ujfd BrSU^ 
'\) '^'li ' ttgam gehiefstjn\ • • - . 

So<Vireit: führV der Cttlminatabnsfruiict'd«8']>hantaAi-> 
fchen Ge£ühl^rmöffena^ ic^n.^^rijahem Hr.^Si fo.unh^ 
diichtfami.ÜTi£er|5in »ähnelaizini kriWJteljidemXkli^^ 
£miifindl^n)JWPuft;T4a(ifabedea>gidiü fl^Woün phvi^ 
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drian ^ntg«gcn WtnpfendeÄ Qfelfelirt^n» ^ccfcnct cfi* S. 
figi upter F6ii\e Jlchtcn aMen MyftIkA:. ; ; Da» Befte 
aber meinte diefer eTitlh4fiaftirche Faf or» ti0ch hfe^ 
einmal getagt zu haben. Und wo. -w^rt auch eine 
Grenze y wenn jeder Schwärmende *tmr von feitifeil' 
Ähnungen und Gefühlen; die er ohne Begriffe und 
$ch1iiffe und Be^welfe ftir göttlich nhniht , ' abhäijgett 
uni fie doch Andcreii.atitn'öthigeh 'witt! Wodüi'cli 
Kann er fich fchützen; äaft' iriitht Vorgtfaftte Mei- 
ivungen, Temperament, Leidenrchaften • Eiffeiidtih- 
^el. a^f feine Einfälle zufkmmen "Virken f i>ieCe 
Sicherung gegen grenzenlofen AberWitz hätte Hr.' 
E. nach weifen foUefn. Er eifert .gegen Jeden , der 
hierüber urtlieile, ohne. es felbß erfahren zu haben. 

Ebenfo ^r/ioW S. 8^- ' / 

Ja, Wenn Dn in der Schrift noch To eiA Meiiler bißj ' '* 

So murtr Du. Alle* doch' erA ift derThAt ai£khren,< > ' c . 

. Was Du aus Buchui^d ^hÄll,n}^chKuiiilh«5bftabcnnycki|^ 

Der Oeift ninfs Dir imOrund.phn Mittel offenbaren, r . .., 

. Wvas ChriÄus in un& fty , was neütr Aame heifst, 

yAf^% Uy verborgen Brod : f . • 

K|iT2: 'Sidomo hat et in feinem GeiA ^fifpfiinden« . ^ 

Ah feine Liebe fprach : fVie, k'ekUch und wie fchon 
Bift, AllerliebAe, t)n, da ich fV^HuftA filhden.- ... , ., 

Wer noch mehr wiiren wilA, muk felbft tur (Quelle gehm 

'^'Ü&erfpailYitwerden ift auch^ineEx-fahrukig* &q11 

man e^ft xoll werdcft, um über di^ Tollheiten urthei- 
ien zu können? Was lafeer bleibt deih MyfHcillen 
übrig, um fie von, Wahrheit, v<m diei^a.gefux^dfn 
Nornialzuftandedee Geiftes, zu unterfcheiden? Hr. 
E. dagegen Iteigt S. 507 bis zu eineifa fehr' cfharahte- 
riftifcheii GleichnilTe : Wein Kann mehrgi^ifsbraflcht 
werden als Waffer, Madera mehr als ein gemeiner Mo- 
feler.' Man follte fich fchftmen fo etwms gegehdfic 
MyiUk vorzubringen , was gegen alles ,6rofse gefagt 
werden kann ! (Ift dadurch etwas grots , weil es go- 
mifihraucht werden kann ?i) . ':'.•• 

XXXUI will uns bereden« die Myftiker hätten 
die achte Mefliäsideel Und damit' fehl fefst der Vf. 
feine Lobpreif ungen detlen, was er die alte« ächte My- 
ftik nennt, die (ich namentlich bis auf Oottjr. Arnold 
hertb erftreckt. ^^ Dagegen fey, behauptet XXXI V der 
tueue Myßidsmus das gerade Gegentheil vor» dieCer altep, 
frommen, dnnlich-unlinniichcritMyfiik.' Di^Ie neuen 
Myftiker (welche ?) feye» Meaf^hen.die mit ihrerPhan- 
tafie herumfchwärmcn. Zuerft «nter ihnen w^erden dSe 
philofophifchch Mjrftikcir au%eftellt, und rein aus^'e- 
fchimptt, welche fagen : Ich glaube an denVater, 4^*!^ 
an einen heiligeaWillen und deffen unendliche Vollzie- 
hung im Uni verfo ; an den Sohq, d. i. an idas- ewige Gc- 
feu.der überfinnlicheii Welt, an den Geift, d. i* an das 
Gewiffen, als das Organ, durch welbhes'das üniverfum 
na Gemüth bu mir Und b« der canBC» Menfehiieit 
fpricht. Ebenfo fühift er alt Probe an: In Gott ift 
^iiie Sehrirucht; ftöh felbft «ü lebiren. Es gehen 
aiia ihm zwfij dei^hförmige Anlange. Di^ Sehnfucht 
ift nicht das Eine felbft, aber doch mit Gott gleich- 
e^ig. Sie Will Oott, dSs nuendliche Tiefe, gebären. 
Brir uns find die£s allerdinga Uuter wiUkiihracfae.Fipl 
erianea und £infäUe»i l Das istfte Seyfpiel bal^ an fiqh> 
Sinh i «ut fchmäagti es» fich an ändere gegebene For-' 
illeln„^g€gen dito' hzftoriCch vorhandene ' Bedeutunr 
defßdfa^ ..Das ileuiee fleylfieliift fidi ib fic^ islbm 



widerfprechlfetid.. ' Ab|er'4en Vfc tfa^tM Wfcr iR düefs 
Alliüs nicht thxth der kiüen MyAikler Avt undSphidbe? 
Wbdurch^^kftnif'^r denn die i^teen widerlegen> wenn 
auch fie ihm surufens Manmuf» nicht ahurtheilen, 
über das,' w'to Ikikh 'f,ohne Beffriffe, ohne Öchlülle«' 
in fich anfchaut^ - Enn'rr.»^ jinjd^iffe fch«ril%en ihm ein 
Widerfpruch ^;544. ^rioht ab«ir nicht imch £r von 
ewigeV Geburt Und a^fangtofeid Ze^st^tii nnd Ge* 
«eugtwtrden? • - • \ 

* ' Auch von äfthetirchem neift€va MyftioisQrus giebt S. 
345Be7fpiele uüdKviciken.Abe« ati^hdas^ was er hier 
eifrwend'cU giU gegen alle feine aluenn^kberftiegenden 
Altmyftiker«* Das S^ltfamfte aWr* ift*, dals er clrit-> 
ifens aueh die EKegeten, weldie Maükchas af s mythijch^ 
als inneres^1Fao«4(m, Traum, Vifio4» 'betrachten, zum 
lieiületi Myfticismus BurechMpenv^ie 'Miene' mache. Ift 
jfhm ilciythifofa un^dmyftifcheinerley ihJbne wollen dai« 
myftifche1>u'nk€i in eine^l feilu^i Llebhtabeni unange« 
nähme Hölle ^tervoTfteUen7iiJetia.foUen fie mit de« 
atidäcfhtigtffl^'Veirdunklern in Ein« Claile ifalien 9 Kann 
dieffs des Vfs: Ernft fejrn? Oder i^llei er nurdiezcr- 
ftucülrten Fhyfiognbmieen noch einnial icinen Wider- 
Willen fühlen liUfea; gleicdmel, wenniauch an der 
niit^iffiendfteii Stelle. S. 555 eifert-: es f«y d6ch nicht 
tlii^ereimt, daf« höhere Oeifter exiftiren. Wer leugr 
H^t dtnn difeCeif'Abcsr'wenrm Jemand behauptet, fie 
Mt*hfiiti€^i $ fo< lobuf^iman^ochirag^n^^ iwöran find 
fte lteiinbat-9;aiideRweiften:i(leidern?< Warum glaube 
der Dc^nkende triebt an. die v^ifsc Frau V Weil die, 
welche fie gefehen 'haben -w^Uen, iipmer verfichem, 
fie noch in der 'Tracht ihres liihrhünderts gefehen au 
Hüben)- Ttäft fieruliefe .etwa ewig? Ift & mit ihr 
i^dib^esftei'tlreltiübcvgegänibn? Wirdii^ dört«etwa 
von' einem aUmodifchen Coftnmierammer'erneuert? 
ede^r iiR^fieunaerftörbar,' wiegle Schuhe der Ifraeli- 
teri?'Oder ^iWeift uns ditfi» -Fefthaltci^ an der alten 
Meldung gerade die Qüelh^ woher foLche Vifionen 
kommen? Nur die Phankaiie der Vifionäie üb, w^s 
die weifse Frau immer imCoftüm ihizer alterthumli* 
^heti^'Zeit/fich .^norbildet. ' > 

> f£aidlich ridthet Br.rO^XXV aueh^e, fchon t^ 
ijioamX^^Miüi(men X&'36a}!>ausgertreuten Xraktdtckem 
der^fogenannten TraltdtUiiisgeJeUfehaften zxLtn neuen 
Myfticismub. In "vielen derfelbcn fey eine kleinliche« 
wnerti^AgHche Spdelerey^tmt dem Blute, lefu, Anhäu- 
fung'i^ef widerfinnigftcn Bilder u. f« w* Im Grande 
abe« will der Vf^ doth nichüs gegen fie gefagt haben. 
Das Schriftchen : Geschichtliches überBibel^und Trak- 
ttttcbeMgefell tchaften ^m nd ihren ^Ifl^icismua nennt 
er 4oeh *^ SchwärmcKey gegen angebliche Schwärme- 
iMy;':i£^/will'«a mit den zwanzig Millionen nicht 
verderiien, Dörfer d^rch Tadein fogar der Fmpfehlung 
defia nvehr Eingang verfcbaften. Wahr fey es, viele 
Bilder in- den Ttoaktätchen Ceyen crafs, materiell (wie 
die Männlichkeit der Myftik?) jeden Gebildeten an* 
€ikelnd. Aber «-«nMnverftehe doch, wasdieVff. mein- 
ten. Dervohe La Adinann bedürfe roher Speife. Durch 
die^mdUten Traktiitchen ddnrniere doch ein Geift von 
ilinerem» oft tieferem Chrtftenthume. Das Dänunem 
ilU^ was des Vfs. 'ganzes Myfticismus-Biiehelchen for* 
dvnfWsU* Hr. JS. Uebidie Daiomerungenu frcvc<p. 
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PHILOSOPHIE. 

• HeiDFxsERG, in der netien a^äctem. BuclihtH. von 
Groos: Grundrijs der Logik und philofophifckeft 
Vorkenntnifslehre 9 «um Gebrauch bey Vorlefuii- 
gen. Von Jofeph HilUhhand^ Doctor und Prd- 
telTor der Philof. an der ünrrerfität zu Heidel- 
berg. 1820.- VIII und aSi Sl (i Kthlr. 8 gr.) ' 

JL/ie rragc, :^ie' die Philofophie den Anfängern ÄÜf 
Uni verdaten Tolle bekannt gemacht werden , ift an 
fich fchon von der gröfsten Wichtigkeit. Wären alle 
Zuhörer denkende Köpfe/ und legten alle Lehrer» 
ohne Überredung -anzuwenden, die Forfchungen 
der^bierühmteften Denker offen und unpartejiTcJi 
vor Augen, fo würden Wahrheit und Irrthum ihre 
fiatürliche Kraft gegen einander ausüben können, 
und man müfsle das Refultat lediglich erwarten* 
Diefen Zuftand dec Dinge kann man zwar nicht völ* 
lig erreicben, wegen der Schwäche vieler Köpfe, 
'und wegen der unvermeidliclien Anhänglichkeit de» 
Lehrers an feinem Syfteme; aber esläfst uchdochVie- 
lee thun, ui» fich dem angegebenen Zielpuncte zu 
nähern. Die Schulen können mehr leißeu, um ihre 
Anvertrauten nicht blofs mit KenntnilTen , fondern 
auch mit vorgebildeter Denkkraft zu entlalTen; und 
die Lehrer können ihre Dogmen in den Hintei^und 
Hellen, ihre Autorität dazu anwenden, dafs Jie 

' die Zuhörer zu eigenen , mannichfaltigen Verfuchen 
des Nachdenkens ermuntern und anregen ; fie kön- 
nen lieh auf diefe Weife aus dem gröfsern KreiFc 
der Anfänger einen viel cpgern der nunmehr voy- 
geübtcn Zuhörer felbll bilden, und diesem in fpäter 

'zu hörenden Vorlefungen ihre eigenften Nachfor* 
fchungcn und Überzeugungen mittheilen. — Diefe 

' längft angeheilten Betrachtungen haben dem Reo. 
um deßo wichtigoi- gefchienen, da neuerlich die 
Regierurigen, und folglich auch das Publicum, wel^ 
ches über die Schritte jener allemal feine Meinung 
fafsty auf die UniverUtäten .aufmerkfamer als fonit 

fevi^orden find; eine Aufmerkfamkeit, die aus vieljsn. 
ekannten Gründen nicht unterlallen wird, fich auf die 
Lehrer der Philofophie in einem vorzüglichen Grade zu , 
richten. Rec. überläfst das Weitere dem Nachden- 
ken des Lefers, und wendet fich zu dem vor ihm 
liegenden Buche» — Die etwas fcherzhafte Vorrede 
dürfte dem Gegenftande nicht fonderlich angemeilen 
feyn. „Noch einmal eine Logik ? ** ruft der Vf. ini 
Namen derer aus, die mit dem endlofen Regißer der 
Handl^ücher in diefem Fache bekannt find; als ob 
X A. L* Z. aSss. Zweyter Band. 



fich Jemand wundem würde, dafs ein Profeffor, deiP 

•viel lieft unä viel fchreibt, hinter Anderm auch eine 
Logik herauagiebt. Aber das transeat cum caeterU! 
geht diefsmal nicht ganz fo leicht, wie der Vf. zu, 
glauben Tcheint; und zw^r eben darum, weil er 

.nicht blofs eine Lopk, fondem auch eine philofo* 

^phifchc Vorkennlmfslehre gefchrieben ha.t; befon- 
ders aber darum, weil dieß fogenannten Vorkennt- 
niJDfe nichts Anderes find, als Dogmen, mit denen er 
die Köpfe der Anfänger apzuniUen unternimmt; 
Dogmen einer beßimmten Schule, ,die von anderen 

. heutigen Schulen geleugn/st werden, die in früheren 
Zeiten unbekannt waren, wie fie es jetzt auf serhalb 
Deutfchland find ; Dogmen., die blofs die Dreißig» 

.keit, ~abef keineswegs den Prüfungseeiß derer beur« 
künden, von denen fie herrühren, die eben defshalb 
die Ehre der Philofophie in der gelehrten Welt nicht 
vtfrmehren, fondern vermindern , und die vor einer 

. gründlichen Art zu philofophiren nothwendig ir- 

j gend einmal ^erfchwinden müHen. 

Zu diefeifx X)og^en,. welche dem Geiße aller 11« 

!..tem Logiker, und. den ausdrücklichen Beßimmun« 

§en Kants gerädehiii ;;>iriderfprechen , gehört gleich 
ie Behauptung des Vfs. von der realen Bedeutung 

' der Logik, weil ^^eine TViJJenfchaft eines lediglieh For* 
malen keine jViffenfchaJt fey ^ fondern ein bedeutwugs* 
lofes SpieU^* Alfo iß Wohl die ganze, grofse, reine 
Mathematik au^ch ein bedeutungalofes Spiel? Gewifs 

/,ifi weiiigßens foviel, dafs von den höchß abßracten 
LebrQn.über analy^tche Functionen bis zu deren 

^.concreten Anwendungen herabzufieigen , noch viel 

. mehr Scnritte koßet, als von der allgemeinen Logik 

] zu den Beyfpielen, die ohne Mühe fich jedem An- 
fänger darbieten. Aber die Bedeutung findet fich« 
wenn Wahrheit^ Richtigkeit^ Genauigkeit erß gefi- 
ebert find. Die Sngßlichen Fragen nach der Bedeu* 
tupg, bedeuten gerade foviel, als die Frage €ui bon» f 
.in Beziehung auf Wiffehfchaft überhaupt, — In* 
delfen können wir unfer Urtheil über des Vfs. An- 
ficht von der Logik immerhin >üffchiebcn ; da er 

, die Logik erß im zweyten Theile feines Buchs ab- 
handelt, foiß es billig, ihn von Anfang an zuhören. 
Das Schlimmße iß, dafs ihm die Logik helfen foll» 

. Dinge zu bedeuten, die felbß ohne Bedeutung find; 
diefs verrathen fchon die erßen Paragraphen. 

„Durch, das gewöhnliche £rkennen entßeht; 
weil es feiner Natur nach ein Unter fcheiden iß, das 
ErfalTen einer Vielheit und Mannichfalti^keit in ein- 
zelnen Vorßellungen. Der Geiß kündigt fich aber 
in feiner Thätigkeit dem. aufmerkfamen Beobachter 
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immer nur als eine innige Eiaheit an» daher ftrebt ev 
ßch i^ber das Viele empor »u heben.«* (Die Lcfer 
Kf erden de.in, B.ec« kanm glauben» dafa die Worte: 
immer nur» ^wirklich defteben. Statt ihrer Tollte e» Frey- 
lieh hcitstn:' gewöhnlich nicht; da foeben die Rede 
davon Tv:ar, dafs der Geift im gewöbnlichen Erken* 
nen die Dinge unterfcheide, "Wobey noch zu bemer- 
ken» dafs nach einer alten Lehre: cfui hene difiinguit^ ' 
hene docet » und dafa alfo nicht bl^fs- dem gewöhnli^ 
Khen Erkennen » fondem ganz befonders dem Philo- 
fophen» deffen erftes Talent Scharffinn lieifst, dÄ 
UnterCcheiden pflegt angemuthet zu werden» und 
»war daruhi» weil das gewöhnliche Erkennen bey 
Weitem nicht genau genug üiiterfcheidet| fondcrn 
Jbch überall Verwechfelungen undyermengungen zu 
Schulden kommen läfst» wenn auch nicht ganz 
fo arg, wie in manchen neueren philo fophifch feyn 
Tollenden Schriften. »»Die gewöhnlichen Reflexio- 
jien und Verftandes-Abftractionen find die nächften 
ikcte» in denen er Geh defs falls offenbart , oder er 
Tergleicht die einzelnen Votftellungen» um fie in Be- 

fritfen zu vereinigen*' Aber die durch Abßraction 
ewirkte (foll heifsen: ffefandeney l^inheit in der Viel- 
heit ift glei^hfam nur eine' 'vorläufige.*^ (Wirklieb? 
Und warum denn das? Hec. wird die hächfffolgen- 
den Worte des Vfs. herfetzen , <!tamit die Xetex" /eben 
Können, ob hier eine Spur von Beweis^, oder ob eii) 
j^lacitum Jcholae mit edler* Unbefangenheit auftrete.) 
^»Diefelbe mufs, diefes Zti Teyn» endlich aufhören," 
.^weil der Schule die Zeit lang "w^ird? j „und .fich »u 
der wahren^ urfprüngUchen\' nicht' mehr abftracten» 
fondern unmittelbaren Einheit hinaufheben» ödfer 
das Denken mufs zum eigentlichen " Wiffen w;etdeh. 
An die Stelle der Abßraction tritt die iSpeculatioli» 
an die Stelle des Begriffs , die Idee; der Verfland 
wird von , der Vernunft abgelöfet. Diefes geiftige 
Streben ift das eigentliche Philo fophtren.** (Mufter- 
hafte Confequenz ! Von der Vielheit des gewöhnli- 
chen Erkennens gingen wir über zur logifchen Ein» 
, heit» und meinten» nunmehr auf dem rechten Wege 
XU feyn; diefen Weg verfolgen wir» Und gelangln 
— ^ wohin ? ZU einer nicht mehr ahfiracten Einheit ; 
unßreitig nicht vermittelft fortgefetzter Abf¥rkbtiön» 
fondern durch einen Zauber! Wenn aber die cinge- 
fchlagene Richtung nicht zum Ziele führte» wätum 
wurde fie denn ge\^ähll? Man ficht» es fehlt dem 
Vf. noch etwas an der Kurlfb» durch abfolute Drei* 
ftigkeit zu imponircn; darum <fu cht er falfche* Vor- 
bereitungen, die jedoch blafs dazu dienen könn'en, da» 
Unrechtmafsige xles Beginnens in ein helleres Licht 
XU ftellen.) „Aus dem Vorhergehenden hegrfift *ßch 
' nun von feihß^ (?) \lafs Philofophiren , genau genom- 
men» das unmittelbar durch das Bedarf nifs des Geijtet 
getriebene Streben der geifiigen ThdtigKeit fey i zum 
eigentlichen fViffen zu gelangen » oder durch ErfafTcn 
i^cs urfprünglick Einten in dem Vielen *&ch felbft und 
das Wefen der Dinge au begreifen , fömit Wahrheit 
und Gewifsheit in das gefammte Dafeyn und Lebte 
Äubringen,** Man fieht, wie dieDreiftigkeit wächft» 
und für welchen Woil}gr%^ von s^triekenctn iSbV* 



hen^ yon dem Strebjen ein^r Thdtigleit (die ah Thli« 
tigkeit fchon im vollen "Gange feyn » und folglich 
nicht mehr^r^^en würde)^ von einer Wahvheiti die 
iitj Dafeyn erfi gebracht werdeli foll (als ob vorher 
keine darin wäre), die fs kleine Lehrbuch an dem 
Funote, wo di» DefiniHon der Philofophie foll ge- 

f;eben werden, Platz hat. Man fieht, wie die Phi- 
ofophen anfangen, die Präcifion fles Ausdruckes 
(elbß in ^uem Büchlein» das Logik heifsen will» zu 
vernachlälHgen ! So ftumpf find die Federn gewor- 
den> feitdem das Ding^ das nicht i/f, — das urfprüng- 
lich Eine in dem Vielen » — den Gegenftand iet 
. Philofophie ausmachen folK Dafa'iiun weiter eine 
Reihe rhetorifcher Floskeln folgt, von der Freyheit 
jenes getriebenen Strebene (der ungereimte Ausdruck 
itt fogar nocU einmal wiederholt), von SelbMandig- 
keit» vom; ürwitfen und Urwahren» von abgerchlot 
fcner Totalität, worin die Philofophie von der Ver- 
nunft umfangen werde, u. dgU m. • kann ma» leicbl 
dem Vorigen gemäfs erwarten ; die- Worte bläheu 
fich in d.Qm Mafse, wie die Gedanken fehlen. Oilcr 
follte ^yohl der Vf» felbft glauben, Gedanken von 
philofophifchem Gehalte und Werthe gehabt zu ha- 
ben,* als er ohne Grund und Zufammenhang, ohne 
zu zweifeln,^ ohne zu .un^erfucben , ohne fich um 
-gehörige Beftinimung und Begrenzung zii küiumem, 
die oft gclefcncn Sätze Anderen nacbfprach odcrvicl- 
mehr hinwarf: „Der Geift , als InteTligeuz und un- 
mittelbaix Einheit, ift zugleich die Freyheit felbft;" 
— „PhilofopUie kcuiu, genau genommen, W« 
"- gelehrt; noch gelernt werden.« (Kein Wunder alfo, 
dafa <fie Philofophie» welche hiev gelehrt wi'^.^o 
wenig genau ift!) Die Philofophie kann ihrem Bo' 
griffe und A\tren nach durchaus liur Eine feyn.** 
Und nun vollends da» wo er von der Eintbeilun^ 
der Philofophie reden will:*»»5o wie es der Einhdt 
der Pliilofopie ünbefchadct verfchifdpne philofo^hifcU 
Syßeme^eben kann,^ eben Co darf zum Behuf tieferer For» 
fchung und genauerer Einjickt in dasGanze^ dieeineFhik' 
Jophie nach verfchiedenen Richtungen betrachtet werde^u 
JJiefe Betrachtung des Einen iti der Vereinzelung keifst ^^' 
thtilung der Philofaphie.'^ Hat wohl 'der Vf. (fo fragt 
'Rec. noch einmal,*^ wirklich Etwas dabey 'gedacht» 
' als er dicfe Worte binfchrieb ? Die verfchiedenen 
'' Syßeme find mit eiriander in lebhaftem Streite, und 
eins verdrängt dad andere; es ift älfo nicht wahr, <la» 
ihre Vielheit unfctfädlich fey» fie zerreifden vielmebr 
'wirklich» und gan« unleugbar» die Philofophie, 
welche allerdings nur Eine feyn follte» und' in der 
That nur Eine leyn wird, fÄbaVd dcrlrrthum über- 
' Wunden ift. Die fiinbildiing, claTs alle Syfteme doch 
im Grunde Eins feyen, ift eine von jener thöricbten 
und lächerlichen Tröftuncen» deren fich fchwacbc 

* Seelen bedienen, wenn fie des Kummers voll, «'^" 
'des Denkens inüde find; ftärkere Geifter fchauendcm 

• Feinde ins Angeficht» und fuchen ihn asu bezwingen. ^ 
**In der Philofophie mufs der Widerftreit der Syßeme 

durch Kampf geendigt werden; freylich nicht durcb 
' Kampf der Gewalt und Lift und Überredung, fo^- 

^ dßxA doxQh i^n des üäilierA H^jikw^ und d^r Ii<^.^^* 
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volleren Darftellung. Wie nun aber I^onnte es denai 
Vf. beyfallen, hitmit die Eintheilang der Philo fophie 
in Parallele zu ftellen? Soll feinLefer oder Zuhörer 
filauben, die Tlieile feiner Lehre firitten auch d£rge- 
italt unter einander, wie die Syfleme? die prakti- 
fche Philorphic bejahe, yvM die theoretifche vernei- 
ne? Die wahrhaft Eine WilTcjifchaft aber* beaehe 
in dem Mifsklange und Widerfprucbc ihrer einander 
aufhebenden Theile? — So fehr pflegen doch .in 
gewöhnlichen guten Köpfen die Gedanken nicht zu 
fehlen oder irre zu gehen ; wenn dergleiclien aber ei- 
nem verßändigen Manne gerade dann begegnet, wann 
er philofophifche VorkenntnilTe niedcrfchreibt: fo 
ficht man deutlich, der Grund müil'e in den fafchen 
Meinungen liegen, die ihm vorfchweben, und die 
ilm für fo lange der natürlichen Klarheit feines Gei- 
ftes bierauben. Was! für falfch? Meinungen da§ feyen, 
M^ird fleh bald entwickelii.' '' 

Es. folgt nämlich auf den erfien Abfchnitt , der 
überfchriebcn war: Einleitung in die PhiloCophie, 
der zweyte, unter dem Titel: Encyklopddie der Philo' 
Jophie. Schon diefs Wort kündigt an» dafs der Vf. 
einer Verfuchung nachgegeben hat, *der er hätte wi- 
derHehen follen, fo weit es möglich ift* Die Anfän- 
ger einer Wilfenfchaft wünfchen fie bald zu übei- 
fchauen; die Anfänger in der Philofophie laffen fich 
meißeni wenig Zeit zu diefem Studium, weil fie 
anderwärU ftafk befchäftigt find. Davon ift die Fol- 
ge, dafti fie nur in der Eile hiftorifch zu erfahren 
Wünfclien , was Philofophie fey, und dafs eben defs- 
halb eine Encyklopädie ihnen höchft willkommen 
feyn mufs. Aber ein Feld gefchwinde umlaufen» . 
heifst nicht, ea bauen, nicht, darauf fäen und 
crndten. Vertiefung in einige wenige Hauptproble- 
me hätte philofophifchen Geiil anregen können ; her- 
zählen aller Theile derjenigen Lehre, welche nun 
gerade das Syfiem des Docenten ift, nützt zu nichts, 
als dafs, die Schüler von einer individualen Anficht 
die Oberfläche befchauen, fich einige Redensarten 
angewöhnen* und etwas von der natürlichen Schüch- 
ternheit verlieren, welche in philofophifchen Dingen 
heiler Ift, ak alles Halbwiffen und Nachfprechen.—- » 
Doch wir wollen die dargebotene Encyklopädie 
näher anfeheo. Sie liegt im folgendem Schesia vor 
Augen : 

A. I^dnomtnotojne, 

a. Anthropologie, b. Naturkunde. 
S. 'n€oretifche (Jpeculative) PhilofophU^ 

a. Logik, b. Mctaphyfik. 
C. ' Praktij4;ke Philofophie. 

a. Äftiietik. b. Ethik, c. Politik. 
Her erße Titel, PhänDmenologie,. wird uns Ge- 
legenheit geben, nachaufehen, wie der Vf. beobachte; 
"Wie rein und treu «r die Thatfarch<:n aMffaffe und 
darftelle; ob er fich vor Erfchleichungen zu hüten 
wille; Man höre! ^^Das Dafeyn zerfpaitet fich** — — 
Wie? Wer bat )e e^n Phänomen mit feinen 
gefunden Sinnen wahrgenommen, welches Einer, 
der es gut befchreibcn wollte, als ,eine Spalte imScyn 
befchrieben hätte? Doch die Srille des Syftexns, 



durch welche der Vf. «fieht, ?ft hier fclbtt das PhSnomen» 
Wir wollen es beobachten. „Das Dafeyn fl»erfpaltet 
fich in feiner blofs empirifchen Erfcheinung vor der 
Beobachtung fogleich in zwey Hauptfeiteü nach 
dem pfychoTogifchen Urfactum des Bejbniäms und 
Ausfchliefstns ^ als dem erfteri Grunde" (alfo die ei* 
ßen Gründe find auch Gege^ftände der Beobacl^ 
tung!) „alles gemeinen oder empirifchen Erkenn 
nens. Diefe zwey Hauptfeiten flieilen fich dem ge* 
mäfs dar als Ich und Nicht-Ich^ oder.als Subjectivi^ 
tat und Objectivität." (Alfo alle Suhjectivätät wSTe 
Ichheit? Wir haben fonft gelernt, das Ich wäre Iden- 
tität des Subjects und ObjectsJ noch mehr, wi^ fin^ 
den es fortwährend fo im Selbftbewufstfeyn. Aber 
freylich, diefes Selbftbewufstfeyn führt auf \einen 
Begriff, der etwas mühfam zu denken ift ; der Vf. 
geht leichtere Wege). „Da^ Ich nach feiner exifienr 
tiellen Wefenheit" (was ift das?) „heifst Menfch\ 
das Nicht -Ich Natur im engern Sinne." (Ift es 
möglich , dafs ein Philofoph fo das Bekannteße veiri 
gellen könne? Zum Menfchen gehört der LeiS^ • 
jeder Denkende aber fetzt feinen Leib entgegbm 
feinem ^t-ahreh Ich; jeder Soldat weifs, dafs deir 
Leib verftümmelt M''erden kann^ ohne Verftümmet- 
hing dellen, was er mit dem Worte Ich bezeichnet^ 
daher weifs längft alle Welt, dafs der Leib zum 
Nicht-Ich zu rechnen ift, und das Jcli nicht der 
Menfch heifsen könne.) „Infofern demnach beide ab 
l)erorMlere Gbgenftände des empirifchen Erkennen» 
oder der Beobachtung genommen werden können, 
zerzwefgt ficK die eine Phänomenologie -folgerecht ' 
in zwey befondere Wilfenfchaften, welche Anthro- 
pologie und Naturkunde heifsen. Die Anthropolo- 
gie theilt fich zuuächft in phyfiologifche und präg« 
matifche. Jene ift dreyfa^h. Denn%der Menfdi er» 
fcheint gebildet aus einem gemein Realen und einem 
Idealen^ aus welcher Ineinanderbildung fich gatm 
natOilich eine Mittel^ oder Durchschnitts - Seite heirvor» 
fieilt. Daher eine fomatifche, logiftifche, und (in 
der Mitte) eine pfychifche Anthropologie. Auf g^lei- 
che Weife kann man eine techhifciie und humanifti- 
fche fielbftbildung, und folglich eine zwiefache 
pragmatifche Anthropologie unterfchciden. *— Die 
Anficht des menfchlich-phyfifchen Lebens, als einer 
befondern Modification des allgemein -phyfif eben, 
und die Vergleichung. deffelben mit diefem, führt zu 
dem Refultate, dafs es nothwendig an Organifation 

fekntipft fey. Denn überall , Wo das phyfifche Le- 
en hervortritt, gefchieht es miltelft der Organifa- 
tion." (Gehört die Nothwendigkeit auch zu den. 
Phänomenen?) ^Wie es ein allgemein - phyfifches 
Leben als ein JJniverfal- Totales giebt, welches fich 
in ludividual-TotalitJLten darzuftellen ftrebt: ebenfö 
|;iebt es eine UniverJaÜ Organifation, welche fich felber 
gleichfam wiederholend;*zu offenbaren fucht*** (All- 
mählich kommen w^ir näher zur Hauptfache. Jene Na- 
turphilofophie einer bekannten Schule blickt deutli- 
cher her^'-or. Der Vf. wird aber hoffentlich wilTen, 
dafs diefe Schule ihre Gegner hat; da wäre es nun 
vor.txefflicb» M^eno er jene Univerfal« Totalität und 
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Univcrfal-Organifationi ron der er in itr Phänomen 
nologie redet, in der Reihe der Phänomene nach- 
wiefe; nic^t aber fo» dafs Er und einige Freunde, 
fondern, dafs Jedermann die merkwürdige Errchei- 
nung fehen könne. Wir wollen indelTen nicht 
verhehlen* dafa e$ Perfonen giebt, welche die er- 
:«irähnte Univerfal - Organifatlon mit völliger Über- 
zeugung für das Werk einer zu weit getriebenen 
Analogie, und einer Tpielenden Einbildung erklären ; 
Hnd welche behaupten, dafs diefe Vorftellungsart, 
>weH entfernt, einem Phänomen zu entrprechen, nicht 
«inmal eine tausliche Hypothefe zur Verknüpfung 
4er Natur-Erfcheinungen darbiete, dafsfie nur denen 

Sefallen könne , die eben fowenig das Talent deir 
Beobachtung und Vergleichun^, als das des fpecula- 
tiven Denkens bettzen),^ „Die pfychifche Anthro- 
pologie Toll die Mitteifeite des Alenfchen, öder die 
iSeele, beobachten. „Die Seele offenbart (ich als vöU 
lige Durchdringung des Oeiftigen und PhyUrchen. <* 
<Wir fra^n jeden geübten Beobachter, ob fich eine 
Purchdnngung beobachten lalTe? Vollends ehe noch 
/die Begriffe deffen , was einander durchdringen foll, 
beßimmt fiitd.) „Zweytens offenbart lie lieh mit 
■VorwaUendem geifiigem Moment^ infofern diefes feine 
5xrfprÜD^liche Selbftthätigkeit als intelligentes We- 
fcn, — drittens in fofem delFelbe vorwaltende Mo- 
ment feine urfprüngliche Freyheit in der gemeinen 
Noth wendigkeit ajizuw^enden fuchL** (Wa^ heifst, 
.und was iß vorwaltendes Moment? Wie weit und 



warum , und unter welchen Heiingntigta waltet c« 
vor? Wo find die Fhänomene^ deren Beobachtung 
diefe Fragen beantworte? Wie wird der Vf., der 
nun eii'Uidl die Grenzen des Beobachtens ofTenbar 
übcrfchrilten hat, aus blofsem Forw alt en dh {^ecifi- 
fclie Verfchiedenheit des Wiffehs und des EntfchlulTca 
von den Gefühlen der Ljift undUnluft erklären können? 
Wie ift ein folcbes Vorwalten überall noch möglich, 
wenn fchon eine völlige Durchdringung des Gtifti- 
gen undPhyfifchen Statt findet? — Wir wollen ein- 
mal annehmen — obgleich der Mangel an gehöriger 
tJberlegung diefer Fragen fich hinlänglich verräih,— 
dafs de,r Vf. AUes^ diefs mündlich zu erklären pflege: 
was aber konnte ihn berechticen, von der urfprüng- 
liehen Freyheit, und ihrem Eingreifen in die Sphäre 
des Nothwendigen, hier in der PhSnomenolügie tu 
reden? Kennt der Vf. die wichtigen Fragen; Ob 
wir urij der Freyheit unmittelbar bewüfst feyen, ob 
wirtiur daran glauben foUen, oder' ob die ganze Lehre 
falfch fey ? Wenit er diefe Stieitpüncte kannte, mit 
welchem Namen fall man die Dreiüigkeit benennen, 
*dafs er dennoch Wer, in den erften Vorkenntniffen, 
davon fo redet» als ob die urfprüngliche Frejbeit 
Tammt ihrem Eingreifen in die dem CaufalverhähnilTe 
unterworfene Zeitreihe fich von felbft verftände; 
Während unleugbar ein gründliches Studium der 
Kantifchen Fhilofophie dazugehört, um überhaupt 
nur zu wiiTen * wovon die Bede fey ? ) 

iDer JBefchlufs folgt im nachflen Stuck.) 
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ScHoiiB KtHrtTl. Danug^ b. Alberti : Philippjni Weifen 
Ein dramatifche» Gedicht in^inem Acte YQn fV. r, Zerneche, 
■iSsi. 79 S. i6. (8 gr.>. 

Diefe, wftillaufigy aberaufserdem gnl^ gedruckten 79 Sei- 
'ten geben Nichts, als die ungefchicntlicne Entwiokelung 
der bekannten > anziehenden Heirathsgcfchichte des Erzher- 
zogs Fe/difian<lf Sohns Kaifer Ferdinands I, und der liebli- 
chen Aunburgerin Philippine Welfer. ^ Die gedichtete Fa* 
bei de5 Verfaliers ill folgende. Fhilipptne hat den ihr ab- 
holden Kaifer^ nachdem er b»y Infprack lebensgefährlich 
xoxn Pferde' aefiürzt ivar« forglam gepflegt, ohne dafs der 
Kaifer ihre Perfon kannte; auch. ihr Gemal, Erzherzog Fer- 
dinand (nicht erkannt, fondern fUr den Hausvirirth angelehen) 
liat ßch dem Vater, der ihn verilofsen hatte > w^ieder genaht. 
Nachdem der Kaifer genefen iß , fa(sl die Unbekannte den 
Entfchlufs, ungeDtumt fich zu entdecken. Sie voUfnhrt A>1-^ 
-chen ; Anfanas verftolst der Kaifer dieBUrgerstochter, bald. 
.aber-, auf eifriges Ermahnen de% Leibarztes ^ redet das Va- 
ferherz fUr fie; der Kaifer Ufst auch den verliofsenen Sohn 
herbey rufen, prüft ihnj ob er treu an derOattin PhxHppine 
hange > überzeugt fich davdnj und giebt nun feine Einwil- 
•ligung zu diefer Ehe, die fchon lange beAcKt, und mit Kin- 
,dern geCegnet ifi. Die Kinder kommen leider nicht zum 
Vorfcheine, und überhaupt ift Alles ziemlich obenhin. be- 
handelt. An der Sprache und den Verfen (fünffiifsige reim- 
lofe Jamben find es, «tlichemal mit weni^ Reimen gemifcht) 
• wäre wenig zu tadeln. Zur DarfleUnng jedoch iA diefe Ar* 



beit nicht geeignet. Eins lA uns fürwahr aufgefallen, n!b* 
lieh, dafs der Leibarzt meint> Gott wenle eiiiit drw Kaijer 
iiicht Duy fondem i/ir nennen» naxhlich S. 40 fagt der Leib- 
«rzt zum Kaifer: 

>/Und -wenn der Herr der Himmel zu «nch tpricbii 
Ihr fejrd ein Vater einem Vojk' gewefen, 
H'abt es gerecht und milde Acts beherrfcht, 
Doch euern Sohn habt ihr von euch ge'wiefen« 
Weil er dei^ Stimme feines Herzens fojate. 
Die anders fpraoh^ ab euer Areoger WiUe f ^ 

Die Zueignung iA im elegtfchen Syifaenmalse ^efchticto; 
aber diefe beiden Fünffülser: 

f,Aiu der Afche der Grufl^ wie ein Phönix «rftamL 

• Ueppigem Felde die Hand eines Lajren verpflanzt;** 

find ganz-regelwidrig j da der Fünfiiifser in feiiier ztwvleii 
Abtheilung durchaus zwey Daktylen zeigen mufs. Verfc- 
leule , welche noch folcher Verfehen fich Tohuldie «aehen, 
follten wentgAent ihr© Geburten nicht durch die FrelTe rtr- 
fielfaltigen laH'en, fondem vor allen Dingen, weon es ihnea 
ErnA iA, als VerfekünAler fich zu zeigen, die nicht alJiaj- 
liehe KunA mit Fleifs erlernen. Unfere Pflicht erfodert, 
diefs geradezu zn Tagen» iw Itraeren KunAkndeiejres 
torzttbengen. 

A. £. K*r. 
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Re^d^lbi^rg, In d. neii^en akadem. BuchKdl. Ton 

Grpoa; Qrundrifs^ der.hoglK und vhilofophifchtn 

y^rkctvitnUslebref zum G^braup^ oey Vcn^efun* 

1. 8^^^ VonJofeph IJiiiehrand u, f. YT. ,^ 

CBefchh{fy ffen im verigtn, Stück akg/ibrochcnßn Hece(ifionO 

ec ha^ dem . Vf. buber mit der Pttnctliehkeit 
»begleitet« wielche Qathwendig ift» wenik-mata ein 
fUnverm«idUch Ilr.«iigea Urtbeil moti Viren will«. Das 
Vrlheil (elbft.bnupbt, nicht mebr «uagefprocMn zu 
■werden, aber einige Proben von der Art^ wie der. 
VL die wiohtigften Gegeviftäaa^. der PbüofQphie be- 
handle, find noch auszuheben. . Seine. Ont^logie 
.«uvdrderft (die ii| einer Par«y(|tber€i die gi^iechjÜTchen 
Ausdrucka ov^iA und liTvoniitfimfoVi zurammenyrirft, 
fo nöthig auch die Untqrrcheiduag; gtwxfen irräre) 
beruht gani» auf dem Machlfpruche; »das. Einzelne 
oder. Individuelle ift in feiner abfoluten £ii^aelheit 
und Ifolirung.vKir der Vernunft Clin •Nichtiges oder 
vielmehr Unmögliches; .die Totalität beftehf nur 
durph di« Individualität» uod diefe durch Jene,*f Da 
der Vf. ;&ch; in feinem BrUche begnügt, diefen Satz 
abfolut 91& behaupten, fo begnügt fi.chj.ec. in: diefer 
Recenfion, den nämlichen, freylich oft gehörten, 
.und durch unzählige Wiederholuirgen vielen Indivi* 
duen tief eingeprägten Satz abfolut i^u leugnen; mit 
. dem Zufatze, dafs Philofophie nicht ein Mäbrehen ift, 
welches durch eigenes Erzählen* nnd Wieclsrerzäh- 
.len endljich den Schein der WTabrheit anzunehmen 
pflegt: -7- Aus der Theologie (aucl^ diefe gehört hier 
zu den VorkcnntnifTen ! ) nihren wir Fol^ndes an : 
„Um die Frage, .wojier dje Idee des Abfoluten Aan^- 
me, zu beantworten, geht man gewöhnlich vom 
Dafeyn und deflcn Bedingtheit aus« um e;ine letzte 
1 Bedingung zu eifforCchcn.; hier aber wird,gleicb von 
. vom herem die Sache vprkehrt, indem man das. Ab- 
. folute in die Reihe des Endlichen herabzieht, mithin 
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mit der Ezißenz gegeheft* In dem unmittelbaren $if- 
. tzen unferes Geiftes und feines EingefchloITenfeyns 
.in die Sxiftenz tritt auch jene Idee hervor^ als Idee 

mit der E^iilenz gegeben, als i^irem Jnbalte na/q^ 
. aber davon .ausgefchlöilen , o.der^ als 4^8j abfqlu^e 

prius." yiervcrrith fich, dafs. die metapbyfircHcji 
! Gedanken ^ea Vfs. in ein^'m viel ;bu engen. Kreiljs 
^umlaufen.. Der i^yfaflg diefer. ^^telje miisVig,;^infQ- 
/ J. X.. Z. IQ^»* Zwsyter Daiia. ^ 



fern das Reale nicht als behaftet mit dem BegrifFe 
der letzten Bedingung zum Bedingten j^efaCst werden 
'dar£^ auch die Art, wie das Aufiteigea in der 
J[leihe der Bedingungen gewöhnlich (und noch bejr 
,Hant) diirgeftellt ,wird , voll von mancherley Fehlem 
ift. , Aber der Grund diefer Fehler la^ darin,, da^ 
man den f^rfcheinung^n^ ^^^ das helfet, dem Ich und 
^^er jyiaterie, — Realität, wiewohl eine abhängige 
^der bedingte , beylegte, fo dafs nun das urfpriing- 
Jiciie Reale eine Ergänzung dazu ausmadiei^ folUe, 
nän^lich eine Ergänzung des Seyns; denn wenn mau 
;fic)i.begn\igt hätte, unfere Erkenntnifs des Realen ala 
^gänzung unferßr Vorfieüungen von den Phänome- 
Vejx dai^zuftellen.» fq wäre in der Sache kein Fehler 
gewelen. ^ In derjenigen Lehre, welche der Vf. an- 
[nipimt^ li^egt ein änderer, fehr grofser und folgen- 
V<si^he;ip,][rrtb4im» Das Ahfötüte. wird dargeßellt, a^ 
ob es etwas davon leiden, könnte ^ wenn es durqh 
einexi Beyreis ,darge,than. würde. Was denkt maa 
•filfh denn bey einem folchen Beweife? Etwa eine 
'Ableitung des Abfoluten aus einem höheren Realen t 
fb flafs.es als deflen Product oder Educt zum Vor- 
*/cbein käme ? Die Ungereimtheit hievon ficht Jeder. 
*r9icht dj»s Abfolute /pßjj f oll «aus den Gründen des 
Beweifes folgen; aber'eine andere Frage. ift $au^ 
•vrelchem Grunde der denkende Menfch, im L^ufe 
der ^eit/ irgend einmal^die prohlematifche Vorfiellung 
des Abfoluten in feine GedankenreiKe aufnehme* 
Wieder eine andere, hievon verfchiedene Frage ift 
die« aus v^elchem Grunde er zweite, ob' die erwähnte 
Vorftellung denkbar, ob fie richtig beftimmt, ob fie 
mehr, als bjofse Vorfiellung, pb ue Erkenntnifs und 
Willen fey. .Und noch eine andere Trage ift,. au^ 
welchem Grunde der Denker den Zweifel als gehohei 
anfehe, ob aus einem Grunde des Wiuens, oder des 
Glaubens. Kurz^ das Verhältnifs der menfchlichen- 
Meinungen und Überzeugungen ift es allein, in wel- 
ches Gründ^ und Beweile eingreifen können j dür- 
fen, muffen ifnd follen; höchft thöricht aber iß jede 
Beforgnifs, als ob durch Beweifen das Abfolute felhß 
.berührt und. erniedrigt, durch abfolutes Annehmen 
'erhöhet und befeftigt werden könnte. Ottenbar fa* 
ctifch unwahr. ift endlich die Behauptung, dafs mit 
der Exiftenz die Idee des Abfoluten gegeben fey. 
Soll man noch daran erinnern, dafs eine unzählbare 
Menge von IVJenfchen mit ihrer eigenen Exiftens 
.lebhaft befchäftigt fey, ohne> an ein 'Abfolutes zu 
denken? Und wenn etwa Jem^md antworten möchte, 
..der Gedan*ke, fey vorhanden, nur ^unkel : fo fragen 
^V-ir ^rftjieh ; mit welchem* l^echte denken AnocTC 
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und Marii find swtr fcli^n Idiigft f^lbft.yon J^^f^«* 
Klärten Katholiken getadelt worden; da fie aber.em- 
mareingefiihrt iind , (o hat fiie der Vfr auf dieCelbe 
Art behandelt / wie No. », den Ro^e^Hranzt AHef 



atl^m^t ip diefem fi^olle. den Jich^olUm mjctf^ften. 

Oeift.des Cbriftenthums. Die Spifiche, zeichnet ßch 
durch kindliche Herzlichkeit aus, i^rjel^he felbft dea 
gebildeten CJiriften iins^ohen muhf^ 
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Physik. Potsdam^ b. Horvath«. Sohn : üher die Pqlari^ 
fation des Uchts, in den neueflen Anfangsgrändßn der Kx* 

Serimentalphyßh für Frankreichs iTniverJitätenf nament' 
'ch über aie Theorie des acces de facile transmiffion , et de 
facile refle:rion ; de Vintervqlle des acces f de la longueur de 
chatfue acces; de la polarifation fixe ei mobile j des perio* 
des par lesquils la polarifation s'opere et s'achive cet. »319. 

Dem langen Titel nach zu urtheilen, foilfe man ßlau* 
Ben, hier ein weitmuftiges Werk über einen fehr wichti- 
gen GegeuÄand der Phynk 2U finden i deflfen Verhandlung 
|[rade an der Taaesoranung fit. Indeflan überzengt man 
Seh fehr bald, dafs das Ganze nichts mehr i^, als ein leiclv» 
fer Aulsfall gfgen den Freds elertientaire de Phyfique experi* 
mentale par Jn B* Biot, yon weh:hem Hr. Prof. fro ff in Berlih 
im Jahre iQig eine deuffche ÜabevAUziOig beforgt hat. Es yrüA 
in Jerfelben bahauptetj daft man aif0 keinem andern Werke 
die Phyiik Co vollltUndig lernen .könne. Dtefs greift Hr. R. 
auf, lind macht dagegen einige Ausllelluhgen, welche be- 
fonders die Polarifation des Llichh' angehen. Der Ton in 
diefer kleinen «Sohrült foll im Ganzen fatyrifoh feyn; et 
lullt. aber in manchen Stellen ins Qemein«^ «. £. S. 6, S^^ 
8, S. i4> oder macht VerAofse gegen die gebildetere Sprache^ 
wie S. i\t unten« wo es heilst: ,,Der Lefer Aixtzet kber 
die ungeheure Bed^^tuM gewiirex^KüAliaUsdrüeke^^ aber zu 
fpliKf da er fein 0<Ain* ichoa in der Maehei, d«» JÜichkofeni' 
den Myfticümds.ivahmimmt.^' 

Der eigentlich^ 2Lielpuncl. auf welchen der Vf« feine 
$ikheley richtet > ill der angebliche Grund gewifler Lichf- 
-erfcheinungen^ wohin nnt^r .Anderm-die bekahiiten «on^ 
cientrifchen farbigen Ringe gehören , mit deren Erklärung 
lieh IVelüton fchon in feiner Optik befchKAigle. Man ha| 
Äe die Theorie des acces de facile transmis^ion et defäciU 
reflexion genannt, upd von den Intervallen diefer AccePfe, 
von der Länge eine» jeden , fovyie bey der Polarifation des 
Lichts von einer Polarisation fixe ef rho^btile^^ von perio^ 
desy par lesquels la poltnisation ^s'opere et s^acheve etc. ße^ 
redet. Diefs Alles ej^klÜrfr der V«rf. für einen Hjpotheßn^ 

}\ram und für eine leere GauhelcYt die rein nichts begreife 
ich machen konnfc. Dabey wirdTl^ P/ac^befehnldigt, daii 
er, der Ibnft aller* Schwarmerey abgeneigt gewefen leyy lie 
hier in Schutz nehme. Denn wenn er bey der Theorie 
der Lichierfcheinuiigen das Neyvtpnfche £manations-Sy- 
Aem zum Grunde lege» und vorausfetze, dafs der Licht- 
Arahl im £infallspuncte auf einer FlKche eine nnendlick 
kleine Gurve mache : to kabe Niemand weder fUe Curye 
felbft, noch ihre Coordinalen gefehen^ fpndern es fey hier 
Alles blofse Erdichtungt und die bey diefer Theorie p/ira- 
direnden Gleichungen und vorgef^iegclten Cdnrch d!e vor- 
gefetzten Zeichen f» ff n. f. w.* blofS' angedeateten) inte* 
grale , ein plattes Blendwerk , bey welchem der. unbeißEin- 

Sene^.ati Arenge Jiogifche SchluIIe. gewöhnte «Phyüker 4«^ 
luoh zumachen müUe. Wollte man aber bey diefem Ge- 
genftah.de irgend etwas durch den Calcul ausrichten, fo 
miilie man den Wahren phyflkalifchen ilVIeg einfchlagen, 
auf welchem Xifl Orange die Abhandluifg über die allroi)0- 
aaiCshe Strahlenbrechung. (P^em. de Berl. 177a. S. 37^) an- 
Mffngtti.l^uid geendet habe. Diefer beobachte .nSmlich 
3as tüifie Still Ich wcigen über Newtons rnjüitche Theorie 
von den Acceilieni und halte fick an offenbare That£acihen. 
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Diefs iSt rnigefohr der.Sinfi der V0rlieaendsn ■ klein« 
i^bhandlung, ^Ihr Verfaflor ül dem geleierten Publicum lan^ 

mn. 'Eben'daniD 
^ . e ErfeheiiiQne mil 

^tüUchweigeii'ZU- iibergehär^.- Aep. ül ü^il.Hb.Il. danaei« 
nerley Jyiemi^i«^ dafs m dtm K/ipiteL von der* fojjenanntea 
Polarifation des Lichts noch Vieles durch' tiefer emdrinjcs« 
de . BeobacHtuhgen au^eklärt Werden tnült^, bevor man vi 
dem BeütE einer wahren Theorie 'diefer und anderer dihin 
gehörigen Ericheinungen gelangen kenne. Die fogeasn» 
ten jiccefjit oder Anwandelungen {fits im Englifchen, wel- 
ches wohl richtiger durch Fäfügkeitt portee^ zu überfelzeo 
gewefen wäre^ find allerdings eine leere Hy^othefe, welchs 
erfonnen worden ift^ um eine Nominal -Urfache, weni 
diefea Ausdruck gebraucht werden deff , eu eliier wirklich 
vorhandenen Erl^heinifns zu haben^ Jpzwifchen kannRec. 
doqh die Manier ni/clU loben, mit welcher der Vf. (Üefes 
GegenAand behandelt 'hat. Er hattie noeh ein groiiei Feld, 
aiof'Welchein Ach manche neere BeöbacHtunaett 'toJ Ver 
fuch^ .über die Erfeheinutigen des<Liehts enuellenlielieiit 
deren es überhaupt fo viele giebt, dafs iie auch in einem 
fehr ausfuiirli|:hen 'Lehrbuche der Phyfik nicht alle anfiee- 
führt und beschrieben Werdeh' konifen. Wie leicht hiUe 
dte *Ver£ an feinem Jbiftmthaltsel'te,. 'WO'ea.wahribhRialuk 
nicb^ei^vnial iiötliiig .ge^rfen MrUifCktfiiil oi^Oimeißimnif 
parate zu experimcniiren, die E^ahrt^ngen iiH CeEieje w 
Photometrie ^nfweder^'bcft^Uigeh^ dciet beriobtigcn konnui 
Und wollte er Üeh a*iif heue yermche nicht exnl^lOrrti, Ton- 
dern , den bisher «u^lHllten d^ ' gebuhrapde Achtuox er- 
weifend, Uof» auf dUre Prnfang- der Vorlänijg .au%e(teIlUB 
Theorie ; fo wlire es doch viel gerathener und für die Wif* 
tenfchaft nützlich aewefen , wenn er einß,, durchaus tm- 
fie und' ausfiiftrttche " Unt'erfuchtitig übet die Biotifche 
und La Placiliche Lehre, von der Strahienbrechms sng^ 
Aellt l^iUte. Er giebl 4W4r am ScbluiTe m.verAeheo,«}«^ 
di^er Aiiffatz nur als der Vorläufer eines vo1l/l<iiidigereo 
Werks über den hierVerhändelten Gegen^anct anzufehenrevi 
Jedoch nimmt er auch fogreich die Hoffhung, dafs er ein Sol- 
ches- ausarbeiten werde; wieder zurück. Warum, das, wena 
der WiHenfchafi dadurch ei^ DienJt «^efcheben koaiiter 
Auok die jgründliche Aufdeckung von irrthümtra \^^^' 
winn für ne. ^ Doch darf derjeh^e, welcher fie unternet 
men' will, nicht einfeitig Verfahren, fondern raufs mit<(« 
gehörigen- Ümfieht zu Werke gehen, und vor eÜeo Di» 
gen fich mil d^n vorhanjd^nen Thatfaohen genau beksnot 
machen. Da hat nun Hr. n.. in der Lehre Vöm Licht eine 
fehr grofse Menge Thaifach<in vor fifch , welche theih di* 

Jrismatifchen,"theils die er'gXnzenden C<>dmpIerttefldtren)Fl^ 
enydiheilsdie Heilexion, und Refbaetion^^irdbnderheiMi^ 
JAgemaniite ^Pplenfation des Liehti^ angehen. OiA ^^ ^ 




CvkfairMdgen geHen oder die Theorie berichtigten wiij,»*^ 



die. übrigen Ahlheilungjen keinesweges nnberückiicblift ^ 
fendarC Aec. glaubt, dtils diels, in Ab/icht auf di« ^^^ 
angezeigte kl^jine Schriit» Keine überfiül^ge En^emot 
fey. "'••-■••. '. *'.' . 
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BminTf»in<l..£8airchlilbp^faaii41iin0: Erwin. VieT 
• GeFi^rlohd üb«r d«ft #c)i(i#i und üiq Kifnft, von 
' Kt W.^F. £«/£:er,<yormj|)«) X>oi;tor und ordent- 
lichen Prof. 4er BhiU.j|jaifcB«v)ipr .^l.Tbeile. 
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vTewifi wendet d«r Fxemnd philo fophi tcBer «Un« 
terru Changen mit Frenden Hens . und AAge sa den 
Hterarirchen ErreheiDungen hin; rirfelohe (ich mit 
den freniidUöhlleTi «M^d attgeochmOea Oegenftändea* 
des menTc^licIyeiii iStrebenr und fimpihiden« sn einet. 
Zeil befcMfiifen« da ein^ tv^rnttt^crame»^ Ringen 
nach n0tt auFsuftellendent ErtiifeipieiiEt für faft alle. 
Zweige der'ilnendUölien Wiffenfchafti bis auf .we-. 
nige AiMnalilineii/alle nnfere, rorzägfich jüngeren« 
Philorophen in Thätigkeic Tet^t. .Aach Rec. ergriff. 
mit Vergndgefi die- ihm dai^eb^Mae' Gelegenheit«. 
fich an einer folcben Erfctaetnüng mit aller Tb^il-. 
ilahme etffenen %ik können; - Dean wenn attch die« 
Mufe biaber dnrch Mtiuttrwthi Goethe^ .Richter 9 BiSt*^, 
tiger^ viel Vortreffliches und Schön ea über KnnA^ 
nnd ihr eig^nthiixnlicbea WeFcii una.:;9a.komnten« 
liefe •. fo muffen wir doch geftehen 1 dafa die eigeöfe- . 
liehe Schul »Philofophie daa Schöne« die Kunft» ünd^ 
was dazu gehört, bisher faß ßiefmütterlich behan*. 
deite« GewilW verdient daher der sm Früh ▼bUen-« 
deie Solger allen Dank« dab er fich «^ wie auch fe»'- 
des* Blatt feines Werkes> beaeugt -^ mit allen Um« 
zu Gebote ftekenden ftrifteir (II«' CS7) vornabmMait. 
diefem Wefrke einen fohüttbiren; Beitrag siwlPhiloi^' 
fophie des Schdnennndr ^tät Rm(ift<aa Uefeiofi. t. 

• Vermöge feinea^ lehKendigdd'/'Oeftthls f&r daa 
Schöne wfHHe der VF, autfb nicht nnierlaflent Tai* 
nen Unterfuchunffen f in empfehlendes Atofaerea an 
geben.* Br thit^dM^^daflarrbh» dafsi er Tiaeh^Platoriil 
Vorbildest dem er ih ^Maebantwitkelun^ / fManftfif. 
tmd Sp^licfbe fi(^ d'McÜgMi^g iiaobsEiiikaihraken fnchi^ 
dte dialogircher^mi' WfftiMr^hfirennf anoh ftntht'iiB 
difeeve^^ftedi^l' dM:b^lo';n dtfh^där HtHtd'MfcibOefprii^ 
Che« Adelbert; 'xtniet welchem. w^rrTubs-t^oi^er*« 
Reprftfetolantefl*<Mi denken hsrben'^feiäe.pbÜoCopht^ 
Feh^m ÜnterhaUnngen ' mit Erwpn ««-meinem jnngen; 

Sf^fohlVilllien M^flne, iii deriLebenapnerio^«* ;wci 
ch su^lA das Bedürfnvfifhöb^dr Übenumguhg. von 
d^rt>erblit;enflen<Geg0nfttnderr d^a geifixgen^Lebeü« 
arrifetcW« 'lind^Aiir AüfeM^undJtarnbMcd^ ^vi^ytm 3d4 
*'rMn^lfin|e:l(«rg^ t. ^^^n welctieü dieEer beMrafon 
eA^^^ Faiirij0'gefehwoiseil'» ;}tffek kbeirftB dcm^Oeito 
/. A, L. Z. igaa« Zweyut Band» 



einer bj^nnten » gleichzeitigen Schule rpricht« ei« 
nem andern^ Freunde vollftändig mittheilt. Diefe 
Eip^leidung erlaubte auch dem Vf., feine Unterfa-'- 
c;hungen an einer Quelle in einer anmuthrgen Oe» 
gend vor fich gehen au laJOTen , wodurch er fernem* 
Werl^e eii^en einladenden Eingang bereitet. Die^ 
VeranlalTung ,8U diefen GcffprSehen ift folgende« 
Adelbert befindet fich eben auf einem Spaziergange- 
iji feiqem ](«ieblinga^hale, als ihm dafelbft Anfelm 
ejUg nachkommt, nnd ihn einholt. Diefer hatte 
fich eben von einein modernen aujutwoeriov lofs ge«. 
nsacat« wo man die Schönheit feftlich zu feyern« Gehl 
vprgenommen hattet Aus diefem Grunde entfcbul-'«. 
djgt er ^h bej Adelbert ,, dafs er noch mit feftli« 
eben Bringen behängen vor ihn trete. Bald darauf, 
erfcheinen auch Erwin« der ftill^ und keufche« nnd. 
Beriihar^« der immer Alles auf Frinclpien zurück«^ 
fuhren wiHt eben fo aufgeputzt« und von allen ^ 
Dre;^en wird dann an Adelbert das Urtheil über^ 
ihre varfchiedenen An&cjht^n von der Schönheit' 
übortragen. 

De^, erßen Dialog eröffnen Anfelm uild Slawin.* 
Anfelm behauptet;' Alje;« was wir fchöif n^nnen^^ 
iftf.Abdtuclf jener« einer höheren Welt angehören*- 
den Ideen « welche wir Ideale nennen« Dagegen« 
fträubl fich Erwin, blofs geleitet voii feinem 6e«. ' 
fühle« ohne klare Überzeugung« nnd meint: in 
dem fchönen Dinge« auf welches unfer Auge ftöfat« 
empfinden wir unmittelbar alTesHohe und Edle,« waa.' 
<a irgend ' geben kann, fo dab fich behaupten laffe^c 
in jedem fchönen Dinge fey auch die Schönheir 
vollkommen c;nthalten, ol;ne dafs man es als einen; 
Stellrertreter eiper höheren, fremden Vortrefflich**^ 
hejt unznfeben brauche* Nachdem dann vorllufig 
das Schöne und Erhabene (gegen die Theorie *vun 
Gdm. Burke) biefiimmt wurde, fuhrt Adelbert Erwin 
^hin« daf«.(Brfich überzeugt« das Schöne erfeheinv* 
t^ar in 4^f JuCsern Gef^alt; es könne aber nur dann 
vollkommen \geiTpIffin werden, wenn dab^y din 
Sis^le! gin^r ji| dc|^ JC^eib i^bergegangeii , und- gafin. 
Trifih. j^berhanpt (nicht ein b^foiiderer}' geworden 
Ikjp Uindte M^lichkeit der Schönheit auf diefn 
Weife einz^urehen.» wird dann därgethan^ dafs man 
nicht ann^hinen l;önne« die Seele verliere' fich be]f 
4em (fen^AsdesSfhöfien in einen befoti deren Triebe 
etwa'viti .4^n ^ea Augen e^j;peW., weil a. B' diefö 
^BMhnHIr off<9n])ar «ur .Wolt^iiK^ 'Ab ßen'^WAt^Wea 
Genuisvdea Sffhöfieii, ('ühr^. Äifcb läfst ßeH nicht 
die Schöttb^i^,a9S,ii9rblo.r8en Einheit (dein afiAracreia 
&^gri4Se):»Ufi J^ufH^aif/f^ l^^rleiteii'; in diefem' fall^ 



r ^ " 



123 



JENAISCHE ALL«:.'*Lir£aAfJJR- ZEITUNG. 



194 



feilen wai gleicbfalU nichrWohK fcyn kann, »a- 

^^wPder IJof» ans dem Begtffte^ als kerc? »orHi| 
odeTbtr. auB der MannfcbfatügHat hWlei^ / 
!^,a. Vielmehr wird u«.im^da_SuU^a4*lU-J«;«. 
^«Einheit und das Manniehfaluge gleichfam lieh 
»«r^itlLeeräiti« haben. Da aber aasrEAabene 
|?n dÄnfacbe'n herrührt, ^md :*--Schöa* fick 
1^ j;Jw»*t wo das Einfache eana m das Befondere 
J^erfo^nt; Tft: fo hann Beide! nur %^f-)^^^. 
ITrkommen , flie getrennt. • "Baums^rtim Theorie 
^ sSöneii tiugt darum nicht, W«ii er es ^ur un- 
^iVnS^Ln Erfcbeinung eines VölIKommenen^ 
WeCen'Sl «pd * feine^fiünlich.^ ""^T^^ 
heit .m Ende «im Ahgeiiehmen. u«d foi^.t gleitfh-. 
ftlls »«Wolluft. führt. VonI S, 77 ^«»-^l^' 
Theorie geprüft, und als untaugl»lh zur Darße u«g. 
rR^faSdung der Schöbbeit befunden, w«! ßc. 
T. Mr Tiefe ihres grofsen' Erfinder», felbft der 
rftLmuo« z«; Sittfichkeit widerfprfcht, w« 
?^ uT?wi?H«tcLÄ dem Schönen beymifit» und' 
^ n !ii^h fie^das Sciöne «u'feh^ in die Gewalt der 
?^ ««hkeit ««b« wird. S. 93 geht "Sas Gefpräch 
!L"£Ähe'orf: über. Ih tein-im bek««.^>rin.> 



«peiftzu bemerket, dafs er unrichtig Sit.Höbkeit 
Pj «««Uchkeit durch den Verßand zu yerknupfen 
ÄC e'n Umß^nd. der die B«nerk«ng erlaubt. 



daewe. "» awir<:ben ,F.«fct« »nd Baam^af-' 



^^' 7/.^« ifSi ßcb do<A v^obl nicht anders wirk- 
'Ä*"!^hin als durch fittUch* Pandel«, alfa' 
5!«h"ei?e Tätigkeit, welche darauf , abgeht. ^diC 

«^ In fofern ße blof» ErfeheTnung, der Geg«- 
«an|, in W'«"» " ^^^ das Erkennen beftitomt,) 

***** thtro - Dar. abe, Üierin At SehÄnheir 
"II^SEen könne.- bezeugt 4ie Wdertegung deS^ 
t^^W Svftems ^^ 0er Gewirtn ^Ä8 etften Ge* 
l^SiÄ ^"^T die «n»« finnHcW Errcheinii"g 
§"*S^a^n «7ar nlcHV faflen .^ dafji aber auch et^ 
^^^f^r^TueSh Sb Sinne . Vefftand' und V«. 
"^"^ k.«^f weri^n'm^ffe. nicht bleft Erfrfwfc 
««? i'jÄJnäS aus dei ««nWäfti^en W^U, 
•"•«fjS^ • Hfe'"ttüÄ eÄtwickef^ 
^^y'ÄS.'Ä'Äcfc. . Indiefet'w^d di*-^t%J-f». 
'^ ^^J^ rfle Herl6itnng de» SchBrf<in »tfn dem 
f^^^iÄektzf. und dilfe Anßcht damit wide^ 
Meaie^fo^^ele^a^i j, Regfei nur «u. «tr wirk- 

!?«u' *%! VbtelettS fiÄd-, nrtd- d.Un aik Maß«, 
liehen W«« •^r?"^ -jJv %ni.«v ÄfcliHd**». 4e* 

da« «i«»»».»«?'*'?'^'iUw Äs'ßWidi^^S 

^"•S r 't ck^^^^^ 






gegeben hat, 'fcheint einePerfSiiHchlteit S.4o'inza- 
^eute^% AlarJleralrat diefer UnteiLacbung wird der 
SÄtz aufgeßellt: „'vfremi Vir das Schöne, fo wie 
f 8 ifi der ^iThlie^n i^tt^betnfng ▼ew'ke«m% inrder 

lypllen, fo muffen wir das höhere Wefen felbft um 
io lultJirden , dafa es gleichfilla in der Geßalt ein« 
iebebdifeDV g^enwUrtigen und ^efonderen UrXa- 
f h& 4fft ficbQPen crfcheint.'* Hierin kann man to 
ziemlich die Bafia der eigenen Theorie de« Vf«. er- 
kennen, voraügUchv wenn.mstXi damit vergleicht 
(S.^a6..i47): «foll Schönheit Grund aller Arten 
von^rKeniitriifo f^yn-, fo fritifa fie d«a ^ejm^i ^ai In 
der Art die firkenntnifs an u«d für fieh iß, m\' 
eben AuatiVnck man auch Wbfen der firkeo&tnib, 
ader liee" neniiijA Ikattft.*« Von S, 150— »5* «'J^ähll 
Adelbert eine Vif\on//i««leh« ihn gel§hit habe, 
dafa wir die Quelle der Schönheit nur in uns Telbt 
fdcUeii' und tiiiden kanncn. - Von S. 159 h^ibt tt 
dann weiter: Beyd^r Unterfjichung über da# Scfaft* 
oe'im«f8.m«n dva .Wefe» deffelbeH b^rük&chtigea. 
Diefe» ift aber »i^ich daa WetCen ^&Mtef . Wie Fla« 
toti legt auch Sb^gar» die-SchdiibeitiM denS^hi^ari 
d«reottheit.t .^Diu fiiTi>keit dda Wefetia uiad df;r Er* 
fcheinungin Aetf<£rfchdnnfigi wenn fie zur Wahr- 
nefannutig komidt,' al^ die Sch^iab^it«^ -iDii^fe ift f!^io 
eine Ofi^nbarung Gottea. inr, der w^CeiitUchen £c- 
fcheintiog der Dinge.** Vi>n & 1671^ die Eigen* 
fcbeften. der ^ fefaöneo ]>ioge. Sie. find feelig^ va^ 
uikd giit, Dann biaiS. t7B riber du Vertiältuir« di«- 
fet £igenTchaftcu s» leinander. Waruan nur einig« 
Dinge, fchön lerfcfaeinea, erkUr« dieAeff^haffeaheit 
J&rb4fonde)r€n Erkekntnifsart r \fOAtirch wir de alleia 
miv au eakennen im Stande find, r I>ith ßbtr ift 
.,diefefiige Efkenntnifa (S. t83)f » welcher ider 6e* 
genftaad der finnlichen Wahrnebmiing zugleich G^ 
genftand dea reinfteh und . freyeften Schaffen« ißi 
diefe Erhemitutfa .kam» taemala aua d^n Elemeatea 
de« ¥ovfte)leiia r «od ide« .dai^in liegcodeu ^Oegenri« 
tceiki al^eleitet werden»- fondern fie,. kommt tu>| 
durch' die Einwprkuiug« eiiiiiea . faiölietfeii Wefem/ 
D4db iBakerniantfe: Oeliftcitt GegmfiHiie mit Wahr- 
nehmung^ Vetftamdiima fttfh^t^. oder dem gemei- 
nen Etkennen, 'tind'hfirat ^gpnilicbiPhantafit. In 
dieTer« &hd'alle ErkinintiDfiraartAtl ^b^tH^iu Bej ^^ 
Erkeniitnifa de« fcböoea Körper« kommt die Ve^ 
bindttttg der Seele und dea ISiiryAjra . ia Betracbtanf' 
X>M-.1^«rbäItnif« Beider iftitlioUt Am9 Atß AUgem^ 
neu ahm^ BeCatadoiii, (dl|4fNHiHioi:d^machim gei&ti^ 
SchaftUcb ein. hdowdt^ftß^Jiißz^ W«i^ : l>i« ^^^"^^ 
heit der«ölr^reH Jbeftetu. niek^.4j$i. ^«t :J«d«>*t^ 
Hiebt in «i dem Gegenfatze der Fv^y^eit und Notb" 
wei^digMeSit, fondero WeCmf < » Aiptabei^) ^^^^ 
Cbhebning ift der. eifeudiehe Gegpii.fat».imSqboa^' 
Sa giebt demnach em «^ieftchea G^et:derScböO' 
beit« da« de« GätHicbea tmd d^i. Irdi£(bf9i' I^ie 
göttliche &0höol^eitf)errcheuit iti^ dexxPbantaä^^*^' 
kkddet ficb daa gdttüobe Wefm ineiife wirklicb^ 
ganz lebendige GeftaHi waa man iinroW Idefi n^a- 
Mii k«iui| aber laicbtin d«r 3i0dciitftD8 won Mofter 
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der Nd^habmimg. JDc» Übergai>g di^fer gtttllicheir 

Schönheit in die irdifche VVeh wird durch eine 

wan der bare. Kraft bewirkt« welche ».ihien Grund 

hat in einer Kraft des Göttlichen, ,zvl erfcheinen. 



Seelen Ix^h zu dem Ootte hinneigen 1 die werden 
von dem Lichißrudel der Flamme ergriffen, fo dafa 
fie di^ ganze übrige Welt mit nach fich ziehen, und 
der Gottheit darbringen. Diefe find die Priefter der 
1^4 ip^ .eiQer Rraft de^ Irdif^heu, fein eigenea We- ' Schgnheit (Theoretiker). Andere dagegen treibt die 



ffn ip lieh zu entfalten j be^de; Kräfte müJTen zu* 
gjcicb £in^. feji^tt ifidem fie fich durch, diefethe 
Tbätigkeit, die beide Seiten zu Eiqem rerknüpft« 
oJF^ubaxte.*^ . Durch .die Eigenthämlichkeit .diefer 
Thätigkeit find zwar Erhabenheit und Schönheit 
u^QterCchiedent .doch fo, dafa die eine in der ande* 
rea vorkommt. . Die Tolle Schönheit wird nur in 
der Mitte dea Erhabenen find Schönen gefunden., 
AU dann, Adelbcrt feine Freunde hatte finden lalTeo« 
da(]» in den^;Oegi^fatze dea S.cbö;nen und Hdralichen 
der Grund des Lächerlichen . ttnd iu dem dea Schö-. 
nen tincji Göttlichen der Grund dea fVehmuthigen 
liege, wird bemerkt, dafa zur vollkommenen Ent- 
hüllung dea Schönen notbwendig fey, daflelbe nicht 
ala 'Vorgefundenes und ^rfchnffenes Ding zu betrwch» 
ten • fondern in dem Au^enhUcke und d^r Art jund , 
Weife, wann und wie ea gefchaffen werde. Di'iifer ' 
Gedanke bildet deq Übergang zu dem 

Dritten Qejprdche^ io welchem die eigenthum- 
liche Theorie dea Vfa. » ohne weitere Widerlegun- 
gen Anderer; und mit wenigeren*^ Abfchweifungen 
durchgeführt wird. Hier bemüht fich der Vf., die 
Idee dea SchÖn.^ « und. die Erfcheinu^g delFelben 
überhaupt, auf ihre wahre Bedeutung zurückzufüh- 
ren; wozu danp die KuV)ft, wie billig, zu Hülfe * 
genommen wird. Züer{t wird vörb^reitungsweife 
Allea unterfucht« waa* zur vollen Erkenntnifa der 
Schönheit, infofem fie durch Körper, Sprache und 
Töne etfcheint, voraus gekannt feyn mufa. ' I^^ber 
über die Natui dea Dinges, ala Einzel wefen; über 
leine Seele, worunter der Vf. den Gattungsbegriff 
verlieht, welchen die einzelnen Dinge in fich aus- 
drücken, den er auch denNaturgeiftderfelb^n Dinge 
nennt. Von diefem nnterrcheidet ficb der göttliche 
Begriff, welchen man alaifchaffend in den Dingen 
denken ^mufa. In Verbindung hiemit ' erklärt der 
Vf. die Sprache : daa in Erfcheinung übergehende 
Denkea, welches dennoch Denken bleibt, womit 
er dann daa Denken Gottea »(feine Werke), und ein 
„felbftdenkendea Dafeyn der Dinge** fn Vergleichung 
bringt. Diefer fchaffenden göttlichien Tbätigkeit 
entfpricht in una die PhantaUe. Wenn die volle 
Idee der Schönheit in unfere^ Welt eintreten foll, 
fo mufa „die SchOpfungskraft und die Thätigkeit 
dea Schaffena- felhß mit wirklich werden.** Auf 
diefe Weife ift die Erfcheinung dea tchöhen Dinges 
eine Offenbarung dea einfachen und allgemeinen 
göttlichen Wefens. Bis S. ox eine bildliche DarSel- 
long dee Sitzes der Schönheit: ,,£ine jede Seele 
(S. i5)« in welcher die wahre Phantafie lebendig iß, 
bat in firii felbft ein der Gottheit abgegrenztea und 
geweihtes Gebiet (r€/isvo(), und in deffen Mitte ei« 
nen heiligen 'X^mY^^ % in welchem die Gottheit 
lelbft geg^nwirtig und fchalfend wohnt. Hier hat; 
&e einen fAit» mit einei Lebenaflamnle, WeUbe 



SchOpfungskraft. des Gottea in Hie Wirklichkeit bin« 
ein, fo daCs, die Flamme in ihnen nach allen Sei-] 
ten ausftrahh u. f. w. (Künftler). Hier ifi die Stelle, 
wo wir allein, die .Schönheit finden. Hierauf wird' 
-von der Kunfi gehandelt. Nach allgemeinen Er- 
örterungen wendet ficK der Vf. zur Betrachtung 
^ der künfilerifchen DarAellung felbft, suerft bey 
" Griechen, dann bey Chrifien, worauf fich daa Ge* 
fpräch über. Poefie, Bildhauerei, Malerey. und' 
Mufik verbreitet Dei; Grund der Art, wie'diB' 
Griechen, daa Göttliche darleihen ift der,. ^,w6il die 
flothw^ndigke^t des 'Weltalls, welche biey Ihnen 
4iaa Erfte war,, in d^ J^^\ nicht eher gefiahet in 
die künfil^rifche Phant'afie übergeben konnte, ala 
*-bia fie-durch-dte Befonderheit mannichfaltigerRich- 
tUDgea. in . einzelne Perfonen verwandelt 'worden 
iVar. Daher gehört ihnen das Symbol eben fo vor* 
Bugsweife an, wie die Allegorie ^tt chrißlichen 
liunß. Eine der wichtigßen Beßrebungen aller 
Kunft iß die Auaführung dea Chavakter^, welche in 
dem witkliehen Menfchen durch Verfchmielzunff 
der Freybeit nait der zufälligen Wirklichkeit und 

den Naturgeretzen,erz^eng|; wii*^- I^i® böcbße Of*- 
fenb^rung^ dea Charakter« iß d^e Liebe ^ ein ganz 
vorzüglicher Gegenftand der neueren Kunß. Hiebey,^ 
treiniche Bemetkungen über kluge Naohabmung der 
«Uen Künß.[ -^ Wenn in der Sprache uqfer Jämm't- 
liches Erkennen und Denken wirklich erfcheint, fo 
xhufs in derfelben die in ihrer ganzen Einheit uqd. 
Gansbeit fich felbß fcbalFende Idee zum vollen Dan 
f^yn gelangen können. Hierin beßeht daa Wefen 
der Poefie, der aZ^eim^tfn redenden Kunft. In d^it' 
epifchen Pdefie geht daa Göttliche in daa wirkliche 
plafeyn über, und das zeitliche Dafeyn der Einzel- • 
wefenüß in derfelben die lebeiidige Idee felbß, und' 
"^ird fo ideales Lehen. Zu diefer Dichtungsart ge«' 
hören die.Theogonien, die myAifchen Darßellunr 
gen Gottes und des Weltalls (Dante), das Riuergeo , 
dicht, der Borna», daa Mährchen , die Idylle, dte" 
Fabel, die gnomifche Sittenlehre und die Satire.' 
Daa Werk der lyrifchenVotBe iß^ das Einzelne, wor* 
auf fleh überhaupt alle Poefie gründet, au^ der Idee, 
herzuleiten, und wieder durch daa Ewige und We- 
fentlicbe feiner Einzelheit auf die Idee zurückzu», ^ 
fähren« Zu ihr gehören der Hymnua, der Lobge^ 
fang, der Ditbyrambua, daa Lied, daa betrachten« 
de Gedicht, die Elegie, die Epißel, und noch vie* . 
lea Andere, mit und ohne Namen« Die dramatifchit 
Poefie iß zwar eine Verfcbmelzung der epifchen 
und lyrifchen, nur fo; dafp fie die Darfiellung dea 
wirklichen (nicht alltäglichen) Lebena zum Zwe- 
cke hat, ohne zu idealiuren« Ala Grund dea Tragi* 
fchen und Homifchen wird die Idee genannt« info- 
fern fije den Widerfprucb des Göttlichen und die 
seitliche Ejrfcheinung dieselben vereint. Wi« di« 
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cäet das Andeire verwandeln kann. Kann man aber 
unier jenem eine Richtung nach Aufsen, unter die- ' 
fem eise nach Innen verliehen, fo aeigt fich die 
wahre Knnft immer da, wo b^de Richtungen ver- 
einigt und. — Die alte Kunft folgt mehr der Rich- 
tung jnach Aufeen» die neuere mehr der nach Innen*. 
Tn |ener überwiegt das bilden > in diefer das Sinnep 
der Phantafie. Im Bilden der Phantafie entfalt)Bt 
fich der Trieb de» Noihwendige« cum reinen- und 
unbedingten Dafeyn« datf Sinnen aber fchafft das 
Zufällige und Wirkliche zu feinem eignen Wefea 
um. — Daiftellangsarten der Schönheit. Erfcheint 
dem Menfchen Alles, was göttlich ift, nur im Rei- 
che der Wahtnehmung und f^mpfindung^ fo ift diefs 
Humor. 'Sehr gute Auefübrung deffelben bis S. fl33. 
Dann wird. die innere Einheit gefucht, wodurch 
überhaupt Entgegengef^tzte (Extreme) verknüpft 
werden mülTen (um die Auffindung des' Mittelpun- 
xtes der Kunß vorzubereiten). Diefer liegt nicht 
in der Kunft felbfti fondern in dem künfiUrifchen 
JTerßande. Ihn leitet die Kunft, diefe göttliche Of- 
fenbarung,* zur klarften und Alles durchdringenden* 
£inGcht und, Beruhignng. Am vollkommertften 
fteigt fich das Wirken dieles Verftandes in der alten 
Kunft bey Sophokles. Diefes Wirken kann B^trach!" 
tung heifsen, und gehört vorzüglich der alten Kuuft 
4in. tfDas fämmtliche Handeln und Wirken der Kunß 
lefieht darin ^ dafs fie die Idee durch ihre zeitliche Ge» 
fialt vernichtet , um das Zeitliche zum Ideal zu verklär 
ren^** Wenn der künfllerifche VerQand von dem 
Sefonderen ausgeht, und in den VerhSltnilTen und 
Qegenntzen unmittelbar als gegenwärtig die'mit 
fich felbft zufämmenfchlagende Anfcbauung ent- 
hüllt, kommt ihm die Fähigkeit des JVitzes zu; die- 
fer gehört vorzüglich der neuen Kunft an. In zwey 
entgegengefetzten Richtungen Terfch^ielzt- derktinft-i 
Jerifche Verßand durch Betrachtung' und Witz dib 
Idee mit der wirklichen Erfcheinung, doch fo, 
dafs jene Beiden nicht gepennt und allein vorkom- 
men können. — Darftellune der Schönheit, wie 
-fie nach ^llem Voraussefchickren ausfallen mufa. 
«— .„Der Augenblick des Überganges der Idee in 
^as Befondere, in welchem fie noth wendig zunich- 
te wird, mnfs der wahre Sitz der Kunfi, und darin 
Yliiz und Betrachtung, wovon jedes zugleich mit 
cntgegeugefetztem.Beftreben fchafft und vernichter. 
Eins und paffelbe fejn. Hier alfo mqfs der Geift 
des Künftlera alle Richtungen in l^inem Alles über- 
fchauenden Blicke zufammen fallen; und diffi-n 
täber Allem fch webenden. Alles vernichtenden Blick 
nennen wir die Ironie. Um fich deutlich vorzuftel- 
len, was der Vf. darunter verfteht, vergleiche man 
die nur eben gegebene Erklärung über das Wirken 
der Runft. Da wir gemeinhin unter Ironie die Fä- 
higkeit verßehen , durch Folgerangen etwas fdr 
wahr Gehaltenes s2u vernichten, um feinen wahren 
Gehalt ins Licht zu ftellen: fo glaubte der Vf. auf 
«in nach feinem Dafürhalten analoges Verfahren 
des Künftlers diefen Ausdruck überfragen zu' kön- 
nen. Weiter« ErUuietangen'uhex diefen Mittel» 



punct der Konft« und die Bemerkung, dafs aaf 
diefem Wd^ aueh' allel Übrige zur Schönheit Ge> 
hörige dargeft^lt werden foH, machen den Schlnb 
des Werkes. ' ^ . 

"^Aus diefem ahfichtJieh- ausftihrlicheren Akriffe 
dürfte wohl Jeder mit dem Werke noch nicht Te^ 
traute Lefer abnehmen, dafs der Vf. in denrelben 
eine Philofopfaie der Afthetik zu liefern gedachte. 
Mag £e .vielleicht immfii Jinr nt>ch eu Verfach ge» 
nannr werden muffen, fo kann Kec. doch nicht 
umhin , diefen ills e(nen' der gelungenften unter al- 
len anzufehen, welche vor und-nach tatteux über 
diefen fo fchwierigen G^enftand bu Tage ge£5r&:it 
wurden. Sehr glücklich finden wir hier die Idee, 
alles Schöne und alle Runlkaus einem bev^iskaren 
Sa^^e herzuLeiien, von dem Vf. durchgeführt, aad 
mit vieler Umücht und Befonnenheit üeht fich der 
Lefervon einer Staffel zur anderen . bis endlich zm 
letzten, hinaufgeführt. Nirgends vielleicht finder 
fich die Verwandtfchaft aller einzelnen Künfte fo 
fcharffinnig und überzeugend nactigefE^ieren , eben 
fo wie ihre ^egenfeitigen Einwirkungen und Bezi^ 
hungern Nicht weniger .lehrreich', vorzüglich für 
Dichter und Freunde des Alterthuma, find die ueff- 
liehen Bemerkungen , we)che fie, über den Charak- 
ter /ler beiden. Hemifphären der' Knnft, der älteren 
und neueren« ihre VjerCcbiedenartige hntfiehung 
und Tendenz, über die Art, wie die ältere als Mu« 
fter und Fundgrube für neuere Theorie and Fraxii 
SU benutzen i(l, in dem Werke aufgefiellt finden. 
Allerdinga war es Zeit, vorzüglichen DcutfcWind, 
wo, leider, fchon \eXa^ das jgoldne Zeitalter der 
Dichtkunft gefchloHen zu fejn fchcint^ zu ««igen, 
daf^auch wir eine eigene^ yon der 'ai|en verfcbicdc- 
ne. Kuuftweit befitaen; jutui diefs yorzüglich xa 
dem Zwecke, um den jetzt Lebenden ans Herz st 
legen, dafs fie die neue Kunft erft gründlich ken- 
nen zu lernen haben, ehe fie fich vieüeiciit ausblia- 
der Hoehfchätzun^ zur Nachahmung der alten hin- 
neigen. Warum aber diefes Alles dem Vf. fo wohl 
gelungen, und von ihm, wenn man ihn mitjeinm 
eignen Majse mifu , fo fett begründet zu feyn Icbeinl, 
davon liegt ein Hauptgrund darin, ^afs er in der 
Urquelle alles Seyna, dem höchften Wefen felbB, 
auch den Grund aller Schönheit eiKannte; dieb 
aber keir^eswegs auf jene Verfiand und Sinne wmne 
belnde, myttifc^e W^ife, welche in unferer Zeil 
^fich, leider iiber Alles zu verbreiten droht. Hiebey 
.filatiben wir ferner nicht unerwähp^ laiTcn iu dür- 
.fen, dafs er feinen ÜuLc^rfuchun gen. über die ScbSn- 
heit auch die Tchöne HuIle.desüefprScbs gab. Auck 
.diefca ift ihm^fehf gut gelungen. : Die Eio)¥urfe, 
welche er deix Oegnejralfiinea Reprafehrainten «n« 
den vor2ü|B;licKfteo Syfieipefi der Vor- und Mn^^^ 
n den Muud legt, wi;rden zwar, im erße^%nä 
zweyten Gefpräche nur ip^ A^feTO^V**? y^i^^^'j^i^* 
aber. bey. jeder ii^nen B^^QpVfif^ j^brt^er |o»incr 
wieder, Zwrif^ und ^inyh:<'|}duj)g^n efn, ^ <^^^^ 
^ntvvedtr gleichf "" * * ^^ 

meUf oder ihn^en 



aber. bey. jeder ii^nen B<^Qp)|ii^ Tt?brt,er |nJiö«r 

Abfalls j|ot jenen .^^vAi^en ^entn«!»' 
^en doch auiilog gebildet find/ ^^ 
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von dem Vf. mit Sorgfalt irriderlegl Mrerden. End- 
lich verdient noch alles Lab; dafr der .Vf. eine 
fchöne und reine Sprache gebraucht, in welcher 
er faft durobgängig die gei/vöbnlichen Scbulanadrü- 
cke der. Chiiofophen vermied. So wenig diefe« 
überaU «awendbar fejn Kaiin und darf« fo ift ea ge- 
wifa^feblr eweckmäfsig bey diefem Gegenftande. 
Hi«ibieX'>ft aber zu bemerlien , dafa er nicht di^ IS* 
ch^rliclife* Mioiier einiger ünrerer fhilofophen an« 
\irend«to, abßracl phUcfophifche AuadrücKe ivdrt- 
lieh aua der Sprache zu überfetzen, woher fie ger 
nommen find i^wie «twa: ficfa orientiren, fich oA* 
nen u^ f. w. ) « - fondem er packte feine Sachen in 
ifieutrcben:Be||rifFen und Sützen, und giebt auf die« 
fe Weife ein« Mur''nachahmung8'wnrdigea JBeyfpieli 
wie 'man ea an«ufangen habe« wenn man.:philofor 
phifche Gegenßiin'de v^rfttadlieh deutfch 4l>ebanr 
dein will« ohne dafa der Lefer. n5thig ^bat, die la^ 
teiniCchen und griechifchen Wörter zu^ Hälfe zu 
nehmen , um die Verdeutfchungeh zu verliehen. 

'Jedoch, fo glücklich auch der Vf. in der Aua- 
führuiig feines» 'angelegten Planes w^ar« fo^war ea 
docti wohl nicht ganz, zu vermeiden »dafa die Aft. 
und Weife« . wie^ ^r fein beabficbtigtes Ziel zu er« 
reichen fachte« Manches zur Folge hatte« das wohl 
nicht Jeder billigen« ja wohl Manchen« nach einer 
bloCs oberßächUchen Lectüre des Werkes« zu einem 
w^eniger gnnftigen Urtheile über dadelbe verleiten 
dücfte* Aua Achtung gegen das Andenken des nun 
verewigten Vfe. « der fich nicht mehr gegen die An* 
griffe auf feine binterlaffenen Werke vertheidigen 
kann 9 glauben wir uns hi^ey ganz kurz fallen zu 
dürfen» Sein Beftreben* nämlich« feine Grundftttzf 
fo fein« als möglich zuznfpitzen; alle Prodncte dea 
fchopfeiifchen Künftlera;eiAes»^ mit' Allem« was wi^ 
dabey denken und empfinden« in .einen Knoten zu 
fchnrzen; die Gottheit nicht blob als Quelle dejr 
Schönheit anzudeuten« fondem ihr Wefen felbft 
unter beßimmter Geßalt in die fcbönen'Dinge, und 
lomit auch in feine Theorie derfelben zu verwe* 
ben: diefes Beftreben hatte zur Folge« dafa« ob« 
gleich fein Vortrag der einer sefelUgen Unterhal- 
tung t^yn foll« Manches fo fem jdefiuiri ift, dafa 
man ea kaum erfalTen^hann; dafa er« um fich in 
leiner Allgemeinheit zu erhalten « von den gangba* 
ren Vorßellungen und Anfichten der menfchlicben 
Seelenvermögen .in einem folchen Mafae «b-wicb^ 
dafa min-diefe nicht: zur Lectüre feineaWerkea i<iil^> 
brin^en'4arf; dafa er endlich^ zum TbeiUMma ?(^P 
Aäiidlich. zu werden , fein Höebftes atod Allgemcäu- 
ftaa. durch VifioQen«'' Allegorieea« .Mfrtä'phern und 
neu geftem^ielte Ausdruck«^ itaürfteHtA^von wdobeü 
fich feine nicht ganz anfmerkfamen Lefer wohl kalt 
und rordehm wegwenden dürften. 

Wir wünfchcn von Herzen, dafa unfere Dar- 
ftellung und Beuriheiinng diefem treulichen Werke», 
delfen Anzeige zußil]i|ser Weife vierfpdtet worden« 
von Neuem die Aufmerk famkeit und Anerkennung 
«uwende ^ die ea fo Xehr verdient. 



KERMiaCHTM SCBRIFTEN. 



Köln« b. Bachcm: Rechtfertigung der gamijchteh 
Ehen zwifchen Katholiken und Proteßanten , idl^ ßa« 
tiftifch • kirchlich- und moralifcher Hinficfat» 
"von einem katholifch^n Oeißlichenj mit einer Vbr- 
. rede von (dem) Herrn Dr, Leander van Efs\Tif6{% 
u. Pfarrer zu Marburg» iQ&i. IV u. aai. gr^B« 
(iRthlr. 4gr) ' 'M 

Zu einer Zeit« da der BHi^de Beligionseifer h1^ 
und da mächtiger ala je fein Haupt wiedeK^erlie^tl 
und das Änfaerfte aufbietet, um feinen Meinun^ed| 
oder vielmehr feinen felbfifüchtigen Zwecken« eine 
afllgemeime Gültigkeit zu verfchaffen: zu einer Zeii^ 
da> in der römifchkathoJifchen Kirche felbff folch^ 
Männer die Sprache der höchften Leiden fchaftlich* 
keit für. das InterelTe des Pabftthumes fich erlauben! 
denen man noch vor einem Jabrzebende das Lod 
einer: ächtphilofophifchen, unbefaxigenen Anficht 
der Religion « und daher auch das Lob der Mäfsi« 
gifiig und der Duldung anderer Überzeugungen bei- 
legen imufste; erfchemt eine Schrift« wie vorl^ie« 
gende» aüa der Feder eines Katholiken, als etwai 
Ungewöhnlichea» Sie befcbäftiget fich mit einen! 
Gegerißande« der von den Streiilußij^en gerade al$ 
der Haupt- und 9!littelpui^ct aller ihrer Verfucfae 
betrachtet wird« dem Prot^ßaiitismus« und damit 
ungleich der Freyheit aller eigenen Religion süber:^ 
Zeugungen« den empfindlicbßen Stofa zu vertetzen« 
mid behandelt ihn mit einer Ruhe« Unparteyli(^h- 
keft und Gründlichkeit« ala gälte ea hier nicht« mit 
^en erhitzteßen Gemüthern in die Sc1;iraiiken zci 
treten, ala wäre. es hier, nicht um eine Sache za 
thun, die auf daa Tiefße in die Ruhe der Staaten 
und in daa GeCammtwohl der Menfchneit eingreift« 
und die fchon unruhige Auftritte in einigen weß«« 
phllifchen Gegenden veranlafst hat. Was gev^if$ 
febr feiten ift« dafa ein Rec. dem Buche noch eine 
gröfaere Vollendung zugefieht« als felbß der tlalTel« 
be c^mpfehlende Vorredner , das können u;ir die« 
fea Mal tbnn. Denn wir glauben entgegen' derti 
Vorworte« daft auch der Kunßrifs des Jcnriftfiellen^ 
fchen.ß^bäude^ dief4sr Sfhrift^ wie fich Hr. van Efh 
undemfch aMf4i^ü^k<f Alle billigen Wünfqhe ^^^^j^ 
djgenwcrdef indem er böchft einfach und natnrlica 
iß. • JUnfere Lefer werden fich davon- überzeugei|l 
indem wir ibnen diefen Plan in. mögliohß kleinem 
Räume voalegen. , V s.3 

Ni^ ejjiier kurzen EinleUfingf welche fich ttn[| 
4er Wiebtigkeit und. de? bct^wifrpigkeit dor ^Ofjj* 
g^^u. A^Cig^be« befch^ftfgt, hwi^ff der Vr 
n6 i* S* POn Mr Eh^, üh^rha^t , und, t^VißT^ ,.^J fli^^ 
fUr udHgelegenheii ,4^ «St^aXej, wjelchjCS fie n^c^t,hlö 
datam i^^weil durch die £h^ Staiü^^ cjit* ^und,bßi 
ßehen, und wpil von ihr ein Verhaftnits aufgfHf^lti 
*w4ld«. W«lchea au/iere Rechte und VerbindHchkei* 
ten naeb fich^zieht« fondern auch flamm« w^il die 
Gefchichte die Ehe aU einen bürgerlichen Vertrag be« 
urkundet. Hier Werden ;auch die ungünßi^en Ur«; 

ttieile mehrerer Kirehenväter über die wtUlichgff 
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Ehegefeue bcrfickficbtiget. Ferner b) ah rfn iiVc*- 
litffc« Sacrament» nach kÄthoUfch-Hirchlichem Lehr- 
iegriffe, welcher hier tls Poftulat vOTatrBgefetzt 
*wird. Der eigentliche kirchliche Antheil an der 
£be erftreckt fich indefe blofö über das Lehramt, 
den Ritus und die Fefihaltung der rein chrißlichen Lehr* 
),e''riffe von derrdben. Es wird geTchichtlictf dar- 
gethaii , wie die Ehefacben an die Kirche überge- 
lungen find^ (wo wir iedorii S. 35dieNachweifang 
auf Flähcis G^fchichte der chrifilieh- kirchlichen Ge-- 

fmchajtsvßrfaffungT^^^ S. 35 • »«» ungern veri 
jnifat haben) und gezeigt; Was der Kirche bleiben 
tnürete, wenn die Regenten ihr die EheCaehen wie* 
jler abnehmen wollten. — Sodann wird in 14 j. $; 
vpn den gemifchten Ehen gesprochen , und »war »u- 
i)ächR von den Ehen swiTcben Chrifteo und Nicht- 
chrißen in der erften Kirche» To wie ferner und 
hauptfächlich von den Eben zwifcben kalholifchen 
und proteftantifchen Galten. Befondera wird hier 
da« Wort Ketzer näher au beftimmen gefncbtf und 
felbß aus dem katbolifchen Kxrch^nrechte erwtefen, 
data die Proteftanten *eine Ketser findv, wodurch 
fich der Vf. den Weg bahnt, die kirchliche und 
ftaatsrechtliche GüTtigkeit der Ehen swifchen Ra* 
tholiken und Proteftanten su begründen. Um aber 
auch den zarteften, Gcwiffen zu genügen, gebt et 
nicht minder in alle möglichen Gründe, Ein wen« 
düngen und deren Widerlegung ein, welche fät 
und gegen folche Ehen aufgeftelh zu werden pfle* 
ffen. Dafs hier auch die verfchiedenen Meinungen 
Iber die Auflösbarkeit oder Unauflösbarkeit der Ehe 
zur Sprache komtneJi, erwarten uAfere Lefer rdo 

felbft. . Die nächRen 10 0.0« berückfichtigen die 

*vrichtige und fchwierige Frage: In welcher von bei^ 
den ConJeJJionen die Kinder aus ^emifchten Ehen zu er» 
ziehen feyen? Der näheren Beantwortung geht die 
böchft wahre Erinnerung roraus: ,:Mit der Ent^ 
fcheidung dicfer Fira^e Tollte fich eigentlich weder 
die Gefetzgebung des Staates, noch der Kirebe ht^ 
fßlTen; iie mürste- vielmehr dem Vernunftreebte, der 
Autonomie und dem GewilTen der Eltern öberlaf» 
en bleiben.** Die vorhandenen Staatagefetzeüber 
dielen Gegenftand werden nunmehr anfgeftellt'und 
beurtheilt, auch fehr beberzigenawerthe Vorfchki» 
e zur Verbelleruttg derfelben gethan. Dann kominit 
er Vf. auf die kirchlieben Anhebten hierüber, und 
Deweift, dafs nie ein katbolifchtr Kirehengefetz 
trorbanden war, welches geboten bat, alle Rinder 
aua gemifchten Eb<?n diefer Kirche einzurerleibeo. 
Eina nähere, und wahrhaft grü«idliche, Unteffü** 
^ung, ob katholifche Eltern ihr Gewiffen nicht 
verletzen , wenn fie zugeben , dafa ihre Kinder 4n 
1^ proteftantifchen Kirche ersogeb werden» TchlieEit 
diefen Theil d^ Buchee. — In den leiiien 7 $• §• 
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Verden' A'e Foderungen hatholifchir "Firchemhirn in 
Hinficht gemifchter Ehen und' d^er defsjalfigen reü^iofett 
Kindererziehung nicht blofa angegeben,: fon der n attch 
geprüft; auch werden, wenn Katbolifche Kirchen« 
obern dergleichen Eheii mit Di^penfationen «u be< 
Schweren, und dieEinfegnung derfelben zu verbiß 
ten fortfahren follieni die rechtlichen Wege ce* 
zeigt, dennoeh eine Jiirchlich-^uirgetiieh-gäitige 
Ehe zu fchlieCBen. Befondera werden diefenigen 
Lefer, die mit den nenefteii Schriften einiger katho* 
Hfchen Gelehrten bekannt find, fich über die licht- 
volle Bie weisfuhrnng frduen « data n|cht der Pfarrer 
ein Spender desEhe^Sacrzmentea fey;, fendemdab 
die Brautleute cUefes fich felbft mittb^en. Wir 
geftefaen, über tdiefen Punet ^ns noebi unbekannte 
Anfichtpn hier erhalten' zuluben« «^ Einige; (ehi 
intereffante B^ylagek^ nftteUch Aetenflücke, einen 
BtieJF, angeblieh vom ^Gn. F. 'Li u« StoHerg, und' 
Nachworte des Heransgebers enthaltend, befchlie* 
fsen das Ganze, das* uns mit grofaer Achtang fit 
den unbekannten einficbtsvollen und gelehrunVf. 
erfüllt bat. Würden folche Schriften von rieleu 
Katholiken gelefen , dann dürften die blinden Ze* 
loten ihrer Kirche bald ihren grafaen, wahrhaft be< 
denklichen Einflufa verlieren» und keine *^*iiden 
mehr vorkommen. Aber eine. Schrift, ^^e diefe, 
wird bald genug hSmifch angefallen, von papiÜ« 
fchen Beichtvätern für ein Werk des Teufels auige' 
geben , und faft nur von Proteftanteii gelefen nnd 
gewtiirdigt werden« Mögen wenigßens diefe Leo* 
ten auf der Bahn fortfchreiten , welche der Vf, 
Xo mutbig betreten bat,* unddie ReAte und Be* 
fugnilTe ihrer Kirche* mit einer Gelebrfamkeit, Mi* 
faigong, Freifmüthigkeit und StirÜe bewsfaren, 
W& fie dem Proteftanten geziemen! £a wSreZeit, 
d*fs die 'evangelifchen Theolonn dem Strebep 
vieler katholifchen Geiftlichen, ihre Kirche irei' 
^er auszudehnen, mit wahrem Ernfte beeegDSten: 
Ihre jgtite Sache mufs fonft unterliegen. Sie verhal- 
ten fich jetzt zu der katholifchen Kirche bejnthe 
fo,' wie die Geiftlichen in proteftantifchen Staaten si 
den weltlichen Beamten, und zwar aus allangrobe 
Maebgiebi^keit, Aehen rein drüiÄendes, widerrtclit' 
liebes Verh&Unifa! Es ift nicht' zu erwarten, iA 
diefes fobald wieder fich Ändern durfte. Aberdi» 
durch belehrt' föUten die proteftantifchen Ku^ 
chenlebrer w6nigften$ gegen die' immer höbe 
fteigenden Anmafsungen der kitbolifchen Klerifej 
'Ach tioch bef Zeiten r imd durch die allein rechte» 
Mittel « dn^ch Oelehrfamkeitc und Bnerfcbroclene 
Wahrheitaliebe , su vertheidigen , und den Ftott* 
Ikantismua m . vetten ^--»— - r . . . 
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Tübingen, b. OQancler : Des Decimus Junius Jwve* 
nalis Satiren in der Vjeföart der Urfchrift ver- 
deutfcht von' /. /.^C Zfonner. iQai.. ^89 S. ß* 

bglcich er(\_i]^ Jiif^ei^SiS >eine.h«xametrifche 
Überletzune des Juvehal erfchienen ift, über die be- 
reits das ölten tliche (Titheil auch in diefjen Blättern 
(1820» '£rff. Bl. No». 9) picbt ungünftig entfchieden 
hat: To ilE doch das Unternehmen des Hn. l^onner 
keineswegs überflüflig oder , unerfreulich. Eine 
vollkommene Üblärfetzung des hivenal ift mit fo y^e* 
len ScbwierigkeSten verbunden» dafs fie nur durch die 
vereinten BeRrebunaen Mehrerer zu Stande gebracht 
vrerden zu können ichelnt. Einen Dichter» welchei: 
•Tg vielfR FleUc^iftiif die Form feiner Werke verwandt 
hat ; welcher mit einer Kürze, die oft fogar an Dun- 
kelheit granzt, i^inea fo gmfsen Gedankenreicht&um 
verbin4^»r welcher foft'k^nen Ausdruck ohne l9i9* 
fpudere Beziehiwgen« wühlt, fo dafs oft meinenk 
einzigen Worte eme. gfSKkze Jleihe "ton Gedanke« 
liegt -*~ einen fojcheh Dichter ins IieiBitfche zui^uberv 
tragen t. gemtfs.dea Anfoderungen, die man jetzt sA 
einen Üb^rllc&ser d«r Alten zu machen gewöhnt iili^ 
ift in der That eine Aufgabe , welche nicht gewöhn^ 
liehe Kräfte erfodert. . -Die Schwierigkeit derfelben 
wird noch erhöht durch die Dunkäbeit» welche 
troi^ der Bemühungen dav. Erkltoer, noch über Co. 
.vielen Stellei) ji^gt,. und .durch die Ungewifskeit der 
Lesart. Hr. ,D* -untarzog Ach di^fem fchwxerigen 
Getchäftet, indem .^r. den Tdxt der erflEcn Ruperufchtn 
Ausg4f}e zU|A|undefi^te9 von dem er nur in wciiiK 
gefi Stellenabe meilL unter der Überfetzung ange^ 
zeigt ^d, abweicht«, die zweite Aujsgabe ftand ihm» 
wie er in der Vorrede, bemerkt, nicht zu Geboiew 
Kiit^ß^Achaintrefcke Auftga]lHW (Paris» xSM d' Bände 
4n %^) mkä die Beytr^ge. zllll^ Kritik und. Erklärung 
des luyei^al, welche .nftch, 4«r..erA:enr' IkujiMrtiffken, 
Aiisgap^ firtchienel^, ßa^^'i vpn »^ug^ Heinkcke (Ahi- 
^^({^l^ruom^ijli Juv. Sat. fUM^ .ligP^tU C.'F. Mnnrich 
<ComnfpÄtauo J,et p in }^r. Sal;* Kioh Vdcl6 u«i8ia% 
J. K Francfctf (Examen vitae Juv.enali^M AHona 'und 
Leipzig, 1820)9 £t O" Wehex (Animadv^ in luv. fat« 
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/. Gurlitt (im 2tcn Stück feiner Animadverf. ad au- 
ctores etc.) und andere, hat er nicht benutzt; nur 
auf die Obfervationes in Juv. yon Manfo finden wir 
hin und wieder einige Rückficht genommen. Hätte 
fich Hr. D. die oben angeführten Schriften zu ver- 
fchafFen gefucht, oder hätte er wenigftens die Zeit 
abgewartet , wo er die neudfte Rupenifche Ausgabe 
erhalten konnte: fo würde feine Arbeit gewifs voll- 
kommener gewordeit feyn. Erläuterung'en, die doch 
bey einem Dichter, 'wie Juvenal, felbft für den kun- 
digeren Lefeif fo nothwendig find, giebtUr. D. nicht; 
er erklärt fich aber bereit, aus^hrliphp Erlauterun- 
gen, Reiche das gröfsere Publicum, und auch deit 
belehrten einigermafseti befriedigen kgnnten, „ii^ 
einem' befonderen Bande folgen zu laflen ; und wir 
erfuchjsn ihn , diefen Plan, durch deffen Ausführung 
der Werth feiner Überffetzung bedeut^d erhöht» 
und die allgemeinere Bekanritfchaft mit dem Dichter 
nich]; wenig gefördert werden könnte, ja nicht auf- 
«ueben. Hr. D. hat durch das Gegebene bewiefen, 
dafs er im Allremeinien den Jurenal richtig aufge- 
fafst ha^ uiid dafis es ihm an Fähigkeiten nicht feMti 
wojllte er daher auf die .Anmerkungen m^hr Studium 
und Fleifs verwenden, als bey der Überfetzung ge- 
fchehien ift : fo dürfte etwas me^r, als Mittelmäuiges 
voii ihm zu erwarten feyn. •— Von früheren Über- 
fetzus^gen bat Hr. 27. die Bahrdtfche und die Haug^ 
'pitzifchevergMchen^ Befonders hat er aus der letzten 
inanchen guten Ausdruck entlehnt,, welche* wir um 
To weniger tadeln, d^ uns diefs eben der rechte Weg 
zii Ceyn fcheint', wie nach/unJ i;iach^eine vollkoni^ 
"mene Überfetzung entftehen kann. Über feine Ah- 
■ficht fprichter fich felbft. fo aus: ^Mein Streben war, 
das von diefem Dichter Gegebene in den gewähl te- 
-fttnAvsdrÜckeh wiederzugeben, ohne Zuthat, ahne 
'Veifringerung : Wo der Buchßabe nicht genügtej 
•inufste der Gcift das erttfprechende Wort leihen,** 
Alan Seht hieralu», dafs Hr. D, feine Aufgabe richtig 
^▼erftanden. Wir wollen ffetzt darftellen, wie 
ihn» die Löfung derfelben • ^lungen , ' und darauf 
aufmetkfam machen, wo der- Erfolg hinter den^ 
Willen feurvckfeblieben ift. 

t. Eine^ewuTe Leichtigkeit der Verfification kann 
nnferem IJberfetzer nicht abgefprochen werden; es 
£nden fich mitunter Verfe, welche für gelungen gel- 
ten könnten« Um ftsmehr ift es zu bedauern , dafs 
Hr. D. nicht mehr Fleifa auf den Versbau verwandt 
bat,: Dije Cäfur nach der erften Sylbe des fechfteu 
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Fufses findet fich häufig, wie I, 29, 136, III, i37» 'IV 
68» VI, ,158 "• f'^w. , wo der Sinn fie gsx nicht er- ' 
' fodert (VergL L H. Fofs zu Virgils Landbau I, Vbi); 
oft ermangeln Verfe der Ca Pur (im gewöhnlichen 
Si^ne des Wort«) gäijalich, wie II 91. -^^ 

Solcherley | Orgien ) fejr'rten bey J hei,mlicher ] FacKisl 

die I Bapten. 

Unerträglich für ein feineres Ohr find Verfe, wie fol- 
gende : 

An Mannkraft und an Tr^n doch dranger vqn u, f. w« 
• Das ungemakelten Glanz mit haftenden Flecken verun- 

rehit. 

Man fehe aufserdem noch II, lop. III, 37, 135* V^f 
38. 71- VI, fl77, 375 u.f. w.. Wo hingegen Hr. Don* 
ner berechtigt , ja verpflichtet war» einen fchlecbten 
Vers zu machen, X» 122,« 

O Jortunatam natam me confule Romant 

überfetzt er : 

O glückfeliges Rom, das neu, weil jch waltete, auf- 
blüht. 

• wodurch der ganze Sinn der Stelle verloren geht, 
weil man nun nicht ficht, was* luvenal an dem Cir 
ceronianifchen Verfe ausfetzt. lienn d^h das ver- 
kürzte iueilhty Hn. Donner nicht abfichtlich deu ' 
. Vers Tchlecht nlachen foll , fieht man ;|U8 viel^ an- 
dern Stellen feiner Überfetzuag* Ha^gmitznhtxittzt 
nicht übel : ' , . 

O welch Gjäck die Ronfiad» hall', alt ich war der 
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am aher a^ch d» driUe iehlierfaafte Aflbnaa^ hx be^ 
»eichnesi, köni^te man vielleicht ^ie letzte HSlfte 
. fo wiedergeben: 

. O welch Glück die KotnfiaAi haif. ah fie leitete keiir 

"JUith. 

sAuch hinfichtlich der Profodie läfst fich Mehre- 
tes erinnern. OA«*für t^rtt ^ftkurz gebraucht: I, 12. 
Die erfte Sylbe'in Lug'dunum\ Aurunker^ Korßnia i$ 
verkürzt I, 44! H, 6^ 100; ,'ebönfo die Endfylb6 in 
den Genitiven Jüvtrna*s^ Aurunca^s^' Afias 1^. dgl. II, 
a6o. V, 56. — Marmor^ s ein HI, 204 kundbarße VI, 4a, 
willfi auch Korßnia II, 69, foUen Daktylen feyn. 

In der Sprache ffiebt es viel Hartes und Undeu^ 
fches. So ift oft der Artikel ftusgelalTen^ wo. er 
durchaus liehen mufs , virie I, 133. II, 8« ^3« ^8* ^^s« 
HI, 174* S33 u. f.w. -— Abfeheu für herabfehen, I, 
139» AalÜe/i mit demAccufati^ für: fich in etwas hül- 
len, II, 125, entßeigen für herabfteiig«n, II, i57«' III, 
17 und. dergl. mdchte wohl Niemand biUigen« Oft 
feheint es , als habe Hr. D.. ^a Gttnßen des Metrums 
der Sprache Gewalt angethan; .deiln woan 'wäre 
fpnft fo oft zärtlich 9 fchwärzlicl^ ^ weifslich Und 
Ähnliches gefagt für zart, fchwars,.weifs. lÜ, 2a6L 
VI, 164. 176. Oder hült der Überfetzer etwa diefe 
Wörter für gleichbedeutend ? 

Flickwörter zur Ausfüllung dt» Verfe« find nicht 
^puer vermieden ; »• B« ßeht jetzt III| s87 i>>nS <)fter 
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gegen den Text. Öden pomtinifcher Sümpfe^ wo im Text 
blofs Fomtitia patutW I, 307 t^aafs eszüUtzt noch könnt an 
Pßugen und Karß gebrechen dem Landvotk^Wl^ 310, '^0 
von defi letztenWorten nichts im Texte fteht» Ebenfo 
ift IV, 58^. eingeflickt :--u0r Fduktüfsi V, 57 rings; U, 
26 ohne Bedenk; VI, 87 circenßfche ; III, ll^^'^u^ieick; 
III, 214 ScHau ; Tn,ri222 nochZ 

Der Silin des Originals ift im Allgemeinen rich- 
tig gefafst,* abexAicht immer fo wiedergegeben, ^vie 
es hätte gefchehen fojlen , indem, fith theila der 
Überfetzer Übertreibungen im Ausdruck hat zu Schul- 
deivkommen lallen ; anderntbeils aber auch oft ge- 
mildert hat. Zu den Milderungen, rechnen wir aach 
die Auslaffungen , wie III, 96,97; 6,129^.71,319, 
370, 417 und anderwärts: Aus dien puelUs ai Clrtm 
proßare jußis III, 65 werden: dienftbare Mädchen, 
die fVaar ausbiete^id am Circus.** . Effigiemtfue De^ 
longis fiphonibus implent VI,' 507 Wird fiberfetzt: 

— „Hier dann 
• Schänden dnrch Crenl cQri^u'l) Vielfach er Uieftall fic dai 

Biidm£i der Göttin.'' 

Die Stelle VI, 332: 

j .1! .- '. .' . ".' •>'-,' 

JI'c (p'Jimlic\ik üquaT^iu^ fi . 
Öuatrhiir ef defunt homines ; morq nulht per ip/am 
Oüo • minus impoßto elunem fubmütai afcllß, 

umgeht Hr. D. indem er Tagt; 4 .,' ' • 

Bleibt er aü lang -— was fich weiter btgiebi fragt liebtf 

Re felberf 

• Solche Täiafchungen def Lefers weifden vielleiclit 
Jipeoi den MeiOtn. gebilligt,- ja 'fog^ir- notbwendig ge- 
fandea.werdea. Alkin; wenn- einttaal^Tenal ttbe^ 
fetitt itvmden (oll , fo meinea witi' d^fs ef fo* wieder* 
gegeben werden tnüfl^e, wie er ift. Die ObCcönitätep 
am Juvenal find weit davon eritfeirnt, Schläpfrigkej- 
Xtn zu feyn. Unverkennbar ift es , däfs nur ein bei* 
iiget Ingrimm über das Sittenverderben Ifeiner Zeit 
.unferen Dichter antrieb, das Lafter in feiner ganien 
Blöfse darzuftellen ; uaid eb^n ' dadurch Arth et o 
am Meift<5n. Ekel und Abfcbeu muffen die Schilde- 
rungen deffelben erregen; aber ^ das war ja eben In* 
venals Abficht. Wenn man alfo' bierin -■ mildert, fo 




•fung einer Überfetzung des Juveiial 
,aUo die Gefahr, welche für die Sittlichkeit aus foi* 
jchea Stellen entftehen könnte, fondef-n niir eine ge* 
wiffe Scheii, gegen dasfemge anznftoßen, was mA 
den Begriffen u nCerer Zeit aDJlünaig ift , könnte <& 
dergleicfapen Avalaffungen tfnd Milderungen bevregefl* 
•Über diefes Let^e aber« w^en die Anficbtep dea Ü* 
terthums von ddo unfr%ei^ fehr ^e^föhi^den ; undei 
ift klar, ditfs ihan dU Alteii alt laffei^ ,' Hmd fie nicU 
imodernifiren inüffe. ' - ^ ^ 

Auf der anderen 'Sefte.übernreH>> abef such der 
Überfetzer manchmal, und fet^t jdoen Ausdnicltf 
in weichein v^eit üf^tht liögt, ais iUilHginal befagt; 
ft; B..III, 133. sUf/femel Iciötie iter^m'fuper illamf^' 

j^itei, iidafs fie iikxm^r uha immer die Liifi Um i^ 
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tlge.^* iJai vivirt V, d wit'A zum Schwelge n, cmtder^ 
porcum Vr, 45Ö ein Schwein abwürgen , «^(/wx , wcif«- 
fcHimmemd, III, 12^, t-Recitare 1,4 wird ganz fairch 
überfetzt dorch vorkauen; denn dadurch geKt der Be* 
griiF eiller öffentlichen Vorlefung, Recitation , ver- 
loren.' ... 

Diefafey im Allgemeinen hinreichend« um das 
Veriahten des Hn. Donner zu charakteriüren. Wit 
wollen nun ins Einzelne eingehen, und unfe- 
fere Meinung über einige Stellen mittheilen» wo 
wir von der Erklärung, die der Überfetzer gebillist 
hat, abweichen zu müITen glauben. Über viele 
Stellen \VeTden erft die noch zu - erwartenden An- 
merkungen Auffchlufs geben mulTen, in denen 
fich • ge1;vifs der Vf. * über feine Übevfetzung recht- 
fertigen wird. Inzwifchen ^benutzen wir diefe 
Gelegeniteit, ihn auf Einiges aufmerkfam zu nta- 
chen, was ihm vielleicht bey der Abfairung jener 
Anmerkutigen nicht unnfitz feyn könnte. Wir fe- 
hen uns aber, xtm die Grenzen* einer Recen&on nicht 
zu überfchreiten » genötliist, uns mit unferen Be- 
merkungen auf die erften fiinf Satiren zu befchrän- 
keii ; üild )auch in dief^ Werden wir nur das £r- 
heblichße heraushelfen. — §at. I, V. 2. Über die 
Perfon des hier und III, ao6 erwähnten Poeten Co- 
drus hat A. W^Uhert in einem Programm : De Jar- 
liu Timagenis aemulatore ad locum Horat. I. Epift. 
19, 15 expdicandum commentatio. , Grimmae .1321 
>cine neue und fcharffinnige Hypothefe aufgcftellt, 
welche, wenn üe gleich nicht ganz haltbar feyn 

follte,^doc^. (^'R^'^t^^u^g Cehr wc^th ; iß. -p- V. 6 
oder bereits auf dem äufserßen Rande der Täjlein , und 
auf dem Rücken befchrieben, und n'oih unvollendet Or€* 
fies? Diefe Überfetzung ift fprachwidrig» und bringt 
eine lächerliehe Zweydeutigkfit Lervor^ Auch ix), 
der Haugwit^efchen Überfetzüng findet fith derfelbe 
Fehler. Denn was kann ein auf dem Kücken be- 
fchrieberier Öi^ftes anders feyn , als einer , dem et- 
was auf dem Rücken gefchrieben iß? Zu tergo Ift 
aus dem vor\iergeheaden . Verfe 'jl\i ergänzen librU 
Auch der Ausdruck Täfl^in* ift unpalTend , 'da hier 
offenbar wegen tergo an' eine Rolle von Pergament 
oder ägyptifchem Papier zu denken ift« — V.g. Quas 
lortfußat umhft^ Aeämt^ Wen unter d^n Schatten Aea* 
€us fudlt. 0as Quälen, die VoHziehung der Strafe 
an den Schatten ift nicht Gefcl^äft des Richters , da«> 
lier ift tqr^uere umhras hier f. v. lä. ^uaeftionem habere 
de umbris, — V. l5- Ergo wird durch denn überfetzt. 
Diefe Pftrtilcel aber, welebe VQn'Üwlperti und' ifei'* 
necke a. a. O. S. 46 conclufivifch geAißt^ird^ kanili 
hier diefe Bedeutung nicht haben, da manurn feru" 
"Zae &Mu;nnnii unmöglich eihe Folgerung ' aus dem 
Tornergehehden eutbaltei^ kan^. Sie ift daher, affir- 
jnativ zunehmen, und. entfprickt uaferem /a. Diefe. 
Bedeutung des ergio bemerkt fchon Prifcian 1. XVIII.. 
p. 11^0 cd. PiAfch;, und Juvenal g^br^ucht ^^o wie- 
der for Sat. X( 17. Der Sinn di^ gAnzeii Stelle ift': 
„Überall begegnen uns Dichter, und i ch b in ja auch 
in die Schule gegangen, untt hube Tlireiniietöri- 



fchen Curfus dliychgemacht; w'amn) follle ich alfo 
nicht auch -Verfe machen? <«^ V. 16 privatus ux aU 
tum 'dormiret . Amtlos bis zum Tage zw pflegen ruhiges 
Schlafs •*" Diefe Überfetzüng zeigt, dafs Hr. D. dot^ 
mir et für in diem dormiret genommen habe, wie 
auch Haugwitz gethan« . Diefs aber liegt keineswe* 
:^es im Texte ; privatus ut dormire^ ift blofs hyperho^- 
lifcher Ausdruck für privatus ut viveret^ indem d/^r» 
hiire der Thätigkeit des Gefchäftsmannes entgegen» 
fteht. — V. 26. Quum'-^ Crispiniis^ Tyrias humero re- 
Vocante' lacernas Ventilet aefiivum digitis fudantibus 
aurum^ ^^fi^enn Jener Crispin von der Schulter turüch» 
wirft tyrifches Prachtkleid» Wenn er, den Sommerring 
an den fchwitzenden Fingern fich fächelnd, Nicht zu 
tragen vermag des gröfseren Edelfieines Laß,^* Herr 
'X>. hat fich , wie auch HaugwitZf durch die Ruperti» 
Jche Erklärung: lacernas in humerum rejiciens irre 
leiten lallen. Wie kann aber revocare diefe Redeu- 
tung haben ? -« £s foll ein ,Menfch gefchildcrt wer- 
den, der, früher ein Sclave der niedrigften Art, jetzt 
durch Stolz und Luxus (nicht durch WeichlichlTbit, 
wie die Ausleger gewollt)^ fich hervorthut. Darum 
ift auch die Erklärung von /. F. Gronov, Obferr. l}b. 
II. cäp. 19 revqcante i, f. adfirictas et religatas fihu" 
,Us habente nicht genügend; denn der Umftand, dafs 
der Mantel mit einem Schlöffe auf der Schulter be- 
feftigt war, iß ja nichts den Crispinus befonders 
Auszeichnendes, fondern Etwas , das Allen gemein" 
war.' Eben fo wenig befriedigen die von König zum 
Claudian in Rufin. 2, 79. Ferrarius de re veft. 4» ^5 
und Heinecke a. a. Q. p. 51 vorgefchlagenen Erklärun- 
gen. ' Revocare ift f. v. als attrahere. So fagt Suet. 
Caef. 45* deficientem capillum revocare a vertice con^ 

^fueverat:'^ Man hat fich alfo den Crispinus zu den- 
ken , wie .er die nur lofe befeftigte lacema , die bey 
jeder Revfegung herabzufallen droht, durch eine 
Rewegung der Schulter heraufzuziehen und zu hal- 
ten fucht. Eine folcbe Nachlätfigkeit und Verle- 
tzung des Anftandes, fthnlich der, "welche Hora» 
äat. 1, 2, 25 am Mäcen tadelt (vgl. Ph/ßuttmann über 
das Gefcbichtliche und die Anfpielungen im Horaz 
S« 5fi folg., in den Abhaixdluncen der hiftor. philol. 
ClaiTe derK, Pjreufs. Acad. aus den Jahren 1804—11., 
Rerlin ißiS)» acugtc bey einem Manne, wie Crispin, 
von dem gröfsien Stolzer Im folgenden^Verfe kön- 
nen wir uns von der allgemeinen Annahme der Aud^ - 
l^ery äefiiium aürum tey ein Sommerring, flicht 
überaeugeli, und es ift git\i]ich unerwiefen, dtffs 

*die HöxHer vfa Spmmer Kleinere , im Winter gräfsere 
Ringe zu tragen pflegten. Überdiefs zeigt auch dcar 

-folgende Vera nee fuWerre cjueat majoris pondera gmm-' 
mae, dafs hier an ^eiiien' grofsen Ring, teit fo grd- 
fsen Steinen, dafs ihn Crispin faft nicht ertragen 

•konnte, zu denken ift. Aefiivum ift daher adverbia- 
lifch SU nehmen,' uM mit fndantibus ztx verbinden, 

\^wßhttttd die Finger vor Somrfi^erhitze fchwitken.** Crijr- 
pin geht alfo einher« mit ha^chläflj^ umgeiworfipneir 
Lacerna, und fächelt 'fich', da ihm die Sommerhitze 

* niUg'^vHvdy KüSlung zu; wobey er sugleich feine 
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golclehen Aiiige mit grof$en Gemmen zeigt So i^; 
ciiiiikt uns, das Bild diefes Menfcbeiiy der durch 
feinen mit roli«r Pracht verbundenen Stela den Zorn 
des Dichters reizt, voUftändig. — V. ^^ ^de mobilitate 
comcfa, Quod fttp<r^ß* ^^«^ noch vom, b^nageUn Adtl 
fibrig iß. Diele Überfetaung, 'welche Hr. P. von 
ilaugwitz entlehnt »u haben fcb eint, roll die »Rüp^r- 
<i/c/ztf Erklärung 2 comeja, bonis fuiffpoliata^ ausdrü- 
cken. Dicfe ift aber fprachwidrig- Vielmehr, ift 
rtobiiitas comefa der durch Delationen aufgeldebene 
Allel« das, was von diefem noch übrig ift, d. h. die 
Wenio-en, die vom Adel noch den Verfolgungen der 
Doktoren entgangen find. Auf die Unterdrückung^ 
der* nobUes^ hatten es die Imperatoren vorzüglich ab'- 
gefeben. Vgl. Sat, IV, 73» 9^ folg* — V. 66 fupimou 
^yjener fo ganz Mäcenas dem LüßUng ähnlich geartet**^ 
Supimiij über » deffen Bedeutungen man vgl. Gurlitt 
a. a. O. S. 76, kann ein Lüftliug heiCsen. Hier ift es 
f. V. a, moUis oder delicatus. — V* 8>* ^^g« 

„Seil durch Regcncrgufs hoch fchwoU das Gewaflfer^ und 

feinen 

Kahn auf den Bere Deucalion triebe nnd Orakel befragte^ 

Und dem GeAein allmählig cntathmete wärmendes Lebens. 

H^uch , und den Jünglingen P^'rrha die nacketen Mag- 
iern zeigte, ^ 
< Was feitdem treibt unfer Gefchlecnt, Furcht, Rache» 

Gelubd auch, 

Freuden und LuA, kurz jedei Gefchüft« umfaflet mein 

Büchlein." 

<r 

Was die Menfchen getrieben haben feit DeucaUons 
Zeit« das iß der Geeenßand einer Univerralhiftoriet 
nicht einer Satire, r reylich find' es immer dieCelben 
Motive, votum^ timor xl £ W-» w-elche die Menfcben 



woti Anbeginn nn Ktrieben'Habail. Allein der Bich« 

ter findet ja eben darin , dafs zu feiner Zeit ieglichec 

Fehler dea höchfteq Grad erreicht hatte, die Auffo« 

derungt: Satiren su fchreiben. Daher (cheint uns 

eine Yei?retzun5 d^r Vejfe 85» 86» £7 ror ßJ nöihig 

zu Teyn. Nimmt ihan dann £.1: <juo — pueUas fiu 

eifiea Zwirchenfa(2k fo i& Alles 19. Ordnung, und 

e^ ergiebt fich folgender angem^ffene Sinn: „Das 

Treiben der Menfcbeyi* ift der Gegenftand «meines Bii^- 

ches. :Und wenn hat fieh auch Leit Deucalioiis Zeit 

eine ^röfsere Menge Lafter gezeigt, uiß jetzt?«*. Dab 

der einfache Gedanke : J^i^Deucations Zeit in einem 

Zwifchenfatze fo.weit jiusgefjpoiiAen wird, ift der 

GewQhnheit.des.Iuvenal ;gemäfs. — V. gß ^A'wji 

in Unmafs ,k^rr^chte das ^pipi? Der^Übecfetz^r fcbein^ 

der von liaugwitz S. 550 gebilligten ConjectuT. Heilig 

ches (a, a« O. $• 55) ^^^^^ animas^ (füi; die ßch aacii 

^noch Horat. A. V* 33o ÜAec unimos aerugo^ et cun 

peculi Cum femel imbueri^ .anführen liefse; gefolgt za 

feyn. Allein hps ift niclit zu ändern, Condciru ftebc 

für tot et tales, — V, 96, togatae, Widern bekittilun 

Völkchen zum Ruube.^* .Wiewohl anderw^^t^ to^atus 

.verächtlich gebraucht wird, fo erfpdcrt doch hier 

der Zufammenhang die entgegengefetzte Bedea* 

tung. S. v.,g9 — ipi. Der Dichter will a^izeigen, 

dafs die, alten römifchen Familien g^iizhevunter^e* 

kommen lind t und nur no.ch Emporkömmlinge ihr 

Glück xnachen. £r Tagt alfo togata turba mit Aufpie* 

lung auf Viüg« A. 1, 28^ ^tir Ronuinac^ womit dai 

rapcre einen guten Contraft bildet. 

» • 

CDh Fortftttung folgt im nächßen StächO^ 
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Padacocik. Giefsen b. Ifcycr: Handbuch fär f^olhi^ 
fchulUhrer; enihaltend den Deokfreund mit ei«em reiche|i 
V orrathe von Zugaben für den Schulgebrauch : von Johdnit 
Ferdinand Schlez, Groftherzogl. Heififchem Kirchenrathe 
und' geiftlichem Infpector der Griifli<;h - GÖrtzifchen Standes- 
herrUhaO SchüU. Krßcs Bandchen. CAuch unter dem Ti- 
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tel,: Entwürfe zu Hatechifationen über wicfäige Angele- 

fenh'eiten des rerßandes und Herzens.). 18 '4- VI u. 264 S. 
. Zweytes Bändchen. (Auch unter dem Titel; Der Menfch 
nach Ijcibund Seele; oder AnÜiropolDgie für Volksfchulen.} 
-1616. VI, u, 193 S. 8. 

. .-. Was 'in dem Buche ' zn . fuch^n lejr , erhiellet d«nliich 
aulideti z\y«vien Titeln, mit welchefi jedes Btodchen ve^^« 
.feilen ili. Der Vf. zeigt jfich ^Is einen deiüCendeu. u,o4 er» 
fährenen Pädagogen > vrelcher v^neifs^ wa< unferen Volks- 
fchulen Nolh thufr, und wir irönfchen felir, dafs' fein Buch, 
durqh fl^iftusfü. Oebraufk' der SchuUehier, /daza. beylsa* 
.g^n 9}6g^»dcn BedUrüuiflen J^h^uhelTen. . 



Das Budh enthalt ejiie , Auswahl v>oii Lehr- und DenlT' 
&rüchen, Maximen, Gnomen undÜeukverfen, mit welcher 
die Jugend, wie die Eirwachfenen, von der Wcishcil durch» 
'L«ben geführt werden follen. Daher der Titel des BucHä 
Die Answaibi diefer Apkorisipen iil !aus ^nten SchrifUto- 
le];n 'gemMhtt,, daher allof'didcs- geeignet, dem. Lefer gat« 
Geiinnungeii einauflufsen» und inn, cur JUtlichen Veredlung 2U 
erheben. Es itl' ein gutes Reichen jicr Zeit, dafs die dte 
Ausgabe^ laut der Vorrede, binnen 8 M O i glen vefgrifff» 
w^urde, und fo ift zu hoffen , dafs 1 der w<mlmeiiiendpNL 
auch durch di^fe zwieyte vielfach 'v^rbeflerte und veroKhrte 
Ausaabe feinen Zweck erreichen .werde. 

m. 0. 
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des Kl€fiersJ^^U€niMlei^der.^Ud^rluiUitvbe^^end, m- ' 

tgS. a. (6 gr.). ,,. . 
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VKRMTfcirrK ScKiitVTiv; 'HarmHs h, Sck«Klt& Und WAit- 




Es gipreichtj der ^ronflifchpn Kejffßxvengs^t^^p^t^f^ 

" '"^p Actenllücken unwitterrprcfhlicfi erhelifh 

Hebung 46$ Klo'lleri Neiitnzelle nicTht nur f.« 

t'der ddrtigen MStioho fehr freygebig^^efwrt 

die Fi>iid|ideirelbn4fo ol!«» Auan&me^ ^u kirch- 
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tey * der Aufhebung it% Klo'lleri IVeiienz!eUe 'nie 

den Unterhalt * 

löhdern «auch die 

licheo,, wohlf)iätigi$n Tand der (p^^tliphtn firzä^hun^ 6^ 

widm^te^ Zwecken temmmt wor^^^^ . ^ 

■ • :' 'l ;♦.:'• ,\ : ' »m litt ti'J'll.'l «' 
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RÖMISCHE .LIIERATUR. 

I. ' 

. TüBiMOEif^ 1|« Oüandef : Des DecimuM Junitts j^ve* 
iM^w Sdtyi^nt in der VerMTt der 'Urfchrift vev« 
deiuTcht TOÜ /. Jm'C, Vanaer u. f. ir. . 

{Fcrffcttang iltr im hqrigen Stück 'abgebrochenen Hecenßon.^ 



^en 150» Vorfieher der J^Ubank. So fehr wir avcKüb«c 
^raiartfic« «oder Aiabarches in Ungewißheit fiiid« fo 
geht doch nus allen Stellen, wo diefo Würde erwilbnt 
wifd^.hefoade^ auft J^reph« u. EuüEeb» H. £..fl,6« wo 
man iL VaUßus Qaahtsbe» berror« daüa ea euie rehi 
hohe Würde waor. Qiefa.paliM^ aber. durchaus nicht 
bieber-, wo ein MeiiCcb von niedriger, und fremder 
Abkunft heAeichnbet wecdcin folL^ Wir.vermuthen 
daher, dala nach 4ea Zügen einer Breslauer Hand* 
Cchrift auf der .Rehdigerrch^i Bibliothek^ welche 
Arab^rusllßSt,^ und anderer > jwelebe Araharc^i ha* 
ben« .^elefettr 'Werden xB^tL^ Armie^ortus^ d, h. der 
Sohn euiea Arabers, Für at^ue ift die Lesart der be* 
ften Handftihriften heraufteUen, fo dars der 3inn 1(1 1 
Unter die Triumphftatüen hat ein MeuTch aus Agyp« 
ten. oder arabifcher Abkunft fein sBildnifs zu ftellea 
gewagt. Wer ku verßehen fejr^ bleibt ungewifs; 
auf leden Fall aber ift es ein Emporkömmling, ^ur 
Beftatigung der vorgefcbl^gencui Veränderung dient 
ein noch ungedrucktes Scholion in. .einer anderen 
Breslauer Handf cbri f t : ^ Significat Atuem /irifpimum^ <«- 
jus fapr^memMitf ^/ui a Nef^ofu Arahia^ pnnceps 4rai 
f actus. Cum dict^ : nefcio f^is in^ldtur tacke in Cri" 
fpinum fmperius memQrati$m :nuißr€ Aegyptitt patre Ambe 
Hat um t <fui cum effet libertus'vitiafiffimus^ a Nerone 
fuctus f€naior^ aujus tfi inter triumphales fintuas funm 
ponere* Vnie indignando Arabartem eum vacat*** 
Man Seht leicht, dafs diefes Scholion aus awey he- 
terogenen Theilen sufammengeflickt ift. Das erfte 
fign^icat — f actus bezieht fich auf die Lesart ^ro- 
turches^ nnd ftimmt mit der GloITe zufamm^n, wel- 
che A*:haintre T. JJ^ p. Qo a^s einer Parifer Hand« 
fcbrifti mittheilt. .Dafs hier und weiter unten Nero 
llatt des Domitian genannt wird, beruht auf einer 
gevröhnlichen Verwechfelung derjenigen, die den 
Scbolien ihre heutige Geftalt gaben ,. und die viel- 
leicht oft ihre Quellern nicht verftandcn. Diefcn 
Leuten war Nero der bekanntefte unter den fchlech- 
ten •BÄmiCehen Kaifem, und ihi^ bürdeten iie Alles 
auf. S* Scbol. ad iuv. Sat. VU, 1. 9a und.FiytncA« 
j^xamen Vitae Juy, ,p, 17. Der zweyte Thi^il |iat 
AbnlicWk^it mit einem ai^d^ri^ Scholion.^f^ Stt,I| $6 
i* A* Ju. Z. i888. Zwefter Bmd\ 



bey Barth. Adverf. IIH, 13 , nur dafs diefes d^n Va- 
ter des Crispin zu einem Ägyptier, die Mutter zu 
einer Araberm macht. Wir halten Alles diefs für 
nichts, als eine aus dem Text felbft abgeleitete Nach- 
geht, ohne anderweitige hiftorifche Begnindunff. 
Wie hätten aber jene Scholiaftcn daraufkomme« 
können, dem Crispin, abweichend von der gewöhn. 
liehen Meinung, eine Arabifch- Äg^piifcbe Abkunft 
zuzufchreiben , wenn iie nicht in unferer Stelle, die 
fie auf den Crispin deuteten ^ Arabe onus lafen ? da- 
her find auch die leteten Werte des Scholiona zu 
LChreiben : Uude indignando Arabe 4>rtum eum vocat 
Denn fonft ift Vnde ganz ohne Beaiehung. — V i'ix 
lieft Hr. D. nach Ruperti's Conjectur: Votaaue de^ 
ponmu coenae Ungißma ^uanauam fpes homini, und 
uberletzt: Und verzichten auf WUnfche des Mahls, oi 
am längfien der Menjch au^ Hoffnung ,idhn. Allein 
der allgemeine Satz , dafs dieHoftnung das Länafte 
fey, gehört nicht hieher. wo insbefondere die Itoft* 
nung auf eine Mahlzeit hervorgehoben wird. Schon 
Weinecke^ a. a. O. S. 59 h^t auf die richtige Con- 
ftnicuon diefer Worte, dafs nämlich ^oena^fowohl 

"r "^^'r "'^^ ^^^ *" f^^' gezogen werden miiire, 
a^ufmerkfam gemacht, gegen welche fich Ruperü in 
der 2ten Ausgabe vergebens erhebt. Beyfpiele., wo 
ein. Wort, das nur einmal gefetzt ift, doppelt vei*. 
ftanden werden mufs, findet man bey TVyttenbacL 
ad Ecl. hift. p. 400 und Matthiae Miscell. pliilol. II 
a. p.9a u. folg. — V. 161 überfetzt Hr. Donner feine 
Conjectur ^num verhum dixeris^ auf welche auch Km- 
ptrti in der ö Ausgabe gekommen ift. Allein die 
vulgata ift völlig richtig, und gjebt denfelbcii^ <jin. 
zig zuläffigen Sinn, wie jejie Änderung: .^cr«/*afor 
erUt fc. ejus^ tjul verhum dixerU. Über die ElHpfe 
v. ejus fehe man Schäfer ad Lamb. Bos. p. 364, Aufon. 
ropma de ant locut. II, 11. . 

SaL II, 7. Und im Gepu^ch aufßellt ein Original 
des Cleanth^s. Diefe Überfetzung weicht ganz vom 
Texte ab , et juhet archetypos plutium fervare CUan- 
thas. . Originale des Cleauth beftelk er zu Hüt^m 
des Bücherbrets. — V. 10. ,.Du rügeteß Laßer , den 
das Gerücht brandmarkt ob fokratifcker K/tabenumar- 
mung.** Socratici cinaedi fmd Wollüftlinge, die im 
Aufsern die Würde eines Sokrates heucheln. Mit 
Rutgei/ius Var. Lect VI. 13 an jene bekannte Be- 
fchuldigung aes Sokrates zu denken, ift fchon defs- 
wegen unmöglich, yreiXfoffa und cinaedas ni^bt auf 
einen Päderaften gehen kann^ wie unfer Üb<^rfetzer 
geglaubt m haben fcheint. — V. 29 tragiu^ poUu, 
tus Mdulur fmguw^ nweUkca unUngß fcUu^liger 
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Eh f brück fchnndet,** Dafs tra^iro nicht, wie Rup 
vrill, geradezu horrendo ^ «e:]f"a/i^o- bedeuten könne, 
\\i\l litinrcke a. a. O. S. 66 erinnert. Auch Haugwi- 
tzens Meinung, welcher trag, f. auf den Tod der 
Julia, als einen tragifcken Ausgang bezieht, mocnte 
nicht leicht Jemand billigen. Dieles Beywort £pll 

Sewifs nichts anderes, als an die fo oft in Tragö- 
ien behandelte Gefchichte des Ödipus erinnern; 
und wenn auch diefe mit der hier erwähnten niekt 
eanz übereinkommt, fo thut diefs nichts aur Sache, 
micm hier hlofs das blütfckänderifche^ Welches Bei- 
den gemein ift, hervorgehoben wird. — V. 71 ^tweit 
veniger fchändet der Wahnßntu^* Die* Lesart infamia; 
welche durch vollwichtige Zeugen beftätigt wird, 
und für welche fich Cchon Grangäus erklfirthat, ifr 
• der andern, infnnia^ Vorzuziehen. Denn wie könnte 
der Wahnfinn , ein unverfchuldetes Unglück , turpU 
gerrannt werden ? Der Sinn ift alfo : In der blofsen 
tunica zu agiren, ift zwar eine infamia^ aber eine 
minder fchändliche. Vgl. v, ß^. Übrigens hat Hr. 
Donner richtig blofs die Worte Sed Julius ardet, Ae- 
fiuo dem Creticus« und alles Übriee dem Dichter 
grg<!ben; wiewohl auch Ruperti m der zWieyteil 
Ausgabe fich £egen diefe Anficht erklärt: — V.Tg. 
gleichwie von des einigen Schafes Räude die Heerct* auf 
der Flur hinfiirbt^ und die Schweine vom Erbgrina» 
Das Schaff wovon im Texte nichts ßeht, ift wohl 
blofs aus der Bahrdtfchen Überfetzung hieher ge- 
kommen. — V. 39. Jener verlängt die Braunen^ ge- 
deckt von gefeuchtetem Rufse^ Mit/gehogen.er Nadel^ 
und fchminkt die zitternden Augen ^ Aebethd den Blicke 
Eine fchwieriee Stelle, über welche btey d^n Ausle- 
gern nicht viel Rath zu holen ift« Producere fuperci* 
Uu7f^ obliaua acu will durl^haus keinen , auch nur ei- 
nisermalsen erträjglichen Sinn geben. Wir glauben 
. daher zu einer Conjectur unfere Zuflucht nehmen 
zu mülTen , , und lefen : 

JIU fuperciliujnrnadida fitligine t actus f . . 

Ohhaua proHucitmcu pingitque trementes 
AttoUens oculos — 

' der eine, nachdem' er fich die Augenbrauiien mit 
fchwarzem Rufse gefärbt hat, zieht mit einer gebo- 
tenen Nadel die Augen in die Höhe, und fchminkt 
ne, indem er fie erhebt Der griechifche Accufativ 
fupercilium' tactus ift beyJuvenal nicht ungewöhnlich. 
Siehe Sat."^VIII, 16. Es werden alfo hier zwey Ope- 
rationen erwähnt: 1) d^s Färben der Augenbraunen; 
vcrgl. Fifcher ad Anacr. 88t i6- 2, 2) das Malen der Au- 
gen felbft, oder vielmehr der Augenwinkel. . Diefs 
gefchah ,~ damit die Augen gröfser und weiter gefpal- 
ten erfcheinen foUten; denn bekanntlich galten gro- 
fse Augen bey den Alten für fchön. Von. derfelben 
Sache fastTertullianus de hab. mul. cap. 2 producun- 
tui exoraia oculorum^ und Plin. XXXI, 6 dilatareocu- 
los. Um das Letzte zu bewerkftelligen; mufsten ^ic 
Augenlieder, und fomit die Augen felbß, mit einer 
krummeh Nadel in die Höhe gezogen w^erden {pro* 
duciu wobcy fie zittern, daher trementes^ welches 
nicht mit Ruperti für tr^muli , ut foleni efff fcortatoi 
rum^ genommen sa werden braucht ; wenigfteni^liegt 



dfeTs hier entfernter. — V. 97 fcutulata find nicht 
geftrqlfte Ge^ändeir^ fondern grjieikte (wie «^uui j'cu. 
tulatus bey Palladius, ein Apfelfchiitimel) oder ^e- 
gitterte, -t V. 104 K^ifFriylicTtfür^dithkar'iPßrich^ 
'Fetdoberfier f Gäiha zvt-moiTdeni Werth tünr^dhit er^tn 
Quinten die Hautpjieg ernfier Beachtung,^^ Summi du» 
eis efi kann hier nicht hensen: Es ift die Pflicbt des 
*FeldherrÄ% fondern mufs überfetzt werden: Es ift 
das Zeichen;., fo.wie ^uchfummus .d^*» nicht FeU* 
oberßer iHf fondern der vortrelHichfte , ausgezeich- 
netlte Feldhem Wie- fummi conflaotia civis efi turart 
cutem heifsen könne : Werth war dem erften Qairiten 
die Hantplleg emfter Beachtung -^ Cehen wir nicht 
ein.' Die ricutige Incerpunction der Stelle hatsuerl 
Heinecke S. • 67 gefunden 'r n4ch. Oaibath mafs dts 
Comma, geftricheu, und nach cutem ^i^ Semicolon 
gefetzt werden. So fchreibt auch Ruperti im Text 
der zwey ten Ausgabe, wiewohl er fich im Cominefl* 
tar S. Q2 noch nach der alten Interpunction richtet 
Der Dichter will die feltfame Mifchung der Verfchie- 
. denartigften Elemente, die fich in öthos Charakter 
zeigen , bezeifchhen. ' Daher wählt er* die fchrofFen 
Gegenffttze^; occidere Galharii 'e% curare tütem ,* fpo\m 
ajjectare Fatäti et in fade panrWt'ext^ndire. » V. 125 
tsur uMirt -ein fVeilck^n. Licem tnödö viüere yrrsä 
auch von Ruperti ei^kllrlC- Si modo pauiulHm vkero. 
Der 2ufammenhang fcheint indeFs eine andere Er- 
klärung au erfodern : Wennibndardiefenweibirchen 
Männern) nur geftattet wird, »u lebfen ; wenn ihnen 
die Gottheit ein läiigeres Leb^li gemattet, andb 
nicht für ihre' Lafteir^ mit baldigem Tode beftraft. - 
V. ii(S umwerf end die Tüniea. tuni^ati. Die Tnnifl 
kann' nicht umgeworfen werden , foiidern wird an* 
gezogen. Gracchus- heifst defs wegen tunicatus^ veÜ 
er in der euntca , wie die retiarii pflcfgten, sofdeo 
Kampfplatz trat, in einem Anzüge, der fich für einet 
vernehmen und edlen Mann nicht fchickte. * ^' 
146. Zählen auch magß du Jenen hinzu ^ der fo A» 
das Netz ihm zu werfen vergönnte^ Tunc ift falfco über- 
fet^t durch yö eben, uftd auch cujus muitere retiamift 
nicht recht verftanden, wiewohl es fchon Rif^» 
richtig erklärt hat. — V. 156. Soviel Kriegsheiläniis 
tot beiloium animae ift dunkel, pn* D. fcbeintindeb 
die zweyte Rupertifche Erklärung animae btUor^ 
funt a. beilätorüm vel fimpl. beüatores^ viri fortes, tflj" 
gefchwebt zu haben ; die aber ganz unzulilfig ifc 
weil beUa niemals für bellatores gefetzt feyn kanft 
DasBcyfpiel Tac. Hift. IV, 32 pafst nicht hieher, dcuö- 
dafelbft heifst /^rviVnniim ofiimae nicht f. v; a. firvie^t 
tes, fondem wörtlich: Gemttther kneehtifcber Unta^ 
Noch weniger ift llias 1 , S hieher zu ziehen, ^^ 
Ruperti geglaubt zu haben fcheint, dafs );p»»v 4^^** 
ftatt ijpwas, ftehe. — Sat. III, x^' wie näher irjckvA 
uns des Quelles heilige Macht. Hr. D. fcheint *» 
auch von Ruperti gebilligte Conjectur des Grangaa 
Und Heinfiüs praefentiui für praefiafuius ausgedruc» 
zu haben. Allein afi eine gröfsere fWhe und Guw 
der Gottheit ift hier nicht zu denken; denn vw 
könnt«* die kuAftreiflie^ Ausfehihücküng des QnelJ«% 
in ^fick^ocbimifiet VcrA^nng gegen ÄcOottt«^ 
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ausrpracili» »uip Vcrtftintlertinff Äer Gunß cicr öoühdt 
bcytragen ? Der Dichter will WoFs fagen , dafs die 
reine Natnri^eit fchöner und herrlicher (praeßantius) 
fey, als die Kunß» Numen a^uae fkeht alfa blofs für 
si<)ua facra* Schon Fontan. ad Macrob. p. i49 ^^* 
GronoiTi vertheidist praeßantius richtige -^ V. 46.11er- 
ßekn ja andere.' Die Lesart norint atii iil vorzuziehen ; 
denn dergleichen Aufträge zu beftellen » hätte wohl 
auch Umoricius verßanden; er will es aber nicht* 
.— ^ V. 61 Zwar wenig iß hier von achdifeher Hefe, Ea ift 
zu verwundern, dab Hr. D. den klaren Sinn der 
Stelle: wir wohl, wie ein kleiner Theil der Hefe 
(die Ach in Rom befindet), und Achäer? verfehlen 
konnte. — V. 67* ^ennergewand. Wie trdchedipna 
diefe Bedeutung haben könne, begreifen wir nicht. 
Der alte Scholiaft hat es fchon richtig gefafst von ei» 
ner urfprünglich eriechifchen Kleidung, in welcher 
die Parafiten zu Tifche %u laufen pflegten : mag diefe 
nun in einer befonderen Art Schuhe oder in fonft 
Etwas beAanden habe. Diefs allein Kommt mit der 
Etymologie des Wortes überein. Die Römer haben 
iich, will Jüvenal fagen, an griechifche Klei düng und 

SriechiTche Sitten giewöhnt. Defswegen hat er auch 
ie -griechifchen Ausdrücke^ trechedipna, ceramaticus^ 
HiceteHa g<^fluft. — V. ja^^Vifcera ift überf. „Freflen- 
desFleifch der grofsen Palläft und werdende Eigner,** 
nach Grangnus Erklärung: ,,^n ^uod iam/uam vifcera 
omniet ahforbeant ?** wobey aber doch der Ausdruck 
freffendee Fleifch, der höohftens von einem Krebsfcha- 
den verftanden werden könnte, falfck wäre. Allein 
diefe ganzcf V4iTftellung ift dem Worte vifcera £äemid^ 
da es fa nicht eitunal wahr ift, dafs die Eingeweide Ah 
lea verfchlingen. -Bekannt ift- es, dafs vifcera £ar. das 
JLM&/{e gefetzt wivd, wie auch awXayxya. v V. 97« 
I^iickidem Antiockus zollt man in eigener Heimat Mtf 
wundrung^ StratokUs nickt ^ und Demetrius nicht, und 
dem ' zdrtÜchen . Hämus : AlUs iß dort Schaufpieler i 
Nach der gewöl^^ichen Anficht findet man in diefes 
Stelle eine Anpreifung des vorzüglichften Schaufpie«' 
lertalents der Griechen, ^llein es geht mehr aiHf die 
Kunft, fich ^u verftellen im täglichen Leben, wie 

fleich die folgende Anwendung rides n. f w. zeigt, 
lie Griechen, fagt der Dichter, fchmeicheln, und 
wiewohl wir das auch könnten, fo glaubt man 
jenen doch lieber; denn fie können äch fo verftellen, 



ctnm ift hier nicht zu denken, wie es Hr. D. gcthan 
zu haben feheiut ; fondern negavit iß, wie der grie- 
chifche Aorift, allgemein zu fallen. «— V. i87< I^ic 
Vorftellung, dafa die Fladen in fo grofser Menge von 
denClieaten gefchenkt worden feyen, dafs ue die 
Sdaven hätten verkaufen können, ift etwas weit 
hergeholt Auch befürchten, wir, dafs man deni 
Worte venaL Gewalt anthue, wenn man es von einer 
Sache verfteht, die fo in Überflufs da ift, dafs fie 
verkauft werden kann ; die aber nicht eigentlich zum 
Verkauf beftimmt (venalis) ift. Daher fcheint die 
Lesart genialibus , welche auch in der vortrefflichen 
Handfchrift des Pithoeus (Nr. 8 ^^7 Ruperti) ftand, 
was Aup«r<i überf eben hat, dea.Vorzu|^ zu verdie- 
»en. Genialis heifst Alles, was ^cm Genius geweiht 
ift, vgl. 4, 66, 10, 554, daher hier feßlicK — V. 205. 
Auch ruht* am Fujse deff eibigen Marmors ein Chironm 
Diefe Überfetzung zeigt wenigßens, dafs Hr. D. der 
alten Leeart treu geblieben, und von Rupertis Er- 
klärung, welcher den Chiron für einen Tifchfufs 
(trapezophorus) hielt, abgewichen ift. Welche von 
den übrigen Erklärungen Hr. D. gewählt, oder ober 
eine neue gefuh den, werden erft leine Anmerkungen 
zeigen. Denn es ift faft zu verwundem, was Alles aus 
dem Chiron unferer Stelle gemacht worden ift. Zu ge- 
fchweigen, dafs Caldericus geelaubthat, unter dem Ti- 
fche des Poeten Codrus habe das von Flin< H. N. VII, ^ 
erwähnte Werk eines Chiron de Chirurgia, gelegen, 
fo verfteht Britanniens darunter ein Gedicht, deiTeii 
Gegenftand die Gefchichte des Chiron ausmachte^ 
ut planius, paupertas C'odri ofiendatur^ oui nd haberet 

Jüidem commoda librorwni fuorum repoßtoria. Allein 
ein- ift v« 1207 zuwider, «woraus wir fehen, daf^ 
Codrus wohl einen alten Kaften für feine Bücher 
hatte»' und fie nicht unter den Tifch zu werfea 
brauchte. Manfo meint, eine marmorne Statue wär^ 
SU grofser Luxus fttv den Codrus , und will eckinus 
lefen , welches er für ein Gefäfs hält , nach Horat. 
Sat. 1^ 116. Allein zuerft ift der Grund nicl^tia;. 
Denn in unferer Stelle liegt gar nicht, dafs das Bild* 
nifs des: Chiron von Mamior gewefen fey ; es konnte- 
aus einem geringem Stoffe fejn. Zweytena pafst 
recukare, wie auch Ruperti erinnert, nicht auf ein 
Geföb, und wenn fich Manfo damit helfen will, dafs 
das Gefäfa fpeciem recubantis animalis gehabt habe. 



dafs man den Schaufpieler, der eine weibliche Rolle -fo ift erft zu erweifen, dafs von einem Igel (denn 



giebt, Air ein Frauenzimmer zu hallen aeneigt feyn 
möchte. Aber nicht allein die Schaufpide^find Mei- 
fter in der Verftelluneskünft , fondern die ganze Na- 
tion^ lUi^» V. 98 ift nicht in patriafua^ Graecia^ fon- 
dem ßeht für in illa re, mit Beziehung auf die Yjp|^a 
u. ff. gefchilderte Verßellungskunft des griechifchen 
Schaufpielers. — - . V. 154. Mit et fedeant beginnt 
wieder die Rede des Umbricius. Denn für die Per- 
fon delfen, welcher gefaxt hatte Exeat — Jufficit 
fcbickt fich das Folgende nicht. Umbripius fetzt des 
Anderen Rede mit bitterer Ironie foru: Und fo mögen 
denn hier die S&bae der Kuppler fitzen — denn fo 
wollte es ja dertftfe Otho. — * V. 168. Das Aeuchte 



diefe Geftalt könnte ja doch blofs das Gefäfs gehabt 
haben!) recubare gefagt werden könne« Drittens 
endlich macht die Elifion am Ende deS fünften Fufaes 
marmore echinus den Vers fchlecht. (Über diefe Eli- 
fion, welche fick genauere Dichter nur höchft feiten 
erlaubten, hofft fich Rec. bald an einem andern Orte 
ausführlicher erklären zu können). — Ernfi JVilh. 
H^eber a. a. O. p^. 11 u. folg. meint, unter Chiron 
fey ein Hund, und zwar ein marmorner, zu verfte- 
hen; fein Recenfeut in der Jen. Allg. Lit. Zeitung 
18S0. Nr. 88« May p. a36 denkt an einen lebendigen 
Hund»; und bin anderer Gelehrter in den Ergän- 
zungsbUttem zur J. A. L. Zeit 1821 Nr. 74 p. 207 



tUcht Schande ihm^ der u..f w. An ein beftimmCes f Jlv ««ncoiU^ en f^jr eine Lampe, in der Geftalt des Chiron. 
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Aber weder Huticl • noch Lan^pe paffen , wenn matt 
tlie Stelle im Zufaramenbangc UetrachteC Unfer 
Codrtl» ift arm, aber ein fcböner Geift, ehi Drchter. 
Er halte alfo in feinem alten Haften griechifche Ge- 
dichte (^raecai libellos), auch bewahrte er ein kleine« 
Bildchen des Chiron^ dierdt weiteften der Centauren,' 
der den Achill im Zttterfpiele unterwiefen hatte» dtt 
alfo gleichfam ReprSfentant der MuCenXünfte war, 
und billig von einem Dichter verehrt wurde. Chi- 
ron aber wurde, wie alle Ceiitaairen, liegend gebildet7 
daher recubans. Aber Co4ru8 .hatte eine Co «nge 
Wohnung, dab lier Chiron blob unter dem TiCche 
Platz finden Xonnte. So dient, dünXtuns, diefev 
recubans Chiron weCentlich,' die Befchreibung dei 
Hau^raths des atme^ Dichters zu verrollftändigen. «^ 
^. 216: f^Uier nackende SduU^ aus weif sem Marfnor,** 
Lignn find wohl nicht Säulen, (ondem vielmehr 
Statncix. — V. 216. Hier uraiu Gebild apantfch^r 
Götter. Wenn Hr. D. der Lesart, Haec Afinnorum 

fefolgt ift, fo hat er das Haec^ welches fich^auf eine 
rau beziehen mufste, nicht ausgedrückt. - Aber 
eben dicTes ^aec erregt AnßgEs; denn auffallend ift 
das fem. zwifchen lauter mafc. Uic. v. 3i6. 217. 219. 
220. Auch die diplomatifchen Autoritäten für Hae^ 
Aßanorum find gering; denn in dem wetuß, 4:ad. 
Titheei (Nr. 8 ^^Y Rnperti) ftcht Ferafianarum^ n«ch 
Plthoeus Note« nicht Haec Afiun. , wie Ruperti an* 
fühlt; «nd Pithöus Termutfaet ^lo£s , dafs es früher 
Haec. Af. eeheiisen habe, weii der Scholiaft diefe 
I^esart erWärt. Wenn Ruperti Zweife} gegen di<B 
Form Ffuiecafianus erhebet t indem er meint, es müITe 
Phaccnfiatus heifsen , fo kann man ihm die Analogie 
von mihianus bejr Ciooro ^tgegenfetzen. Daher 
fcheint die Lesart Pttm^ecaf. richtig zu feyn. Diefes 
Beywort ab^ wkd den Götterbildern gegeben, '-med 
Ae als griechirche zu bezeichnen. Afiatifche Bildfä«» 
len find überhaupt mifslich, denn was von Hunft in 
Afien war^ war griechiCeh. Wollte man, von der 
Annahme ausgehend, dafs Afiurlus ▼. 212 und F«r/itvi 
V. 221 eine und diefelbe PerCon Itftn^ aus demNa^ 
men Perficus auf die afiatifdie Abftammungdes Aftu* 
lius fchliefsen., und daraus einen Vfirth^idi^ng»- 



girund für die Lesart Afi^ncrMm hernehmen , fo ift zu 
bemerken, dafs wir es hier blofs mit fingirteu Namen 
zu thun haben, nnd alfo, wäre auch wirklich mit 
beiden Namen nur Eine Ferfon gemeint,.. hieraus 
nichts gefolgert werd/en Jiann. Diefs könnte zur 
Veriheidigung der Lesart der bey weitem meifien 
COdd. (denn Fecaf, — Bhecaf. -^ tatcaf — und 
Phaecnf. kö^n)en gar nicht als Varianten gelun) hin* 
reichen, wexvn man auch darauf kein Gericht legen 
wollte, wie die Abfchreiber« wenn ^e.Haec jäjiano' 
r.um gefunden hätten, darauf gekommen feyi> könn- 
ten,. dierc;s leichte Woct in d^ weit fcbwierigere 
und gelehrtere fkaecaf. . zu iferwandishi. •-' V. dSJ. 
Biffen auch Raren mit ]Jl/^£(ch$^ aus d»0i .Schlaf und die 
Rjobben dfS ISleerms. }^*itx:D, las ^iSo fothnot urfo. 
Allein, die Ce. Lesart ficht der andexi^ Drufe Jimnum 
bey weitem nach. £a*ftlich ift es 4;ineewir6, ob 
fomnos urfo nberhaupi io eifter Handfohriju odi^r glei- 
chen kritifc^n WeiLh habenden. alten Aj^^gabe ftdi^ 
und ob es nickt vielmehr Coixjeciur des ßrjtcumitus 
ift. . Huf^erti führt fomnos urfo an aus 45 ^ "^ ^^^ 
gojQj^ (DaCs hier kein Druckfehler obwalte, b^ 
weift der Umftand, -ilafs.ia beiden. Ausgaben, und 
Bwar in jeder zweymaU fo fteht; man fehep^SS uud 
553 'des erllen ; u« p. 59 tmd 3^6 der tweytea Ausg.) 
Mit Nr. 4.5 bezeichnet Ruperjü die ed. prinoeps Romor 
na, bey welcher alfo von keiner manui fec, die Rede 
{eyn kann; es aaufs idfo hier ein Irrthum obwslten. 
Die ed. Btik^'-iSoXm (Nr^ 64) und Ven« 151a. ijiS 
tNr.^So), desätn. Text Rritannicus comftituint bat « ha- 
ben hier keine* bitifche Autorität, da Britannicui 
ielbft in feinen Anmerkungen, {u 4.7^ Jtd. UenniiL 
Cftgt, dafs er, oh er gleich ist allen* tcodiL Drufo gefun- 
den habe* dennoch behaupte, - es Mkn[£e.urfo gddtn 
werden/ ^^ * Zweytens ift die ZüfammeitfteHang des 
tbhlaff4ichtigen Menfehen und der MeerMlber hockt 
komifcli, «uid es ift zu Terwundern , wie man dario 
eben den Grand der Ailderung.&ndeu konnte. Dm* 
fus ift ohne Zweifel- der Kai&r Claudius« Tih. Claa- 
dius Drufu« Cuefar. f. Suet. Cland. 8 n. 3$. -* 
iDer Beßchlufs Joigt im näcIi/Un Stück.) 
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Karlsruhe t b. Brann-: Kur\ß, dh Rindviehfeuchen zn 
erhenmrit ihnen vorzubeugen und Jie ßcher zu heilen. 
Nebll einer königlich Dänil^hen Verordnuna zu Verhütung 
der RJndviehpefL Von Georg Friedrich Tjcheulin, Grof»- 
herzosHch Badifchem Hof^ferdarzt in Karlsruhe. Zwreyte^ 
um >'iele5 vermehrte Auflag« 1831. XII. u. 3o6. S, fiL^i UmIa 
ftgr.) 

Karlsruhe in der Brannfchen Bwchhl: Mt. FHed, 

Maler% weil. HochfurAl. Markgräfl. ^ad. Kirchenraths und 
llecton des Gyrnnq/ii illiißris^ Algebra zum Gebrauch ho- 
her und niederer Schuien. Sechfte, hie und da varbeflerte und 
betrachtlich vermehrte AuHaae, von Dr; G* Fr. ^ueherer^ 
ord. jöff. Profedbr der Phyuk und Technologie.. iSzii. XV» 
«. 21%. S. 6. (1 Afhlr.) & die Eec. Jahrg. x6ii. No. s40.. 



Leipzig II. Somu^ b. Fr. Flesfichert Paul f¥. jL ^tffi^ 
npues nxythologifches H^orterbuch für ftudirende JitnKlin|e, 
aii^ehende Künßier und^<^den Gebildeten überhaupt. f^'V' 
te ganz lungearbeitete und vcrniehrte Auflage,' von /Wfrfrif'' 
Gimkilf htopjtr, Rector des l^^cemni in Zwjckatf' w 
awey Banden. Zwie3rter Batid I -« Z. iSaz. 6dS. & ^ 
Ciietto 1 Rihlr. 6 gr.) 

- « Tübingen, b, Oßander : Dr, Friedrich Benjamin Ofion- 
der, K. G. R lioirath und Profeiror der Medicin und ^n^' 
bindun^skunft zu Gottingen, üier die Eniwi^kelungskranh 
heilen in den Blüthenjahren des weiblichen Gefeitlechtt' 
Zweyter Thetl. Von der medioiniichen «M ^(y<^l^^^ 
fchen Behandlung diefer Krankheiten;» jE^weyte verbeUer» 
ttnd.verin^rteAuflafiC4 1621« X. 0*945. S*sr*t.6Ati)lr. 1^6^*^ 
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i|a<Mr*i«yr€(i, .ia der V^Ysairt; der-Urfchitift wr- 
4euif^t.:itf^n<jK/« C. .X)^rwi#r: u. f. W- ...'* ;; s X 

Vers a62. l7/iJ mit w^l^t^ß^fs durchfielt (fic) man 
das Lfintuchf W^fi.^nw vp^n/^imfpqftiire.nxk dur€^^ 
fiihen üb^rfelzen 1 Der Sinn ift : Nachdem das 01- 
fläfchthcnrnngifülltift,' yÜxd dte Abirockciituch iu 
Bechtte gelebt. • Üb. ^uti^k u: Untta f. Rupartu -- 
V- 98#.. ^jft'r nkht.wders vprmÄclff ^^ tum ßcM^f 
zu l^mmeni Wie unpaffe»d: die Frage des Dichters 
«B .diflf«t06l)oUe^£ejr.v Alat^ ZohbtfiK^vutckt sti 4k; O. V- 
3x gezcifit, imd die SaqhiSvird um nichts gebeffert, 
VeÄ« fti?? aict ^it ^^/.^.uV^ j|fc>o;ci;e ^^}? tr^ge 
äes Beb felJbft unterbrechenden Umbnlius nehmen 
'Vroliee: . Indeffen- ^ift; fcdn Gftwid ▼Ofhaiiddn,' den 
Vers mit HeinecTie herauszuwerfen. ■^'' Es ift nicht 
»u begrelfep> ;^ie.^e Ausleger vpx^ derißcb auf. den 
er^. Bhckd%(bieiliiQi^n ErMwarngt^ »Ach welcher 
Ergo — dormirt als Conclu&oo »u nehmen ift, haben 
abgehen können. Eia betnhikener Burfche , fpgt 
aer Dlthttr,- der-Kettten durcHge^rtrmlkt hat, leidet die 
JJachf des^e^den. Alfo wird er nicht anders fchla- 
feu Ikönnen ,. als wenn er Händel .«habt hat- — 
V. 312. Glückliclü Vrahnvater der Apart! Hr. Don- 
ttr^- lieft mit Bafirdt praromm. 'Auch Huperti billigt 
jdiffs, ; und fagt^.^ afi^Äot Wir« "hätten lo'; davon fteht 
aber bey ßafcrJc nichts, der fich überhaupt nicht nel 
nmldi^ Tiirt de»Süt^nalbeki(inittert zb haben Tchefnt, 
tind es iWtifelhaft l^fsi; ob /!jr/ii;öVuyn nicht Vielleicht 
blÖfs * feine efgenfe Conjectur ift. Proaveruni atavi 
aft »Cjthwendig . denn Juvwal fpricbt-von den' Ute- 
ften Zcitltnv'/iio regibus* MUffue .triiümis, - Und wiewohl 
es wahr ift. dafs die «u Juviinals Zeiten lebenden 
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ftej ,äls Ehebruch zu begeben. Als EUebrecher abe» 
Vcrr<:hn>äUt er kei^fi / wenn fie ^ur.<yerheiratbec Kh 
paber^ DtUcias ,vi4uae t/int^nt a^pfri\iitm, , KjAia. ift 
mc]6t^tlofs em/9 Jryittwe,^ rpndeirn:ie4& UfiV^rbejsa« 



^ufffet^^ ,MfpfflarA,aili Labeo,: <fui^ vi4*^a fic dict» eßt 
Quftji vßCQrs\ .vejanHSf (fui fine corde au^ yRiitalm ejjfei^ 
oimiliier viduam dictam eße,fine duitate, Jjuvi Sat. VIi 
141» ibi<me Scbol. fi^j Unverheiratbetisn fand nach 
def J^piicht einiger. BAcht5gelefarteit«|(evin odulteifium 
Statt: VÄ Digpit Tit.. de v^rb, %»if-i leg, 10 j.-. 
y>.3?" 'J^ß,^S^^i'^^i^f<^f^^,''Stör\um hedungentn Lohn, 



JM v^KJidufen..' Iiv einem Z^uCatze ,a^ieht Hr.D. Momt 
OS CoAj^f^Uix fricta dfi.merc^ vor, und will übev- 
retzen : ;Fof^ \ 3er gefalzenen JVaar dit kßimiffh^f^ 
Störe J.U Kauf bot. Und. in der Th^t läfst es, &ch 
nicht leugnen, dafs linter den vielen vorgefchltf- 

Senep Veränderungen die itfan/o/c^e die finnreicb- 
e '. ift,. .' allein ;yir;y. Teilen nqch,, k^nen. Gruaid 
eiii yonQ£r:vulgat^: /racm abzuweichen » .d^^'^bop 
iritannicus keniieehA iftfditt; De fracta merce, non 
integra; feaffiios (ßluros) minutatim venderH, more vi* 
lißimt eetarii. — i. V^ 45 ift> «►»ö«/?rMm 'fehr nnpalTend 
durch •SH^iiJQiZlaberfÄit;' lEflto(s wegen Teinev unge- 
heuren Gröfse beifst der Fifc^b fnonfirum. — V. 56. 
Sonfi g^äht dirs um den Kopf Zu pereat ift nitbt der 
pifcaior Su^ject, fondern» fq wie zu dc^^^itur^ p}f<U* 
fsTi; pereat y damit der Flfcfc 61?^ den, der ihn gefan- 
]gen/ nicht .verloren gehe/ »m^mtt Gew^H entriffen 
jWerde, urtd er al^o. auch des Dankes, d^n. e^ für den 
gefckenkt'eri^ifcyi ZU erhalten hofft, verluftig werde. 
"— V. 64. ferne'der St^dt.fchaun Väter mit Luft die 
'^eHahete Zuhhft. Bej exelufi k^nn weder mit Rup, 
'urbe verßaii^eh 'yverden, nochjpectare l^eiben: JMit 
Luft fchauJen. Ausgefchloffep. ftnd die Väter von dem 



neue inrcs vjiuuÄa *i.ii*^<iii*yM. v*»»»*^**»!^., f^^AVfVf* 
ko Ate. iiehe Sat. U, V49 folg. '^' ^'tiu tV; ^. Nur 
Mm fViftmeti iu^huhlen^ verfchmäht der üppige fVüft- 
ling. Hr. D. hat denjenigen Sinn in diefen Vers 
gekgt,' den avcll ein (?ele&rtet'in den'tttänzüh^bl. 
aur Jen. A, L, Z. ißao Nr. 9 als diftri feiiiftg riebtigen 
^Brtheidateeti '^vol}te'^'J>^^<Mter aber ift nicht eih^J^u/{. 
ling di^M]9Sv 'Pfändern tein* ^leebrech^r.^ 'Der Sinn 
4ft: Gri^in- ftreÜtmach dem Äufserften 'im Lafter, 
und hSk C8 likbnriAir unwürdig, * eih/gerinjgetcs La- 



^eftnef<Si]^t^iV{g, mit fler.Pomitia den7$i^at b^- 
liandfjlte ,^* treÄticb' bezeii^hnet. . Öie patres 4nd hier 
~euie Öet^ulatlon oder ein' Ausichufs' des Senats, der 
Hxpgfupxiqfi gekommen Wigr,. und Audienz begehrte. 
TeVfchleden von ihnen find die, welche nach V. 70 
^hfj-beygetufen werden, -•' V, 93 hi$ armis — auUt 
^hufs ;auf den iCrispus gezogen werden , deffen Cha.- 
räkterfch^derüng durch diefe Worte befchloffen wird, 
^Üithl auf deW AciHus.' Auph iftKup. in der zweyttfn 
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Ausgabe zu diefer allein richtigen I^terpunctioiK 2U« , 
rücltgelielirt. — V. 102. prifcum Ac'umen ^Vird durch • 
altafinliche Schlauheit nicht er fchöpfu^ Iij^em prifcus^ ^ 
•liegt hier zugleich der Begri^ des Abgenutzten » für 
iie Gegenwart nicht Titebr Anwendbaren. -^ "V. 131» 
2 ift in der Überfetzung^.weder p a cmt ur^ no ^ k - t iiü n i^T- 
genügend ausgedrückt. Im 13/f Verfe verdient die 
Conjectur des Gr. v. Ramau in Wolfs liter. Ännal* 
Bd. I Heft, u S. 511^ Berückfiohti^tmg. -^ V. 1^* 
Als war aus entlegenen Theilen des . fVeltalls Unheil - 
Arokende Boif^haft -auf haßiger Schwinge gekommen.^ 
Hr. D;'f€heint praec^ pinna mit Ruperti für celeriter 
genommen tu *baben. Allein diefs 'wäre doch' eine" 
ao gefuchte Umtchreibuns* Das Richtige liegt Cchöa 
in der Anmerkung'des Scholiaften tu unferer Stelle, 
der nur darin irrt, dafs er die Feder an den Brie^ 
felbft geheftet feynläfst. Di«3oten von der römi-^ 
fchen Armee trugen nämlich ,* wenn üe |;1ücklfeh€| 
Nachrichten brachten, einen Stab mit'eiiter AayZai 
umwunden mit Lorbeem; wenn aber ibireNachrich- 
ten unglücklich waren , fo hatten fie eine Feder am 
Stabe. Man fehe Gronor« Diatr. Stat. j^. 310 ed^ 
LipL Plut. Oiho 4; Hefych. f; v. ^r'sg6<i>o^ß^l Auch 
in unferer Stelle ift eineTo]cht Ünglüi^ksbotfchaft ge- 
meint, wie auch anxta zeigt. ' — ^Sat V;' 51! Diefe^ 
Vers iß zn matt^ und unterbricht zu fdir, äi6 Fortr 
fchreitung des Gedankehs ,. ala dafs inan.ihn 'nich^i 
für uhächt halten tollte; denn die MafifoTche pmliel'' 
luiig belfert nicht viel. Bie häufige Lemng des Ju* 
▼enal verurfaghte riele folche Einfchiebr^l , f. Markr 
4and Ex^licat. altqüot ^uctoru^ %r. jst Ya& hinter fei^ 
«er -Ausg. vonE^rip, Suppl. p. flOJ9.'* Wirft'inan i'^p 
*5«Vert* heraus, fo eirei^bt fich folgeiiäef fcliöne 
Zufamtnenhafig : ,'; 

' Si'ßonuichus domiru firoel mnoqu^ cihoquß \ 

Frigidior Geticis peütur aetocta pruinis : 
Vo$ aliant pqiahs a^uam. 

^lius fteht hier wie SkXo9 zur Bezeichnung qes vom 
Vorhergehenden ganz'Verfchiedenen und ihm Entv 
gegengefetzten, über welchen Gebrauch,, der ficli 
auch noch einmal b^ lur. X, 150 findel . wo keine 
Änderung nöthig iR,' hachzufehen Heindorf, ad 
Plit. Phaedr. p. 334. fFalch Emend. Liv^ p. 60. Er- 
furth ad Soph. O. T. 7. Pajfow Griech. WSrterb, t 
▼. iXkoS' No. 5. — Den 91 Vers hat Hr. Donner ausge- 
-^lalTen, und fcheint ihn alfo für unächt gehalten zu 
haben* Allein ob er gleich in der Ofenef H^ndfchrift 
fehlt, fo fcheint uns doch inf^ht hinlänglicher Grund 
»u feiner Verdammung vorhanden z^ fejn« Ruperii 
Weifs nichts gegen ihn vorzubringen., als dau er 
-matt fey, und dafs das drejmal wiederkehrende 
««•d nitht ertragen werden könne. Allein das Ei- 
lte können wir ^ durchaus nicht finden , und daa 
Zweyte bedarf keiner Widerlegüiig. E. W. Weher 
am a. O. S. 31 pflichtet ihm dennoch hej, und wiU 
in Plin. H. N. ai. p. fl55"ed. Hard, die Quelle d^ 
Interpolation gefunden haben; aber djefe Stelle ge- 
hört nicht hieher» wenn man nicht mit Weber cum 
'hac^arc lavaH lieft, uüd es nimmt fiir: „.Äch der 



Salbe beyiu^Baden^ bedienen, " wo aber tum gant 
nnlateinifch -v^äre.. Wli halten alfo dieft^n Vers, 
welcher ein^jmgem^lTejne .Steigerung^ nia^ht^^ für 
acht. 

Wfr brechen hier" ünfcre fiemerkuhgan Viber 
«ng ekw Sl oU s n a b ,^ und-ih^en nur noch eine klei- 
ne Probe aus der Donnerfchen Uberfetzung mit, 4er 
wir zur VeVgleichung die Haugwiuijche OberfetBung 
derfelben- Stelle- ^eyfügety. -Witt man- dmnit die 
frühere ÜberCetzun^ .<ifcs^Hn, Donner iu ^lu Ar«. 
hode's kritifcher Bibliothek. iS^^o. Heft 10. S. 83 •''folg. 
vergleichen:- fo wird ' man j fehen » wie Hr. A 
überall bemührwar, feine Uberfetzung zu Vervoll- 
kommnen , und wie ihm hieb^ • nuigwUt nicht 
«hne .Nntv^migew^fen .ift,« 4iexi er nun «neb mciAeti^ 
theils übertroffen hat. «- Sat. VI» 14 — sU^ 
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tfcitg$riitt\ ' 

Tiel Anzeichen ^ielMt^t ttrahnlichi^r Keüfchlieit er. 

- fohi^en^' 
- Oder doch einige ^«hnral, - 4^ Jopiler CtlbN^.iisoh taidoi 
, Jupikerjl herrfcht', alt, isomer (lereik, Mtiik p riecht nocli 

^ ^ zulctiwor ' 

Bey d^ andsren Haupt, wo iHema'nJ Hieb« 7ur liftua- 
.'.r. - .. ilnaeht .-•: '-v^^ i' ' 

. FürehUßtnif oder ISilJ(oMt midi b^jr «Moiieii üflsIeD nii 

* ' iVTHhlich foflaun entwich in 4^" oberen Hiihmel AftrSi, 
'rlen' im X>eleli,'^ztifamnTett tniSoH' das Fäkr 'itt Ot 

J fchwiAer. * 

. Jätet lA't alttv Ctebraucky q Poftlnjapnf, axdeiJer Ehbclt 
«rech antailen , ^nd höhnen . djtn Schntzgott ^eüi^ 

Buhler bih* GättinnVh '/ah zttrtßr ääs tithenii Alter, 
i.Baia Im eifaf nen wniKleti die i»lb«%sti(OHiaei «rz«ugef. 
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Mancherlei Spnren Tielleicht a^tahnlicher 7,aM%\t^ 

iaH man^ r 

Stliche doch; ätrch, alt fchon i^üpiter Cabeir 'noch bartloi 
Jupiter) hervCshf, alt der Grieche inoch nicht beyn 

Hauplts.det Ahdefn« 

NiemaiHl hütete Baumfroda 



Allzeit fertiff, befchwor, da Niem 

Oder GemüTe ror Raixl> , harmlos bey offenem Garten. 

Mählich entwich in AArOas Geleit" in' der Ober» 
• • Wohn£tz 

, Jenb fpfort. und bai4# jraigleich enlflohi^ die GerckwiBcr. 
, Uralt, Poitumus^ dauert 4or Brauch des An(l«rt9 l^fp 
. Frech zu entweihn ,, un J' zii höhnen den Geiiiki heilij« 

, -\ Ehbetis. 

Buhler znerß uni Weihop gewahrte die filberne üheit: 

. Bald die luulereii GraiMl erzaMgle dat «Üerne- Alter. 

• _ ■■ ^ « , 

Jy^s Aufaere des Buches lÄ nicht nngefällifc Vie- 
wohl e9 an Schönheit der tiaußwkzijchen uberfe- 
tzung weit näehllebt, die dä^ür aber auch nDTei* 
hältnifsnoLäfsig theurer ilL Der Druck iß correct 



Lbipsio, b# Hahki; D. Junii Jm^emalts J^uinAtu 
Saürae XVI* ad optimorum exemphrium fidem 
recenlitae T4rietate lecti^num |icirpetiioqne 000* 
mentario allilfiiriltae et indiceiluberriino inftni' 
etaea 6^^« Alpp$\ hufitrtL>. Editid. altera emen- 
datior, V0I, I. conitnena rn(lgmngr-^ adfatirai 
Jttvenalis.. vmeiatem lectio«iFvBiccinqtte re* 
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*inri et: veiliornin. '1^49. GLXXXIV «. 5^7 S.' 
VoL IL Coimn^nUriaa in luveiialid Satiras 1320. 

790 S. gr, 8- ' 

Der 'Herausgeber hat lieh das unbezwei feite 
\%rdienft «m Jnvenal' ervrorben , daTs durch« fein^^ 
ZufanixnenQrdnung und im Ganzen lleifsige Verar^ 
beitunff fo vieler >zerftreuter Materialien die Leetür« 
de& Dichtera erleichtert und befördert worden ift; 
Auchdiefe neue Ausgabe trägt iinverkennbare Spureik 
des Sammlerfieifies. Befonders ift die unterdeiTen 
erfchienene Ausgabe von Achaintre benutzt, auc|K 
vras Heineckt gegen Hn. A« in ^iner eigenen Schrift 
erinnert hatte, und was fonft für Kritik und Inter» 
pretation aufgebracht werden konnte, n>it Sorgfalt 
benutzt, unil anöden gehörigen Stellen eingefchaltet 
worden. Wi^ betrachten diefe, auch durch die 
Aufsenfeitefehr empfehlungswerthe, Ausgabe unge^ 
fähr fo, wie die Heynifche de* VirgiHus; hoffent- 
lich wii^ auch dem Juveiralis noch ein Fofs erfcliei- 
nen, welcher felbßftKndie und tiefer forfchend auf 
reinerer Bahn uns dem Ziele zuführt» H. 

' I) KiLRisiioA u. 'BADRif,in d. Marxfetten Bucbhdl. : 
2ifka Jahne der y.er^annun^. Fragmente,- gefcbrfe- 
ben in den- Jahren 1810 bis 1815 Aus den nach^ 
gelaufenen Pajpieren der Frau von Stnilp herauSf 
gegeben von ihrem Sohn^*; ÜberCetzt von (vom) 
App<;lL Ra^h Oflrichs jn. Mannheim. .18221 • XIV, u^ 
35ß S. 8- Mi.t dem Portrait der VerfalTeaim 
(l B^hln 1^1 gr.) t .. i .. [ 

'S); Lei PS 10, b. Br^ckhaiis:. Zehn Jahr^meinfr Ver^ 
hannun§. Vpn der Fr^u pon ^taeU i89S. VIII u; 

439 S. 8- (3 Rth^r. 8 gr.) ' 

' Der Titel klingt furehtbarer, als die Sache felbft iß. 
Das Buch zerfällt in zwey Abtheilungen, wovon die 
erfte die Zeit vom Jahre 1800— 18^4« die andere die 
vom Jahre 1810 bis zum. Ijerbft 181s enthält, w^o die 
Vfn. nach ihrer Flucht in Schweden anlangte. In der 
erftcn lebt fie abwechfelnd in Paris und Coppet, und 
erhält erft im Winter i8o| dieWeifung, fich^o Stun* 
den von Paris entfernt zu halten , worauf &e eine 
Reife nach Deutfchland, namentlich den Aufenthalt 
in Weimar und Berlin , erzählt« Aus den l^fätzen 
des Herausgebers fehen wir, dafs fie fchon i8<^'n><^^ 
Coppet zurückging, eine Reife nach Italien machte^ 
und Ach LJ* 1806 erft nach AuxerrerdannnachRouen» 
endlich mit FovchesErlaubnifs auf ein Landgut, zwölf 
Stunden von Paris, begab. Auf erhaltene Veranlaflung 

Sing fie i. J. 1807 nach Coppet, indefs i. J. 1810 in 
ie r^ähe von Blois, und hier beginnt die zweyte Ab- 
theilung. Die Schrift über Deutfchland wird unter- 
drückt, und die Vfn. erhält den Befehl, 'Frankreich 
binnen 5 Tagen zu veriaffevi* Sie begiebt fich nach 
Coppet, ' wird hier mannich^ch bedruckt, und enU 
flient endlich im May iftid durch Öfterreich nach 
Rufeland, verm^ einige Zeit in Petersburg, und 
legelt^zuJetst vIPl Schweden« Die Bemerkungen 



auf diefer Flnditreife neTimen den meiften Raum in 
der zweyten Ablheilun^ ein. ' '" 

£s ift nicht zu leugnen, dafs die Vfn. auch in die- 
fer fie fo' riahe angehenden Erzählung ihren Geiftes- 
reichthum auf das blendendfte entfaltet Wer indefs 
unbefangen lieft, wird fich dadurch nicht verblen- 
den lälTen; und dem beyftimmen, was der Überfetzer 
voti No. 1 in feiner Nachfchrift beybringt. OewiGs ^ 
ift ihr zu viel gefchehen'; aber wegen ihrer erften 
Entfernung von Paris wenigßens, kann man Napo- 
leon nicht fo fehr verdenken. Was nachher erfolgte, 
namentlich die Vernichtung des Werkes über Deutich« 
land (der Verluft für die Welt wäre nicht übermäfsig 
gewefen), kommt wohl mehr auf die Rechnung de» 
rauhen, im blinden Dienfteiferwnthenden, vielleicht 
pei-fönlicli beleidigten Savary. Diefs Alles rechtfertigt 
Napoleon nicht, es deutet nur auf die forfxhin, wel- 
cbe Frau v. St. auch ihrerfeits hatte. — Ihre Wutli, 
fich unbefugt in Öffentliche Angelegenheiten zu mi- 
fchcn , ihre unbegrenzte Eitelkeit, die fie bisweilen 
«n Unbefdnnenheiten * veranlafsten, liegen unver- 
kennbäi"zu Tage. Und was Toll. man zu diefemBu^ 
che und der -dari^ paradirend^n Gcfinnunf fagen, , 
-^ehn tnan fiirh ihres Glückwünfchungsfchreibens an' 
den von ETba-ztn^ückgekehrten Na(>6leOn, und der 
Beclamatioh der von ihretn Vatet' VorgefcholTeneri 
zwey Millionen Franken erinnert? * ', 

*" • Der Überfetzer von No. 1 entfchuldigt die Man* 
gel. feiner Arbeit tnit deten notbwendiger Schnellig» 
keit. "W^rtSl-ßs gelefen wird: „Diefer Mani^ er' 
fehlen in. dfer Stadt TröiVitmter dem Namen Sinoni 
tind ^äb V6r, -von den pri^chen Verfolgt zu' ffe^n : ff 
fo^rfcheint diefsin äi^m Contexte .als völliger Üirfinni 
linfiman mufs fich 'erÄ an Virgit (Aeneid. II, 5^ S,} 
erinnei^, jum zu bemerken/ dafs die gelehrte Baro- 
nin hi^er'ein freylfcfar mcht redlt paffendes Gleichnifs 
anbringt, das dem Überfetzer entgangen zi$. feyn 

fcheint.. . ^ 1— * ^ ^ 

Die «'\^eyte'," ^ bey^ HA. Brockhaus errchienene 
Überfetzung hat S. iso den eben gerügten Fehler 
vermieden. VÜberhJaupt ift fie mit Sorgfalt gefertigt 
und f^hr lesbar.' Etwas Eigenes aber hat diefer Über« 
fetzer nicht beygefügt. 

Ef. 

Rastatt, auf Koften ded Verfaflers tmd bey ihm 
felbft: Der fielenjdhrige Kampf auf der Fyrenm* 
fchen Ealbinfel vom Jahre l8o7 *" »8^4» h^fon- 
ders meine eigenen Erfahrungen in diefem Kriege, 
nehfi Bemerkungen über das fpanifche Falk und 
Landj Von Fr. Xav, Rigel^ Grofsherzogl. badi- 
fchem Hauptmann u. f. w* Dritter una letzter 
TheH; Mit einem Titelkupfer und drey Plänen. 
tSsti. XXXVI u. 644 S. gr. 8* 

• [Vgl. J. 4. h. Z. igfio. No. tg.] 

Indem der Vf. die fo wichtigen Ereigniffe der 

Jahre ißio — 1814 in Einem Bande zufammendrSug- 

te , hat derfelbe ein Volumen, und, was nicht im* 

mer beyfammen ift» eine Beicbbaltigkeit des Inhalt» 
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gevronnen » • clie , es dem . Hec« nnmögltirli machet 

mehr, als eine allgemeine Anficht, mitHinzeignngau£ 
das Wichtigfte, dav<m zu geben. . Der Vf. theilt 
di^ jKriegsereigniire jener Jahre in fcchs. FeldzügQ 
(4tfii;,bi9 <>^'r), deren jedem eine beCopder« Abthei- 
luiig! gewidmet i(L Die /fr/ie reicht bis zp.r Belager 
ruiigTQn Cludad Korfri^c? durch MalTena; diei^i^«x^^ 
bi^^zur Eroberung von fortofa i durch Suchet)'i die 
drii^Ctf ^ia zur Eroberung von Murvirdra (durch, den* 
felbeii); die vierte bis zur Zerßörung der Brücke von 
A^Wf}/.^ (ß^^'ch G. Hill) I die fünfte bis zum Rück* 
zKgcW^Hn^tons bis hinter dieAgueda (d. i. bis nach 
ipor^iigal, .if\ ,.F,olgc der verunglückten Belagerung 
^0^1 Bgrgos'im pctqfcer i8i2); die fechfie bis zum 
allgemeioei^. |«|rie(Jen. Das für Begründung der Kriegs- 
geU^hichte Wichtigße ift in diefem Bande unftreitig 
die Ilelation von der Belagerung und Eroberung von 
Sadajoz durch die Elieländer (im März^und April 
ißi^;, indem C\c auch den inneren Zuftand des Pia-) 
tzes und die Veitheidigunesmafsregeln kennen lehrt; 
Hr. pbriftliei^tenant Meißer ^ welcher mit; einem 
grafsherzogl.. heüifchen Begimei^te an der Verjthqidi* 
ung Theil nahm, hat dem Vf, dazu die erfpdc^li^b^ 
en Materialien .geliefert. E$ wird da,durcb g^n,s^ 
as beftätigt ,, was vor einigen Jahren. (Rcc. welf^ 

Sicht .mehr gen^u., wo,) gegen den fo (gepriefenep^ 
r. Phdippon beigebracht wurde. Für nichtxxiiHtari* 
fche^ LeFer wird die Befchreibung von Valencia das 
Anziehendfte feyn, welplie.fler VJE. in feiner :ang^ 
ii^men Weife aus Atttp^pue giebti da; er dem 2kig(i 
des^onig Joteph Jij ßenap^^r;Provinz^ beiwohnte« 
^' pie^ drey nach hjcht .gel\eferX«Q I^lane w^f4«»,die 
Bel'ageifu'ngen.yon PndnJQz^> Jprt^A nni. Si^unt da^* 
ßejl^n. Rec, fcheidi?t; ypn dem Bjiiche mi^ ^^na Bp^ 
K^gen, welches j die gluclilicbe Vefmifchuug ii^ 
Lehrreichen mit' dem, Angeii/s^men z^ .erzeugen 
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[Ver^. Jen. A. L. Z. isro. Na. 99. ifiii. No. 14.] 
Man darf wohl Zweck und Tendenz diefes Wer^i 
^es v-T,deffejir^gi(t^ «xfte Bände von ^inem anderen 
Rec, a)igezeigt >Tor den find ^- a}6. bekannt, voraus- 
setzen,, .und fi<}li mit. der VerficberiMig begnügen, 
dafö d^r;iiacb. einem Zeiträume von zehn Jahren fol- 
gende dr-Ltte Theil feiner Vorgänger nicht un-'Vvürdig 



ist. Er Zierfällt in dtey^ibtheihxngchs I. *Am'Eu§e'' 
nias deutfchcm Tagebn/che (der. Winterberuch bey Con- 
ftantin, der Gottesacker, das Heimweh, der Natur* 
lörfcher). IL^Aui üfetidohms1ßruifta(ciie(j\t%Vi\titX' 
Cebn. auf den AVeiOTonftein *, Hteperten, dcr.MiUaga* 
treum).. UI. Aus Eug^niat .iialinnij^im Tagehuche {Kx\ 
innerunsen aus Etrurienj^ Bia.edUer^ gcbildetet 
0eift, ftiUe GemütliUchkeit und. wahrliaft frommer 
Sinn fprechen aus diefen Biätcenii und^ werden ge- 
wifs auch viele verwandte Seelen freuhiiltchiuid er« 
hebend anfprechen :- vor Allem .möchten wir &e in 
den Händen gebildeter .Frbueil und Jungfrauen l^ 
hetif für welche Oe gaine ^^entlick beftimmt find. 
Nach fo williger AQrerk£iintxnfs..d0a TrcUichen, mag 
VLiiB der würdige Vf* daa Gicftändnifa.vesseihpiv dala 
iu)8 der bisweilen duroh zai verwickelte^ PciidiieQ'' 
büu beladete Stil ti^ter. .unangenehm' berührt hat; 
ungefähr fo, wie es in Matthißvnr;^ ww «11« hcft 
fehr hochgefchätzten^ BrhnntnuHgcnt ebenfalls \roU 
'gefchieht. .....'' 

. ... . » . . ' . . • aJ» 



WißK. b. Gräffer-^md Ift^rte^o Ifl^r^^yl^oi tdttr 
. Dichter in bildlichen Darfiellungen, ißiS» ^ ^' 

: r: 15s & mbft €a Kpl. in 4. * »ator a4:)BiUn icgr.) 
- Es wür^e ungerecht feyni-^rettli "maii voii dem 
Vf. diefes W^kes tief eindringende Forfchuiigen in 
die>alte Mythologie verfangen ^o^Hte.- Sein Haupt- 
i&weck ging auf die hiftorii'ch-bildlithb Dai'ftellung, 
welche blofs Handlungen «nfchaulidUmactien foUu; 
uiid diefer Zweck ift 'durch' die irti Ganzen woHke- 
lungenen Rupfer und die beigefügte kurze ErWi' 
rung 'dcrfelben erreicht.- ^ Rec; weifs das W^rli nkbt 
beuer feY><eropfehleiV, als düf ch Ai\gaBe Sdes Gebrauchs, 
den er davon gemacht- haL £r nat mit d^n 60 Ku- 
pfern eines feiner Zimmer verzieren laifen, nnd 
ddn Text, neben hingelegte Frauen, Kinder, üto. 
ha(upi Dilettantea>,. haben dadurch ficKauf ose' 
Jchr angenehme Weife ' eine. RehntnKs von d» 
TOrsügUchftea Thaten ^nd Begebenheiten- -der Göt« 
ter, Her,oeii und Götterlieblinge erworben, wel- 
che fie aus, gelehrten und gründliche/' gefchriebenen 
Werken nie • gewonneii haben würden : ihnen iß 
daher ditffes Buch förderlich zur inneren BiWunj 
geworden. Wir zweifeln nicht,, dafs derfelbc ^o• 
tzen auch bey Anderen erreicht werden wird, und 
f^rmuntem daiver Alle, Welche fich. tun das Aiterihwt 
bekünmiern, und die auf einen EebildetenGefchmack 
Anfpruch znachen, angelegentlich zum ^Ankauf di» 
fer 'Blätter// . . , . . ;.: ' .. / E. 



%, 



i . 



■^ 



» « 



NEUE 



AUFLAGEN. 



Berlin, \n ider Vofllfchen fluchhandluhg : • A^ÄrJwrA der 
ehenen Trigonometrie, für- diejenigen, welche ein^»grfin41i- 
che Anwendung daron «achcn wollcfa. Entworfen von 
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THEOLOOIE, 



Bbb«lao« b. Max: tfher die ParaM vom Verwalper^ 
Lukas XVh 1 # Eitt Vierrnoh von DenÜ Schuh, 
Dooior vu Prof. der TkeoL in Breslau« &821. 
. Vm tt. 129 S. 8* 04'grO 

JLIer Vf. hebe tnit der Bemerkung an , dafa der her- 
meneutifche Ornndfatz : ^Jeder Scbriftfteller inüfle aus 
fich felbft erklärt werden — auf die biblifchen Schrift- 
fieljer noch nicht genug angewandt fej« da dogh 
jene Foderung bey der Auslegung der biblifchen Bü- 
cher noch uherlaWicher fey , als bey anderen , weil 
dieVerfaffer der biblifchen Bächer es mit <^er Religion 
zu thnn haben j die blofs fubjectiv, als ^tWäs in be* 
jRinkmteh Individuen auf ieigenthümKche Weife. 6e- 
ftaltetes, auftreten» folglich auch nur als fölches 
richtig aufeefafst werden könne* und weil die bibl. 
VfF. vok ihrer fiigenthümltchkeir^ äch auch als 
SührififAeller' durchweg haben beherrfchen laffen. 
Durch die Vetki^rte'Anßcht und Behandlung der Bi* 
bei , als einer untrennbaren Einheit in allen Hin- 
£chten , fey Faifchcfs (und Wahres in dct Erklärung 
einzelner Bibelabfchnitte durcheinander gemifcht, 
und alfo h5chft nöthig'» die Betrachtung von Neuem 
zu beginnen. Jeden einzelnen Vf. auf feinem be- 
ibndern Standpuncte, in feinem beRhnmten, eigen* 
thümliciien Oefichtskreife t nach feinen Zeit» und 
OrtverhiltnilTto « nach feinen Zwecken « nach fei- 
tier befondem Fähigkeit und Art« kennen zulernen 
und aufzufalTen« das fey, was dasT9. T. betrifft, die 
Vorarbeit für den, welcher eine richtige und voll* 
ftändige Etkehntnifs des Urchrißenthums mittelll fei- 
ner Urkunden, fo weit fie möglich fey, erlangen, 
oder nveniffftens ein getreues Abbild eines der wich-, 
tieften Afau:hnitte des urchriftTichen Zeitalters ge- 
W^nen wolle- Der vorliegende 'Vetfuch nun über 
ein in mehreren Hinfichten fchwieriges Stück des 
N.T. beabfichtiget, durch forgf^ti^e Beobachtung 
XLüA Nach'weiftmg der eigenthümlichen Anficiiten 
ufrd * det e^geiitiiümliiähen Darftellungsweife dei Lu- 
kas die w;eientlichßen Schwierig1|&eiten ^u bef^itigen, 
und das ' rechte VerUndnifs xnb glich zu machen. 
Dieft? Abficht tucKt dir Vf. zu erreichen durch Itreti' , 
ges FefthaltiÄ '1) an yie^ Worten des Textes und ih-. 
Ter wahren Bedeutung, 22) an der naäbweislichen 
Individualität des Lukas in Hihficht auf Ideen unVi 
Sprach^eW'ohnhejitcn , 3) an ' dc^ Stellupg der Para- 
bel' in ihren' Unjgebungen^ und im Zufammenhäiige. 
£r fpricht zugleich die Hoffnung aus , dafs über das^ 
/. ji. L. Z. i8sfl« Zweyter BanJU 



was die Scbriftfteller des N. T. , jeder einzeln und 
alle zufammen, gedacht und gewollt haben, die, 
welchen es an der nlHhigen Sprach- und Sachkennt- 
liifs und Unbefangenheit nicht fehlt, mehr und 
inehir su voller Einftimmigkeit ficher gelangen wer- 
den. „Aber,** fetzt er hinzu , fchwer ift das zu er* 
mitteln^ was in jedexni befondem Falle den fcbrift- 
Hchen Darßellungen der neuteftamentifchen' Vff., 
zumal wo es das^ eigentlich Hißorifche gilt, alfo 
vorzüglich in den Evangelienbüchern unä der Apo-^' 
ftelgefichichte, als Urfprühglicfaes und Erftes, man^ 
m{)chte fagen, als das BLeinthatnchliche, utanfänglich 
untergelegen habe ; was wir, alfo als den erßen Le- 
benspunct der fpäter gebömen evangelifchen ;Scl^rif* 
ten, und als' den innerften Kern, um welchen .fich. 
allmihlich die mannichfach gefärbte, nicht überall! 
leicht durchfichtige Umkleidung der uns vorliegen« 
den Textesdarftellungen umhergelegt, anzufehen, iju^d^ 
wonach vorzugsweife zu forfchen hätten**» . ,,, . 
„1Vir lernen wohl die Darfteller, aber nicht immer, 
ihren Gegenftand vollftändig erkennen**. . . , „Gleich- 
wohl hat die Vorfehung durch diefe alfo geftalteten 
Helieionsurkunden , deren innerfter Kern gewifs das 
Hernichfte und Höchfte enthält und darbietet, das, 
feit Menfchen denken, auf dem Gebiete d^r Religion 
erfchienen ift , Vortreffliches und GrofseS in und un- 
ter den Sterblichen zum Dafeyn zu bringen ge;yirufst. 
Darum dürfen wir auch femer der Uberzeuo'UM 
leben, dafs die fortgebehde Entwickelung des &h^ 
ftenthums, und des Menfcheiigefchlechts durch daf- 
felbe, eben an diefe befondere Geftalt feiner fcUrift- 
liehen Urkunden geknüpft, ja vielleicht di^ch fol-. 
che bedingt^gewefen, und allein zu erreichen Xej. . * 
Atif immer foUte es unmöglich gemacht wer^eh,..4jfe. 
Religion des Geißes und Lebens in die Fei^| dea. 
blofsen Bucbftabens. zu banhen, und- davpn allem i 
abhängig feyn zu latfen.** Aus dieferBefchaffenhelf; 
der Sache leitet der Vf, die Biefugnlfs und die, Pflicht 
des Exegeten her , die biblifchen Schriften mit aller 
Strenge in jeder Hinficht und genauem Fleifse, wie 
andere Denkmäler des Alterthums, kritifch und her- 
meneutifch zu durchforfchen. 

Seinen exegetirchen Verfuch felbß fiegmnt Hr. 
ScK mit entwickelnde^ B^traclitung der EinzeLabei- 
tc!n, der jedoch .nocj&' eine DarfielTung der Anficht 
des N. T. , ' insbeföiiderl ibet'det I^ukas, yon dem 
Risicfatbume Voratiägeht: "Wijr können nur Einiges 
auszeichnen. Öiito^^ojn^ iß Verwalter des ganzen 
Vfertnögens, defV Jbey V^ausfetzung der Tüchtig-' 
keit und des ihm «ugewAadtea Vertrauens , daria 
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rdialten nnd walten kann, ohne dafs er ron den 
einzelnen Einnahmen und. Ausgaben Rechnung ab • 
Anlegen hätte. Vgl. Luk. XII, 43 ff. 'AtcJos tov Xö- 
7oy ri}^ oia. aou ift bla^s^ »«gieb ^chonfc^aft, ftehe 
mir Rede, veBantworte^.dick." 'Aj'a/a.ift bey L. 
Ruchrofigkeit, ungöttliches und antichriftliches We- 
fen, das fich als fchlechte, falfche Gefinnung und 
als gottloTes Handeln offenbaret. Der o/V, t. ü. ^ 
heifst To, weil er, um Gott und göttliche Dinge un- 
bekümmert, bloft irif Weltlichen lebte und webte, 
Tein ganzes Dichten und Trachten nur von zeitlichen 
und egoiftirchen Rückfichten beftimmt werden liefs. 
Seine Amtsenttetzung Tollte ihm nicht aUzunachthrei*. 
li^ werden; darum alleii^ war es ihm zu thnn. £'iV 
Ti;v 7«v£av t. i. „in Hinficht auf ihre Genoffcnfc^aft." 
iroijjeyttTS iavr.^. in t. fx..T* ih. „erwerbet euch Lie- 
be aus dem gottlofen Mammon; ihr follt mit ihnOf 
der euer Freund doch nicht feyn Kann, ftatt ihn 
felbll lieb und zum Freunde haben zu wollen» euch 
die rechten Freunde anzu fch äffen verliehen/ * "O^äv 
iM'kii:'^ (denii diefeLefeart zieht Hr. Seh. vor)J wienn 
es an dem Mammon dann fehlt j wem(i er ausgegait-, 
gen ift.« ' .; * ' , , . : 

Nach der Durchmufterung der Text^worte 
macht der Vf. einige Bemerkungen übqr dieröleich- 
irifsreden Jefu und deren rechte AuffalTung: ü^ber* 
haupt. Alle haben zur Ab&cht Abbildung de9.Hi«Mi* 
lifchen und Göttlichen mittelft menfchhcher Lebpns- 
^rhältniflc und ^zeitlicher ^rfcheinungen, , Die. hö- 
here religio fe Idee, allemal das Gottesreicb, ,oder ei- 
nen befonderii Gegenßand delTelbenl . betreQTendt 
konnte theils nicht immer mit eigentlichen Worlen 
gerade herausgefagt werden, them wollte es Jefus, 
jnimal für manche Zuhörer , zur 2eit noch eher, ver- 
liülleu, und höchftens aus der Ferne erblicken lalTen, 
als jedem ungeübten Auge einleuchtend, aber auch, 
leicht blendend oder ^verwirrend, unumwunden» 
hinfiellen. Des Auslegers Hauptaufgabe iß die Nach* 
if^eifnng des Parallelen in der höheren Idee und den 
ins Gleichüifs' ffeftellten Erfcheinungen und Vertält- , 
niffeUp Aus den Grundfätzen, dafs niemals eine . 
Lchr6 " diircfh' Vergleichung ihres Gegenthe^ls'. im;. 
Ofeichniffe vorgetragen und erläutert, fondern nur , 
Ähnliches dem Ähnlichen gegenüber geßellt werden «^ 
cRhrfe'^'uud dafs der im Gleichnifs, aufgeßellte Fall 
iA'jrlen heßehenden Leben8verl:^ältnifren mö^ico, feyjri . 
ni^iffei -leitet; de:r'vr nun hV» dafs ^es VerwaXtei^, 
He^afbfetzl^iig der Schulden nicht als handgreiflicher . 
Betrug zu denken t^jr.. jEr wufste (ich die. Dankbar-, 
keit der Schuldner feines' äerro dadurch zu fiebern, ^ 
dafs er ihnen die grofse Wohlthat einer anfelu^lichen 



Schuldenerlaffune bewies, hatte vielleicht ne^t^enbey . teten, fchon enthalten 



felbft aufopfernde 'Mittheilung der 'zeitlichen Habe, 
fo lange fie noch intiBuren^Händen zu freyer Verwal- 
tung iß, follt und W^erdetnhr das höhere, euch ewig 
bleibende Heil vi smffen. •'\ ^ t » 

i Endlich fuc3:it..l£r. ^Sch, ffiin.e Auslegangjdtc Fa-. 
rabel noch durch Hinweifnng auf den Zufammen- 
hang mit dem Folgenden zu beßätigen , wobey er 
aber arnnimmt, daU V. 16 — ißt die als Einzelfätze 
daftehen, Gedächtnifseinfälle des Lukas feyen, wo» 
bey ihn eiii Wort auf das' andere, eine Erinnerung, 
vielleicht blofs mittelft cin^ eben bey foUenulen Wor- 
tes aus einer Aufserung Chrißi» auf die andere 
leitete. * ' • 

O^ fich gleich ^egen Einzelnes wohl Bedenk* 
lichkeiten erheben liefsen/ und der etwas- zu breite 
Vortrag zu tadeln iß, fo l'chdinen uns- doch dts Vfi 
Grundlätze und Methode fehr richtig, und dal 
Schriftchen werth , vorzüglich voii jüngeren Theo- 
logen aufmerkfam gelefenund erwogen • zu vrerden. 

..... HfJtKtL. 

' Hai^le,^ in d. Ge\)aucrfchen JBuchhdl.: Bihel-Qt» 

, fchicMfJur äie Ju^eiiä^ ^ das ifi: die hifiori[cktH 
: Bücher der heiligen Schrift allen .TeßM^ient^f durch« 
aus nach Dr. Martin (»uthers Überf^tzung, für 
die eirtle Lefung abgekürzt v^a JfQhann Sevem 
Vater. 1321. 311 S. 8- 
Ein glücklicher Gedanl^ , den 4^ yerdiepte Vf., 
der auch ,als 3ib^freund fchon bekai^nt ift, aas- 
führte ! Nicht ei^ep Bibel- Jfuxzu^, d* h ^^ne Zufan* 
njepfallung.ihres Hi|uptinhaUs,/ wOxfiyi^ widcrMe 
Mifehung des eigenen VQjrtrfigf ui)d der.Bibcirpracbe 
unvermeidJi^ih ißi will der Vf, gebe««,':' fordern die 
hißorifchen Qücher des. alten Tefiaments felbft, durch* 
aus nach, Lut^rri Uberfctzung, fo dafaauch nicht 
Ein unlutherifphes Wort vorkomme , do(:h mit Weg« 
laQung, deilen , was dem JFrüheßen Jugendalter wau* 
gerangemeirpn. fehlen. Jeder Sachkenner wird die 
Schwierigkeit, die das zu Wählende, und Anssulaf« 
fende mU ßch führt, leicht erkennen«, ,d^ kein on* 
biblifqheß und ui>iut\ierifches Wort vp^komniept der 
Zufammenhang nicht uiit^r]i)rochen , und d^ch der 
tl.bergang von dem Einen zum Anderen, nach aa$g^ 
lalTenen, .^wifchenerzählungen, nicht mit eigenen 
lYorten gemacht werJen durfte. Auf dicfcn f unct 
ri.cl^tete.nec. feilte Aafmerkfaipkeit vorzüglich, und 
glaubt Lücken hemerkt, zu haben i die fich recbt 
wpkl in biblifcher Erzählung aosfüilen laßen., D'f* 
nicht aogmatirche; Rück&chteu . die Wahl des Einen 
und die Auslaü^ng dqs Anderen bcßim^ten, ift ip 
den oben angegebjenen. Grün df^taen» die deii^ Vf. \^ 



die Abficht, noch einig? löbliqhe Proben feiner Geld- 
▼erwultn/rg in Eile aüjzuß?)len, '/Gegen folchepi Vejf-;. 
bfatich 3es Jleichcbums l^atte de)? I^fprr NicHjts. Öiel^'^ 
wohl iiberlegte Vjerfähreii de^, Tonft felbßrüchtigen.. 
uhd ruchlofen, Verwalters mit tl^p ihin/nbch. ?|ü 



Die Erzählung, wo durchaus die deutfche Bibel 
fel^ß i^edet, )äuft nicht nach Kapiteln,, fof^deri^ nach 
deiii InhaUe der Kapitel, und na^Dh, den fachen nnd 
eipzi?lnen Q^efchichten fort. So iß x. A^fder Anfang 
des Büjch^,>..'yrelches mit der fogenannren Scbo- 



Gebote ßeheriden irdifcuen Gütern. yr^rd gedopt- -Die . pfunai|gefchich(e anhebt , überfchrie|»ni,: Erße Zei^ 
XiChre db: Parabel iß ; dur<;h |rey^ BfPjgeb'ei|f 4uf (^ dei.f^jUi un^dobra i^Wjdem Texte Ift. ^crbefondei« 
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bhalt des. 4JM»fc1ilriktei* aagl^ßebött^ «• B* . Schöpfung^ ^ 
Adsit». E«. ^ P»r*die8. , VerfÄ^icJigu/jg. Kain. Abel.^ 
W^ITeriluth. m. f, w. Dann i Ahnahaip, u. f. w. . Hie- . 
bey ;mufft :^f^^ cl^e Ami^e?ifung,.m^fträ, 4afs esnachl, 
r^nem Pafür^f^ltjei^.gn^wäi^, €^^,^» wenn unte»^ 
«em Te¥^iiQj5aRit4j/lW B^^^* Wig^eten yrarciv; 

"V«!»» jam :£tt46 eii^ixalpfaalaieufch'es £Uchrcgtßer. das, 

Auffinden einsi^^fiieri Gefchi^chip»^ ^A -diefer, Bib/elge» 

I^^hicbte erleichteret e. -*» Um von de» Vfs, Verfahre^ 

eine9 anfchauIi^Uw Begriff, vnd Äugleich Veranlaf-:. 

fung KU y€^m^^^ngep, 2^.m)^&^ ,da daf Unterneh-. 

men. -vrichtig :ift . nn4 EßPi^^^ np^af ^cn^ jnÖ<;Jite : fo r 

Wähievk.lFTir.öoQi4<?l' kw3^eftra;iE|ir»äijlungc 
^f^plu\^y 3,ünd.Jflt;aph.\ya^ fcWn und.hübf^^^ vop.' 

Aiigeficht. pp^reftbe^^ficli nach d-iefer Gef^jbiehte, ! 

daß reine^:M^rfn. Weib ihre, Augen auf Jofcph warf. 

Er weigertß/^f^ch aber, und fpracjl zu ihr; Siehe,. 

mein Herr. nin^ml Ach, nichts;, an vor mir', was im* 

Haufe ift, und Allei« yv^B pr. bat,, daa^ hat er ynter * 

n^ein^ Hän4ftige^))an.. . jUnd |iat,'nicjitf ^fo (^^ror^es . 

in dem Hau£e,. Öa» er^yo'^PHJ/^^^^^^®^ ^fi^'-. }^^^#/ 
follte ich nuinr.ei]^ fo groft^ tjbel.,t.hua> und wider 

Gott fündigen.? .X)fM:^lim^itn ^eip Herr,Tun.ci* legte,', 
ihnjna Gefingnif^. iV f. w.", Dxe m9ralifcjtie. Zart- , 
hcit^ die alles Auftöfaige zju vermelden fucht,' wird 
hier keinem Lefer entgehen. Denn wenn nach' Ha-^ 
mann Ant\Yprtpn, auf Kmdcrf ragen ein wahres examen 
rigorjofum [\nA ^yfio Ijnd es.befQnders Aijjworte» avif^ 
folche Fragen, welche di6 Verfchiedenen' Um'ßände 
diefer Gefchichte herbeyzuführen pflegen. Denn och 
hat diefe Erzählung nach Rec.Tfmieil 'rvvey*lfff5ige1J-* 
einmal ; dafs in der Erzählung die wefeiülichen Worte 
'Gen. 39, 9 fehlen: ohne cfrcÄ, indem 'du^feiH freih^ 
hifi^ und dann.: dafs die Frage, wie Jofeph ins Ge- 
fangn 1 ts «legt wir^d^ in der Erzählung. gar nicht.V 
moüvirt ift* Soll ab^r^ der Lehrer das FeÜende ej- : 
zahlend efgänzen»^ wimd er es aartcr» thutojvais- d^-i 
Bibel felbu? In der ferfcählung der Gefthicht^,^Iifo/>'ri 
heif§tes: „ün^ es girig .hin ein MjTnh.SnQrii Häufig ;| 
Levi, und nahm eine TQchtqr Lcvi. Vlnd das .tVcifi, [ 
gebar' ein^n Söhn, und da &e fabe^ dafs es ein. feines 
Kind y^diX^ Virbär s fie ihn drey Monate.*^ Jedes Kind • 
m'ßfs hier fragen:, warum verbergen? Da ift nun 
zwar in dem. unmittelbar Vorhergehenden der Grund 
enthalten, allein. ohne Anlafs und ohne Unterbre- 
chung, und mit deh erfodcrlichen Ausl^ITQn^en.konnte 
diefer örtUi^ aus Exod.. i, V»'i6f 1% iä, Q^ noch, be- ], 
ftimmteip hfirY€Hrgähoh.en werden« » ;W^vum i^ dex \ 
Gefchichte Abrfihams. deffen Verhältnifs zu Lot, und 
die l>ferrKcfiert eharafccerÄiige Ab^tfBaÄis, 6eif. 13, 3 . 
ff., ferner die Gefchicl^ti^n Geii;. Kaji/iÖ ü'ilä'Kap. 
19 ganz überMttg^n, ;virordea«/4ayc^, Jiat .ft^^. .4w.i 
Grund nicht finden können. Bey den erfoderlichen 
AuslafFtmgeii mufs doch aufser den obigen noch der 
Grundfatz gelten, dafs nichts wegselaiFen werden 
könne, was einen wefentlichen Umltand. suua. V«Kr>.' 
ftändnifs des Folgenden enthält. Der berühmte Vf. 
wird dem Be(- mcfe Anmerkungen nicht verargen, 



4li \&^ m«r aus» dem Infi^fellfe l{le&«n , ttelcVt Rec. 
an dem mühfamea und verJienßlicnen Werke 'de* 
yts. nimmt» \ . , • 

,; Die äufsereEmrichtung des Werket ift der unfe-' 
rcof dei^ifc^en Bib^tgl^ix^, jede Seite tat zwey^ g^- 
fp^teni.Colpmnen, jjtdelderTelben enlli'ält 5^2 Zeilt^A, 
i^dfi gäi)ze Seite, alfa 104 Zeilen, w.oraus maÄ'*die^ 
QJ^onomie des Druckes erkennt. Der TDruck* ift rein 
tuad klar, obgleich die, Klein fchr.ift. nur f"i^ gut^^Au* ' 
gen, dadie Zeilen dicht an einander gerückt werden 
mufsten. Druckfehler hat Rec nicht gefunden; und 
mufs alfo aucjh die Gorrectheit des Druckes nihmen. 
I?iur S. 3Q fand Ref. eine Abweichung von Luther, ^ 
-vv^ipte Wahrifctciaiich nur vom Setzer^ hferrtihre,' » 
n^lich : ich werOs feyn, ,ßatt: ich weVde fe^n, d^r ; 
ictifeyn werdet ^x^ 3, 14. ^^r empfehlcfn -daher - 
diefes Ünternel^men allen Eltern, Lehrern und'Schti- » 
len für die erfte Lefung der heiligen Schrift zum Belleii ' 
der jungen Lefer, und find des Segens, den dief^:* 

Buch giften kann ^lid wird» gewiß- '^ '"" \^ * 

... Cm. 
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Neustadt' und Ziegevrvck, b. Wiign^r: Worte 
' "^ lielevotter Mahnung an Jünglinge^ welöhe zut.Uni*'., 
' ''[ verfiicU übergehen^ . üm^ dem Predigt ämPe fich a» ; 
^"^ iSidmenr Als Mitgabe bey itfrem Abgangevaau 
•' dfcr SchMleV von Friedrich ErdmanH Augufi Hey» 
denreich , Senior und !Paßor An der Sudtkirche > 
zu Metfebnrg. igci.. öö'S. 8- » . ' 

U Seltener auf iSchulen Vin\rGymrfaflön' dert'«T»r^* 
Univerfi tät^ ü bergehenden Jünglingen eine encyklo« 
* f tÄfffhe'TW&Iichl Ihres" gewählten Faches ertheilt 
wird; je feltener fie mit dem organifchen Zufam- 
n^nhange ifhd tlera' gemefnfchaftlichen Bande aller 
Wiffenfchaften unter einander bekannt find, und je 
öfter noch imm^'die Klage, gehört wir^» dafsnCan 
exjjirnacl^ vollendeten aj^ademifchen Studien einfehe^ \ 
wie und in welcher Ordnung^.man diefelben hätte * 
beginnen und fortfetz^n follen : defto willkommener" 
m^itts'^^in lie^bevolles WbVi eints'Etfalirnenfey«, wel- 
cHes.hier denen- gegeben wird, die fich dei^ Predigt- . 
amte widmen. Eine .propädeutifche Encylilöpädie \ 
det thcfol. Wiffenfchaft und ihrer '«Theile, eine JMc- . 
thodologie des Studiums diefer Wiffenfchift, können ; 
und wollen zwar diefe Bogen<nicht erfetzen. Allein 
fie g^heiidoch eine allgemeiire Überücht ^iler ^Theile \ 
dA'tbedi Studiums, undböz'dichneri <ien Weg,;wel- . 
ch^jir efn^ufchlagen, ift, fowie 4*e, Abwege, die»izi»xv 
vermeidin'iincl .. Üh^dicCs ift, das Wort ,.j das ;hler 
gefprooke» wird , ein liebevbUe^ i welche^ dex^ äka-'; 
dertiifohBnVJüngHt^jg mit • erftller Ehrfurdit tor^dii?.; 
Würde Tdnes. Studiums und^Vf^iöes künftigen Amt^ * 
er Julien mWÜI* .p^fein' fielen .^f einleitenden .Worte;. '; 
Soine Mabnunsen ' hat der Vf. unter folgende Techs . 
AfffödctttTi«n art ]^ünft}ge^d}i]t?fft^i«He ReUgionslebrer.'l 
ge^dVtfillt.* %an ch\iire?;'*I^ä«(tfm'iIa^fc/^^^ 
§^ildeu^. gelehrte Männer überhaupt leyen, von 
klafllfcher, philofophifcher und hiftorifchcr Bildung. 
Daher die wichtige Regel» dafs Studirende in dexa 
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e^fn iatre iKrcV'aKaacmi'rcKen- i'^lldg^ Wttifr'-ft^J^ 
fonderen ^acuitdt angehören, — • IL daf» fic Wiffeii-^ 
rcbafdich gebildete Religionslehrcr, IIL beyfallrvirer.' 
tbe , ;?raittiTcfc« Thcplogen , * IV^ yrahrhaft'^if/itur« 
Ms^ttijer , . V. jrojnme ReligionsUhter , VI, fcÖtperHch 
c^fuixde Männer feyen. Es ift^ leicht eintuKhen, • 
welche . Äatbfchläjjrc der Vf. unt^ dieren Rübiikön 
mit^heiie, und wie diefe Mahnung, als der Aufmeirk* 
famfceit äkademircher Jünglinge würdig, alle Eni^' 
pfeblang verdiene. 

Wenn 4as hier gegebene Wort eine neUe Aufläge ' 
finden folUe,\fb würde Ret. dann einige VeAclle* 
rangen . wünfchen. Vor Allem eine wlflchfchamich ; 

fenauere Erörterung des Zweckes und UwifanMs des' 
redigtamtes. Denn Wenn es S. 7 heiCst, dafs ea . 
den- Verftand aufklären, das Her« der Mehf^hen vet- ' 
e4e}n, den Neigungen und Trieben die belle Rieh- 
tm^g: geben u. JT. w- Toll : fo peigt diefes und das 
Folgende, dafs der Vf. den Mangel genauer wiffen- 
Tchaftlicher Beftimmuiig durch eine Menge von Wer* 
ten ertetsen Wolle, und doch das Ganze nicht er- 
rdiöpfe. Was insbefondpre die Verftandesaufklärui^ 
anlangt^ fo ift hier nr nich^berückfichtigt,^ dafs die 
Religion fitr den verftand lauter GeheimnilTe rede, 
UAd der endliche das Unendliche nicht faflTe , wefa* 
halb der Verftand, im Gegenfatfee der Vernunft, ein 
Gottesläugner ift vom i^Eange. Nicht blofs die 
Triebe richten , und ihnen einen befleren , , höheren 
Gegenftand unterfchieben, foU die Religion, denn 
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das' W«rc nur foflge(?fete\fiÄftlichiB BlfdWg , wo das 
eigentliche höhere Leben , 'das- aat''Gi>tt' ift , nicht 
'einmal angefangen wird; fondern die Religion* er- 
zeugt in deth MenFfchen gaiit 'heue Gdiffiiüni;«^ und 
Beftrcbunjeeii , - ■ Gftindrätec ürid'iMaktmeh , • die gar 
nicht itn fininlicBen Böden wkri^Tti.' ^ • F^merwür«' 
d^' Red. die' atff GynintiBbii •fö^'f^bf' TewicWlfligty 
Bek^rtntfdiaf^' mit der- Uibtel' ^iiftÄr '^keiligt bib«n/ 
Der Sfthetirche Sinn WiM an ^el?^Sfftffikenl trefflicH 

gepflegt, de^ heilige reKgipfe Sinnf'hiHgeffeti, den die 
ibel weckt und nihrt ,' deftö lüehy hintangefetzt, 
und mit claflifch-yoTnehmfe Verilsl^hlhg Crfiefi fo oft 
Jünglinge, aucfr.ÄlStihef;'iiiFttife Vferfsrfet'ifes«. T., 
als auf Idioten im'StiFr ^ «<i^ db^HHiane Kriift de» 
Ausdruckes und der Gedkn1cen'oflhht>jl^iT,"die nimmer 
vergehen. Endlich 'würde • Jlfee/'fMttrnl dafs ein 
Wort der Mahnung , at^jränglhige gerifcbttet , in der 
reinßen und heften Sprache vorgetragen viNerde. Das 
doppelte „infofetn'* s. B. S. lo Zi 5« ^i tu, das gemei- 
nt »»l^ey an*^ S, 41, dann 'die öfteren Zu^ammen^^ 
ti&unsen mit Part^cipien i fö'dernd w^jlto « warnend 
werden ftatt fördern, warnen,* uhil:- einer Lehre 
unvergelTen bleiben -^ würd« R^c^.' ^to* undeutfch 
ftreichen; Um fo hehenigun^swerther ift das. Wort 
S. sg, 11^0 der Vf, die Jünglinge dtefer Zeit glücMich 
preift, weil man von der ahen höfen'Sitte, Jünglln* 
ge blofs in fremden Sprachen zu üben, Burüc^^ 
kommen, welches traurige Loos auch dem Vf.» und 
mit ihm vielen Taufenden, gefallen rey.- Cm. 
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TtfiAUoii. Neufladt a. A Orla , b. Wagner : Intö- 
naJtion$n und ColUcten an Sohn ^ Und Fefitagen^ fowi^ 
über KAuptwAhrheiten dar chnftlichen Glanbent- und Sil-' 

tc^ilehre. 43 S. 4. C^ 8*.) 

..... 

- Je 'weniÄbT Worte bay einer Gelegenheit gemacht wer- 
den diir/en , defto facbdieitlicher müfTen Re feyn ; am we- 
niaften kann ein übfcrflüffiget gerechtfertiat werden. Däi 
OÄadchinangi^hen autn Ziele ift hier dai Belte , nnd Me9 
Übri-e vom ÜbeK Di^ft gilt belondert von den fogenann* 
ten lurokKchen CoUe^taa. Bty ihrer Kürze roüflTen fie die 
würdiaßen» die grSftteh, und auf die einfachfte Wetfe aut- 
bedrückten Gedanken in' fieh fohlielsen. Vorzuglich, dfinkt 
uns , konnte hier von der MyAik , die aewif» , wie AU«s, 
auch zu Etwas gnt i&ä *in weifer Gebrauch ganiacht 

JU* vWti^enden Collecten entfprechen diefen Foderun- 
■en groIiUntheils ; befoirdeiv haben uns die Gebete 8- 6, 7,11« 
fo, x5, 16, 17. »»/3r, aa «f^l«?; Sie wurden diefes aber 
noch weit niehr ,. wenn der. V^i wahrl^ßheiiilich. ron der 
iLieba^cur TonkunA verleitet^ nicht zu viel für den Ettect 
des Gefallens durfli das Singbare gearbeitet hakte. Hiedurcb 
hiS er lieh tu allen den Feiern verleüen laflen,' die ihm 
feine Knnftrichter SehnOd geben werden, sod daa wir anlii 
kürzafta hier endeutm Mr^Hi. Oem Rhythmus «nd dem 
Rtima htlev die hSyhajaii OefcUa ^^pjr fp/achheit, ,>Vbrda 
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und lelbß der Sprachrichtigkeit, nicht feiten aufceopfert 
Wir geben hier gleich den Anfang der er Aen ' Collecle ili 
Bey fpiel : ryVon hoher Ehrfurcht vM und frommer Dank» 
h^per (welche gezwungene WMiWlunc ! Es foUte hei* 
Isfta: Voll £hr(hrcht und DasikgefUhl — Uea^kheeier, »ie 
un^el! Begierffe iA fchon milder, als Begier. Schudenff 
braucht in TT neu^ften Geletenheüsreden 9. sx fogar, tuJ 
mHfterhsft, das Wort Giery aber freylieh in k4inein Gebdr.) 
ßnd wiwUerri. unferGaü^ in deinem. Haus CHanfe) vervti» 
um (die) Wahrheit anz^horgn (wofiir a/i?) u. C f. ^} 
Kürze wegen .begnügen wir uni^ nui- folgende Ijprachwi' 
driae Zeilen auszuheben : S. lO. Des fmHums Neeht tr- 
hellt (fichy oder toird erhellt). S. So. 9Yarm uns der Hum- 
mer magt Can etwas nagen« üt richtig)» SwM. fVo irrtnun^ 
fer JjOos (ift). S. 34. Dqß du uns nicht verUÜ[$i (Terlai* 
feft» od. belTer, verla/Ien werdeft). 5. is. Der feinen Sohn 
zum Heil für AHe fendet » damit ein fedtr^ Jteh zur Bufi 
und ßTahrheit-UHnäet (wende; eigentlich, damit fie fidi-« 

wcaiden). . 

> Die .pCjUecKc & i4^ fcheiat |uu,, fchon der leeren Wi«- 
derbolangen w^egent a^i wfcniglten gerathen zu teyn. Der 
Druck in zw^eckmUuig , und im Ganzen eörrect S. SU 2. 
X. mikfs verftocht Aatt verßeeht gelafcn wavden. ' 
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X4tlDSaütt b. Sterhö: Üher* die'Beftrnfungiierini 

" • Auslände he^angenMi Vtrhr\echen: ' Ein Verfudi 

' Tbti 7iiltll> Frf«Mc^ «Tei/tnc^ ^i<^ffff i b. H. DK 

Frub^ÄlAv M^^vinaderpaücr tinrcV|?9 cfhetnäligön 
Reicli'svertJanaes.'feibiftte *^^^^ hjc?r bcHntldelte Frage 
nur eiuT^Är befcHrä'n'ktes Iiitereffe Haben. Alle äeul<- 
fchien 'Länder umltülofs 'das JPleichsverband und;eine 
gemeinrctafttfcWe ButifcTisgfefistzgebung, und die ^i^ 
%ni^xjimi{i'ii\l^^^^ ini« Verwaltung 

der eiiizelnen Lähder könnte, nicbt andlifs hervortre- 
ten , als mii- iiii' iirttei*geArdn*eteit Vefüaltniffe unter 
der überall vermittelnd eintretenden Reicbsgefetzge« 
bung.' Bey weitem anders geftaltet aber ift die Lage 
der Ding^ jo^tyWQ durch dei^^Rheinb.und und den 
ihm folg^nd^n deutfchen Bund das Ba^d gelöft ift» 
das unfere deutschen. Staaten: früher umfchlofs. pie 
4eut(chen Länder» die fonft als '^eile ,£ioes Siaats- 
h^rpere .neben eii^ander ßanden» erfcheinen Jetzt 
;ils unabhilogige Staaten ». und diefe neue Geftaltung 
iStßx Pinge bringt (täglich Fragen zur Sprache^» die 
man fonft ganz' un^beachtet lauen zu dürfen glaubte. 
Was man fouft durch einen oder etliche Paragraphen 
in den CompendicQ als abgemacht anfah» erfodert \tizt 
hie und da um(^ähdliehe Erörterungen. — Diefes 
ift. denn auch d,er Fall mit der Frage, mit defen Er« 
örterÜng fich der Vf. dcif vor uits liegenden Schrift 
.tefcbäftiget. ; ; • ■ r'[ 

'/^Ü^sEigenthümlic^^e feiner ühterfuchung befteKt 
.Äarin^dafs er die zu'i^drtemde Frag^ blofs aus dem 
Geficl^tspuncf.e des ÜegMs gefiifijt hat, ohne Berück- 
fichtig^ng der politifcherl und völkerrechtlichen Mo- 
mente , welche man dabcy l^isher mit ins Auge fäf- 
Ten za muITen glaubte» und worauf namentlich zu- 



\i(ffhen*Bundesßi 
rechtsilieorie Väölißihtlich Öer im Aüslahde be]?ange- 
ncn Verbrechien gcbanet hät:\ Der Vf.'geht'mif mi, 
. I^eiuftkch <KritfR -Äeä KlelfatthrotTirch^iif Entwurfs ti. 
r. w. Bd. Il'S.4 ff;5 bf^y ffcineii lilofs anf Weh Elfemdi- 
.ten des Rechts »''utlä'^w'ar 'des !ftrcngeri ^.RecfttSs , A- 
,.hendep Erörterungen (S. 17 'J.. 14). von der Idee'axiÄ: 
' Die Getetze ^infcs Staates geUcn Ohne Ausnähme tx^ftr 
; im Gebi'et'e tf^ß St^äa^s'; d?f 'fdljChe^eht; aürser'd^- 
t fem Gebi^ife 'Wirdeii'tMTle' G^fetsiö . weder verlebt. 



* ' 

nbch Pflichten gegen fqine Unterthanen von diefen 
bey ihm in Ahfpruch genommen. Darum ift Jeder 
die GeTetze feines Staates nur innerhalb des Gebietes 
ctelTelben zu ächten verpflichtet» und der Staat ka^in^ 
f^ine^ Strafgefetze insbefon^ere nur anwenden gegen 
ih feinem Gebiete ießndlicket beßdndige oder zeitliihe 
Vntertkdken. Niemals aber fieht, ihm^ das Recht 2«, 
Übertretungen ton Ge fetzen zu befirafen, welche aufser* 
kalb fAter ßf-ehteri tegan^nfeyn mögen (S. 32 ^J, aß)» 
fotrderÄ jede That, welche ein Verbrechen ini ge- 
fetslichen Sinne begründet, ift nur au dem Orte und 
in dem Staat^» wo üe gefchehen» nach den dafelbft 
^ leitenden Gefetzen ftrafbar» und zwar ohne jElückr 
ficht» oVein Inländer oder Ausländer das Verbrechen ' 
begangen * habe» und an wem es begangen 
Wur^. Alle auTper defn beßimm^n S^iatc; begange- 
nen Verbrechen, wenn auch die .Urheber nachher 
in denfelben kotnmen» können niemals einen Rechts- 

Srund zur Anwendung einer Strafe abgeben» und di.c 
.ückficht auf dais Vaterland des Urhebprs kann dieJTeV 
riiqht ändern (S..59 ff. 41). ., " 

.Wirfinddem Vf. däsGeftändnifs fchuldig, dafi 

er feinet hier gegebene Theorie nicht ohne Scharf; 

:^n zu begründen uhd zu rechtfertigen gcfucht 

hat r und anerdings kann man äenh auch zu keinem 

andere^ GrUndfät^en» als zu deh'feinigen» gelangen^ 

wenn man taiit ihm» und mehreren unferer Crim^na- 

liften» das Recht zu ftrafen nur in dem pofitiven 

Strafbefetze fucht» auf das 4er Richter feine Erkenn t- 

nifi ilützti und d^riii» dafs das Gefetz fich felbft als 

wirVitd zielte » und feine Gültigkeit als öffentliches 

•Gefetz gegen Jeden behaupte'. Welcher es- nicht als 

'notjiwendiff^ fondern als Produdt des Zufalls oder 

'der Willlitihr behandelt (S. 15 JJ. 12), Aber gerade 

darin» ddlV der VF. feine Strafrechtstheorie nur aiif 

diefe Elemente gebaut hat, ohne die entfernteren, 

tiefer Hegenden Elemente zu beachten, aus welchen 

'fowohl das Recht äut gefetzUchen Strafandrohung^ ab 

zur wirklicken ^eßrafung in einem gegebeneu Fälle 

hervorgeht; gerade darin ließt, unferer Anficht nach, 

der. Hauptvorwurf, feine Lehre trifft, und der 

^Hauptgrund ihrer Unhaltbaikeit. Zwar meint der 

VF. (8^35 ff. )i dSi relativen Strafreciitsilieorieen hätten 

etwas Heterogene^ in die Stiafjuftiz gebracht; fie 

hätten äsiSier^* Politik ^eine Rolle zugetheilt, wp 

'nur allein äisjiehht l^eörfchen folle. Allein wirklich 

fehlt dem; Straf rfe6hte,^wt!nh es nüi' auf dem Gbfetze, 

Ji^ Sitihe a^s • Vfi.y rtlhfen Xoll; feine vvefeivtliclte 

;GVti'iiaiaige. (?<A:ade-djidiir^h, dals nian es .nur auf 

J' . .' y ."n if 'i\r rtfiif v. . . j • . . • .i 

•r»d .i/ 'ijh djii ^Lt\' ui'iij'kÄ 1»-».^;^ i ..i r-. .' t !, i.\ 
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das Gefetz baut, rerfällt es jti die Willkührlichkeit, 
für die es durch dicfes Element verwahrt werden 
foll. Die Gefährlichkeit^ des widefrecbtlicbei) Wil- . 
IgnSy'det fich durch das verübte Verbredienf^flfeti- 
bart t diefe- Gefährlichkeit nur allein iß es « was fo- 
wohl das Strafgefetz felbft, hh die auf den naeAg|iI«ft 
Grund diefes Gefetzes verhängte wirkliche' Beftra- 
func eines Verbrechers, zu begründen und zu recht- 
fertigen vermM. Und auf drefcsMaefiffrüegehde fSfe- ' 
ment, delEen Unhaltbarkeit der Vf. durch feine kur- 
zen Bemerkungen (S. 33 jj, 30) keineswegs nachgc- 
wiefen hat, gründet lieh ganz unverkennbar aie 
Strafbarkeit aller Verbrechen , ohne Unterfchied, ße 
rxibzen im Inlande oder im Auslande, begangea feyn« 
vdlng gleichmäfsig. Indem die Gefetzcebung durcl^ 
das Strafeefetz und feine Drohung die uefährlichkeit 
des Wiuerrechtlichgefinnten zii bekämpfen ßrebt, 
kann es doch wohl keineswegs ihr Zweck fejn, vdiefe 
Gefährlichkeit blofs für den Umfang des Gebiets 
des Staates zu beklippfen , d^IFen Geletzgebung das 
Strafgefetz zu erlaflen nöthig fand. Die Gefähr- 
lichkeit foll überall bekämpft werden; lie. äufs^^re 
&ch hier,' oder dort. Hat einer d^r Ünfrigen^im 
Auslande verbrochen, und dac^urch feine öefänrlich- 
leit offenbart, fo liegt es in der Natur dier .Sache, 
dafs er um diefes Verbrechens, und um 4er dadurch 
offenbarten Ge^rlichkeit willen , vo« Rechtswegen 
«ben fo rut bey uns beßraft werden mülle , wenn 
er in untere Mitte zurückkehrt, als\ wegen einer 
bey uns im Inlande verfchuldeten G;efeta^überlre- 
tung.. Blofs dann mögen tfnfere inländifchen Ge- 
richtshöfe eine im Auslande bejgangene ÜbeUhat 
ununterfuclit und ungeahndet la&n, wenn ui>fer^ 
Gefetzgebung die fragliche That iaic&t als ^ ÜbeV 
that anerkennt, alfo damit der anderswo verpön- 
ten Handlung den Stempel der Gleichgültigkeit auf- 
drückt , der in jedem Falle }ßM Beftrafung 
'^usfchliefst. Selbft d^ fremde , . ii;i unferein Ge- 
riete ergriffene. Verbrecher, der aufjser feiner Öei-, 
math in einem dritten Staate v^brochen hat, be- 

5 rundet unter Strafrecht durch die Gefährlichkeit, 
le fich in feinem im Auslande begangenen Verbre- 
- chen ausfpricht. Unfere Gefetze binden ihn frcy* 
• lieh nicht; aber der letzte Grund feiner/Beftrafung 
liegt auch nicht in diefen Gefetzen , fonderp einzig 
und allein nur in jener, durch die Strafe zu bekam« 
pfenden Gefährlichkeit. Zwar meint ^er Vf. (S. 34) 
'-^ und diefer iß der gewöhnliche Einwurf^ den man 
der Präventionstheorie macht V^ aus der ei^mal * 
'i>ewiefenen Gefährlichkeit dürfe keinSchlufs auf eine 
künftige gemacht werden. Ahef wenn man fich za 
folchen Verneinungen bekennt, , fo möchte man 
wohl bald alles menfchliche Strafrecbt leugnen. 
Wenigßens unferer Überzeusung nach iß unter allen 
'Verfuchen, diefes Strafrecht zu begründen, der 
Weg, den die Anhäne^^ dey Präventjionstheor/e ein- 
'gefcnlagen haben, der rejphtlich(^ ,ui{d. fic^r&e; 
. wenn wir auch die Sch^ierigk^ite^ nicht vcirki^- 
*hen , den er in der Anwendung haben mag. Und 
für die Frage, mit deren Erörterung fich der Vf. be* 
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fchä folget, iß er d^er einzige , auf welchem fich die 
Rechtlichkeit deiTen* erwt'ifen läfsty was die Politik 
foralas V«rhältniCs der «inzf^l^ent aebetM^inafide; b^ 
ftfheHdeii Staate^ focU';|i A|ag^ Für W^re-in^eo* 
graphifcher und politifcher Beziehung fo eng in ein- 
' sfi^er Terfchlun g e n e n dcu tfcheu Länder intbefondere 
würde zuverlälug die Annahme der Grundfätze dei 
Vfs. das allgemein fchädlichfte Besinnen fejrn. Die 
*jftfe Ty <hd e^ gCraTle -die- gefäLilR.hflci i Verbrecher 
nicht erreichen k4}np«n , wenn die im Auislande be- 

fangenen Verbrechen fo aufser ihrem Bereich ver* 
leibe^ folHen, ^e es di^r Vf., willf; Eine Colche 
Criminalrechtstheoirie« wie tfie ,d^r VJ^ bi^r 'aufhellt, 
üfvelche die^ felbft. im Ausl||i9d4( begaagef^u. Suauver- 
brechen gegen das Vaterliind. ui^fiyaft gv^iffen will, 
würde das ganze Bundeswefen vielleicht ain Ende 
gar in fen^^f jOiru^dfeft^erfi^hütt^rn. Doch iß tt, 
genau .betrachtet, ana Ende'iiur'e^ii Su^it um Worte, 
wenn man das im Auslande begangene Verbrechen 
zwar nicht beßraft Witten. will, aber doch dem 
Staate ^^gen den Übeltbäter defi. Gebrauch von Si- 
cherheitaq(iafsr.egeln oacbläfst, die dem Individuum, 
gegen das fie. angewendet .werden ,^ oft empfindli- 
cher fejn foögen j als die Duldung einer wirl^ichen 
Strafe« 

e E s' c ja I ,c B T Ä. 

DoKAuwöRTR uiid in Commilßoh zu Aüoiboic 
bey Veith und Krieget^ Gefchichte det HUfm 
zum heil. Kreuz in Donauwörth'; von C5/</?m ft- 
ntgsdorfer, leztem Abte dafelbft. Etiler Band, 
bis zum Jahre igiS* Mit 6 Kupfern. iS^i. 4s> 
S- 8- (3 fl.) 
oOhne die Klffller in Deutfchland hätten wir Itvu 
Gefchichte von Deutfchland; *< fo beginnt der U. 
fein übrigens recht fchätzba^ea Werk, und ter- 
weift uns zuvörderft zu eih^r fcharfen Bietrachtunf 
diefes Satzes. Ohne dieKlöft'er, Mrelche gleichff 
in der Gefchichte fo Vieh» entftellt, und nuraDeu 
mit ihrem VherJchrtAen alter Pergamente mehr S* 
tze. vernichtet , als fie'una ^urch anderweitcs -ar 
fchreiben ^ußllig erhalten,, alfo ofcfi« dTc ÄoÄ^r h». 
ten wir gleichwohl an' guellenmäfsi^en Scnriftftö- 
lern, die keine Mönche gewefen^ einen Tacitui» 
Cäfar, Plinitts, Mela, Strabp, Pjtheai, Ptolemm 
die Scrifftores hißoriae Jußufiae , ^dic jftyzaVitiner, die 
Leges Salicas, Alemanixicafl , Eipuafiorunit Bojof 
. riorumt Longobardoruxii , - eineni Jornandes, Fr^co- 
pt|is, Gregorius Turonenfis, Theganus, Eginb«- 
' dus f lluitprandus , eiiieif HelmQldus, Adamas Bt» 
menfis, Otto Frifingenfis, und eine zahlreiche Meog« 
Anderer. Hiebey Täfst fich auph nicht annehmen, 
daf^ diejenigen , welche innerhalb der Klößer Talcfl| 
und Liebe Jür die .Gefchichte bewahrt, aufterbalö 
.dfr^elben für fie durchaus unfruchtbar würden g^ 
blieben kjn. Die Araber, jund Chinrfen haben obfl« 
Klöfter eine viel xdchßxe Gefchichte^ als wir, w»ä 
wir dürfen nicht fiitchten; dafs mit deo 1^ 
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Stern auch unfei'e Gcfchichte enden 'werde. • Di^ 
Wiffenfchaften laffen fich nicht in gewilFe Häufer 
und Stände bannen. Wir ^vollen jedoch nichu 
weniger, al^ .unter rolchem VorWprt dem Vt 
ühferei) Be^alf über die VerdienftKchkeitffeiner Ar- 
beit verragen, die er mit Td vieler Sächhenntnifs»^ 
Urtheile^raft« gemäfsigter Mficbt, und in einem 
belTeni deutfchen ^^sdrucl^, sie man' fönft in Klö- 
llern gewöhnt war» durchgeführt hat. Als Material 
find dabey hauptfächlich die Sammlungen Sfes fei* 
Bibliothehar txM Klofier- Archivar P. Bernhard Sto^ 
€ker gelichtet und benutzt worden t wozu wir nnti 
lioch einige unferer eijgcrnen Bemerkungen n'nchü-a^ 
gen wollen. Rifmanu^ Argyrus ^urde dem Kaifet 
ConJIantin VHI erft in den letzten Jahren feines |lran« 
kenlagers durch Itöf|iül]fte und mit 2uriickfetstfn^ 
des Dalaffenus zum Nachfolger aüf^edrlngt ; 'es 
kann alfo nicht, wie Si 31 behauptet :worden, 
eben diefer' Komavms fchon früher^ der Mitre^ent 
und ei|[ejitliche Reichsrerwefer des aUen KaifeH 

{[ewefen fejnV . Zugleich wollen auch wir eine L6* 
üne der untern ;Schrift am Thr<>he*der Jungfrau Mt- 
ria in deih.altdn griechifchen Kunftbilde.S; 36 ver* 
fuchen» ' Üia äiefe Schrift ganz nach Jer Weife der 
fogenannten Monogramme gebildet und geordnet ift, 
womit in den alten Diplomen Regenten und fürft- 
liche Perfanen ihre N<»men angedeutet haben: fo 
gUuben wir^ auch in diefer Monogrammenfchrift 
des Bildes nicht fowohl irgend einjen . frommen 
Spruch oder Satz, foudex^ den Namin desjenigen 
' ausgedrückt, von dem das Bild der heiligen Jung- 
frau^ gewidmet worden iftl Nach Äri der Mono- 
gramme dürfte nun die erftt Schrift fchr wohl gele- 
fen wer^den: Koyafavmos» die zweyte aber :"0so(pu- 
XaKTOS* Gehen w^ir nun auf die ältere griechifche 
KaiferhiOorie' zurück, fo finden wir den Kaifer Ro^ 
manus Locnpenus^ der von feinem verdorbenen ftlce- 
ften Sohne einen Enkel Michael, zwey Söhne, Con- 
ftantinus Theophylaktos, Patriarchen zu Conftantino- 
pel'^ U9d dasn noch ' einen Sohn , eigentlich den 
zweytältefteii hatte, Namens Stephauos, der fich* 
verleiten liefs,' an der Verfchwörung Theil zu neh- 
men , wodurch Romanus im Jahre 944 entfetzt, 
und ins Klofter yerwiefen wurde* Die Gefchich- 
te meldet uun> dafa fich der alte Vater in fei- 
nem Kloffer ttuFserß wohl gefallen, mit feinen 
beiden Söbiien, Conßantin und Theophylaktos, in 
!jd«;m zärtlicli%n VerhältnilTe geblieben „ und,infon« 
derheit 4en Tod. des Coitflantin auf daa fchmerz- 
lichfte empfiinden» für den er, wie ihm ein fchre« 
ckendet Traum feine Leiden in der Hölle gemeldet, 
ganz ausschweifende Sühnen veranftaltc'u Das Bild, 
und felbft die Kreuzpartikel, könnte alfo ein 6e- 
fchenk feyn , das die beiden Prinzen Conftantin 
und Theophylaktos ihrem Vater Romanus zur Freude 
in fein Klofter geftiftet, wöbey felbft der Engelskopf 
Michael eineAnfpielung auf .den EnkeUdhn Michael« 
und am zweyten Platz der Engelskopf Gabriel ein 
zartes Schweigen über den uufeligen %wey tea Sohn 



Stephanos bezeichnen möchte; Nach dem 946 «Jf- 
folgten Tod des Vaters mag das Kleinod vitlieicht 
wieder in den kaiferlicben Schatz zurückgenommen 
worden feyn. Der Umftanrd mit dem früher erfolg-; 
tcn Tode des Conftantiib,' und .^enn 4ie unterlUn^ 
Bu<:h(laben im Monogramme vielleioht H9 oder £1^ ^ 
tn lefeit gewefen , liefs auch dieCe Deutung !zy, dafa 
ier Patrianifh Theophylaktos die Stiftung füi; die 3eele 
feinei^ Bi^idera Konftantin gemacht Tou Kovaraii^nvou 
9(^Sfiia< (O^r iifppiij) ©€P(f)üX«HTOS', fro Conßantini 

tuino^ {oder face) Tk£<^hylaktos. Die Vogtey über 
lürnberg imd Augsburg ift wohl als eine Hohenftau- 
fifche Erwerbung von Baiern in 4nfpruch genom- 
men vn»rdeij$ .weil aber Kaifer Rudolph .An Anficht 
diiefer fe^e Beftätigung verfagte, auch Baiern nie 
zum würtembergifchen Befitz gelanglet fo^war-e» 
auch nicht K. Albrech t^ vrelcher fie.erft dem. Herzog 
Rudolph genommen harte« Das praeter Weiiearn (Sv 
98) bey Aventin heilst allerdings ausgenommen^ nach-« 
dem 'es A^eniin felbft in feiner eigenen . deutfchen 
Uberfetzung alfo gegeben. Bey dem Zeiträume Kai- 
fer Ludwigs des Baiem finden wir die Preisfeh riften 
von Manier e und Zirn^iU nicht gebraucht, fo wie 
jetzt aus dem' ZeitraumeHerzog Ludwigs von Baiern 
SU Jngolftadt van Längs fpäter erfchienene Gefcbichte 
diefes Herzf^gs, und die ßefchicbte vonDonauyjrörth» 
wechfelfeitig fich ergänzen läfst. Diefs wird befon- 
ders nöthig feyn, bey der unvoUftändigeu Art, wo- 
mit unfer Vf. di^ Verpfändung Donauwörths an 
Baiern vorgeftellt, welche wefentlich mit dem baie- 
rifcher Seits gefcheheneu Verkaufe d^ Mark Brand n- 
burg zufamanenhäjQgt, wofür Donauwörth ein Thcil 
des KauffchilUngs war. Sonderbar ifis, itafs fei( 
dem Jahre 1346 alle freywilligen Güter fcheniungcn - 
. und VermächthilTe ah das Kloßer H. Kreuz auf ein- 
mal ein Ende genommen. Die Albati (S. 138) find 
ohne allem Zweifel die "Albigenfer, zu deren vieler- 
ley Namen nun auch der hier angeführte , der Oru* - 
henhiimer^ kommt. Das Räthfel, warum die Stacft 
Donauwörth bald Einem , bald wieder allen Herzo- 

Sen von Oberbaiern huldigen mufste (S. i44) • ^^^ 
ch dadurch, dafs fie im Jabre 1393 (nicht 1393) 
ihre Lande getheilt, 1595 aber wieder zufammenge*- 
worfen hatten. Der Aufenthalt Kaifer Sigismunds 
zu Donauwvörth um Michaelis 0318 kann aus Ur- 
kunden beftimmt auf den 16 September bis 2 October 
gefetzt werden. Einen Grafen von Laiming^n (S. 
185) hat ea nie^ gegeben , fondem Grafen von Lei- 
ningen, und d^nn Laiminger, oder Herren von Lar- 
mingen in Oberbaiern bey Wafferburg, die mit obi* 
gen nicht zu verwecbfeln find. Das Citat aus Adlz- 
reiter P. II 159, aus der Periode von 1405» pafst nicht 
auf die Erzählung von 1433. Deif Bevollmächtigte 
der vom Vf. zu vortheilhaft gefchi)derten Herzogin 
Wittwe Margarethe (S. 1218) hiefs nicht Wildenfels, 
fondern Waldenfels, ^sugleich herzoglicher Liebhaber 
und.B«^gexu)ire. Ein liebliches Bild ift es, und 
höchft abftechend von dem fpSteren abgefondertcn, 
darren Hofwefen , wie K. Max I im Jahre 1300 ficji 
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auf dem Bärgcrballe in Donauwörth ergötzt. Eine 
Hofdame der Kaircrin , von Lenging , Scbwefter des 
Cardinalbifchofs von Gört ^ »»zeigte fich fo gerad und 
gelenkt daf» fie, was kein Mannsbild vermocht», .eine 
.feile und \r<yhlrerfcW6ffenc.Thüre mit Einem ^rof^et 
äüffprengte.** Merkwürdig für die 'deutfcbe ; Kunft-f 
gefchichte ift eine von Meifter Lukas , Bürger und: 
Ratlisfreund in Donauwörth, aberftem iGaUfcbmU), 
und ^ieinfaffer der KaifeHn, .um* Jahr .45i4' gefe^ri 
tigte* und in Kupfer abgebildete Monßrapi^. «Sä«*; 
iuelt (S. 33g) eigentlich Sinw€l,^ heifst waUenföKmig» 
länglich rund, concav, auch Oval (f. Ben^cke Wiga* 
löis S. 76Ö), RÄthfelhafter bleibt da» AVxjfli ^m^r< 
dem Zufammenhange nach Spelt od^r Weisen I b^7 
CoiumeWrt findet man «niera , lerklärt all ^pmen .hItHU 
Sehr aüfkUreiid ift das 7te Kaj^itel über die Reichst 
pflege W5¥th , oder di« ehemalige» Vogtßy Merüngetu 
Da der Bifchöf Ulrich von Paißaitt (»093) ein tyroli^ 
fchcr Graf von Heeffer, Heffra, Hofft, .gewefen feyn 
foU, defiugleidi diefes Mertingeit bey Donauwörth 
als ein Erbgut befcffen : fo fchliefsen wir, dafs er 
eigentlich ein Lecksgemünde und ein Summg^oICl 
der Grafen von KiburgundDilUnÄeni^aweTcn. ^Einep 
altpn Ort Chivares 9 Kiefer, im Untörinnthal , nennt 
V. Hornmayr Beytxtge h 188. I>«n :Tod des letzten 
Grafen von Sulzbach fetzt maa richtijger ins Jahr 
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$185, nicht i^iflß. Defsgleichen war dieOrSfin Elifa- 
beth von Grai^bach aus dem fchwäbifchen Haufe 
Neüffen , nicht Neiffern. .. Wenn die Ürk}inden-Ab- 
fphriften von 1167 und laTg, S. 404 und 414, wirk- 
lich vom Originale genommen lind, fo können darii) 
^ine ar^bjj^hgn J^ahUn vorkomm^n^ ... 

* WiESB'^nEW,'b. Scbellenberg: NrtpölföniLcien «nrf 
j ^' ' ' End,e^ ,Tpit einer Zugabe von Charaktefiügen, 1522. 
'l Xiy u. 395 ?. gr. 8. (1 Kthlf. ligr.) 
.. yVex.äfitch di^fe Sphfift neue Anfichten oder Auf. 
tfJilüICe,iiber Napoleon und feine Thaten zu gewin- 
nefi, hpÄ'tj^ ift ge tauf cht^ Auf x(^ Seilen ^fnrd die 
Ge(cbfcWei feine^ I^ebens gegeben, d. h. eine ein- 
fa9bc^A^fp^hlung^er.*&reigni^'e delTelbpü, ohne nä« 
he^e )&rörteri;ine,'.faii chrpnike^arMc» \und,für den 
Völlig. entbe^rl|ch., welcher ^natjelds ^uch Kennt 
Der Üfaierreff <^e5 Buches:. ^*^Sf ^^^ Navoieons Lehen 
überrc^^ieben^ i(l bey weite^ip die 'fchyi^chfte Partie 
deifelbien, ein Allerley von unverbürgten pd.er hichu- 
Tagenden Anekdoten, . Überle^zung^^ au9 der com' 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



T^iOLOSii. Breslaus h. Maac. n, C^t Ut. Martin Iji^er 
tüider die Schleicher und fVinhelprediger^ Ein Sendfehreiben 
aus dem Jahre ifös. Mit einem Vorwort« und eini^n Beyla. 
»cn. Heraiu«e«cbett von C A. AT. HennickCy Dr. d. Ph. u. kön. 
Prediger b. d.XIDivÜion in Breslau. 1821. 43 S. gr.g. COßrO- 

Der Herausgeier und der Verleger diefer wenigen Bo- 

fen vcrdieücn einen recht herzlichen Dank von jedem 
reinide der öffentlichen Ordnung und Eintracht. Ernerer 
giebt^ über die Sonderungen und Spaltungen in unferem 
evangel. Kirchcnwefcn, >\'elche fioh leit einigen JAhrcn 
faß an vielen Orden zeigen * trauernd , uns hier die vor- 
zUglichne , durch eine iTochit lebendige und kraftige Dar- 
lieUung ihres Geeenüandes ausgezeichnete Schrift Luthers 
über Ähnliche Er/cheinungen zu feiner Zeit, welcher ganz 
kurze Auszüge aus L's. Auslegung d. %% Ps. u. Gal 1, j.j 
ferner aus Jußi Menn Lehre, der ^'ledertUufer und Ph, Me- 
lanchthon's Bedenken, dafs williiche Obrigkett fchuldigfey, 
den fViedertäufern zu tvehren* (einer Schrift, auf die Rec. 
alle diejenigen aufmÄrkfam machen muf», welche über das 
Yerhiütnifs . ^er Kirche zum Staate fchreiben wollen,) bey- 
gefugt find; und der letztere hat er nicht an einem wiirdi- 
gen Aufseren mangeln laffen. .Jyiöa« darum dasBüchlein in 
tMch\ VieJe- Hände kommen! -r S, IV der Icfcnswerlhen 
Vorred« iÄ uns da*, verfehlte Bild aufgefallen : ,JDer PVai- 
.xen M{ unter dem Uhhraute fiehen bleiben, in Hoffnung^ 
da/s auch manches Unkraut endlich iYaizennatur anneh' 
men UJßtde!^ Ift dielet möglich i* 



Leipug, bb "Gerh. Fleifcher : Voiyie(nd(gei Bächlein der 
Bibelfprüche, mit nothiaen Erklärunaen, anzuwenden bcr 
jedem Katechismus Luther i ; und felbft allein für fich, als 
ein kleiner Katechismus zu gebrauchen ;'* VerfeheA mit vie- 
len y au^ den Inhalt der Spruche palTendett lind ausgewähl- 
ten Liederverfen, und mit kürzen Gebeten in Liedarreifea. 
Voij J. A. C. Lohr. löat. YIU u. 78 S. gr. ö. (4 gr.}. 

Auch unter dem TiCel : 

Der erße Lehrmeifier n.f. w, Für\f.untl,tmtirmgfterThdl. 

i. 
Die bekannteilen nnd fchonAen Bibelfprg^he meiA mit 
recht treffenden Erkldruneen dunkler nnd unbellinunter 
Ansdrftcke, auch Hinweilungen auf andere Bibelftellcn, 
füllen die crften 54 S. Der übrige Theil des Buchs cnlhÜt 
Liederverfe, die aus den befieni und felbft aeueAen Liedtf- 
f^mmlpneen genommen und; nur hätte hier Hr. L. e<wii 
Arenger feyn, und bcfonders. falfche Reime f wie -Brod und 
Gott ) nicht aufnehmen follen. Übrigem enlfpricht «I« 
Buch dem auf den! Titel angegebenen Zwedce vollkon- 
men, und wtrd unichlbar >fel Gutes Aifteit. •— Noch bitten 
wir den .Vf.,i«bcy einer ft^Au^aae die ^ein^ÜaipDHrteo, alf» 
auch ihm A:hon bi;denklich ,fcheinenden^ hlprs m/t Bildern 
aus derJohanneifcJieiiOff^nt; «ngefullteh Virfe auf der 4:5. 
wcgzula/Ten. ' ''':* 
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M E D I C i N. 

HAI.I.S»- in d. Kcngexichen JBuchhdl. : Bsmsrkuui^tn 
über einige wichtige C^gfnfiAnde uuSt der Feld* 
wundarziuy und iiher.die^ EinrichtuH,g md VerxßfiU 
tutig der Lazajreihe^ von /olut Rennen^ Dejputj:-« 
Infpector der Soldatenrpitäler. . A^« dem En^li-i 
fch^n überfeU^t von JfilheUn Sprengel^ %!fiQ< 
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ir brauchen nn^ die Namen etxLe&'SchmuckMr^ 
Bilguew^ Theden^ Murfinna^ Hmiur ^ PHngU^ Ptfrcy, 
JLnrrey su nennen^ um an die grobm Vortheile' su 
erinnern , welche «die VervoUkOmnmiuig der Feld-, 
wundarsneykonft der luraeren Heilkunde uberiiiaupt 
sewihrte. Denn wo möchte wohl die Ncith fo: er«^ 
finderifch machen , wo die Behandlung fo einfach 
bleiben» und die Erfahrung, befondera m Bexug'auf 
Veirwnndungen, fo reich f ejn» ala in der F^ldpi^Axia ? 
lain Schlachten» wo Taufende anf einmal auf .tau4 
fbndfaehe Weife verletat werden « erhält Ai« Kunft 
SU ihrer Auabildung die ßeherfte Oelegenheit. « Heil 
daher den M&naerti , weldie a%i0 den Greueln diefes 
heillofen Übel« der Mentchheit heilfame £r£ahran«« 
gen susiehenv und diefelben mitsutheilen verftehen f 
EinenTheil diefes trasiCch.- herrlichen Kunftgewtmies 
au» ^en letzten grofsen Schlachten» in welchen- 
Deutfchlanda Freyheit erkimpft wurde, fammelte 
der Pro£ Thomjon in Edinbuvc» während Guthrie die 
in Spanien » und HutAmfon die vor Algier gefammel« 
ten Bereicherungen der Feldwündarsneykunft ba-» 
knnnt machten. Der Vf. diente feit dem lahre igoo 
im mitliejländifchen Meere» in den gansen fpanifcheri 
Feldaügen» in den franaöfifchen Spitälern» und end^ 
lieh in dem kurzen» aber blutigen Kriege» während 
delTen ihm die Sorge für eine grofse Krankenanftalt 
(in Brüirel>utoddie Oberaufficht überfilmmtlicheVer- 
vmuidete und d^uhdheiübeamten des englifchen 
Heeres, üfaeitragen war» Es fehlte ihm daher nicht 
an Odecenheit» eine reiche Aujibeute' Für« die Leh" 
re vonden ycfwunduhgen zu »gewinnen » und die» 
fe theiU ei: nun in dem vorliegenden Werke» w<A« 
ches. fich über alle Arten derfelben verbreitet » mit, 
Während Thomfon nur 'voorzüglich die Wunden der 
äufs^rjsn .GliedmafseA» und Guthrie die der Gelenke 
b^rückfichtigen.t Nach einigen vorläufigen Een$erkün* 
gfn • in welchen der Vf. unter Anderem aipch eine 
Kurze Nachricht über die oberfte Verwaltung der 
englifoheu Kriegsgefundheiupfleff e giebt ^ fpricht et 
vo/i depiV^ikinrMuug^i^diAder.FMwundarkPzum Fflct- 
/• if. Im JZ. xgaz« JZwfyter Band% 



zuge tu machen hat» Sehr richtig fMt er : »»GefchieV 
liehkeit und Erfahrenhdt eines Jßeiundheiabeamtea 
aeigen &ch bej wenigen Anläffen deutlicher, als bej 
feinen Foderungen an »die grofsen Niederlagen -zur 
Befchaffung der Lazareth« und Feld-Bedürfniffe/' 
Die ensUfchen Fäckkürbe (field-paunier^), von Wei«* 
den gefiochten » und mit Fellen oder Leder überzo- 
gen |. welche von Pfdrden oder Maulthieren getrageA 
W^erden, ficheinen fetec. fefar ^weckmäfsig» und w^ 
vorzüglicher» als die bey anderen Heeren üblicheft 
hölzernen Kafteh auf Karren oder Wagen« Statt der 
franzöfitchen JimhulawceM volamtM haben die Engläan 
der hef federn Heerestheile eine beftimmte Anzahl 
von Federwagen. Jlej diefen -Wagen, nach welcheit 
die rvon OöAe befclmebenen preuffifchen gebildet 
find» mub Rec. ea tadeln» daCs der Wagenluft^n 
oberhalb des Randes aller vier Räder fchwebt« -tltiS 
dafs daher diefe Wagen f ehr leicht umfallen. Wacfa»f 
Hdater mit phosphorif ehen 'Dachten kennt der deulh 
fehe Feldwundarzt niicht^ fie (verdienen' aber, wegcsi 
d«s fchneDen Anbrennens und 4ielien Lenehtenrib«^ 
^voihergefehene» Operationen zur Nachtzeit fehi$ 
empfehlen zu 'Werden* ' Nacht unwichtig ift defr 
Rath» dafs fich jeder Feldwunda^zt mit einem Streicfc^^ 
riemen zum Wetzen derinftrumente verfehen foU* 
Einer Einri^tung» wie fie Jany empfiehlt» wodurdi 
feder Wundarzt im Stande ift» alle nöthigen Inftra« 
mence im Felde ftets hey fieh zu tragen, wird hier* 
nicht gedacht. Auch gefchieht hier d^ nach -^ffr* 
Uni am Amputationsmeffer ang^rachten Säge k^ini 
Erwähnung^ wohl aber wird dieKettenfäge empfoU» 
len» welche aTlerditigs fehr leicht zu traj^en» aber alU 
zu koftfpielig ift. Sehr .ftweckmäfsig ift die engli| 
fcbe Sitte» den mitkämpfenden* Perfonen in der 
Schlacht Feldtourtiiquets zum Tragen zu übergeben* 
Die zum Theil unter 4^apöleon ausgeführte- limm 
Percy^s » bey jeder Compagnie einige Krankenpfleger 
anzüftellen» welche Lanzen tragen» welche» vonder 
auch als Seitengewehr dienenden Spitze entblöfst, 
Tragftangen für Tragbahren abgeben » ' die aus leicht 
ten» auf dem Tornilter geführteii Fufs/s^eftellen» und 
aus rothen» als Leibgurte getragenen Füllftücken zu* 
famm^ngefetzt wenden» fcheint der Vf. nicht zuken« 
nem Die Benutzung der Trommle und Spielleute 
als Handlanger bey Operationen , und der Feldkörbtf 
als Tifche» ift recht zweckmäfsig. Branntwein und 
Wein foU man auf Laftthieren, und kleine Quantität 
ten davon felbft im Sacke führen» und nie den Solda« 
ten anvertrauen. Befchaffenh^t der JVundfn im JÜb 
gimeinen^ Mnre'erßt BekanUtiitgy ff^rkungtart der Äu 
Z 
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<^eln u. r. MT. *Die hier gegebene Manniclifaltigkeit 
der Schufswu-nden ift keines Auszuges föhig; •%viT 
liebjen daher nur Einiges über die Behandlung aus. 
Das oft nach Schuftvrunden vorkommende i^ttern 
mk Angftrchweifs, Bläffe und Erbreche», weicht- 
melTtens fchnell einer kleinen Gabe von Wein, einem 
Opiate und trottenden lYofteh. ' Ift* die'TTäut 'nur ' 
leicht geftreift, fo legt man ein wenig gefch^btes . 
Leinen oder Charpie auf, und darüber ein Bäufch- 
chen mit erweichender Salbe. Hat die Kugel den flei- 
fchigen Theil eines Ahnes, Schenktels oder Hinterba- 
ekens durchdrungen » fo hat maii nichts zu thun» 
:i}s den Thcil zu reinigen» auf jede Wunde eine 
Compreffe zu legen , diefe mit ein paar Heftpflaftern 
±VL befeftigön, und darüber einige Gänge einer Binde 
%n führen. Ift die Kugel nicht wieder herausgedrun-. 

fen , fo mufs &e in der Regel (die aber gewifs vielen 
ausnahmen unterworfen ift) aufgefucht und entfernt 
werden. Ift eine Kugel gerade. durch die Bruft4>der 
^n Unterleib hindurchgegangen, fo verbindet man 
beide Öffnungen, wie im erften Falley und läfst, 
im Falle keine Blutung erfolgt, 16 — 24:Unzen Blut 
am Arine. Die Bluteiitziehung ift^b^fonders bey mit 
dem Schlage der Kugel .verbundenen ftajtken Erfehüt* 
. terungcn und Ouetfchimgen angezeigt; auch dient 
alsdann di« Reinigung des Darmkanals duTch eäne 
Ville aMS verfüfatenl Queckfilb^ und Spiefsglanz- 
yulver. Sind Gliedmafsen ganz abgictrennt;, fo muff 
die Amputation eine.Ftttne^. ebene Wundiläjche fcfaaf-. 
SeaiL ift der Arm reia aus. der Gelenkhöhle/ geriffen» 
to unterbinde taian die« wenn aitch fdtea blutenden 
gi^fsen .Schlagadern , fchneide de« hervorhäiigiendeii 
Werveoftfiang ab , le^e die Fleifchlappen abufammen» 
und befeftige fte out Ck>mpreffen und Binden. Ift 
der Oberarmknochen fehr gefplittert, und befonders 
afie Knochenhaut nach denl Cosidylus zu ftark ver-> 
ietzt, fo follamputirt werden; hat aber die Ku£el 
ainr den/ Kopf diefes Knochens gebrochen . ohne das 
Kapfeiband bedeutend zu zerreifsen, oder grofse Ge- 
^fafse und Nervenftämnie zu verletzen : fo fuche man 
diis Glied zu erhalten«» Grofse Gelenkverletznngen 
g«ben dringende Anzeigen zur Amputation. Daffelbe 
^It von allen zufammengefetaten Knochenbrüchen 
»ahe am Gelenke t befondera W^nn zugleich viele 
CKefäfseoder Nerven serriffen find, und der Knochen, 
sirimal der Oberfchenkel, fehr zermalmt ift« Ferner 
indicirt die Gliedablöfung ß^rker Subftanzverluft» 
«wenn Schlagadern und Nerven nicht hinlänglich er- 
lialten find. Endlich gehören hieher auch Fälle von 
KnochenbrÄchen oder Verrenkungen ohne VerJetzung 
der Haut oder Subftanzverluß, aber mit ^rofsen Ver- 
letzungen der Bänder und ftarken innerlichen Blut- 
«rgiefsungen* Nie darf eher amputirt werden, bis 
der erfte Anfall von Schreck, Schauder, Kälte u. f^ 
W. völlig gehoben ift. Erlauben KnQchentrennun- 

£n die. Erhaltung des Gliedes, fa entfernt man die 
tmden. Körper, ßgt fcharf vorragende Knochen« 
^cken ab, und. legt über die vielköpfige Bindci 
mit Werg oder Compreffen gefütterjte S<;hienen 
aa.. Offent Hieb^ und StichMTUOdw nii^t man» 
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und fucht fie nach Entfernung der fremden Kör- 
per unblutig zu heften. • Compreffen , Longueiicn 
und Binden unterftützen'die fchnelle Vereinigung. 
Sind dur<ii folcke ^V\lndc» abcv Gelcnkefverlptzi] 
oder Höhlen geöffnet, fo ift o/iiia KütkfUht.kätt 
zu laffen, und ein ßarkes Purgiermittel zu ge- 
ben. Vervvundete und heraushängende Därme er- 
hSlt ndan durch einige knappe ^^äthe^ nahe an der 
Baucliwunde; und find fie gefund, fo bringt man 
fie zurück , und fchliefst jene mit trocknen und blu- - 
tigen Heften. .Bey Älleil Quetfclmx^en , Verftau. 
chungen,^ Zerreifsungen, mufs man die leidenden 
Theile reinigen, und dann mit Compreffen bei^ 
cken-, die nach den UmftSnden mit Terpentinöl, Sti- 
fenfnihe^ oder Eßig und Waffer atigefeuchtet worden. 
Bey grofaem Sub ftanz vertult belegt man die Wund- 
fläche mit Bä'ufchchfen , die mit irgend einer mUtn 
Salbe beftrichen find. In jedem Falle aber ift es 
durchaus nothwendig, ein jedes grofse Gefäfs, wel- 
ches verletzt und erreichbar ift, mag es bluten oder 
nicht, fogleich au unterbindehr üönneti die Ver- 
Wan4eten vom behaupteten Schlachtf^lde nicht (o- 
gleich fortgefchafft werden: fo muffen häufig Leute 
mit ErfrifchiMtgen, Bcod. Wein, Bier, Suppen, f. w., 
ifefonders ntk fVafferflafcheti^ umherg^efandt, und W 
möglibh Hütten oder Obdächer aus Zweigen, HSa- 
ten oder Tüchern errichtet werden. . Seht du 
Schlachtfeld iverloren , To muffen einige Wundinte 
b^ den Verwundeten» welche fyih ancht fortfchaf- 
fen^liefsfii^ bleiben. Die FfddfpitdUr. Unter And^ 
rtnt ^i«A gerithen , die Bettftellen möglichfi hoA 
zu Uauen»^ imd fo aufteilen , dafs man um jedes Sett 
rings > herum gehen kanh« In Ermangelung voa 
Luftzügen nehme man Scheiben hinweg, ja bebi 
Fenfter und ThOren aus. Fehlt es an Bettftellen, 
£0 mache man Bretter« Lager auf ^oA«ii Fufsgeftelkn. 
Sehr ri<ditig ift die Einrichtung eines befondem Sfet- 
JtJaß^Sf Wozu man auch \Zeretf benutzen kalnn, & 
für die Abfonderung anftecktoder Kranker über- 
haupt fehr bitauehbar findv (Wem fallen hier nicbt 
die von Kieifer vorgefchlagenen Bveterhäuschen ew, 
welche fo treffliche DieiiUe leiften f Nur dann cift . 
foll ein zweites , drittes Lazareth eröffnet werden, 
wenn das erfte angefüUrifk. Auf 1 oo Verwundete, die 
eine Unterabtheilung JA einem Lazareth ausmachen, 
rechnet der Vf. einen Hülfsarzt, einen Revierauffe- 
her und weuigftens 6 Aufwartet* Weihtr follen »k 
als le^tore dienen. Offiziere find wo mogli^li von 
den Qemeinen abzufondarn. Die dxt fchweren Kno- 
chenbrüchen Leidenden niüffen in das untere Stock- 
werk gelMt werden. Man lege RegimmtskamenH 
den /Und gleichartig Leidende zufanunen. Der ver- 
ordnete Wein oder Branntwein foll unter den Augen 
des 4rztes vertheilt werden. Die englifche Portion 
ift ftark: 94 Loth Fleifch. 3a L. Btod, 16 L. Rar- 
toffeln» 3 L. Hafergrütze, oder 4L. ficts, if L. Ger- 
ftenmupen, 12 L; Zucker, JX. Sal», ein iQtiart Bier. 
Ferhäitde und ärztliche > Behandlung im AügemeintfL 
Der erfte Verband werde in der Regel erft nsch s^3 

Tfgen «meneirt» Meißens ift, ^ b&N[fi^|0dj ^ 
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Verbäiut ttilC' kmlti/H^ Waffer ^ iodet • cUiem Gemirdi 
Ton Vierem ttncl etWM Biranntwein » Eilig und Wein 
sa Jbefeti^hten , oder, wenn es das Wetter -verlangt 
und die UmlUnde es «rianben^ diefelben Mittel nto*' 
fsig warm atfeiLwendeiri. . Nach der angegebenen Zeil 
entferne mm den eHlen Verband, und bedktke das 
Glied entweder > mit ComprelTen , die in eine ange- 
meffene F«acbtiakeit getavcht find, oder mit fhäfsig 
wanne», erweieJunden Utnfchlttgen von Brod, Mehl« 
Kleyen, Kürbifsmark, Mohrrüben u. dgl. , welche 
täglich i/vehigßens sweymal emenert, und bis. zum 
Eintritte der eigentlichen Eitemng fortgefetzt wer- 
den-. Uni diefeZeit Wendet man Bünfchdien an, did 
mit milder Salbe oder Öl befeuchtet find, nnd dar«» 
iiber ^Comprefifen, die za Zeiten in gefäuerus Waflex 
getaucht werden. Die Wanden müUen zur Zeit der 
Eiterung fleifsig verbunden, nnd durch ^inen gehö« 
rigen Druck des Verbandes zurammengehaU^n wer* 
den* Tritt der Eiter unter fehnigte Ausbreitungen, 
fo werde dos Mefler dreift gebraucht. Bej S^ldaun 
dient Anfenss. eine hübne Anwendung von Aderläf« 
£en und*P«iTgirmitteln, dann folgen die S]^iefsglanzr 
mittel, beftxnders als EkeVcur. . Wenn ein Wundt 
arzt vielis Verwundete zu verbinden hat, fo bedieae 
er (ich eine» Feldftuhls z«m Sitzen; die befchmutz- 
ton Verbaadflttcke werfe er fogteich in einen Eimtr. 
Auszuhung fremder Körper. Wo die ganze Confiitu* 
tton und der' verwundete Theil wemg reizbar, der 
fremde Körper klein und glatt ift, oder lieh eintficfae« 
res Bett i» dem Bäuche .eines Muskels oder .einem 
Zwif^kenraumr gebildet ihat, da erfolgt meiftens«gar 
nichts UneewölmUches^ und die .Wunde heilt« als 
ob fie keinen fremden^ Jtdrper enihielte. ^ Mehrere 
Beyfpiele erläutem diefe Anfiokti Über die Quet^ 
fchungett und andere heftige Verletamgen. hey Schuf s» 
wunden. Die örtlichen Mittel follen gelind erregend 
feyn. Dabin gehören Kämpfer, gehörig verdünntes 
flüchiiges Lauaehfala.^ geiftige Umfcbdäge» tnner^ 
Heb Wein, China. Sttrke Bleyanflöfungen odev 
Blutige) anf den gequetfchten Thejl feyen ftets ge? 
fährlich. DaJIelbe gdte von ^en Blafenpflaftern« 
Starke Blutergiefsungen unter der^Haut fodem die 
Entleerung durch fnge künftliche ÖflPho'hgen. Kno* 
ehenverletzungeni,' Sind fie einfach, fo wache man 
blofs auf die Entzündung, und entferne die fchaden- 
den Splitter. Dringt drt Kueel in Gclenkküpfe; 4ir* 
fcbnejide man die WeichtheiTe ein, und ziehe fie 
aus , wozu oft der Trepan oder iie Säge erfoderlidk 
find. Dringt eine Kugel in die ^ Markhöhle eines 
Km^e^ais; lo veranlafst fie meiftens fehr heflige Zu« 
fä?le, rndd lodert oft die Amputation im Glude, oder 
die E.xaTticulation oberhalb detteiticn. lin Ailgemei« 
mea liält der VL in Anfehung «der Lage des Verwun- 
deten bej Knochenverletzungen die ausgeftreckte 
Eiicke^lagjB für die er^träglicfhlle.in Hinficht auf den 
Krafik^pi «ip4 die. be^uemffe für d«n V^undarzt. D^r 
fiicfie Zeitra^in; eii^ea zuraimnenj;efeUte]i Knoqh^Ur 
bruchs federt die Ifirengfie eiitzundungswidci^ 3o* 
handlung, die vollkommenfie Ruhe und Bequem«* 



der locKemKnodlienfplittet nnd : fremden^ Körper, 
faft gar keine HandanlegtRig des Wundarztes. Das 
Glied Hege auf Spreukiffen oder Wollfäcken , von 
einer unerfchntterlichen und ebenen Unterlage^ ge- 
tragen, und fejr in eine vielköpfige Binde, gc^wyt» 
Wuohe 6^ & 2^oll über und. »ntcr den Bruch biti- 
ausreicht. Dia dem Kranken angcnel^mfte Lage 
und Richtung des (Hiedes wird, fo lan^e die Ent- 
Knndunff dauert (im AUgemicinen 5-^i5 Tage lang), 
bejbehalten, und durch zwey Schienen, die die 
Wundgegenden freylaffen, befeftigt. Erß nach dem 
Aufhören der Entzündungszufälle wird das Glied 
ausgedehnt und eingerichtet, mit einer neuen viel- 
köpfigen Binde und lang^a Schienen verfehen , und 
unter Anwendung der Rückenlage erfoderlichen 
Falls der Fufs zur feften Ausdehnung an das Fufs- 
ende des Bettes feftgebunden, wozu man die Rie- 
men und Schrauben desToumiquets benutzen kann. 
Während das Becken durch eine nach dem Haupte 
des Lagers geführte Binde befeßiget iß.^ Der 
Verband der Wunde mufs alle &4 Stunden we- 
ai^ens einmal erneuert, und die Ausdehnungs- 
Vorrichtung unterhalten werden.- Den Leib inufs 
man mit Salzabführungea .o(Fen erhalten. Maii 
faOV den Stuhl^ons mit Steckpfannen auf, die dcr^ 
, Stiele gegenüber einen allmählich zui>ebmenden Vor- 
fprunfg haben,. und fich leicht ]interfchiebeu laffen. ' 
jinedjna follen mit Spiefsglanzmittelu verbunden 
werden. Biutigel örtlich; und kühlende Mittel in- 
nerlldh, find bej eintretendem EnU^ündiingsfieber 
xkieißens den .aJ^em^in^n lAde^ laden . vorzuziehen. 
^ Sehr Mit terrichrtead» doch kein^ Au^uges^ fähig, find 
die eingeführte» Leic}ienbefunde bey an fchwerch,' 
Knocheavcrletzuaeen Gefiorbenen. Grofse Splitter 
follen« wenn fie nicht ganz locker Hegen, nicht aus- 
cezog^a werden. Einfchnitte, um das Abßerben 
der Knochen s&ubefördenv.find meißens nachtheilig; 
doch fodert die Bildung einer Beinlade die Befrey-^ 
ung.des neuen Knochens vom eingefchlolfen^n alten, 
durdh die.künfiliche Ausziebpng des letzten» Vor- 
treffiich dargefiellt .find die mannichfaltigen mifsli- 
cben Folgen von VetslQtzunge^ der Röhrenknochen 
durch Kugeln , cdin^ dafs fie der Quere nach gänz- 
Heh zerbrochen worden.' OeUnkverletzungen. Höchß 
belehrend iß die Gefchichte der Erhaltung eines durch- 
'4choffenen -Kniees, vermöge allgemeiner, und JOilli- 
cher Aderläile (30— »60 Blutigel mehrere Tage nach 
liininder,>'fo dafs fi5o Unzen Blut entzogen wurden)^ 
kalte Umfchläge bis zum Eintritte der Eiterung, und 
beynahe vollkovnnene Entziehung aller Speifen. 
Scküffe durch die Hand fodem dreiAe Erweiterung 
mit deinf Mefler,- undbey bedeutenden Zerreifsiungeiv 
iur Verhütung des Wundffarrkrampfes , die Ampu-* 
tatibn. Steife Glieder. Es;w.ird unter Anderem die 
im Hilf ea -Spital übliche Mafchine gegen fieife 6e- 
WjfiKe befchrieb.en. 'Interdflant ftn4 die erzählten 
Kitle von GelenkükeJfheit.iiaclS^ vojrhirigenr Muskel^ 
f2;h winde/ Verletzungen 3er Bluigefäfse. D'vVtfB^, 
durch reiche Erfahrung dazu berechtigt, (ebr Für 

'BSPTSVItnucid^o 2^f VatcrbiAduDgsfftdoi» utimittclr 
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Üar am Knoten. l/nter Anderem find die BfeyI|)ieU. 
von Blutungen utid Schagadergefchwulftbildungea 
in Folge von Diätfehlern und »u frühen Anftren- 
gungen des verwundeten Gliedes. befondera wichtig 
für den Pralttiker. Bcym Aneurysma väri€ofiim wa- 
derräth der Vf.' die Unterbindung der: Scblagadac^ 

\ Verletzungen der Herven. Die Gefchidite mnca am 
Oberarme amputirten Gerterals, wo die AchCelneryen 
mit in die Unterbindung der Schlagadern gefaCat 
Wrden, ift böchft beachtungswcrih, ludem die Li- 
gaturen 'fich er ft innerhalb eines Jahres löften» bey 
einer untanften Berührung derfelben die hcfiigfteu. 
Schmerzen im Kopfe, im Gefichte und ,^ nach dem. 
Oefühle des Kranken, im amp^tirlen Arme fo ein- 
traten, dafs der Verlauf der abgefchnittenen Ann* 
nerven im verloren gegangenen Glledc genau b«- 
f clirieben werden konnte. Der Vf. verwirft die thfeiU 
weife Ausfchncidung oder Durchfchneidung (chmerx- 
hafter Nerven in verwundet gewefenen GUedmafsen, 
und zieht die Amputation vor. Verletzungen de» 

4 iymphatifchen Gefäfse an fich, ohne Allgemeinlci4cn 
d<5S betroffenen Gliedes, hat derfelbe nie beobachtete 
tJher einige Allgemeinhiden in Fßlge von SchufsUfUndety 
Hier ift eunächtt vom Fieber bey Verwundungen, ditt 
Rede. Das entzündliche Fieber, welches auf Ver- 
wundungen und Operationen als Zufall %Xi folgen 
pflegte« beobachtet in Hinficht der Zeit, feines AnfaU 
f es , und in feinem ganzen Verlaufe überhaupt, 
durchaus keine beftimmten Gefeuc. Es tritt oitfehr 
fpät ein , und wird dann meiftens am gefthrlichftea. 
Puls und Wärmeverhjlltnirs der Haut geben nicht 
allein AuffcWab über die Gt^genwart des Fiebers^ 
fondern der Zoftand der Zunge« des Magena, der 
Stiihle und der Sinne ift ebenfalls und befondclrs au. 
beachten. Vorzüglich wichtig ift die Berückfichti* 
gung de^ gaftrifchen VerhäUmffes beym englifchen 
^oldAtän, und defshalb eine fchmale und veaeubir 
lifche Diät nebft Abführungsmittcln hdehft nothweni. 
dig. „Be}r dem fymptomatifchen EntzÜndnngsfieber 
von Kopf-f -Bruftr und ünterl.eibswunden find ällge» 
meine PlutausleeruHgen untere hftuptfächlichfte 
Hülfsqüelle; bey den Wunden der GliedmaCaen yr^i* 
den wir ihre;- dagegen', wenn nicht offenbare Con* 
geftion Statt findet* feiten bedürfe«. Von grofser 



Wichtigkeit aber find'SrtlichenuteQll^nlng^ durch 
Blutigel und die örtliche 4nw^idttng der Kälte, de* 
ren allgemeine^ Gebrauck ia Halten Übergiefsungen 
aber meiftens durch, du» Unbiewegliehkeiu-des Kran« 
ken verhindert wird4 :Wo iiasrFldber., wiß bey ver- 
wickelten KnoelienbrücJien^ ^kdurck etseu Aarken 
ärtUchen Reiz nnterbalten «ritd^iida-aiuflen wir le- 
diglich zum Opiate. unferc:.Z«&nchf' nehmen« Die 
Visrm'ebrte Ausdünftung und die Ausleerung einer 
grofsen Menge von Schleim l^nd Uthifcher Säure mit 
dem Harne« die ab Folgen dfr Mitleidehfchaft zwi- 
fchen Haut und Nieren nadt. dem Gebrauche der 
Opiate eintritt« mufs maniarobl von* dem Zuftande 
der Haut und des Harnes' sn^ Föl^e .des Fieber« ui 
fich zu unterfcheiden wiiIen.'^ Dieifaektifdiie *Fom 
des fymptomatif eben. Fiebers' ift in Eintritt, Heftig» 
Hei t und .Dauer« eben fo nnregelmäfsig, als dieenu 
rundliche. 9»Sf»ltenr iritt «s ohne Statt findende Eite- 
rung ein , und doch ift wieder die baldige Bewir- 
kung einer guten Eiterbildung eins der beßen Vor« 
bauungsmittel dagegen.'* ift der verwundete Theil 
von der Art, data man ihn abfetsen kann, foift 
diefe das einsige wahre Hülfsmittel ; .ührigens iik h- 
leichterung der Zufälle und £inCchränkUng in der 
Koft Hauptfache; Wi^n sinfl geiOijge Geur&nke find 
ßift. MohnfaCt lesftet gute IBenfte» und gewnrzhaft* 
bittere Mittel find der China v^yiansiehen; iaber* 
lieh nntjBt fie nichts, ..und fch^det dadurch, dafa fie 
das Anfehen* der Wund^ vertodiB^, und fie unrein 
macht. JVeinijkei^- der Haut»' hefond^s an den Fn« 
fsen und Schenkeln » ift bdfandem .hnrm eaglircben 
Soldaten fehr nothwendig* Hier wttaan die bej in* 
deren Heeren einnführten BadiMinftalt^ in LtsIr^ 
theyi gepriefen. Die Kleidtingsftiicke eines in dis 
Hospital Kommenden feilten fteta In kochendes Wa(* 
Ter getaucht* und dann der Hitoe eines fiackofeni 
nusgefetst werden. Die Lager der Verwundecen 
dürfen nie in den Winkeln eines. Zimmets geduUet 
werden; weil hier der Lnftwechfelzafehrerfchwert 
wird. Die Eiiieuerung der Luft ift bd0nd€rs V^^ 
nothweiidig. Die Anfteekungsfähs^k^*derSoldateD 

nimmt nacft he^ndigtem thätig€m TheiU des Fdii*' 
gts KU. 

i:Der Befcfüufsjolgt im näf^ßn StüehO 
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' Haue", b, Hemmerde n. Schwelfckkc^ Lihrhuch de^ 
Ackerbaues und der f^t'ehzucht, fiir I^andfch.vlen und znt 
S^lbftunterricht für aagehande Landyvirtbc. Yoa Gaitlüif 
Heinrich Schnee, Prediger zu Schartao u. f. w. Zwcyts 
vermehrte und verbefferte Auflage. JVIit einem Holzfchni^t. 
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HalLB, in d. Rengerrchcn fiuchli^. i Hemerliungen 

V ü^«r einige wichtige Gegenßdnäe aus de^ F eidwund*'' 

arzney und üh^r die 'Einrichtung und VerUfaltuh^ 

der Lazarethe, irOTi John tiexintih u. C> W«. 

^Befchlufa der im vorigen Stück ahgebrochehtn lUeßnßorL') 

■f 7 »'* ' '! 'i • ' ' •. •'•. . ' . ^ . • j 

^^ eher den Jfofpitalbränd in ^'en tfazarethen in Spa- 
nien, Portugal und den Nieäerlanden, Er hatte |ri den 
meiften vom V£. beobachteten Fällen die emphyrema- 
tifch - fcorbutirche Form, mit dein hdchften Grade, ei- 
nes. nerv(ü0 - «rethirchen : Zaj(lande8. • Die ergriffene 
Stelle nahm ioiimejr die Ceftält eined 'Greifes ix\\ und 
da lieh die^ZerTetzung meiltens nicht iveitery' als im 
.Zellgewebe unter ^der Vl^uju erßrieckte.; foji>ird^te 
das en^lftandene pefc^iwihr eine hecher artige Vertief 
£ung. I>er Tod erfolgte fclion nach 4Ö Stunden, ' def 
Anfang' der B^lTerung meiftens nur erft nach dei^ 
5ten bi« 7^en Tae^. In der Zwirchenzeit töd^eten 
nicht feiten yen^(e Blntungeiii. indem die win^üchi- 
tige^ Auftreibung äei^ Zelleewebea/mit einem ^r ^evs^ 
örtlichen Scofbiit ähnlichen, Zuftande yerbuudßu 
War, und in Auflockerung und venöa « 1>lutl^ 
Zerfetzung endigte. Nach Mafsgabe der WittjEirung, 
welcKe Amang8,naf8 und warm', fpSterhini tioclien 
und kalt wurde, mufate die allgemeine Behandlung 
abgeäudert werden. Brechmittel und Ab(uUrünj|en 
machten daher Anfangs, fpäterhin AderUffe, die 
Hauptindication aus. Am wichtigften aber ift' die 
unveraügiiche Entfernung des Ergriffenen aus den 
allgemeinen Krankenfölen, und die Aleinlegung deC- 
felben an Orte, die den alierfrejreßen Luftwechfel 
^eftatt^n. 'Dafs der, nach voran gel4:hicktenAusle.e- 
i^ungsmitteln der gaflbrifchen Erzeugniife, im Anfanee 
der £pidei|iie wohl bekommende Gebrauch von Wein 
und gegen 4 Gran Opium täglich im 'weiteren Ver- 
laufe derfelben gemindert, und endlich aufgegeben 
, werden muTste, ift leiipht su erachten. .Sorse fi^r 
.gehörige Hautthätigkeit bleibt immer höchft wichtig. 
ui der örtlichen Behandlung wurden fehr verfehle* 
.dene Verfahrongsvifeifen berolgt , mU Ausnahine d^s 
von d^n ehgliichen Wundärzten gefürchteteh glu- 
^henden Eifens. „Im Allgemeinen bedeckte man die 
.Wunden mit einem grofsen gährenden Breyumfchla- 
.ge, odei:,wenn Spapnung und Entzündung fehr 
^llark waren, mi^ Tuchern in ßleywaffer getaucht; 
.die fchmerzhafteren Wunden verband man mitChar- 
. pie , die mit ' MohnfaftCinctui; oder Canifhelrdl ' tie- 
.feuchtet war» oder man trug einen Brey'ypn Cwr 



pher und O^iQm auf. Wa^ der Geftank fehr arg, fo 
ward gereinigte Holzkohle, ebenfall« mit China oder 
Campber gemifcfat,- angewendet; auch von der ver- 
{lünnten $»Ipet;^r- ui]id Citronen - Slure hfttten/vrir ei- 

Sig^n N[utzen.Y Die.l&anzQfiTchen Wundärzte, von 
, enen Mehrte bey uns dienten, pflegten h^ifse ünl- 
^chfäge von \^al|nur«blattem auf die Wuqden zu le- 

feji,, and fie dann mit gepulvertem HöUenftein «u 
eftreneix) allein ich fah hievon keinen befleren Er- 
tolg, äl» von andereq Verfahruiygcarten : und eigent- 
liche Nachtheile bemerkte ich in der That bev 
Jwf»c^» die 4^n Wendung, heil« brennender Öle und 
4^..Salpetera ausgenommen.«'' Dabey wurden die 
W^iaden fleifsig ausgewafchen, und dem Dampfe der 
>fJ?f*'?«'«^**»M?herungen.au8gefetat. Einmal fah der 
y|,,aenBwndcl»ronir^ vorkommen, wo 4ie Theile 
das Äafehen eine« halbverfaulten , auf dem anatomi. 
f^hen Tifche liegenden Gliede» hauen. Die «rfole- 
, reiche Beliandlung gefchah n^it 0%. Opium, Cam- 
»her und Wlaiiak , in groften Gabll, nebft vielem 
W«in uniVäfttger Nahrung. OtUich wurde die 
.•^b*p We TOtt gährenden . Breyen angewandt Vom 
Jrffr^ir»nd« imrtißcation). Hier ift hauptfUehlich 
^urifon.deir^vdjfupteteii Nothwendigkeit die- Red«. 
>€7 , . »M rein jmc^hapifchen Urfachen cntftandenem, 
gewöhnlichem JRranifi,. die Gliederablöfung- war dem 
Stiüfiandedeffe^sn vorzunehmen. Vom Starrkrämpfe. 
Nie war dor'Vf.fo glücklich, einen acuten, Tympto. 
matifchen Surrkrampf zu heüen;. nur ineinieenF«!- 
len der chronifchen Form diefer. Krankheit bewirkte 
er gün^gen Erfol«. ^terelTant ift unter Anderem 
em Fall , wo die Teilung 4er Wunde während der 
Dauer de« |6rampfea , voranfchritt, und de» Kranke 
in dem Augenblicke ftärb, als dieWund«? Jich fchlot«. 
. Hartnäckig« Verßppfnng kam in «ü*« FlUen ohne 
Ausnahme ror. Amputation. Hier, ift von den Gli». 
derablöfungen im Hofpitale die Red«. „An dtm m- 
ften Ta«, wo Nichlaf« des Fiebers durch eine f^e 
imd gefunde Eiterung ÄMgekündigt wird, di« Haut 
Ihr« natürlichen Vinrn^htungeu wieder- beginnt, und, 
kuU und weich wird, folgte» wir fogleich die Am- 
putation «n folchen Patoent^ . vomehmea , deren 
endliche Jerftellung ohne djefelbe nioht «u hoffen 
ftoht,.« Wo das gäneliche Verfckwinde» das Fiebm 
nicht abgewartet werden, kann oder darf, da Btufo 
-r^*l^^ begnügen, die. fieberanaile ,n milder»; 
auch ift nicht »o v^rgpffenn.daf« EntferiHlnjr d«sör€. 
Jieh^n Lei4cn« fpbroft d^e Beffer»ng all^ diefer 

! 5'.?'?'* W» M^^^ »«^ Folg* hM, Am IHirib.vtir 
4f r.QperMioa foD ein AbfiihmnMmiitrt ■■mi^?- 'ii ■ 
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werden; Nach der Operation foll^ der Ojjerivte aus 
den geraemraifien Krankenzimmern verlegt vverden. 
Nichts halt der Vf. für zuträglicher , als das Umher" 
fahre» der Opcrlrtenln frey^* Luft. llur^ih die mä- 
foigc ErrAütterung*^und den Lüftgenufä Av^rden" 
Schlaf, Stuhlgang un^jüles mftglirhp füurphf wirV, . 
£rrälh fogac, die Opcrirten mehrere Ti^e lan^ auf 
Wagen „im Kreife umher zu fahren, fie'NaChtä* eine 
Art von Läger beziehen zu laffe»-» -«nd w a > Mw n d-&e» 
allen Schmutz hjnter ßch li^fsen , dje ve):fcjiiedenf;n 
SpiUTer vpn Grund aus zu reinigöu."' Diefer,R'atÄ 
fcheint Rcc. keineswegs fo 'durchaus paradox, ' Aitf 
^den Fall mufs fiir die Opeiitten ^ ein-^ani "äl^*- 
gefondertes, der fttyeti LufVgänz (zug^ngKeb^ö Lb; 
calc eingerichtet •werden; !Zlllte ünd^'^Bicterl/üttcii 
And dazu fehr htauchB^. 'Am; Öb^clienKeTfcnöc^Vc^i 
find die Verletzungen feines H*oj>fös ünd'^^alfis am 
gefährlichßen ; dann folgen die, WÜche tijfih'deii^ 
Biittleren Theile des Knochens ahw^ttd cetep;' dailYi 
, die der unteren GclenkflSche; «nd ^dfifch die, W^J- 
che von hier au» bis zur Mitte Statt finden^ 'Am TW; 
terfehenkel dagegen flnd die "ßrüclit ti^^ 
chelgelenke viel gefährlicher, als die iii der I^tftfe 
des Kniee«; vorausgefctzt, dafs'jfes ÖeleSik'Ki^lbft 
inicht gditten hat Am Obemrjn nnd^ R^^^' 
fetzungen in der Nähe des EUenhogfefts fehl 
als an dem Kopfe des Ob erann'b eins oder fil det- 
icn.Nähc. Vom Ellenbogen gegen ,die äanil hm 
»immt die Gcfthrlichkeit wieder, ih.^ 'Der Vf. 
mbt und empfiehlt'' dfen J^/art/pnycW Kefeeffcbn^it 
bey den Amputationen mit deik* Är^^IfcHHfttt. 
Bey der Auslöfüng aus dem SchuttCTjs^Öeleiik^lh^fa^ 
«r einen äüfseiHJn uAÖ inneren ta|»p'cl^*; .'Sie Wärbe 
geht von der Schullcrhöhe feujr Acbfetffi^iLbe ffenttrSHttt 
abwärts. Am Hüftgelenke of ö^irt er i^ii einetxi KreS- 
fchnitte in der Gegend des grofsen' Tropbanters, unä 
fchneidet dann den Gdenkkopf fi^S^eY. jaus/ ' Wo d^r 
Blutverluft fehr »zu verhüten iff, dl toirWacli. dem 





yaffen.) ATs^Urfacherf <les Todes nach J&li*fd6i^bl(J- 

fungen find befonders Vusgehab'eii i'I^H'tiilsiün'Äüng 

der Gefärse; befondertf der Venen j^äj'V^ärCetiüiig^h 

auf die groTsiftn Höhlen oder Orgarf^,- S) Ät-anVi^^ß^n 

'4er Knochen oder Gelenke in der Näni^' d^t Aniput^« 

tionnruA^e« Fer Vf. jfeht züy Beti*a;chtung ätxrerli- 

izungenJer einzelnen Theite'iib^Y, " Kopfiiinhäeii. Selir 

'lefenswerth'f doch keines Auszti ^5. fähi^. ' "Vtfletzun'- 

'gen der Augen. Sehr fchnier^haft^ ZuP^ne fi'ni^,'TöWie 

•das Hervorwachfeh grofser und empfindfither Fleifch- 

•fchwämanac^' hl^ufige Folgen. Ift da's Auge.Uhwieder* 

•iHdmglick verloren, fo foll man die angelufuften' 'Flär- 

SkAeiten durch einen tiefen Eihfchnitt mit" iffxfem 

iWue entfernen. Bey VtrUtii^ngendis OAri empfiehlt er 

:dciB< inUfstgen Gebrauch de$ '^QuebkElbers aTa S^her- 

-iieitai^Mafsregety ^egenrder Nl^e^ifetf Gehi/ns, ,titn 

di?;'Aaf£inig«n^iergoiren^r Flijmkneiten und^'eihge- 

drndMr Kiyocb^mh«i)e ' (!?) i^'^erfttttzeh'.-'^hd 

JStoidiripislaiAMilta' Biiigewää^i'1;/«fcUd«jrs «^^ 



her zu erleichtern. Rec. mufs lieh wundern, gerade 
hier e?ft da»<5uecliÖ)bcr Ji finden. FerUtzungen da 
Antliues. ^jyie Behandhmgder Wundeu des Speichel- 
gangs ift iiemlicK (lurftig abgeliani!%lt; IlcAswundeik. 
Aufscr äexi Zufällen der Btutung'gefeBt fich oftza 
HalsiSCÄUjden Unruhe«^ he.?C£tjer Athem, Hüllen, Ekel, 
Magenweh^ Erbrechen, Stimmlofigkeit, Schluch- 
jn, die hyfterifche Kugel, Verzerrung naher Theile, 



zen, 



Kvaftlo&gkek, Betäubung oder hohe Empfindlich- 
keit des benachb;irteipi^ Arms, Lähmung, der unteren 
Extremitäreh. Einfathe Wunden J*s Kehlkopfs und 




ie\Ei ^ 

fich icicix^ a^ufdle j^ijiigen fort. (Wfe nothwendig 
r<*ichlicHer Aderla^^b^y die fen Wunden fey, hal vor« 
ziigtich Hu)!f in neuerer Zeit liachgewieren.) Bey yc^ 
eit^ungen. der Knorpel der gedachtea Theile fchiefsen 
oft große SchvKäiiime'l^^r^^^ LuftgefcWulft kommt 
bey diefen Wunden, zuweiteii vor,, und fodert Em- 
Äiche. Beym' Verbinden uni Uli terfü cherf diet^r Wuih 
den.pflegt alfenial eiii'weJt heftiger erlleiz zu eiitftefccir, 
wenn man 'w^ig6r *Ü*i^ii^\d^e mäcl^^ 
reizt ''Wr^anfffer, als ein tiiarplnfcli ■ü^'(l''ciri, durch 



rerphr,e find ebenfalls ijtcht an ficla' tödthch. Kn 
WehrchV'defflen Kehlko'^f' unter' de^'Schildkhorpel 
ne*biL d'er vordereii Seite der'Sueiferalire^ durcbfchinN 
■ten"Wö^*en Waf, 'ertr^ig^W'liitt^ni Aex Wunden 
Ä*4"aÜrc^ IWjlitclibälef <iii4 V*^Äe Rly(fi«e 
'k[tfi^^^^^^^ unrfVam b^y*ö!/iem ciufacbcn 

yerDande mit vpr^^ärtsgejbeugtem l^bpfe' glücAlicb 
;äavon^ Brijjlwundin. Verblutungen haben ge^vöinlicb 
inii^hall) der erlteh »4 Stunden, fettdtier m den irtj 
erften Tagen, Statt; fpatefhrn.ißvönderEi^tzündung, 
und zuletzt von der Eiterung Gefahr zu befürchten. 
BJuttgef Auswurf .unmitteliar' nach der Vervfutl- 
"di^n'g,. 'heftige ^^fejßrckungszürälle;' unerträglidr* 
^Öruck, Ang^ft pnd^CfhvimaChten 'zeigen dil^yferletzuDg 
,"d^r Lungen an; ^da]ier'das lange Üntertuchen uiiJ 
S'öndi>eif der #unde überüümg ift, '^Hi^r ift fogleiA 
bey ruhiger Rftckenlage die Ehifernurig vio'n 30 ^^ 
%6 pnzen Bliit angezeigt." Liegt der Verwundete 
^in Ohnmacht, oder hat der Adqrlärs ^fefe nach fich 
^^ezpgen, fo ,^ebe m^n Ja keine l^erzfiStrKüng, fondero 
^maii nehm^' den etwaigfen Verbj^ird ah, btinge den 
^ing^r m die Wünd^ und entferne daTiiit Alles, WW 
fich/etVä' voii Blut^erinfel, Knochenftücken oder 
fteihdeh Kö^-ppn v6i;£indet; ,ift die Öffiiung nicM 
vjreit' genug, totche^ie mau^ficb nicht, fie vorfich- 
"'tig, aber huilänglich, zu erweitern; hiedurdh geli^ig* 
es gewohnlichj nicht nur äie fremden Körner zu cnt- 
'j^ecken,^ fonderh auch die Öffnung, einer et;wa zerril- 
* fenen nippenfcBlag^der autzufip^n. Di^fe mufs fo* 
gleich unterbunden werfden*;. . geht diefs aber nicht 
an,!" 1*0* mufs 'man durch al^geftüfte Compreffen oder 
durch for^tgefetzteiiFingerärüc^ das Geßfs verfcblie- 
"'fiffci Der Verbmit teßeh^' üb^h»upt bey jeder Vit 
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ktziiAg der Bmft in AnUgtmff einer Kreisbinde vm 
den Braükaften, Diefe inuf» fo feft liegen, yaid fich 
fowext crßret^,' s dafs der Kranke genöüiigt ^vird, 
fo viel möglicii mit dem Zwergfelle und den Unter- 
Jeibflmuskdn zu athmcn. Die Wunde felbft wird 
Ton diefer Binde nicht bedeckt, Ift diefelbe durch ' 
einen Scbufa ve^urf^cht, fo lycrde fic mit einer Com* 
prelle locker verbunden : rühart fie von blankea Waf- 
fen» her^ fo. werde fie durch blutige und trockene 
Nähte auf .ila« Genauefte rereinigt. (Rec. wundert 
lieh; den Bath der neuen frauÄÖfifchen und englifchen 
Wundärzte ISiier nicht empfohlen zu £nden : nämlich 
bey fiarkblutenden Lttng«nwu»den die äufwre^ Öff- 
nung /ir^ EU rerfchliefoen.) Der Kranke lüeje nun 
an einem kühlen und luftigen Ort ftilL Entlieht 
neuer, fchaümiger plutauawurf» vnd kehren die Er- 
ftickvngaa&ufälle zurück»» fo mufa der Ad^rlafs wie* 
d^erhok werden. • Letztes ift bey |roRer Befchleuni^ 
gulig des )Pulfe8 auch in cXen folgenden Tagen nicht 
zu verfawn^en, und die Blutentzieaung gewöhnlich 
bis auf >&4 XJnzett ^desmal anzuordnen. Werden die 
Anfälle Toii Schmwzv ErftickunÄßgefühl und wieder- 
kehretid^ Blutung waffcrigcir urtjl feiten er,, fo.kann 
man i|,ut fparen^' .und doft Fingediut anwenden; 
find aber &<:bnierz uiul Hüften febr lieftig undkrampf- 
hafti r;r0 dient Opinm. Uabey halte man auf die 
Ärcnellie Diät, itn(1 lafle nur milde ^ ^twas. gefäierte 
Flüfltigkciten genie&en^', Milde Salsabführangen und 
orweichendeKlyfliere find wiederholt zu geben. Der 
Vorfall der Lunge fodett einen ' zurtididrückenden 
VerbSitidV c&s Meffer ijR eit^behrliclx: Ein fcfter Ver- 
band vV^i;l^atlert ^uud heilt tt.ebft Eiufchajuen dio 
LufigeCchwulft. Da« Eitercmpye« foll tief unter 
der Wunde operitt werden. Wenn beide Bruftfell- 
Tacke zngteich eröfl'net werden, lo fallen zuweilen^ 
jedoch nickt mmer-y. die Lungen wirklich gänzlich zu- - 
fammen, und der Tod erfolgt- Verletzitnget^ des 
Herzens. Hier find einige Seltenhdten zufammenge- 
ftelh. Wunden des UnterLeihes und des Beckens u. J^ 
MV Die von Kugjcln oder blanken Waflfen bewirkte» 
durchdringenden Bauchwunden 'fodern allgemeinen 
Aderlafs, Auhe^ Rückenlage und Ären ge Enthalt- 
famkeit- Ift die Wunde fchmerzhaft und gefpannt, 
fo lin^ Blutigel, warme Un^Tchläge^ und. wanne Bä- 
der (?) angezeigte Salztuixturen und Schl^m^ Rici* 
nusöl und ölige Klyftiere find zur Frejerhaltqng des 
Darmkanals unentbehrlich. Sind die Gedärme ver- 
letzt,, ohne dafs eia Vorfall -entftanden, fo mufs der 
Aderlafa lo. oft wiederholt werden, als Sehmerz 
und Spannung eintreten:. Man laiTe das Blut flie« 
fsen, bis die Schmerzen .p^hlaiTen, oder Ohnmacht 
eintritt^ ybrgefallepe unver)ej^U Gedärme werden 
zurückgebracht,, uikd zwar erfoderlichen FäUs mit 
Ennreiterung der Wunde, welthe demnächft durch 
trockenie oder blittice Naht Vereinigt wird; Sind 
Gedärme jgetrennt,. ;M> fallen fie dureh einzelne Hefte 
,bliujg vereinigt, die Fädenr am- Knoten abgefclinife^ 
teny und die DarmwirndtSnder hinter die, alsdam^ 
2« vtyeilüiieeiiddi ftändei der &uAtren Wunde g/9» 



hracht'^f erden. Die Behandlung der Leberwurf^ 
ilen iPodei't aufser 'der Blutenileerung die Stuhlent* 
leejuug noch ganz bcfonders. Nierenwundcn hält 
der Vi. für ganz vorzüglich gefährlich. Bey Wun- 
den der Harnblafe und der Harnröhre fetzt er auf 
die Anwendung des Catheters grofsen Wcrtli. Bey 
Erfchütterungen der Unterleibsorgane folleja Anfangs 
belebende Reizmittel angewendet^werden, fpäterhni 
dient dann wieder die entznndungs^vidnge uitJ 
ausleerende Methode. Am Schlufl^e bemerkt .- der 
Vf. noch , dafs er defswegen - AderlälTe und Ab^ 
führungsmittel fo unbedingt empfohlen habe» weil 
die Eigenthümlichkeit des Soldaten, und des eng- 
lifchen insbefondere, diefe durchaus erfodere; dafs 
man aber bey anderen Subfecten auch anders' ver-- 
fahren muffe. Rec. fügt noch hinzu, dafs. gewi(s^ 
feltener durch die fchwächende, als durch £e. vei^^ 
sende Behandhingsweife im AHgemeinen bey Ver-^^ 
wurtdungen gefchadet werde. Aus drefem kurzew 
Auszuge wird >edcr Wundarzt den Schatz votil' 
treuen Beobachtungen und praktifchen BelehrujVi 
gen ermeifen , den diefes , von aller Speculatio'ns^ 
fucht völlig freye, Werk enthäh. , 
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Heidclbbro, T). Mohr u. Winter: Ideen über eine 
Apotheker- J Taxe, Von Phitipp Lorenz Geiger* 
lÖ»^. '3b S. gv. 8. (4-grO •. 

.Der Vf. geht von dem Grundfatze aus^ dafs^ des 
Apotheker als ein Staatsdiener zu betrachten (cyf 
der für Ausführung! reiner Kunft ittEid uiid Gewiileu 
ftehe, und folglich WcHft gröföeine Pflichten, habe, alir 
der Materialift. Da aber der Apotheker von dem 
Staate nicht befoldet werden kann, fo foll dec 
Staat dafür forgen (S. -30), dafs ihm feine Einkünfte 
gefiebert, und die Taxen fo gefteüt w^i*deii , dafa 
bey gJeichbleibendem Gefchäfte unter allen Um; 
ftändeneine gleiche Summe Gewinns abfalle, itnd eis 
mithin nicht blofs beftimmte Frocente nach dem 
Einkaufspreife beziehe. Indem -der Vf. nun 1) die 
Feftftelltmg des Einkaufspreifes und q) die.Mengj?,* 
in der die Medicamente verfchrieben virerdePr be^ 
rückficlitiget, fetzt er Folgendes feft: 1} Weiden'Aaa« 
neyen pfundweife verordnet, fo gebühren dem A'j>o>» 
theker 32 Kr. pr. Pfund Gewinn, fi) Von Axzi}^yt}U 
die in der Regel unzenweife verordne^ werden r er^ 
hält er 6 Kr. ]pr. Unze Gewinn. 3) Von Arzneyen, weP 
che gewöhnlich drachmenweife verfchrieben werdeUf 
gebühren ihm pr. Drachme 4 Kr. Gewinn.. ^) -Sol^ 
ehe, die nur granweife verfclurieben werden« erlau% 
ben pr. Gr. a Kr. Gewinn.. •— Diejenigen Medica» 
mente, welche der Arzt in der Regel in kleiner Men^ 

fe verfchreibt, find unter Berückfichtigung ihres 
einheit, des Capital-Rifico^a u» f. w. , £üv gröfsera 
Qiftanlitätett durah Zufammenzrehung beider- Reeelit 
xn taxiren. Und ebenfo umgekehrt, in Rückücht 
der Mittel, weTche in der Regel nur in grofser Quan- 
tität, verfchrieiep werden* Da diefe Taxe unter ge* 

WUT» AbiaderaDgea in dev Th«t Viel für fich h«t^ 
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VftxA in rerfcbiedenen Linclern.vwcckmSrftg abge^ 
ändert werden kann : £o haken wir es für l'ftich(, 
alle Medicinalbebörden, deren Taxen zu willkühr-» 



Uefa elitiirorfeü* And; auf gegefiwlrtige; n^it Billige 
keit abgefarste &chrift attfmerkfan\ zu machet. 
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'•' MifniciTr. Tübingen, b. Oßander: Ofianders Grburts- 
ßjBÜc oder Befthreibune und Abbildung des Geburtssejttlis, 
welches nach den in dem Ifandbuclie des liofratTis und 
ProfeJJors der Enthindungshunft^ Friedrich. Benjamin 
hßhnders, därgeiegten Orundf ätzen eingerichtet J von ihnf 
erftir.den', und durch eigenen und Anderer vieljährigen 
Oehraueh erprobt 0. Mit zwey Abbild uiMn. aSai. 4Q 

• Ilqci glaubt« durch Erfahruns über die Entbeliriichkeil 
aller GeburUAühle , Betten und Gcliplle hinlänglich beleiirl 
ivorden zu leyn, weifs ^bcr recht v>^oHl, dafs diefe J^n- 
Acht nicht allgemein iii. Obiges Geburtsgellell iü gut ab- 
£ebildct> und £shlecht befchrieben. Da daSvOerKthe niohl^ 
»ur Seitonlage dienen kann^fo entfpricht et nicht allen Anfode« 
rangen» die man an ein gutes Geburtslager zu machen ba* 
rechtigt iÄ. Auch für die Rückenlage mit nicht gebogenen 
Knieen ift das Gellell nicht beflimmt, wicyvohl es fehr langf 
rft» und viel Raum weanimm't. Der Preis von vier Fricd^ 
richtd'or fcheint Rec ebenfalls nicht fonderlich anziehend» 
IJic zwec2cm«rsige Höhe von 28 J^oH ^^ {die fehlenden 
.Armlehnen Und das Beüe an dieier neuen Oßanderifchen 
' Erfindung. 
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Hannover, in d. Ilah^fchen Hofbuchhdl.>; f^erfuch ei- 
ner' neuen Darfiellung des Unter fchie des zwifchen Oifht 
und RheumtitismuSy durch Hindeutungen auf das Orufid- 
ioefen diejer Kranhhgitßnf von Dr. C* A. Mejer, 152a 

'Diefet Werkdien enthSlIr eine Menge von Oedaiiken^ 
die bevidem Vf. nicht zur Einheit und Klarheit gekommen 
find. In der Vorrede erfährt man, dafs er früher geglaubt 
habe, dos men Fehl ic^e WilTcii könne es nur bis zum Glau- 
ben bringen, dafs er abör jdtzt überzeugt fey, mAii kiSnne 
und müue den Glaubensmanfchen bekämpfen. , Nach einer 

5anz kurzen Einleitung weiUen mehrere von Ijentin^ Seile, 
lallonius, Syde/iham, f^ogel, lieber den u. A. angegebene 
Unterfcheidungsmerkmale der Gicht und des Rhcuniatismiu 
Üufgeführt, und grÖfstentheils als unzureichend und anhält- 
liar nachgewiefen , worauf dann zur näheren ßeitimmung 
4es, Wefens diefer Krankheit übergegangen wird. S> 23 
heiiJt ei: „Der Name Gicht ^ebt nach der Analogie des 
Fiiebers ' zwcyerlev Begriffe: t) ah Gattungsname bezelch« 
fiel^ er diefe Krankheit ihrem Grundwefen n^ch » ab^cfehen 
von' der, Form, der fiezum Gründe liegt; 2) für ein ein- 
zelnes Übel gebraucht, bezeichnet er mehr die einzeln« 
Form derfelben als Species einer Gattung, — die Form mag 
nun e/aenthümlich feyn, oder erborgt. In dem cjrAen Be- 

friffe ,' Teiner weiteren Ausdehnung nach , Aeht Gicht dem 
'ieber. gegenüber , diefes auf der dynamifchen , Jene aber 
auf d^r materiellen Seite des menfchlichen Organismus» 
Cicbt iß erkrankte (oder krankmachende) Materie « Fieber 
Erkrankte Lebenskraft. Beide find unzertrennlich von 
einander y ein beüündigei' Kampf findet zwifchen ihnen 
Statt.^' o,« S. a4: «Jede Krankheit iil, ganz oder th eil weife 

f;pnommen , Cey es ihrem Anfange , ihrem ferneren VArlan* 
e', oder ihrem Ausgange nach, entweder mehr Fieber, 
odeir mehr Gicht.**. . . , ;. ,Jt)as Fieber Aammt aus demThicr-, 
die Oicht aus dem PfianzenkSrper.** ...« 5. 26: ^füm aber 
auf das^Grundvvefen der Qicbt, dem ^zwejitan) fpecfelleren 
.Begriffe des Wortes nach, zurückzukommen, deOm Ver* 
fchicdenheit von demjenigen desRheumatisijQUs hier zu er« 
weifen ift , glaube ich der richtigen Meinung zu feyn, dafi 
Immer etwas Materielles die erfien Bedingungen Cznr ferne- 
ren Entwicklung^ jedes einzelnen Oicklabels .X^tzt«^ daft 
nlfo das Grundüfiel materiell [ey** S, :5i ; nDai Grundwefen 



der Gicht ift materiell , fie ifi eine ' ^Productwnskrtnkheil 
der Gichtitoff aber iil d^r materielle Abdruck ditefes Grand' 
wefcns, Anfangs nur reines Prodoal/* Nachdem die che. 
milchen Aiiiichlen über de« Giishliloff duvcktnaaueen £ni) 
heifst es S. 34 ; „Nur darf uns Alles diefesTÄ" reb 
chcnnfche Anhcht aufdringen. Man begnüge (ich damiL 
«inen feUftehendcn Beweis für den materiellen Charakl« 
der Citht Äefonden zu hibcn. 5. 66: „Das dynamifehe 
1-eiden, z^ B. i>chmarz, Fieber n. f. w., welche« diefe au. 
tcrielien Verwandlungen begleitet, im Verhaltniffe ^n dem 
primären Orundleidcn «Ifo lecundSr genannt werden müfsle, 
beruht nun meiner Meinung naeh auf St&rungen des thi^ 
rifcbgalvanifchen 1-ebens^ auf Unterbrachungen a^reslrs. 
nilchen Mrömiingen zwifchan den Oi^^anen das , pro- und 
reproducliv^n ;Sy(lems. Diefe Stromuna^n Und %rwirrt, 
haben andere Richtungen und andere Pole angenounncn, 
. -* diaie Pole find von den gewöhnlichen Organen (Hanl^ 
Harn Werkzeugen u. f. w.) nach anderen hin varlcat, die 
den ümitanden gemofs bequemer Hagen, (z. 3. nach den 
aurserlten ^lUen der Extremiri^n , Qach den Celenkra, 
nach dem Maaen. und der Längen u. L w.) -- Der Proccfj 
naht lieh aar Rrißt, «r wird gefchloflen, und jene Stofie 
bleiben al? Rekduen deirdben entweder. in iraaiia einem 
Organe .liegen , oder werden durch . diefes . ausge/):hieaen. 
Die Gruiidlloffe diefer Refiduen aber find das Vehikel der 

ßahramfchcn Strömung : -^ fobald Jena confumift worden, 
oren diefa auf. AMe fogenannten Verfetzungen nna Abla- 
gerungen der Gichtmaterie, gefchahen miUelfi folchcr Stro. 
inungen : der eine Pol zerfe^t und fangt ain," was der«- 
dcre wieder zuiammenfetzt und abfcbeidet." S. 43: „Wem 
fich ajfo diefciu Allen nach dia Grundwefen (das mmin 
1-eidan) des Rheumatismus in einem • fehlerhaften Zufam- 
meiiitinimen verfc^biedcnartiger , gelrannt neben einander 
liegender Organe zu erkennen aiebt- wenn diedt fehle^ 
hafte Z.uIammcnJtimmen vQn einer eigi^nthümlichen Ver« 
Kndentngdcff Ze^lgevy-ebes, und näthft diefer von einer ab- 
normen Thatigkait der Haar- und Saugadergef;ifje henu- 
leiten lit, — wann endlich .mit bcfonderer Beruckfidib' 
gung des äufserlich Urfachlichen der thierifvhe Gai?fliii- 
^us hier als ein Hauptagens vorgeficllt werden darf;-b 

Slaübe ich dielam, wenn gleich ainfeitigen Begriffe znfoliet 
as Verhaltnifs d99 Rheumatismus zu den übrigen Krm* 
heitsformen, welche man ebenfalls als rhanmatilehodergich* 
tiich - rheumaliich bezeichnet, hinlänglich aufklären m 
können.« S, 45: ^ie fogenannte rheumatifche Schirfe • 
mochte wohl linter gewiffen Bedingungen nicht Ätnzlich 
verleugnet tverdan können .... Nur Satf-man & nicht 
als das ftunlichfi Urf&chliche, als ^t Grundwefen des Rhev- 
mälismus betrachten; — denn, fie ifi Krankheitsprodurt, 
^. wird nur dann erzeugt» wo der Rheumatismni darcli 
Eingriire in da» Organifcha des productiven Syftems eine 
inaterielia Form angenommen hat." S. 49: „Gicht iß Krank 
keit, abaefehen von der Form, Rhaumatitmus aber mehr 
Form , abgefehen von dem Grundwefaa^ Dia Formen der 
Gicht können die verfchicdenariigAen feyn; — für «i«« 
Rheumatismus giebt es aber dem Krenafien Btariffc nach 
nur Eine Form?' Von diefer Formerfdlirt der Leftfrnichts; 
nur l^ört man, dafs Blenonrhöe« Rhaamatlsmus und Gicht 
Jbntwickelunaskrankhaiten..feyen, welche dem Kindes- • 
JVIannes- undf Greifenalter entfprechen. Rec. begniUt ück 
mit diefen Proben emer bttntfcheckUeii ZufamraenicUunj 
von Wahrem» Halbwahrem und Ungereimtem ; ind^m der 
i-efer von ihm nicht fodarn wird.odaf» er die vervrirrfeii 
Gedanken des Vfs. durch EntWiaMlma etwaiger Vermn- 

•liiit"erhab!f^' «nU^fiellbiren be)^%£|aii $iiu<9f ««^ ^ 

R-n. 



<9f 



.0 



N n & Öf : 



»s» 



' — ^ 



J E N AI 

OEMEINE LlTl 



S G H E 



• \ 



'M- A 



K8 • ». 



1 



V 



i^ 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Leipsig», b. Cnobloch: Hehrciifches ÜbungducK 

enthaltend die cyÄngelifchen .Penkopen zum 

Überreizen aus dem ueatrcheii ins Hebräirche, 

''*niit der nÖthJgcn Phrafeologie iind beßlndigeii 

. Hinweirongen auf, die Orampaatik von^Cefenius, 

txehfk unpuncurten Wörtern iiud Stücken zur 

* ÜBmig in der Voealfetzuiig,' ^60 /. ^. Schröder, 

Dr. der Pbilofophie und Lehrer an d^r Stifts. 

Schale zu Zeitz u. C w. lüai-.iXVI «• »76. S. 8- 

, Hebungen im Cberfetsaen tipiÄ- d^m Deutrchcn.m 
eine fremde S^pvact^ir weU^,B)/in' erterp^n, wiJU 
•4er «uib. vomÜterfetHenunaj^ängjIgp Cqmp9ftti9* 
pen. in diefer Sprapb«^ dicn.en,unÄr^Ug fan» vor- 
zügUch'^dazu, dits der Schüler eihc^felbRRändige; 
nicht blofa vom Lexiko oder anderen HöUtmitieln 
abhängige Fertigkeit in deir Bildung "^er grammati- 
fchea Formen^: na d eivfi h^e KepnlfiiCi ijer Con*. 
ftm<)lioir und iie» gM»ei)i.QQnitta>der St^racbe,* cr^ 
langt» Mit AtfihX find di^ber folc^e Übungen in 
neaeren Zeiten .ffiich znr .gründlicheren Erlernung 
deaHebräifch^ von mehrten Qelebrten vorgeflßhla* 
gen»und.an;m«ichenOrWie}i#geführt worden, wiez. 
B. die fchon itt'einer zw^yten Ausgabe erfchienenen 
Mauriaiien vöii PFeckherlin^evreiten. Gerade bey dem 
Studium des Hebräifcheh etfcheinen diefe Übungen 
als fehjr sweekoiftfaig i^nd < notbwendig » weil in 
mehreren Theilen der hebräifcben Grammatik, wie 
s. B- in der VocalvctÄnd^ruiig der Nomina, und in 
der Flexion der Verba, eine groTse Anzahl'.^Jeiner,« 
Ceiner Abweichanaen ^nd Modifieationen der For- 
men Statt finden, die der Schüler durch blobea paf- 
Sves Lernen, ohncf fclbÄthltige Praxis, fleh fchwer- 
eh genügend' einptigen Kann; nnd ferner defswe- 
gen, weil bejm HebrüKcben durch manche dabey 
gebräucMfAe Hälftmittel, wicf z. B. die fogenannten 
Januasi der Schulet befonders an eine Mofs meeha- 
ilifchc'Aüffaffung der einzelnen Worte an einzelnen. 
Stellen^ ihres VorkoroAicns gewöhnt wird\ derge«: 
ßalt, üiirs"' »fr bisSl^eilen ein Wort oder eine Fotm- 
zwar arf dfer Stella kennt, wo er es gerade, durch 
die Janua öder auf andere Weife, kennen gelernt 
hat, dagegen aber diefelbe Fonii, wenn fie ihm nun 
an ein* ^nde?Än««telle wiedelr %«orkomns«, nnd jene 
Hülfsmi^el wegfallen, nicht, wieder^^ennt* I\ec, . 
ift daher der Meinung, dats> durch die* Einführung 
der< Überf^tzüJtngfübungen der; an iMi^c^ed 4)rten ; 
fehr vernachläffigte Unterricht im Hebrliichen we- 



f entlieh verbelTert werden kSnne. Ob ein folcher 
Unterricht überhaupt aber aur Bildung des Theolo- 
' gen nothwendig fey oder nicht, darüber, denken 
wi«f kaannater Verfttndfgen kein Streit mehr ob- 
walten, dadasErfte, was mannen dem anzuflel- 
lenden Rdigaonslehrev itn Terhingen hat, doch Wohl 
das ift, dafs er die Urkunden der Religion, weiche 
er lehren wil]| verOefaen ond erklären könne, ^ahne 
Kenntnib des HebrUifchcn aber weder das Alte,' noch 
das Neue Teftament rerftanden werden kdnnen; 
Diefe Anficht von der Sache ift aue|i fchon von meh- 
reren Begier mngen aufgefafst worden , welche die 
Prüfungen det Candidaten im Hebräifcheii dett 
Confiftorien neuo-din^s ein^dfchirft haben. Freylicb; 
fo lange es Confiftorien giebt; in denen fldi Nie« 
Baand befindet» der es ihm- HebrÜfchen weitet gci 
bracht, als 'bis^ su einem ^ ftümperhaften Lel^;^ 
nnd in deneta Niemand Ehrgefühl genug hat, das,- 
WM er in früheren Jahren verfftumte, wenigftens 
letat mit Auf Wendung von ein wenig Zeit und Mük« 
feiner Pflicht gemäfs nachsuholen , witd es immer 
inif den Prüfungen im HebrSifchen übel 'ftehen, und 
der gute Wille der Regierung fchwerlieh erreiche 
werden können. Durch den forgflitiget^n Unter* 
rieht der Jugend aber mufs es dahin gebracht weft^ 
den, dafs das dem Examinator und dem«£xaminaii« 
den zur Zeit zwar oft noch gleich erwünfchte, abei^ 
auch gleich fchimpflicfae fogenannte Verbitten def 
Hebräifchen htjm. Examen immer mehr ^wegfalle; 
Bey den jetzt vorhandenen vortrelHichen Hülfsmit« 
lein eifodert das Stadium des Hebriifcfaen keinetf 
fo übermifsigen Aiyfwand von Zeit, dafs es deshalb 
fturnckgefetzt werden müfste. Das vorliegende, sur 
Forderung der CompOfttionsübungen im Uebräifchen 
beftimmte-, und dabey für den Gebrauch der in {9 
vielen Schulen mit Reicht eingeführten Gramm- tik 
voh.6e/eitiui berechnete Werk ift al^ ein Cehr zweck- 
mSfsiges Unternehmen zu beträchten; feine Ausfüh-- 
rung halten wir auch im Ganzen für gelungen, uod; 
ea wird von Lehrern und Schülern mit Nutzen ge- 
btaucht werden können. Der Vf. hat Zugleich sn 
noch mehrerer Förderung delTelben Zweckes ein, iueh^ 
in mancher anderer Hinficht nützliches, demjch^ he* 
brdifchps Wörterbuch angekündigt, und eine Probe -be«- 
kannt gemacht, die zu guten Hoffnungen- berechtiget. 
Den grörsten.TheildieresÜbungabncfaes tiehmeil'^ 
nun 8. 1 — 14a die Evangelifchm Ferikopen naeh dtrl 
deutfchen lutherifohsnTÜberfetkung ein, untetfalr1b\ 
vv^elcher %uf jedenSnH^ die durch Zifternbezeidhimrigii 
gsiordnefle» hebrftitehen Wovte, und Hinweifuoigett; 
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auf die zur Anwendung kommenden Paragraph«>n 
der Formenlehre und der Santax* in der Qraajolatik 
▼on Gefenius fich befinden. Über die Auswabl die* 
£ea Stoifes-fagnder Vt in der Vorrede :' „Det VerFaF- 
fer wählte gexade die jährlichen evangelifchea Veri- 
kopen, weil die Gewohnheit, fie als gercbloITene 
Ganze zu>1)etrachten, für diefen Zweck, wo die 
Auswahl frey ftand. diefelben am meiftenza eignen 
fcbien, und ea hier nicht darauf ankam, durph den 
Inhalt der Übungaßücke einen anderen Nebenzweck 
an erreichen.- Ich geftehe nbiigena recht gern» dafa 
mich zuerß Hutter durch feine: Lectiones Evangelia* 
rum et Epißolarum Ebraicae. Norimb. 1601, auf die fc 
Idee geleitet hat. «' Dafa man NenteftamentUche 
Stücke« und zwar ana den Ev^angelien» w^hlt, ift 
ala zweckmäfaig zu betrachten» in fo fern diehVer* 
fahren, we^en der in dtefen Stücken herrfchenden 
bebriifcbartigen Diction» dem Anfänger Erleichtt*' 
rwig gewährt, und in fo ferne dadurch zugleich eine 
genauere Einficht in die Neuteßamentliche Sprache 
befördert w«r<i^n kann; will man aber hernach den 
Schüler auch zjom. Schwereren fortfuhten, oder mit 
anderen Worten ^eine Fertigkeit erhöhen, Fo wer* 
den aach andere Stücke, ala Nenteftamenttiche, zu 
wfthlen feyn« Um hiebey zugleich eine Antorttät für 
£ch «a bähen, könnte man z. B* Stücke a«a der weckt 

fut gefcbriebenen hebrlafchen Chroi^ik dea Mtph 
en gorion wählen« von der Sebafiian Munßer eiiien 
Theil tnit der Ponctatioo heranagegeben hat, Bafel 
%SA^ 9 ^'^^ ^'^ nachher Breithau/ft vollilAadig , aber 
€^hiae Functation .hei'aiMgab , Gotha 1707« • Anfaer» 
4^01 «her giebt ea itianche andere Werke: fpäterer 
kjsbriifchi^r Schriftft^ler , die für diefen Zweck ge«^ 
bfancht werden können « und durch deren Rena* 
tm»g dtm Stoffe in einem .folchen fUbungabothe 
gvftfaere Mannichfalti^keit gegeben werden kann. 
Schon, die Aufnahme einiger epiftolifcher Pericopen» 
die fich gleichfalla bej Hutter nnden, .würde fchwe* 
rere Themata dargeboten haben* Dafa nun unter 
NeDtelleametttlicben Stücken gerade nur P^rikopen 
gew&hlt wurden, dafür war wohl eigentlich kein 
htDltogUcber Grund vorhanden; denn dafa diefe 
ifpnier zweckmSfaige Ganze bilden , kann in Zwei«' 
fei gezogen werden t und dafa man fie wMigftena 
ala folcbe angefehen hat| fcheint una für die Ana« 
wähl der Ü^nngaftücke kein jp^rofaea Gewicht aa 
haben. Der Umftand aber, dafa der Vf. die Periko- 
p^ Ccbon^bej Jiuuer bearbeitet fand , und dadurch 
be.7. feiner Arbeil einige Erleichterung - genlefaen- 
konnte i durfte i^n allerdinga zur Wahl der Periko* 
pen mit l)ie&immen s denn warunvfollte-man nicht' 
die Arbeit deit^rüheren benutzen? dazu wird }a ge* 
fchrieben, dafa der Eine dem Anderen forthelfe. Der 
Vf> folgt übrigeoa dem- Hutter keineawega durchge« 
Kenda^ :oder blindlinga; er weicht häufig von ihm 
abü nnd jerfetzt meißena zu wörtliche und unhe« 
brilTche. Übertrügungen Hutters durch paffender^;' 
Zf B. loh. 3 V. t6: „Alfo hat Qott die Welt geliebt, ' 
dtfarer feinen eingebornen Sohn gab, auf dafa alle,' 
dMi:ani.ibn glanbeuv nieht verloren werden^ fenderA 
daa ewige Leben haben»** giebt Hutter S. 35* lAfo: 
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Hr. S. fetzt'S. 84 hier T13 anßatt p, und bemerkt 

bey n^f diffi aüc'* die Worte: nnd alle (oder: und 
jeder der—) werden nicht verloren feyn.^« £t 

utiW alfo anAatt tVtn die Conjunctipn 1 gebtia* 

eben , welches wir auch , nach t San. 27. r. 5. 
Jer. so. v.'io für richtig halten« Anßatt dei: 

Obly. rr\ lh n^^nr» weiche »uch.Hr, S. beyiubfr 

halten fcheint , vürden wiir nach Deut 3e. ▼. 40. 

Neh, Ä. V, 3 fagen :. oSlvh VPP . M«n darf den 

- '»■1 : • 

Schüler wohl i^icht an daa zu wörtliche Übertrigen 
gewöhnen, da ihd ^iefea nicht'Tehen an dem frejen 
Gebrauche achter Hebräifcher Wendungen hindern 
miifa. ' Luc* 94« v* 36'r >,t^' ^^ ^^^^ dvvon redete, 
trat er felbft'; lefüä, mitteit unter 6e, und fprach: 
Friede fey inia enbhl**y hat Hutter Si 87t b 



überfetit; ÖD STJ^'^'Wini 7 

toS DiSrtf üTvhti yotfr^ Bsinj . »ec. uit 
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diefe Üeberfetznng für unpaHend ; die Worte beden* 
tep Fol^endea: ,%'IMd ala'fi^yKefea «eVelen, lehrend 
er, l^fua, in ihrer Mitte ftahd, da- fp«ach er taih« 
nen : Friede fey mit euth !^ welthea denn dem b^ 
abfichtigten Sinne nicht entlpricht. Hr. S. bemeAt 
zu: „davon redeten** die Worte; trfS» und £eie- 

deten fo, ntid — oder: bej ihrem Reden diere«." 
Anßatt dea Verbi D^ bemerkt er für: „trat er'' dl* 

Verbum "lOV. Letzterea halten wir für nicht p«t 

Cand; ea kommt zwar im Daniel Tom Auftreten o* 
oea £n|fela • einea neuen Köjiigea in der Regierang^ 

O'dei' mi^ ^ 1° d^m Sinne: 'auftraten gegen Jemta^ 

▼o;r; aber für daa blofae'Hiiizutreten einea Mea« 
fchen, daa doch Luc a^« ▼. 36 geaneint worden, il 
ea im HebiAifchen, vorzü^l^cb in; den ülteren Ba- 
chern, gar nicht gewi)hnlidl|,, Von einigen Alul^ 
gern iß ea auch Hof. 13. ▼. it in dem.Sinije: binia* 
treten, hineintreten, genpmfnen Worden» allein ob 
mit Recht, ift fchr zweifelhaft. Qefetzt aber ancb« 
ea koJKinae hiea* fo «ror, fo bleibt ea imiyier ein (ell^ 
ner, poetifcher Auadrpck, deren Hofef fo viele bit, 
die aber in dem einfja^ben profaifchf n Slile nicht in* 
zuwenden und. Rec. .würde fich daher an daa gewöhn« 
liehe Vwbnrn M13 haliei»^ und deHiSatz fo ^eben: 



DSS talStÖ ürh • Malth. ti. T. hat Hutter S.4 
in dem Satze: „OdaM hiii inxdeitJ^ecken, der vor 
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euch lieget, rnidf -eldi^Id werdet ihr eine Erelin iin« 
den,*',diePi|rtiMl; a/iWct, aQ«g<*()ruckc durch: l'^O, 

ein Anfdmcky der freilich nicht im A. T«, fondem 
nur bey den Ret)binen Torkommt. Hr« «S. hatte da- 
her Urfache, ihn au verwerfen; er fetzt aber ftatt 
delTen S.i, fo wie auch au vielen anderen Stellenr 

für Bnfer: alsdann t fogltich^ DNnB* da« Rec« auf 

keinen Fall dafür gebrauchen würde, da diefea Wort 
feinea Wiflena« nur nnferem: plötzlich ^ auf einmal^ 
entfpricht. Die Partikel alsbald ift an diel er Stelle 
gans SU übergehen, d. h. nur durch 1 zu bezeich« 
neu, welche« gewöhnlich für dann ßeht, welche« 
dann hier doch nur mit dem alsbald gemeint ift. 
Man darf dem Hehväifchen beym Überfetzen nicht 
viele Partikeln aufdringen, da e« fich bekanntlich de* 
ren verhXltnirsmlfsig fehen bedient. Der Vf. hat daher' 
auch oft, in feinen Bemerkungen, für ein deutfchea 
Wort mit Hecht ein : omurifur gefetzt; diefea omitti^ur 
hätte er noch öfter gebrauchen können. Wollte man 
nun Tagen, das £vatigelium Matthfti fey aua dem 
Semitifchen überfatzt, und ea fey defawegen wahr* 
fcheinlich, daCa für das nai iv^iws loc, cit, im Se- 
mitifcfaeii Originale noch etwaa Mehrerea, ala ein 
blofaea 1 geftanden: fo würden wir darauf antwor- 
ten , dab m diefem Falle allerdinga Uutters ^^0 im 

femitifchen Originale geftanden haben könne, weil 
diefea Original ünftreitig nicht in der alteren hebrä» 
ifchen Sprache , «fondern in einer fpäteren Geftal* 
tung derfelbep gefcbriehen gewefeu, in der H'^Q 

gewöhnlich ift. £in aoderea aber bleibt ea immer» 
den mnthmafalichen Urtext dea Matthäua aua&umit- 
teln,und ein anderea, einen deutfchenSatz in reinea 
Hebräifch zu übertrafen'. Endlich ift noch zu'be« 
merken, dafa daa: alsbald hier auch fuglich durch 
13 auagedrückt werden kann,, nach t Sam. 9. v« 13: 

^ : • •• • ▼ V -• I 

• 

vitajtem.f fiatim invenieüs ipfum. Der Vf. gab die 
Übuagii^ücke n«ch der luiherifchem Überfetzung, 
^eil fichrdieüe mehr» ala der griechifche Text, und 
mehr, ala andere Überfetsungen, durcb ihre Einfach* 
heit an den hebrüfchen Spracbgebranch anfchliefat^ 
und iudette in ihr nur ein paar veraltete Auadrücke. 
Ylix billigen diefa Verfahren auch aua dem Xjrnnde» 
weiV der Schüler, durch das Überfetaen aua dem 
Hebräifch^n fna Deutfche, daa doch wohl auf den 
meifteh Schulen Statt findet, mehr an die gegenfeiti«» 

«e Correfpondenz der deutfchenundder hebräifchen 
^örte,afa ah Ai^ der griechifchen und der hebräifcben, 
Worte gewöhnt ift. Und Warum Tollte man ihm hier 
ünnötbige Srhwietigkeitenin den Weg legen? Die 
zum Üb»erre««en ndthigen Wörter ftcllte der Vf. 
gleich untor den Teitt, und gab iae nicht« wie 
WetUierlifikt in einem, am ^ide dea Buchea beyg£*^ 
fügten Oloffariufi,. damit er. auf diefe; V^eife, auch 
daa extemporäre mündliche überfetzen mög(ich ma-' 
che und erleichtere. Inz wifchen Äehen docirauch 



fchon. in Weckherlins Materialien hej vielen Stucken 
die hebräifchen Worte unmittelbar unter dem deut* 
fchen Texte, 

Wir lalTf n nun noch einige Bemerkungen über 
einzelne Stellen folgen. Bey Mattb. ai. v. 1 : „Da^fie 
nun nahe bey Jerufalem kamen, gen Bethphage» 
an* den Ölberg, fandte Jetua feiner Jünger »wey** 
bemerkt Hr. S. zu dem erften Satze Folgendea: 

P^^ÖNS -»nn oder ItÜN nriN, oder n\ÖN p 'Hnk- 

Auch mit dem Infinitiv — und bey ihrem Nahen* •*• 
Sljgf nahe kommen. Inf. 3^p und Tl^*^]^! mit 

hü der Ferfon oder Sache, feltener mit S und Sl« 

Beym Nahen — inf. cum fuff. Vergl. d, Gramm, ff. 
101. s. 6-init folgendem 'V Siehe Gramm, ff. lou 

Anmerk. 3. Beyfpiele folcher Conftr. fiehe Hioh. 3fr 
V. 7» <)• to, bezeichnend für diefe Stelle vorzüglich 
V. 8 — in^^ia darauf: NÄV wo auch noch -1 fehlt.*' 

Bey: .„fandte Jefua'* bemerkt der Vf. dann noch: 
^rflH'vi;, Der Nachfatz kann durch TN bezeichnet 



werden; vergl. hiezu Gramm. $.98« 4 *•" ^^^ ^f* 
hat hier alfo mancherley Conftructionen vorgefchla« 
gen, die inzwiTchen wohl nicht alle gleich paffend 
feyn dürften, und die wohl etwaa mehr geordnet, 
und ohne Wiederholungen^ hätten vorgetragen feyn 
können. Rec. würde unter ihnen die einfachfte vor- 
ziehen « nämlich die dea Infinitivea mit einer FrSpo» 
fition und einem Pronomine fuffixo (nicht blofas i^^f»^ 
cHmJuff.)^ die auch der Vf. am meiften hcrückfich- 
tiget zu haben fcheint. Zweifelhaft aber bleibt ea 
in den Vfa. Bemerkufigen, welche Pr&]pofition hier 
gewählt werden foU; denn eaiiönnten hier Caph und 

JBeth In Frage kommen; man kann Tagen DhtS?» 
und inch D>ä3' oder Will man "Ki^ber 3">p neh* 

men, D3")P3 und D3*^Pa* Da der Vf. aber auf 

Hieb 38« v. 7. g* 9 verweifet, mto immer Beth ge- 
braucht ift, fo fcheint er fich für diefea eutfchieden 
zu haben. Mancher möchte nnn glauben, zwifchen 

Dht33 und D>ia3 fey kein Unterfchied; Rec. aber 
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findet einen Unterfchied zwUchen ihnen» und wür»' 
de im vorliegenden Falle, gegen dea Vfa. Anficht, 

nur Bt4l33 wSklen ; aua folgenden Gründen. Wenx^ 

in einem erzählenden Satze ^ von denk mit ais^ 
da, beginnenden Satze '^noch ein Nachfatz ah« 
hiingig ißi fo gebrauchen die Hebräer vor dem 
Infinitive vornehmlich daa Caph; Oen. 39. v. f8 

OD'^T "■ ^h\p "»0^713 \T1 „und ala ich erhob mei* 
iieStiaame«.dafloher;«« t.iq: VIHM VSob W^l 
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feio Herr die Wort« feines Weifaea — dt ent- 
brannte fein Zorn." ä Reg. 3. v. 15: («3 n^m 

niTT» » T I^Hy "^nni jasn „Und aU da fpielte 
de« Spieler, da kam über ihn die Hand Jehovae,*« 

lad. 11. V.55: i'^:^i2»-nN ynjj^i nnlN inhi-\3 w 

.vUn4 «J« ^' ß^ erblickte, da zerrlfs er feino Klei- 
der.^* Die Beyfpiele diefer Art fiiid tn aurserordenU 
JH:h grofser Anzahl vorhanden. Wenn aber in ei- 
.«)eai erzählenden Satzjp vop dem mit: a/i, begin- 
nenden Satze nicht« weiter abhängig ift» kein Nach- 
lata mit da folgte dann wird gewöhnlich Beth gc» 
braucht. Gen. a. 4: Diefa ift die Entftehung dea 
HimmeU und der Erde, als fie gefchaffen warden; 
Deut. 4« T. 4^: t> welchen überwanden 
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IVIord und die Kinder Ifrael « als fie herauszogen aua 
JEeypten; B'^'ISCQO DnWSS* Exod. i6, v. 7: „Mor* 

gens werdet ihr fehen die Herrlichkeit Jehovas, .da 
er gebort hat« iyiy^3i euer Murren wieder Jahova.'* 
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Wenn der Satz eine Bitte enthält, oder ^\y Pri- 
Tens betrifft, ftc^t auch der Infinitiv mit 3 vor dem 

Nachfatze; i Reg. i3- ▼. 3^: ^T^ P0"}?1?^ ^HiOS 

,,^eiin ich fterbe, To begrabt michl*« Pf. 4. v. s« 
•>JOy "^H^BS „wenn ich rufe, antworte mir!" 

• .1«« . ii^ : 

JeC 1. V. 15. Einige Ausnahmen von dieCem Unter- 
fcfaiede kommen vor ; z. BV Jof. lo. v. 1 1. Rec wür* 

de alfo den Satz geben: D^Stthn^ Sn OranjÖ ^H"»! 

Auch k^tinte. die ConOrnction m|t dem 

He lofnf^, angewendet werden« wie tSam.si. v. q 
ri3i 11*1 >i3'^V Der Vf. bemerkt in feinen oben 
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angeführten Worten , dafs auf den Infin. cum fuff. 1 
mit folgendem Dagefch f4>rte folg^; diefa kann gel* 
ten theils von dem den Nachsatz bildenden Verbo, 

wie in : vH^^ — nrO"nb3 ^n'^l , cheiU von ei- 

nem zweiten Verbo «welches noch mit dem Infi- 
iiiUve Äum Vorderfatac gehört« wie irt« im 

^l^a'»!*"" Dra^JJS - Den letzten Fall hat der Tt 

gemeinr, da er fich auf Gram. '0. 101. Anm. S .und 
Hiob. 38* T«7-*K0 beruft. Zu diefer Conßructioa 
iiun gehört: nothwendig , dafa im Vorderfatze hoch 
ein zwejrtearVerbuito vorkomme, wie Rec. auch in 
der obigen Ü^berfetzung deren zwey gebraucht hat. 
Aber der Vf. hat in feinen Anmerkungen nur das 

eine Verbum^r^"^ angeführt» Und auf den' Oe» 

l^ri^uch nool| eines zweyten mit nicfafa hingedeutet^ 
Daher Sveifs man auch gar nicht, was man mit je* 
nem auf den'Infinitiv folgendem 1 > auf das der Vf. 
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doch verwcifet, recbt machen foll, nni wirä es 
leicht auf das Verbum des Nachrktzes beliehen, dai 
aber nach einer folgenden Anmeijiung VN bekom* 

tticn roll. Uns dünkt daher, der Vf. hätte fichdie 
Sache hier beftimmter denken, oder deutlicher aus- 
drücken mülTen. Die 'aus demlUol) citirten Stellen 
fprechen utirigens wieder alle, fürtinfere oben ge- 
gebene Unterfcheidung, zwi^ohen NI3 mit Csph 

und ,N13 mit Beth; dei^n in iho'eo Gfi^d lauter Infi. 
nitive mit Beth gebraucht, uf)d zwar in lauter 
Nachfätzen, die yon eii^em Vord«;rfatz£ abbängen: 
,,Wer hat ihren Eckßein gegründet, als die Mor- 

genßerne jauchzten pQt ab daa Meer ker?orbrftcli 

jMis feinem Schofs, IlTJÜa« als ich Gew^ölk zu feinem 

Gewände machte, "^D^tüa^" . B'ey:^ „fandtc Jerus" 
bemerkt der Vf., der Naehfaiz könne durch TN be* 
zeichnet werden , und fo hat Ht^tttr : rhö IM« 
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Allein fchon aus den oben angefiibrt<*n Stellen , de- 
ren keine ein folches TN hat, erglüht fich dah, be« 

fendera beym Gebi^auche des Infinitiviimit derPrS« 
pofitioa, durchaus } mit dem. Foturo gewöhnlich 
den Nachfatz bilde. Zur Bechtfertigung dea !H 

▼erweifet Hr. «S. auf Gram. 9.989 4ff wo ein Satt 
angeführt ift, in welchem IN vorkommt, nämlich 

iat. io. ▼. 19. Aber der Vf. hat Äiefen" Satz VoU 
nicht im Zufammenhange angefehen, foiiß bitte et 
fich fchwerlich auf ihn berufen. Denn FN ßngt 

T 

hier ganz und gar keinen, von einem Torderfatte 
abhängigen Nachfatz an , fondern einen ganz neun 
Satz» j£s heifst V. 11: ,,Und als fie nun nobrnvor 
ifraei hinab gen Bethchoron, da warf Jebova auf 
fie grofse Steine vom Himmel, bis Mth Afeki, 
dafs fie ftarben; und mehr waren derer welche ft»* 
ben durch die Steine des Hagels, als derer, welehe 
tddteten die Kinder Ifraei mit dem Schwerdte; 

V. la' Ddrauf redete Jofiia zu JebOva', '^3*T^'Wj W 
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dem Tage, da Jehova den Amoriter dabingab vor dea 
Kindern Ifraei, aind fprach>* Diefe Bewandtntb bat 
ea mit tM faft durchgingig, nämlidh, dafs es^neos 

Sätze anßingt, und durch: darnach^ f^dann^ zuge- 
ben ift. Siehe Jof. 8. v, 30. 2 Beg. aa. v. ij. Wollte 
man es nun in diefer Stelle des Matthäus gebraa- 
eben, fo würde man diefelbe a.n4'S>^* eintheilen mü[* 
Cen, fo: „Und fie nabeten fich der Stadt Jerufaleni, 
und kamen nach Betbnhage. Darauf, W» fandtele* 

fus u. f. w.*' Bejr : „feiner Jünger zwcy" bitte '^ohl 
noch auf' die Verfchiedene- Coüftrttction der Zahl- 
wörter anfmerkfam gemacjir werde« können, indem 

e. B. ein ünterfchied ift zwifcben D^I'HiSn ^? 
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(Dar B$fcklufs folgt im nachtften Stach.} 
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ORIENT-rfLI^CHE hITEKATVfi. 

liElPzxo, b. Cnol^locb: Hebräifckes Übungsbu^K 

.enthaltend die evangelifchen Pericopen zum 

Überfelsen aua dem Dentfcben ins Hebräifche^ 

von /. F. Schröder a.r.w. 

CBefchlufs der im vorigen Stüeh abgebrochenen BecenfionO 

JLßey dem: «iKaifer Aagnftus'' Luc. s. vJi bemerkt 
der Vf.: ..IDDO von der militärirchen -Würde —% 

imperator. *- Oder das Nom. pr« OWO^JliK *^p^]2-*^ 

Das Won "^ODB* welches im A. T. einen afTyri* 
fchen Feldherrn beaeichnet , kann anf einen regie- 
renden Imperator, dergleichen Angoftus war, nicht 
angewendet wek'den« Es fcheint uns hier überiiaupt 
gar keines fremden Wortes sn bedürfen , fondern 

das Hebräifche ^70 vollkommen zu paffen; denn 

nicht blofs kleinere fferrfcher« aneh die Beherr* 
fcber der grofsen Affyrifchen^ babylonifchen , igyp* 

tirch-äthiopirchen Aeiche heifsen im A. T. 'TJD* 

Bey yyda fie aber hinweggeeogen waren.*' Mattb. fi« 
▼• 13 bemerkt der Vf.: »f*!)Sn> und bej (3) ihrem 

Wegziehen." «^ Da die Conßruction des Infinitives 
mit 3 gewöhnlich unfer hiftorifches Imperfectum 
bezeichnet: «innd als fie wegzogen** fo wurden 
wir, um das hier vorkommende Flnsqnamperf actum 

auszudrücken, lieber die Präpofition '^^tPIN gejbran- 
eben, nach Oen. &8* ▼•!&• V\y)2 '^J^S „nachdem 
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ich alt geworden.*' Bej: „Und da er mit den Ar« 
heitern eins ward um einen Grofchen.** Mattb. fio. 

V. 2 bemerkt der Vf. : „ TON i Fut. fÖ^T • mit oy und 

•• • 

S der Perrdn und Acc. der Sache; mit- Jemandem um 

etwak" PalTeiHler ftSheint es an«, den^atz zu geben : 
„-O^na nnO^h -O^l» ITÖND "»hm. nachO«a.30. 

V. i6. Wenn gleich auch fchon im vorhergehen» 
den Satze das Verbum *^3iD gebraucht würde» fo 
hindert dieCes nicht { denn nach einer folchen Ab* 
wechreluns in Ausdrucken, die wir in tinferen Snra* 
eben ängfthch fuchen , ßrebcn der Hebräer» Arnber, 
f erfer dutchaus nicht; haben fie einmal den Ans^ 
druck gefanden, der ihnen für einen Satz paffend 
/• J. JU Z. x^2U Zweyier Mani. ' 



zu feyn fcheint, fo wiederholen fie ihn unverSn* 
dert, und kehrte der Satz hundert Mal wieder; da- 
von liefern die orientalifchen SchriftReller die Be» 
wei£s auf jeder Seite. Zu: »«Welcher unter euch 
kann mich einer Sünde zeihen?** Job. 8- v« 4. 6 
bemerkt der Vf.^ ft3*^P (d«r Form nach VI. a; er» 

hält aber mit fuff. Chirek, ilfo Vf. b) ItlM» VI. g.** 

Er will alfo tagen OS^npa« oder D3a*^pO- Dsa 

Wort Mitte fcheint uns hier aber ganz überflüffig 
SU feyn, und ein richtiger hebräircher Ausdruck 
zu entfteh^n, wenn man fagt: ^ftH D30 HflN ^O 

nach lud. ai. v^S* Bey: „Und Mieiaand unter euch 
fragt mich** loh. t<S. v. 5 bemerkt Hr« S. : „und kei* 

ner (pN tt^^(} unter 21 euch (ift) ein mich fra- 
gender.** Daa ttiW ift überflüfllg; es genügt ein 
blofses PN mit folgendem Participio, .eine Oon« 
firnction, die miclhlige Male tm A. T. rorkomnin 
T^nO W. "ySO r«- Zu: „sondern dieweil kÄ 

folches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll 
Trauems worden.** Lac, cit, y. 6 bemerkt Hr. S. zw; 
voll Trauerns worden „mit deip \^erbo oder Adject. 
N^O» mit acc. und gen. doch feUener, f. Gram« 

« 

f. 104. 1.*' Dem Sprachgebraucbe gern! fser halten wir 
•ei, hier gar' kein Verbum oder Adfectivum des Er- 
fülleris anS^ttdrfi^en, fondern ein blofses Adjecti- 

vum traurig^ 73N» tt)D3 ^Oi u. dergl. zu £e- 

brauchen. 

Auf die zum Überfetzen beftimmfen Stucke foU 

5en S. 145-— 176 nnpnnctirte hebrlifcbe Stöcke, die 
er Schüler punctii^n.foll, und die der Vf. als Vor- 
übung zum Überfetzen an^ dem Deutfchen betrach- 
tet wiffen will, da durch das Vocalifiren deifelben 
Fertigkeit in der Bildung des rcgelmäfsigen und 
unregebn&fsigen Zeitworu, fo wie der Hauptwör- 
ter und Bey Wörter erworben werdew Wir halten 
diefe Anficht fär fehr gegründet; ifizwifchen hät- 
ten eben in Beziehung hijcrauf diefe Stücke eigent- 
lich paffender den Anfang des Seches gebildet, Sie 
enthalten züerft einzelne Worte und Sätze, hernach 
zufaipmenhäugende Erzählungen, die der Vf. auf» 
letzte. Et f«gtivOn diefen in dbr Vorrede: „Der. Vf. 
befcblofs JGQlbft» wai ium einfiel» niederzuGbh^ei- 
Cc ' . ^ 
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ben. Uavermerht gerieth er, indem er die leic%- 
teften S'ätze für den Anfang fachte» iä die Scbö« 
pf ang8gefchichte • und« diels veranlafete ihn, die 
Urgefchichte d^s' Ment^enfefc^Ieehls und die ' 
H*4apfbegeb^nli«it«n de» ^atriarcfaen)eften0 bi« sur 
Einwanderung Jakobs in Agjpten aphorißifch und 
mit feinen eigenen Worten, aber kunftlos., und den 
Ideengang und die Sprache der Bibel nachahmeiid, 
2U erzählen.'* Ganz abfichtloa war diefe Wahl denn 
doch wohl nicht; der Vf. hätte eben fo leicht auf 
die griechifche oder römifehe Gefchichte rerfallen 
können, mit der die Jugend fich mehr noch, ala mit 
der hebräircben befchäftiget. Aber er fand bej die« 
fer Wahl im A. T. felbß Anhalt und Leitung, dabet 
wir «die Wahl auch gar nicht tadeln. Per VL hat 
xneiflena lauter Sätze des- A.T. ausgehoben, und nur 
^ix andere Verbin 4Mng.e^ ^eßellt. Dafs er dabe^ oft 
minder palTende Sätze, aTe die im A. T. vorhom- 
pi^deti, gebildet habCf. darüljer wpil?n' yi^ir auch 
nicht fehr mit ihm rechten, da ea hier mehr auf 
^aa Grammatifche, klsmuf das Scilißirche ankommt. 
So läTet der Vf. z.B. 8. 156 den Abraham er (kr feinem 
Knechte den AuflOMrg er )h eilen, .ein, Weib f|iv iraak 
von feinen Verwandten zu holen, 'und darnach 
den Knecht äuffodern ^ zu fch\<rör^ii, ,u3id «chdHch 
den Knecht aulFordernv^ die Hand untelr feine Lende 
zulegen. Das A. T^ dagegen # Qe«. ^4, beginnt'auf 
eine der Sache mehr angemelfene Weife, mit^er 
/Luffoderapg,'«die Hand lüiter 'die Leiide zulegeir» 
läfat hiernach, die Auifoderung. zum Schwüre fol- 
gen, und fetzt dann den' AufVrag auseinander. £rft 
ipubte di^ Hai^'^nterl/der Ijiende. feynt -ch« der 
Schwrur ge}eiße( ^^^^t, fo wift bey, yw c'ft <iif ^'^^r 
^r aufgehoben wetden, 'un'4 dafnach der Eid gc- 
Xprpcben -vy^ird. An eine folche .naiurgemäfse Qrd» 
nung der JÖarftellung kehren fieh frejlif^ viele unfc- 
Vcr neueren. SchriftSeJJer leider txicht. In der Vor- 
rede "macht der yf.^'ieyläufig die ganz richtige Be» 
Tnerknng, däfs die'Ärl urid Weife, wie die Syrer 
.4i£ in ihre Sprache aufgenommenen grtecihifchev 
Worte fchreiijen, cine,VQrifa*ei4iga4>g'df#/ogeaanji- 
ten Itdcisraus gebe. Die Syrer ^T^kkenn^mlich das 
griecbirche r) durch Chcvgpxo^ d. i. i aus; z. ß. äia- 

>>jx>; fchreiben *fie:ln^*^a|, DljxiükL DalTelbe Re- 

fultat^ geben auch die ubrif^ Orie<)taUfcheri.Spra* 
eben, welche griechifcife Worte aufgenommen bä- 
hen; fie drücken 1^ durch d^b Vokal i.aufs ^ B. 

das Cbaldäifchet kaan^kor N7^S7» linpila, yiar^^Q^oSt 

^IXDp» Kaiigor. Eben To gebrauchen die Kopti- 

fchen Schriftfteller bey- griechifchen Worten oft ^ 
MJ\^ i promiscue. Wir \vnnrchen fchliefelich dem 
41eir8igen Vf. ein^ gluck14cbe Vollendung feines 
^«braifch-deutrcben Würterb^cli^d, und eine baldi- 
•ge zweyte Auflage diefes Übtin^buches. 
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Pi»<r£iisBüao« in td» Brnckerey^fd^er i/lllkaidemie d^ 
. Wilfeüf chaf t^n 1 Das Muhanmtdanifch^ Münzka* 



ÜMt des Aßatifchen Mufeums der kaiferl. Akade* 
mie der Wiffeafchafteu zu St. Fetersbc^rg. Vor« 
läufiger Beiicht vom Director des Afiatirchen 
Mufeun:^, G. j^^ Fräkt^^ Aiftter des S^^AiMieo- 
OrdeixB zwey ter ClalTe , Döctor i. Theo], u- PhiK 
u. f. w. i83i* ^H S« gr. 8* 
Schon in der Vor einigen Jahren erfchienenen 
Prolufio de Academxae Imp. Scient» Fetrop. Mufeo ««- 
m^no musLemico hatte der V/* einen, kurzen Über* 
blick über den Reichthum der retersbnrgifchen 
Sammlung orientalischer Münzen' gegebene Seit 
diefer Zeit aber hat die Sammlung an Zahl t|,nd 
Wichtigkeit der Mtm^cn* toocb h^de^ixend ' gewön- 
nen; }ind da fie jetzt eftieti .l'heil desvafiatift:beii 
Mufeums ausmacht, und' der Vf. $ber den anderen 
Theil delTelben, das heiffit 'Ai6 Hand fchriften, einen 
vorlSufigea Bericht gelirfeirt hatte: -fo war es um 
fo zw'CckmSfsiger, auch überdiefen numismatifcben 
Theil einen neuen; utid etwas ausführlicheren *Be« 
riebt bekannt zu machen. Die Bereicheinngeni 
welche das Cabineit erhalten hat,; beliehen haupt^ 
fächlich in den orientalifchen Miinzen der bey der 
Akademie der WilTenfchaft^n aufbewahnen' (?/ier- 
•marmfchen «nd Mußin ^ Fujhkkinjchtn Sammlungen, 
welche- zu diefem Zwecke ausge(ondcrt wurden^ 
aus Münzen, welche durch wiederholte^ bedea« 
tende Sendungen aus der Buekdrey nach Moskau 
^elanften, unter denen ftch, viele Celteoie und merk- 
würdige^ bisher unbekannte, befinden, wie z. B. 
kupferne Samanident Tf^erid^n, K^f^gbarideo, 
.Charesx^ifc^fi.her, Dfcha^a.li^ideir, Timuridea, Sychei- 
baiiiden, und aus Gefchenken.vieler Privatperfonen in 
Copenhagen, Stockholm, )lafknu6d Peter^^Sirg. Der 
Zahlbeftand der Sammlung beträ^^t gegen dritthalh- 
taufend befondere Münzen, mit Einfchlurs aerjenf^^n 
Doubletten, die der^Vf. als noth wendig dab^y liefs, ge- 
gen fünftehalbtaufend Stücke« Hätte man alle Doiv* 
pletten dabcy lalTen wollen, fo wurde eine Sammlung 
von ohn^efabr 20,000 möslemifchen Münzen entban- 
den feyn Mit Recht wphl weiß der Vt daher diefem 
Petersburger Cabinette unter den orientalifchen 
'MHin^fammlungen \'0x der Hand den ^ertken Rang aa, 
in Hinücht auf Keicbtbum, und auf irumismatifchen 
'Werth. In Hinücbt gröfaerer Summen , die man 
Tielleicht an . einigen- anderen Cabinetten rühmen 
möchte,, ben^rkt er S. 73-: .,,Es gehe fie einmal ein 
rSacb^erßandijger durch, fichte das Korn von der 
Spreu , fohdere die unni^thiji^eh Doubletteii", die in 
jeder gruCjen , pit^ift durch ZufaU.-und. obtto^ Plan 
zufümmengebrachten , Sairimlung ficb zu Haufen 
finden, davon i^b,'und man wird f(^hen, wie fie 

• züfammenfchmelzen.** Den inneren WeHh der Pe« 
tersburger Sammlung aber begründen unter Anue«* 
'rem die in fo hohem Grade vollßsndtgen Reihen 
der Samanidifchen und Dfcbudfchidifchen Mfinsen, 
tihd die mehrerer DynaMeen, wie z^ Beider TurKi- 
RanifGhen Chane, von dmen fich andcr&w<r gar keine 

• Münzen iinilf^n. Endiieb gereicht di«fer Sammlung 
-siim b^ondeiym Vortbeil • dafs fie in dem^ Vf« einen 

in teiiicm Fache fo Rundlich gelchrteni und xi^^ 
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fo «ofsem Eifer für fein Ftcli «iFfillun AuttAet, 

la de« TOrUe^^O^en^ScbriCt fübrt der Vf., nich« 
dexn I. ier~ z^ivpr . jmn dem ^efproi^^fip^ was früher. 
cUirci^ iRehr^ Bnckmeißct^ Bayer und^ Malter- für das 
^9t>^^t^ gi^l^ebenn-Hind ül>er daiT^lb» .bekannt ge- 
macht worden {II ,^'äie stQ ClalTen auf,, in'^velche er 
dibfin(kmtlidiM(.M«i»fteii!i^»tbdlt'bat;, i^acfa M«fa« 
gab'e>der DynaRie^Wt dejatm &e angehören» und he« 
merkt bey jeder Clafle einige der wicbtigÄen in ihr 
befindlichen Münzen. Die erß^ tkia'd die dritte CläSo 
und über fcbrieben:. Umaijad^n ini Qfitnt und I7mai- 
jaden in jSpai^SMt Über «tep J^^aflopil ümaijaden be« 
znerkt Reo« -Folgen^ea. Siefei' Napiie iA bisher auf 
fehr yerfdbtiedepe Weife gffehrieblen worden 7 ge^ 
*wöhnl«€b (cbfieb man Tonil Omnuaden, was ^^^Jz 
lieb aus meb« als einem Qrunde unrichlig iß*» I^acb 
des Rec. Meinung. mufs man, fowohl nach der in^ 
Jkrabifcben StaiLnQdenden Orthographie, als nach 
der auch fouft in der Schreibung diefer^Dynaftieen* 
beacnnungen bey uns befolgten Analogie« fchrei- 
l)eu : Omawiden' odei Oixia|ji4eu; denn wir bilden 
diefe Benennungen, und gana'^weckjonlfoigy von 

detn arabifcben Nomine relativo^ ^JM%A4i *A«#fi wel- 

cties in i endiget/ und dem wir dann uöcb die Sylbe 
de anhangen. Z. B. von AhbAs kommt das Relati« 

xxxmAbbäsi^ ^^Lji;, und wir tk%tm AhVaside; von 

Seldsckuhiäiks B.elalivum.f>eiJ^AiJ^i. ., j^aäT**'» üna 

- wir Tagen» Seldschükidt. Ebenfö g^^braucht . Hr. K 

-diie 'von d^H^rdbiftcben ^R^iativis Samaui\ Ghasnti^ 

wi, Oi-t^At gebildeten JSktxiiik Samanidegißhiisttewif 

de-, Orielide» Von dem ~Nameh Omajja X-a-jo] 



nun lautet das Relativum ^^f Omawi^ oder (^^1 

jimawi, oder ^-jyo1 OmajjU flehe .Kamui ei. Cilc.'* 

tom. s, pag« tS43 und Sacy Gramm, tom. I pag. fi4t« 
Man kann aifo, wenn man confequent verfahren 
•win y Tagen Oma'wide, oder Amawide, oder Omaj* 
jide. Die zahlreichen Dfchudfchidifcken Münzen ha^ 
der Vf in chronologiTche Tabellen gebracht, Wel- 
che für die GeTcbichte der dTcbudrchidirchen Für* ^ 
Aen hedeutende Berichtigungen und VervollIUndi* 
gungen 'darbie.teb. Zw^y Anhänge enthalten noch 
l^Iedallas descQnocidas\ d, h mos^mifche JMfünzeiJt 
die fleh bis )et«t noch nicbt genau beAimmenJieTsen, 
und; nichtmoslemiTche, chrifiliche Münzen mit 
arahifcfaen Infchriftcn, wie z. B. von Roger II., Kön% 
von 6icillen, und der GeorgiTchen Königin Rufudan* 

In einem zweyten Tbeile der Schrift zeigt der 
Tf. auf das einleuchtendfte denWerth der »ItYnisma- 
tiTchen Studien für die Erweiterung und ficherefie« 

'gruudnng der alten Qcfcbichtc und G^ogr^f hi^i And 



belegt fein Unheil, tüit m^brejen treffenden , aua 
dem Petersburger CabJnette entlehnten BeyTpielen»- 
die fleh' beTbnders auf die GeTchichte und Oeograpb}ev 
RuTslf^nds beziehen. Über diefes wahrhaft Verdienftli«'* 
che, ^ud nicht blofs Ui^erhaltende, d^t NumismaHfc; 
I^ann i^nier Kennern gegenwärtig wOhl nur nooh^ 
Eine ^timme herrTchen, Auch zeigt der Vf. ,daCi d^iOi^ 
McslemiTcbe Numismatik jetzt in den meiftenLin(d.erii, 
Europas mit groTsem Eifer ftudiert, und fchnel] gr&Tse* 
iei Vollkommenheit entgegen geführt wird. Zugleich 
giebt der Vf. eine Tehr erfreuliobe Überficht der 
grofsmüthigen Unterftützung und Förderung, wein 
cjje gegeniyärtig. in Petersburg den orieutalifckeii^ 
Stadien überhaupt zu Theil wird, «duVch. den» Bai^ 
fer.felbft, durch den Canzler Romanzof , de» Fü*-^ 
ßea Golizln und den Präfidenteri der Akademie .deiQ 
Würenfcbaftcn, Herrn von Uwar6f.^ £r:noterUff6 
picht, aufmerkfam zu niachen a^iF die'in der^Tl^ 

J;ar nicht zu verkennende Wichtigkeit der orieiUaUi 
chen ' Studien für 'Rufsland , deffeii '©eFcbichte ii^ 
alter, ui>d;|n mittlerer Zeit mit der der Türken^ 
jrÄtaarep,,'1vyQgolen verzweigt ijky das in (einer alten 
Spraclje und' Sitte noch fo oft das Geprlgerdca Orien^ 
tesjtübrt, das gegenwärtig viele Aflaten: unter f^ip© 
Völker zlblt; und die Öenkmäler anderer, aller ai&ar 
jtifcher Völker enthält, das in unermerslicher^Wen^ 
Grenznachbar von l'üfk'eii, Perfern, Kirgifen^,i Mo-^ 
^olen*, Chinefen ift, und mit diefen Völkern in di^ 
mannicbfattigßen Berührtingen tritt« Auf dem.T** 
tel und inj^Scbluffe db* Schrift hefindeh Geh fcb.ß^ 
'Abbilrfuf»|enr^z\Yeyef Münzen der turkiftanif^|>e9 
jScbahfS, ^le eine, gefchlagen zu Buchara, Ao.495* mit ^ 
den tÖamen: ' E! Li77fz l^^eaMr nllah, Tanghaidsck BagrA 
[iara chaliän, lErafiimbennasr.^ dieatlderegelchlagenzu 
.iäochara %o. 4*5? »li^ den Namen Beha eddauia arsr 
]lan ilek. Angehängt Jß auch* noch eii:^ fchop i733 
von iieiir entworfener Plan zu leiner in Petersburg 
zu gründenden jfcae^^ynza vel focietäs fcientiaruTn at(ju€ 
linguarum orientaUumm K. 

p FRaNUFCRTra. M.f b. Hermann: Der Hhlifche Oeci* 

dentf oder üher^ die Entßellung der ehr äif chen 

Spräche f von S Fkilippi. iQH. 56 S. 8- (8 §»"•)* 

in'dierembiblircben Occidente geht es, nach des 

Vfs. eigenem GeftändniiTe, etwas flüchtig zu. S. io - 

beifst es: „Diefe Bemerkung veranlafst mich zu er« 

.per Abrehweifung, nSmlichdie Gekhicbte derchal« 

.däifchen ündgriechifchen Bihelüberfetzungen yiüc^ 

tig abzuhandeln. ** Diefes Abbändehi erfolgt ala« 

dann auf drey Seiten. S. 27 beifst es: ^,Na<5h dic- 

Jf^r ßüchtigeri Andeutu;^, 'aua vvelcbem Geßchta« 

. puniCiieidijsie Sprache (die hebräirche) zu betrachten 

fey, ^rd's wohl nicht überflüillg Tcheinen ,/wentl 

auch ihres Verfalles Drfacbe kurz befprochen werd'e^ 

jfiTX^ fodannzu d^m Errdzweeke giegenw artig er Sikriftf 

.der Eutartung der hebräifcken Sprncke^ überfcugehcn/* 

Hier wäre nun zugkrch der'EndzWecVder SebHft 

ttft-'d^^ Vft. eig«n«n Worten angeführt. , Dicfe» 

Endzweck alfo ifi : Entartung der bebrkifcbei) Spra« 

^he* Sfif iü j« «b^jr liür^ahr ejLu ru^hlofer 2wecl^ 
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•nf aie JEntartone einer fo ehrwürdigen Sprache, 
n welelier der Vf.felbft To Vielei rahmt, binarbei« 
ten %n wollen ! Doch foböfe meinte Bt. P. es nicht; 
ftmtt Endzweck wollte er Tagen: Geg^nfiand^ nnd e» 
begegnet ihm häufig, dafa er fich vefkehrtaaedrückt, 
^ür künftige Schriftßellerey ift ihm daher das Stu* 
iltum 4er deotrchen Sprache Tehr zu empfehlen. 

tiesVfs. Gedanken find eij^entlich folgende'. Er 
tlauhte sn bemerken, dafa m neueren Zeiten die 
bebraifche Sprache febr unvollkommen fiudiert, und 
unrichtig benutzt werde: und diefem Unfage will 
<t fich widerteuei). Daher kämpft er zuerft gegen 
die in dem „BibeUchen Orient:" welcher zu Mün- 
chen erfcheint, vorgetragenen Etymologieen und 
Deutungen hcUräif^er Namen und Worte, die allef- 
ditoß» grofsenthcils abgefchmackt ^enug find. Aber 
tfaa unferVf. an ihre Stelle fetzt, ift auch n^icht viel 
begründeter: wenigfiene macht er ea fich leicht, in- 
aem er fich begnügt, diejenigen Etymologieen, weU 
che daa A. T. felbft giebt, anzuführen. Seine Ge- 
fchicbte der gricchifchen Überfetzungen befieht da* 
tin, datt ci kurz und gut bemerkt, waa der Talmud 
Ttact. Meg, über den Urfprung der LXX fagt. 
Efn weiterea Bedenken über die Sache gebt Hn. P, 

Dann erhebt der Vf. fich gegen die in England 
kerauagegebene bebraifche Über fetzung dea Neuen 
Tefiamentea , ala ein von Fehlern aller Art wim- 
melndea Werk. Wir geben zu, dafi in den von ihm 
citirten Stellen unhebräifche Auadrücke vorkommen, 
und die vom Vf. vorgefcblagenen Übertragungen 
beffer find. Z. B. Jac. 4. V. i. „Wober «omn»t 
Streit und Krieg unter euch? Kommu nicht daheif, 
aua euren Wollüften, die da.ftreit^i in euren Glie- 
dern ? " lautet in der englifchen Überfettung alfo: 



Ö3^nn33 Ö«nS3n .' Dagegen ijiebt diefcn Spruch 
Hr. P. mit Umftellung der beiden Glieder fo; 

..nvpw nssn« irorhm i« opa au i^fpid d« 

Artund Weife, wie^manaua n«f»eir«n Sprachen iadu 
Hebraifche^ überfetzen ibuffe, bat der Vf. beyicfii« 
die hebräifche Überfetzüng einca Abfcbnittei aui: 
Ä^« Sketches of the horrors, of war , ckiefiy seUctd 
fromLabai0i€^s narrative oftke campaipi inRuffiai^u^ 
betreffend die Einnabn^ nnd den Brand Moikaof! 
Diefes Stuck fcbeint «ha nicht mifalongen zu feyn; 
der Vf. zeigt hier Kenntnifa der hebriifcbep Grim! 
matik, und dea hebräifcben Stiiea* Um fo nebrit 
es zu verwundern, dafa er, bey dem t5bcrfcteM 
aua dem A. T. in daa Dautfche, wovon er auch Pro- 
ben giebt, fo oft fehl greift. S* a. B. iiberfeuta 
Pf. 16. V. 5 — 7 alfo; 

Ä I>u Gott ! blcibft mein Freudenmahl nnd mein 

• ^ Freudenkelch ; 
H^ß du mir gleich ein hümmtrUthes Laos k 

fchieden. 
f. Schmerzen und Hfanhheäen, die mich trefftn, 
aauchtea mir angenehm; denn du hall fie über 

mich verhängt. 
7. fVenn auch innere Schmerzen mir die Nechink 
rauben. Dank' ich Gott, der mein GefchickaJ/o 

geordnet. 

SchwjerlSch wird ihm irgend Ein^r unferer vonüjli- 
eben Exegeten dea A. T. in diefer Überfeizungbey&in* 
inen. Sinne Überfettung bat er mit hebraifchen gratn« 
«natifch - exegetifchen Noten begleitet. Nachder Be* 
kanntfchaft mit dem Talmud« den Targumim, and den 
}üdifchenGeIehrten, die der Vf. zeigt, fo wie ntcbdcm 
übHgen Inhalte und dem Stile der Schrift» läfctfick 
vcrmutben, da(a der Vf. ein Ifraelite iß. fii. 
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zum Behüte de« urucKes maucner vTcriv« i»^«,»**«««»»», 
eine Dewanagarifchrift in Paris fertifjen 2u laffeii , wird m 
dicfen BlUttern als bereite ^rofstentheils ms Werk gerichtet 
. «n/rezeifft. Es find hier die einfachen Vocale und Confonan- 
• teir, und achtzig zufamroengefetzte Confonanten des Dewa- 
nagaxialphabetes abgedruckt, nebft einer 'ganzen Seite au- 



liimmenhangenden Textes, die d^n Anfang det Gedichte 
Nala n.ioh der Boppfchen Ausgabe enthält. Die Schrift iß 
nicht die rch<fn froher in Parjs vorhandene , von Atxxm 
ita Journal des savans Proben gefdben hat, Ibndern eiae 
.^anznea^fchniltene> Sie nähert fich mehr der WilkinsfcbcB, 
und f^llt rem und* deutlich in die Augen; die Züge find 
nieillens etwas voller nnd runder, als in der Wilkinsfchefl 
Bey dem Bu^hftaben Na^ d. i. dem funflen der vierten Qif 
Te, Tcheint uns der horizontale, gekrümmte Zug foA za 
fchvyach zufe^n, im Yerh:dtni& zu den ükcigen fiuchftibcii 
Die Züge weichen in den'yerfchieienen Handfchrif ten al- 
lerdings lehr von einander ab." .Der Buchftäbe Ha hat hier 
•eine etwas ungewöhnliche Gefiall. ZurAmmengefctzteCos* 
fonanten lind nun frejylich noch mehr als jene achtzig tx- 
foderlich. Di^ Einrichtuna diefer SanfkritdrUckerev winl 
für das Studium der indnchcn Literatur in Deuttchland 
nichtige und erfreuliche Folgen haben, K. 
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KöjfiosBBBO« b. Unser: W\]k. Traag. Krugs Syß€m' 
den theoretifehen PhUoJophit* Erfter Thril : • £l«ai« 
Ifkrf» Zwejte, verbauerte «üd ^vermehrte Aufl«^ 
ge. 1819« XXXII u^ 596 S. gr. g. ZweyterTheilt 
ErhfnntniJsUhre, Zweyte u. L w^ Auflage, igso« . 
XX}U IL 382 8. gr. 8- (Auch unter bäöndereii 
l*iteln : Logik, oder DenXlehre u* f. vr. $ Meu« 
phjfik oder ErkenatiuMehre u. X w.) (4 Rthlr. 
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o^krlftig und heilfaan äoch die kritifehe Pbäofo- 

fihie avidem Untergftn|;c der^ fogenahnten dogmaüti- 
cbtfngtfvi^kt.faat: fo<ift docb,dM Syttein» welcber 
fie telbSi .dogtiiAtifcb''attf dem kridfch gereiBigten 
Grunde tuAiaute, fo. vpU von ungeprüften Yorut«-' 
iheilen« Ton willkübrliciien Behauptungen, und tou 
den ürzeugnilTen einer faiCchen SMculation, welche 
Mant felber Himsefpinnfte su.nemeti pflegt, dafa fie 
einer neuen Kritik nur su dringend bedurfte ^ und* 
noch bedarf. B^ jeder wiederholten DarflttUunr 
der K4Mtif€h4n Pbilorouhie pflegt daher Rec'suerfr 
diefe fchwachen Stellen su befichtigenv um feu 
fehen , wie hier diefe Wunden geheilt , die Lucken 
auBgefüUt, dieWillkührlichkeiten und Widerfprüche 
Termieden find; und obgleich er keineawee« bej ih- 
nen allein flehen bleibt, loadem fpätermit demfelben 
Interefle farfcht, ob auch däa bey Kant gut Begrün- 
dete in feiner Begründung lichtvoll auseinander ge- 
fetst, und. dem klar Gedachten durch. die Klarheit 
der Dsrftellung der höchfte'Orad von Evidens gege- 
ben worden iej: fo wird doch eine Becen&^n am 
meißen bej den Ergebniifen jener erften Priffungen 
SU verweilen haben. Auf eine! ähnliche Weire ift 
rws Kovsem in diefen Blättern Hm. Prof. Krugi^ 
Sj&em der praktifchen Fhilofophie beurfeheilt wor- 
den. Rec. will nun> diaAdBe Vei^fahrungsart auf dA6 
der rIkeoretff/cAtff» »nweudeh. * ' ' ' 

Eins der mangelhafiNAin Kapitel in der' KantU 
/rfccn Kritik 4 >lo' viel Mühe aHoh diefer grofse Philo- 
Ibph auf feine/ allfeitig fefle Begründung verwandt 
katv ift* das van «den If at^^oriebit. ' 'Bey dem Vf. dti 
voriiegenden iSyftema ßlUt- diefes (parallel der Reihen«^ 
folge in -der Kritik^ der reineii Vernunft) in die v^Aa-* 
lyiik des. VerjUwdes^ ala das zweite HaUiptftück feiner 
Zergliedefnsog des Erkenntnifsveilaftögens. Die Lo- 

{rik« fa^ti«: fsneerfkicht das Denket! von feiner atia- 
ytirchei» Seite« od^ al« blofses Denken, die liletaph]|r- 
&k von Cbif|o^ fynthetifchen Seite» oder als »iOenkeh 
/. A. L. Z. ibSis. Zweier Banii 



realer Gegenftände.** $ie erwS^ die Begriffe in ihre'f^ 
pbjectiven Bedeutung. Er beftimmt dann den Unter-^ 
fehied von analTtifchen und fynthetifchen Urthei- ^ 
len fo, dafa zu diefen alle diejenigen geböten»' 
bey denen das Subject ein beftimmter Erkennt- 
nifsgegenftand, ein einzelnes Ding» das Pradicat 
ein Begriflr ift; su jenen dagegen die, bey de- 
nen das Subject felbft fchon in einem Begriffe, das 
Prädicat in einem feiner Merkmale beßeht Die 
Kantifeke Unterfcheidung fey eine blofs relative» 
fubjective» logifche (in dem bekannten B^fpiele:* 
„Alle Körper find fchwer«' könne ja: daa Prädicat 
„fchwer** für Viele fchon in dem Subjecte „'Körper^* 
enthalten fejrn), diefe eine objective, wahrhaft me- 
tapfayfifche. Schon hier ßofsen wir an. Nicht, als 
ob wir Kons gegen den Vf. vertheidigen wollten ; viel- 
mehr ftimmen wir ^ierem vollkommen bej in feiner 
Negative, fo vollkommen aber, dafs wir auch die/ 
von ihm aufgefrälte Theilung in fie hineinziehen 
muffen, und diefelbe nicht nur nicht für eine 
"Wahrhaft metaphyfif che, fondern nicht einmal für 
eine lonfche gelten laffen können. Das vom Vf. als 
fynthetifch angeführte Urtheil : „Diefe Linie (die wir 
da an der Tafel wahrnehmen) ift ein Kreis'* ift eben- 
falls nur analytifch : denn es kann doch gewifs unter 
keiner an deren Bedingüngausgefprochen werden, ala 
dafs in der Wahrnehmung diefer Linie (darum heifstfie 
eben diefey das Pdidicat „Kreis<< wirklich enthalten 
fejr. In jedem köderen Falle würde das Urtheil falfch 
feyn , und e» giebt in der That überhaupt keine an- 
deren, als anal)rtifche Urtheile. Die fogenannten fyn- 
thetifchen Urtheile find von den fogenannten analy- 
tifchen Weder metaphyfifch , noch logifch (es wird 
ja auch bey jenen das Prftdicat im Subjecte fchon 
mitgedacht), fondem nur grammatifck (d. h, in ihrem 
Ausdrucke durch die Sprache) venchieden. Schon 
diefe Betrachtung läfst uns nicht viel Gutes hoffen 
für des V-Ts. Lehre von den Kategorieen, welche» 
nach Kant*s Vortritt, canz auf der Lehre von den 
fynthetifefien Urtheilen beruht. Allfes Denken, führt 
er fort, ift eitt Urtheilen. Dahef mnfs die Handlungs-* 
weife des Verftandes' beym Denken der H^tidlttüjgs- 
wrife deffelben btfm Urtheilen entfprechen ,' und 
die ürfi^rünglichen'^'FbrBien • -der Begriffe mit dert 
urfprüneUchen Formen der Urtheile iih genaue-! 
ften Zufemmenhange' flehen. „Wenn man fich (Thl. 
H. S. 70) der ursprünglichen Denkfoxmen in aJ^röcito, 
d. h. abgefondert von den* Stoffe, niit ^t^elchem fie 
im genfreirien Bewufstfeyn zu wrklichen Bc^iffen 
von ferkahhten Geg^hftähden*Verfchmolztn*ÄÄft.\,, 
Dd 
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rorßellt : To denkt man nichts weiter als Geffenßänie 
überhaupt^ d. h. allgemeine Vorftellimeen yon Din- 

fen, die zur ErkenntniCs auf irgend eine Art gege- 
en werden mögen» mithin Begriffe , durch weif ke 
lischt die erkannten Gegenftande felbll) fondern fiUt 
gewilTe Merkmale d^rfelben (Prädicamente, Katego- 
xieen) vorgeftellt werden.** Nach dfefer (jiftindle> * 
gung leitet er dann die bekannten Kategari«en van 
den bekannten Urtheilaformen ab. — Aber wie 
fch wankend und unbeftimmt ift auch diefe Beweis- 
führung, wie weii^ füllt fie die Lücken 'derKanti- 
fcben aus ! Die Gleichfetzung dea Verftandes und 
der ürt^eüskraft -wird auf J, 50 des erßen Theiles 
begründet V wo.. der Vf. dem Ferßande Determiniren 
und Combiniren beylegt« »^Durch jenes wird ein 

fewiffes Merkn^al dem Gegenftande /eines Begriffs 
ey gelegt, und diefer dadurch näher ibeftixximt oder 
Sleichfam. in engere Grenzen eingefchloITen» durch 
iefes jen^ Merkmal, mit den übrigen zu dcmfelben 
Begriffe gehörigen Vorftellungen zufamroengefafst.** 
Aber ienjE^.Thätigkeit ift offenbar fchon Urthcilen, , 
wie der Vf. felbft in. der Anmerkung nicht leugnen . 
liann (warum ncniU man es alfo nicht «mit.. dena 
rechten Namen?) diefe Thätigkeit aber ron d^r 
durch den gewöhnlichen Sprachgebrauch als Begriff-^ 
bilden und Urtheilen bezeichneten fehr verfchieden. 
So ift alfo jene Gleichfetzung nur fclieinbar» undbe* 
ruht auf MifsverftändnüTen. Und fidbft wenn fie rick- 
tig wäre^» was würde dadurch für die Ableitung der 
Kategorieen gewonnen ? Die vertchiedenen Unheil s- 
formen. find ja nicht durch eine verffc^iedene Art .deS/ 
Urtheilens verfchieden, die vielmehr in allen eine, 
vnd diefelbe ift. Die GeichfeUung des gleichen im 
Subject und Frädicat ift keine andere» wenn jenes, 
aus einem Glied^^ oder aus mehrei^ntV oder aus den 
GefamnoLtgliedem einer ganzen Gattung befteht, und 
fo durch alle verfchiedenen Urtbeilsformen , die ne- 
gativen, ausgenommen, welche als Niichteleichfetzun- 

;en natürlich keine Qeichfetzune üftthaiten können. 

►ie Verfchiedenheit. der UrtheiYsforinen alfo ent- 
fy^'^^g^ AUS einer Verfchiedenheit geiftieer Bewegun- 
gen, welche mit dem y er ßande und dem Urtheilen 
Äichts gemein haben. Denken wir fie alfo (wie der 
Vf. bey feiner Löfung der Aufgabe» die reinen Ver- 
Randesbegriife aufzufinden, todert) in abßracto : foer« 
balten wir abfiracta verfchiedener Gattungen von 
tuenfchlicheu Seelenthäti^keiten, die aber^eben defs- 
halb keineswegs Urgrifte der menfchlichen Seele, 
fondern vielmehr fehr abgeleitete find. Urformen des 
Ichs können fie ebqn'fo wenig genannt werden, als die 
We,iji^e Farbe und die^ Viereckigkeit^^ift a/ffirktfte ,Ur- 
loripen eines weifsen Würfels, welchen ich vor mir 
ffkie; und die Lehre yptt*dfS9 {laiegorieen erfcheint 
a\to auch in diefer Diarftellung jd^r kritifchen Philo-, 
fo^hie als ^in Gewebe nicht.,^iuit unbegründeter, 
(oii dem (Erweislich falTcher Sätze* r^. Die des Vfs. hat^ 
nocti das £igeutliümliche , dafs er, mit Ver^er*: 
iunc; des Kanfifchen Ausdrucks „^i^fchaitungsform'' 
(Thu .II. 3* 43 u. 44) für- die Grondformfa vq^ Zeit 
Und^^f^ ^ej Sinncs/iqug9riA€nMnim»Ai.R^\mi'^ 
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lichkeit (Nebeneinanderfeyn,^ Zeitlichkeit (Nacliein- 
anderfejn;, und räumliche Zeitlichkeit oder zeitliche 
Räumlichkeit«* A'b^ der Grundfehler diefer Lehre 
dafs fie nämlich , obne| alle Wahrheit für d^ wirk' 
lieb gegebene, menfchliihe Erkenntnifs ' ,«mehr ^als ia 
der Luft fchwebt, wird dadurch nicht gehoben 

• Nä'clf TW-n-*. 6 foll die MeUphyfik „die urfpriing! 
liefen Gefeue des £rkenntni(jvermögen8 aufftellcn, 
d. h. diejenigen Regelir, nach welchen fich das Ich, 
vermöge feiner urfprünglichen Einrichtung bey Er- 
kenntniXa gegebener Gegenftande richten inub.*^ 
Die Erkenntnifs von diefen Gefetzen entrpringt dem 
Ich (nach Thl. I S. VID) aus der auf fein eigenes 
Thun oder Handeln gerichti<ten Reflexion, welche 
die Tkatfachen des Bewufstfejns auffafst, alfo am 
der inneren ErfnkniHg. Aber hat der Vf. jemals eine 
Kategorie der Sinnlichkeit oder des Verftandes in 
fich erfahren, In'fich als TÄat/Äcfc^-wahrgenohin|en? 
Auch möchten fich fchwerlkh Schlüff^ aus den Er- 
fahrungen auffinden laffen, welche, ftirker, als die 
des Vfs., feine Lehre zu rechtfertigen' im Sunde 
wären, und die Kategorieen alfo bleiben Hinige- 
fj^in^fte. Auch mit der ^ „allgenieinen und* notbwen- 
digpu Gültigkeit«« der voih V£.aaeu anfgefteUttn Sin- 
neskategorieen .fteht esnaiblkhc. •;Wir können ttn» 
(Jbl. U S. 4ö)«ar nichts janhlichVofftell^n, ohne es 
ii^jRamn oder Zeiisu verfetaen^ und foiiehen fteti 
nach dem Wo und V^ann, wenn ven irgend ei- 
ner Erfcheiaung die Rede ilL'^ -*- Aber können wir 
wirklich nicht riechen , fchmed^isn Und< böten obne 
RäumUcbkeit»? Und doch gehören diefe ThätigXeiteQ 
au iäitn finalicb«! Vorftellungen dei: äufseren Sinne 

^ und müfsten alfo an der Kategorie' der Rämnlichkeit 
Tbeil »ehpdan. i. y r r, 

Ein anderer, grofser Mangel diefes Sf ftems iS 
der , dafs wir auch in ihm keine fefte Grundlage fiii 
ein der Erkenntnifs zum Grunde liegendes R#a///, 

• ein Ding an fich , erhalten , ohne welehe doch aadi 
die Negative der Rantifchen Philofophie, fe wahr fie 
an fich fejm mag, willkührlich und erfchlicheo 
bleibt. Was der Vf. &: ä6 u. folggv darüber fagt, 
giebt uns die verlangte Begründung eben fo yretäfi 
als die von ihn» aus feiner Fundamentalphilofapbie 
angeführten Stellen. Doch würde uns die ausfuhr« 
liehe Erörterun'g diefee Punctes zu weit fuhren, nad 
wir muffen uns daher auf die vor Kunem in det 
Beurtheilung. von Herrn Prof. Tieftruuks „Wdttü** 
gegebenen .iM'i^rterungeibttimftfQm 

Die Anordnung der .iLagih weicht von der f^ 
wohnlichen wenig ak rj^taeh einer CadLeitung ynxi 
in der ElementarUhre ,Aet reinen Denklehre zuerß von 
den Grundgefetzen des . Denkens ,« dann von den 
6r^ndbe(landtheüen ^eär Gedankenreihe, von den 
Begriffen, Urtheilen; und Schlüffen gehandelt AhA' 
licbzerfilllt die,rei«« Methodenlehrf^i ^'nachdem über 
die Methode überhavipt gefprochen Iwotden , in die 
Lehre; von den ficklärungea» EinMieilinigen und 
Be^eV>^n» l^ie «tn^mienc/rtf» Denklehrr luitidasfi' 
genthümUche, dafs 6» die DaifftellQng der-legifchen 
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teni alfl* lögifche Patbtilogi^ -^iid' logiFclifc »TbÄTi^ett- 
tiX, ^ufainmenfarst. Den Sehlufs macht die anrew 
■wandte Methordenfkhre („Von der Erwerbung der 
Brkenntniffe** und- „Vx)n der Mittbeilting der Er- 
kenntliiire*«). So natürlich , we diefe AnatdmnTig^ 
To klar ift überall die Darßellung. - Nur fcheint' nna* 
der Vf.' den Grand der ganzerl Wiffenfcbaft nicht 
tief genug erfaftc^u haben; und ähnlicher Irrtinsen, 
-v^ie'die ot>en in Be«ug »atif di^ Beyle^n^g des'De*' 
terdiinirens und- Combinirena an den Vevftand ge« 
riigte, fuiden ßcb mehrerew - Überhaupt ift es zu be- 
Idagen, däfs fieh unfere Logiker noch immer nicht' 
von^er Mj^ge fcholaftifchen Wuftee losmachen kön- 
nen, mii'iTelchem diefe- Wiflenfchaft überrchwetuttot' 
ift, -'uhdiifQnc/aUea Wortklaubereyen ftets noch .al« 
-Wtfhre ujidli3oeUwi<rtitige Uftiterfcheidungen betraelh- 
ten; Übrigens ift der Vf. von vielen fblfchen'<Küii**- 
fteleyen des Hu. VrcX. Fries frey, und «rkläf«>fich 
Thl. t Sv 435 — 37 auwlrücklich und krSfdg gegen die* 
Theorie deffelben von kate^orifchen Syftemen (für' 
die philöiaphircben Wiffentcbaften) ^ hyppthetiföken^ 
(für die' mathematifchen) und disjni^ctiveh (für*'A4(ß 
hiftbfirchen). '■ i' >- f' . . • r- /l 
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Die ^^Metapkyjili fblgt ganas fiantj'K'ritik der vei-^ 
nfen 'jVemiimft A ndr ^ dais die - Metaphygk der finnli-^^ 
cdien Natur ftls'metaphylifche Hyiologie," m^etaphyfi-* 
£che Organologie und metaphyfifche Telöotogie*^ 
Weiter ausgeführt ift. X)ie Klarheit der Darßellung 
Iiann nataüruöh , bey der- Unklarheit dar duif^^ellenv 
den Philofdphje, hier nicht diefelbe feyi»v wiie it^' 
der LoigikiK (Aber aiich una^bhangig*- davöh köiio^rp 
wir \^^4 enge tAnrchliefs^ii an Kaite für unfere Ibeib 
uÄcht billigeh; Diefer grof^e Meift'er^hatte feiner Erwar^' 
tung.n<ach twie auch di0 Erfahrang beAdtigte]| eineit"- 
fcbweren Kahipf zu'befteben mit der damats • aHge- 
mein herijüchendiexi Leihnittifch ^ fVolßfcken Schule, 
Haid war iiberdiefs, wie 'faft alle ftreng kritifchen 
Geifter, fo lan^e fie noch in den kritifcben Kam» 
pfen befanden hnd, a(iis Welchen Knio» nie heraM«-" 
kam) .zu fehr mit 1 feiner gefchichtüchen Kenntnifs> 
auf Eine Form der Philofophie befcbränkt,' aU dafs 
man ihm nicht den< ungeheueren Aitttlb 'nachfehen- 
Collte» welchen er der Widerlegung jener Einen phi^ 
lofophifchen Richtung zugefl^bt, während alle übri- 
gen faft leer ausgehen« Diefs aber giebt feinen Jün- 
Sern nicht idailelbe Becht Nicht nmr die Gefchichte 
er vorkantifchen Shilofophie ift ans Seitdem in ein 
weit hdDenfis Licht getreten , foudern auch nach 
Xant^ und geradezu gegen Kant^ findaufser denhyper- 
fpeculativen Richtungen Fichte*s , jSchellings und 
mehrerer Anderen »ieht-weiMge^bilofopheift-aiilM^ 
treten, welche die Ergebniffe der Kantijchen Phuo^ 
fophie kraftvoll angegnften, und zJbnvTheil wideir- 
legt haben. Diefe aber haben doch olFenbar weit 
gegrüdltelerfe Anfprü'che auf die Negative ^iner neuen 
Sät^fteBüng der KantifcHen Philöföphie, als die vor- 
Jtaiuif^e,vMeiaphyfik, welchie Vrohl to ^tiemlich 
abgeftonbdii feyn q^t>cbte. Wossu noch immer gegen 
die Todten predigen , wo man fo viele tüchtigerQ 



lehendige Oegnisr hat? Zu nlieTeA Letetea zählt 
Rec h^londers^ Aemefidemus^ Fiatner und Herbart, wel- 
che der Vf. wohl hie und da,, aber nur beyläufig, und 
nirgend die gewiffi picht vcrgeffenswerthe Haupt« 
richtung ihrer Beftrebungen ..gegen die Eantifche 
Philofophie berückßchtigt. Überhaupt ift des Vfs. 
Metaphyftk, anfser deni, wai l^^nt vorgearbeitet 
hatte, wenig mehr, als Era&ähtong und Erläuterung 
von früherai Begriffsbeftimmungen , ohne in ihnen 
von dem: Verkehrten das bleibend Wahre^ fruchtbar 
SU fcheiden^ «nd* auf diefem eine wirkliche Meta- 
phyftk aufzttbauen. Weon Kant gründlich und mit 
durchdringender Kraft die metaphyfifchen Formen 
früherer Zeiten als nichtig darftellte : warum follen 
auch wir nichts weiter thun, als diefe Vernichtung 
bis zum ÜberÄuffe'wied^holen? Hängt doch jenen 
faft Niemand mehr an^ als einig« Wenige, denen 
weit Wehr daran gelegen ift, übtärhaupt pofitive Er- 
^bniffe der MetaphyUk, al» gerade diefe zu haben. 
Auch diefe alfo würden durch eine conftitutivc Dar- 
ftellung der Metaphyfik, fo weit wir fie zu geben 
vAiliälgen, mit #ölj'glüclili<^hei^em Erfolge zur rich- 
tigen^nfiVHit himitf^gfeftihrt' Werden, pic metaphy- 
fifche Pfvchologie, fagt z. B. der Vf., betrachtet die 
menfchhche Seek nacht als Gegenftand der Erfah- 
rung,' fondem als ,;blafs«8 Vernunftding," und fucht 
„alle ihre Lehr&tze von der Voiftellung eines denken- 
den Wefens überhaupt abzuleiten; »«Diefs.kanu nur 
durch ParalogiameU' «efchehen , . da aus dem. Satze 
,4oli denke^Sr'finr die Bf&thaffeaheit des denken dea^ 
Subfactes nichts folgt/«^w4i fiehririchtig. Aber warum 
befchnCnkt. fich die nietafpbyfifche Pfycbologie, auf je- 
ne verkehrten .Beftrebungen ? „Dafs das Denkende 
Cfagt dijr Vf. $. i53)inuiis^:;au undtfürfichbetrachtett 
eine Subftanz fey, fcheint daraus zu folgen, dafs es 
fich felbftrbey allem Denken als Subject, nicht aber 
als blofses Pirädicat eines anderen Dinges, vorftellt. 
Allein da diefes Vorftellen keine behfizrhche Anfchau«' 
ung von einem denkenden Snbjecte, fondern ein 
bloTser Gedanke ift, der alle unCere Vorftellungen be- 

Sleitet: fö kann auch daraus die Subftantialität der 
ecle nicht mit Sicherheit gefolgert werden. " — 
Unbezweifelt wahr. Aber wenn^ man auch auf cliefe 
'Weife zu keiner Subftanz, keinem Beharrenden 
der Seele gielangt, follte es defshalb auf alle Weif© 
unmöglich feyn Y Gewifs nicht: denn wir haben in, 
deni^ was wir Temperament, Anlagen, Charakter 
«, f. w« nennen , etwas , wenn auch nicht abfolut^ 
doch gewifs eben fo ^leibend Beharrendes, als wir 
es nur irgend in der äufseren Natur nachzuweifen 
•Tei«i5gen. Wenn wir. nun aber diefes Bekarrende 
beftimmter und deutlicher, als es hier gefchehen 
kaDn, dem wahreti Begriffe der Subftanz gemäfs^ dar- 
ftellen : fo würde doch wohl eine Tolche Lehre nicht 
unpaflend metaphyfifche Pfychologie genannt wer* 
den können. Denn w^s nun eigentlich das in der 
Seele Beharrende ift, Mhd freylich duVch aus der 
Erfahrung abftrahirte Gefetze.jBrkannt; wollte man 
aber dit MetaphyfiK von diefer ganz unabhängig 



»15 



J. A.- L^ Z. 



'M \A X 



»&*'•. 



ftt6 



machen (der Vf. Will es nicht; yfrie ygrir ebÖDTge-. 
zeigt) : lo gäbe es nach Eec* DaCüxbalton übethlmpt 
keine Meuphyfik. 

*Koch bemerken wir aus der Vorrede» daCa fich 
die neue Auflage von deir altea nur durch Berichti« 
gungen und Zulätae im Einsielnen» fo wie durch rei- 
nere Schreibart (einen möglichft reinen .deutTchen 
Ausdruck) und fparfameren - Druck unterfcheidet, 
indem der Vf. keine weCendichcn V.er&nderungen 
zu machen fand. Dafs wir diefa aber nicht billigen kön* 
pen, hatunrerc Beurthellungau begEÜoden rerfachu 
Im Ganzen hat die Metapl^jiik mehrZufätse erhalten, 

als die Logik. « _ « 

- F. E. B^ 

MATHEMATIK, 

t 

Lbugo« in der Meyerfchen Buchhhandl.: ^fchenp 
buch für Schulen und Privatunterricht^ nach einem 
neuen Plane, bearbeitet von H. I^ JV.Breithaupt^ 
Profeffor und Lehrer der Phyf^k am Gymnajium 
zu Bück^burg. £rßef JBändc>ea. iQso» X3^u. 
156 S. Zwejrtes jai^d drittes ^. ißa^^ '*• Ayy 
(1 Rthlr.) • . • , 

Das ite Bändchen enthält;!, lävt der. Angabe> aa£( 
dem Titelblatte» die 4 Specite der ganzen ^Zahlen,' 
mit 44. aufgelöften und 8O0 ünaufgelöften Bxempeln.. . 
Hiezu kommt noch ein beronderer Anhang an die 
Lehrer/ mit 7d2 aufgelöften aritbmetifchen £xemi> 
peln. Vorher ift das r9<Hhige. b^gebracht über^sto. 
Ausfprecheri und Schreüien<der Zahlen» und ange« 
hängt ift aufserdem noch eine Tabelle über Münze „ 
MaU und Gewicht. 1 

Im sten Bändchen behandelt der Vf. die Rechnung 
mit Brüchen, auch mit zehntheiligen, und läfst dann 
im 3ten B. die Anwendung des 4 «Species , die Ifkti^ 
tenregel, die Vermlfchung- GefellCchafts - und rer-. 
änderte Termins -Rechnung folgen. DieRe^l wird 
jedesmal erläutert» im Ganzen mit hinreiehehder 
Deutlichkeit und Ausführlichkeit, und eine hinlängli* 
cheMenge theits aufgelöfter,theilB ttnau%elöAer £xem«> 
pel fehr mannichfacher Art ift hinzugetugt zur £inü* 
bung. Recj häh das Buch im Ganzen für brauchbar, 
und vorzüglich wird die grofse Anzahl und Man« 
nichfaltigkeit der gegebenen Exempel nebft der Auf- 
löfung vielen Lehrern uifd Lernenden willkommen 
fejn. Etwas ausgezeichnet Neues glaubt indefs Eec 
eben nicht bemerkt zuhaben. Bisweilen fcheintuna 
der Vf. ohne Noth zu weitläufig, z..B. S. 23 und 14 



des iten B., wo dieA^^gabenCoglich, ohne dicUK- 
gen Wiederholungen, luorbefchadet der DeutUcbkeit 
und Beftimmtheit, gan^^kurzgefafst werden konnten, 
So dünkt uns auch die Methode, nach welcher S. 56 
u. 57 deffelben Bs., die/MulupIic^tiqn erläutert wird, 
wenn in de^ Factor^- pullen vorkommen, isu weit- 
läufig: es erklärt lieh das ganse Verfahren einfacher 
und deutlicher woimittelbaf au^ dem Gefetze, dai 
be^ dem Schreiben^der Zahlen beobachtet wird^ und^ 
wovon die Beftiminung ihrer Werthes abhängt dafo 
die fogenannterNummer- Probe bejF der Mulplication 
und Divifipn mit angegeben ift, billiEt.Rec; nur 
wünfchte er^ dafs noch bemerkt wlure, wie di^feProbe, 
die^ .durch ihre LeiiChtigkeit und Bequemliehkeit 0ck 
empfiehlt,bieweilen täüfeben kMn, ufidworatj fichei* 
gentlich das Verfahren ^ündet». was'hier fuglich g^ 
s^gt werden konnte« Bisweilen fehlt es auch der Dar. 
AelTpiRg an der er/oderlichen Genauigkeit und Be- 
ftimmtheit, z. B. $• 49 d^ & ten B., wo von der Mtütiplia« 
tioH benannter '^Zsihlen die Bede ift. Im hätte hier b^ 
ftinaimt gefagt werden foUen, dafs imnier nur^in FKtor 
aJl'benannte Zahl »u denken ift. Audi in den folgenden 
B. wo von demfelben Gegenftande gehandelt wird« 
^^miill^n wir : die vBäatbemaitifcbe Beftimmtheit^ die 
hier mn fo unentbebrlithei ift, ;da der Anftttger^ftinli 
die bej der Q.§gel'de tri gewdhnlLche DarOellung dei 
Verfaiirens leicht' za irrigen Vorffellungen Terleitet 
werden kann. Auch fonft ^finden 1 fich hie .und dr 
Ungenauigheiten in Ausdrucke und in den AngabeD, 
die «»angenehm (kiuffallen» und dein Schüler ine ma- 
oben, muffen. So heifsi er zi^ B.« nm;ijiurjet2lbe7 
dem iten B. ftehen zu bl^bea, diJ. S. 13S» N. 15, 
der Schall gehe: in i See 1040 £arin Fufsiweit, nad 
S» 14^,' Nö^iSB Werden; io78' Fufs^ anjgegeben, ohne 
zu beftimmen , ob Barifer • od6r Bhemländirche; j» 
S.' 144 i N« 75 ßeht gar für dieUbe Angabe 6000 
Fufs, wenn Kecenf. Becht gelefc^n hat. -Ein felt/i- 
mer Widerfpruch findet fick auch S. 139, wo es» 
mal . heifst , Ciiina , habe 353 «Millionen . Einiirohner, 
da doch die«BeTölken:tog vmi ganz-Afiien nach N. 
39 nicht mehr^ «is 300 Millioiien oetragen folL Eben 
£0 ifts, wennau£Aerfelben Seite-der FlächeninhaltTon 
China-^röfser angegeben wird, alsderyongancAfien. 
Dergleichen Verkhen, anch Druckfehler, die xH be- 
richtigen gewefen ifrären, finden fich mehrere^ weti- 
halb eine genaue Durchficht des Baches tot den 
Gebrauche tekr zu empfehlen ift». -« * 

• 9. • »•. 
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Oiefsen, b. Hey er: Kl^het: Lßefebuch tur y^redlung 
und Belebung des Lefetons in f^olksfchulen. . Eiiueln ab*, 
aedrucki aus dem Denkfreunde, einem Lefebuche für Volks- 
Ichulen^ von Joh, Ferdinand Schiet. Vierte verbelTerte Auf- 
lage. 18a I. 68. S. g. C' gr.) 



Nordhanfen^ b- Landgraf: Unittrkedignde »^ **^' 
rende Bejfjmele tur Dbunr im Kopfrechnen. Für deaScbBi- 
und Privat- Unterricht neu bearbeitet von Johann neinncn 
Back. Zweyte vermehrte und verbefferte Auflaae. «w^ y 
u» 14a. S. a. (9 gr.) Für den Zw^k fehr en^fehlwipwenn. 
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, .. £< A .£(/J3 \fi 8.CffJß>E 7>B Zf f^'Q^^j, r^pd ma einigem Imereil^atiten ^ da« fr^ylicb noch T^^r 

' ..,. , ♦ »rt- • V, ' dier Prüfung bedarf 9 fehlt ^ hier MrenigQeiia nicht. 

U^h\ ia,4erBran'fchenBuchhaacU.;.EtW^rflp|r{. ,^j)^ H^ireade. Jangte im Febraar ißia iä dw-Tar>l. 

/cfcff* ^Äf/ji«., Herausgegeben VQu Dr. FrUdrich ^^y ^^^ ^nd brachte df» Anfang hdea Winters ip «{er 
, .^itfa,Wer,^ran, 1320 i^. iii. IjC»jX^ M». XJI, ,,.Capfta4t. hin.,, Voq da ging ^der J^ifus im; IiiHu» 

•?^^i ?^.T;^' ?^. i^' ^!f;ß.*i. r- ff • .nach Inhamtiiov^, der vfü4Iicb«ipi port^gijöfifcl^en; Kje- 



W/ ; ..a » ' i; ' .* ' ..:!m: n« ^ , I» . .i4eiJ,aiTuB^ in di^ep Gegenden» .bef^chie dem i^pf^^ 

ir ha}>en ber^Hf V ui^^p Bl^tttm. einige 4er ,„Mnd deivFlufs .ZambeEi^ Von S^na, 'das'ungf^ir 
in dieCein ^aipmliungt^enth^tai^en BJeiC^baricb^ii>ge-'^-fS^a*eiiglij^eI!jfeil^^ der nördlichen Mtu^A^J^S 

zweigt; hier, haben vrir nun den neunten bis. funfs^e^-' .des FlfilTes aind ani demrplben Hegt« "wirdr- be« 

ten Band derfelben in ihrer Folge vor nns. 'Wi^ilie* 'richtet, , dafs ^ eine bedejitende Tind volkreii^e 

.fieichnen vorerft die einzelnen ,. 4^ajri;n^ enthalLeni^n ..^Jtadt r#y;i f^ie mit ?eftu;ngswerhen und einer nuli|iä- 

, Stücke fhrem Weytbe pn4:Inhalte ^ac^ etjff .jrj^Ccbep.^faUu^g4er.*£iagebornen verrehen ift. ß.§. 

. und wplle)>.dj^ln.noch^i]:Kige j^Ug^mfi)|Q,B^ nJftb^n J^ieif, viele portagjc^fehe Kaufleote,. die bffxyi- 

• g^ über djeCes AtK^hiv für Ethigiqgf aphie: b^^f^g^O* ..^i^.^^eD Südeii^.hifi in ausgebreiteten Handelsv^r-^ 

; j. Der JKta Band ^inf^fst: f) d^e fchoflOtÖß^-Ifo. ..l(ii>|d»üivg^ü. liehen. .In.lVIoEamblqne.hörbe tler Bfi- 
^39 angezeigte iReife des Obriftliei:%tep^^uti!. Füzpfa- fepde vx>n zwtfy poitugiefifchen Mulatten, die von 
r€me aus dem. hrittijch€n Lager Jurch fndUn und ^ngol^ uns durch das Innere von Africa — in fünf 

Ägypten nach England, worüber wir daher, weiter . Jj^n^^n — bl^ Sena vorgedrungen feyn Tollen, iind.et 

nicbi^ bemerken; fodamn «) James Prior\s Keijf» im . zweifelt .gar nicjit an der Ausführbarkeit jejines Xol- 

W^i/ci^en ;a!leff>;. ;Q^ ]^gl^ ajof |,xliea BeiC^^unt^nehmfena. Der Handel vonMozapa- 

^elchqr.^cb derfier^htert^atterrT^Vfiefiqb aaa.dc;m .jhtqui» xft jety^t fehr. herabgel^ommen, und ßatt, 4et: 

Erfo^g^.i^er j;fz*Mungj^i^eht-T-*als Schiftavogt he- ./|rnl^^n iq^opo wenden jetzt jährlidi nw Tio.ch .3(^0 
fand/.'Vj^rlji^rs.im Jumus iftio England, und^ langte fchwarHie Sclaven vpa hifJr, «usgefühi't. . JNpch be- 
den ai.Auguft bey dem. Vorgebirge der guten HoiF- TucTitederBcifende die In fei Johanna (Anjuau) und 
nung an. ^Von hier fegeUeu ijie nach der Infel Bour- .Quijoa« bis jsrü>prdie;S.ecbellcp..iin4 Mauritius wie-' 
bon, von wo aus fie aij' d9r jjl-roberung der Intel der nach dem Cape zurückkehrte. . / J 

Mauriti^V(if/« d< francfj TheU haii^. Sjiäienjfeftte j .Beyg^fagt ift diefer Heife eine Nachricht über 

.fi^ auch"aadef ^xp«?diupn gcg^i^Jav^Theil.pcbm4f»; udip ^A:puUik der fjonte^ nn der Wefikfififi if^n Afirtfa^ 

das WeTk.iyftr ab.er fchpn faft ,been4et> als:&eriein« ..^u^dpmJS^glifchen.des.fin* 0. H. Ri>bertfoH.Esff;iie 
. traf.^ .Sie bpgah fic^i 'daher i^äph- Ule^de Frafue ^a* abei^^^s^b dem iron,Uowdich Berichteten wenig von 
..ni^r lui^jireuzte hievauf zv^jfchen den Infein §t. 3edeutu9g enthält. Der Zoftand der engUfghen I^e- 

Paul undAmfterdamim ßidlicherenindifchenOceane, . derlaaungen. auf liefen« KiUten wird als fehr klägjich 

van yKQ.M «»<* :4ewi. .yorge.iiuge ^|icr gutep Hoff- i.gefchildeiit,. .,,pie Feftungcn.heifst. es,S. 14a* ßur- 
nung Kurüclikehrte., i^enicin; die allgemeine' Abneigufig der Eingebor«* 

ArU^i4?^fe ?^R<^*''V'<^lfb€J.'^" ScW ^eiiihije, aen ift in Vera^btn^g: nnd Verlpoming vhergegnn- 

, fin4.,7W^?ilhck4ip?ir,fTOfi,l?f^^i}ten^ - ,|?Bii< Die, Vf ekh^ um die Feftm^je» wohne», ßnd 

t^nm ,^irI)4^^n..iHfii. nA9^(^ yj)pch ift die.,]LrzäUu|ig .;m •^inen ^le»dern X«ag€>v ak ^a fiez^uefft d«d,Ange« 
.lei€h«i wA-IWg^nfsl^inMVMflf^Fatfoigtmwi ß«icß^rt ficl^ti ein^s.;^ua0p«ers.la^^n^ SU imd fauler, ^f- 
der ^^gf^e^.^^d U(iBtrfie^;^a^ fchoj^Bekmnatp in die feaf ^ti^/th 9(renig6^r.vom^cfcerl>aH-und anderen nätz* 
Eriui^^eirung zurücJ^nife^, . lichc;n Gewer htm ». als fonft» up^ wie die wildeften 

. , ..Daa^^ft^ Heft def ^.Ban^ enOiält deflelben der fteiamgebeindaBiBeftiea, g^heai fte «üf EauV aWf 
Berifhtqgftattei?#,Kffi/i yu^f^ der Ofiküße wn^JfrLca^ Wtt üch ihren Unterhalt zu verfchaffeiw'' 
fsigentl^ nujr ^ieiF^ftCf^ühg jener Reikf^ ,^er . - Das 4iweyi»'Hefe5,diefes Bandes eathAlt:r /. J. 
, Sfilt's mid^Michfießß^^n'SriV^eHe^ getefen hat, fia^et WaUei^s Reife in^ jrtßmdUn. , Jus, dem .Englifch^. 
, zwar hj^ nu^ KeMa von rgrofser Erheblichkeit, Nach einer fecbswö<ihmtlichen FahrJt über das Ac- 
doch B,iiid. .^l^e Nachrid^t^ mil^^ank aufzunehmen, lantifcl^e Meer langle der. Beifeode im April igo? «nf 
, Vielehe UAs von der immer <noph w^g gründlich der ^ritufchen lalel Barhados an, fwo er ein gtfnzea 
.gekannten^ OftKüfte von Africa . dargeboten werden, 'läbr Ung feine StatiOftUi dem Mniglichen Marion« 
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IIo6pitale hatte* Datrtaf kam er^ als Wondarst auf 
die königliche Kriegs «Sloop Ifimrod»'^ 'urelcHe be-^^ 
Itimmt "vrar» z^ifchen Porto Rico und St. Domingo 
SU kreuzen , auf welchen Zügcfti er »' fo wie Tpäter» 
snehrere weftindifche Infeln befachte. Er hatte alfo 
Zeit und Gelegenheit genug, vielfältige Beobachtun« 
gen anzuftellen » und von dem hochuen InterelTe ift, 
W^aa er von dem Leben der herrfchenden weifaen 
ClalTe auf diefen Infeln erzählt« iindjron dem fchäd- . 
liehen EinfluITe des in feinem Grunde fchlechten 
Syßema der Scteverey aurf den Charakter derfelben, 
w^ie die übermäiTsige Zahl von Sdaven überall bey 

* Creolen* niid Europäern Faulheit ,♦ Stolz,' Tyranney 
TBOiA die höchfte fittltche Verderbtheit hervorbringt. 
Xfie Menfchen von Africanifcheih und gemirchtem 
Gefehlechte thellt er in drey Hauptdaffen : i) Feld- 

; Iclaven, welche bey, den Englindem, <fie wie die 

' HoillSnder ihre Sclaven am härteften behandeln, zum 

Theil noch von Gefchlecht zu Gerchlecht in einem 

* proben Heidenthume erhalten werden ; s) Hausfcla- 
■ ^eh, theils Diener in deA Wohnungen, theilü f6l- 

che, welche man bat Gewerbe erlernen laffen, un- 

- ttr welcher ClalFe das Joch der Knechtrchaft am drii- 
ckendften gefühlt wird, und Vbn denen am erften 

-'«ine Revolution zu befürchten iA; 3) freye fällige 
Xeute; denen aber felbft weder Vermögen, noch £r- 

^ eiehung in den Englifchcn Colonien eine gery^iSe 
Achtung zu fiebern vermag, „fo dafs man es als 
«ine Art von Frevel anrehen würde, ^yrenn ein Far- 
biger fich in der Wohnung eines Creolen von Bairba- 
'-dos fetzen wollte/«— Und* diefs berichtet felbft ein 

' Engländer, ein Mann» der durch fein wohlwollen- 

' ^es Wefen und freyes, ttnbefangenes ürtheil Ver- 
trauen erweckt« Niemand wird ohne Befriedignng, 
ohne vielfachen Nutzen und Unterhaltung* leinen 
Iteifebericht lefen , der nOdi überdiefs anfprtcht 
durch Frifchheit und Aiifchaulichkeit der Darftellung. 
Def Xlte Band umfafsC in feinen- beiden Heften 

'die Überfetzung eines überaus wichtigen englifchcn 
Werkes; Derindifck^ jirckipelägus , htjonders in >£«- 
miekung auf Handel und Verkehr.- Von fokn Crawfurd^ 
.Mefidenten am Hofe des Sultans von Jauä. Der Vf. l>e- 

f;innt mit einem kurzen AbrilTe von den geographi- 
chen , phyfirchen und moralifchen Charakterzügen 
' diefer gröfsten Infelgruppe auf der Erde» diefer eben 

* fo fchönen und reichen, als wohlgetegenen Länder, 
^deren Mittelp^nMSt der Öiimefe in 10 «-^ und «der'itin- 

* doftan^r in i5*Ta^en, deren weftliches Ende di^r Ara- 

- berjn 3 Wochen, de«f'£n^optor :4a 90 Tag^n^^-nnd 
*'der AmeHeäner^ in nicht ^iel mehr^ als 'deriHalfte 

diefer Zeit erreicht. Dann vrirdin fechs Capiteln 

««"jeehan^ltr i> von dem 'einheimifehitn undit^ern H^n^ 

Hei des .4rcUptlagus* 'Handel' za treiben ift uMer 

* *de}i SeeftänfmeA, felbft für den Harrfcher «und feine 
•*3>ien^» eine pachtete BefchUftignne , und die l^ö- 
; lieirn 'Qäffän der Händler ztticbtien fich in mOr^i- 

']föher.HiR&cht durch Untem^hmttngsgeift^und Kedit. 
«^lichkeie au«. Die gebildetem Stumme und die.'Be- 

* wohner der fruchtbaren ileiclie vdrforgen die weni- 
Her gebildeWa mit jNahrang und «Kleidung f ilad «s^ 



halten dagegen die eigenthümUchen ErzeugniCe die- 
fer hegenden, als Gold» Zinn, Bensoe, Elfenbein 
n. f. w. Die Bewohner von Gelebes, und unter ih* 
nen die Bugis von Waju» find jetzt £e bedeutende 
ften, untemehmendften Schiffer diefer GegendeS) 
und ihre merkwurdigften Reifen find die an dis 
Küften von Neuholland^ wohin IShrlich zur Fif^e* 
rey des Ttipanjg über 4^ Schiffe von ao— 50 Ton- 
nen ron MacaUar fageka^ IL- Kon. dem uZiiel md 
den aßatijcken tfittonen^ Chinefen» Hindoftsneio« 
Arabern. . in. Von dem Händel mit den europäifchm 
I^ationen. Sehr anziehiend ift^ was von dem Qc 
fdhichtlichen diefes Handels gefagt wird; und von 
den GrundHltzen , welche Jede der europ&ifchen üa* 
' tionen hiebey "befolgt ,: fowie von' dem vettd* 
fdmden Streben derfdben nach dem AUeinhaudd 
und ihrem unklugen und gewaltfamen Verfahreo 
gegen die Eingebomen, wodnrch ihre Anfiede* 
lungen in dem Archipelagna früher oder fpäier 
ein Ende nehmen mufsten. Die Verderblicbkeit dei 

* HändelscOnKp^ighieii und* das Nachtheilige der Mo« 
nopole wii^ von dem Vf. fehr anf chaulich gemacht^ 
tind unter deii VorfchlSgen zu VerbelFeriing dci 
Handel» wird vorzüglich angerathen die Anleguii; 
von Colonien nach andern' Grün df&tzen, als dieb» 

> her beobachteten , und uViumfchränkte FTe7heit dei 
Handels tHid der Anfiedelniig für Menfchen aus aUen 
Nationen und von allen Religionen. Diefem fü^eu 
"wir aus diefem Capitel nur noch die Bemerkung 
bey : ' Unerachtet vieler Verzögerungen durch Mangel 

' an Eückfirachten oder durch die ZwitbhenreifenTeo 
einem Hafen zum andern» find bia jet^t — nach let 

' Diirchfchnittszeit von 96 vo'ni Uiv^erp^ol gemscbten 
Reifen«^ die nach Bätavia in 308 1 di6 üach'Bombiy 
in 579, und die nach Calcutta inr 4.10 Tagen zuröck* 
gelegt worden ; und diefe Reifen werden mii fokber 
Sicherheit gemacht» dafs von 79 Schiffen nur eini 
verunglückt ill. S, 124. IV. Von dem ZunfchenkMiel 

* der Colotnietu V. Von den AusfuKrattiheln. DieteW 
< haüptfftchlich: Reis 9 deffen Hauptproductions-Ort 

' lava; Sago, der belle von Siak, an- der Nordlmi« 
•von Sumatras fcb warzer Pfeffer, deffen Vcrbrandi 

* gegenwärtig in England über eifie MTOion Pfctide, 
«nd in ganz Europa 15 MüKonen » 896,000 Pfand« 
beträgt; Caffee, wovon jetzt Java gegen !26 Milliosen 

--^Pfunde liefert, alfo iweV DrittHcile von' de« Ert»^ 

ge der weftindifcfc - britrifchf^ri Infefü ,^ ttoid'rtvn ^^ 

neunzehnten theil dfes etlit>^Mif6Ken<^VerMucli«^ 

^' welche auf 486 MilHoiien Pfttnde %«/bchHeti;fir^; 

' ' Zucket , wdvW jetzt H^^k vf fi«lfiöneiP*&ifMcTffO- 

duciirt; Gewürznelken und MhskatniiflK;* uVifer •!• 

« len nützbaren tJe^Äclirett vtti der ^kkihR^ gcopa* 

. phifchcn Verbreitung', uriÄ del^'Atifliatt der tA^^ 

'nur auf A Aboina; dir n»tztirtii .'kuf dSfe ^^^ 

«ÖVuppe der' BaAdft-InfiM' ^ürch' daa' Monopol 

'Sy«em dei^ HoJIfhdcT*' b^fqhr&nkt; «etel ^^ 

■'Artca;' allerley' Spezeteye.* ' uhS * RftuchcnrcAl 

* Stuhlrohr- nnd Tb AbauhY«'; «chtrAlbenheBer rot 
der hi^undh efculehta^ ein WoßMfer liUJCtt»- Artikel, d(^ 

der AMOicheChi&^fe^^^iixif ftärfc^MtaxiMT^^ 
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genfcbaft bcjflftibt/ nnd w4to» JÖirficb alleift fen 

-Java a7,ooo Pfund aHage^hrt werden, Jbwie rd^r 

<g4iizeiWe^th.]diefe» Eigentbums in de0i«Arcbipel a»f 

•84tfi90 I*^»in^ Sterling bcraülmctwird;— der Tripam^ 

•wo«oudieCbinerea.^brlicb von Macaßar über Qß^o 

. CeuUuer . anafübren ; Scbildkvötenrcbaale^ » PerlM, 

'Perlniiitier, Ambra u. f. w. An Zinn ift der Ar^bipel dm 

crgiebigfte i^and der Erde, und .'an Oold .ftebjL ^ 

•^abrrcbeiiriicb Ameriea «licht nacb. Der jäbrliobe 

CeCammtercrag wird aaf iß^^S Un«^ reinken 

Goldes, an Werth 658^176 PfuHd Sterling bere^k- 

t&ett und bienacb auf | 4les Eriamgei' der gana« 

Es ift dieCea ein fcbätsbarea und lefemwerlbef, 
leiben lo gründlicbea» als iftitendlebtisiides »Werk. \ Der 
Vf. zeige fi$:i}i als .einen. Mann vodi^Jeift und FreyMU* 
tbigkßfi. Unverbolen greif t^er Ida» SyOjem, der Mo- 
anopole. Und des durcb beftuosml^.Haudiels-Coaipa- 
gnien getti^benen Verk^r^s ^ an » ^uud« ^utbüU.t die 
JVIängel und Nacbtbeile djelTelbQn. .Dafs e;- ein WQbl* 
cffahrener, und. mit jene» Wekgegendea febrv ver- 
trauter ; Mann fey, zeigt jede Seite des Bucbes; ein 
Andcim könntiB aucb eineiblcbQXenn.tinlsdsär.Sitt^|i 

la&nd dti» Charid&tera der Volker des idadiTobeuArcUi- 

.pels uud. der gfoIseti> . a&l^tifcben Nfttipnen^. ^ioynfi 

.der Gegenftäiide dds Verkebrs zi^fcbeu beideiPLV M^ 

»lebt be&tzen. Auob bi^chft inte^effante «latuiAiilW^ 

rifcbe Bemerkungen find eingeftreut« s* B« über 

die Sagopalme, die Gewür&uelken und MuskatuAffet 

■ di^ Nefter der Salangane« den tTrip^ng u* C w« Vor 

riAUem möcbteuiwir das. zweite und fön&e Kwitel 

«uszeicbnen, ..'und bäumt kennen wir ein jiudßff^s. 

.Werk, das fogeeijgnet wäre« eine g^soÜ^ WejMUQt&cbt 

imd lebendige .Übe^eugttng: fon d^i»; wicbtigsyi 

£influire des Handels und VerXebr^; a)iC . d4s 

Glück und die Bildung der Völker an wcpkQU« als 

diefes. .1 ..j 

• . Der XSteBauA enthält: s.) Keif« ^ut^h Sfynf^.n^" 

grp4 . 4m$ . dem F^anApfifri^eH 4t4 Ohiß^n ViaU^ih d^^SJ^* 

mieräs ; — ,a) i^tut ^rfchnf^^rfiße» im InK^fn, 9^4. ?4'» 

. der Knfie p^t^iNeumSHiwaüu, ^uf Befehl de^:brift^' 

/ch^a\ B^^itt^ung i* 4en J4iire%, ifiij » 18^8 und ifliö 

unternommen^ VOU John , Qxley,^ Oherauffeker der, (ffl^ 

IfVtial'^M^dvüfyA^-J»!^ ^fi^rine - Lui^tenant. Im Juf* 

^ zuge kdürbeiiet ftus dem^-EngUfehen* . • c:) ' .: t 

,gra,.a ift-ei«: Mon^gjraBbie^. 4ieMUps dfl;,ftfu- 
^ö^fpbe. PWA ^ÄU .de^.jip^kwüMiBen^ Bejg^^nde 
. Mo/m :ntf^^e,hu|Miti<MfW'W^niS|n;>fo]ke JieÄ»^ 
cbes, €jr,fils rQAuyeru^ur ^der |l)^if^benf Prpyin^W» 
.yeriin]a(«t.4ui1(^bi4^ V^ra&i wichen A\^ FraiVBoCqn 
wnil de^^Mo^t^fßemn€lem fcnlaileni' y^^n 0attaro aus, 
im, Jahne oiaogfbevuebte,, .)/Vir lernen b4^dd9.rcb 4i^fe» 
Vo\kehen».Ke|ii)en« das die illyrifcb^ 3pr^be redet, 
«iu4^f;rig]fi^bifcb^- (evriCcben l^ir^^e fingebOirt, .i^n 
S^t^n^liofei^i Vyroli^ii^en lebt, deren Hauptfch^^^qk 
fcb^in« Wa^nfammTungen £nd | das £cb». obne ein^ 
iefonderen Grad.dev Qultur- erlangt ;,zU;habef), v(^ 
Viehzüchter Ackerbj|ii.. und et\yas -jSandel nährt, und 
durch leine rohe* Tugend ünterTeinem PVladika oder 

Vürßbifcbo^ M^^er Pftr^witfch, fpin« VMbhingiglißii 
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gegen dtt Cchlaueu Tyifinaiii Ali fafcka tßon Janinm, 
, 2U behaupten wubte» Das ganae kleine Land ift im 
fünf Besir)ce getbeflt, und s&blt in 1216 Gemeinden 
53»i68 Seelen; darunter iS^aga waffenfiibige Man« v 
ner. — Das kleine Werk bietet eine unziebende 
.Leetüre dar.» eben fo wohl durch den Gegen- 
ftandt der befchrieben wirdt ala durch die Ar^ 
wie der Vf. berichtet, der befonders durch viele eia- 

Seftreute Anekdoten und Charakterzüge zu unter* 
alten^ weifs. Dits Volk erfcheint in hoher altera 
. thümlicher Sitteneinfachheil, und. zeigt einen gre- 
isen Charakter , obgleich nur jene rohe Tugend , die 
^noch .nicht dep Sieg über fich felbft gewonnen hat. 
"No. a eröffnet den Blick in das wenig bekannter 
:|nn^e Yon Neu p Holland,, obgleich es bey den hier 
^cprichtetea IJnteknehmungen keinesweges gelang, tief 
iudaAelbe einzudringen. .Schon in den Jahren i8^3 
. und 1514, warei^ die blauen Bergß überftiegen , un4 
in^dem Jahre iS^S eine für einen beladenen Wagen. 
. fahrbare , mehr als hundert englifche Meilen lange 
-SMaif^e ^ber^diefelbeo angelegt worden. Auf die^ 
,fer^ machte der Gouvejcneur ilfac9uarie eine ReU 
,J(e: in . dfia. Innere, deren Zielpunct, eine frucht- 
•bAf^f .jUpchgelegene-f durch den nach ihm be« 
,uan#i/(en Vijih Mac^uarie . bewälTerte Ebene, er 
.9^ Anluung einer Stadt beftimmte, welcher er 
.iVOrflus . den Namea Bat^urß beylegt«. Von hier 
.trat. Herr Oxley im April i8^7 niit einer GefeÜ« 
j'cbaft von lÄ PeiJonenXeine. Reife an. Schon hatte 
.die Gegend indeHen ein ganz anderes Anfeben ge« 
;, Wonnen. Für den Aüfi^her war ein gutes Haus 
aufgeführt, die GgnvernepsenU- Stücke waren eing^- 
ihe^ und die Getrcudefchober geigten, dafs die rei« 
. f^jfk Erzeugn^fff de^ . letz^tea Erudie den Ackerbau 
.WOMriMo^^^t^^teiii, i^)d das. fcbön^ und ^efunde 
. An^fehen der Horden von. Schafen und Hornvieh war 
ein überzeugend^ Beweif ^ ^wie feh^ diefe weiten - 
^ .TJnäler nnd dü^n J)eIet9teR Hügel befonders für Schaf- 
..weideuigeeigniet^nd.- iS,.;Sp6. -*^ Die HauptabAcht 
.der Reifenden ^sr«: den Lauf.def von £;;^onientdec)i-> 
f44n fiachlan-Fluir^s.za verfolgen. Unebenere Süm- 

(£fe Uiid Überfcbwen|npiiWg^>^ feVtert* nachdem fte 
^me^urmals ihre ^Rjcbmf)«f/vvränd4rt ^.hatten « ihrem 
weiteren Vordring«^ nach Weften pm 9ten Julius ein 
.Ziel, und diefe Ili:;ire führt, .zu der Überzeugung, 
. dals. d^r weftlicfep ^hei\ äpßMfiAm von Neu- Süd- 
. wajflis faft,gaii4 laus.eüi^ j^b^i^ibeftebl;« ^«en nie- 
drigde «Gegen^W. ^hnci Ziyeifel foft 1^1 j^edei: Jahres- 
^.»ei^ untei; ;Wa^r Äebpn, . |)er. bä/Qhfte:J?unct, den 
mfn,bei?^(^e«.MegLunMr ix^ jSüdbreit^' und 151^10« 
. pßMchGi \4Tfg^'. X>^^ wo. die H.öbei^ plötzlich. auf- 
hören, beginnen öde Niederungen, über welcjbe 
^^fich die Geifiräller von. den blauen. Bergen ans tüd* , 
^^ffilicL verbreiten , und. .in dem Lacblan - Fluflje, 
idfs,^ der faeilsen Jabres^&eit verinuthlifh nur eine 
Aette uron Sümpfen .bildet« ihren Ableitungs - Canal 
^b^ben. Menfchen trafmanfo wenige, dafs man die» 
y Ten weisen .Landßrich kaum als bewohnbar achten 
kann, und die wenigen dort umher ziehenden:Familien 

glichen fowoUin weßalt; als an J«ebenswaiff ^ana den 
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land Pflameiireidlie«» die^V^nZy^tvH uttd die CamdriKu^ 
'die ?Can^AroD*i'ttnd Emu'i <n€tilfatollaAdi(ciie Oaruare^ 
ihit ihren manthdirl^ Abarten finden fleh eben fo'^olii 
in den kalten Regionen von. Yandimens» Land, als 
in den würmereA Breiten innerhalb der W'endekreite« 
« Deßo mehr Erwartmigen bade det iiaö^iMrU' 
Flufa efvreekt, 'delrv ft> ^vreit aian ihn'V^rfolgt^haiiie, 
dttrdh'lehMe/ reich 'bewaifferte fegenden f(ihrt|5. 
nber auch diefe £rw^rtungeti Hndeti ihre 'Befrie4i- 
^ng hey der »weyten-ExpedUidh' riiclit, * die, «gWöh- 
•ftrlla. unter Jahn Oxley,- atn fluten "May 'lÖiS ▼«'»^ 
Vätkurß ausging. Denn je weiter die Reifenden defti 
*I<auLfe ded dornet folgten , um fo mehr verfchiim-* 
mexve &cb dss'Lai^d, bis aikeh bi^f e^idlioh de^ficroin 
KU einem gvoXsen See' ^eW^den Ccbien, ntediintbfcfii- 
-l>are ÜberfchwÄnmtingen allefe if^eitcre Vördrmgäfx 
'^unmöglich machten;'- In 'diefe Siboff^ ergofs' fl(Ai 
.^uch ein^nder«$ranfehnl1cher Strom^ atif "VrelidiMAe 
trafen, und den üe C^sllereagh-^txotankntitetu Sb 
tnachten fie die firfiäirung, dtfs das 'Land auf k^*' 
nem von der Haupthüg^lkette ab^eicbe;iden*Pünet^ , 
-weich^ daß Innere begrenzt, durcbreiPt weipden'kanü» 
^wenn gleich ein^ehie tirockene> äue kn^f^ia^^ili- ' 
•tem Erdreiche beftehetide Land^biehe 'fich ttWk tgo 
itfeilen iireit weftwärtB vom Fufffc jeiler Higilkeife 
ei'ftrecken, bevor fie ßch iü den d^ Innere beft^fck^A- 
den GewSlirern allmäliHch vertieren. Hiednrch genö- 
thigt nahmen die Keifenden «un* eine *öftHche Rich- 
tung nach der Külle, und gelangten mit der Anhthe- 
^tnng-^VL den, Gebirgen in- gait£ andere Gegefidefi» 
"Vr^lche fie all» wahre ParadiefeTchildern. Dre-®e- 
Wge felbft bieten in un^eheüer^t Abgriiiiden\^nd 
Wafferftüinen die groftMirtigheri 'No^tut - Seeneh Via^. 
Von Höbeiö, deren' Erhebuiig «über das Me^^fi^t^I/it 
7000 Fttfft fchät^en, genöffeü'fire ^dlidh des Anbljdtes 
der See, uhd^ihr gtfahiVdW^ HSnabffÖgen ^n;rde 
ihnen dadurch gelohnt« JiaHi 6e auf HnetiTchötren, 
feewirts 4liefeinden STrcrm^trateh , b«^ d;§jnfti A«- 
Atiffe .fie'itikht nlir Wn •herflfches Kiiften1ä|hä'{ Tcfh- 
Sem auch timeh guten Sbehitfeti fanden y von €%fai 



Vnaft hoffen konnte ; ^s ^Wc¥d«f dAtf ^itipef ihntfr&JaikB 
Lande« bie »u -Hern Mäc^ärie^Fiu«^ 'von Kfer^Ma 
den brittifchen 'Gdloniften zugänglich werden. /,\\' 
So führen 'dtrftn diSfe m&ifamen 'Reifeu^^t^« 
nehtnungenT weni»Aeni^.^kü dem He^Vttt^ , * -^j* -Wb- 
«fiig von diefer 8ei{^* «Wb vtm dem Irrritdrn vdHjil%- 
Holland «m evVki^eniftran den ahdeiMsn'^efteil ha- 
ben- aber di^' Seefahrt meiftens hur än^^Triefcre» 
fandige Küfte beobachtete «e^lUeri daher dJe' Vi^jUTn 
innem RSümtf^Siieffes trttita Landes* faüf einzig liijur 
«Sümpfe und Rindden feyn? i ,. 

Der Xlllte Band führt un« Wieder in fünji ah* 
e ^ereRegicfnen, zUerft «adh'den O^g'ettif^i hSi, Vf/r- 
•iuf die Blicke der jetzigen 'geblldf^teri VSf&ii g^dit^t 
find, indeni er in feinead erftM Hefte enthat:"/'^ 

Reife dUrdi SicUien Und Grihdkehland Hack' JiiAikn 
in Albanien. Tfmck d^tn Bnglifchen d^ ^Em Thomas 

Smßrt Hughes^ Der Yf« Un|^e den iften May ifi^S ^n 



-«IcilienanJ i&U'felv^UMifchichiUiMerAeik damafi. 
•gen' Zfttftand^idieCes Lahctee. S. 4JKiat'e8: „Es ge« 
^Wähn fehl/ peiiilicli&£mp&riduii^en> in'diefemLan* 
^; welches ^ie Vorfehüng zu ertasm Ardifcken Part- 
diefe bcßimipi zu babeii fcheint» 4ie Regierang in 
-AtXi HSndeu einer fehr fchwachen Familie, «die Sil- 
'iien der V^ndhmen ih die gröTsteiZügellofi^it auf- 
geartet, Uirid^didR^chtapflegeint^eder-gar nicht oder 
nur käuflich ausipeül>t«ii feheis.«^':4- (& 5 ,,I>ieKa«- 
iteer dea<Fli^rUmiiiiits CuhitoHnibiitv*ein^YiBifiunmIai% 
-^onGefi^tiigeberii^feiiiderireinnSanäen^iekzu fcyn:««^. 
sS. 6 ,9 Um ' die medern und 'mittlem Volks -Claffea 
hey gutem Hwtt^r an erhalten,« «i>edarf tfi hlofs Gaib- 
'Teyea lind Proceflioiien. ■• Man ^ gebe >%nen einige 
'L^fibairkelten ^i Bi^d «ind £isWa£er ^ i Und die . Politik 
*Whil* fib weider mia 'Verdm€6,:^och im Schlafen hin- 
dern.«^>-u^ nai5hd^fem4ei*0BLftt(endb'<h*i^^ Syram, 
Lifitähi bieMhtt, deilf^^M'bcffiJegen, J&l^^httbetuchtfa«^ 
fe» fcliiffU» er iiacfti Zimte^^uttäroh da nachiP«tr(uüber; 
-von hie^ nahm er-foine Aichtung über Tripolhza^ 
Ar^^i'CertMhiikhchAthmni'VLnü von* kier über Tkt* 
'bettf Delpkif Sülona^'frevefäridiX^ Jänimii ry^o er fidi 

<fiift den f^anzM' hinter aufhielt; »id^'dfter mit A^ 
~Pa/<r^ ' Mifanmeil' traf . iAuoh And dfCftSIadirichttt 
^dfe Jaii^ttfM'lfeineid :H6frf0hei^.4a8 W k 

4!efetti tteir^isriohtei^ deilen Vi. ^bhals^nen gelehr- 
«Ü^ ilflid ^re^ deAetidbii Mann *<eig4:«:^on etneft 
Vichtigen, nur' of^ fcharfen' und fchaeidehden Ur* 
'th€^, VisTn^den GVitfchen» üb^i die Jetzt foTid 

EUeilt witdi fagt <eri «n^ergliehen mit deriei- 
iAutAriiliung' ihr<r AltvMdern; fteken ie hefiiA 
fter ( Suf sitfft niedrigeii<8«ule i i ittdelBm itbe$ i»- 
^g^iifttditVfdaA'ilkr Chaaakter iMd thM-];ei(Kgen Fl- 
'^ktiteia itt Aer'That mic: d^nesv ihrer Ahnen Äbi- 
"^liehkeit babta^ Ma^ «bemerkt 'an ihnto den aijS' 
lieben Scharfblick, -die ' nämliche .Ruhmfuclit und 
Liebe zu ftüfserem Pompe und Aufwand, die als* 
lichb £ebhafrfglt6»t oiid FtoMiohkeiaato^e^^Geitiütbes, 

Hf^nii dae doh7ik^'d6i^'T;f^aViney'»nloln* ilber ihren 
' HM|)tftl9ereirt^ dtokt. Der franzeUHkerf cfaied- febeint 
-^r Vii^ zikfftUige^ ÄvifserKcMt^ken '«« <>Hegen, Mi 
C^dücf fi(Ttto')GhriecBeii'al»'lfJ7e Hevur^iu'eiti 1j9lü& be 
'VöhYrtto, da^ ^e'dmreb üijMs^QUiMfiefi mliae¥bHch|C 
'WacHt hatiten, dieheutigen iiberficSai^^ find, £e 

ihr Haupt unter die FüCse VM ttfeirend kleinen Ty- 
-«to\i2&^^«fiMei^'kiia^tl^i«<lier>ate4ifttnlh des^enioi 

'%K{heir itMif." ' I^Mn mMi^'tftrer dM'sditta:4)«tMteiiei) 
<^Vm% 'll>ltftMf»,^<üliil deifcll^<Vei4MkÜn^<«dä Sinnei 

'«iii'^iil^iirbhiier /'liiiiiir/iitig^ Va* 

' %daahdUiebe f ti'ihreti^ O^itiülbem ^r^reOfti'däti^ iri^ 
- auch einft det ^Tag hohxAnertrr ^O' die'fetztfhnatfte 
«$tdtü^ äes Vietiinön wieder ih^ htffnatttttfehen Töne 
'^rfcfalötea Qaffen witd , ^htai di^ dä'^l/hki'db^ M<^ 
^iet/rdrtiifeWtr^yl/iedk erlkwtM-fVe^flk^itr'fie^bertitfreB 

'^^er^i''-^ So^urtheikdlefi^t^ M^l^iäilkhtt i8<ti 
'*ttndjft'iliiii''di<if«rtag^nahel?*'-^ ^ " " 
' (Per Befchtiifif folgt imMlchfieh Stikfii 
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BRiyBB SCHREI B UN O. 

:Jbna, in der Bränfchen Buchhandlung: Ethnogra* 
pkifckes jirchiv. Herausgegeben von Dr. Fri«- 

drick Alexander Bran u. f. w. 

* ■' ■ « 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecerificnO 

X^M. Bvreyte. Heft dieres Bandes enthält: Behonrs 
Reifen in Ägypten und Nubien» Nebß einer Reife nach 
dem Ufer des rothen Meeres und nach der Oafe des Ju* 
fiter Amnion. . Hier macht uns der berüho^te Rei- 
fende» durch den im Vereine 'mit «SoZc nnd ßurckhardt 
unfere Renntiiifs der Nubifchen und Agjptifchen 
A'lterthümer folche Bereicherung gewonnen, mit 
feinen Keifen und Forfchungen bekannt» und man 
ftatfnt» mit i/relcher Sicherheit diefe Männer von 
-Cairo nach Theben^ und von da b^s zu dem erften und 
swejten Cataracte des Niles auf und nieder reiften. 
Zugleich aber giebt ßch auch in dem. Verkehre mit 
dielen Fremden die ganae Barbarey der inländifchen 
Machthaber und ihrer Untergebenen kund. Zu Yb» 
famboulf Vfovon wir zuerft von Burckhardt beftimm- 
tere Nachricht erhalten, geläng es Belzoni, lieh einen 
l¥eg zu dem £iiigange des^von dem Sande verfchüt- 
teten Tempels zu bahnen , und zuerft die fchönften 
und geräumigften ^Soiietfrraini von Nubien zu betre* 
ten. Von den vier koloiTalen Figuren , welche den 
Tempeleingang fchmücken, giebt er genau die Mafse 
an. Auber der grofsen Sphinx ^u Cairo, die fich zu 
diefen Koloffeh etwa wie 3 zu 9 verhält, find diefs 
die gröfsten Statuen, welche es in Ägypten ur^d Nu- 
bien giebt. • Von der Schulter bis zum Elle^ibogen 
sählt man 15 f Fufa ; die Ohren find 3} , das Geficht 
7, der Bart 5| Fufs lang; die Breite zwifchen den 
Schultern beträgt über s5, die ganze Hdhe 51 Fufs.— - 
In Theben fchiiFte er die Statue des J^emnotit eine 
Malle von 5240 Centnenii nach England ein. Wochen« 
lang wohnte er, als wahrer Troglody t, mit den Feliahs 
VQ^ Goarnah in den Grüften unter Mumien, und ^ 
nennt den- Tae einen der glücklichften feines Lebens, 
^a es ihm in dem Thale von feian - sl MaloMA glückte» 
xuerft nnter allen jetzt auf der Erde lebenden Menfchen 
in eines sder fchönften und gröfsten Monumente des al- 
ten Ägyptens zu kommen , eines der Königsgräber, 
das noch fo gut erhalten ift, als oh es erft vollendet 
Wäre. Als das Herrlichfte, was er hier fand, preiPt 
er jenen Sarkophag^ der in der Welt nicht mehr fei- 
''nes Gleichen hat. Er ift 9 Fnfs , 7 Zoll lang, 3 Fufs 
7 Zoll breite aus dem fchönßen orientalifchen Ala- 
J. J. L. Z* >8dt. Zweyter Band. 



haßer gearbeitet, nnd ganz mit Bildhauerarjbeit be^ 
^eckt, die au^ Hunderten von kleinen, nur zwer 
Zoll hoben.Fißureu befteht, und eine ganae Leichen* 

SrocelUon darftellt. Auch die zweyfse Pyramide wofst^ 
elzoni zuerft zu eröffnen , in deren Innern er einen'' 
Saal, und in diefem eineii von dem fchdnften Gncnitte 
gearbeiteten Sarjj fand. ^ Auch die Gattin diefea 
Mannes lernen wir als eine entfchloffene» untemeh- 
mende Frau kennen , die nicht nur Theben dreymal 
befuchte. und bis Nubien drang, fpndem auch ranz 
aUein. eine Reife nach Jerufalem machte, wofiedie 
Kühnheit hatte, die jedem Nicht . Mahomedaner 
yerfchloffene grofse Mofchee verkleidet zu he- 
fuchen. 

Diefe» Wenige wird übrigen* hinreichen, den 
fi, T i^r*"- ?'*H Reifeberichte« anaudeuten. 
Aberireyhcb, em (b tüchtiger Beobachter Be/w*,, auch 
<ift, fokann man d(ftch keinevwega übwall in feine An- 
«Achten und ErklMrungen einftin»men; und wa« die Dar 
ftellung der Sitten der Völker betrifft, fo bleibt £w-«it. 
hardt unübertrefflich, deR.des grof«?n Vortheilea ^ 
Aofa , nut der Landesfprache gaiis vertraut zu fern 

Der XlVte Band enthält in feinem ertten Hefte: 
Reift zur Entdeckung einer nordwefilichtn Durckfähi» 

n\l /^f^^r'' «'•f/'*"««'^';*«« Schiffen /dem 
HekU und dem Griper^ von fTiUium Edwllrd P^urit 
Befehlshaber der Expedition. «TK» 

Diefe Reife ftellt uns dar das kühne und celun. 
g^ne Unternehmen der Überwinterung «wey«*««,o. 
päifcher Schiffe unter einer nördlichen Breite irtL 

Itlif' ?*"r^ "°lr^' '»" ^*''*"'''^« ^"i? IS 

Schiffe fegelten im May 1819 von England ab; am 
4ten Julius befanden fie fich in der Mitte der dIws 
u «i !l™ 4ten September paffirten fie , ihre Fahrt 
nach Wetten verfolgend, den 110 Grad weftl. LSa« 
IGreenwich) unter einer nördlfchen Breite von il»' 
W 80", und hatten fomit vollgültigen Anfpruph attf 
die Prämie von 5000 Pfund Sterling, welche für die 
E,rreichung diefea Längengrades vom Könige.in Folea 
einer Parlamenu- Acte bewilligt jvordenwa», Am 
flS Septeniber besogen fie ihren Überwinterunesha- 
fen bey einer Infel , M*iw«*.Eyland genanntjfDie 
eingefrorenen Schiffe wurden in fette Wohnuneen 
umgewandelt. Mit warmer Winterkleidune. dem 
nötfiigen Vonrathe von Speifen, antifcorbutifch« 
Mitteln und arideren BedürfnilTen hatte man fich 
vgrfeheq. Zur Unterhaltung der Mannfchaft führ- 
ten die Officiere von Zeit zu Zeit %haufpiele und 
mimifche Darßellungen auf, und es wurde ein« „Zei- 
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tupg und Winterchronik der N^dgeotgifcheri, In- j 
fehl" veranftaltet. Dennoch war der Winter. felbft 
für eiirfe loToJ-gram iusgeftattefä Gtefelirchafk traurig^ 
tind furchtJJar in Öirfen Gegenden. 'Am QQ October 
war der Thermometer hh 54° g^funfcQn ; ,,e9 war 
• fchon etwas Peinliches, Dinge von Meull mit blo- 
ßer Hand in freyer Luft zu betaften. Am 4 Wovcm- 
ber fchied die Soiine gänzlich, und verfchwand bis 
^um 8 Februar. Den 17 November zeigte fich zu- 
^ß »dn Stern crft^r Gröfe^ zur MittageftuildÄ. Die 
Etfctieinangfen* des- Nordlichtes ti-iia der Mondshöfe 
und NebeÄhöfe ^areti nun tättfig. Am 7'JanDiais 
^ineii^' der rauhrflen'Tage, ftand der Thcrmometcj: 
ftwifchen 38 und 40^ unter dem Gefrierpuncte. Am 
e M&rz erft ftie| ef wieder bis zu oGrad hipauf. Am • 
tl May aeigte lieh äsuerft ^ieder die Sonne um Mit- 
-tarnachc; am 22t€n diefetf MonaU fand man zuerft 
wieder Waffer in freyer Luft: in finfligem Zuftande. 
In dem Juny durchreifte eine Gercllfchaft die Infel. 
Den erften^Auguß vermochten fie endlich wieder ab- 
«ufegeln, nachdem fie hier zehn Monate verweilt 
hatten. Bis «u dem i6teu verfplgteji üe ihre Rich- 
tung weßwärtSj und der äufserfte Punct, den fie 
erreichten, war 113° 4^' 43'' Weftlänge. Hier tra- 
ten^fie, da es unmöglich war, durch 'da* Eis weiter 
nach'Weßen vorzudringen, ihre Aückfahrt an,, und 
die Schifte langten in der Mitie des Novembers ißao 
wieder iil' der Theäife an, wobey bemerkt zu 
wefdeft verdient, dafs beide Schiffe auf einer unt«: 
dieren furchtboreu Klimaten achtzehn Mpnatt^ dau- 
ernden Ftihrt von einer Bemannune von 94 Perronen 
nur «inen eiiizigen'Mann, und dielen durch Krank- 

beit» verloren hatten^ 

» Über die Wichtigkeit eines folchen Reifebericb- 
^e€ braVicht kaum etwas bemerkt zu werden^ und 
der Reife /welche das zweyte Heft diefes, fowi« 
das erß* 'des folgenden XVten Bandes ausfüllt — 
itaUeW^aüs dem Englifchtn dtr Lady Morgan— XhxOi 
wir daruWi hier keine befondere Erwähnung, da die- 
Te hereita Uhren Beurth-öiler in diefen- Blättern ge- 
ifunden. Wir fügen daher nur noch Wehiges im All- 
gemeinen über das ethnogtßphifche Archiv bey. 
i • !Dafs diefe Sattimhing faß durchaus nur neue, 
lehrreiche, ' anziehende Reifeberichte und ethnogra- 

SKifehe Darflcllungen enthält, welche bedeutende 
ley träge zuunferer Kenntnits dör Länder und Völker * 
der Erde liefern, zeigt auch fchon der hier gegebene 
Überblick des Inhaltes derfelben. Und di^fen Zweck, 
Wünfdh'e'n wir, mlige.der Sammler feß halten, und Al- 
lem d«iAjenigen die Aufnahme verfagen, was, wenn 
auch fonß unterhaltend, nicht zugleich in jener Hin- 
Acht für die Erweiterung unferer Kcnntniffe tvichtig 
iß. Dadurchaber, dals viele WerkenurimAuszu^ege- 

feben worden , verliert der Lefer in der That nichts. 
^enn "Wie viel Gleichgülttees und Unbedeutendes 
enthalten nicht oft gerade Reifebefchreibungen, wo 
entweder der Erzähler in einer allzu grofsen Breite 
fich, verliert,' oder in Erwähnung deffen, was feine 
eigene Berfon betrifft , keine Schranken au finden 



Weifs« JkUetf deflen iß dÄ Lefer hier überhoben, und 
der Sammlung mufs das Lob ertheilt werden, dab 
mit forgfamer Aud wähl überall nur 'das WicbtigAe 
riiitgctheilt iß; und felbß, foUte diefes in einzelne^ 
FäUen nicht genügen » fo lernt man dach vorläufig 
das Werk kennen, um zu diefem felbß fich zu -wen- 
den. Auch iß die Sprache leicht, und ßiefsend. 'Wai 
wir einige Male vermifsten, z. B. bey der Reife zu 
Entdeckung einer nordweßlichen Durchfalirt, und 
den Expeditionen in das Innei^vo(lVfeu«5üd Wallis, iß 
ein geßochenes Blatt, welches die Richtung der Reife 
anfchaulicii macht, und da$ hier nbthwendiger ffeW^ 
Ten wäre, als bey dem Werke über den Indifchen 
J^rchipelagus, wo jede Charte von Außralien die n5- 
thige Anfchaulichkeit verleiht. 

Wie diefe Sammlung übrigens fchon den 7e^ 
dienten Beyfall gefunden, beweiß' das fchnelleAQ- 
wachfen der Bändezahl derfelben l deren nun b6 
reits feit 1318 der XVte erfthiehen iß. Auch iß da 
eine fördernde Anordhung der Verlagshandlung, dtfi 
jede Reife, als ein gefchloITenes Ganges, auch für £ck 
allein abgegeben -vfird* 

W. H. F. 

. .1 ' ' • 

: MeivtiiGeif , i. d. Keifsnerifchen Bucbhandl. : ilülü>* 

' thek der neueßen Reifen in die clajßfcken Länder 

* ' der Vorwelt. Zur Beförderung deS Studiums der 

Alterthumskunde, vorzüglich auf üniverfitaten 

und Gymnafien. Herausgegeben von Dr. F. /L 

^ * I;. Sichler. Mit litkograpkijchen Darfiellungw, 

, Öes erßen. Bandes erße Abiheilung : 

•» Claffifcke und 'tvffoffraphifcke B^ift- durch Griecln^ 

iand uMiitendder Jahre i^oi. iQoS> 180Ö» iv »^«I 

^ Bänden, irönu Eduarde Dadwell Esa. 9 überfeUt 

»nd mit Anmerkungen herau9geg<^ben xronDr. 

F. K. L. SickLer. * iQ2u VIU Und 2Qg S. gr. (• 

^ ; (compL € Rthlr. ) 

Schriftßellerey undBuchhaitd«! hahefniiun attai 
in unferer Zeit eine folche G^ßalti gewonnen, dafi 
jedes nur eini^ermafsen w^ichtige Er^ignifs des Ta- 
ges auch fogleich der Oegenftand einer literarifcb* 
•merkantilen Specülatinh wird* Daher dürfcnvni 
uns nicht wundern, wenn wir jetzt der Schrifiä» 
und Werklein fo viele über Griechenland erfchcineft 
fehen, und Jeder, welcher über diefes Land oder fem 
Volk Etwas glaubt fammeln oder Cchrei^n zu Kön- 
nen, diefes fogleich durch den Druck an den Tigtre- 
ten läfst. Um fo verdiertftHcher iß ein Unterneli- 
men, wie das der hier vorliegenden Sammlung» wd- 
che aurn Zwecke hat „die Beförderung der gcnsttcm 
Kenntnifs des claffifchen Alterthums, ?n fo fem diefe 
von möglichß genauen Schilderungen des Örtlicben 
in den claffifchen Ländern der Vorzeit ein höhere« 
Licht zu gewinnen vermag." Dil IvovsügTich Frau- 
aofen und Engländer fich in diefet Hihiicht in den 
letzten Jahrzehnden grofse Verdi erAe- erworben bi- 
beh , befonders aber die Werke der Letztem durcli* 
gängig auf die £inkünf te rei<?her «ffonUicliex £ibliotb^ 
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Ken und vermSgender PnvatramTÄlungen ih EViglartd 

iereclinet' find, und fo deren Ankauf nicKtrellen d?« 

Älittcl der Alterthums'freuÄde auf unferfenx ContincnteJ 

un4'namentlich in unferem immer mehr . vci'ai*m^n- 

den Vaterl^de, überfchreitfen : f o Iraben • der Herftus- 

eeber und Verleger &ch entrchlolTen , diefe bamm^ 

lung „Arr wichtigem , fchon geprüften und als gut an* 

erUnnuii'^ Werke* des Auslandes fn dem- Fache wif- 

reufchaftlicher Reifen in die clalTifchen Länder dcÄr 

VorzeitBju veranßalten. , Det Anfang {ümit Do^e^: i 

Äeife gemacht, auf den zmiächft FouctjueviUe fo*gen 

/oll, „In den nachträglichen Bemerkungen des Hw- 

ausgebere werden beide au« den vorzüglichftcn neuc- 

ßen Reifen, von ^iM und Cl'arke an bfs j^tzt, yfit 

auch aus anderen alten und neueren claffifchenWer- 

ken berichtigt und ergänzt, und dazu auch lithogra- 

phifche Umriffe der Voi'zügHch merkwürdigen. Ku- 

pfer undHorzfchniite geliefert Verden." Diefe Um- 

riÜ'e befinden fich aber 'noch tficht bey der Iner^Tor^ 

liegenden erften AbtheilUng des erfien der beiden 

Bäiide, 'welche diefe Reife füllen wird, die höch^ 

ilens einen Loüisd'^ir . i'ir Gold köftetl fbll ,-indcffeii 

das Original bcy uns liichl unter d*em Preife von 70 

Thalern gekauft werde^n kaVin.- " " ; ; - . ' ^. ' 

Naili diefen Bemerkungen ülffer dett' Zwecfc der 

Sammlung wenden wir uns zu dem et^n' voivderi 

reiben umfafsten Reifeberic'hte felbftl ^ DWei? lO öl^ 

gentiich' von Dodwell auf zwey Reifen durch Grie- 

chenlaHd enUvorCen, vi)a welche», d^r P-^ifende die 

erftti am QQten April aSoi von VeAedfg.-'die fcweyte 

A^n l^eu EVbrttar i895 yo^; M^i^n^i au^, amtaL ^ua 

i^oer be^rich^ät ftx ,^nf im erften ^Vi ^.^.l;^?i^^.^l. . 

pitel feipe Fahßt an, der öftli.chen Kufte, des Acrnati- 

fchen Ueer^ und ^urph die Griechifchen hiTeh^ tun. 

Auf der Infel Le^i« fand ec w/ilfap««/tj 'i?T 

Alles fo weit vorgofchritten. als in England. aW bnde 

des ruliu». daji Gerr^idefaft reif, ''die Rofen ,in Vol- 

1er Bliithe u. f. w. Was er uns von Cattdro au.8^oii 

Monfc Negrjf unA deffen b'eriihp^tem Ftirftctf «rtd 

Bifchofe TputtT Petrowitich erzähTt, mufÄTius'der'Di'r* 

ftell^nÄ, welche unsfialla de Sommiöre/ voil'^Hefenl 

klein.e^.Volke.uncV Lande giebt, l)6riöllti^t Wfe.rd^: 

Denn hie^acji umfafst Monte N^^ro . ihf Ritten fütlf 

Diftripten — deren Namen Katiinlka, Rieikat Piejfi" 

waska , ^Ijefansh^ und Czermska — nebft dem dazii 

fiehorigen CT Gnechi fchen uni^7 I^öniifch - katholi- 

fchen Dar{pri7, i>(? Gemeinden un'd'^^S.i^S Sfeelen;uita 

der. gewöhnliche A^ifenthaft des'Fürftbifchöfdä ift^a 

CettiSfi^,^ — •, In CoVf« .war der Helfende ZeHge cine$ 

Gefec Wfl zwirclijen'(Wtiirl(eji und den Griechen ; dre 

Volkszwhl der Inf^'l wircl.zu^5»<?öo Seelen angegeberf, 

wovon fich 14,000 in der flurch ihre ftarken Befefti- 

cungswefke ^ berühmtW* tlaUp^tftadt 'bcflndeti. Hx 

SafUa Maura befuchte er auf dem Löucadifchenf Vot*- 

cebirge den Felfen, von dem aus der Liebhaber- 

Pprung zu gefchehen pflegte. Auf Ithaca fand er cHfe 

Felfen um die Quelle Arethufa mit republicanifchcn 

Infchriften, als: Five la Republitfue, Liberte^ Egalite, 

Fraterniti , bedeckt , Welche von den Franzofen her- 
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rührten, ^e'in dem Iahte 17^8 ^^ thlA in Befiis 
nahmen: • ':* . i 

V019- hito aus begab er fich auf feiner frühern 
Reife nach Patrus^ nnd durch PAorn und Böotwt 
nach ^then j von da über die Infein im Archipeliagas 
an die Küften von Troja und nach ConfiandnopeL 
Da er aber erft auf der zweyten Reife das Land ge- 
nauer kennen lerAte,'>fo folgt nun von hi^r aus fein 
Bricht von diefer^ auf welcher er, fo weit fie in 
der erßen Abtheilurig des erften Bandes mitgetheilt 
ift, die folgenden J?uiicte berührte: Zante, nur bey 
den Fremden fo genannt, bey den Griechen noch 
ZakynthoSf delTeii Haupt^roduct die Corinthen, von 
denen nach örofsbrittanien jährlich gegen 5 Millio- 
nen Pfunde ausgeführt Werdens — die Stadt fdefo» 
iQggioti in Atolieh, mit den Triimmelrn einer alten 
Stadt in der Nähe; —' Patras^ geffchÜdert als den 
heften Handelsplatz in Griechenland mit 8000 Ei^*' 
Wöhnern,' und der bcriihüiten Cypreffc iii ihrer NShe» 
deren Stamm 23 Fufs im Umfange mifst, \fo wie • 

, Griechenland noch jetzt dureh andere grofse Bäume 
kusgcTreichiKft ift; 'Von hier fic^ nach* Corinth zu 
begeben, hinderte ihn die Furcht vor derPeft, welche 
in diefer Stadt herrlthte; ui\d gräfslich ift, • w^as^S. 15a 
yon- den Verfuchen habfüchtiger Jüd^ri und Albane*' 
Ten, die Peft zu verbreiten, gcTagt wittL Er wandte 
b6h dfch^r nach Galaxidi, Salona^ deren Haupter- 
WefhszWcig das Olivenöl , Krißa , Wo er bey dem 
Sifchofe wohnte, und wo man die Sitten eines' Grieohi- 
fchen Haufes kennen lernt; — von da nach Ko/iri 
einem Dprft von 19 Hütten, '^tif den firüHtimern von 
'D,e^hi;'y^bn dein'nfcht ferne am Phf^e der „furcbti' 
taren ijLhhänge, des' TAf^wh^oi"» fich dife Kaftalifcb^ 
tjuelfe 'befindet Votn ^T^emt^cl wärtn keine Trum*- 

^ 'merti liihr aufzüffnden.' Von dem Dorfc D«*/« 
ixid hatte er eine grofse Anficht des Parnaffos. „Seine 
kälten uhdxauhen Seiten find hie* und da mit Bau* 
inen bededkt,. die Gipfd find mit Fichten umkr&nzt» 
jpniA g^än^ten «och vOii' Sthnce"*" i^* loten März.% 
Zilmädhft' "bdfhillte' er t^dden, mit ungefähr 10,000 
^fijy^^^eiT^v. ti«d vöirdii dii^' Üben»^ftc von Ckaerof * 
rt^auTi'a iß^cJ^otnenos , ¥btt Welchen die 'erften. ei» 
Vfei-hälteiies', "^ xn'VJie Pelfeh gcÄäuencs Theater ent- 
halten:- ."^'^ " - '• ""r ' 

Biefet Übferblick ifeigt,'>tffiÄ di<i folgenden Kw- 
jbitel ttrft die wichtigeren Therle . der Reifebefchrei- 
trung, \rmfaIBBil' werden. Der RcifeYi^e gifebt fich 
•dnrchatrs al^ einen gelehrten, Ifcnntnifsteichta Mann 
^xhvA. Mit deil'Schriften der Alben wohl vertraut, 
'bÄfucht 6r die Tnij^meVn, und'ftfcht aus jenen diefe, 
und* aus dfefen^fcne zu erläutern/ überall weift er 
auf die Alten Kin, und giebt meiftens bey jeder Stadl, 
j^dem henihmten Orte , eine Gefchiclite von deifen 
Schickfalön. Ob nicht hfe ' und. da archiSologifche 
Unterfuchungeir, die endlich doch *zu keinem Re- 
' ffiTtatc führen, mit zu vieler Wcitfchweifigkeit an* 
geftellt feyen, und in der Überfetzung hätten verkürzt 
werden können, geben wir dem Herausgeber^ 
zu erwSgen. Sonft aber ift die Reifebefcbreibufig 
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nack^urch die ErsSfal^ngTOir allerle^kleipenVorftU 
len und BegesnilTen anziehend, undAlterthupiafrean» 
de, welche' üch über das berühiiite Land ^^rundlich 
tintemcbten wollen» werden dieselbe nicht qhne 
Vortheü und Vergnügen leTen^ 

.W.u. F. ' 

r A D j o o /. zr. 

Lbipsig» b. Barth : D<r ziveyte KeligiQnsunierricht fQr 
Schulkinder^ ifi Bihelfffrüchen, un4 Liederverfen und 
' dazu paffenden biblijchen und moralifchen Erzdh^ 
lungen. lüin Handbuch, befonderä für folche Leh- 
rer , deren Schülern es an einem Religionsbüch- 
lein oder Katechismus fehlt. Gefammelt voa 
./. C* F. Baumgarten , erßem Lehrer an der Er- 
werb sfchule su Magdeburg. 18^1. IVu.ai8S. 8^ 
(lÄgr.) 
Der Vf.,, welcher fchon einen erften Religio^ns- 
Unterricht für die Jüngern Schulkinder herausgege- 
ben hat, liefert hier einen zweytcn für eine höhere 
Claffe, wodurch die Kinder auf den Unterricht in 
4en oberften Claffen vorbereitet werden foUen. Wenn 
dadurch SU Folge des Titels befonders- für, folche Leh- 
rer geforgt .werden foll, deren Schülern es an einem 
Reltgionsbüchlein oder Katechismus fehlt: fo wird 
es wohl w^pige.folcher Lehrer geben» die üch nicht 
helfen und aus einem anderen Religionsunterrichte 
das Ndthigfte und für ihreOlalTe Brauchbarfte felbft 
Aaswählen könnten. 

Das Gfn^e befteht aus swej Theüen. Pei; erfte 
^enthiltnach der Ordnung der. Lehren bib^ifch^ Ste^ 
ien und.liederv^rfe;.der a^weyte unter A. bibl^fche 
Beyfpiele zu. den Lehren,, und unter B.moralifc^e Er^ 
sählungen. Alles kommt dkbej auf eine rif hti^e Ord- 
nung und eine kluge Auswahl an. Wider die Aus- 
wahl der Sprüche und Ljederrerfe il^ wenig zu 
erinnern • defto mehr gegen die AufeinanderfoTge 
der Stttze. Eß wird zwar «nz r^chtisr von dem 
Menfchen ^angefangen, um dann auf Aeligsop« auf 
die Glaubens - und FflichtenfLehre überzugehen; ^ber 
^a hätte doch billig mit dem^ohenWerthe 4es Men- 
schen angefangen werden^, und diefer Sat^ nicht 
swifchen den Vorzügen des Menfchen und zwifchea 
•feiner Beßimmung Stehen foUen.i. Dann fo)gt der 
hohe Werth der Räigioo, ohnedafs man einen Über- 
gang von dem Einen auf das. Andere gewahr wirdL 
Unter den Pflichten gegen GoU werden aufgeführt ; 
i) Du lo^lft Gott lieben ; ij) du follft vor Gott Ehrfurcht 
haben. Aber pfyjcholosdirch mufsdie Ehrfurcht voi;- 
«ngehen. 3) Du follft Gottes Namen nicht mifs- 
brauchen. Aber das ift ja eben Mangel an Eh|rfnrcht 

!;egen Gott • gehört alfo zu No* a , und ift keine be- 
ondere Pflicht^ 4) Du loUft nicht leichtfinnig und 
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falfch ftofawBren. Entweder geh5rt diefs auch unter 
Ko. d, weil -der leichtfinnig und falfch ^Schwörende 
die Ehrfurcht gegen Gott i;«rletzt, oder es gehört zur 
Wahrheitsliebe. 5; Du follft Gott gehorfam fejn. Dieb 
ift ab^ keine befondere Pflicht gegen Gott, fonderR 
di^ i^rfülliff)g s^ler P£ic^^ten überhaupt« 6; Darollll 
Gott danken und loben. Und lohen iß£anzübe^ 
flüffig; denn die Ehrfurcht j^egen Gott ift ja mchu 
Anderes « als I,»ob Gottes» das fich im Herzen äufeert 
7) Da follft Gott vertrauen , und niit feinen Schik- 
knngen.Bufrleden fejn. g) ^^^ T^^^ nicht abergläu- 
big Teyn. Wer in aljer Welt wird diefs unter die 
Pttichten gegen Gott rechnen ! Eben Co gut müfite 
auch noch daftehen: du follft nicht ungläubig, nick 
verzagt u. f. w. feyn. 

Da die biblifchen Beyfpiele nur kur« angedeu- 
tet werden« fo hätten fie billig den Sätzen des erften 
Theils einverleibt werden Killen, um diefe Sätze 
(clbft uicl|tnoph einmal zu wiederholen. 

Die moralifchen £rzählunge;n und recht gut nndin 
einem für Kinder verftäiidlicben Tone ab^efafit 
Die dritte hat die unheftimmte Überfchrift: Sittlich- 
keit l. . ikhev von Sittlichkeit oder Unfittlichkeit der 
Handlungen ift ja auckin allen übrigen Erzäblanges 
die Rede. I^dellfen will ein Lehrer von dem Boche 
Gebrauch machen; :fo wird er in Ermangelung ande- 
rer liülfsmiitel es, «licht ohne Nutzen thua« 

J trö E N n SP B RT r TEN. 

, jUAÖDEBURdy' b. Rubadh: Die Abende auf iem 
Bermannßein, Sagen und Erzählungen für die 
reifere ' Jugend. ' Von Theodor Tetzner^ Dr i 
Fhii. u. f. w. (Mit 4 Steindrückblätteni) 18» 
aas S. ^. g. U Rthlr.) 

Der Vf. mufs in dem Wahne ftehen, es Tey, na 
niitzlich für die reifere Jugend zu fchreiben, hm- 
länglich, einige Gefchichten ohne Wahl zutammni 
zu raffen. Kern Menfch wird in einem folcben Bu- 
che eine Anflöfung der ßätrachomyomachie in Profi 
fuchen; wirklich rügens werth ift aber die Aufrith- 
me d^r folgenden« Peter genannten, Gefchicbte, in 
welcher der. Held ein flinker Dieb und Räuber ift 
der, ,um feinen Ha upttnann zu retten, fogär einen Mord 
begeht, und endlich mit einem hübfcben Theile ge- 
raubten Gutes üch zur Ruhe fetzt, bene lebt, etwtf 
von dem Geftohlnen den Eigen thümem wieder iQ- 
kommen läfst, und nach fo wieder hergeftellter 
Tugendhaftigkeit ein wahret decus generis hmM 
Wird. Ge^eja die übrigen Hiftorien Iflfst fich zi^v 
weniger einwenden; indelTen find fie auch keinei' 
wegs vorzugsweife für den auf dem Titel beseich 
neten Zweck geeignet. D» 
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LATEINISCHE LEXIKOGRAPHIE. 

GöTTiwoBW, b. Vandenboeck u. Ruprecht : Deuifch' 
Lateinifches Wtyrterhuch nach den klaffifchen 
Schriftdellern der Römer und den heften neuem 
Ladniften kritifch bearbeitet von G. H. Lüne* 
manJi^ Dr. pb* u. Rector der Schule in Göttin- 
gen. Bd. I. A — D. 1891. XIV TBL. 1520 CoL 4. 
(jRthlr. 16 gr.) 

JLIer verdiente Vf. ftellt in der Vorrede S. V folgen- 
de fühfEigenfchaften auf, die er von einem Deutfeh • 
Lateinifchen Lexikon , wie es feyn xxvxlt , fodert : es 
mufs 1) alle Wörter der gebildeten Schriftfprache 
enthalten, auch die aus" fremden Sprachen entlehn- 
ten ; a) die vcrrchiedeneri Bedeutungen der Wörter 
unterfcheiden , und die entfprechenden Lateinifchen 
Wörter, wo möglich, wöiin mehrere für Eine Be-, 
dcutung angegeben werden , mit Angabe des Un- 
terfchiedes, zu den einzelnen Bedeutungen hinzu- 
fügen ; diefe 3) mit Belegßellen aus den Alten, die 
nach Buch, Kapitel u. f.w. angegeben werden muf- 
fen, begleiten; 4) hiebey den correcteften Ausga- 
ben folgen , und 5) wo die ClaiTikcr nicht ausrei- 
chen, die heften neueren Latiniften zu Rathe ziehen.: 
Um der.erften Foderung zu gentigen, legte 
Hr. L. das Campef4:he Wörterbuch zum Grunde , und 
fügte die fremden und anderen fehlenden Wörter hin- 
zu. Zum Behuf des zweiten Functs claflificirt er 
die Bedeutungen nach der hiftorirchen Entwicke- 
' lung derfelben, hauptfächlich riadi dem Grundfatze, 
dafs die Sinnlichkeit früher thätig Tey, als der Geift, 
Jedem Lateinifchen Worte find Beffpiele beygeftigt 
mit Überfetzung, bey denen die Quelle genannt iß; 
aber, leider, gewöhnlich ohne Angabe des Orts, wo 
die Stelle bey dem genannten Schriftfteller zu Tu- 
chen ift. Der Grund diefer Ausladung war „die zu 
grorse Ausführlichkeit," Allein Äec. ift der Mei- 
nung, dafs, da doch das Werk zu einem folchcn' 
Umfiinge anwachfen mufste, dafs Anfänger es fich 
fo leicht nicht anfchaffen können, auch der kleine 
Raum , den die genaueren Citate eingenomhien hät- 
ten, nicht hätte gefpart werden dürfen, da die 
Brauchbarkeit des Werks durch diefe Zugabe gewifs 
unendlich gewonneu hätte; und die^ Mühe für den 
Vf. wäre incht fehr bedeutend dadurch vermehrt 
worden , da er nach feiner Verficherung (und dafs 
diefe wahr fey, beweift die Genauigkeit und Gründ- 
lichkeit des ganzen Werks) doch fede Stelle felbft 
«achgefehen hat. Der Vf. folgte hiebey fo viel wie 
/. A. L. Z. IBM. Zweyter Band, 



möglich immer dem heften Texte, und hat auch den 
fünften Punct nicht aus der Acht gelaifen. 

Was nun die Behandlung des Gegenftändes felbft 
betrifft, fo hat der V£ unftreitig aufserordentlich 
viel geleiftet, und alle feine Vorgänger weit hinter 
•Äch zurückgelaffen , wie diefs jede Seite des Buchs, 
und befonders die ausfuhrlichem Artikel beWeifen, 
die fich nicht allein durch die Aufzählung, gute 
Anordnung und Unterordnung aller Bedeutune^en des 
deutfchen Worts, fondern auch durch Reichthum 
an Lateinifchen Ausdrücken, und durch Angabe der 
ganzen Wendung tind des Ziifammenhangs , in wel- 
chem die Wörter diefe oder jene Bedeutung haben, 
durch Überfetzung jeder angeführten Stelle , fo wie 
durch Auseinanderfetzun^ der grämmatifchen Con- 
ftruction, wo diefe nöthig ift, auszeichnen. Diefs 
durch Gegeneinanderhaltung einzelner Artikel aus 
diefem und den früheren Lexicis au beweifen, wür- 
de die Recenfion unnöthig verlängern', da eine fol- 
cheVergleichungtheils fchon in anderen Blättern an- 
geftellt ift (z.B. in der SeebodeTcken kritBibl.), theils 
von Jedem leicht felbft angeftellt wird. Rec. fügtT 
daher Weniges noch über dasjenige hinzu, was er 
in diefem Werke vermifst, oder anders gewtinfcht 
hatte. Denn dafs diefs Werk eben fo w'enig, als ir- 
gend Etwas , das von Menfchen^änden gemacht ift, 
fehlcrfirey feyn kann , ift wohl begreiflich. 

Diefe Fehler und Mängel nun find von dreyer- 
leyArt: 

I. fehlen einzelne Ausdrücke, felbft des golde- 
nen Zeitalters , deren Ehre «um Theil erft in neuern 
Zeiten gerettet ift, obgleich der Vf. fich Mühe gege-'. 
^ben hat , keins von der Art auszulalfen. Hieher ge- 
hört es, wenn S. 892 unter berüchtigen blofs die Aus- 
drücke: aliauem infamem Jacere ^ injamare, diffamare^ 
differre^ infamia ad/pergere, alicui infamiam inferre, 
movere^ anseführt find, nicht aber das dem Cicero"^ 
(Fragtn. br. pro Scauro J« öo) von Heinrich gerettete 
famaf-e^ mit der Stelle , in der es vorkommt: quibus 
criminibus haec tota apud ignarot aut invidos famatei 
caufa efi. So hätte auch vielleicht, da doch die 
Beyfpiele nicht blofs aus dem goldenen Zeitalter, 
fondem auch aus dem Tacitus u. f. w. genommen 
werden, S. 836 unter bekräftigen, in der Bedeutung 
verfichern^ das Taciteifche obßringere (Ann. IV, 51) ei- 
nen Platz finden mö^en. Solcher AuslalTungen He- 
fsen fich natürlich viele anführen, wenn es nicht 
zu weitläufig wäre, in einer Recenfion fo fehr ins 
Einzelne zu gehen. 

II. Zuweiien lalTen fich Ausfiellungen machen an der 
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Sondening und Anordnupg ^^rBedeutungen und der 
Beweisftellcn für diefelben.Was Rec. anders wünföhte, 
wird (ich^m betten an einem Beyfpiele zeigen lalTen. 
Wir nehmen dazu den Anfang des Artikels dafs S. '1350. 
fgg., da der Vf, auf die Conjunctionen ganz befonderen 
Fleif« verwendet hat. Der Artikel iftzu lang und aus- 
führlich (befondörs durch die Ü berfetzung jeder Stelle), 
VIP auch nur den Anfang ganz einzurücken. Daher 
giebt Rec. einen Auszug daraus , und fchliefst feine 
Bemerkungen daran« '• 

• ^^Dafsf cntßanden aus dem Pronomen 9 wie eri, 

quod vi. r. w., bezeichnei: I. den Grund oder die Vr- 
Jache des in dem Hauptfatze liegenden Gedanken , 
und wird durch t/uod ausgedrückt mit dem Indien- 
tivo, z. £.— - gaudeOf tfuod te interpellavu -^ "^ Auch 
)(ann dafs zuweilen (in welchem Falle ?) durch das 
Gerundium oder Participium oder den Infinitivus aus* 
gedrückt werden, z. £^ nihil agendo hominesmate age^ 
re difcunt «^ iußltia ik fuo cuitjue tribuendo cernitur, 
•— Lacedaemoniis nulla res tanto erat damnOf auam 
difciplina Lycurgi fublata» •— nihil fuavius eß^ ijuam 
ah omnihus diligi. Doch ßeht in allen abhängigen ' 
Sätzen, oder, wenn man eines anderen (Anderen) Worte 
anführt, fo wie auch nach allgemeinen Ausdrücken, 
wie efi, non efi^ nihil efty tjuid efi? ceu der Con- 
junctivus. z. E. Cato mirarlfe aiehßty (/uod nonrideret ha* 
rufpex ^ harujpicem (juum. vidijjet. — non efi tjuod te 
pudeat etc. /Hier find offenbar ganz heterogene Fälle 
sufammengellellt.) — « Man merke doch 1) ßatt ^uod mit 
dem Indicativus ßeht auch zuweilen cfUMm^ und ftatt 
^uod mit dem Conjunctivus fi oder cur, befonders wenn 
TOn einem blofs gedachten^ nicht wirklichen (y') Falle 
die Rede iß. Z. E. — hene facitiSp (juum venitis. — 
ne doleas plus nimioy cur^ tibi iunior laefa pnneniteat 
ßde, 2) Bey den verhis affectuum ßeht der Acc, c. , 
Inf.."^ 3) ^^ß 2^ Anfange einer Periode , f. v. a* 
was das anlangt ^ dafs y wird ausgedrückt durch 
quod. — 4} ^^ß ^' ^^* ^' alf.it;tf7in, heifst quod^ quo^ 
tanquam , quaß. 5) nach der Redensart dazu kommty 
huc aceedity nuc adde, cet. folgt <fuod. 6) Statt quod 
ßeht zuweilen jmi, qua&y quod, mit dem 'Coyyun- 
^tivus : te'abfentem incujamus» qäi ahieris. — II) u. f. w." 
X)ie genaue Beßimmung des Unterfchiedes der Be- 
deutungen, in denen^ das Wort dafs hier genommen 
werden mufs , fcheint dem Vf. felbß nicnt durchaus 
klar geworden zu fejn. Rec. will andeuten, wie 
er den Artikel bis hiehin ungefähr angeordnet ha- . 
Iien würde, und überläfst den Lefern das Urtheil» 
-welche Anordnung richtiger, und dem Geiße d^r La- 
teinifchen Sprache angemeiTener fey. 

Dafs bezeichnet I. ^en Grund, u. f. w. Dann läfst 
Ach oftmals 1) der ganze Nachfatz in Einen Begriff 
verwandeln. Kann diefer Begriff 

a) durch ein Nomen im Nominativus ausgedrückt 
werden, fo fragt es ficb, ob es (i)ein einfacher^ oder 
(a) ein züfammengefetzter Begriff iß. In jenem Falle 
ßel^t der Jnßnitivus : nihil fuavius eß, quam diUgi (das 
GeÜtibtwerden); in dieiem ein Nomen mit feinen^ 
Prädicat, welches fowoU} Adjecüv, «Is Farticip feju 



kann : Lacedemoniis nuUa res tanto erat, damno , auam 
difciplina 'fuhlata/ (So «kann man auch fagen: nihil 
magis eß optandum, quam vita heatUy ddfs man gUck" 
lieh lebe u. f. W. - • 

b) Mufs das Nomen im jiblativus (oder, wenn 
vom Deutfchen die Rede iß, Dativus) mit einer Prl- 
poßtion ßeben, fo wird nach der gewöhnlichen Re- 

fei der Inßnitivus in das Gerundium oder Part, Fut, 
^aff, verwandelt : iußitia in fuo cuique tribuendo (dar- 
in , dafs man, — in Ertheiiung) cernitur, — i^HiH 
agendo etc. -^ Eine fcheinbare Ausnahme hievoa 
m^Qhen die Verba affectuum. Z> B. iqh freue michi 
dafs du gefund biß, könnte man auflöfen ^ ob dei- 
ner GefundheiL Aber die urfprüngliche Bedeutung 
diefer Verba jm Lateinifchen war tranfitivy z. B. do» 
lerCf gaudere^ u. f. w* ali^uid» Daher gehören &e in 
die folgende Rubrik« 

c) Mufs es im Accufativus ßeben, fo inrirdes 
durch den jiccufntivus cum Inßnifivo ausgedrückt^ 
für welchen auch fehr oft ein Üomen im Accufativus 
mit feinem Prädicate ßehen kann. Hieher gehören 
die Verha fenfuum et affectuum , z. B. gaudeoy te ii 
mihi fuadere, oder te fuadentem ; . <— amicum a feoc» 
cifum (oder occifum effe) dolebat u. f. w. 

In allen diefen Fällen iß das daff noch nicht be- 
deutend von der urfprünglichen Bedeutung des Arü- 
keU abgewichen. Nun kann aber 

d) das Demonßrativum das auch für das RtUti- 
vum was oder welches kehenm Diefe Bedeutung bil- 
det den Übergang vom Pronomen zur Conjunctiop: 
nihil eß quod timeas (was d^ fürchten könnteft)» Da- 
her fagt n^n nun auch weiter : non efiy quod te pu- 
deat. Hier iß es zuerß Conjunction: dafs du dich 
fchämeß. In diefem Falle hsLundafs mit warum, oder 
wefswegen vertaufcht werden. (Der Grund des Con- 
junctivus liegt nicht in dem quod, fondemindem 
Satze felbß.. Dafs in abhäri^igeu Sätzen,, wie: Ca» 
to mirari fe aiebat , quod noii rideret harufpex u. f. W. 

•der Conjunctivus ßenen xnüITe, hätte nicht hierb^ 
merkt -w'erden muffen, fondern , wenn diefe Bemer- 
kung überhaupt in einem Lexicon ihren Platz finden 
follte , als allgemeine Anmerkung im Anfange oder 
am^ Schluffe des ganzen Werks, wo dann auch nur 
gleich eine ganze Grammatik hättq hinzugefügt wer- 
den können.) — - Zu diefer Bedeutung gehört auch 
das unter No. 3 angeführte dafs im Axifangei für: 
was das anlangt ^ dafs. 

3) dafs iß oft fo viel , als weil. Dann ßeht (fuol 
(Daher kann bey den Verhis affectuum oftmals (juoi 
für den Acc c. Inf.^ ja nicht umgekehrt, ßeben): 
gaudeo , quod te interpellavi. Dahin gehört auch Ai» 
Beyfpieb Cato mirari fe aiebaty quod etc., fo wie such 
die unter No. 4 von Hn. L. angerührte Bedeutung: al' 
wenn 9 die fich nur dadurch von der Bedeutung 
weil unterfcheidet , dafs durch den Coniunctivus die 
Wirklichkeit der Sache verneint wird, vHe dicfs aucb 
bey dem Deutfchen weil gefchehen kann. Eben da- 
hin rechnet Rec. auch das unter No. 1. angeführte 
quum (wenn, indem) und fi, und das qui aus No- ^i 
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durch welches die zweyte und dritte vom ReC. auf- 
geftelltc Bedeutung wieder mit einander zufauimeii- 
hängen. 

4) Der Nachfatz umfchreibt und erklärt den 
HauptbegrifF des Vorderfatzes, er ma^ in denfel- 
ben ausgednickt feTii, oder vcrfteckt. liejgcn, mait 
'(fuodf adde hucy accedit eo^ tjuod u. f. W* 

Den ganzen Artikel,^ od\^ gar mehrere durchzu- 
gehen » würde in einer Recenfion zu weit führen; 
indeb glaubte Rec. ,, durch eine kleine Probe von 
genauer Be'urtheilung den Lefern einen belTeren , 
Dienft zu erzeigen » als durch allgemeines Räfonne- 
ment über das Ganze. Aus dem wenigen Mitgeth eil- 
ten kann man fchon hinlänglich fehen;, mit welcher 
Sorgfalt Hn JL fammelte.- Dafs bey einer fo unab- 
fehbaren Arbeit nie die Geduld beym Anordnen und 
Beftimmen reifse, i(l nicht zu verla^igen. 

Der dritte Fehler endlich, Aqi\ ReCr bemerken 
wollte, ift eine Unbeßimmtheit, oder vielmehr Uri- . 
vollftändigkeit, in Hiniicht der grammAtifchen Con- 
/tructiön der Wörter, die &ch hie und da noch er- 
halten hat. So wäre es z. B. S. i83 unter ah wohl . 
nicht überflülTig gewefen , zu ^er Bemerkung über, 
den Comjunciivus im Impeff» und PlusquampJ* hej 

Juum^ "wenn es eine Zeit bedeutet, hinzuzufügen, 
ats daflfelbe t/uum^ wenn es während ^ oder fo lange, 
als, heifst, den Indicativus Imperjecti bey ficn ^u ha- 
ben pflegt, fowie auch S. 1335 unter dafs^ No. V, 
hätte angeführt werden können, dafs tjuum in der 
hier 'angefahrten Bedeutung, feitd^nrti ebenfo con- 
ßruirt werde, wie in der obigen, z. B. tres menfei , 
funt cum tibi fcribebam* 

Diefe und ähnliche Mängel werden reichlich er- ' 

fetzt durch ^die vielen vortreffliclien Eigenfchaften 

diefes Buchdi, das, obgleich es /ür den Anfänger zu 

koftbar, und faft zu künftlich angelegt ift, für den 

Gelehrten doch (einen grofsen Nutzen haben kann. 

Denn wiewohl Rec. nicht glaubt, dafs man, um La^ 

tein zu fchreiben, ein Deutfeh- La teinifches Lexicon 

braucht, fo hat es doch , wenn eo. fo eingerichtet ift, 

grofsen Werth als fj^nonymifches Lexicon. Reo. 

fchllefst diefe Receii&on mit dem Wunfche, dafs 

Hr. L. der Welt ein ähnlich gearbeitetes Latcinifch* 

Lateinifchcs oder Lateinifch-Deutfchcs Lexicon fchen- 

ken möge, von dem man fich bey den ausgezeicbne*- 

ten Vorarbeiten in dUfem Felde fehr viel verfprechen 

könnte. Nur bittet ReC, dann die Cita'te nicht -weg- 

sulaiTen« 

GF. 

BÜBjiÜÜNOSSCHRIFTEir. 

GoBTTiKOEK, b. Brofe: Das Gtfbet unjeres Hwrrn^ ' 
in frdyen Betrachtwigen über deffen juhen Bitten, 
von&. C*JBreiger,SupeAntejtd. zu Dransfeld. Zum 
Beßen der Kirjche dafelbß. iSig* 144 S. 8* (14 gr.)* 
Seit den trefflichen JBru^nfchen Predigten über 
das Gebet des Herrn (^Berlin iT.'^o; find dem Rec kei- 
ne Fredigten über diefes inhaltreich^ Gebet vor Augen 



gekommen, obgleich er fich fleiCsig nuch dergleichen 
u]mgefehen bat. Er freut Jich daher um fo mehr 
überfiie Erfcbeinung der vorliegenden, da er glaubt, 
dafs Erbauung fuchende Chrifteo von Zeit zu Zeit- 
folche Vorträge über' das G^het, das fie fo oft 
fprcchen und fprcchen hören, gern lefen, die älte- 
ren aber wenig mehr bekannt find, und diefe in Rück- 
ficht auf Inhalt und Sprache empfohlen zu werden 
verdienen. • 

Die Art des Vortrag» in diefen Predigten ift in» 
Ganzen lobenswerth. Ift auch hie und da Manches 
nicht eben kunftmäfsig geordnet, fo wird hjedurch 
doch dem Zwecke diefer Reden durchaus nicht ge- 
fchadet. Dpr Inhalt derfejben verdient, nach 
Rec. Unheil, in fo fem Lob, als er überhaupt 
erbaulich ift, und richtige Anwendungen^ nicht nur 
wichtiger Religionslehren überhaujjt, fondern au^h 
(aufser etwa in der 5ten Bitte) der im V. Ü, vorkom- 
menden Worte enthält. Eine Darßellung des Simies 
diefer Worte wollte auch der Vf. (nach der Vorrede) 
nicht zunächft geben. Doch wäre es unftreitig gut 
gewefen, wenn derfelbe immer bey dem nächUen 
Sinne diefer Worte geblieben , und diefen niclu fö 
weit ausgedehnt hätte« als es hie und da gefchehcn 
ift. Es ift freylieh fehr gewöhnlich, dafs man-dieCe 
Ausdrücke* in der allerwciteften Bedeutung nimmt; 
auch kann, man, wenn man diefs thut, defto mehr 
darüber fagen , und diefs um fo eher gut heifsen, 
wenn die Vorträge über die eina^elnen Bitten nicht, 
wie von dem Vfc , gleich hintereinander vor Einer 
Gemeine gehalten werden, Beym Lefen fol eher Pre- 
digten aber fällt es doch etwas unan|;enehm auF, 
wenn nicht jeder Bitte ein beftimmter Smn gegeben ' 
wird; hefonders, da di^ drey erften dem Inhalte 
nach, und nach der gewöhqlichen Erklärung, faft 
daHelbe zu fagen fcheinen. v Da wenige Prediger an 
diefen beftimmten Sinn der einzelnen Bitten zu 
denken pflegen , fo will Rec. diefe Gelegenheit be- 
nutzen, darüber feine Gedapken mitzutheilen. Er 
flaubt in den drej erften Bitten follte, 1) um die' 
erbreitun^ der wahren G^tteserkenntnifs und Got- 
tesverehrmig, ß) um Verbreitung des Chriftenthums, 
als des heften oder einzigen Mittels zu jener, und 
3) darum gebetet werden, tlals fclbft diefe Verbrei- 
tung^ nur den Gefetzen Gottes gemäfs oder durch er» 
laubte Mittel gefchehen« und man es fich ruhig gefallen 
laifen möge, w^enn fie auch nicht fo bald .und herr- 
lich erfolgt, als man wünfchte. Durch den Zufatz i 
auf Erden, wie im Himmel, ift unferer Meinung nacbf* 
nichts weiter gefagt, »als: in der ganzen WelU überall. 
Denn Himmel Und Erde heifst die Welt. ?jBy der 
vierten Bitte hätte Rec nicht die Erklärung ange- 
führt, Bie fich S. 77 findet: Gieb uns fchön heute^ 
was. wir für den morgenden. Tag bedürfen. Denn 
diefs hat doch .viel zu wenig für fich^, und Rec. weif« 
nicht, wie er in diefem Sinne in Übereinftiramung 
mit der Vorfchrift Jefu, Matth. 6, 34, würde beten 
könuen. Der Vf. er wähnt ihrer auch nur beyläufig, 
ohne fie gerade au billigen; aber^ wenn eine n©« 
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ben fl« gewöhnliclien, nach welcher A^ **gj»«»^« 
Brodln nothdtirftißen Onterha t «nzeigt. *ngefuhrj 
WCTden follte, fo mülf te es wohl die feyn. nach welcb^ 
^Äun crdasWent!icbeBrod,da..am^ 
unSres wahren, geiftlichen Leben^othige.^die Er^ 
kennlnifs det Wahrheit«, f. W. verfteht. Denn ^«fe 
AuX«ne hat fehr viel fürüch, nnd der V£ hatte 
fie & dim letzten Theile feiner Betrachtung „ber 
aiefe Bitte fehr ant benutzen können, obgleich Rec. 
SS Srge^öbnliche vorsieht, daee ib-je^««-;; 
würdig fcbeint. un» in diefer Art auch um da» bitten 
Tu lehren . wa» zur Erhaltung unfere» zeuhcben 

Leben», diefer Bedingung »««l,T^f""«" "^ifij*"' 
W feibtt eewiffermafflcn geiftlichen Wohlthaien. 
Äg ift D^ie^te Bitte bedarf l^"««W.,rterldJrun6. 

Lc mufs aber den Vf. und «'«»»••5'%?«'*»8«'X fn 
über Strafen der Sünde mehr nachzudenken, oder m , 
älteren theoTogifchen Schriften nachzulefen. Wenn da. 
iS?he fo würde über diefe Lehre weniger. 
SeÄlich |e«det werden al. e» fo oft gefchieht 
Der Vf. fchelnt feine Vortlellungen hievon noch 
nicht gehörig berichtigt und befhmmt zu haben. Denn 
wi> kann et vereeffen, daf? mancher Sünder über 
m nct Vergehilgen gar keine Gewiffenaunruhe 
ShU? Wiebebaunten. daf» die Erinnerung jeder 
Sünde (wohl gar mit Qual) uns m d« Ewigkeit hin- 
über begleiten mufs? Warum wird daa m«I«m tnW 
fivumpLati nicht beachtet welches nach den aU 
teren Theologen die gröfste Strafe der Sunde ift, weil 
Srau. immer gröfser^e Leichtigkeit zu r«ndvg«n. und 
«uleut völlige* üntüchtigkeit^ zum Guten emft*ht9 
Hätle der Vf.Von Vergebung der Sunden die Vorftel- 
lung, .dafa fie der fiathfchluf» Gottes fey, einem 
Sünder bcy dem rechten Glauben «rt Chnftum unrer. 

dienteKräfte zu JeinerBefferung ^^^f'^'^^V'^^J^'X 
herige Gewiffensunruhe aufhören zuUffen, ihm noch 
wferBefferung die Seligkeit des Hmimels zu fch«». 
keJ. -und felbft alle traui?gen Folgen d«»»"*«. '^ 
nicht wegzufchaffen, doch zu feinem und aller Welt 
SSn zu leiten: fo würde er darub« nut mehr 
V^.hrheit und Nutzen haben reden Wnnen. In 
der fechfteu und ßebenten Bitte, /le wohl als 
Eine betrachtet werden können . ßnd wohl unter 
FerJJkungen nach der Sprache des N. T. nnrLe^ien 
«meint, 2urchu,elchewirxur Sünde gereizt werden. Wir 
rollen darin unferen Wunfeh vortragen, von folchen 
Ldden und von der Sünde felbft immer fireyjsr zu 
W«den. Denn wenn man die §te Bitte nberfetzen 
wollte: Laf» uns inVerfuchungen nicht unterliegen, 
fo wäre fie mit der ßebenten von ganz gleichem In- 
halte; bittet man aBer Gott, uns der Vetjuchung zu 
Äberheben, fo ift das theils nicht möglich, theils 
nicht einmal zu wünfchen;' wohl aber kann m^n 
bitten, von verfuchenden Leiden befr^ au werden, 
nnd wer wüfste nicht, data diefe in N. T. «i?«»^»»« 
heifscn? Utt. 
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KJNDERSC HR IF TE N. 

liElPZl'o , b. Cnobloch : Ki^nprimchen von. Kinier- 
iand. Ein Schattenfpiel von M. Jug, Wilhelm 
Zacharid. ■ Nebß 7 Fignrcnblättem und 2 Deco- 
ratiansbogen. 1821. ^ S. ß. (so gr. Mit voll- 
ftändigem Tbeater 5Rthlr.) 

„Das Scbattenfpiel foU für weiler nichts, als für 
einen T^indlicben Spafs gelten." So fagt der Vf. S. 
Vin, und Rec. ftimmt vollkommen ein, und dankt ihm, 
dafs er das kleine Ding für die Jugend fpaföhaft 
genug erdichtet hat. Sie vrird ihre Freude daran ha- 
ben, und ein Stundchen kann dabey Mancher ver- 
lachen — ftatt diefs oder das zu thun, wofür 
ihn die Reue ereilt: Das Werkchen fängt mit einer 
Vorrede an die Pi Conen an, Beffer wirs eine Hack- 
rede seyreten; denn fie fpricht über ein Factum, 
das tiir den Lefer noch nicht gefchehen ift; über 
ein folches läfst fich dann erft fpreeheo , wenns g^ 
fchehen ift,^ und nur hinterher find die BemcrliM- 
gen darüber verftändlich. Darum lefe der Lefer 
erft das Schattenfpiel, dann die Worte an die 
Pifonen, die in der Tliat eine Nachrede tur 
Entfchuldigung des kleinen Schattenfpiels find. 

Das Factum des Stückchens ift halt traurig för 
den ganzen Staat von Kinderland. Der Krouprir« 
hat nicht blofs tein künftiges Regie rland wollen ken- 
nen lernen (denn v^rärc er dabey ftehen geblieben, 
fo wäre es billig und in der Ordnung gewercn, d» 
$ch jeder Bräutigam voa rechtswegeii mit der Braut, 
die er einft als Frau regieren foll, wenns irgend 
möglich, bekannt »u machen facht), fondern er 
hato recht vollftändig zu Stande bringen wollen. 
und hat fich auf die Reife gemacht nach -- Paus 
— Nein , es fchien ihm diefs zu gewöhnlich, fon- 
dem auf eine Reife um die ganze Erde. Da dai 
weitläuftig ift, fo wird der Frau Königin bange we- 



werden dem verfprochen., der das Kronprinzchen 
zurückfchafft. Da giebts aufeelefene Kronpnwoi 
genug, die man zur Refidenz fördert, um die Sum 
me zu gewinnen. Diefs ver^nlafst einige luttigc 
Auftritte. Kurz das Ganze ift recht gut erfonnffö. 
um eine Jugendgefellfchaft auf pine unfcliädlicb« 
und beluftigende Weife zu unterhalten. Wir däch- 



ten, der freundliche Verfaffer ginge nun an die Folst 
der denkwürdigen Kataftrophe ; denn die ausgeiaW- 
ten 100,000 Rthk.t die der König verfprochen, die 



alfo haare Münze find, muffen Taft luftigere Dinge 
hervorbringen» als die bisherigen« ' 
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rERMISCBTE SCHRIFTEN. 

Stottgaht, b. Metzler: Euröva und äi« Hcpohi» 
tian. Von Görrfs. iftai^ 35^ ^^ g*^» 8- 

JVXit allw feinen groraen Vorzügen » aber aucb mit 
feinen bekannten Fehlern, tritt hier Vx, Oörrts wie- 
der auf. Wer daher auch, im Einzelnen noch fo fehr 
manche feiner Anfichten, und Behauptungen zu miis- 
billigen fich gedrungen fühlt, der wird doch nicht 
.um)yn*|i5nnen, in anderen Stücken ihm bejzupAich* 
ten , u^d im Ganzen zu biskennen , dafs er Aufklä- 
rung ^nd Belehrung gefunden habe* Vergleichen wir 
das varlieeende Werk mit dem früheren : Deutfeh- 
land und die Revolution, fo finden wir, aufser der 
fich von felbfk yerftehenden gröfaeren Ausdehnung 
tmd (daraus folgenden Verallgemeinerung, ifnWefent- 
lichen diefelben Grundfät^e wieder» ab^ ein^Tbeila 
zu gröfserer Klarheit und, Übereinftimmung gebracht, 
anderen ThedU mit melur«rer Mibicuag ausgefpro- 
chen. Das Ganze »erfljlt in* vier Aofchnitte, über- 
fchrieben: Orientirung, Ve^Eangenbeit, 6<;genwfrt, 
Zukunft. . Von diefen. ift,|der erfte unftreitig der 
wichtigfte und geha W^ichfte. Er foU die poUti- 
fchen .GrundßlUe entwickeln, nach welc^^en die 
£ch ausbildenden oder fchon vollendeten Formen 
des öiFentlichen Lebens, ihr Werth* ihr Gehalt» ihr 
Beftan4t su beurth^en ift^ gleichfam den Mafsftab 
zur Wiirdigufig fkXLe^ deHen, was. die Gefchichte und. 
Statiftik auGiuweifen hat« Die drey anderen Ab* 
fchnitte enthalten alfo nur die Anwendung und Be» 
Aitigung der Lehren, welche der erfte ^iebt, wefs- 
halb wir es uns audi sum Oefcjhäft macheq , vor« 
aehmlicb unsere Beurtheilung auf dieCen erßen Ab- 
fchnitt ztt richten; hingegen von den drey'f oleen- 
den nur den HauplInhaiUiind die JLichtnng der Aus- 
führung aniKuzeigen. 

Der Vf. gründet Xeine ^taaislehire auf de;n «ben 
fo unumftMslichen, als praktifch^ Satz , dats alles 
Individuelle, idles»-, wM im Reiche der Wahrneh- 
mungen uaid B^gebeo^Lciten als ein. Befpnderetf fich' 
foU darAellfinkonnei», ein Product von swey einan- 
der entgegen arbeitenden, und eben darum zufam- 
menwirkenden ^hrundkräften fejn muffe. M^t die- 
sen kdnn«! fich 'Uocb andere KrSifte verbinden , wel» 
•che Jedodi fiidi noibtrendig nacb dem .Gefetze ihrer 
VerwandtCchftft aAfchliefsen, und den Grupdkrlifte^ ^ 
untergeordnet feyn muffen« Eben 4tirch diefe An- 
fchliefsung anderer Pptensen wird das urfprüngUpbe 
/• A. L* Z. 1888. Zweyter Band. 
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Gleichgewicht der beiden^ Grundkrifte oft anfgeho« 
ben,, indem dadurch theils Sufserlich der einen Kraft 
ein Übergewicht zugefiihrt, theils innerlich ein Reis 
auf diefelbe verurfacht werden kann, in Folge delTen 
fie felbft ihre eigene Thätigkeit vermehrt. Die er- 
höh teThltigkeit. der einen Krafk wirkt aber als Reiz- 
mittel unvermeidlich auf ihre Gegenkraft, und erregt 
dadurch eine höhere Spannung in eben derfelben, 

J reiche wiederum die ThStigkeit der erften Kraft 
eigert. So gebiert {ede Action nothwendig Reaction, 
und diefs geht wechfelfeitig fort, bis beide Kräfte 
auf den Differenzpunct kommen , wo fie nicht wei-, 
ter angeregt werden können» und fich durch und in 
gegenfeitiger Erfchöpfung ausgleichen mülFen. Wird 
aber durch die Einwirkung anderer ftufserer Kräfte 
etwa die eine Grundiraft gehemmt; und cum Wider«- 
ftanäe unftlhig gemacht: io kommt es darauf an, ob 
fie blofs züfammengedrtickt , oder in ihrem Principe 

Selähmt wird. Im erften Falle (S. 152) wird durch 
en Druck] felbft ihre Elafticität vermehrt, fo dafs, 
Jobald der Druck nicht mehr wachfen kann» oder 
irgend eine äufsere Urfache die verfchlolfene Kraft 
in Bewegung bringt» fie mit einer plötzlichen tM- 
plofion ailfeh Widerftand überwindet, und 'fich in 
Freyheit fetzt. Im ändern Falle erfolgt der Tod 
und die |änzlic1ie Auflöfun^» indem kein Leben ohne 
die Thätigkeit ' entgegenwirkender Kräfte beftehen 
kann. Diefs Natürgefetz , diefe Wechfelwirkuug 
.pofitiver und negativer Kräfte, wie es die Körper- 
welt bildet und -erhält, fo waltet es auch in der 
moralifchen. Was dort im Seyn Anziehung und Ab- 
ftofsung find, das ift hier in d^.Thätigkeit des Le- 
bens Froduction und Abforbtion; d.h. Erhaltung 
des Vorhandenen und Fortdauer deflelben durch 
gleichartige Wie4ererzeugung auf der einen Sdte, 
dahingegen auf der andern Verzehrung oder dock 
Umwandlung des Vorhandenen. Auch das Leben 
der Staaten beruht int^fiv auf derfrejen T4iätigkeit 
diefer erhaltenden und verwandelnden Kräfte/ Da 
aber das Leben des Staats extenfiy «u beliehen ift 
auf fein Dafeyn ii|i Räume, in der' Zeit, öder anf 
das reingeifti^e Dafeyn aufser Raum und Zeit: fo 
bilden fich hieraus drey» für die Erhaltung und 
Fortdauer feines Lebens gidch nothwendige, Gegen- 
latze, für deren freje Wirkfamkeit und Eingr^fen 
in das Leben im Räume und in der Zeit der Staats- 
körper geeignete Organe haben mufs» und nur durch 
die gefchickte Zufammehfügung eben diefer Organe» 
fo dafs jedes derfelben ungehindert feinen Einftufs 
Hh 
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auf das Ganze äufsert, und nui^ "durch die gleiche 
Thätigkeit des entgegenwirkenden Organed l^e- 

^ fqhrlinkt wird , * inneres • und felbftßändiges Leben 
eiiangen kann. Auberdexn fft der Staat nur ein Ag- 
glomerat, aber kein organifcher Körper, der ver- 

. möge feines eigenen innern Lebens fich zu erhalten 
vermag. In ihrer Einfeitigkeit verfolgt, und ohne 
Beachtung derNothwendigkcit einer Gegenwirkung, 
offenbaren lieh diefe treibenden Kräfte im Staate in 
den Parteyen der Ariftok^aten und Lovellers, der Hi- 
ftoriker und MeUpoUtiker^der Servilen und Libera- 
len. (S. 13.) Daher der unaufhörlich^ Kampf diefer 
Partejen in allen Ländern, welcher eben darin ver- 
derblich ift, dafs >ede Partey die andere ganz aus dem 
Felde jagen will, das heftimrat iß, nicht, uinfich da- 
rin zu verfolgen, fondern um in ununterbrochenem 
Aingen i^llfeitig zu erjlarkeu.. Denn in Beziehung 
auf das HäumUche im Suate find es die Folgen des 
Grundbe&tzes und die Folgen des beweglichen Vet- 
mögeiis, in denen doft die ftabilc, hier die mobile 
Kraft vorwaltet; in Beziehung auf die Zeit ift es die 
Stetigkeit der Entwickelung des Folgenden aus dem 
Vorangegangnen, woriiT die Stabilität herrfcht, fö- 

' wie die MobiliUt in dem Streben nach der Verwirk- 
.lichmig des Ideale»; endlich in .der Rechts fphäre des 
Geiftigen-mufs die Autorität (1er Regierung mit der 
individuellen Freyheit aller Unterthanen zuiammen- 
wirken , um den Sua^t im gedeihlichen Fortgange 
und doch zugleich im Vorfchreiten zu erhalten. 
„Eine abfolute. Gewalt (S. 39)» w^^^he alle Selbft- 
ßändigkeit in den Un-terworfen^en vernichten wollte, 
Wlirde fich felbft aufreiben , weil das Willenlofe zta 
Rache wird, die nur bef eilen, aber nicht beherrfdit 
werden mag. Gleichcrgeftalt Würde auch ein Volk, 
das fich felblt beherrfchen wilU als ein hochmögendeV 
Gebieter thronen ; aber das Volk,das da beherrf cht wird 
und gehorchen folV, würde nur in der Abftraction 
vorhanden feyn , und darum nichts äufserlich Blei- 
bendes und ycrbindendes lieh geftalten könneri." 
Hienäch alfp kann ein- Staat, nur gedeihen, wenn 
in ihm durch gleich Kraftvolle Organe der Grundbe- 
fitz und der bewegliche Reichthum.. die Anhänglich- 
keit an das Hergebrachte und das Streben nach dem 
Idealen , die Autorität der Regierung und die Auto- 
nomie Jes Volkes repräfentirt und in wechfelfeitige 
ThätigHeit gefetzt wird. Alle diefe einander entge- 
gtngeTeizten Priijcipe. . find gleicjx, ehrwürdig und 
gleich wichtig. .(5- Jii4-) „Darum foll^eine diefer 
Kräfte fich höheu halten ^ denn die andere; noch 

- weniger dürfen fie fic:hübpr, einander erheben, üto 
fich auszurotten. In ihrer gleichmäfsigen Wechfel- 
wirkung wird da? hai:m*nirche Dafeyn , das frifche 
Leben der Suaten begründet, und 6e treten dann — 
fichtbar hi den Organismus asurück. Wijrd i 



un- 
aber 



.^ . ^.^^jgenheit; und indem Ixe nun grq 
hewegungen und krankhafte , Zuckungen erregeii, 
find fie ea felbft, die als Heilkräfte der 5iatur das ge- 



ftörte Gleichgewicht wieder herzufiellen -fich benaü- 
hen. ■ Am häufigften werden aber diefe Störungen 
dadurch her vorjgcbr acht, dafs eine oder die andere 
diefer Thätigkeit vorgreifend fich'erhebt Öann tre- 
ten die Gegenfätze Togleich in ihrer heilkräftigen 
Wirkung hervor^ und ftunipfen durch ihre Thätig- 
keit die Schärfe jener luxuriirenden Kraft. Wenn da- 
her nach eine^ alten Lehre durch den Zwift urfjming- 
-lich die Welt geworden, nach einer anderen durch 
den erften Eros: fo find es beide, Streit und VerTöh- 
nungin der Eintracht, die fie in ^r^ Beftande er- 
halten. Nimmer wird es der Qefchiclue an Strei- 
tern fehlen, wenn fie deren bedarf ,. noch auch an 
der. Vermittelung, wenn die Zeit dazu he)rbeygekom- 
men. Die ftreitenden und zufammen wirkenden Kräfte 
aberfind die dienfibaren Geifter,* deren fie zu ihrem 
Werke bedarf.** Denn (S. 354) „ein emfler ftrenger 
Geift hat feinen Stuhl unter die Lehrenden hingefteUt; 
obgleich unfichtbar, hat der Blödeüe im Volke doch 
fein Nahen vernommen; jedem Vergehen hat er feii- 
her feinen Tag gfefetzt, über jeden Frevel il^ er zu 
Gericht gegangen, jedes Unmafs ^at er in feine 
Schranken zurückgewiefen- Nichts ift vor ihm be- 
ftanden, als Wahrheit, Recht und das Qttliche Maf^ 
worauf er mit ^Wohlgefallen niedetüeht. Wi«^- er es 
in folcher. Weife bis heran gehalten, fo wird er artich 
thun ih'tien Zeiten, die noch'kommen werden, und 
fort und fort handhaben die Gerechtigkeit und das 
rechte Mals." - 

Wir find ebenfo erftillt von «diefer Hoffnung, aU 
wir die ganze Begründung dc^ Staatslehre nach dem 
VörÄchendcn für wahr'anerkeilnen, Mlcln aus die- 
fem geradcii Wege wird der VfifoglWcb itrausgerückt, 
fobafd er auf das Verhälthifs der Kirche* znm Staate 
kommt; ja es ift unbegreiflich, •'wie er jenes Vertrau- 
en zu der göttlifchenWeltregicrUngnach demjenigen, 
was- er für die richtige üi\d hSchftd Anficht der Wüt- 
Igefchichte ausgiebt, nur einen Augenblick zu fallen 
vermocht hat. Eiz^atheRk ^ ^ vfie der Vt ■ fech üher- 
'all gezeigt hat, ßellt er 'den KatholkisMnna nicht 
nur weit übefr den ijroteftähtüsmus, und i^eiut, dafs 
jeneV die Welt vom StandpuncteUei Hiinmels, diefer 
liingegen aus dem IVIittelpuircte der Erde betrachte, 
fondern verwechfeTt aVich, wie es die katkolifcke 
Kirche von jeher gethan, beftändig Kirche und Re- 
ligion. Jene iß ihm nicht 'blofs ein'lntikut SBur Übung 
diefef, fondern fie ift die Verkörperi!ifng der Religion 
felbft 'auf Erden. Hbrlichlh^t er felbft in einer un« 
tergeördheten Beziehung (Sv iog): ^»Diefeh* Irrthum 
'entfprin^t aus efüer groben Verwechfelung des im h- 
difchen beßehenden Oe^enfatzes dtr Kichtungen mit 
dem höhierei) VerhältnilTe des Ewigen zu dem ihm 
untergeordneten Endlichen. Der Begriff trägt is 
diefer Verwechfelung f^ielen<r bald 'das Eine, bald 
das Ahätte, feiger- Elemente ein ifi'dte Idee; und 
indem er die Gegenfäti^fe a!fö ^^wir<{h4n ikr und fich 
felbft, oder ^ar ^ßWifchen Gott' und dem &itana8, ver* 
theilt, verwirrt und ftört ler jene^ hohe Verhältnifii 
des Ewigen zum Irdifcken durch dit Gegenfätze, 
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die nnt allein in flierem leisten enthaltea find, und 
verwechfelt das ewige Jeiifeits» dem zeitlichen Dif- 
feits gegenüber» init den ganz irdilchen Beziehun- 
gen ron oben und von unten.*» Möchte e§ doch dem 
Vf. gefallen , einmal an eben diefeit Probirftein feine 
Be^iffe von der Kirche au halten ! Wie kann hienach 
Äwifchen der Kirche und dem Staate ein Streit zwi» 
fchen oben und unten obwalten, wie er, Statt gefun- 
den hat ? wie eiii Gegenfatz zwifchen dem Ewigen 
imd Zeitliehen« und eine Rangordnung zwilchen 
beiden, wie fie der Vf. Äatuirt? (S. 45.) Ift denn 
das Zeitliche etwas Anderes» als ein beftimmterTheil 
des Ewigen ? Sind der Staat, der die möglichft Voll- 
ftändige Eirreicbune des Lebenszweckes im Äufs^ren 
befiyrdern , und die Kirche , welche die Heiligung 
der inneren Gefinnungbefödern foll, nicht beide Anftal- 
ten für das E\Yige? In diefer ihrer geiftigen Tendenz 
find fie gar keiner Berührung, mithin auch gar kcU 
ner Unterordnung, fähig, da Ciein convergenten Linien 
auf ein gemeinfchafthches Ziel aus f ehr. entfernten 
''lecioneiv hinarbeiten.- Nur in fofern beide in das 
Zeitliche eintreten, und in demfelben, zur Verwirk- 
lichung ihrer Aufgaben, Anßalten begründen, kbn*> 
nen fie mit einamier in Streit kommen, indem Jede 
für ihre Anfialt den llauiu begehrt,' den ^ die an^ 
dere zu haben .verlangt t »»Perm das Vbeurdifche, 
wie der Vf. felbft ^S 116) bekennt, bedait auf der 
Erde eines iidifchen Stoffes und menfchlicher Wil- 
lenskräfte, um im Endlichen zur Wirkfamkeit zu ge- 
langen;* die Religion wird irdifch in der Kirche 
dargeftellt.«« Im Zeitlicheü aber kann bur dab Geretzr 
des Zeitlichen den Ausfchlag geben, -wefshalb die 
Kirche d<T »Obrigkeit dts Staats u:x>terth&n feyn mufo, 
wie" jede ander6 zeitUclfie Anttilt zai^ Bcförclerung 
des Bermfes der Menfchheit, uubefchadet der unan- 
taftbaren Freyheit der Religion felbft und der Gewif- 
fen, ' „Vcatiildge ibred irdilchen Eletnenta ift die Ge* 
brechÜchKcit in djf liir che eingekehrt ^ ünd^im ;f*wi- 
fpalie der »Wahl Hanh.iiie, wie jede.menfcliUcUe J% 
ftitutiou', *in •dexi Erfciieinung in ihren Gliedern zum 
Niederfteigtn ücli beftimTnen, und in Trägheit u'nÄ 
feifteir Siriulic^k^ri^ exIl^rreiV».,oder 'in .Hoclimutli ficl^ 
entzünden.*'« Treu, nur allzu tre,u, ift 111 di^fen we* 
nigen Wovten die Gefchieh%e>der ckriftliehen Kirche 
angegeben, liy enn aber die Kirche vermöge ihres irdi- 
fchen Elementes der Gebrechlichkeit unterworfen 
ift, fo kann fie nicht unfehlbar feyn. Sie kann in 
ihrem Irrthume etwas Unrechtes wollen , und eben 
dadurch den Staat, der nichts Unrechtes aufkommen 
lallen darf, in die Nolhwendigkeit fetzen , Tolcfi?S 
durch Zwang zu verhindern. Auf Jkeinen Fall kann 
fie felbft einen GewilTenszwang ausüben, und den 
Menfchen vorfchreiben , was üe glauben foUen, da 
fie nicht ficher ift , auf diefe Weife den Irrthum zu 
▼erbreiten. Nirgends ift äufsere Freiheit abfolut 
HO th wendiger, als in Glaubens fachen. Daraus folgt 
-aber keineswegs, dafs Jeder willkührlich glauben 
'könne f was ihm beliebt. Der Glaube ift feinem 
Wefen nach un willkührlich, eine moralifche Noth* 



wendigkeit Diefs ft8'rt nicht feine FrcyWt; Wd^ 
che ja nichts Anderes ift, ab die Nbtbvi^endigkeit 
der praktifchen Vernunft, wie der Glaube- eine Noth* 
wendigkeit der erkennenden Vernunft, oder der Er- 
keimtnifs^ um die Vernunft nicht zu benennen, de- 
ren Erzeugniffe der Vf. dem Glauben entgegenfteÜt. 
Ift aber für einen folchen Gegenfatz irgend ein Grund 
vorhanden? Sind die verfchiedenen ErkeantniiTc 
unferes Geiftes nicht blpfs der Form undVeranlaffung 
nach verfchieden , ihrer Natur nach aber nodiwen- 
dig von einerley BerchaflFenheit? Kann ein einiger 
Geift , der in feinem Wefen und Vermögen nur, im* 
nier ein und ebenderfelbe iß, verfchiedene Vcrr>chtun- 
gen vornehmen,welche nicht blofs in Anwendung und 
äufserer Beziehung, tonderafür ihn felbft vcijfchie4en- 
artig wären,' und einander vernichteten oder epte®- 
gen wären? Kann -die; Seele alfo entgegengefetzu? 
Erkenntnilfe ausfich hervorbringen, oder in heb aui^T 
nehmen ? Kann die Vernunft mit irgend einer an- 
deren Erkenntnifs des Geiftes in Widerfpruch ftehen, 
wenn fonft in beiden die Gefetze des Denke.ns, der ^ 
ThKtigkeit des Geiftes' überhaupt , beobachtet:,Öiiid? 
Nichts defio weniger iß es wahr und treiVeUd, wqv* 
der Vf, (S. 97) behauptet: „Dafs in dem Hader, ,d^ 
Glauben und Willen durch alle Seiten geführt babÄn, 
und der die Geifter entzweyt, dib inaefre Wurzel des 
Zwiftes enthalten fey, welcher auch gtgtnyr^rtig die 
Welt beunruhiget, uhd der erfte Grund aller Be wegun- 
* gen»" welche nein allen ihren Elementen aufgeregt 
hatl«* Um diefs richtig zu verftehen, mufs man je- 
idoch wohl unterfcheiden« Denn einmal mufs man 
nicht Glauben und Willen an und für Geh felbft, fon- 
dern nur fubjectiv^s menfÄhlicheS WifTen, hier einan- 
^ der g^e^iviber ft.ellen. Wahrer Glaube und richtiges 
* \Viißn können , weil beide nur wahr und richtig 
feyn können, infofem fie vor dem Lichte der höch- 
flen Weisheit beftehen / nur £ins und daüleJbe leh- 
ren. Mithin l^ann auch für den m*enfchlifclWil*G4)Wi* 
}}en.,und menfchliches Willen nur Ein Zi^\^g^k0^c}k, 
feyn, und beideköhnen nicht im Hader liege^V.V^enü 
fi<? den Gefetzen der mertfehlichen ErkenntniCs über? 
Itiaüpt^em^fs find. ' A)3er \jreil tfer OexfF^e« Menf^hÄ 
diele Gefeizerunbeachtet lauen und übertreten kanüf 
fo giebt es für den .Menrchen auch mehr, ^s eifien 
fälßhen Glauben und' unrichtiges Wiffen; und infö* 
fern können fie mit .einander darüber: hadern, "^^k 
die ^inen glauben,* die Andei*en zu Hviffen vermei- 
nen. Aufserdem aber ift in der angefiihrten Behaup* 
tung nicht fowohl das Object des Glaubens oder 
^Viliens7 fondern der Act felbft, den die Seele dabey 
' vornimmt, und delfen fubjective Befchaft'enheit und 
Princip ins Auge gefafst worc^en. Das Princip des 
Glaubens beruht in irgend einer Autorität au fser dem 
denkenden Geifte, welche diefer für hinreichend 
achtet^ fich dadurch beftimmen zu laden; das Prin- 
cip des Willens hingegen beft^ht in der Erkenntnifs 
•der Nolhwendigkeit, welche Gründe und Folgetun- 
gen verbindet. Der Charakter des Glaubens alfo be- 
fteht in der . Unterwerfung der eigenen Einficbt, 
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folglich ÄttcU des eigenen Willen», unter ftufsere Aa- 
tonUt; der Charakter de3 Wiffens hingegen in der 
Behauptung der Autorität des eigenen Geiftea. Hier- 
aus erhellet, warum die Anfänger eines Glaubens 
und einca Wiffens, welche nothwendigerweire ent- 
weder Beide , oder Eins von Beiden, falfch und ver« 
kehrt fcyn muffen, .weil fie außerdem keinen Zwei- 
fel erzeugen könnten, Tchon im Principe und in 
ihrer ganzen Tendenz einander entgegen feyn müf* 
Ten. Es erhellet aber hieraus auch zugleich, in wel- 
cher -unmittelbaren Verbindung religiöfe und politi- 
fche Freiheit mit einander ftehen ; wie es durchaus 
unmöglich ift, die letzte auf die Dauer da herzu- 
fiellen, wo die erfte nicht Torhanden ift, weil foU 
thergeftalt die Menfchen in ihrer ganzen Denk - und 
Vorftellunga- Weite in unaufhörlichen Widerfpruch 
gefetzt werden muffen ; wie unausbleiblich die eine 
die andere vorbereiten, und nach fich ziehen mufs ; 
endlich wie es naturgemäfs ift, dafs die Vernunft 
ihre Rechte zuerft im Gebiete der Religion vindicirt 
hat, und erft fpäter in das Gebiet des Rechtes ein- 
fchreitet. «Denn allerdings ift das Recht gröberer 
ItatuT , als die Rdi^ipn, da fenes ftch fteto auf ;irdi- 
fchc Verhältniffe bezieht (S. 134), diefe es allein mit 
den inneren Geftnnungen su thun hat, wefshalb die 
erwachende Vernunft zuerft hier mit fich einig zu 
werden Tuchen mufs. Um aber ^as Verhältnifs der 



Religion' zum Staate gan« genau zn beftinnuen, iSe» 
noch nöthig, die doppelte «EigenCchaFt der Kdigion 
wohl zu unterfcheiden , vermöge welcher fie einmal 
lediglich Dogmen lehrt, in denen eine theoreüfche 
Erkenntnifs und Hoffnungen für die Zeit nach dem 
Tode enthalten find , oder indem fie , eben dadurch 
oder in Verbindung mit diefen, praktifche Gnind- 
fätze für das gegenwärtige lieben vorfchreibt Die 
Dogmenlekre geht den Staat durchaus, gar nichu an, 
da jene es lediglich mit inneren Vorftellungen, diefer 
es nur mit Thäii^keitsäufserungen zu thun hat 
Die Moral der Religion aber ift die Seite, auf welchei 
fie fich mit dem Staate berührt. Wie nun Sitten* 
und Rechtslehre beide aus dem Moralgefetze entfprin- 
gen, und einander nicht aufheben däxJFen; fo mögen 
auch Religion und Rechtsgefetz einander nicht wi- 
derftreiten. Nie kann etwas wirklich im Staate 
Recht feyn, was einer wahren Religion zuwider 
wäre. Wie aber in der Ausübung das Zwangsrecht 
dem Gewiffensrechte vorangefetzt werden mufs: fo 
fbll auch dem Staate die Beurtheilung anheimfUhes, 
ob und in wiefern eine Religion fich mit den Bür- 
gerpflichten vertrage, oder. ihnen zuwider fey, und 
hienach das Bekenntnifs einer folohen Rdigion 
fchirmen oder von fich entfernen^ 

QDer B^fehlufs fi^lgt im näef^tn SPäch.} 



I ' I 



m-h^ 



K L £ IN & 6 C H A. I FT £ N. 



' VtamteHTB Scntmw. Zürieh^h. Gefiner; fVie das 
y^ti^rland war, iß, und wied€r werden Ml. DarceftelU 
in einer Rede am 6 Sept. 18a 1 zu Siznacn. Von Johann 
Jacob Suter f Caflan. irfai. 68 S. in 8. • 




Oier^i (9 wenig, als jene«) ein JUngllng, in deffen Kopfe es 
noch «sWaltik braufst, und der bingeriflen ^worden ift, 
tene hohiiletiiche und literarifGhe Verirrung 'durch den 
Dmek — zwar niqhl zu verewigen -- aber zu vervial(älti^^. 
Ate Anlaaen, wie die Sprache diefer Prodtfcie, berechtigen 
zu dieTem Urlheil. Der erfte Abfchnlh der Rede ill ein 
Uompendium der Schweizergefchlchie von OefsUrs Hut 
kn ms znxn BetUg des Jahfea i6ai ; dte xwevle empfiehU 
dem Valerlande Rückkehr zu feiner, ächten Preyheil und 
Aeiiaioa in einem Gemifche von Stellen au« Propheten, Kit- 
chenviUern und PXbften, aus ^ai7er, Lavaier, SchilUr und 



OöHhep dtain Leßniiz^ i^ff^ng und Jacöli^ nebsnUy^^x 
no%A, Fef$Ur und Fichte, nnd dal Alles yor einer D«if- 
gemeinde I 

P.T 

BifTtf b. Jenni: Zwey Tage in Thun, Von 0. EStu- 
der* i8sa. 43 S. in 8. 

Rec. erwähnt diefet BGchleint, weichet eitle Schilde- 
rtng der NaHnrfehonheif en ' der mit allen Reizen autge/bt* 
teie^ Gegend ron Thun fejn foll, hauptnichlich ab eio« 
Beyfpieli, wie weit manierirte Sprachziererey könne getrifr 
ben werden. Der Lefer fühlt lieh ganz beengt unter <lic 
fen gezwängten Wortfiiguifgen » gefuchtep fieywortern uo^ 
koftbaren Ausdrucken. Der Spraohfchata ift <S. rf) berei- 
chert durch das Wort ffBätgergartenütdemoändei^'*' wsBie 
der Vf. in einer folchen monftrÖfen Zufam^enfetzung ^ 
^Ariftophanes nachahmen? ^ , 

' p. T. 
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rERMISCBTE SCHRIFTEfT. 

Stottoart, b. Metüler: Europa und die Rcvolutiofu 
Von Görres u. L w. 
tBefchlufs der im vorigen Stück ubgehrochMMn Asctfiß^m.) 

U die Träger refp. des Glaubens oder, des WiC- 
fens Hellt nun. der Vf. die katbolircbe and proteftan- 
tifcbe Kircbe auf, und befcbreibt die Anfichte» aus- 
führlich , welche die Bekenner von beiden von dem 
Berufe und den .Scluckfalen des menfchlichen Ge- 
f chlechtes haben muffen. Eine ' fchöue Lobrede für 
die Proteftanten hat der Vf. , •wider feinen Willen, 
<S,. 64.). eerchrieben. „Nicht blinde Naturhräfle find 
es, die in den grofsen Umläufen der Weltgefchichte 
wirkfam fick beweifen ; es find geifti|;e' Kräfte , die 
zwar durch ihre leibliche Bindung m die Zauber- 
kreife der Jahre und Jahrhunderte hinabgezogen wer-' 
den, aber in ihren höheren Beftrebungen yölUg von 
diefem Banne gelöft fich finden. Darum ift es hier 
kein lenkender CenOralkorper, der am Zügel der 
Nothwendigkeit die blind gehorchende Materie führt ; 
es ift eine höhere Willenskraft, die über freye Gei- 
fier herrfcht, und keine andere, als eine freywillige 
Unterwerfung will. Frey ift die WahV allen Elemen- 
ten diefer höheren Welt gegeben ; fie mö^en nach ei- 
gener Willkühr felbft sum Abfalle fich beftunmen, aber 
auf die Gefahr hin, durcb ihre Verneinung fich mit 
ihrem Beftrebtsn im Nichtigen su verlieren,- dem AUes 
anheim fällt, was in blofs felbftftichtigem Triebe von 
der W^ltordnune fich losfagen will. Geben fie aber, 
ohne ^uf ihre SeU>ftftänd,igkeit.dairum. Versieht zu lei- 
fien, vielmehr durch den freyeften £utfchlnfe, deffen 
diefelbe fähig ift, fich jener Leitung von obenhin,« die 
ethifch im G^wiffen fcbon leicht vernehmlich fpricht ;- 
dann äiefstihr Wille wt d^m.böh^sicen, von dem, fie 
ausgega^ngdn». ohne fich felbev zu vei^ierai» in Eins 
' snfammen. Und AI«. Vprfehimg führt, ihf^ ftveitende 
Kirche nun durch jene Bahnen, die.vpn d^r böcbi&en 
Freyheilifdbft gebogen, frey^ DenkfqnqiM^ d^mjGeift- 
^erreiche, für die^Nnlux abe^ eben die bannenden 
jZaubearkreiCefind» di« fif^.in.bUn^f^f.NptlptweadigKjgit 
gefan^n halten.** jp.as. wahre Pcincip d^ prateftan- 
tifohen Kirph^ l^wn.ikaum.,fprfci?Jic«i4er «malt wer- 
.dea,!ldA^ bj^v 4«? Yf- geftan.,J^fit.,.,AUeij5^ nm fie 
herabfetften va kf)n|ifn,;' ,eK(cjti^t ,,^. »W^ gw« 
Ändere: ^Ot^ft^n^if^he.pJrdie^^aUjemaJÄi^j^ftiri,: und 
ala ftlbft ; das . ftrf^WfifQif che; ppncilium \ ^«ä^annt Ust. 
Denn diefes>atwenig(lens jdieürotertanten nicht b^ 
fchuldigti -wfi^ dcr.Yfc, (S. 7§>.„,dff8 fiqan^epe^Aläro 

/• A, L. Z» 199a« Zweyier Band. 



errichtet hätten, um einem anderen Gotte, als 
dem Gotte ihrer Väter, an ihnen zu dienen.«« Je- 
nes Concilium hat wohl einige Lehren der Pro- 
teftanten als ketzerifch verworfen, aber keines- 
wegs behauptet, „dafs für fie die ganze Idee des 
Chriftenthums verloren gegangen fey, dafs fie 
eine Kainsbrut wären, und ihre Kirche ein 
Satansreich des neu^n Heidenthums.*/ Solche Aus- 
fälle verratben das wahre Pfaffenthum ! Wie ganz 
und gar der Vf. aber den Proteftantismus mifokennt 
oder entßellt,, |eht daraus hervor, dafs er demfelben 
• Schuld giebt, (S. 104) er identificire die menCchliche 
Vernunft mit Gott, unterwerfe die OIFenbarung der 
Bei^rtheilung des Verftandes , ' und verwandle eine 
.unwefenhafte Einheit in feiner kalten Befchloffeii- 
heit in eine ausgeleerte Null (S. 111). Wenn einer 
einzelnen philofophifchen Schule, zu welcher Katho- 
liken und Proteftanten. gehören, die jedoch wenig 
ausgebreitet ift , diefesuachgefagt werden mag, ift 
daraus wohl ein Vorwurf für die Wiffenfchaft über. 
, hai^t iBU .entnehmen? und wie kommt derProteftan- 
tisnoLUS dazu, jene Philofopheme zu vertreten? ün- 
ßreitig halten die Proteftanten dafür, dafs der MenCch, 
ein Ebenbiljl der Gottheit, in feiner Vernunft da« 
Bild Gottes nur wahrnehmen könne, in fn fern die- 
fer fich darin offenbart hat, und gl^chfam darin ab- 
fpiegelL Allerdings muffen fie dafür halten, dab 
zwifchen diefer Offenbarung Gottes und einer an- 
deren pofitiven durchaus kein Widerfprach Stott fin- 
den könne, weil es auf Gottesläfterung hinauslaufen 
würde, anzunehmen, dafs Gott etwas Widerfprechen* 
des gemacht, und fogar fich felbft auf widerfprechen- 
de Weife offenbart haben könne. Keineswegs aber 
verbietet diefs dem Proteftanten, zu glauben ^ dafs 
durch eine pofitive Offenbarung ihm Vieles verkün- 
det worden feyn könne, das er mit eigener Vernunft 
zu erkennen nipht vermögend fey, und dafs gerade ^ 
defswegen eine pofitive Religion der Vernunft zu 
Hülfe komme. D^s der [Vernunft blqfs Unbegreifliche 
wird fie alfo in einef fonft bewährten Religion fa 
wenig anfechten, als fie Gott leugnen vrird, den fie 
docli ebenfalls nicht begrei^n kann; aber eben fo 
gewifs ift es, da(s etwas der Vernunft Widerfpre- 
cbendes durchaus in keiner wahren Religion vor- 
rkoipmen kann, Diefs; ift dfer Prüfftein, den Uns die 
. ewige Oüt^ in diq.Seele gdtegt hat^ um ihre wah- 
rpn Gefan4ten von deil Lügenpvopheten zu unter- 
j4^chei4en. Defshalb möge es deöh der Vf. mit fich 
felber ausmachen, wie er dem Katholicismus da- 

^ 4urct k4t.i^ne EAre su er weiCen« vermeinen können, 
li 
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dafs^ er ihn als ^♦ein e'wigca-.Wiffen^ das. ];iicht ge- 
"Wurst werden l^aoii/^ (S. 9$) beCchreibi^ D^U^alb 
vollen wir mit ihm nicht rechten .wegen des Vorzu» 

fes» den er fo unbedingt dem katholifchen Glaa- 
ensbekcntitniffe bcylegt. Da möge ein Jeder felbcr 
tufeheh ! Billig aber rügen wir die auffallenden Wi- 
derrpriiche, welche der Vf. Geh gerade in diefem 
Theile feiner Ausführung hat zu Schulden liLommen 
lalTen. Wir wollenuns nicht dabey aufhalten» da£s 
kein Proteftant die von dem Vf. aufgeßellte prote- 
ftan tifche Weltanficht unterfchreiben werde. Zwar hat 
4erfelbe 11» Ganzen den richtigen Geficht^unct da- 
bey aufgefaGsC, dafs die Gefchichte eine Befchrei* 
bung des Lebens der Menfchheit, als eines Ganzen« 
und ahrer Ausbildung fey , oder wie er felbft fie 
(S. ai02) hefchreibt: ,^die Gefchichte ift die Seelen«* 
Wanderung der' niedergelliegenen Idee.*^ *Aber in 
der Ausführung felbft macht der Vf. den Geift der 
Menfchheit, d.h. die menfchliche* Vernunft^ zu ei* 
nem launifchen Kinde feiner ungeregelten Phanta* 
£e , und vernichtet eben dadurch das Wefen dßr Ver« 
nunft. Wie femer möchte iif ohl ein unterrichteter 
und gelehrter Mann , wie der Vf.» es verantworten : 
(S. 77) «»die Künße und <7ew?rbe lediglich für eine. 
Erfindung, des Erdgeiftes zur Leibes Notfadurft untf 
flum Zeitvertreibe in den 'langen Winterabenden 
auszugeben » nicht minder die Wiifenfchaften » wel- 
che im Brennpuncte ihres Hohlfpiegels die auf Son» 
senftäubchen gaukelnden Begriffe in eine irdifche 
Sonne vereinen wollen. •• Wenn ei vielmehr der 
•Vernunft mit Recht gebührt, van ficb zu fagen,(S;g5) 
^dafs &e die Mienfchen ^gelehrt habe , fepe hohen 
.Münder: aufzuführen, in ihren Maffen von Riefen 
aufgethürmt, in ihren Ein^eln&eitän von kunftrei« 
•chen Zwergen bis ins Feinfte ausgeführt, mit ihren 
fchwebenden Lichtgeftalten in Feuersgluth im Gla- 
fesfluITe gemalt, und mit den Steinbildern, die 
von allen Wänden niederfchauen ; wenn die Ver- 
nunft es ift^ wdcbe» was der Pinfel Kunftreiehes 
in Fttrben hervor^bracht, was von der gefchwun- 
gcüea Saite in dieLtifte tont, an den Tag gerufen 
hat; wenn^^ fie es iß, welche die Sprachen, diefe 
verkörperte Gedankenwelt, erfunden, demnächft den 
Ton an die Schrift gefeffelt , und diefe zuletzt durch 
den Druck in. taulend Stimmen verwandelt hat:*^ 
wer möchte diefe Vernunft für einen böfen DXmon, 
lux ein Werk des Satanas ausgeben ?x » ,Ja' der Schatz des 
.Wiffenti früherhifi in grofsen Goldbarren in die 
Tempel niedergelegt, ift durch fie ausgeprägt wor^ 
-ien, immer rafcher in den allgemeinen Umlauf ein» 

Setreten, und auf diefe Weife, indem jede Zeit fteta 
ie Zinfen zu dem Capitale gefchlagen » der unge* 
heure Stock .der WilTenfchaft allmäiiTich angewach* 
Um**^ Ift es denn nicht die Überteeuguhg des Vfs. , 
<& 9V> ^aifs doroh die Ereignlfl^ des letzten hkflben 
iahrbuoderts , und befonders dmxib dei^ StuVe^ des 
gioJEieii Welibtewingertfv den e» aufgezogen, ,;d6r 
f ung^ Anflug der Bürgerfreyheit gepfl^gft wOrd^n , fo 
dafs er .nun grün und vielverfprechend auf allen Hö- 
Jkea llt]tf>t da(a die Hoflbun^ der Oefdüechter'cn 



fein GedeihejT^ gekn^ft ift, und dafs der, der diefes 
» gewirkt in tfer Zeiten E^uf, fie änch weiter leiten 
werde zum vorgeileckten Ziele.?*» Ift, was hier dem 
Proteßantismus mit hronie in den Mund gelegt wor* 
den ift, nicht die eigene^ fchon angeführte, HoJBF- 
nung des Vfs.? Wenn hingegen nach der katholi- 
icheii Welunficht, wie fie der Vf. .{S. 25) darftellt, 
das Verderben in die Welt gekommen ift durch den 
. erften Sünflenfall, wenn diefes Gift immer weiter 
um fich frifst, und die Zeiten verdirbt, „wenn die 
Goldader der Oottfeeligkeit fich immer unergiebiger 
erweifet, und es yom Schlimmen unaufhaltbar zum 
Schlimmeren fortgeht , fo dafs kein Wechfel oder 
Veränderung der gebrechlichen Zeit Heil gewähren,«* 
Ibndem nur allein (S* 78) das Einbrechen des Weltr 
gerichtes dem Wachsthume des Verderbens ein Ende 
machen kann: dann fängt diefe Anficht, nach des 
Vfs* offenem Geftändnille, (S. 105) mit einem. R&th- 
fei an , „indem darüber kein Auffchlufs zu erfehen 
ift, wie es gekommen, ds^fs in die.erfte feiige Ruhe 
der Menfchheitdie Unruhe der Gefchichte hineingetre- 
ten ift;«^ dann nöthigetfie,Wtderfprücbe mit eben jener 
JLuficht eulzuraumen, wie die find, (S. 110) „dafs auch 
4a» Endliche in feiner Wurzel keineswegs nichtig, 
noch weniger radical böfe, fey , ^ und (S. 70} dats 
die ewige Gütje mehretemal und mannichfallig die 
(Quelle derSundhaftigkeit verftopft, und die Menfch- 
^ heit vom Abwege zu fich zurückgerufen habe. Wenn 
endlich der VfL diefe katholifche Anficht für die rieh- 
tigere-hält, und wenn nach diefer die Revolutionen 
der letzten 'Zeit nuv als 'die Vörbotem des. nahenden 
Weltgerichtes betrachtet werden können, (S, 7^ «»4 
die Zwietr^^ht fich im Menfchengefchlechte feftge- 
wühlt hat, und nicht von ihm l»ffca> witdv bis es 
•fich felber aufgerieben: Was müht ficb denn. der \t 
ab, den Frieden zurückzuführen, der riiefer ewi- 
gen Weltordnung zu Folge ukiwiederbrinelich verlo- 
ren ift? Wozu hat er diefs ganze Bucb alfo gefchrie- 
hdn? Wie mag fein^ guter Ratb- etwas verCchlagen 
in dem, was nach der Beftikximung der Welt kom- 
*men muCs? Dafs von feinem heliocentrifchen Stand- 
puncte aus man' Alles gehe# kllei* muffe, wie es 
geht, hat deni Vf* wohl einleuchten müffljen. Dar- 
um erklärt er denn^ auch ausdrücklich^ dafs er, hej 
feiner Einwickelung des Zuftandes der Gegenwart 
und der Zukufrfc^ fioh^^uf den geocentriCcben Stand- 
punct ft^en werde (S» ii8> ^Di^fer mufa denn alfo 
doch wolii m6hr prilktifche Wahiheii und Brauch» 
barkeit haben,- als feri^» in-. 

Deraweyte und dtitte 'Ahfi^Aitt führen eine 

unrichtig^ Überfchrift; denn beide fchädem^ wie 

der Zuftand der Gegenwart' aus der Vergangenheit 

erwachfenjft. Aber im zT^eyten Abfchnitteift £uro- 

na als ein poKtifeiies Gahsf k l)eMi^deIt ( dahteg^eo 

^m dritten die'lndrtitfüali^t ^^ ^fmteln^ -Staaten, 

ihre £i>tfteh\h)^ üfi^Ülre Rü^k^lH^un^ ailT d4s Gänse, 

Ca Betradhhing gfezoge« wirti- «Dii-Art^ wie' Hr. ö. 

^e -GefcWicbte hahdhi^bt t^errdF ; Braucht v^ ift hinlang- 

iich bekannt, und auch in diefem Werl^ diefelbe 

'gebliebisti; " Odr Hau^iatifc> ddRMr ^Mdftlnag un- 
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terndnimen worden ift, gehr daTiin (S. 12^4): AlIeBe* 
gebenheiteii der neueften Zeiten Citid Symptome eine» 
allgemeinen Kampfes .zwifchen der unumfchränkten 
Autorität und der öffentlichen Meinung» Wiehatfick 
diefer Streit entfpannen, und wie-vrird er enden ? Im 
»wcyten AbfchniUe aeigt der Vfv, -wie das Strebennach 
^ unamfcbr^nttter , Machtvollkommenheit unter den 
Bourbons in Fr^fikreich ficb am vollendetften ausgebil- 
dt't, und voil dort attsfit^h über ganz Europa verbreitert 
habe, fofey attchfdbß durch die Revolution in diefem 
ethifch - politifch^n Verhältniile Frankreicha^^ zu Eu- 
ropa im Wefentlichen nichts verändert worden. 
»,In Paris war. die (S. 144) hohe Schule atff^ethan, 
WO die Uttterwüriigkeit präktifch gelehrt, die btin- 
de perfonliche Ergebenheit mit der ganzen Mimik 
und dem äuTseren Pecorum wohlsezogener Willkühr, 
eingeübt,und die Tradition unbedingter Gewalt als das 
Geheimnifs der Eingeweihte^ mitgetheilt wurde. Und 
wenn dejj(«ehrling durch alle Grade bis zur Meifter- 
fchaft hin vorgedrungen , dann wurde mit der Los- 
fprechung nun ihm wieder ein Tb eil der Macht dele- 
girt, dafs er hingehe , tind &e mit gleicher Abfolut- 
heit übe, dieCelbe Unterwürfigkeit nach abwärts ge- 
bietend» und feinlVkindat wieder ^eilw'eife dem lei- 
denden Gehörfam als Preis ausfetzend.** Bey diefer 
Bedeutung Frankreichs für Europa ift dei* dort ge- 
führte Kampf der Ultras mit , den Liberalen keine 
blofse Parteyung über innere Landesangelegenheiten, 
{S. 18^) nGanz Europa fieht daraufhin, und esVer» 
meinen die Völker, dafs die letztem ihre Sache reu 
fechten * während die Regierungen an den erReren 
Theil nehmen, welche ihreAbüchten verfuchsweife 
geltend machend* 

Diefe An&cht fährt der Vf* im dritten Abfchnitte 
noch weiter aua«^ ,»E8 ift der unverröhnliche Streit 
des alten und neuen Frankreich» (S; sso), den die 
Ultras und Liberalen kSm^fen, für welchen kein Ver* 
mittler kommen will, der. in Billigkeit diefen grofsen 
Krieg fchlichte» und vertragen möchte.'* „In diefem 
Wirken und Gegen wirken (& 222) find aus dem einen 
Volkezw^y Völker geworden, nichtneben, fondem in 
einander» diettchhaJTen, aber nichtvon einander laflen 
können i Ewejr Zunl^gen'und zwey Sprachen; zwie- 
faches Regiment und zwiefache Logik» zwiefache 
Sitte und Gefinnong; -überall doppeltes Leben»**^ 
„Alle Fäden des Partey kämpf es, derdurchgans Europa 
im Verborgenen ^mgefpopnen ift und den-Welttheil 
entzweyt (& 27g% haben iich natürlich dai^an ange» 
)inü.pft» die Stäche Europas wird dort zur Spra&e 
gehrmchtf und der grofse Procd*» inftruiH und durch 
alle InQanzen getrieben,, ehe er anderwärts vollzagen 
'wird w4 ausgefochten« . • Darum gehen fortdauernd 
iinficljUbar^ Füden von diefem Lande aus in^alle an- 
dere JÜlndcc^ veijknüpfend dae^GIeichgefinntenimgei* 
iHgep^ Verkehre I und es Fügt um diefe^üblBnÜl das 
£inverliandene fich^in. Bjm^atlMe sbfoi^itteri, wfih-^^ 
xend m ^il|rem inneren Widerfpruch^ das Feindliche iü 
Antipathie fich flieht.«*. „Nur weni) diis B^gSeruqg 
«von Frankreich- ( S* 223) fortdanemd befonnen das 
Ruder fübr!^ meidend jedes Extrem» aufrichtig jeden 



gerechten AnfprucÜ der Zeit crWJjend , jeden wg^- 
rechten. und unmäfsigen •entfchloffen von fich wev 
fend , keiner Reaction fich hingebend, noch ugen4 
einem Mifsttrauche der Gewalt, nur das Nothwea- 
dige vollbringend, nie die Zukunft ^orNvegnehmeniU 
«och eigenfinnig fich ans Vergangene hart gciid^ wird 
es ihr gelingen«, mit der Rückkehr wech feltotwii 
Verti-auen» auch. die Rückkehr ijrechfeUcitiger Billig- 
keit zu bewirkc^i, und dadurch die Ruhe von Eurpp* 
zu begründen." England geht feinen ganz eigenen 
Weg für fich (S. 242), „Auch dort, wie übcrajl, tritt 
eine Partey, die Nichts geftatien will, einer arfdem 
entgegen, die Alles in Anfpruch nimmt. Über devß 
Prindpe der Erhaltung iß das der Verbeffcrpng auf^ 
gegeben ^dcr ausgefetzt; und da nun/die lebendiM 
.^Erneuerung durch organifche Afliunlation ftoQkt, |nur# 
'^ er innere Organism mehr und mehr verknöchern 
und erftarren. In folcher Lage , wenn fie. dauernd 
wire, müfste fich notliwendig eine Revolution be- 
reiten. Denn was im Laufe der Zeiten nicht in all- 
mählicher Metamorphofe von innen heraus langfam 
fich erweitert, muf», wonn die Spannung zum hoch- 
ften Punct gelangt, endlich mit einem plötzlicbe^i 
Ruck auseinanderreifsen. Solche Plötzlichkeit aber 
ift eben datf, was eine Revolution bezeichnet/* 

Die Summe aller feiner hiftorifchen Unterfucjiun^ ^ 
gen giebt der Vf. gleich auf der erften Seite des drit- 
ten Abfchnittej in den gedrängten und viel fagende» 
Worten an : „Die letzten fünf Jahrhunderte enthalteii 
den Vorgang der allmählichen Auflöfung de» gUofs^ 
europaifch-gcrmanifcheh Reichet, begleitet von e^- 
nergleichmäfsig fortfchreitendcritleorganiration aller 
gefellfchaftlichen Verhältniffe auf anderem Gtxtnia^ 
als, dem, worauf das alte W^rTt geftand^iii** Indem 
dfer Vf. nun feinen Blick auf die Zukunft wendet» 
begründet er feine Sehergabe dur^h ,die triftige B^» 
merkung (S. 275) : „Wenn wir die Vergangenheit 
ftetig in gleicher Linie fortfchreiten gefehen haben^- 
wenn die ganze Gegenwart behaTrlich in ihrem Glei-^ 
fe fich hinbewegt, dann wird die Zukunft gleich- 
falls nicht aus der Curve weichen, deren Natur 
und Elemente durch beide eben fa gegeben ßad^ yrie 
die Bahn eines Himmelskörpers dnrch drey Beobach- 
tungen an drey hinreichend von einander eillfem-' 
ten Stellen- Die Zukunft Europas wird die hin* 
fchreitende Evolution weiter fahren, indem i fie ei- 
nerfei^ den ange^fangenen ZerfelOTugs-Pfocers «a 
feinem Ende drängt, und andererfeits die begonne- 
ne Umbildung bis zu ihrer, vollen Reife leitet W^hr 
rend daher die täglich fortfchreitende Zerfiörung dea 
Alten die Anhänger der Stabilität ohne Unterlaf^ 
Sngftiget, ifircrden dem aufmerkfumen AugC ^J* ^'^ 
fitze zur neuen Ordnung immer fichtbarer, die flcb 
geftalten will,' und die plaftifchen Kräfte,' die » 
W*kfamer Atbeit die Milfe durchfahren , treten W- 
•mer unvethrüllter mit ihrtrti Werke ans Tag^licafct 
Tiinaus. Damit detObermacht dts Schwerdt^a auob 
diftÜbermacht der einzelnen ftörendenWillkühr weg- 

Sefallen : fa geftaltet fich das Werk nicht aus einer 
litte fortfchreitenä, nach einem vorgefetzten Ty-i 
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pus , tonätm vidm«lir wie ein Nttufgebilde von 
untfen herauf durch den Kampf vieler gleich^ewo? 
genen ,' aber rp.ecififch verfchiedeuen Kräfte , indem 
fede, zwar von einem eigenen Functe auegehend« 
doch wieder in das Ganze hinüberwirkt, und alle, 
indem fre ficb ihre geConderten Syfteme abgrenzen, 
diefelben .-wieder durch einander treiben , dafs fie 
gleichmäfsig fich verflöchten, und jede», obgleich 
ein Theil des Ganzen, doch wieder für die anderen 
cirt Ganzes wird.'* Die grofse Aufgabe der Gerchichtc 
ift, nach deni Vf. (S. 3^6)* niit weni^ Worten: Die 
<}erechtigkeit an die Stalle der Politik zu bringen« 
*Clas Recht an die Stelle dcr-Willkühr und des. Egois- 
' xnus. Dahin-wird es kommen, was auch gefchehen 
möge; aber wie es kommen werde,' ob in Frieden, 
oder in blutigen Kriegen, das wird davon abhängen, 
ob die Reperungen, die Zeit verftehend, derfelben . 
gewähren werden, was fie gebeut, oder ob fie es 
verfuchen werden, ihr zu widerftehen; „Lernet 
gewarnt Gerechtigkeit üben, und nicht mifsachten 
die Gottheit, (S. 340 ^^^t mit lauter Stimme die 
Zeit. So hoch ift fchon die Maffc des Verderbens an- 
gelaufen , fo eilig folgen fich die Schläge , und drän- 
gen fich die Zeichen, lo laut und immer lauter nwihiit 
die Gefchichte, dafs wohl endlich Recht und Billigkeit 
zum Worte kommen feilten, und die Regierungen 
denken auf den Frieden mit den Völkern , und hin- 
vriedcrumr Jene treulofe, eigenfüchtige Politik, die 
nach äufsen alles Belitzthum- zu erraffen, nach innen 
alle Rechte an ficb zu reifsen geftrebt, hat, im Bunde 
mit der Frivolität, alles Unheil herbey geführt, und 
"Öeii Frieden au« den Gemüthern verbannL«* „Ob et- 
ile tfbfolute Regierung (S. 548) willkührlich über das 
VeriÄögcn ihrer Untergebenen verfügt, ind^m fie für 
ihre Verfcbwcndungen unerfchwingliche Abgaben 
crprefst» oder gar »uG.unften einiger Privilegirten die 
MälTe des Volkes zum Ruine treibt; oder ob Dema- 
gogen diefen Privilegirtpn im gewaltfamen Raube 
ihr Eigenthum entziehen , um es fich felber zuzu- 
W^enden, Beides, wird, nur jedesmal in anderer Qe- 
ftalt, nichts, als diefelbe fchnöde Gewalt offenkundig 
machen. Ob Günftlinge ein Land bedrücken, oder 
Factionen es zerreifsen ; ob Büreaukraten ihre Cen- 
tralifationsexperimente an ihm üljen^t vnd utiaufhör- 
lieh Mafien von Gewalt zufammenhäufen , die zu 
tragen ihr marklofes Gebein unvermögend ift; oder 
ob ein zerftörender anarchifcher Trieb Alles fteto zu 
vereinzeln« zu zerreifsen, und alle innere Einheit zu 
ftören fich bemüht; ob es allgemeine Abftractionefi 
von der Gewalt, von der url^rün^lichen uijd «nger 
liomcn Herrfchaft , von der Herrlichkeit der unbe- 
fchränkten Souveränität heimfuchen; oder Andere 
mit der unbedingten Freyheitnnd der urfprünglichen 
Gleichheit dailelbe placken ; es wird gleich ßcher 
feinem Verderben entgegen geben. , Darum UÄben 
die Zeiten den Menfchen» ihnen felber unbewnTstt 
ein Mafs ins GewilTcn geprägt» das alle Fartejefi 



der Einficlit nach recht >iröhl eAennetr, wenn gleich 
fie im Handeln .es oft wechfclfeitig ftören*** „Das hat 
die Erfahrung der letzten Zeit (ß. 545) dem Blinde- 
jften bewiefen, dafs die Kbrnzt nicht, wie fonft, 
durch ihre Heere über das GeieUB^ fondem die Ge- 
fetze auch über die Könige benrfchen follen. Von 
fdavifchem Gehorfam zur Licenz führt nur ein klei- 
ner Schritt, dervpllig gefahrlos. w^ird, wenn die Menge 
ihn gleichzeitig unternimmt. Die Extreme berühren 
fich überall. Der Zauber, der früher'dre blinde Ge* 
walt umgeben, ift längft, gröfstentheils durch ihre 
Schuld, zerftort; fie mufs, will fie ihren Platz fort- 
an behaupten^ befeelt und vernünftig werden. Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit und Mafshalten ift befler 
und ficherer, denn die Gewalt, die zuletzt mit dem 
gleichen Verderben Aller endet.*' Darum gebietet 
die Klugheit und die Vor&cht, die mafslofe Gewalt 
fr.e7willig aufzugeben , und fie und fich felbft nnter 
das Gefetz zu ftellen^ Denn keine Vernunft kann 
ohne Gefetz fe7n. ' vL 

Mainz, b. Leroux: Memoirei sur U iQwie'siecUu 
sur la revolution fran^aise par TAbbd MoretUu 

ü Vol. 1^22. 421. 444 S. 8- (10 Fr.) 
Das Werk des Abbe Mor^iUt über das igte Jahr- 
hundert enthält intereflant«^ Bcyträge zii der Lebens- 
gefchichte der merkwürdigen und ausgezeichneten 
Männer, unter, deren Einäuffe fich diefe wichtige 
Periode eröffnete« die gleich eihem fchouen Früh- 
lingstage be^n, and mit Stürmen endete , welche 
die menfchliche Gefellfchaft aus ihren Fugen zu he- 
bien drohte. -^ Nicht minder intereffant find die 
Bemerkungen, welche der Vf. über die Urfachen der 
franzöfifchen Revolution mittheilt, deren serftörende 
Vl^irkungen er hauptf&chlich den, Mängeln der Gefe- 
tze über die Wahl der Volksdeputirten zufdhreibt, 
zu welchen Bürger aus den «niedrigen Claflen er- 
nannt werden konnten , wodurch die gefetzgebende 
Gewalt in unwürdige Hände fiel, und Mtfsbriluche 
entftanden , die der Ehrgeiz zu benutzen wnfste, 
um den Despotismus einzuführen. Der leitende 
Grundfatz der conftitutioneilenRegierungsfonn, derea 
Frankreich bedarf, fcheint in gleicher Entfemuni 
von dem demokratifchen und ariftokratif^en Prin- 
cipe, und zwifchen diefen beiden zu liegen; und 
wenn der Parteygeift fich des. Staats*R.uder» bemSch- 
tijjet, und die goldene Mitselftrafse verlalTend , auf 
die von Klippen mDogebenen Extreme ftufteaert, fo 
erwartet ihn ein vom Sturm bew^tes Meer' — 
Noch ift die durch Strönüe von BUit erkaiafte Erfah- 
rung nicht zu ihrer Reife g^dangtt und neue Gewit- 
. ter ziehen fich zufammen . . . Doch fowie die reti- 
giöfe Toleranz aus einem 30)^l^rigen und bliiti|rcn 
Kampfe hervorging, fo wird die gefettlifche Freybcit 
ans unferer ftürmiicheiiE Zeit heornntc^teii > und ibis 
. Früchte «pferen Enkeln reicheni . } • 
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toNDQN» b. Egerton; A Treatis^ on the gerieral 
^ principUs of permanent forxißcation : (ai applied 

. tv the modern BastioMystenif) toge^her with a 

. description of tjie principal sy Steins in which^d» 

Jtions are\ised^ and' the investifation ej^t^e mßvaiiF 

/"ia^es and defeqts of the Systems; ^s i^etl'as an 
illustraiion ofttie proper methöds of' improving 
ihem: [byColonel^de Ma/or £ ie, * Knlght*. öf ilid 
Royal inüitaTj Ordre of St. Louis, and of tha 
Decoration ot .the Lys; Profesaor ofFortifica- 
tion and Artillery in the rojal military Acade^ 
my at Woolwich. iQQO* dSs S. fi. Mil a4 T 
jpferufeln.. 
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ahrfcheinlicji ^u den Vorlefapge^n in ,d«t Krjua« 
Xcbule za Woolwich beilimmtf obgleich .der Vf« 
iioh nicht dArüher auarpricht« enthält das Toxlie- 
gende Wetk die allgemeinen 'Grundfätze npd 4n- 
Achten d^r FeAungsbaukanll, falofs in. Hingebt, auf 
4efi UmriCs ,mit Bollwerken. Bec«; bi^t Moi^e^ di^ 
^t. Pauls Arbeiten nicht ai^r Hand» tun eiftfcheide^ 
sn können , in wie fem dlefe hier benutat Sycrd«« 
find, was ansdef unverkennbaren JM^nlicbkeit mit 
dem Traite complet dt fortification hervorgeht, Wip 
diefei e^thllt iWi. , Tr^ati/i , .nach den^ yprläufige^ 
Wof terkUrungen , eine gefchichtUcKe Überficbt der 
Befeftigmictkunft \>U tur Einführung d.er BoIIwckt 
ke« giebt dJ^nn.eineDarftellnng der befoh^ernWall* 
theile un4 ib^cr Beftimn^ung^, und seigt die Ali: 
Ordnung und Conßruction. der Feftungawcrke« An 
die Lehre von. der Überböbunff der leut^ i;^Qd jlcar 
Deckung dagegen» fchliefst neb die Befchreibiiing 
der Befeftigungsart PagaftSf Vauhans, C^rmontaigne^s 
und Cöhornsi von welchen der Vf. zu denAufsenwtrken 
und vorgefchobenen Werken übergebt, und endlich 
mit einigen, allgeineinen Bemerkungen über die Ai^ 
"Wendung der Feftungen » fowie über die noth wen- 
digen Eigenfchaften einer guten Befeftig^ngsweifep 
Xcblierfl^' ^ ^ ^ . 

Für den deutfchen Ingenieur wird diefes Werk 
ley dpm gegenwärtigen Zuftande der WillenrcHaCt 
nnd den fchon vorbanjlcaen beffern Arbeiten, «Struen« 
jees^, Böhms u« A. m.» nnr^ wenig Qewini^ bringeja 
können; |ind ancb'.dem Engländer würde etm^ yolt- 
Jläi&dig<ere.» mehr ins Einzelne und Tecbpifche ge; 
hende Arbeit' nützen» .wenn fie auch nur — for 
Zöglinge» die zu verfchiedenen Truppengattungen 
'beSimmt find -^ allgemeine Anficbten aufitelltel 
/• A. X«f Z. t^M. Zweyter Band. 



Di^. Erkliruugen im I Kap. find nnvolIftSndigj 
man .vertnifs^, die Magißrale ^ und ihren XTnterfchied 
von dcM Feuerlinie 9 die der Vf. mit der Schufslini^ 
verwechfelt» Auch ühhr die lief iUmentsebnei dieVer« 
fchiedenbeit eines unheßrickenen und eineä todtei 
V^i^kels» und üb^ die'bey den Ge^eniuinen vok- 
kommende Sfpntee bildet fich Nichts. Dia übrigen^ 
b^ea feblf pdeii » find in der Folge, unä^theils in, An- 
pierknifgen erklärt. 

. .'In Hinficht der Offcbichte der* Befeftigungsl 
kunfl^miirsRec« bemerken» dafs in der früheren ^eij^ 
die Tbürn^e wöhrmebr als Strebepfeiler zur Befe- 
Aig^g: 4,er.Stadtmaiiern^ * nicht aber zur Beßre!- 
^^^^^^^^^^^ z witchei^ ih^nen^ bjefiimmt vvaren) 
Alle Thürine aes cbrey^ebnten üpd vierzehnten Jahr- 
9l^9dertSf.]Tuude fowolil^ alavlcgfeckige» haben J^löä 
yorne^cbieCsi^cherj die.Seitenvertheidiguhg fbbeiiu 
er ft; gegen £ndc! des fünfzehnten tabrhhnderts» woiti 
ttflien die elften! Bo)l\^erk^ gebaut wurden» in Auf- 
nahme gekommen zu feyn.' ' ^ 
. . Eip Wärts»* g^g^Xi die Coi^ rtine geneigte Flanken) 
fi,) 15 , fihd ^nuj aliein von ,(7«r^ar(^ voitgef oblagen; 
Ikbc^if vqp 'keinem Anderen weder güigebeifsen« notch 
jelna1s^ai|Sgefubr^\worden, Eben fo wenig ill'dief^ 

mit Pagans Vorfch'u£en gefcbeheni'tchon' defshalb» 
weil er felbft keine Feftungen gebaut hat» wie Fa^^> 
lan nbd Cofcor/t» die ihre Ideen aueh felbft aus^ 
führten. # 

Die Befchreibung der WaiFenplätzi^ in' den ein- 
gehenden Winkefp des neuern pmrißes (Systeme jmo' 
derne) ill hiebt beßimmt genüg. Der Vf. fcbeint 
S. SS folg. die Franzofen, nicht bin^eichend verftan- 
äen oder zu flüchtig uberfetzt zu haben. Es wird 
nicht erwähnt» data die Facen der Waffenplätze auf 
die yorfpringenden Winkel detf bedeckten Weger» ' 
die Fa^en des Reduits'aber auf di^ Spitzen des Ra- 
velins^und des heben liegenden Bollwerkes gezogen 
werden müfl'en'l um' fie gegen die Enfilade zn 
fiebern. Auch die VerftärkUng des bedeckten We- 
ges» anftatt der Reduits von Erde» durch gepiaueiw 
te» oder hölzerne Blockfaäufer» die ßch in den letz- 
ten Kriegen der Gegenwehr fo vortheilhaft erwie- 
fen haben 9* fucbt mäh tiier* vergebens. Jene Menge 
Traverfen. 4ie ßch Ffff. it und t^' verzeichnet-fin- 
dep»' iß der Ver^heidtgung mehr fchädlicb» weil 
fie dem Belagerer, bev Fein^ lElindHngen in die 
bedeckten Wege^ gegen das Feuer .deif Reduits und 
der Bollwerksßeiue deckt. ' '' '- : 

Nachdem der Vf. der anderen Zufälligkeiten det 
Befeßigung: der Abfcbnitter Durchgänge » Tbore» 
K k 
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Zngbrncken» Capoiinieren. Treppe. AolfiihrteD* ntii 
Bauen crw^tbni hat; bercpteibt#{ im II). Ka;^» die 
fpeciellein Walhheile;^ S. 37 hSU er die Futtermautrn 
bey detfi FeftunisbfuelFörfiotbiirei^gi «fin 41b ^anflp 
feftigkeit (/laitlüy) der Werke za*vergr5Den» in» 
dem fie dem Drucke dec£rdeiiiridfizftebe0ii..J3ekanj9t- 
Üch foHen &e das Erfteigen der Eacarpe hindern, und 
werden debhalb bey Waffergräben gew^bnlicb^^ifv^g* 

gelalTen» * - - «-.v..! 

.Im IVwXapirel werdep die OrnndQltv dci; Be- 
^fti|:Qn|8knnft gegebi.ii uhd genügend erlSutirt« ob* 

SIeicb Hr. M. auch hiier ficb nichrvou dem äfei^Slni^ 
icl^n und JSekannicA efotfernt. Eine Polrgcmreite 
fU Abfcbnitt des angegriffenen Boflwerks iS — vrer 
aigftena feit demAnfiinge des äcbtiLebnten JaUrhuii« 
Aerta«-^ nicbt vorgekpmnfen'« i^inmal ift eine fol- 
ehe Arbeit tc\kön 'anficji ips feindlichen Teuer XLn* 
Msf&brbar; daniä febh es^aW&jrenS H Eitlen P^ftun- 
gen an Baüm^ um fo weil iu da^ Innere' :zur0'ck ittk 

{(eben, wie es äoch der Urnnfs zYrpyet nun hei* 
er Bollwerke federte* :S. 6^ wii4 der hohl ge- 
mauerten Baue gedacht» um fie als Verbindungs- 

AhweiiMIting: 
detf «rj^ben^ 

,, -rd , fcbeiij^ a^^T»-* P^^^ *» Kennen. AucK Wf 
ienFauffetraies weV/len nur Ihre — atim Tbefl H^lf^ 
eingebildeten «-« MängeV und Nacj^thelle iangefülirt; 
ohne ''des wefentlicbenVortbeiles tinet liiedrigerit 
Orabenbeftr.elchung un,d einer ß^rkeren Gegenwebt 
gegen die Mncß^pen^JBrecliiiatiefie fcu ae^eilkeiv 
r Eraw*ne obiie JrtaueTbeWieiäani vreAen 6: S^ 
angemein: yerw^Jf^^eni. ob|Wicb 'fij^ den Wliäi|}^efi 
VoribeilgewS^ren^ durch 4a» Gielchnt^feti^ nicht 
geöffbe.t. werden kut^^pnen» und in Verliindon^mit 
einem WaiTergraben, einer (larken Üornbeckß nfuTder 
Brame, und einer guten TTahkiriAig;wS11ig*ftnftih« 
frey ?kp feyn. •Ebeufo 'erbalt eiij; troclner GraleA 
S.,37 vorjJcm ]^ÄJpy^5raWn ui/bedw den Vofaug; 
ien er dacb purbej uincr Te^r ßartiin IpeTatxung veri 
diient» da et4)Xyairer|rab^^()emCberpngVde^Bet^ 
rers'iaft nicht i^H übeyryviijdeiiile^^.indernfffe. enigi9- 
geiofelAt». wie tou den 4^utrc)i^'' Ingenieurs allg'e^ 

meiD *«nerkann$ iß» ' ♦ ^ «1- vn 

S« go wjrd der Nutaen una die Berchaffenheit 
der Kafematten knire angegeben* Ifr. M. glaubt fi^ 
Dor unter den BplIwerksfiankeQ find unter aer'Cour'; 
tine anwendbar; drfie docb^ vktJth.MoAtdlemleru 
Vorfchlägen auf gekuppelte H^^^nontinJfiecti.dccoUtti 
eingericbtet, eisi uberlegeu?^ Feuer gegen die Brecli- 
batterie gewähren» und dtefe feibS zum Schweigen 
bringen k&nnen. Diefer Vortbeil .knfemattirur^Bat* 
uriei% fobeini im Allgemeinen von den pfaKtircheu 
jbigenieuren uo^cb ^«»'»eV zi| ^i^nig beaicbte^; ' ob* 

{leicb fie }e|aeJn der neuern.Z^U W.rtebrerewC rc^ 
ungeu^augebracbt üabcpV ]pde)n ue nü milch* ^re 
Kanonen eben fo weit aus einander fteJjeiü alaf e» 
gewftbalicbin den »wey^^n Batterien des Befagerera 
efciudht (aaFafiOf begeben fie Beb ulbft des bähen 
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Gewinnes, den ihnen eine, gegen Sehufs und Wurf 
" gefiederte, ^fchattsahl unfehlbar bringen wnidc, 
diefich hier au dem Belagernngsgefeküiae wenigfteni 
irie 51,0 vfrhiek^ utid4pe febornvam Empfanlsdii 
Belagerers bereit flehet, wen» diefer ferne Brcdu 
batterien zm bauen beginnt« 

Mit Hecht wird die Breite der Vertbeidianngi- 
|allerien auf 7J, und die H5he auf g bis 9 Fabbe- 
.. Ji m nt» damit dieSoldateii bequem darin laden und 
feuerp können» Aec. fügt noch hinan: dab der* 
gleichem 6«]] erleid, den Scborsfpali^ gegsniiber i- 
wenn diefe fich nur auf Einer Seite be£iden -* lyit 
)iorlzontal hinaus geführten ZuglÖckem Terfebea 
fejro muffen, damit -fie nicht duteh den Ranch an- 
l^^uchbar gemacht werden. Die Hoher sa d» 
ToW^'our^mid Brnapalifiden dürfen nicht unrerii 
Zoll Sark fejrh j^der Vf. gieb^t fie nur s|i 6 bis 8 ZoU 
an), weil auTserdem die FHntcnkugeln in der Me 
biadurcb fehUgen. 

im VI Kap. wird von den Wallhöhen gebin* 
delt, Ui^d, in vir Pagani, Cormontaignes^ VauhanSf 
und Cdhorns Befeiligangsart befcbrieben. In die 
Veabeffernngflyorfchl^ige des'Vi zu Taa^an« dritter 
iMänIer 'kthii fiec. unmöglich mit einßirenocD, und 
fie als eine Verßärkun§ anfehen* S.. i6& Fl. 15. A» 
die Slelle. der kafema^tivlen Thnrme find gewülkS' 
Hi^k ErUboTlwerfce gefetat, die um die ganze L»nge 
ihjret Pltteken itf die Stadt aurüektreten , nnddt- 
dufcb' den innern Beum verringern. Die Csatr«' 
gardeiB an der Flanke abgefchnitten,tind miteireffl 
iifenjfich engen R.eduit TerFehefi. Barefin tfndbe^ 
d'^ckter'We^^nd nach d^m li eueren ^ntWCcÜeo 
bmtilfe eifaeetrchret. b^ckunggegeiidSefeindlkbea 
Wurffeaer midet fich mtfeti&. - * - 
[' ' ^. 145 beiftt es: UAufser ,Vfcrr 'V^r»haeiiiageB> 
welche maA mit Cormantaignfs erlern UmrilTt T0^ 

Senommen bar, haben einige ro^sägUche Ingenieure, 
nter Anderen Vtrgin^ t,(k Chi€het 'MomgdemBert, Font' 
nuircf^ Mauziy und "Carno/, feft eiprgM^f abien ihn 
Bef efiiklin^'ärten' bekantit gemacht. EKV Scbsffffi«»«» 
d^ tiefen £iAfit:bt thsd der Ketiktntfs ohngetchie«; 
WelchVman ki derpröctuctfon dieref f ngenienre io* 
äet, habenr fie docb^^inesvr^ges die fcbwereAnf* 

tabe FoHftSndrg jelOft.» eine Befeftl^ungsart s8e^ 
lideri , 1^^^'^ die^ff(6b nfcbt gegififtndete Einwarft 
machen .helsen. Indem fie auf mr einen Seite M 
Vqrtbeile' Verfcbafften , fanden;fitfb auf der saderett 
Seite wieder eben fo grobe Vnbe^emlicfakeitefli 
und es wfrd wbbV noch eine lange 2eSf veidlretiJbe«. 
ehe naan di^BefeRigtingsktinftau eintger'VMtteiinneB- 
beit bringt« . Wie dem aucb fej: es wird deni^f 
fehr nütslicb r<^7n, ficji fnft detr erwlbuten Befeli* 
gungsarten, 'und mit ^en Gründen beksnot is 
machen, womit fhlre 'Urbeber fie' iratisrilauen* 
Sollte ef ficb 'dafiejr nicht auf fem ^ene^ VrthfSi 
Verlaflen^dfirfen^ fo mufs.et die baurtbi^ilende¥rnraag 
diefer Sjrfteme zä Bathe zielreif, dm t-on erfabrenea 
Männern gegeben wo^denift.' 'MitAnwendniif '*»«' 
fer Voificbt wird der Leferiiucb die Werke JWi^i, 
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bdr iD«b ^ bier tebeineii w (tib^der y£ niek« MUt 
einige f ingot Mi§a über tfie swechmAbigc Bcinouwig' 
mid Aawendiuig |«liec Weilie giefct* * ^ 

< Im Vlil Kap. whd' tmi. deo Anffenwerfetir.; 
TenainoiM.r Harn- und Kfonwerk«», dam Vorgn* 
feen» «inea swejtc» bedeckten Wege, der TOrge- 
fehobenen Flefcben «fld Lwietten dae B Aanirie bej- 
gebrecfat. In Hinfiebt der* Befbeicbong ihrei Gel» ' 
beoe Toii den snt itok liegenden Wetk^n mnfa Ree.. 
bemetke», djUb Atin nnt feiten «id n«r Nadttseii 
gar niebt anwendbar ift| ivrail FlkKen» nnd Rertet-^ 
lebenkngdn übar die Bniiflwebr der Ldnette hinein-^ 
leblegen , nnd 4ie «tgene« BeCataong befcbidigen« 
Mnr blinde Necbbecer folcber Kniegebavnieifter, die 
jniaderOercbfitsweflbviM niebt binveiebend iwrtrraf 
findt bOnnen ^ron einet <o)clien»BeftTeicbnog Vor* 
f beiht erwarten, nnd inf &e bey ibret Anlage Rüds* 
ficbl nebmen« Der Mniaen irorgerebobener, felbS^ 
BAndi^er Werke wiaA tv ' %m^ gnf dargefteltt ; docb 
rennalat man nngern die eigentKcbe Lage nnd An« 
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die aber bfe nnd* da fablr tmaiebfige AnAobten nn^ 
ter deitf hegenieoran im Oaage fu^^ / • f' 

' Die karemattiftcär Redata werdeii 5« 006 in iG 
Zeilen abgeferligt« fibenfo nnbelriedigend ift daa# 
waa ficb S, aa? ober die Verbindung detafcbirier' 
Werke mit der Feftnng, nnd über die Lage, dia 
AnwendoM nnd den Nntnen foleber Werke im All- 
gemeinen «tdet» 

Daa IX Kapitet faanddfc ye« den Gltadellen nnd 
▼00 diarfiii^rnng der Grenaendvrcb eine drey fachet 
Reibe von Felinngen. Hiesu An^ aber Ludm/igt X1<V! 
knegerifcber Verfckwandtfngagei A und Luvak Hiillf^ 
quellen dnrebana niientbebHiab« Ea ift niebt alleiar 
gen ng, eine folebe Scbniawelir nm einen Staat ai» 
niehen, nml den nngebenren Aufwand ibrer erften 
Aivlage a«fcnbf4dgan; ffMntnnn^ 6U Fefiangen anab 
watend einer langet» Fiiedenefieriede in banMahemr 
vaid vertbeidignngtBlhf gern Stande erbahtav wem» 
niebt bejr eintm %ttaren Kriege afle auf 6e gewandt 
t«« BankoRen vvrb^ren feyn foUen t nf i<fr daa i>enav# 
Beyffiel Prankreifcha zur (rnüge bewiefen bat« - 

Jtn XKap/kelM-ea: „l^ie FeAungawatke ge^» 
die ObevMbnng der Umgegend an fiebern, wifd 
daa JD^Mbenf angewendet;** ebne dafa für den eng* 
lifcben Lefer irgend et waa an Erklärung dicfea fran- 
sdMeben Wortea bmzugefngt wflre. Der V€ -rei^ 
fpricht jedoeb S. s48 in einer Anmetkung ein aua* 
fübrliebea Werk über die irregniaire * Bifeft^ung 
nnd daa De filement mit allen ndtbigen PUnen be- 
kannt an maebeb» [ Zani Reften 8er Jungen etogliftfben 
Ingenieure ift zfi wüntfebenr 4*^^ i^r. JK mfihr Fleifa 
und Spi^faU dacauf wenden mdge» aja in . dem 
c^gcawtrtigeia Ümaiffa dar JAnegabosB bemerk* 

*^ ^ ' VHR. 



ZvJiicn, (qIilia^;Angabi? iiea Vf^rlegeu):^ LehtntiiriJ 

^ ' jfkrßikwt.4^'r fFit^^ desOherfi Florian Engttvok 
Jii0fp§uii€*in B^nlftfiu gehör nen B^li, von Fluntern 
hty SfüricK Rnth^teudr die öeFcbicbte ihrea' 
Herkommepa» .C^?^'> Jn^endrcbickfale» Verbeu«»* 
rf i^^gy 4ipd w^tliuf trgen R ei fen. Im Gefdlg^' 
^ I,. den.. f)rni)n9fifip.baiK Armeen d.urch ganv Frank« 
v^ rei^I^;r die ipi^deilan4^». IiajÜen, Spanien^ Vot^ 
ttigpü« diev i^errafchircbei^ uAd. preuiHrtben 
,«.9<Mf[Bp, ]>eiii£9b|aKi4, und betonders auch der^i 
^eedjtipn in .Eg7f ten und einer rpüt^ren Reife 
«acb Anierifca. Von ihr Xelbft berchrieben,' 
und iKttn einem ibrer Sheren Verwandten reri* ^ 
difi ,ni9bd':J9Ji An^quarkangen begleitete Mftst« 

Bar Titel. entfailt«iiKnramn4e9 H^uptinbaU dea 
Bncbaa. . £tn innge4 bübfcbea, jlebbaftea Midiptien; ' 
▼erÜebt Ack in'Cmtem i7tjen Jahre 0778JI <» ^^^ *^^ 
Urlaub befindliehen Sergeant- A^ajer einea Schwei*. 
aevreginaanaa^ baaratbat ihn, und geht n;kit ibmnacb 
Frankneioh. Bqr dar EntlaSnng def Sc^weiaertrup* 
pen'awingt:din Nntb den indefa i^ii]|i Oflicipr beför- 
derten* Mann iai die Dieatfte der nauen Republik ziz 
taeleni Nach Terfebiedenen Hin^ i^nd Herzügeo 
ward^ hin RegimcQa zur Armen nach Agjptcn be- 
Aimidkt. Snfiara neigt er ficb air einen getreja^n Anhän« 

enr (einea Feldiieranr Aeiatbia aumQberftgiade, folgt 
anapartaB' anf die ]birefj£Uia, nnd fäUtmebil zwey^ 
ftUnien bej Wataitea fw deifm 8%^be/ ÜfoeraTl bi^ 
begleitaa ibn feine franv Ond trird ^Infter jon da 
mnrdnrn, 'wommer drey 'ZwiMingapaafe* Setfe^* 
werdca QnCfcb(wiftev?(o van* einaudef. entlegene Qe-. 
bmaaqiae nennen kttnnen;^ z« B«-l^irf^' in j\g7p.ten 
und Jofcpb^ndt' i» Bdbnaen t danp wi^er SeuxHa 
mad fiatterdam« Secba SUtna bliebm auf SchUebtr 
feldem,, awej Töabter wnrden i^enfalla Opfer der 
lli«9gafolgaii,swe]r andere Sohne. ging^ n»it Na^ 
pobeon naobSa. fieltsna. In^daiF l|(7l&>iHl£«> 1^7 ^^^^ 
driuen Sobne ia lAmeriba Untcffcoinimap %vl w^^x^$, 
reift die/Mutaea «laefaDüen^-Orkanat im»4 ^. W»^ nficik 
manebarla]^ iSabi^rigkeiten gerade i)Ooh,zfi rechter • 
Zeit aa|^ ' unr ihm die Augen nustidrüekeu, V^n. da 
kehrt neinaobJ&naapt.aurdak, gefUth a^ufder Wap- 
Altte ^on Waterloo , wo fie ainft, an der Seite ifireä 
Mannaa bimpfaaid^ddUeborerwundeJLwordeji war« in 
Gefahr, zu erfrieren» gebt dann nach Italien, um die 
^ean aig a -noa b l e ben d e Toebter am.Hoie de.r.Herzo* 
gin von Parn^a aufzufucben; auch dfax umfo^I^ (<iie 
>Heazo£inarwiea ihr aiel Wohlwollen, durfte fie aber 
nieht leben , weil ea der k. k* CommifTarina, Graf 
Neipperg, ohne deAen^aiaJmmnng' Niemand eine 
Audienz erhallten kann — wieRefe/ent folcheaaueb' 
T.on anA^r«« RetCanden weila -ri^ nieht ge(Vatrete).. 
Sinfam wendet ficb, die Vierlaflene.an der Vaterftadt«, 
W:o fie ypn allen Mitteln enlbHyftc.um emige Unterftii-r 
taung zu erlialteiiy'Shre ».merkwürdiget)^' Sehickfale 
Bxederfchreibtr Anfpin^bloa ff zählt fie nun, wäa. 
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ihf widÄfalirtti^ öJ« WeTcke Hinajmi^c Aus gefe- 
heuen Oegcöftände in ihr «urtickgdaffen , nnd gc- 
ftelit «tna iinbrfingenV daT« fic w«dcr von Kanft 
Cprechcn. noch über Politik rffoniiwcn könne; Sie ift 
vollkommen Weib, nnd kanh ihr Gcfchl^ht Aicht 
▼erlenenen, wiU folchcs anch nicht. Da» Buch 
trifit in Jen vielen Örtlicbkcilcn. die erwÄhnf, m 
der Menge Namen von Menfchen aller Sltedei vorr 
nehmlich vontandsleutcn der VerfalTerin.die genannt 
Verden, das Gepräge derWi^hrheit, nnd wrd dabey 
«wifa Manchem ciire angenehme ünteAaltung 
iewäbren. Man fieht; idafs die Vf. ^ine mun- 
tere . durch ihre reichen Lehenaerfahmnffen gc-, 
wandte Frau feyn muft, die überall Theflnahme 
%n erregen wnrste. Wenn üe anch in der Mofcheo 
fett Kairo , um den Gottesdienft der' MnhamManer 
kennen «n lernen, alle Gebräuche derfelben -mit- 
iiactit , odc^ an Roin mit einer GtSfin , bey der fie 
im Quartiere lag. des Haöifitiedena treten, tilglicb 
in die Mcffa fuhrS to aeigto fie :docht einen nnaer- 
ftörbaren Fonds chriftlich- proteftaritifdicr Religio fi* 
tat durch welchen fie bey der ScbreokcttSBeit in. 
Prankreich immer Chriftttm im 11 erzen behielt 
(S 49), inPalaftina nickt an den heiUgan Ortcm 
vorbcyzieheii konnte . ohne fic M hefnchcn . in 
Alexandria bey verfehloffencn Thüren mit ihrem 
Manrte das Klfcd einer Landsminnin jm Manien 
4cr teil. Dreyeinigkeit taufte, ihre in^4gy^ten pe-». 
hörnen und ebcÄ fo provitoriCch geunften Zwilluin 
ge nachher «*y WiederhergcIleMteiii Ontteadienft inr 
Paris förmlich In der Kirche taaften Heh, wobe^ 
fie Bonapatten und^^eikeGcmahBaaüTaahen nahm. 
was in der Folge nocbmala bdy einem fpiter g^bor* 
nen Kinde gefchah. Wen« min dieftn Unaftaod ine 
Auge fafst. wird man es ihr. nieht verargen« .data 
fie auih jetat noch mit fiehtbater Vnriiebe Von ih» 
rem Gevattersmanne rpricht.den Mord der Beratanng 
von Jaffa enfifchuidigt, von Spaniena Glücke, daa er 
bereifet, redet, und glimpflicher über. die '^irenigenr 
Schweizer urtheilt ; welche nach dem ao Mira -ge- 

fen dis Beyfpiel ihrer Landslcrtte. fowie ^egen 
flicht nnd Ehre, an ihm übtetraMa. Weil fie. 
deutfch fpiach, hatte fie den.ehaeairollen Auftrag 
erhalten, irtit der GclindtCchaft. welche d|^ Erz; 
hcrzogin Marie Lonife als Napaleona Brant.ahho«. 
len foUte, nach Wien au gehen* Sie war es. 
welche den damalf in öffeAüiqhen BUilem tu 



wlhiften Einfall .Irntte^ den KaiCer ven Öftsnäck 
zn bitten, daa Vögleln nnd das kleine Händchen, 
vrelche die ,£rzherzo>gtn ala ihre L|ebUoge pftegu 
nnd nihrte. durch Isilbeten. nach SnCloud aa fcbi* 
cken. nn^ dadurch TeiiMr Tochter eine angenehma 
Überrarchnng zu heif iten. JHi istereflanteftc Ka- 
pitel iß der Aufenthalt ki Nordamedka. wo die 
Vfn.'in allen anCabnlicben Orten Schweiaerbmilieii 
von früherer oder i^tercr finfiedeJnlig« manche in 
groCaem Wohl ftande.. tan traf. Eey allen fiind fisdie 
vniUkemn^enflie Aufnahme x nnd die crorsmüthigBe 
Unterftiitzttng ; dieCa abaa^oicht Uofa in )enem Welt« 
theile. (ondern in London« wieindeniCKederltnden, 
oder inXtalien. Di'efjes theiloefamende. zu allen Half« 
lei^ungen bereite Entgegenkommen gegen Lind«* 
leute verdient als- ein^hecvorftnehender Zug de» 
äehweizercharakters bemerkt zu werden. Die Er- 
wähnung der ^kanomtfeheft ITerhültaille des Obe^ 
fien Engel find ein neu^i.Beh'g nher die gewiDiif 
Keiche . Stellung, .der bonaparttfehen ^K^ri^gegefeUen, 
als bevorrechteter Theil der Oefcllfchaft. Wir hi« 
hen der vielen Kinder dieCea Ehepaars^ erwähnt ; die- 
' fei benmuTatenverkäimget. werden', wu. wie leicht 
wa ermelFe«. i bedeutenden fitifwmd eiiederte EA 
ums Jahr igog wi^rde-Hr, Engel wirUichet Oberft; 
fein« Frau wohnte vemlahre':i^a4inimniardif wo 
der* Hof fich^^auf hielt, .aber ohne dnrcJi eine AoAel' 
Inng bef 4ierem eine» Befoldnng. zn^geniehen:; di- 
neben beCafa er ein Liandhana bey JMaJmaifon, nnd 
über Allea dief« konnte er, da ift«n der AnArif 
gegeben wurde, die MilitärfpitiJet^ an Bijoane 
und fiarcelionn /einea^ohten » ' und die nathigea 
Oelder mangelten, isfi^oeo Franken- ant eigpea 
Beutel vorfdiiefaen» weli^e feine Wia^e itut noch 
zn f Odern., und dereii.Enckbezahlnn^^zji erhikep» 
fie mehrere Schritte -geMiiin hat* Wxe konnte ein 
hloCser OberftengehaU Calcbem Allen aewiichfeD teyt» 
wenn ea nicht nebenhin noch mapche andere Qael* 
Ungabf Wir düffetf aber; nach folohen Aef If ieia 
uns nicht mehr ver wnodei^ii« wenp die alten Kriegi' 
knechte, weder' ihren i3^taen ana dem Sinne lehli* 
gen f noch der Ruhe nn^d Prdniang fich fngea hfia« 
nen. »- . Der Hr. Vetter hüllte kdanen feinen ttft 
fus nnbeßiegen lalTep . denn die poelifch feja W' 
lande Zogahe am Ende ift Ninter aller Kritik, » 
Versmafs nnd Ton eine elende NMhakmnngJU^ 
mau€rs» . . . P» T. 
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AUFLAGEN. 



Barhhstig u, /f^i^Wf. in den Ooabhardiifchen B^^ 
ItandlunRen: Neutfte Geographie des Königreichs Baiern^ 
für rAtctlÄndifche Schulen diefi- und jenfeiU des Rhems/ 
Vom Dt u. Prot Harl Friedrich Hohn. Dritte, fehrl ver- 
mehrte nnd fehr verbäfferte Auflage , nehft etner Oharte.« 

S. Recenf. der zweiten ÄulUge in der Jen. A. L. Z.. 
l8xo No. 9X. Diefe dritte Auflage wird toll Recht als ein6 
verrtehrle and verbtfferte -"-'^^"^■-* '^ '* 



Siepdal. b. Franzen n. Gröfle : Abrifo der griechfi^ 
und romifcnen jiUerthiimer, Nebft einer chronolo|ucne> 
Überficht 4er Literatur beider Vdlker, für Gymnafied, von 
Chr. Fried, Ferd. HuMke, Rector d4t Gymnalinnis zn Sten- 
dal. JLrmytt .TerbeiTerte Ansgaba» lAsr« IV. u« s6i. $• ^ 
(x2 gr.) 

Geeittiai för Schulen, nnd znaleieh mit Aee VC*- ^^ 
buche der StaatengefchUhte mittfutzcn^n cebrauchea. 
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'STJjrSPTISSENSCBJFTEl^. 

%) Genf, b; Pafchoud: Du fervice militaire des 
Suißei en France, lQ2i. S7 S. 8* 

A) Paris, b. Aurelm et Fochard.: De la Suiffe Jans 
Vintertt de VEurope p ou examen d'une opinion 
enoncee ä la tribune par le General SebaftianL 
ig!2x. IV 11. 125 S. in 3. (M^t finer Charte.) 

3) LAtfSANKEy b., Hignou d. Alt. Oifervßtioiis d*4in 
Suiffe sur- Its reflfxions dirigees «n iQeo n. iB^l 
contre Pirtdep^ihdunce de la Suiffe^ 18CU Ift & <6* 

Wir fafTen dirfTe idrej Schriften «ufammen; fic 
find die Widerlegung verTchiedenerAufserungengailz 
Terfchiedenet Perfonen, in denen aber unter mannich- 
fachen Fonnen der gleiche Geift fich regt. Von 
Hicketieus Zeiten an » m Ludwig XIV Reunionskam- 
mern.^ bey fißines tVachfolgers Unternehmungen ge- 
gen Ofterveicb» zur Zeit der republicanifchen Oligar- 
chie, Vxe während des kaiierlichen Defpotismu« 
und feit der Reftauration bey Ultra und Liberalen^ 
fcejMinifteriellen und bey Conftitutionellen^giebtrich 
jüfl unveränderlicher- Grundzu£ des Franzoienthuma' 
ein Drä ngeh nach Aufs en, ein feindfeliger Sinn gegen 
ETachbam -« sumal gegen minder Mächtige — - su er- 
nennen. Diefer bleibt unter allem Wechfel aer gleiche ; 
er ift allen Partejen gemeinfchaftlich, was aus ihm 
hervorgeht, wird jederzeit ungethcilten Beyfalls fich 
erfreuen, denn jedes Individuum fpricht denfelben 
für Alle aus. Defswegen bleiben die Franzofen im- 
«icr ungewiffc Freunde, gefährliche, Nachbarn, hart* 
nackige Gegner. Als folche Heben fie in der Weltge* 
fchichte. In jenem Sinne find in der Deputirtenkam- 
szier mehrere Äufserungen gegen die Schweiz gemacht 
"worden, welche in den genannten Schriften ihre ga- 
"bührenfte Abfertigung gefunden haben. 

Einmal Tagte General Sehaßiani in der Sitzung 
von 19 Juny iSaobey Anlafs des Bedarfs für dasKriegs- . 
minifterium: Le temps rCest plus ou Von pquvait cori» 
fier ä une puiffance secondaire^ mais hrdye^ wie portion 
importante de nos frontieres de Vest, Tdus ceux omi 
orxt tfuclifue connoißance tfe la grande guerre^ ^vent 
aujourtVhuiy oue si la France se trouvait engagee dahs 
Mfie guerre serieuse avec VAUemagne j eile se rer- 
rait force d^occuper par ses troupes cette meme puis^ 
sance , aßn de se rendre mtiitreffe des versans du 
Rhin et du Djanuhe^ et de couvrir ses frontieres en 
menm^ant Celles de Vennemi» — '., Ein Jahr fpäter 
äufserte General Foy: ^^haSuisse est un pays ouvett «n 
J. J. L. Z. i83fi» ZweyUT Band.. 



Premier oeeupastt et ne peut reco^vrer la virginiti, tju* 
eile a perdue^* Endlich w,arf der fonft als eifriger 
Verfechter der Legitimität bekannte Vicomte de Bo^ 
nald in der €azette de France die Frfge auf, ob die 
eidgenolTifchcn Cantone „legitime" Regicrungea 
fe7en,und beantwortete fie unverhohlen dahin: les can^ 
tons suiffes sont dans la chretiente de grnndes munici^, 
palitSs <fui ont le pouvoir civil, äut/uel leurs sujets doi- 
vent certainement okeir^ piais tjui tCont le pouvoir p oli" 
ti^ue {fue sous le ion^laisir des grandes puiffances**.*^ 
Dergleichen durch die Stellvertreter eines Nachbar- 
▼olkea öffentlich und daher gewiflermafsen im Na- 
men diefes Volkes ohne alle Gegenrede ausgefprochc- 
ne Meinungen mufsten notfawendig die Aufmcrkfam- 
keit auf fich ziehen, vad nähere Prüfungen veran- 
laflen. 

Der VR von No. 1 hat zwcy Gefichtspuncte ^ni 
Aug^ zu faffen; einmal die Angriffe in der franzö- 
fifchen Deputirtenkammer auf die Schweiz, als un- 
abhängiges, von einem felbftftändigen Volke bewohn- 
tes Land; dann die gegen die capitulirten Schwei* 
»erregimenter in Frankreichs Dienfte. Mit Recht fin- 
det er es riigenswerth , dafs die Minifter jeden Auf- 
fall gegen andere Mächte, wie* Rufsland, Öfterreick 
^u. a.,felbft auf die Gefahr hin,antinationa1 zufprecben» 
Acts kräftig zurückgewiefen, bey Allem aber, wa» 
gegen die Schweiz gefagt worden, ftille grfchwicgc» 
hatten — darum mufsten Antworten von den Ange* 
griffenen kommen. Wenn die gefchichtlichen Er» 
fahrungen aus den Jahren 179J1 und ißtS den Gene- 
ralen Seba'ftiani und Foy den Grund zu ihren, ab- 
fcbätzigen Äufserungen mögen gegeben haben: fa 
entgegnet er ihnen, dafs bey dem eriten Falle dieEhre 
mehr auf Seite der Befiegten, als der Sieger ftehe» 
deren Beweggrund Geldgier (der Sqhatz von Bern), 
deren Mittel angezettelte Zwietracht und Volksver- 
fuhrung gewefen fey. Bey dem zweyten Falle hätte 
die Schweiz weder ürfache , noch die erfoderliche 
Kraft gehabt, einer durch ganz Europa fich regen« 
'den Stimmung, einem Tyrannen allein zu 
Widerftehen, und zudem hätten auch damala die 
Verbündeten kreuzende Intereflen geweckt,, und die 
Eintracht geftört; fo kräftig aber, wie jetzt, fey 
der Nationalgeiftnöch nie gewefen. —Was den zwey- 
ten Angriff betrifft, fo ftimmt der ungenannte Vf. 
in die ergangenen Äufserungen ein. Vom Stand, 
puncte derFr^nzofen aus betrachtet, muffe der Dienft 
der Schweizer Argemifi wecken ; andere Uniform, 
anderer Sokl,ande?e Gerechtigkeitspflege — Royaltfien 
und Liberale; all« yolk0€laffea empfilnden hier gleiche 
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Stuumuiig'«. Vom Standpnncte der Schweia^r aus 
betrachtet, tej die Capitulation fchnnpflich» nnpoli- 
tifch,. . nutelos ; Frankreich erfülle &e nicht, drehe 
jui der Auslegung». n5thi^e zu fchmählicher Nachgie* 
bigkeit, fie iej ein baußUigei Gebäude , um «deuen 
Erhaltung Niemand fich kümmere , mit der Neutra- 
lität unverträglich. Frankreich habe die alten Bevor«, 
rechtungen aufgehoben» und laflTe im Gegen theil eine 
Beeinträchtigung um die andere eintreten; daher man 
ihm nicht mehr die Jugend des Landes überlaffea 
Ibllte. Auch als Soldatenfchulen feyen diefe Capitula» 
tioneneherrchädlich, als nützlich, auf jeden Fall den 
Sitten nachtheilig. Man könne immerbin mitFrank*^ 
reich gut Freund bleiben» leide man aber an Über* 
bevölkeruhff» fo möge man der Jugend geftatten, für 
£ch felbß m fremde Kriegsdienfte zu treten. Alfo». 
väth der Vf.» follte das eeringe FrivatinterelTe dem 
allgemeinen Wohle 'weichen » und die Schweiz die 
Capitulation aufheben. «— Wenn aber diefea zur 
Zeit nicht bewerkftelligt werden kann» fo bereitet 
es lieh doch vor» dafs es ohne Zweifel dann zumal 

f;efchehen werde» wepji die Zeit der Erneuerung die» 
er Capitulation wiederkehrt.. 

No. fi, ebenfalls von einem Schweizer (vcL S^ 
16 und No.: 1» S. S) j;^g5R General Sebaßiant ge- 
richtet», thut dar» wie Europas Wohlfahrt es er*^ 
beifche» dafa die Schweiz Öftenreiehs und Frank« 
xeichs RriegsvÖlkem unzugänglich bleibe.,. Eine fie^ 
fetzung diefes Landes» ohne ach Italiens bemeifiern 
SU können » tcj ein Unding ». indem Öfterreich » nrit 
dem Könige von Sardinien verbünde! (was aber nur 
Vorausfetzung des Vfsz ift» da ja die Politik dea Sa-^ 
TOjfchen Haufea zu jeder Zeit ein, kTugea Benutzen 
der Umftände war) f im Beütz aller (üdliqhen Alpen» 
yäSt ftehe» von Engadin bis zum SimpTon» und Qe- 
|aua ein oiFener Punct fey für Englands Hülfstrup* 

fen; denn klug den eigenen Vorteil berechnend»^ 
abe diefes dem Herrn von Piemont durch folcheVer^ 
xröfserung eine verwundbare Stelle beygebracht». 
durch die er in das. englifche InterefTe gezogen» und 
JTrankreich im Rücken und an feiner tchwächften Sei» 
fe bedroht werde. Offenbar würde Öfterreich von 
•einer Befetzung. der Schweiz ffröfsem Vortheil zior 
lien, als Frankreich ; aber aucn feine Sicherheit er- 
IkeifGhees» dafs Italien undTTrol durch eine neutrale 
Macht gedeckt werde. Hätte man auf dem Wiener 
CoiigrelTe mehr die allgemein - europäilchen Tnteref-^ 
Sett im Auge gehabt» ftatt dafs fede Macht blofs an 
die eigenen dachte » und nicht alle einzig nach Qua* 
dratmeilen und Kopfzahl abgefchätzt: fo würde man 
iüe ( in diefet Hinficht freylich unbedeutenden» in 
anderer aber äufserft wichtigen > bündnerifchen 
I«andfchaften, VeULin 9 Cläven und Wotms nicht 
• löfort an Öfterreich hinbegeben haben. Ein 
Lieblingsgedanke dea Vfs^ ift». dafs man die Sim- 
j^lonsftrafde Jiätte zerftören follen; denn lie biete kei- 
«eni Vortheil» locke nur zu Heereszü^en, ündgefährde* 
Europas Ruhe» weil fie einen leichten Übergang 
fiewähre über eine Scheidewand» welche die Natur 
.flfwifcben die herden furchtbarften Mächte gefetzt 
Wl^ IWs abses Fraiikceicb» wenu es be;^ einem et^ 



waigen Kriege gegen Ößreich die ^chw^i» betetseBr 
und zum Stützpunct feiner Operationen machen woll- 
te, keinen welentlichen Vortheil finden würde, fuchl 
der Vf. aus den früheren Ergebnilten des Feldzuges 
vom Jahre 1799 weitläuftig darzuthun. Ohne uns in 
diefes ziemlich umftändliche Detail etnzulaOen» möch» 
ten wir doch denSehlufs vom Concreten anf das Ab- 
ftracte gewagt nennen» fo wie — unferea Bedünkens 
— * nicht vergelTen werden darf, dafs damals eine 
Menge Umftände mitgewirkt haben, die nicht von 
jeder militärifchen Beietzung unzertrennlich waren; 
auch ift es ein Anderes, ein Land als OperationsbaBs» 
oder nur zum Mittel zu gebrauchen» um dem Feinde 
leichter beyzukommen, wie imdreyfsigjährigenKriege 
der Herzog von Rohan gethan hat. Eben fo kann 
Jpurdans perfoneller Fehler (S. 4.0) nicht dem Plan« 
angehängt werden , fo weilig, aU derfelbe nicht feh^ 
lerhaft war» weil Mailena keinen Fehler machte. 
Was würde wohl Bönaparte gethan haben» wenn er 
in den Jahren 1805 und 1809 gefchlagen urordea 
wlire % Die Hauptfrage» die hier beantwortet mrerdeo 
follte : kann für Frankreich bey einem Kriege gegen 
DeutfchTand die Befetzmig der Schweiz von i^efent- 
lichem Nutzen feyn ? ift eher umgaüjgenY al» f diarf 
ina Auge gefafst» fdwie wir die Widerleguiig des 
General» Sebaftiani nicht» wie der V£ ea verfpricht 
Jtrategifch» fondem mehr hiftorifch» auf die Erfabrung 
eihea einzelnen (und durch welche Anomalen aus- 

fezeichneten ?) Feldzugea gegründet finden. So un« 
efireitbar die Behauptung ift»- dafs eine Befetzung 
der Schweiz Öfterreich weit gröfseren Vortheil brin- 
gen würde» alaFranteeich» und dafs daher jene Macht 
di^fer leicht zuvorkommen k^i^nte : to ^ewifs ift auf 
der anderen Seite» dafa jene Macht dabey gröfsere 
Schwierigkeiten zu befeitigen hätte, als die^. Bis 
Schweiz felbß hat Beb nicht gegen Frankreich» nichl 
gegen Ofterreich zu vertheidigen» mufs nic&t Gewall 
oder Lift» äbfichtliche» wie zufällige Verletzung ihiei 
Gebietes abwehren -r— ihr Boden mufs wieder gehet- 
licet werden; fie bedarf für ihre Ruhe» für ihre Wohl- 
iahrt nicht fowohl der Gunft der Kabinette , als dei 
Opinion von Europa. Beherzigenswerth &nd die 
.Winke, welche der Vf. feinem Vater^ande giebtübex 
die Stellung» dieses gegen die Nachbarmächte anaa* 
nehmen» und über die Aufgabe^ die es in der eoro- 
päifchen Staatenverbindung zu löfen habe. 

Eine bey Cotta in Tubingen erfchienene dcu^ 
fche Überfetzüng diefer Schrift: »»Di« Schiveiz «a 
dem europäifchen Stqndpunctt^* (l07- S. 8*} trägt dal 
Gepräge unreifer Eilfertigkeit. So wurde die Stelle 
in Sebaftiani*s Rede: toutes nos anciennts gloc^i o^ 
hefoin des reparations 9 vous et^ forces de cr^er des 
places (Feftungen) nouvelles** überfetzt: »»alle alten 
Stellen bedürfen AusbeHerung , nothwendig innüea 
neue Stellen gefchaffen werden.*« 

No. 3. Unter allen erwähnten Ausfällen ift dei 
dea Hn. Bonald^ diefes bekannten Wortführers allei 
abfoluten Gewalt» der plump ße» gefchichtlich anrieh- 
Jtigfte, und in ftaatsrechtlicher Beziehung unfittlichfte. 
Jene Anderen wollen die öffentliche Moral docli noch 
WH ein^a grofaea'Voxtheila wiUeu oder su Abvre^ 
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dang drohen jl6T Oefalir .revUtsen; diefer aber aus 

launenhafter Willkühr. Wahr, kräftig. und beredt 

teilt der Vf. von No, 3 gegen ihn auf. Die Schweia 

ift als freje s unabhängige Macht entftanden» yrie 

Jede andere« nur hiitdemUnterfchiede» dafs hier der 

QeTammtheit zu Gute ham, "Vfraa dort dem Einselnen« 

Mit dem Schwerdt in Feindesblnt getaucht- haben 

ihre Bewohner die Urkunde ihrer SelbAftändigkeit 

auf die Schlachtfelder gefchrieben, wo das bereitete 

loch gebrochen Ward. Achtung für fremdes Recht^ 

diefe Grundlage aller Legimität, haben fie au foderut 

^ud iiV ihn^n zugeßanden worden; aber nicht aus 

gutem Willen, fondem wie jedem anderen Gliede des 

europäifchen Staatenbundes. Schwerlich würden 

die grofeen Mächte fich geehrt finden« wenn man 

Ihnen zutraute» dafs fie Hn, Bonaids Grundfata'aum 

Principe ihrer VerhäUniiTe mit der Schweiz machen 

sollten. Welchen Stützpunct hätte das Völkerrecht 

tind £uropa*s Ruhe« wenn das ^^hon plaifir^* grdCserer 

JAächte fo ohne Weiteres geben una nehmen könn* 

te ? Die Schilderung,, welche der Vf. "von dem fegen« 

Wärtie in der fchweizerifdienEidgenoirenrchaUherr» 

lebenden Geilte macht» ift vortheilhaft» fowie die 

Jre^ebenen Andeutungen» wozu pian dergleichen 
emdfelige Äufserungen benutsen könne^ aller Auf«^ 
IKuerkfamkeit werih und» 

S C B N E KÜNSTE. 

9as£L, ii^ der Schwei^häurev^fchen Buchhaud* 
lung : Eyigenößfche Lieder^ X&afl«. l6a S.. In &.. 
Ohne Vorrede und Inhalt» 

In dem «»Vorworte« **- dem warnten. ErguITe eines in 

Vaterlandsliebe hoch und freudig fcblagenden Her^ 

9en§, erinnert der Sammler und Herausgeber» En^ 

Manch, welche Macht Lied und Gefang auf Volks» 

fiimmung und Volksbildung übe. Wie hat üch nicht 

in den Rundgefän^en auf den Hochfchnlen einft je» 

des. «dleren iünglings Braft geboben!^ Und wenn 

•och der fchallende Laut rerklungen ift» fo blieb. 

doch Manchem ein Nachhdl» dem et freudig biswei* 

len laufcht. Wie» wenn nun Muth^ Freundfchafc. 

und Thatenluil nicht blofs als allgemeine Regungen 

belTerer Herzen im Liede ertönen« fondern das Vater«» 

land ihnen die nahe liegeixde» beftimmte und blei« 

l>ende Beziehung verleiht«' wird dann nicht der 6e* 

fang zum lebendig machenden Geift werden ? Für 

JVfaterielles forgen Behörden« Verfügungen und der 

JBuchftabe; dals aber der Geift wene« dafür find 

diefe meill unbekümmert;, kann ja nur Leben zea*- 

^en» was felbß lebt* Ein Glück ift*s daher« wenn 

von da oder dort ein Impuls ausgeht« eine Anregung» 

dafs das Volk Höheres bedürfe» als buntes Geflimmer 

oder crtüdtendes Formenfpiel. Erfolglos kann nicht 

Alles bleiben» und wer rermag es^ die Macht des 

Wortes zu berechnen ? Der Sammler diefer Lieder 

gedachte, wie bey fo "vvenigen Dichtern ein Drang 

bcinerkt werde« durch eine vaterländifche Richtung 

ihres- Oefanges das Volk zu dem Sinne begeiftern zu 

sollen » der einzig als der ^dgenöiUCche erfcbcilnc^ 



und namentlich die »»Sutfaehnna;"' des Gemeinseiftes» 
des Republicanismus « der Tugend und des Reehts- 
gefuhls in der lugend bezwecken foll. Darum fuch* 
te er das Befte zufammen, was Einzelne 4n diefem 
Sinne gedichtet haben » und nicht in Sammlnneen» 
nur hie 'un4 da, aufzufinden war« Das Trefflicnfta 
danken wir Stolberg, SchilUrn, Schlegeln ; und gegen 
das Übrige gehalten« ISfst fich darin die höhere Weifet 
nicht verkennen. Anderes von Deutfchen für Deut» 
fche Gefungene (vornehmlich aus der Zeit desBefrejp» 
ungskrie^ges) liefs fich in einen fchweizerifchen Lie^ 
derkranz nach des Herausgebers Abficht leicht Ter^ 
flechten« Mehreres fpendeten Freunde « . Vieles der 
Sammler. ^ In fünf Abtheilungen: '^) Lieder det 
Weih<, 2) Erinnerungs- und Feftgefänge « jj) Kriegs» 
lieder» 4i RundgePange« 5) Turn- und vermifcbtt 
Lieder finden wir aufser den genannten« von Schweiz 
zern: Krauer, Goü, Stähele , Salis, Am BüW, Wyf$ 
und' Kuhn, (ob Lavatern, als dem Erften« der m 
diefer Weife gefungen » und mit feinen Schweizer* 
liedem fchon fo manches Herz, erfreut hat« auch 
feiner innigen Vaterlandsliebe wegen nicht weni^« 
fiens ein Ehrenplatz eebübrt. hätte« läfst Rec. dahin 

{eftellt);' von Deutfchen: Folien ^ Arndt ^ von £cA<ii* 
endarf, Körner, Novalis, u. A^ Strengere Kritik 
möchte wohl hie und da einige Ausftellungen macheit 
können« vielleicht auch die Frage aufwerfen : Ob in 
eine für das gefammte Volk bemmmte Liederfamm- 
lung Gefttnge in der Mundart einzehier Bezirke» 
oder gar in einer« den Wenigften verlländlichen Spra* 
che (wie hier zwe>r franzöfifche)» Plat& finden 
können? 

P. T. 

£SaiCB»i« d. Gelsnerfchen Buchhandlung i Aletheim^. 
durch Ernß Münch. xfisa* XV u. 852 S. in ^i 
(i Rthlr.) 

Eine Sammlung poetifcher und pfofaifcher» Site» 
ttr und neuerer AufTätze verfchiedener Verfafler; 
»»Blätter aur dem deutfchen Eichenhain« Zorn« Spott» 
und Kriegsgefinge unferer Väter, GefühlsergüICa 
freysefinnter Männer und lünclinge.*' •** Dief^ der 
Inhsut des Buches. — L Brüchßucke der Üherfetzung, 
Vlriohs von Hütten ^ deifen Werke bekanntlich ilu 
Miinch zu fammeln und herauszugeben unternom- 
men» hoffentlich unter günftigern Aufpicien« als es &ü* 
herverfchiedentlich» und zuletzt von Wagenfeil, Ytt- 
fucht worden. . Von den Gedichten des «»deutfchen 
Ritters*^ find feine Ermunterung zur Tugend « die 
Klage über die Ermordung . feines Vetters, Johapns 
Toa Hütten« und die Epigramm« an Kaifer Maximi* 
Isan» Hohn gegen Venedig» und Hafs gegen dic^Fran* 
sofen fprühend« auögewäblt^ Schade« dats in Attm 
Epigramm »«auf der Fxanzofen Flucht aus Wälfch*> 
land^* (S. 117} das Witzfpiel mit Gailus und Atfuila,. 
aus welchem daHelbe eigentlich hervorgegangen» Ja 
der Überfetzung ganz verfchwindet. Von den Schrif« 
ten in Profa hat uns der Herausgeber mit dem Ge« 
fpräch über das Hofleben imifauSos) befchenkt. U^ 
yaterldndifche. Gedichte, .Von verfehl edenen VerfalTern^ 
li^ den erften derfelben ttbey Griachenlands Wie- 
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^dcrgebun«« fchelnt Rcc. dts Thema nicht Tchaif 
"genug ins Aoge gefarst, und lyrifche Einfacliheit zu 
inangeln* VI* Ongedruckte altfchweizerifcke Kriegs* 
Utder, xnit£inleitung€n und Anmeiliungen von dem 
B^r^uageber. Wir haben aus dem „Vorworte" (war- 
nta nicht Vorrede?/ mit Freude vernommen, daü 
4crfelhc in Gemein Cchaf IT mit Hn. Prof. fVyJs zu 
Bern alle diefe in Cbroniken.und anderen Sammlun* 
genzerftreutent gedruckten und ungedruckten Lieder 
»ufammen zu tragen und herauszugeben gedenkt, 
üric diejenigen von Veit Weher durch delTen Lands- 
mannet Hn. Prof. Heinrich Schreiber zu Freyburg^ im 
Brei^au , herausgegeben wurden. Die Anmerkun- 
gen Iserchränken ^lich auf Erklärungen altdeutfcHer 
Wörter, find aber höchft mangelhaft; denn während 
blofs abweichende , abeir leicht verftändliche Wort- 
iiiegungen4ind Laütformen» wie: fy^ han^fyend u.a. 
iirkfärt werden^ find Celtener^ und ganz aufier Ge- 
brauch gekommene" Wörter, wie; TFich, fchreit, 
lunken, thufen u. ^. übergangen, oder wie: heuffli- 
^n, loü^en (Vergh in Ifenhofers Schmacblied be/ 



Tfchudy: Blnmi la6 Dir Uyen) falfcli erklirt — 

S. jßo 9^ Aphorismen über unjere Tage, von Dr. R. Bä* 
der. Dergleichen abgeriffene Sätze ^ enthalten oft 
mehr Falfchcs» als Wahres» und fchimmern mehr, 
a]8 fie leuchten. Auch findet Reo. wenig Tröftli- 
ches oder Erhebendes in Sprüchen, wie folgende: 
„Wenn die Idee der Menfchheit im Menfchengc- 
fchlechte verwirklicht ift: fp geht ea unter, und wird 
> ein neues Gefchlecht eiftehen.** — Derjenige, wel- 
cher gcfagt hat : Meine Lieben, wir find nun Gottea 
Kinder, uns ift noch nicht erfchienen, was wir reya 
werden^ wirwÜTen aber, wenn es erfcheinen wird» 
dafs wir ihm gleich feyn werden — hat doch zumAl«« 
lermindeften etwas Freundlicheres und Zufprechen- 
deres ' eefagt, als unfere Tages^weifen von ihrem 
Drejfurs herunter orakeln. -*- Amerika und Europa^ 
ein Gedicht von /• R. Wyjs* d. jungem. Anhang 
Trauerweiden^ Gedichte venchiedenert gröfstentheils 
elegifcher Töne« Die drey letzten Gedichte fuhren 
neben der befonderen noch die gemeinCame Uber- 
fchrift: Valmldätter. ^ Warumf P. T. 
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OtscBTGBTi. Cfl//«/, Ml CommÜEon h.R<;thnc: PYilhelm 
der Erjte, Churjäijt von Hejjen. Eine Uberiicht ielnet 
oirenllichcn Lcbcni. Von Dr. Ch. RommeU chArhcIT. Ar- 
«hivdir«ctor. 1832. 44 5. kl. a. (6 gr.)- ' . n «. , 

^Landgraf MVilhelm IX, oder i«it i6o5 Chnrfurft fV. I. 
▼on Hefleiu wird in .der Reih« bemerkeutwerlher deutlicher 
JFüxften feinej feltenen Alters, feiner abwech feinden Schick- 
i^e «nd vieler feiner perfonlichen EiEenfchaften ^^egen 
immer feine Stelle foekaupten. Daher hätte er wohl ver- 
dient) dafs feine Lebens- und Regierungsgefchicht« auilahF- 
lich bofchtiebeu worden wlire; undj wenn es hiezu i Jahr 
aiach feinem Tode noch zu frühe war^ dafs mau lieber erll 
den cüiäüxen Zeitpunct abgewartot^ als durch eine fAll nur 
fkizzirte Cberficht feines im vicUm Betrachte merkwürdi- 
gen Lebens das Andenken an ihn belebt hätte. Wer den 
tixfRen kannte , und fein öffentliches Leben ans nicht zu 
weiter Perne beobachtete, dem. Uillen diefc paar Bogen 
durchaus kein Genüge, und er begreift kaumj wie man von 
«in^m fefchen Fiirften fo wenig Tagen, nnd über die wiclf- 
tigllen Moment« -feiner 'Gefchichte fa luifaefriedigend fich- 
jmsdrückon mochte. Biefs 'Letzte iil .namentlich der Fall 
hüY der S. sS befchriebenenKata/trophe des Jahres 1606, wo 
m//ie/m I. fein Land vferliefs, und es vorzog , durch die 
Flucht eine unter den damaligen UmAandÄi fich felbft ver* 
siichten^e Neutralität fcheinbar zn behaupten, als Jeiner mir 
iitarifchen Kation durch die feße Anfchliefsung an die Eine 
oder die Andere der Äreitcndon MHch^e Gelegenheit zu ver- ^ 
bhaffen; von ihrer alten Tapferkeil neue Proben abzule- 
gen* . Wer den Fürften nicht , odef doch nur aus dem W^ 
»igen M wa» oHentliche BlSMer von ihm gefaxt habend 
kannte> dem wird die kleine Schrift noch viel weniger 
Aenugthun, und es ill durchaus eine UiunSgUchlvcit, fichbloli 
Siit ihser Hülfe das richtige Bild von einem Regenten 2tt 
jnachen, der nach feinen beflbran, wie nach Jnahch«n fei- 
ner vv0ni«er guten Seüeit» in derThatein «mgezeichneter 
ISmtA war. Nichts ift in ihr nur einigermaafsen aus|erahrtj 
viel weniger Etwas, Äa» deifen bedurfte, documentirt. El- 
nem PanegyricuSf oder einer Lob fchrift, fowie man lie etwa 
m grofseren Ländern auf «inen ausgezeichneten Staat«*- 
dicner, oder auf einer, deuifchen Hochfchule eiiiem 
verdienten ProfelForj bald nacli deflen Tode, verfertigt, aleicht 
die Schrift mehr, ah der Überficht eines Regentenfebens, 
welche den für die Gefchichte nicht unbedetilcnden Titel: 
^miheJm U Churfürft vonHeJfen^' fiihrl. Allenfalls einem 
Ititaftig^n Biographea de« verewifttea f iirfteji,^der lieh ihrer 



als «inei Leitfaden^ bedienen will , kann die Schrült nütz« 
lieh feyn 9 da fie wenigilens der Uauptzüge feines öffentli- 
chen Lebens und Wirkens Erwähnung thuJt: aber auch die- 
fer wird es bedauern^ in ihr fo ganz «ad gar keine Bekae 
Und Bewcife (ur Manches zu finden > was der parfeyloI<B^ 
GefchichtfforCcher unm^sli^h fo auf.d» Gcörathevirohl , oder 
auf die nackte Verficherung hin , annehmen kann. ITnter 
den Tuaenden des FürAen hätte vor Allem der Standhafii^- 
heit dellelben, die es ihm, möglich machte, unter den für 
das vormalige deutfche Reich bcdenklichiien ZeitumltandeB 
folgerichtiger zu handeln, eis fall alle feine fürstlichen Zeit- 
genoIFen, gedacht werden follen; und unter den weniger 
aefallenden Eigenheiten delfelben hditte fein Verhalten als 
Erbprinz und Regent von Hattauj als welcher er dock 
Auch ein öffentlicnes Leben führte > im Beti«ff der Stadt 
Franhfurt am AL^ Towie in der bekannten v,'GaÜifi:h$n 
Sache, nicht mit Stillfchweigen übergangen werden lullen. 
Was die „im Allgemeinen fo rühmliche Neigung des Ver« 
ewigten zur Sparfamheif* betrifft » welche, nach S. 41, 
i,zuw«ilen die Ausführung derfelben EntfchlüiTe hemmlcT 
die fein fonfl £0 heller und durchdringender Verjiann'' 
(nicht fein Herz? fein be/Fcrer Wille j*) ^.aefafst halte,** unl 
m deren, wie In anderer Hinficht er ailerdinjga ,^feineni 
Nachfolger VieUt und Grofses überliefs," fo dafs y,di« Mit- 
welt fchon jetzt dankbar erkennt^ viras VVilhehfn IL biniÄea 
JahtetfriA i«eitg^miitfses in JufUz-^ Civil - und Militär - S'er- 
waltung ins Leben gerufen'* (S. 44) — fo hätte vor allea 
Dingen nicht u];i erwähnt bleiben dürfei^, welche Tc'i^<tzL 
H)en diefe Sparjfamheit y wie. für den Zufland-der Natioa 
überhaupt^ to infonderheit für die Lage fehr vieler» wäh* 
rend der unglückfchwanger-en fiebentehalb Jahre der Frezn* 
denherrfchaft Ci6o7-<^i8i5) tief heruntergekommener» Ieäi- 
viduen g^abt hat. Doch die Sparfamkeit fclieint in Chuf-' 
h'effen 10 fehr an der Tagesordnung zu feyn, und auch vo« 
dem Vf., prüfumtivcm Verleger feiner Schrift, -fiir eine (6 
unbedingte Pflicht angefehen zu werden, dafs er kein Be- 
denken trSgt, für 6 gr. 44 Seiten, (von dem 'allerkleinlten 
Octavformät, den Titel mitein^efchlofTcn, iede mit kaum st 
Zeilen fo fpärlich. wie mögliche bedrucxt» zu verkanfeic 
Eine 3hnhche »Ölionomie iand cinfl bey deflelben VK 
kurzer Reformationsgefchichte von Hellen Statt. Doch i^ 
nicht 2u vcrmuthen , dafs diefes neue Product feines Flef- 
fses fo, wie Jenes altere, zum Gebrliu^h^ der qHnLxhdT. 
$€lMiIen angefqhafil zu tveidea bmudi«» 
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/riHCHENÄBCHT. 

Bamberg u. WrRZBuna« in den Gobharilt'fcben 
Buchhandlungen*: Frivat- Gedanken über die Fra^ 
xis der katholifchen Kirche ^ das eheliche Band 
nicht aufzulöfenl in Verbindung der darüber herv 
fchenden Lehre. Mituifter Worte von Freymü- 
thigkeit an die neueften Refprm^toren derkatho* 
lifchen Dogmatik, von Daniel Chrifioph Ries^ 
der Gottes - Gelahrtheit PpctQr , FrofelTor der 
biblifchen Hermeneutik und Exegefe, Erzbi« 
fchöflich - Regensburger geiftlichem Rathe zu 
AfchafFenburg u, f. w. «Erfter Theil i8i7» 
XIV u. aai. Zweyter Theil. iQij. XIX n» aa^ 
*• gr» 8- (1 RthlrO 

JL/a feit einigen Decennien mehrere durch gründ- 
liche Kenntnifle ausgezeichMete katholifche Theolo* 
gen theils für» iheils wider die Anfldsbarkeit eines 
unter Chriften gültig gefchloiTenen Ehebandes» im 
Falle, dafs beide Theile noch leben, in olp^matifcher 
Rüfhing auftraten , und der einen oder der anderen 
Behauptung den Stempel der Gewifsheit aufzu- 
drücken fuchten: fo glaubte der Vf., fowohl fei- 
ner Kirche, als dem . katholifchen Publicum, das 
durch dergleichen Streitfchriften in Verwirrang ge^ 
rieth, einen ' nicht unwichtigen Dienft zu leiften, 
wenn er die darüber in der katholifchen Kirche rechte 
lieh heftehende Praxis niher beleuchtend und nach 
Verdienft wür<ligend, Zeigte; ilafs beide ftreitende 
'Fartejen infofem unrecht hätten , als fie. eine ; noch 
vielen Zweifeln unterworfene, Frage entfcbeidend 
beantworteten, und ihre Anfprüche und FoderungM 
an die höchßen geiftlichen Behörden bej Ehefchei- 
dungsprecelTen auf eine bloGs eingebildete Gewifsheit 
gründeten. Oh das chriftliche Eheb and noch leben- 
der Perfonen in gewilTen Fällen trennbar fey oder 
nicht, betrachtet des Vf» als eine bis jetzt noch pro- 
blematifche Frajge. Er betrachtet daher beide Sätze 
nur nach Gründeii der Wahrfcheinlichkeit, und läfst 
an (ich die Möglichkeit hoch offen, dafs unter höhe- 
Tem. kirchlichen Anrefhendie bisher beßandene Praxis 
eine andere, ebcnmäfsig rechtliche Wendung* neh» 
men. könnte. Es ift fiir Katholiken fchon von hoher 
Wichtigkeit, zu wiOen, dafs der fiebente Kanon des 
Cpnciliums zn Trient in d^ vier und zwan^gßen 
Sitzung von dem Sacramente der Ehe kein Dogma^ 
fondem blofs ein^ doctrinelle Erklärung ^ wie der Vf. 
gegen diejenigen, welche jenen Kanon für einen 
JJ^ciplinarfatz halten, zu beweifen fucbt, enthalte. 
J. J. L. Z* »8^4* Zweyter Band. 



Denn in diefem Falle kann, wenn folche Umftände 
eintreten , dafs das Wohl des Staates und der Kirche 
in gewilTen Fällen die Löfung des.chrißlichen, gül- 
tig ein^gangenen Ehebandes noch lebender Perfö« 
nen drm^end fodert, die in diefer Sache übliche Pra- 
xis der Kirche abgeändert werden. Aber die abfolui^ 
Unauflöslichkeit des chrißlichen Ehebandes ift nichr 
nur keinesweges durch das Concilium zu Trient ab 
ein Dognia entfchieden worden, fondern fie läfst lieh 
auch, wie der Vf.* fehr gründlich zeigt, weder aus 
der heiligen Schrift, noch aus der Tradition. als uir- 
umftöfslich gewifs darthun. Doch glaubt derfelbe, 
dafs die Gründe der Wahrfcheinlichkeit auf diefer 
Seite überwiegend feyen, und fucht im erften Theile 
dief^s Werkes feine Anfichten aus gefchichtUchen^ 
und im zweyten aus exegetifchen Gründen ins Licht 
zu fetzen. . ' * 

Da diefe Schrift für katholifche Theologen nntt 
Rechtsgelehrte wichtig Ift , fo glaubt Ret. , den Iiv 
halt derfelben etwas genauer auseinander fetzen zm 
müilen. Nach einigen, mit Weitfchweifigkeit und 
nicht ohne gehäfllge Seitenblicke auf die den Reforma- 
toren der katholifchen Dogmenlehre in erften Kapitel 
vorgetragenen, Reflexionen über die VerhältnÜTe des 
Ehebandes in theoretifcher Anficht* betreffendea 
Streitigkeiten katholifcher Gelehrten, fucht der Vt 
zu beweifen, dafs die Behauptung von der abToluteii 
Unauflöslichkeit des ehelichen Bandes durchaus kei-* 
nen f(^ften hiftorifchen Grund habe, und zwar i) we« 
der in dem pofitiv göttlichen , dur^h Mofes promut 
girten. Gefetze, und in der, von ihm aufgeftellteiit 
urfprnnglichen Verfafl'ung der ehelichen Verbindung, 
noch 2> in dem Concilium von Trient, noch diid- 
-lich 3) in der kirchlichen Praxis vor und nach jenem 
Concilium. Im zweyten Theile, welcher rein exegetifch 
ift , werden zuerft fämmtliche ,- das chriftlich« Ehe- 
.band und deffen Dauer betreffende Stellen des neuen 
.'Xeftanientes aufgeführt, und nach den verfchieden- 
.ften Meinungen iund Erklärungsarten älterer tind 
neuerer Zeit geprüft. Die Ref ultate , die der V£ dar- 
aus ziehet, find folgende: 1} Dafs fleh weder die 
^UnauflösHcbkeit , noch die Auflöslicbkeit des Ehe- 
^bandes entfcbeidend, oder auf eiiie, allen Zweifel 
'ausfchliefsende, Art behaupten lafle; 2) dafs jedoch 
die Unauflöslichkeit aus guten Gründen für die theo- 
retifch wahrfcheinlifhere Lehre^ der heil. Schrift g^ 
halten werden könne. Um aber die Schriftftellen 
Marc. X, 12 u. 12, Luc. XVI, -ig, 'Rom. -VII, 2 u. 3, 
Korinth. VU, 10.— 15, und V. 39 mit Math. V, 32,^ 
und XIX,. 9^ wodurch, im Falle der ehelichen Ün- 
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«rene» die AnflSslichkeit des Ehebande« beftimmt, 
«nd dendicli ansgefprochen ift , zu yereinigen » und 
der Lehre von der UnaufloslichlKeit einen höheren 
Ikad Ton blofs auf die Bitel gegründeter Wahr- 
fcheinlichkeit zu verfchaffen , gicbt der Vf. den letz- 
ten Stellen die fonderbaref dem ganzen Zufammen- 
liange derfelben oiFenbar widerfprechende Deutung, 
Jt^h die dafelbß in^hebruchßfallen buchßäUich zu- 
ffeiaiTene' Ehefcheidung fieh blofs auf die Juden er- 
TO'ecke', dafs abei; in den übrigen Stellen das Gefetz 
für die Chriften ausgedrückt fey, welche durch 
die Aüfiöfung des Ehebandes unbedingt verbo* 
«cn werde. Wie lächerlich ift die Behauptung 
^es Vfs. S. 123,— 124, dafs Jefus die Bergpre- 
•digt, fowie ße vom Matthäus V — VII dargeftellt 
^ird, nach römifcher Rednerfitte (l ) in zwey Tbeilc 

Setheilt habe, wovon der erße (Matth. V, fii — 4Ä) 
ir die Juden, die Jefus crß zum wahren, dem mofai- 
fcheh Gefetze gemäfsen Judenthume, um ^e dann 
au Chrißen machen zu können,^ habe zurückfahren 
«wollen; der zweyte aber (VI, VII), als den herrlich* 
Ren und allgemein gültigen Unterricht enthaltend; 
für die Chnßen benimmt, und folglich auch die 
£tel1e Maith. XIX, 9 blofs von der, durch Mofes den 
Juden im Falle einer Unzuchtsfühde gebliebenen Ehe« 
Jfcheidung zu verßehen fey. Diefe omnbare Unge* 
reimtheita als die wahrfcheinlichße Erl^lärung jener 
Stellen, vorausgefetzt, wird nun ferner behauptet, 
4äfs alle übrigen , das ^heband betreffenden Stellen 
(des neuen Teßameptes, ^n. welchen jene, blofs di« 
Juden angehende, Claufel von ehelicher Untreue 
«licht ent|ialten ift^ die abfolute UnauflösKchkeit des 
ehelichen Bandes , aus Gründen der höchften V^ahr- 
Xcheinlichkeit, für alle Chrißen als unabänderliches 
<7efetz aufßellen. Es ift ein allgemein angenommenes 
Oefetz der Hermeneutik überhaupt, alfo^uch der 
^iblifchenj^ dafs dunkle, unbeftimmt ausgedrückte 
Stellen aus deutlich und beftimmt vorgetragenen er« 
Märt ^Pferden mülTen. Nun fragt ßch: welche unter 
•den Stellen des neuen Teßamentes, die von dem ehe- 
lichen Bande handeln, iß auf das deutlichfte und 
jbeflimmteße ausgedrückt ? Offenbar die Stelle Matth. 
^IX, 3 — 9. Diefe ift alfo/ür alle übrigen hefiimmend. 
Es wird Jefu die Frage vorgelegt, ob die EhefcHei- 
^Upg, aus welcher Vrjache es auch immer ^ alfo blofs 
jwiHkührlich, erlaubt fey« Die Frage fo beftimmt 
Igeßellt, konnte Jefus die einzige und allgemein gül- 
lige Bedingung, unter welcher das eheliche Band 

f;etrennt werden kann, auf keine W^ife mit Still* 
chweigen übergehen. Diefe Bedingung aber, aus 
der Natnr der ehelichen Verbindung gefShöpft, geht 
picht blofs die Juden, fondem alle Menfchen an* Die 
lErzählung des Marcus X, i2 «* 9 ift bftenbar unvoll* 
jRäildig, indem der höchß wichtige Unpiftand, die 
blofse Willkührlichkeit in der Ehefcheidung betref- 
fend. Woraus eine entfcheidendf undallgtmem gölti- 
ge Antwort einzig hervorgehen kann, übergangen ift. 
Dafs das eheliche Band durch Untreue, oder über- 
.haupt durch jeden Umfiand, der dem wefentlichen 
Z\re6ke und der Natur der ehelichen Verbindung 



widerfpricht, naturrechtlich und moralifeh aufge* 
hoben fej: darüber war wedea unter den Juden, 
noch unter den Heiden je der geöngfte ZweifeL Die 
heiligen Schriftfteller brauchten alk> auf dieCen,- als 
über allen Zweifel erhabenen« Puact gar keisre Rückp 
ficht zu nehmen, und mufsten di^r die eheliche 
Verbindung^ in fofem von jenem Umftande nicht die 
Hede war, ihrer urfprünglichen Natur naeh, als 
fchlechthin unauflöslich £irftellen, was durch- 
aus keine , wie der Vf. glaubt , pofltive Beftimmung 
des mofaifchen Gc^fetzes, oder des Chriftenthums, 
fondem der Ausfpruchder rein praktifchen, und folg- 
lich allg5^meingültigen Vernunft felbft ift. Aber m 
der Antwort Jefu auf die ihm , von den Fharifäers 
geftellte Frage mufste jene BedinMng, unter wel- 
cher einzig das Band der Ehe auf eine, in rechtlicher 
und moralifcher Rückficht allgemein gültige Art ge* 
löft werden könne, klar und beftimmt angegeben 
werden:^ weil von blafser Wülkührlichkeit, die bey 
der Löfung des ehelichen Bandes durchaus nicht ein- 
treten darf die Rede war^ Wenn daher die heiligen 
'Schriftfteller, den Matthäus/ ausgenommen, die ab- 
^ folute Unauflösbarkeit <ler Ehe behaupten , fo haben 
fie ihre urfprüngliche , aus der ewigen und allge- 
mein gültigen Vernunft felbft hervorgehende, und 
durch keinen, ihr Wefen aufheben&n , . Umftand 
-terletzte Natur im. Auge; aber eben darum fchliefsen 
fie auch die Bedingung, durch welche der wefentliche 
Zweck der Ehe vernichtet w^ird , ala allgemein güJti- 

{;en Grund der Ehefcheidung nicht aus. Der Haupt- 
ehler des yfs. ift, dafs er die biblifchen Vorteil- 
ten in Rücklicht auf die Ehe als fckUchtkim pofitw 
betrachtet, und daher der Vernunft in ihren Princi- 
pien des Naturrechtes , des Vertrages und der Moral 
bej der Erklärung jener Vorfchrfften durchaus keine 
Stimme einräumt. Auf welche abentheuerliche In- 
thümer werden wir bey einer folchen Bibelerklärun| 
kommen, wenn felbft bey rein praktifchen Fragea 
die Vernunft nur-zum blinden Glauben an abfolat 

Eofitiv *feyn f ollende Vorfehriften verdammt -wird! 
fnd wenn nun der Buchftabe, fowie er vorliegt, ficb 
widerfpricht, wie es bey Uufend Stellen der Bibd 
' der Fall ift , werden dann nicht die widerfprechende 
ften Behauptungen , auf gleiche Weife auf die Bibd 
gegründet, zum W^fen der 0£Fenbärung gerechnet 
werden müllen ? . Slu 

EABAUUNOaSCBRIFTEN. 

x) Bamberg ü. Wijrzburg, in den Göbhardtrchen 

Buchhandlungen: Anäachts* und Erbauung sbuck 

für "gebildete ' Hathvliken, Von Johann Alurtia 

behrig, Stadtpfarrer zu Aub in Franken. Mit 

einem Titelkupfer, 1819- VI U.292S. ß. <i& gr.}, 

s) FRANKPulRTa.M*, inderAndräifchen Buchhand- 
lung: Kaiholifchcs Gebetbuch für geJuUvoiU üin^ 
der trottest Von Lothar Franz Marx^ der PhiloL 
u. Theol. Dr.j Erzbifchöflich-Regensburgirch 
Geiftlicbem Käthe. Mit 4 Kupfern«^ igao. XU 
45ö S. Ö» ^x6 grO* 
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3) SiaxBüiGt in der MayerTchen Buchhandloog: 
Kinilickts Loh 6oMs, oder : Weirc, wie ein jun- 
cer Cbrift OoU aglich ehren und loben foll, 
in dienlichen Morgen^Mefs-Beickt-Kommunion- 
und Abend - Gebeten t dann. in anderen Feft- 
Andacbten» undimh.Kreuawege. Von S. Braun' 
huhtr, WeUpriefter. ißig. i75 Ö. la. C3 gr.) 

4) PraOj. b. Calve: Der junge Chrifl in der Liehezu 
6ott^ ein Gebet- und Erbaunngsbüchlein für 
Knaben und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen. 
Von Renatus Münfier, Welipriefter. i8^7- IV u, 
i5d S. 12. (io gr.)* 

In keiner chriftlichen Religionapartey kommen 
fährlich fo viele Gebet- und£rbauung8-Bücher,herau8» 
als in der katholifchen. Der Grund davon liegt da- 
»in, dafa das BedHrfnifs für dcirgleichen Bücher hier 
'weit dringender ift, als in anderen Kirchen. Die 
JLiturgie ift bey den Katholiken lateinifch, und da- 
her für die Meißen unverftändlicb ; auch werden, 
felbft bey HochSmtern , die meiften Gebetp von dem 
iPriefter leife hergefagt. Der Katholik ift daher bey 
der bjBfentlichen Gottesverehrung gröfstentheils der 
eigenen Erbauung überladen, die am heften durch 
xweckmäfsige Gebets - undErbauungs - Bücher unter- 
Aützt wird» wobey die Mannichfaltigkeit und Ab- 
-wechfelung fehr heilfam ift. Nicbu ftumpft die Ge- 
fühle, und folglich auch das Gefühl der Andacht, 
mehr ab , als Geiaol^nheit an ein ewiges Einerley. 
Sa in der pro teftantifchen Kirche die Liturgie deutfch 
ift, und vorzüglich der Religionslehrer die Andacht 
der Verfammlung leitet, fo wäre »u wünfchen, 
dafs die Liturgie fo mannidif altig , als möglich, 2e- 
macht, und mit den verfchiedenen Formeln der Ge- 
bete und Gefänge, die der Oeißliche vorträgt, öfter 
mbgewechfelt würde. VieDeicbt hat die erofse Gleich* 
güJtigkeit^ welche in Rückücht auf die 5ffenüiche 
Gottesverebrung unter den Proteftanten immer mehr 
einreifst, sum Theil in diefer £inrörmigkeit ihren 

Grund; . . 

Das Andachts- und Erbaunngs->Buch ^o. i ge- 
bdrt unter die vorxüglichften, die feit einigen Decen- 
nien im katholifchen Deutichlfnde herausgekommen 
und. Der Vf. hat forgf&ttig auf die wichtigften Be* 
dürfhilTe des menfchlichen Geiftes und Herzens, auf 
die ^orzüglichften VerhältniHe des Lebens , und auf 
die wefentlichen Lehren des praktifchen Xbriften« 
tbums, die in ihrer ganzen Würde und Reinheit dar- 

feßellt werden , Rnckücht genommen. Selbft die 
Jnterfcheidungslehren der katholifchen Kirche find 
xnitfolchen Anlichten auseinander gefeUt, dafs nicht 
nur der gebildete Katholik^ fondern auchder vernünf* 
tige Proteftant, durchaus nicbu Anftöfsiges, darin fin« 
den wird. Sa ift z. B. die Verehrung der Jungfrau 
fiAaria und anderer Heiligen blöfs auf die NaChah«« 
mung ihrer Tugenden befchränkt. Dey Vf. beüut 
eine grofse Gewandheit und Leichtigkeit , feine re« 
ligiöfen Ideen und Gefühle in einer eben fo einfachen, 
als edlen , Jedem leicht verftändlichen und das Herz 
ergreifenden Sprache auszudrücken« Aucb zeichnet 



fich diefe Schrift vor anderen ähnlichen Inhalts da« 
durch aus, 'dafs der Vf. die vorzüglichften. Lehren 
des Cbriftenthums, die er für Geift jund Herz frucht- 
bar zu machen fucht, hnmer mit den palTendften * 
Bibelftellen begleitet, wobey er eine lichtvolle ExegV 
fe verräth« Wie liberal die Anfichten find, die der 
Vf. vom Chriftenthume heet, davon m^g folgende 
Stelle S« 250 zum Beweift dienen. „Ich bete für alle, 
entfchlafene Chriften. Sie erkannten dich, o Gott, 
und den du gefandt haft, Jefum Chriftum. — — * Und 
-— o mein Herz kann nicht anders— auch für die, wel* 
che dich und deinen Sohn nichtkannten, beteicb. Sie 
find doch auch deine Kinder, und meine Brüder. Ja, 
Vater aller Menfchen und aller Wefen, erbarme dich 
auch ihrer , und laJTe keine Seele , die zur frohen 
Unfterblichkeitgefchaffen ift, zu Grunde gehen. Lafs 
fie dort erkennen, was fie hier ;nicht erkannten. Lafs 
fle dort einholen, was fie hier verßiumten; denn du 
willftja, dafs allen Menfchen geholfen werde, und 
alle zur Erkenntnifs der Wahrheit gelangen.** 

No. 2 ift vorzüglich für Jünglinge und Jungfrauen 
beftimmt. £s ift von höchfter Wichtigkeit, dafs der 
religiöfe und moralifche Sinn in den zarten, und für 
das Gute höch^ empßinglicheii Herzen der noch un* 
verdorbenen Jugend mit aller Kraft geweckt, genährt, 
verftärkt und fruchtbar gemacht werde. Jugendliche 
Begeifterung für Tugend und Religion läfst fo blei- 
bend«; Einarücke in den jugendlichen Gemüthern 
zurück, dafs diefelben im ganzen Leben, felbft wenn 
der Menfch in der Folge durch die Reize der Sinn«- 
lichkeit^und durch höfe Beyfpiele verführt, den Pfad 
des Lafters betritt, nie gänzlich vertilgt werden kön- 
nen. Der Geift einer eneuchteten, durch die Grund« i 
fttze und Heilslehren des wahren Cbriftenthums ge- 
leiteten und entflammten Andacht ift der Schutz- 
«eift, der den Menfchen in allen Perioden des Le- 
ens begleitet, und bey allen Verirrungen des Gaiftea ' 
und Herzens, in welche er gerathen mag, immer 
wieder auf den rechten Weg zurückführt. Da aber 
die Jugend ihre eigenen Geruhle , Wünfche, Anfich- 
ten, .Freuden und Leiden, Hoffnungen, Triebfedern 
des Willens zum Guten und Bdfen, Verfuchungen 
und Gefahren hat : f p ift es fehr zweckmäfsig, ^derfel- 
ben durch beföndere Gebet« und Erbauungs- Bücher, 
die ganz auf ihre Oemüthsart und geiftigen Bedürf* 
nilTe berechnet find, zu Hülfe zu kommen. Der Vf« 
hat ficb gan^ in den jugendlichen Charakter hinein- 
gedacht, und nichts vergeilen, was fowohl Jünglin- , 
gen, als Mädchen, in Rückficht auf religiöfe und mo* 
ralifche Bildung dienlich fejm kann^ £s herrifchen 
überhaupt in diefer Schrift fehr lichtvolle Anfichten 
der chriftlichen Religioni Was in dergleichen für die 
Jugend beftimmten Schriften um fo zweckmäfsiger 
ift, weil auch abergkubifche Vorftellungen , vorzüg- 
lich durch Andacht eingeprägt, nie vertilgbare Spuren 
zurücklaüen« Selbft das Gebet zur Gewinnung eines 
vollkommenen AblalTes ift mit fo erhabenen und 
fruchtbaren Religionswahrheiten in Verbindung ge- 
bracht, und Alles, was dem Geiße des ächten Chri« t 
ftenthums entgegengefetzt feyn könnte, mit fo vieltc 
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Umficbt vermieden, dafs es fiir keinen Cliiifteq, auch 
anderer Religionsparieyen, anftofsig feyn TsaAn. 

Wo. 3 ift ftirnqch «ari© Kinder beftimtnt. Dei»In-.' 
badtiind die Spracy^, Weiche iin-höthfteR Grade kind-- 
lieb lÄ, entfprechctt gana der FaffungÄkraft und der- 
Gemüthsart diefe» Alters. Die Religionsbegnffe find 
eanz den Anflehten aufgeklärter Religionslehrer der 
katholifchen Kirthe gemäfs. Es ift ^uch fehr zweck- 
marsig , dafs in das Büchdchen fehr fchöne , dem 
Kindesalter artgeme'iTcne, Gefänge über vei;tchiederte' 
Kell «'ionswahrh^iten , und einzelne, in gereimteir 
Verfen vorgetragene, Siltertfprüche verwebt find. * 
• Noi 4 iff ebenfalls für Kinder, doch fchon einefr 
reifern Altefd, verfafst. Dahererhebt fich auch der 
Stil zu einem, diefem Alter ganz angemeffenen, blü- 
henden Schmucke, doch fo, dafs die Blumen immer 
aus dem Gefichtskreife der beobachtenden Jugend ge- 
nomitieA find, und die Begriffe ihre Faffungskraft 
nicht übetfteigcn. Die Abficht des Vf. ift,- die Ju-/ 
ZGXid nicht nur in der 'Kirche und beym Gottösdien-- 
ße, fondern auch zu Haufe, durch herzliche Gebete 
zu* erbauen. Die Schrift ift von der Art, dafs der 
Vf. feinen Zweck hey gutmüthigen und aufmerk- 
famen Kindern nicht verfehlen wird. Rec. hat nichts 
gefunden, was tadelnswürdig wäre, als in -dem Gebete 
eines Mädchens an die Mutter Gottes, wo eine Art 
der Verehrung derfelben vorkommt, die weder dem 
Geifte des Chrifteuthums überhaupt, noch dert^ Be-' 
jHmuiungen der kaihplifchen Kirche, die in dem Co A-^ 
cilium zu Trident ausgefprochen worden, igemäfe 
find. Man kann ron der heil. Maria nicht unmitv 
telbar die Gnaden erbitten, die Gott allein geben 
kann, wie es in diefem Gebete S. 12 — iSgcfchieht. 
Sehr zweckraäfsig find am Ende des Büchelchent 
fiebert auserlefene! Evangelien, mehrere Sittenfprti- 
che iui Geifte der Religion lefu , und kurze Ermäh-^ 
nungfireden an die Jugend beigefügt. 

Ulm . im Verlage der Stettinfchen Buchhandlungj^ 
Die heilige Schrift , ein Gebet - und^ Erhauun§s* 
huch fär alU Chrifien. Herausgegeben von Fer^ 
dinand tannkauf er ^ Pfarrer in Weftcrshaufen. 
ißfio. Sio S. gf. 8i (^ogr.) 

DerVf- glaub*, durdh diefee Buch die Erbauung 



und Andacht aller Chrifteil ; welchei^ ReUeionspar- 
tey fie auch ^ugetbäUfejn mögen ^ zn^beföraern^ 
iufofern er mit Übergebung der Unterfckeidungs- 
lehren der römifch ^kaiholi Gehen Kirche nur die. Al- 
len gemeinfchaftlicheUt Lehren zum 6e|gAiftande 
der Betrachtung macht, und darüber nur die bei- 
lige Schrift fprechen läfat. Mit dem größten Fleifse 
hat er aus dem alten und neuen Xel^amente alle 
Stellen gerammeH, welche auch nur. die entfern tefte 
IJeziehutig auf den aufgeftellten Gegeuftand haben. 
\y^e fehr er .fich gehütet hal^, füi; fich auch nu/ 
ein ein-z)ges Wort zu fprechen , d^von ift die Vor- 
rede ein Beweis, die, in der Form eines Gebetes ab- 
gfcfafst, nichts als verfchiedene Bibelteltte entbllt 
Sie beginnt auf folgende Weife: „ünfer Vater» der 
du im Himmel bift, lehre uns beten. Denn wir 
wiffen nicht, was und wie wir befen follen. Rede 
Herr! denn dein Diener höret» Ich horche, was der 
Herr fpricht. Denn -Glück wird er verheifsen fei- 
nem Volk, und feinen Lieblingen; nur dafs fie nicht 
zur*Tbörheit Wiederkehren. • leb bin dein Knecht; 
belehre mich', dafs ich erkenne deinen Willen** 
u. f. W. 80. wie hier, find im ganzen Buche die 
Bibelftellen fämmtlich unten angezeig-t. Da der Vf. 
blofs erbauen, und das Herz für die Wahrheiten der 
Religion! erwärmen will*: fo läfst fich von ihm nicht 
erwartenf, dafs die Bibelftellen, die ^r zur Beleuch- 
tung und Beherzigung einer Lehre aufftbllt, genan 
nach (äiner ftrengen Ejtegefe 'geip^-Shlt föyen. iedt 
Stelle, die nur einige Ähnlichkeit mit einer wichti- 
gen Religionslehre hat, ift dehi AndSchtigen will- 
kommen, fowie auch in der religio fen tmd morali- 
fcben Betraditung der SchOpfungs^erke die Ideen- 
aflbciation ganz frey ift. Diefe Schriftift nicht nur 
für gemeine Chriften, fond<srn auch, und vorzüglich, 
für Prediger -fehr nützlich, indem fie hier tiber die 
wichtigften Lehren des Chriftelitbums eine anfseror- 
dentlicbe Mannicbfaltigkeit von Bibeltexten finden, 
welche auf diefe eine nähere oder entferntere Bezie- 
hung haben, und worunter wenigftens immer einige 
zur Beftätigung der Lehre entfcheidend find. Ncbß 
den Eigenfeharten Gottes und einigen wichtigen Pnn* 
fcten der Sittenlehre find di^ vorzüglichften Begeben- 
heiten Jef li , die in allen Kirchen g^feyert werden, 
die Gegenftände der Eetrachtung. Ms. 
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* Stutikatty b. Steink6p^. GeheU /"':,'^^^"^^"'^f , «^ 
nlUTaeein der Woche, zur Vor- und NachijiittagifchuW, 
SbftSfiem Anhange, enthaltend Gebete für Confirmanden 
Snd auf befondere leiten und FiUe, von dem Pfwrer AI 
IMer zu Wimsheim. Dritte, vermehrte Auflage, idei. I u. 

5a. 5- ö. (5 ß^) 



Auflage hat der Vi dafür geforgt^ 'dafs auch 
n nachmittStglichen Lehrftnnden beltimmtu 



In diefer 
in den zu den _ 

Gebeten mehr Abw^echfelujng herrfiche. fo wie er auch io 
einem .vier Bllttter ftarken Anhange Gebete für ConürmaB- 
dete und auf befondere leiten und. Fälle bej^gefujgl hat. 
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KIRCHENGESGHICHTE. 

t) J^NA« b. loch: Ludanus nunv Ccriptis Juis aJju* 
vafe religionem Chrifiianmm voluerit, — Scripfit 
Henr, Car. Ahr. Eichßadius, Theol. D. Eloqu. et 

Pocf. Prof. P. O* 1820, 34 S. 4. 

«) l£NA, b. Schlotter u, Schreiber: ExercUationts 
jintoninianael^YL 1821 U. lÖ««. Fol. U. 4^ - 

X^ie geiftrerchc Acape Ktfiden^ die das Chriften« 
thum, bald' nach feinem Eintritt in die Welt, ^um 
Wefkzeuge einea das Licht fcheuenden Bundes wer-v 
den liefs» der im Geheimen» auf acht jefuitifche 
Weife, der Erreichung 'feiner vorgefetzten Zwecke 
anßrebt«« erregte mit Recht bej ihrem Erfchffinen 
die befondere Aufmerkfamkeit der Gelehrten. Die 
Kenner wurden nicht fowohl durch die Neuheit 
der zum Grunde liegenden Idee iiberrafcht, als viel* 
mehr, durch die Gewandtheit, die Umiicht Und den 
Scharffinn ergötzt, womit die kühnften Vermuthun- 
gen, die wiUkührlichften Deutunnn des Alterthums 
zur Unterftüuung einer Hjpothele dienen mufsten, 
welche zuletzt einen blofsea Roman lieferte, der 
zwar eine recht angenehme Unterhaltung gei/Tährte, 
deffen Stoff aber zum mindeften unglückliclv gewählt 
erfohien. Ob der Vf. der Schrift wirklich alle in 
ihr aufgeftellten Behauptungen vertreten zu können 
fich bis an das Ende feines Lebens gefchmeichelt 
habe, wagt Rec*,, der ihn perfönlich nicht gekannt 
hat, 'weder zu bejahen, noch zu verneinen ;, dafür 
fcheint aber der Geift des Vfs. ♦ der fich in der Agape 
deutlich genug ausfpricht, Bürgfchaffc zu leiften, 
dafs er in Zukmift von feiner genialen Verirrung 
zurückgekehrt feyn vnirde, und dafs die WilTeil- 
fchaft in ihm einen Jünger verloren hat» der zu den 
fchönßen Hoffnungen berechtigte. ^ s 

Ein Werk, wie die -/i^ö/7«, verdiente und be- 
durfte einer ftrengen Beleuchtung der Kritik , wel- 
che den Ipcketn Zufammenhang und die Unficher- 
heit des fo künftlich au&eführten Baues be^lerklich 
machte. Hr. Dr. Eichftddt hat fich diefem Gefchäfte 
wenigAens für einige Theile des Kunftwerkes unter- . 
zogen, und daflelbe auf eine Weife ausgeführt, wel- 
che nichu zu wünfchen übrig läfst. Die Gewandt- 
heit des berühmten Vfs. der oben genannten akade- 
mifchen Gelegenheitefchriften im lateinifchen Aus-, 
drucke braucht hier eben fo wenig, als die umfaf- 
fende Gelehrfamkeit, womit er feine Schriften aus- 
zuftatten pflegt, bemerklich gemacht 91U 'yrcrdcn; 
. I. An Im JZ. i83»- Zwejter Band. 



der Ton diefer Streitf<;hriften aber verdient einer Be- 
fonderen. rühmenden Erwähnung, da er, ohne der 
Sache der Wahrheit etwas zu vergaben, den Gegner 
durch vi^ mit der Achtune behandelt, die ein 6e* 
lehrter dem andern . fchuldig ift, und welche da^ 
wo, wie in dem vorliegenden Falle, ein Vetera«? 
dem jüngeren Manne gegenüb ergeht» den ficherir 
Ruf der Humanität begründeL 

Die erfte der genannten Abhand!ux\gen hat ef 
mit dem Verfuphe /f«/!neri .^11 thun , Lucian, deiji 
Spötter und fchalkhaften Verächter des Chriftenthums, 
zu einem Vertheidiger der Lehre Jefu umzugeftal- 
ten. Hr. £. fafst die Beweisführung der Agape in 
fünf Püpcte zufanimen. t) Lucian loll fich von der 
Unhaltbarkeit der religiöfen Vorftellungen feiner Zeit 
überzeugt gehabt» fie defshalb als Aberglauben mit 
der Geifsel der Satire gezüchtigt, und es darauf an* 
gelegt haben , den nuTgeklärteren Anfichten > in de- 
ren Aefitze fidh die Chriften befanden , eine günftige 
Aufnahme zu bereiten, wenn gleich er felbft nie- 
_ mala eigentlich Chrift gewefen -yväre. s) In Lucia'nf 
Werken fey, genauer betrachtet, eigentlich nur Ein« 
Stelle gegen die Chriften , und zwar ftrenger genom« 
men nur gegen eijie geringe Anzahl derfelben ge- 
richtet^ wobey er überdiels dem Celfus' folge. 3) 
Aix^eutungen wider das Chriftenthum habe er fpätert 
von Tatian belehrt, auszi^gleichen gefucbt, und die 
Chriften feinen ZeitgenoIFen empfohlen. 4) ^^X 4.^m 
Haffe der Griechen gegen die Chriften', und bejr 
der Geneigtheit des Lucian, Niemand ungegeifselt 
von feiner Satire vorbeyzulaffen, würde er auch ge* 
wifs die Chriften in feinen zahlreichen Schriften 
durchgehechelt haben, hätte er, es nicht im G^ei- 
men mit ihnen gehalten. 5) P^^ ächten Chriften be- 

fiinftige Lucian in feiner, Hauptfchrift augenfchein« 
eh. Wider diefe Argumente führt ntin der Hr. Efr, 
Eichftddt aus, allerdings könne Lucian mit feinem 
Spot'te über die Religion feiner Zeit und feines Vol« 
kes dem Chriftenthum gedient haben ; ob diefs aber 
feine Abficht gewefen, und ob er es darauf eigens 
.angelegt gehabt kabe, Cej gänzlich zu bezweifeln. 
Wenn allein der Peregrinus Proteus eine Verhöh- 
nung', nicht des Chriftenthums , fondeqi nur einer 
kleinen Anzahl von Chriften , enthalten foll , dieLu- 
cian mit dem tollen Fere^rin in Verbindung fand 
(Agape S. 505) : fo fteht diefer Anficht eine Menge 
. von Stellen in Lucians Werken .entgegen , welche 
mit offenbarer Beziehung auf die h^lige Schrift 
bittem Muthwülen athmen, z. B. Var. hift, I, ;^o. 
T. ly. p* i4d. Pip* Tgl. Jonas 8, t. — » ibid. I, 12, 
Nn . 
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• 'T.IV. p. 250. vgl. Apöcal. 12, 7. — ibid. 2, 11. T. IV. 
p. 271. vgl. Apocal. 21, 10. — ibid. 2, 4» T.IV. p. 167. 
vgl. Mattb» 14, 15. Die im Peregrinus Proteus vor- 
kommende Verfpottung desClirißenthams folU nach 
Kefitters Meinung» blofs die Anficht des Celfus, 

f[leichram des Repräfentanten der damaligen heidni* 
eben Welt, in ihrem Wider fpruche gegen das Chri- 
' ftenthum, enthalten. {Aga^e S.504.) Ihr fey Lucian, 
. ohne die Lehre Jefu genauer zu kennen, gefolgt, 
h^be ihr aber fpäter felbft entfagt, na'chdem er durch 
'Tatians, des befonnenen und fcharffinnigen For- 
fchers, Anhänglichkeit an das Chriftenthum zur 
Sorgfältigeren Prüfung dicfer Religion veranlafst "wor- 
den.- Die^Beweife diefer Annahmen fehlen, und 
der eine, auf welchen der fei. Kefiner fich berief» 
hält nicht Stich. DesTatians oratio ad Graecos näm- 
licfi foU erft nach der Zeit gefchricben worden 
feyn, als Lucian bereits feinen Spott über die Chri- 
ftcn ausgegolTen hatte, fonft würde er diefe Schrift 
ohne Zweifel gelefen, und feine fatirifche Laune eu- 
' Tückgehalten haban. Allein Tatiaii fchrieb feine 
oratio ad Graecos einige Jahre nach dem Tode det 
Juftiuus Martyr, welcher im J. iß^ umkam, alfo 
etwa um das Jahr 164. 165. Um diefe Zeit aber 
Isann Lucians Peregrinus Proteus noch nicht abge- 
fafst gewefen feyn, da der Satiriker erft. im 40 Jahre 
feines Alters aus Gallien nach Griechenland zurück* 
kehrte, und feine Dialogen zu fchreiben begann. In 
feinen Spöttereyen über die faeidnifchen Philofophen 
-^wollte Lucian keineswegs des Juftinus hartes Urtheil 
Über diefelben rechtfertigen und beßätigen , fondern 
feine eigenen Widerfacher abweifen und zum Schwei- 
fen bringen , yvie denn überhaupt Alles , was 'die 
jigsrpe in Lucians Schriften zu dem Endzwecke ge- 
.fagt fejrn läfst, um den Chriften Vorfchub zu leiften, 
und die Übeln Eindrücke zu fchwächen, welche der 
Peregrinus Proteus hinterlallen hatte, eine andere 
Deutung nicht etwa blofs zuläfst, fondern felbft 
aothwendig fodert. Hr. Dr. Eichfiädt -beweift diefs 
mit gründlicherem £in<lringen in den Sinn. und Zu- 
famtnenhang jener Stellen felbft. Dafs Lucian, ohne 
Chrift zu feyn , oder wenigftens die Chriftenlehre zu 
l^egünfligen , fie nicht öfterer 2iim Gegenftande Fei- 
ner Satire macht, das hängt zufammen mit dem 
auffallenden Still fchweigen der Griechen und Römer 
iih Allgemeinen über das Chriftenthum in.feiner Ur- 
seit, ein Gegenftand, der einer forgfältigeren Unter- 
fuchung der Gefchichtsforfcher bedürftig ift. Der 
Tf. muntert zu diefer Unterfuchung auf, und zeich- 
net ihre Grundzüge vor. — - 

Aus der Agajte iß' bekannt, wie ihr Vf. über- 
jlis Zeitalter der Antonine und das Verhältnifs des 
]M. Antoninus Pius und des Marc AurePs zum Chri- 
ftenthume ganz eigenthümliche Anßchten eröffnete, 
welche demjenigen durchj^us wider fprechen, was 
man bisher, aus den bekannten gefchichtlicheo Quel- 
len fchöpfend, darüber angenommen hatte. Diefe 
neuen Hypothefen find es , welche Hr. Eichfiädt in 6 
Programmen kritifch beleuchtet. 'Bey den Hindernif- 

fen» die noch inunex der v.eiterea V^br^itung akademi* 



fcher Gelegenheitsfchriften entgegentreten, wird 
es nicht unzw^ckmäfsig feyn, den Inhalt diefer kri- 
tifchen Prüfung etwas vollftändiger darzulegen, als 
diefs fonft hinhchtlich kleinerer Schriften ztt gefche- 
hen pflegt. Die von den-Antoninen seretzUcb aiw« 
gefprochene hovofxla bezog Heßner auf völlige Frey- 
heit des BekenntnifTes und der Ausübung jed'weder 
Religion, welche jene' Fürften ceftatt et hätten; da- 
gegen bemerkt Hr. Dr. £. , dafs üch diefelbe keiuei- 
wegs blofs auf die Angelegenheiten der Keligion be- 
zogen hätte,, und dafs gerade die Chriften, auch 
nach Athenagoras , von der foi)ft im ri^miCchen Rei* 
che geltenden Keligionsduldung ausgenommen ge- 
wefen wären ; wefshalb auch diefer Apologet zu- 
nächft nur fo viel wünfche, dafs den Chriften, fo 
lange fie nicht eigentlicher Verbrechen bezüchtigt 
wären , die Fieyheit eingeräumt werden möchte, m 
tleren Befitze- fich alle übrigen Religions verwandte 
befänden. Der H^y^fi^rfcheri Meinung nach, welcher 
die Apologieen des Jußin und Athenagoras auf Ver« 
anftaltung und unter Mitwirkung des geheimen Aev 
pen- Bundes abgefafst feyn follen, widerfpricht ihr 
ganzer Geift und ihr innerer Charakter. Noch foHte 
Marcus Antoninus an der Apologie des Jufiinus im« 
befondere ein vorzügliches^ Wohlsefallen gefunden 
haben, weil er in ihr einen Wiederfchein feines 
eigenen Innern angetroffen. Der fei. Heßner. khmx 
mit fich felbft über diefe Vorftellung nicht recht im 
Reinen gewefen zu feyn; denn bald drückt er fich 
fo aus, als habe er angenommen, Juftinus hätte die 
Betrachtungen des Kaifers über fich felbft gelefen, 
bald wieder fo, als betrachte er die Übereinftimmung 
jener und der Apologie des Jtlftins durch den blofeen 
Zufall und eine gewiffe Geift esharmonie beider 
Schriftfteller bewirkt. Im erften Fall müfste das Buch 
Antonius vor jener Apologie gefchrieben feyp, wel- 
ches Tiicbt bewiefen werden kann ; und die Überein- 
ftimmung in den genannten Schriften ift auch keines« 
wees gröfser, als die Verwandtfchaft ftoifcberuni 
chriftlicher Lehrfätze diefelbe vermuthen läfit Auch 
was Kefiner von der fo feinen Berechnung des Aga« 
pen - Bundes vermuthete, der die Apologieen des in* 
ftins und Athnenagoras abfichtlich in der Art habe ib- 
faffen 1 äffen , dafs der Inhalt der einen die andere 
gleichfam unterflützt hätte, verliert defsbalb iB« 
Glaubwürdigkeit, weil die erfte (hier allein inßfr 
tracht kommende) Apologie desJuftins zwifchenden 
Jahren 139 u. 141 ; die des Athenagoras aber erß qib 
das -Jahr 175 erfchien, beide alfo der Zeit nach b^ 
trächtlich Weit aus einander liegen. Jene Apologien 
nun Tollen den Antöninen mildere Gefinnungen g^ 
gen das Chriftenthum eingeflöfst, am Hofe MÜ 
aber fich Parteyen gebildet haben, fo dafs Fronto . 
an der Spitze der Ge&nei: des Chrißenthuras geßaö- 
den; Diognetus, Florinus und fpäter Galenufl dage- 
gen die tiäupter der Begünftiger delFelben geNfefrt 
' wären. Fronto's Schrift gegen die Chriften fall mi* 
Bezugnahme auf die Apologie des Athenagoras abge- 
fafst feyn, worin dieffr jenem übel niitgefpi**1t h»- 

be« Aber Athena|;or«fi khsi^h cx& »»eil duA fm^ 



^85 



Mo. 98^. 



M A T 



i t^s a; 



tSß 



und -vraa von den Spaltungen am Hofe der Antonine 
behauptet wird,> beruht auf ungefchichtUchen, durch 
nichts begründeten. Voraus Fe tzungen , die eben fo 
^enig Stich halten» als die von der wahren Ge* 
fchichte verlalTene Behau)itting : Fronto fey in Cpä- 
tern Jahren , eben vtra feines Halles gegen die Chri- 
fien willen , beym Kaifer lii Ungnade gefallen. — 

Das zweyte Programm enthält den bekannten 
Brief Marc- Aureis an den Senat » worin er den glän« 
senden Sieg berichtet, den er^ nachdem feine chrift* 
liehen Soldaten dem Himmel durch Gebet kühlen^ 
den Regen entlockt hätten , wodurch das Heer^ wel- 
ches 5 Tage' lang kein Wafler gehabt, geßärkt und 
süm Kampfe ermtithi^l wurde, über die Quaden 
und Marcomannen- erfocht. Der Brief wird grie- 
chifch , mitr kritifcheiT Anmerkungen und der la* 
- te^nifchen Überfetzung gegeben , welche \Ahgelo 
Boccha angeblich au« einer Vaticanifchen Handfchrift 
bekannt gemacht hat Der fei. Kefiner fuchte die 
Achtheit diefes Denkmals, welches Scaliger, Semler, 
Baumgarten 9 Mosheim u. A. als unächt und unterge- 
Jchoben verworfen hatten , zu retten , weil er von 
der darin vorkommenden, den Chriften fo günftigen 
Beftimmuns, nach welcher fortan kein Chrift um 
feines Glaubens willen verfolgt und angeklagt wer- 
den follte, und alle ferneren Schritte, die Ch rillen 
zum Abfall von ihrer Religion zu bewegen , ftren'ge 
unterfagt wurden, für feine Hypothefe emen fo dien- 
lichen Gebrauch machen konnte. -* 

Das dritte Frognimm nimmt den Faden wieder 

auf, wo ihn das erde hatte fallen laffen. Unter den 

Gönnern des Chriflenthums am Kaiferhofe hätte der 

feL Befiner zuerß den Diosnet genannt, von dem 

!Marc-Anrel „Freymüthigkeit zu ertragen** (dejeipfo 

a, 6} gelernt huben wollte. Der Brief Juflms an 

diefen fiiognetus foll auf das nähere Verhältnifs def- 

Xelben zum Chrißenthum hinweifen.^ Diognetus foll 

«b«n durch den Regenten Veranlafst feyn, von Jüdin 

briefliche Erörterungen einzuholen über manche in 

Juftins Apologie ihm dunkel gebliebene Gegenßände, 

nachdem Jener zuvor dem treymüthigen Jußin bey 

dem Kaifer d«s Wort geredet hatte. Allein abgefehen 

davon , dafs der Brief des Jußins an den Diognetus 

von vielen Kritikern dem erß genannten Vf. abge- 

f prochen wird, fo findet fich in ihm auch nicht die 

leifeße^Spur' von Bezugnahme 'auf Jußins Apologie; 

-und dafs Diognetus vorn Kaifer felbfi auf^efodert 

£fiy9 mit Jußin einen BriefWechfel über chrißiich- 

^Heologifche Gegenßände zu eröffnen, ergiebt lieh 

-Wieder aus unmittelbaren ZeugnilTen des Alterthunis,* 

xiocb auch aus dem Inhalte des angeführten Briefs, 

laucli wenn derfelbe acht wäre. Der andere* 

Freund des Chrißenthums, Florinus, den Irenäus 

"bey Polycarp, dem Haupte des Agapenbnndes in Aßen, 

Sefeben hatte, follte, nach Itefiner, von diefem für' 
ie Sache des Chrißenthüms gewonnen, und zum 
Vertreter der angefeindeten Chriflen beßellt feyn^ 
Allein auch diefe Vermuthung "Vvird durcli den üm- 
ßand widerlegt, dafs Irenäus diefen Florinnsals eineift^ 

Anbänger Marcipnitifcher und V akntuuafiif ober L^x** 



fätze bezeichnet, inithfn als einen offenbaren Geg- 
ner der orthodoxen Kirche« Auch des Galene Acbtun^ 
und Werthfchätzuhg des Chrißenthumn verfchwin- 
det als ein Traum, des Vfs* der Agape^ wenn^maa 
die Stelle diefes Schriftßeliers vergleicht, worin er 
die Chrißen , wegen ihrer baUftarrigen Anhän^lichr 
keit an ihren Glauben, mitunwiffenden., in falfchen 
Hypothefen befangenen, Ärzten vergleicht, und das 
Chrißenthum mit dem zu feiner Zeit fo allgcmeix» 
verhafsten Judenthume in Eine ClaiTe wirft. 

Das 4te Programm befchäftigt fich mit dem • 
Briefe Marc -Aureis wpöf ro v.oivlv t^s 'Aalaf^^ in 
welchem der Regent Jede Klage gegen die Ghrißeu 
um ihrer Religion willen verbietet, fo lange diefel- 
bcn nichts Staatsgefährliches beginnen würden. Be- 
kanntlich findet fich diefes Edict in den Werken Ju^ 
ftins und bey Eufebius, welcher letztere dem Melito * . 
folgt. Beide Exemplare des Edicts weichen in Hin- 
ficht auf Zeitbefiimmung und den Inhalt bctrüftendef 
Kleini^eiten mehrfach von einander ab, beide köni' . 
nen »icBt das Original enthalten, da diefes in latei^ 
nifcher Sprache abgefafst gewefen f^n mufsr Von- 
einem lateinifchen Texte dcllelben hatte aber auclx 
Rufinus keine Spur mehr, da er, ßattdas Originai 
eii|zuf chieben y- den ^ieehifchen Texty wie er iha 
bey Eufebius fand , lateinifch überfetzte. Die ^Uu- 
ächtheit des ganzen Documents ift bekanntlich von 
vielen Gelehrten behauptet, und fcheint auch befon- 
dcrs dadurch bewiefen zti feyn , dafs nicht einmal 
entfchieden iß/ wer das, Edict eigentlich erlaffew 
habe. Nach Jußin, Zonaras, Tillemont, Gave tind 
And. rührt es von Antpninus Pius het ; nach Valefius, 
liunt. Grabe, Walch und And. hat es Marc Aurel 
erlaffen, ob aber fchon im J. i6i, oder fpäter im 
J. 169, darüber ßreiten fich die Vertheidiger diefer* 
Meinung. i>er Vf. der Jgap^ fucht einen Wittelweg 
zwifchen den zwey Meinungen ; beide Kaifer näm- 
lich, Antoninus Pius und Marc Aurel, follten Edictc 
au Gunßen der Chrißen von faß gleichem Inhalte; 
erlalFen haben. Die bey Eufebius Ausgabe, welcher 
das E'iict in dfe Cefchicbte Antonins dfes Frommen 
verwebt, aber es doch dem Marc Aurel nach der 
Überf^ihrift beylegt, fey das von Marc Aurel wirk- 
lich erlaffen'e Schreiben J die Ausgabe in Jußins Wer-» 
ken aber eine Compilation, in welcher der Anfang 
aus Antonius des Frommen Edict (in dem Marc Aurel 
aber bey der z^eyten Auflage 7 Stellen, denümßän- 
den gemäfs, abgeändert hatte), das Ende aus Marc 
Aurefs Refcripte genommen worden. AlsEinleitung 
zur weiteren Bcurtheilung diefer Hypothefe theiltHr.- 
Dr. E. zunSchß den gnechifchen Text des Edicts^ 
aus dem Anhange zu Jußins Werken, nach Marantis^ 
AusgaSe, mit. Welchem er die lateinifchc tbcr^ 
fetzung diefes Herausgebers und lehrreiche Annier-^ 
kungen bey fügt. 

^ Das fünfte Programm enthält das Edict' aus Eu^ 
febius mit Rufins lateinifcl^er Überfetzung.und An^ 
merkungen, und fährt dann fort in de/Ünterfucbinig 
derjenigen Stellen in Marc Aureis ächten Srhrihrn^ 

yreUu^ offenbar die ungünßige lkC«inun£ diefes R«^ 
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£«nten V4Mi den Chriften beurkunden , die aber Kefi^ 
wutr für feine Hjpoihefe zu wende» fucface. De /« 
iffo 11, 3 ftelU der Regent der ßoirchen Todesver- 
achtung udelnd den Trotz gegenüber, Tvomit die Chri- 
ften den MÄrtyrertod fuchten. Kefinir behauptet 
nun, das eilfte Buch der Tagebuchabetrachtung'en 
MareAurela Tey in leiner Jagend. gefchrieben, und 
die erwähnte Bemerkung des Kaifers beziehe 
fich nit:ht auf die Chrißeii im Allgemeinen, fondern 

{ranz fpecieli auf den Percgrinus Proteus. ^ .Dafs wirk^ 
ich diefes Buch erft zu Anfang der Regierung des 
Kaifers abgefaC§t worden» follte au» den Worten Gap. 

•raupo^ ayrfXj;^ .'erhellen , ' woraus man aber fchwer» 
lieh diefcn Umftand wird erfolgern können. Dazu 
kommt nooh, dafs, auch die Richtigkeit der Deutung 
torausgefetzt, daraus noch keinesweges folgen wür- 
de, Marc Aurel habe das eilfte Buch feiner Betrach«^ 
tungen in feiner Jugend gefchrieben ; denn er war 
bereits 40 Jahr alt., als er zur Regierung kam. . End- 
lich aber ift auch die Beftimmung der Zeit, in 
welcher die einzelnen Bücher der Adverfarien Marc« 
Aureis abgefafst, oder geordnet find, eine hochft ge« 
'vragte und durchaus unfichere. Die gewifs merk« 
würdige Erfcheinung, dafs nur in einer, höchftena 



^wcy Stellen feines Werkes der den Chriften angele 
lieh fo günftig gefinnte Haifer ihrer gedacht habe, 
fucht Kefiner durch die Vermuthunf zu erl^ären, 
dafs entweder der Kaifer felbft poch m höherem AI* 
ter, oder aber die Herausgeber feines Buches, mehre* 
res dahin Gehörige und auf die Chriften fich Bezie- 
)iende in demfelben getilgt hätten.' Da diefe Ver« 
muthung aber durch nichts heftitigt wird, fo kann 
man diefelbe ohne weiteres auf fich beruhen laffen. 
DieÜbereinftimmung, welche /(«/Zner rwifchen 
Marc- Aureis Ausfprüchen und ufiferen tieuteßa* 
mentlichen Sätzen gefunden haben wollte, beweift 
keineswegs für des Erften geheime Anhänglichkeit 
an das Chriftenthum, da es ja bekannt iß, dafs viele 
Fhilofophen jener Zeit die chriftlichen Religionsnr- 
künden' ffelefen haben, theils um fie zu widerlegen, 
theils weil fie in den Öhriilen nichts, als eine Partey 
von Anhängern der orienialifchen Fhilofophie Caben. 
Überhaupt aber ift diefe Übereinftimmunf oft nur 
fcheinbar, und entweder aus anderen Quellen henu« 
leiten^ oder nach einer richtigeren und fchärferenln^ 
terpretation ganz anders zu beftimmen. Diefs wird 
auf eine fehr überzeugende Weife in demfechfteiiFro« 
gramme dargethan, mit welchem jedoch diefe £r<rd- 
taet« Antoninianae noch nicht beendigt find. C.W. 
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EaBAVtfifotseKamnv. Kapenhägeriy h.Seideltn: iiriftn$$ 
Haab unHer rf« naervaerende Knfienforfotgelftt.^ Praedi'^ 
hen (Hoffnung des ChriAcn hej den jetzigeh Chriftenvcr- 
foigungen. Ptedi^i) ' yon H. G. Claujen. iSas. so S. gr.8. 

Dem Rec. ift es nichl bekannt 4 ob »man die gute Sacha 
der Griechen in Deutfchland fchon auf der Kanzel befon- 
ders zur Sprache gebracht habe; aber in Dänemark ilt die 
vorliegende gedruckte Fredigt wenigftent die erße £rfchei« 
nung in dieler Art. Defto mehr gereicht fie ihrem braven 
Vf. znr £hrey und defto erfrei;ilicher iA es , dafs es eben der 
Pu>feßbr und Director des homilet. XnAitutes, Dr. H, G, 
Claufen^ ohnftrcitig einer der berühmteften Kanzelredner 

«Knetaarks , feyn mufsfee • der hiemit die Bahn gebroehen. 
heraus gefchickt weifs der Vf. das jährliche Retormations« 
. itStf an weichem er d. 4tex^ Nov. 1821 die Predigt hielt» in 
eftien Gefichtspunct zu ftellen , von welchem aus der Über- 
gang zu dem eigentlichen Gegenftand leicht und natürlich 
fsfchehen konnte. Nur Engherzigkeit kSnnte ea befrem* 
end oder gar zweckwidrig finden, an einem Fefte^ welche» 
der proteAantifch-chriHlichen Glaubens- und Gewiffensfrey* 
heit gilt, von Verfoigoingen auf der Kanzel reden zu höreni 
denen V in unfieren Tagen ein beträchtlicher Theil der Kir- 
che Jefuy denen ein ganzes chrilUiches Volk, gleich viel> ob es 
der lutherifchen oder der griechifchen Confefllon zngethiui ift, 
um feines Glaubens wiÜen ausgefetzt iA, und bey welchen 
fich es vorauifehen iHfst , dafs 9 wenn ^hnen die Mrcrtjrrer 
unferer Tage früher oder fpKter unterliegen follten, die 
Feinde dei Chriftenthumt ihren Triumph Ichweriich unbe- 
nutzt lalTen , Tondem auf neue und gröfsere Sieg« über die . 
Bekenner der Lehre Jefu bedacht feyn würden, atit achter 
Paftoralklugheit^und a«|f eine Weife^welche den Arengilen Fo- 
derungen einer gefunden Homiletik Genüge leißet^ behart« 



delt Hr. Cl feinen Gegenlland^ und zeigt» dafs es deiMtcht 
der Finfternifs und der Barbarev mit mren Anlhrenguneen 
ae^en die gute Sache dt$ Ghriftenthums , d. h. der Waiir- 
Keity der Gewilfensfreybeit und der Unmanilat^ nicht m- 
lingen könne. Dio Hoffnung des Ghriften in dlefer \iaim 
beruht i^ i,auf der Erfahrung, dafs die Verfolgungen, vvel- 
che das Chriftenthum bisher zu beftehen hatte ^ nur ^ua 
dienen mufsten y daiT^lbe defto w^eiter zu verbreiten*' (S. it 
if.) und O »anf der Überzeugung von Gottes ^rofsen AhdA- 
ten mit der Einfiihruug des Chriften thu ms m der V^d^^ 
(Sl 17 ff.) Vorzüglich gelui^gen ift die Wenduna, weiche 
der Vf. feiner Rede an deren SchlulTe S. as auf aas Feftd« 
Tages giebt. „So oft dieles Feft aufs Neue begangen wird, 
fegnen vrir aufs Neue Ihriy und jeden Wahrhcihfreund, 
der %n feinem Geilte wirkt und in feine Fufstapfen tritt^ 
Und ift es denn nicht fein^ ift es nicht eines Luthers Ot^^ 
der in unferen griechijchen}Mitchriften neuerdings aufl«l>t- 
Ift es nicht mit eines Luthers Muih, mit eines Luthen 
nnerfchütterlichem Vertrftuen,.auf Gott und anf die gereelite 
Sache , dafs lie fich mit der Übermacht in den Kampf ^^ 
Menfi^ienrechte, die ihnen theurer find, als das Lf ben (elbit, 
eingelalTen haben P , Die Sache » fUr welche Jie k:<mffeot 
ift auch unfere^ ift des Ghriftenthums» ift der Menfchlie:! 
Sache. Wehe dem ChriftentKume und der Menfchheit, ^ 
he der ganzen gebildeten Welt , *-- foilteit fie fie verlieft« 
Ein furchtbarer Schritt wäre dann gefchehen, die Zeiten det 
B^rbarey ivieder zurückzufllhren ! Dafür bewahre un* 
Oott!" ilec. ^zHhlt 'diefe Predigt det würdigen Vß. 20 d« 
betten untex' den vielen auten Kanzel vortragen, weichtet 
von^ ihm gelefen hat ; und die Benutamng der meifterhcAoi 
dänifchen Überfetzung von Lnthers frommem Hcldenüed. 
yor Gud han erfaaMien Borgj han hart os hedfi hevarttU^ 
(Eine fefte Burg ift usdtt Gott u. L w.> 5. 18 kann sieht 
paffender feyn. 
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HAtxe / !ti der Hcngcrrchen BüebMbdldtig : Sf- 
ßem derver^ticheräenAnatomi^i v»ii /; Fi Meektl^ 
Prof. der Medidaii. f. W. £r/?€K Tfcrf/: -/i«^e. 
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^^ift eii^c uVv^T'k^riWiarc, und fetzt äacb wölil aTI* 
emein anerk^üote \Vkhffielt, dar* eine gröndliche 
nd in ßcb klare PHyÄolbgie, rf. h. eine ginfiirdliche 
nd in ficb klare Vi ffenfchaftliche Üarftellong dea 
ebens In der Natur überhaupt, uhditi dem Metifcben 
isl^efondere ,' oHnie. eine gründliche Bearbeitung 
er getammteii Naltfrkntidc» nnd^fnjBberohd^re deit 
raturgefchicbte,' mclii 'i^Öglldi ift;'if^rtii^rfre/» Hefen 
ie Thatfächen. diiicii welche flcV^äih teb^ in der 
fatur verfirinlicht* ' tViOllt^ man anph.didThjßolo. 
Ie Wofs iuf die menfcbUfcVe NattAr befctrtnl^cn. 
> würde diefe doch nicht klar erkahiit werden' kön* 
en, wepn 'daTBi'terhältnifs nicht dafgeftellt würde, 
1 welchem der Menkh an ^en Thieren fteht. Weil 
er Menfcb offenbar mit alffen übrigen örganifchen; 
refchöpfen zugleich in de* Natur hiirvbrtritt. Die 
ergleichende Anatomijä macht einen Tehr umfalTen- 
en und w><ifetigen Theil der NaturgefchUfite. und 
(1 fo weit, 'als wi« ße gewöhnlich auf die thieri- 
AeNati^r berieten, .einen fehr wffehtigcn Theil der 
Zoologie äu8, Sie bat in dicfer Hinficht eine grofse 
\edeutung. und bezieht ißch als folche einzigund allein 
uf die Phyfiologie; ße ift nSniUch der Zoologie wn- 
ergeordnet, und in. fo Welt, al« die Xoplogie ihre 
iriffenfchaftliche Begründung. nur vop dpr Phyfiolo- 
ie erwarten kann, greift auch flSe vergleichen de 
.natomie in die gründlichere Behandlung der Zoo- 
3gie ein. AuadrücWich müflen wir aber bemerken, 
afs die^trgUichtnde Antitomiey äU ein Theil der Na- 
argefchichte, nur die Tkaifachen^ mithin die auf st* 
e Maffe^ für die Phyfiologie liefern^ keinesweges in ihr 
lie Phyfiologie felhfi beflehen iiann. Ea ift diefa uOl 
mehr zu beachten , da djcfes Verhilthifs fo hSu- 
ig^ und von denen , welche die vergleichende Anatomie 
bearbeiten ,^ faß ohne Ausnahme überfehtn wird. ^So 
;renig» als die menfcbliche Natur erkannt wird^ 
^enn die Organe dea Körpers im gewöhnlichen 
md regelwidrigen Zuftande befchriebenp und ihre 
Functionen aiigegeben werden, ' fo wenig wird 
Sie lebende Nafnr überhaupt erkannt, wenn die. 
cerfcbiedenen Organe und Gebilde befchTieben, Und 
zegenfeitig verglichen werden. Der lebende Menfeh 
Iti ja nicht blofa ein Körper ^ fondetn er tritt auch 
mit feinem geifiigen Ferhalten. in der Nttof auf; er 

;. J. L> Z* afita. Zweyter ßani. 



ift ala lebeiidigea Wefen g^ißig und * leilUch in ' de 
Natur vorhanden ; der FTöfper ift nur die eine Seite 
wo'durch fich fein Dafeyn verfinnlicht. 
• ' Die rergleiehende Analoibie hiit in heueren Zei 
ten , befondera in Deutfchl^nd» viele Bearbeiter ge 
fundeh; «her für die Phyfiologie find die 4rbeitei 
gröfsteniheiU'ohne Frucht geblieben; mart häufte nui 
Malte auf MaSe, und die Vörgleich'ungeh blieber 
darum durehauft ChneNutzeii, weil fie aufweine fehl 
unzweckmfüfBige Weile ohne alle Ide^e aögeßellt wur 
den. Ob der Vf. etwaa^BelTerea geliefert'babe, wirc 
der Leferaur einer nüh^reh DarRellüng äes inhaltei 
▼Ofli vorliegendem Buche leicht abnehmen* 
-' Laut der Vorrede iß dcif Vf. der Meinung, dai3 
>*rii^ in der That kein Werk beftfaen, in weichere 
feit <!uifief*s Werk viVfe^ Thatfichen hinzugefügi 
worden; feyei^ tiiid worin , »der. Yor und durch ihti 
f öMiandene , -und feit ihm angewachfene Stoff aul 
eine andere, ala hSchfi ^ompendiöfe Weife, t?earbei* 
<et worden wire/« Hiemit Bezeichnet der Vf. den 
StUndpuuct, auf welchem er binfichtlich der ver, 
gleichenden Anatomie fteht; nimlich die Maffe {6 
ihm die Hauptfache , und wir haben nach der Anlag« 
und- der weitfchweifigen , und fich Acta wiederho- 
'lend^h Schreibart dea Vfa. ein bSnderetchea Weikzu 
erwarten. Vorliegender Band foll „die allgemein^ 
ften Momente der thierifchen Form upd die fiil« 
dungagefetze** enthalteui 

Erfies Buch. Erße Ahtheilung: Bildungsgeretze, 
Der Vf- handelt hierüber in vier Abfchnitten , mit 
welchen der vorliegende Band fich fchUcfst. Erßer 
Ahfchnitt ; Allgemein fle Larßellung der Bildung sge fetze 
Der Vf. ftelh hier »wey HauptgeCetÄe auf, nämlich 
„daa Gefeta der Mannichfaltigkeit, und daa Gefet« dei 
Identitlt, der Analogie oder der Reduction,«« ohne fich 
weiter darüber tu erklaren, ob er diefe Gefetze als foK 
chebetrachtet wilTen wolle,io>£cAe in der Natur gegrünt 
detfind^ oder ala folche. welche er willkuhrlich in die Na* 
tur hineimragefi wUl. Nac& dem Zufaäxmenhange zu 
urtheilen, foUipn die genannten Gefetze wiAlichi 
Naturgefetze feyn ; allein dann ift ea doch klar, dafi 
die Natur w^nigftena keine Reduction aufftcllt 
Rec. hat übrigens von folehen Naturgefetzen noch ni^ 
Etwasgelefen.undesfcheint, dafsderVf. nachdiefei 
Verfahrungsari eine grofse Menge von Naturgefetzen 
aufftelleri , die verfchiedenen Thatrachcn unter dem 
fedesmaligen Naturgefetze in «euer Wiederholuns 
betrachten, und una fo allerdings ein bändereichei 
Werk liefern könne. Rec. will einige folche Gefe 
ue inVorfcMag bringen, z. B. das Gefetz des Reich 
tbttms der Natur, uiid* daa Oefetz der Natur- Ai 
O o 
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siulli, atv-Gefets der Vidfiettigkett und ^r Eififei« 

titelt» daa Oefets des Wechfels und B^ßehdiu 

»Tt w* Der Vf. wird nicht iSugnen lionaen» daff 

4iere Natorgefetae diefeUe Gültigkeit kibep, als das 

OefetB der Mannichfahigkeit und daa Oerets der 

Iledaction. Zweyter jUrfchnitt: Angabe der wichtige 

ßen Momente der tkierifcken Form, i) Äafserc Ge- 

Aalt, fl) Gewebe, 3) Lage, 4) Grad der Feßigkeit 

und Härte, 5) Zahl, <t) Gr5fte, 7) Färbung, 8) Mt- 

Xcbang. Hinfieb^lich deSj.Oewebea vfegt der Vfc: 

^,Ala letste Beftandtheile des Gewebes kann man KU^ 

^eichen nnd eine im Terrchiedenea Znßande der Co; 

liä&on fieb befindende gerinnbare Siibftan» anfeben. 

Diefe geftalten fich bej höherer Ausbildung allein 

^der in Verbindung mit einander zu Fafern und 

flattern u, f, w." .Hier müITen wir fragen, ob der 

Tf. die Kö^elchen nnd die Bildungsgefchiphte n. C. 

W. ieohachtethaht, oder ob diefes einGeUilde feiner 

:Phantaße fey , daa er der wirklichen Natur aufböit 

^et , und sugleich bemerken , dafs ßch die ganze 

"Thierwelt gleichmäfsig entwickelt, wenn auch für 

^ie äufsere Wahrnehmung bald diefes bald jenea 

Bjßem von Gebilden mehr hervortritt. Hinficbtlich 

der Gröfselß e^ zwar wahr, dafs nach den Sfiuget]|i^ 

^en die gröbteu Individuen fichr unter ien Fit 

fchen finden; aber welchen W<rtJti >at di^C^, B07 

«lerKang für die Fhy£'ologie? Hießchtlicb der 

Hirchung führt der Vf. die bekannten Stoffe aufi 

llec» mufs es aber läugnen , dafs aus diefen Stoffen, 

^ff^'d ein organijcher Körper gemifcht fey ^ me\l diefes 

Meiner Je dargetn^n kat^ noek darthun kann.' Pie lö* 

genannten Stoffe werden nur unter einer. gewißen 

lehandlnng der l«eicben aus denfelben fkervo^gelirAcht^ 

-and, eine gefunde Logik kaiui den Schlufs rückwärjt«[ 

!i6icht zugeben. Wenn der Vf. U..15 fagt: „Die Auf 

<lie augegebene VVeiCe geßalteten und gemircbten 

'tkiteifclien Organismen bieten noch andere Eirfcbei« 

nungen dar, deren Inb^riff das, Leben «namachi^«: 

fii'glebt er hiedurch zu. erkennen, dafs er k^ine 

lUare Anficht von derlebeoilen Natur habci weil da^ 

Xeben nirgends gerch^eden iß vofi der körperlichen 

Bildung y und weil diefe vi^ln^hr daa äufserlich 

le^fcheinehde Hefulrat d^4 Lebens felbß^ ift. W«ni|. 

^T ferner das Grnndmerkmal des geißigen Lebens 

As Sälb^bewnfstreyn nennt: fo wurde den Thie- 

yen kein geißiges Leben zukommen» Dritter Ab» 

fehnitt: Gefetz der Mannichfaltigkeit. Von diefem 

Gefetze iß von S. 36 — 350 die Rede. 1) Regebna- 

' p^S^^ Zußan^.' A) Mannichfaltigkeit der Zyjamjnen^ 

fetzung der einzelne^ Orgofiiimen. Der Vf, ßellt daa 

ifchTeimfyßem und das K^gelchenfjflem als di^e ent* 

lernten Formbeßandtheile des thierifchen Körper^ 

jauf, woraus Fafern nnd Platten fich bilden, 

welche die nähern Formbeßandtheile des. thieri- 

JHhen R&rpers ausmachen« Die Fafern fammeln (!) 

• Ji\^h zu Strängen und Bündeln, die Platten bilden 

£'c\i zu Häuten und Rohren. „In der That beßehen 

^ie Fafern des Nervenfyßems aus in der Längen«* 

rtchtung an einander gereihtenKägelchen/' u. Lw* 

Auf ähnliche Weife wii'd uns hier die Bildung des 

thierifchen Körpers gefchildertj ^ie uns ei« Känft^ 



. 1er die tünilhHche.Verfeirtignng einer Mafehine dar- 
^ ftellt;> — Kügelehen reihen fich an einander, Fafern 
. und Platten de{sgleichen 1 pndjdaa JMateriale, wor« 
aua Alles gemmcht wird, ift der Schleimßoff* Aus- 
drücklich heifst es S.^: „Die BefchrXnkung auf die 
höheren Organismen , welche durch das Zufammen^ 
treten aller' näheren und nächßen Formbeßandtheile ent« 
ffehen*, veranlafst %nocli j^tzt allgemein bedenteoda 
IiTihtiteer -über dta Wefen und den -Grad der Znfam» 
menfetzung diefef nAher^^a Seß^ndll^eile^* ü. f. w* 
Aus diefer Äufserung geht befllm^t bervx>r, dafa 
der Vf. fich mit fftinem f faantafiegebilde • hinfiehtp 
)jqh der EnjJJ^ohnng .4^. tjuerifchta Köxpiersj. von 
allem Irrthume fem glaubt, . Der Lefer «udce benr» 
theilei^:,: ob dief^a- Phantafiefpid der PhT&oIogie, 
öder der Anatomie Nutzen bringen» oder den lern* 
t»«giferigen ,Lefer Hpterhalten könne« Von den Nei^ 
ven und^Gcfursen heifst 'es S. ^a: ^6xe verweben 
fich in der That nirgends mit der Subßanz des Orw 
gans, fbnd^rn verbreiten üch nur ^wifchen ihr. 
Der Nervenzweig, der Gef!äfszwei£, liegt swifchen 
den Muskelbündeln, |;eKt nichf in fie über,^^ Iß 
bey diefer Anficht wohl auch nur eine Ahnung von 
der urfpriinglichen wahrhaft inf^eren EinKeit der Natur 
Überhaupt, lind der organifc^en insbefondere, mSg* 
lioh? Wir fragen den. Vf. ^>«Piinmt: Wie foir ein 
Gefäfs» was fc^l ein Nerv auf ein Organ wirken, 
wenn fie nijcht in das Jrefendes Or^a/ti* Eingreifen, 
und zw»r defs wegen ^ weil fie ihrem Ur^runge 
nach mit dem Organe fchon Eins lipd, und wefent- 
Hell, zu ih|ii gehören? Stellt dann nU^t.die ganze 
TMerwelt, 'u^d ß.ellen liicht alle 6rgane in jedem 
Thiere allmähliche Entwicke.lungen ]aus einei^ und 
d^mfelben Grandßbffe, allp verlciiiedi^ne Verzwei* 
gungeii aus einer und' derff^b^en VViirzel dar?.— 
B) Mannichfaltigkeit des Thierreichs» ^ \^] Claffenver* 
fchiedenheiien. Der Vf. handelt von S. 60— «lifig übel 
Arten, Spielarten, Gattungen, Familien, Ordnun- 

fen, ClalTen. und. die h'iemit tibereinßimmenden 
igenthümlichkc^tep- der Thiere i er fpricht bald 
yon diefer, bald.von^jener Bintheilung der Thiere, 
und zeigt die Vo;iftheile nnd Nachtheile derfelb6n« 
erklftrt fich aber im Ganzen für die l'bellnng in 
Thiere mit Wirheibeinen ^ und Thiere ohne WirbeU 
leine. Wir bemerken dagegen , dafa diefe von Cu- 
vier zuerß aufgeßellte Eintbeilung mit einer gründ- 
lichen Phyfiologie gar nicht zu vereinigen ifi^ weil in 
diefer Theihing die beiden Thierreiche neben einan^ 
der zu ßehen ko|n'men , .während in der wirklichen 
Natur die Thiere ohne Wirbelf^ule auf der Stufen* 
Leiter der allmählichen Entwickel'ung. niedriger ße- 
hen. Ferner können wir. nicht zußehen. dafs bcj 
den wirbellofen Thieren ein wirkliches Blut vor* 
hafiden fey; vorauagefetzt, dafs die Unt^rfcheidung 
swifchen Lymphe und Blut,, die wir hey höheren 
Thieren anwende^« bejbebalten werden foll. Die 
Säfte der wirbeÜofefi Tbjere iind iswar nicht blofse 
Lymphe; denn.fie'^ntkalten auch .In fich die Natur 
des.kunftigen Blutes; aber fie fii^d mit' der Lymphe 
der voUkommepen tV^^-^^^k vjerwandt. . Was 

in dcnSIften d^v ^üb^ofen Tlu^fe noch vereinigt 
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ift« tritt in den Thleren mkr Wirbelbeinen in Ljm« 

{»be und Blutiio«einftnder." Wenn der Vf. die kopf- 
ofen Mollusken für blofs weiiUche Tblere htit, to 
' iß auch diefs mit einer f;eranden Fbyfiologie gar 
aicht JBU veteini|[en, weil es ^ben fd nnmöghcb 
ift, dafs eine T^erreihe in blob weiblieben Tbie- 
ren lieb dareeftellt babe, alt die £rd^ ohne eine 
Sonne organifcbe Gefchöpfe hervorbringen kann. 
Wann swar alle kopflofen Mollusken aus och Keim« 
mn neuen Thieren hervorbringen : fo bewjsiß diefea 
nichts für ihre blofse'^ Weiblichkeit ; vielmehr find 
die beiden Gefcblechtsrichtungen ]n''dieren Tbieren 
noch nicht auseinander getreten » und an verfchie- 
dene Organe vertheih; üe haben allo das-mliunli- 
che und weibliche Princip in der urfprünglicben 
Einheit in fich. Auch können die Kopffüfsler kei- 
nesw«c0^ von den Mollusken getrennt werden , vor- 
ausgefetst» dafs wir das Thierreich nicht zu einer 
Carrfcöatmi veraenren woUen, wie diefes in neueren 
Zeiten Bejfall zu ünden Cdiaint« Wenn der Vf.. 
(. 5a von denFircheu Tagt« dafs lie die im Waffer 
enthaltene Luft einathmeten:. fb folgt er hietin La«' 
mark. . Ss ift alxer das DaXefia einer Luft im WülTer 

f;ar nicht gedenkbar, und die fieobachtungt die« 
cbon frUß^ey nachte» dafs jedesmal Wärme frej 
werde, wenn ejne Luft vom WalTer abforbirt wird« 
Ipricht.beftimmt dafür, daCs. bey diefer Abforbtion 
Aer Luftanfttttd aufh&rt. Gegen S. 179 bemerken 
^r, dafs die Amphibie;^ wohl Zähne, aber keine 
Kauwerkzeuge haben , weil fie nicht kauen. ' Diefe 
YerwechCelnng ift nicht gleichgültig, weil lie su ei*^ 
ner unrichtigen Anficht fuhren kann. Auch haben- 
einige Amphibien wohl eine getkeilte^ aber keine 
doppelte Autbe. Wenn der Vf. S. 198 die tiefe Lage 
des Stlmnsorgana der Vögel aus der plötzlichen 
Länge ihres Halfes erklärt, fo erinnert diefe £tkl9« 
rungsweife unwiHkührlich an die von l^amark auf« 

teftellte Erklärung von der Entftehnng der langen 
leine der Sumpfvögel, und -^ an MünchhaufensTax* 
Irnnde. 21.. Gefchlecktsverfchitdenheiien. DerVf.ftellt 
hier das Bekannte, wodurch fich die beiderlejr Qer 
fchlecbter in den verfchiedenen Thierreich^n aus»* 
^sieichnen, sufammen. Der Behauptung,- dab da« 
weibliche Zeugungsfyßem im Allgemeinen Härker' 
ient wickelt fcy, xnüffen wir durchaus widerfpre- 
cben« weil der verhältniEBmifsig gröfsere Umfang 
diefer Organe darum nicht getade für eine ftärkere 
EntwickeTuTig fpricht, und Weil aufserdem kein 
Grund vorhanden iß.' IIT., Periodifche Verfchiedenr 
heiteH. A) AUerverfchiedenheUttu B> Wiederkehren^ 
de Verfehiedenheiteni Der Wechfel der Geweihe der 
Hirfche kann nicht von einer ErfckSpfung durch die 
Begattung (S. S99) abgeleitet werden, weil auch die« 
jenigen Hirfcbe, welche die Begattung ausaunbcn 
^verhindert werden', ihre Geweihe wechfeln. Das 
Abwerfen der Geweihe eefchiebt vielmehr sufolge 
eines energifehen Stoffwechfels ^ welcher mit derRe* 
ffung des Grefchlechuiriebes, im Verla»fe dea Jahre»* 
^^cchfels» gleichfalls wcchfelt. Diefer Stoffwech* 



fei Hebt mit der Renng des Gefchlechtstriebes i 
einem Gegenfatae; bbald daher, etvic* durch C 



len 



Aration, die energifche Abfonderung in den 6< 
fcblechisorganen aufhört, hört die hiemit weehfeli 
de gröfsere Abfonderung am Kopfe» welche fich i 
der Bildung dea Geweihes seigt, gleichfalls au 
IV. Bafiardverfchiedenheitetu V. Kaqen»er[chiedenke\ 
fn. 8) Regelwidriger Zufiand* 3) Vrfachen dt 
^annichjaltigkeiu Was die hier aufgeftellten Urfi 
eben betrifft j fo gründen fie fich auf diejenig 
Scblufsfolge, die man durch: cum hoc^ ergo propte 
hoc, %n beaeichnen pflegt. Ob aber diefe Schlufi 
folge in einer gründlichen Naturkunde geltet 
könne, nberlalTen wir dem Urlheile des Leferi 
Vierter Abfchnitt: Oefetz der Reduction. s) Ahn 
Uchkeit in der Zufammenfetzung des individuelten Or 
ganismus. Die Organe der Begattung dürfen nich 
WoUuAorgane heifsen» weil ihre nächße Be 
ftimmung nicht in der Erregung der WoUuft be 
Äeht; nur bey ausfch weifenden Menfchen werdes 
fie an Wollullorganen gemacht. — Viele der biei 
vorkommenden Vergleich ungcn find völlig ohn< 
Wertb. Wie foll t^ B. dem Aerpiratioqafyfteme io 
der vordem Körperbälfte dasHarnfyftem in der hin« 
tem eutfprechen? — un4 wie lallen fich die Zeu« 
gungsorgane (S. 371) in der Zunge « im KeblHöpfe 
u.f,w. wiederboleii ? — « Weder die Bildung ^efex 
Organe, noch ihre Functionen, deuten auf d^e ge- 
ringfie gegenfeitige Analogie hin. s) 'AhtAichkeit 
verjchiedener Organismen. Die hier . äufg%|te1tten 
Ähnlichkeiten find häufig TOn der fei ben Art; a. B. 
(S. 374) „Man kann die Kiemen in der Tdee fehr 
leicht durch Umftülpen in Lungen vei^aildeln; *' — 
man kann durch Verlängerung, Verkürzung u. f. w. 
die Geftslt der Tbiere auf einandar zurnekführen."« 
S. 380 „Das Hauptfyftem def; Cetaceeiv erinnert aa 
die Haarlofigkeit* bey vielen Amphil^ieii u. f. w.** 
S. 38a ,,Die Breite der Rippen bey den (jürtelthi^* 
ren ill^Schildkrötenähnltchkeit.«« j» S8ft« «^.Mehrere, 
Sängthiere, namentlich der Menfch u. f. W«- ähnein 
durch die Einfachheit der Seheide ihrer Gebärmut« 
ter den Vögeln.** Sol^e Vergleicbui^nnifio.4f' ^^ti- 
fichtlich der Phyfioloaie, völlig un&ucbtbkr.- 3) 
Zurücliführung der verjfchiedefien ArteA^ der Mannich» 
faltigkeit auf einander. Die hier vorkommende^n Ver*> 
gleichtfn^en find gröfsk^ntheils von derfeiben Art. — 
Sehen wir nun auf daa Gätiae aurück, und.fteljea 
wir die Frage auf, ob die 'Pbyfiologie , die Zoolo* 
gie oder die vergleichende Anatomie durch diefe 
Schrift etwas |[ewonnen habe: fo k<3inne;9^ wir« 
nach dem vorliegenden Bande« umnöglich diefe ^ra* 
ge bejahend beantwpr.tei^. Da^ Ganxe Ift 'viel* 
mehreine wtllkühffHcheZufammenftellung verfcbic- 
dener, und zwar eben fo oft gaha irriger, als iB^ah* 
rer, Bemerkungen xsnxtit jene Haiipt|;efich^uiictef 
die der Vf. GeJeUe nennt. Vielfacbewiederhelusgei^ 
nnd ein bis aum Ekel wiederkehrendes „Mehr oder 
WenigeaM hfUea d$A YL imr su häufig feine Sätse 
begründen* Wt 
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VffiMlMnt StKUrm. ^n, b. B«decTc«r t . Feyer. der 
fitnhigiähtigtn Amtsführung des Hrn.Joh. Hetnr, Be^rfi. 
>3orp, evangtU/chen Prediger* tu Gählen, AtUrtdes ro- 
then UkUrorSerd Aritttr Clße, nn dejfen ngJl»nGehuTts- 
tag», den sQ Märt i«i9. Her*tt.ge««ben, W ihrem wur. 
diMn Senior i« htrzlicher Liebe zu^eeifia^t roa der Kreu- 
l^ado,Oniibar«. xöig. 96 S. g. • 

Reo. xtigt ai« Befchreihiing diefer rührenden Jaldftr- 
»tlichheU nSi dem Wunfeh* «n, dafi fie recht mle Lefer, 
befonder« *m dem Kreife der Prediger und SeeW^r, fiu- 
STn »öge. Denn fowe die Fever an fich felbft mit S.nn 
«ad Gern eingeleitet und yeranftaltet wurde: fo gewinnt 
«e am allermeiflen durch di» Zerchen der Liebe nn^ Dank- 
barkeit, welche fich von Seiten der Gemeind« de. 79 J«h- 
tigen iub«lgretfo« knnd gaben, fo wie durdh die BeweiCj 
Sfewneinerllochaehtung, welche ihm a»M der Nah« und 
F«^e die AmUbruder in gibnndener nnd nngebnndewer H«. 
de darbrachten. Selbft 3er Äöni^Ooni7r«iiiren bezeugt« 
/eine anerkcnn«ide Theilnahme «» den» Fefle, und fchmuck' 
t« 4ian> Jnbelgreis durch den rothen Adlfrorden. Von den 
im{«n 01üekwtinrchung»reden - denn der Denffd»« 
kann ei einmal nicht TaiTen, bejr folchen Gelegenheiten 
St « «W zu thnn - zeiAnej fich die vortrca.ch. Jn- 
belpredict an«, welche den paffenden Text, x Mof. 10 ruoi 
O«^« le«»,? »nd mit frommer WSrme „rf« Bekennt' 
ni/s tint* Dienert dA Evangeliume hejder Fpi'r ewM 
sSährigen JmtuJubiläunis/' ItuttAloiantVihtt. Ein Jubel- 
> S^t dt. R*cht .KW dem ÄtickhMck «jtf fem Unge« 

lieben Vtel«» •«« JA* /«'M «>x «d«« » ^««ft k»« «?«: «»"« 

wolilthnend« «Hl-. «':'«H"*'»*r,^JT^''i'*» ^ü^'r««"*« 

. ^nn «• mit fo viel »«»^fi« ^^"^•'"^•'1,,*«' 5 Jr,A: 
fcHiehJU.»U hier. .- «Die »artaherziakMt und Tr*«« 
de« H»rtrt' habe ich in meineni Lebemlaufc und meiner 
AMt»i6hniM an mir . felbft «riahren. Ich hahß die höh« 

. St«&.do«;4U*w.' «nwwht, von welcher Mofe. fagt: unfer 
Labe» wahrt 7Q,JaK«» »nd wenn «« hoch kommt, ft> find 
M 60 Wenn ich nun iölrSckblieke auf die vdngen Jahre» 
und 'di«< vergangene Zeit, Ib n«fa ich- mit danUaiDem Uerun 
Creudig an««i&it O« GoM »leiner J«|5pid lA «n«A der 
«tott »Seine» rAItot;-«* n. f. w. -- Dftch wr brechen ab, um 
'im Äanme. *u fchonin, und fetzen nur »och hinzu, daft 
«nter den angeWtngtett Glüekwunfchung» - Gfd'chlen fich 
da» de» fe!. Probft W»j/f«it ,*n Berün vorzuriieh durch 
^ih»h«it' and icIttna^Ufiui Antdrack dar f mpfimdua« 



•«fkMÖehti«!» 



TtK. 



l. i 



'iürich, he Ort«; FuMi md C^mp.: Dom iid$$nojr\fch$ 
4d«.'«tt8,' _ _, , ^ ._ 



«i# IbWelMiiAcr. BtwMf ift, wi«^ «foftw .Gewicht VicU in 
dev fchWeWlanf Waffeniilmps«» Tet^n, die «nlwedcr in 
blo&em Mechtnisinti. belUhin, odi5t einii« anf »ofte Maf- 
feSanwenab&fflha:, rnid wie Jremg nodi *>"^^*»»«»^« 

fo belUhti^ dexTelbe MewiU hicht m yermehrung der miUÖ- 
rifohen Kennln^ *<)4« erMhter O^^ 
lafitTich* ih 4fchtTa^e*'*tti^«*Äi, '^«m^Awdwe Jihre 
hmbtftgfen ? .f6ndet«ei«4K4up,^ waeÄber in^ier «|Och jrP- 

rs#^OiWfftii ift - de& aisV«i¥ 4«»?»5f/ff.*J!!*I57«»«/? 

EMs«ioÄeiiI«baft et^nair» 4er<tt«olh dieft, |ä ycrfchicde.. 



tie Tarben gekleideten Bataillone Veremi^tf. Well l^rd 
aber nicht cm JLächelii aiiw^andeln» wenn er lieA, dafs dae 
Lnaer — General und Pfeifer inbegriffen — aus 25qi Mana 
<alio nichtib vielen Köpfen, aU.eindfterreichiCchet Regimenf 
in ^Vicdenszciten) beftanden habe, und Ton den mit Trup- 
pen bedeckten Landßrafsen; einer impofanten Sache, dea 
auf das Lager gerichteten Blicken des Vaterlandes , unzäh^ 
irtert Ichimmernden Zellen, einer Ceneralitüt , «tner Heer^ 
Ichau u.f.w. fptechen hort^ — * Man kannte dea oberAea 
Behörden der Schweiz in Beziehung anf die Kriegi - Ver« 
fa/Tung ihres Landes kein befleres Beyipiel vor Aiagen 
Heilen, als X)avids. — In 5anls ehernem Helm und Panzer 
fand ^r iich fehr ungefügig , und fpraoh : ^ich kann nickt 
«Ifo gehen, denn ich bins nicht gewohnt;^* darum leafte er 
lie wieder ab, und nahm w^ieder feine Schleuder zur Hand« 
und mit die/er traf or den PhUtfter^ dals er iodt zur £rda 
fiel auf lein Angeficht^ 

F. T. 

% 

Halte, l. Hemmerd« v. Sohweifckk«; BÜtBn, #9?nA^ 
jfnßcktin über das Pqflm)^£n» als Naehlrj^ zur Schriü: 
Über Poftanftaltenj nach ihrem Finanzprincip, und aJs Bej- 
trag za den Verhandlungen der II Kammer der baierifchca 
' Stande verfammluna in der Sy Sitzuna am 99 May i8ia 
Mit dem Motto : öcuphnm fttfpham mcü* aSea IV n. 99 5. 
*. (10^.). 

Die oben angeführte frühere' Schrift des Vf. haf ein in- 
derer Acc. in ifo. 909* i6t6 unferer A.^ L. Z. den I^ferq 
bekannt' gemacht Der Häuptaweck'i 'welchaii der Vf. da« 
faey verfolgt^ iil der, nactizuweifen ^ da|ii*diif PoAiaAiiiil 
nicht als rinanzquelle benutzt werden folle, und dafs ßch 
insbefondere di^ kleinliche H^bfncht nicht rechtfertigen 
la/Te, welche bey dem PoftiarICen, und bej der ganzen 
£ekandjnngdes/Pollwefem> leider überall nur «zu fekr her- 
vDrieaiShtet^, / In dem Tor unA liegenden NachtrMe- focht der 
Vf. diefes Letzte insbefondere in Beziehung. eui fein Vater* 
, land,J3ai>r/ijnecnzuweifen, indem er behauptet^ wai frerlidi 
nicht gelengmjt -werden kann, der baierilche« und nicfall- 
dem auch der . badenfehe und v^rtenlbergifcka« Ppfttarif 
fey, verglichen mit den eigentlichen «hemsligen Fofitaii- 
len, im Allgemeinen bedeutend hoher, und durpl» 4ie Coa« 
Aruction felbll', ixi der Wirkf^mkeit auf das Leben und We- 
ben des Verkehrt plusmacherifch (S, i5\ Dabey fnckt 
•r noch, die über diefen-Gegenßand beym' faaierifchea 
Lioidtage .vergekoipmenen Auiserungen des baierifchca 
Finanzminillers (S. 7) ^^ beleuchten un4 zu l>ericlitigea, 
und die in verfchiedenen diirch jene Aufserunaen veram 
lafsten Scnriiten verföchte AechCfertifenng der hhanziellca 
T«ndeilZ'>un<l der finanziellen Brauch Darkeit des FofiiuAi« 
tuts fcherzweife zu widerlegen (S. ^— 3i). Indels, die ge- 
wählte. Art. der Widerlegung iÄ wohl die uafdbicklichls, 
wel^^e dei" Vf. wählen konnte: Die Gabe des eiaentlichcn 
lYitzef haf ihm* die Kafur nicht verliehen; Was er für 
Witz, eschen mag, ift nur ein Kufserft fades^ verfchraubtei 
und geziertes Gerede, jm dem wo^l kein nur einiger^ 
mafsen 'Klarheit und Jpentlichkeit liebender Leferue- 
fchmack finden kann. Oberhaupt k5nnen whr dem Vf. nicht 
bergen , daft er befter gethan , wenn er gefohwiegen hase, 
und» wenn. er feine Ideen nicht -beHer^ klarer und deutU« 
eher vortragen lerot , er feinen VorCafz, die verfprocbe- 
nen Beweife feiner hier jiur kurz angedeuteten Behauptua- 
gen umftändlich imdi3rmlii;b ai^chzuliefeni t nnausaeluhit 
Mflen möge. 
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HEiOBLmBRO, V. Oswald: Beytruge zur GeTckiehu 
^€r kathoUfck€n Kitckm imneunxmhntenfakrHumd&r^ 
in Beziehung auf die nmießen VerkäUniße derfM^n 
gegem diß rönafihe Curie. ift^S* Aw & gpr* 0^ 
(1 Etiilr. 6 gr.)* 

r - /' / 

Ln imferen Tagen» in -welchen niclitifim k4ih)i>Urcli«, 
on^em auch ^pTOt^ftaruifche Fürften ihtt Zuflucht su 
agenanhten» mit ^em^Papfte eu Fchliersenden, Con«> ' 
Lordaten nehmen, um die tiefen Wunden*; die durch 
;ewaUfame Umwälzun^n vorzüglich der kathoH* 
chen Religiönsparte/ m Deutfchland ' gefchlageli * 
rorden, au heilen, und den kirchlichen Angelegen« ^ 
leiten eine dem Bellen der Religion fowofal^ als des 
»taates , angemeflene und dauerhafte Form zu eehen^ 
(l eine Schrift von hdchfter Wfchtigkeit, Worm die 
lefchichte der Concordate nebft ihren verderblichen 
olgen durch unleugbare Thatfachen 4iild h&chft au* • 
hentifche Actenftücke auseinander geTetat i& , und 
voraus fonnenklar erhellet, dafs der päpftliche Hof 
118 auf den heutigen Tag auch nieht ein Jota^von 
len für Staat und Kirche verderblichen Grundfätzen 
[er Hildenbrande und'Bonifaee aufgegeben hat, Ton- 
iem in allen m=5glichen Schlan^enwmdungen einer 
leuchlerifchen , «durch vorgefpiegelten Eifer für die 
!*ugend und 'Religion blendenden Politik nur eine 
chickliche Gelegenheit erwartet, diefelben geltend 
it machen. Möchten doch die verhängnifs vollen 
^hatfacheii, die hier mit Flammehtügen aufsezeich» 
et und, 'und die das Schickfal jedes chnftlichen 
.andes, das* fein Heil in den Concordaten mit dem 
^apfte fucht» beftimmt voraus verkünden , von allen 
Patrioten , vorzüglich aber von denen , die einen 
Hrkfameren und entfcheidenden ''Binflüfs auf die 
ngelegenheilen-unferes Vaterlandes haben, beher- 
igt, und von ihnen die Mafsregeln' ergriffen Wer* 
en, die einatr zum Heile dienen ! Mit vereinigteA 
[räften* müfs die Hydra der römiCdheri Politik y die 
»tzt «i^hr^ als je, im allen chrriftlichen Ltt'ndern ihve 
topfe emporftr^ktv um alle religidfe und politifche 
refhcit'zu verfchlingen , für immer niedereefchla* 
;en werden. Vergebens ' fchmeicheln fidh die Pto* 
eftanten mit der Hoffnung, dafs. Weil fie fich ilet 
lerrCchaft des Pnftes ehtrifCen haben,- fief das vom 
Tatrcsin ausgehenile Ungewitter nicht treffen k5>inel 
ft einmal der katholifchd ThefT D^utfcUlancls in das 
iHeJoeh d^ rftmifehen Knechtfchaft "i^nA 'Bafrbare^ 
mrüokgebrachti ' ift der 'jedes ChrifteW'bäcbft-om- 
. Jj A: L. 2. &d9i* ZmeffUt ßanJ» • 



würdige ZuAand, in welchem mit der reffgiSfeh 
Freiheit zi^gleich auch die bürgtoliche untergeht, 
einmal durch feierliche Vertrlge der Fnrften mib 
demPupfle fanetioairt: dann tafst fich in einem J-an^^ 
de^ wie Deutfchland ift. und wo überall Ka^oliketf 
und Proteftanten vermiCcht sufammen leben , nichtl 
Anderes erwarten, als dafa die Herabwürdigung 'd^ 
einen Theilea auch den Fall des anderen nach Ä<Ä 
itiehen werde. Was wird das Loos 4er ProjteßanteA 
in folchen Ländern reyn, wodiekatholifche Religio^ 
die herrfchende ift, und wo die Fürften durch unbe*^ 
hntfame, zti Ounften des Papftes eingegangene, Con- 
cordate bej dem grofsen Haufen die Vermuthung er- 
wecken , dafs fie die Maximen des Päpftes billigen^ 
und durchgefetst wiffen wollen? Denn eine de^ 
erften Jener für Staat und Religion hSchft verderblJ^ 
cheii Maximen ift die Verfolgung und , wo mtSglich 
die Ausrottung der Ketzer. • Öer Papft hat in den 
neueften Zeiten auf ^das' feyerlichße widef alle Rclt- 
gionsfreyheit proteftirt, wovon in diefir Schrift meh- 
rere Beweife angeführt w^den. Wie bereit defc 
Pöbel fej, die welthüiidiffe Mordluft des heilige^ 
Vaters in Anfehun^ der Ketzer zu befriedigen , f6 
bald die Fürften Unvorfichtig genug find, durch CöiA. 
cordate die Rechte des Staates und der Kirche den 
Willkührlichen Beftimmungen und verfchlunirenen 
Intriguen der pSpftlicheh Politik greis zu geben . da- 
von wird in diefer Schrift S. 015 ein fchaudervoller 
Beweis gegeben. Kaum hatte Ludwig XVni das 
neue Concordat 1517 mit dem Päpfte ge^hWXen, ata 
im Departement da €ard 130000 Proteftanten unter 
dem Vorwan^e, als wärenl&e Bonapartiften, ermbr- 
det wurden, ohne dafs ein einziger ihrer Mörder mit 
dem Tode beftraft worden wire. Höchft belehrend 
und zugleich herzerfchüttemd ift S. 213 der Schlufa 
der Rede, welche Martin de Gray in Betreff des Con- 
cordats von 1317 in det- Deputirten- Kammer ijji^ 
^ehUlten hat. „Steft^rtreter Frankreichs-, ft>richt 
der würdige Mann , das GefiJhrejr der Nation Vuft 
Sie an , und das Blut der Proteftanten , d^s noch iik 
Südto (im Departement du Card) raucht, die SeuS 
«er ft) unzähliger, während' Po vieler Jahrhunderte 
durch rehgiöfe Intoleri^nz gemordeten Schlachtoptfe« 
erheben fich aus ^.er Tiefe ihrer weiten Gruben; 
und vereinigen fich mit deV Stimme des WienfcWfÜ 
chen Gefchlechtes. ukn Ben vevderblichften Verlraff 
zurüdkzuftofsen, ti\en uncrhöttefteii , def Je eine Ntf* 
tion und ir|:en'd . ein Jalirhundert erfchreckt hati 
Franzi, fchneb , hach feinen Unfällen, diefe denk*. 
Würdigen Worte.^ ^,Älles ift %;erlortn, aufser der 
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Ehre." Und ich fage JhnKn : Wenn Sie* nichti dat |- fic nut eignef Hand* geboime Proteftationen darf»» 

Concordat Franz des I. ve'r>«lreifen: „Alltea ift vörio- * fchrÄben, Vorin fie diefelben für abgidruneen «^ 

wp-, (elbft die BbFej**% Denken fiie^9 das Beyfpiel .ralfcmigiaug ciWä»ca. ^ndr^ieCa ProVeaati^nen in! 

Ihrer Vorfabr^n^ uiid an das'Urtlieil dfer Wachwtät." - Atfcbiv niederlegen täilen. Hinter diefes GeheimnÄ 

Was felbft die proteftantifcben Fürßen, fobald der römiichen Politik kam man, als die päpftlicben 

CS dem Papfte gelingr/ auf irgend eine Weife da^ ** Archive nach dem Jahre igoy- nach Pari« iansportirt 

pbergevricht gegen fie zu gewinnen« :uTtgegchlet •i*''>--»-« «^-^^ ..-j j^_ ir.'.ß.i . i ^ , . 



ihrer mit ihm geTcbloffenen Coucordate , zu e»war» 
ten haben« erhellt klar aus der InfirucUon» w^eVcKe 
^er jetzige ]:>apft* «n d^'zü Wien rd!dire)Q4en Nttnfius 
1805 gefchickt bat. .Aus derfelben wird S. S%So}^efM^ 
4de höchß merkwürdige Stelle angeführt: i^Nicht 
nur hat (ich die Kirche beo^ühtt^zu rerhindern» dafs 
die Hetzer fiqh nicht der Kircbengüter bemächtigeit» 
/ßnd^m &e.hftt noch weiter ala Straf i» geigen das Ver* 
^ehenrder Ketzerey die Cotifiscaticm und den VeV- 
vadgensverluft di^rer» die fich delFen fchuldig mach* 
J^n» aufgeftellt. Diefe Strafe ift, was die Güter d^ 
Privatperfonen betrifft, durch eine Bulle von Inno« 
cenz III befchloilen; und in Rückhcht der Fürften« 
thiimer und Lehne ift e^ eine Regel des canonifchen 
Rechtes« abfoLutos XVI de hatreiicis: dafs die Unter* 
thanen eines ketztrifchen FUrßen von aller Fflicht §egen 
ihn befreyt bleiben^ Jreygefproehen von aller Treue und 
Lehntpßicht. Wer auch nur wenig in der Gefchi^hte 
bewandert iß,^ dem können- die von Päpften und 
Coiicilien gegen in der Ketzerey beharrende Fürften 
ausgefprochenen AbfetBungsfentenzen nicht unbe- 
kannt fejn« In Wahrheit, wir find in fo unglückli- 
che Zeiten gefallen , zu einer folchen £miearigung 
für die Braut JeCu Chrißi; .daCs es ihr nicht möglich 
ift, Jo, heilige Maximen (das aus^^der Hölle, ^efchöpfte 
^jRecht, Könige. und. Fürften ab^ut^tzen, VöTkem £m* 
pörung zu gebieten, daß £igenthui|i ganzer Natio« 
jien und einzelner Staatsbürger zu rauben, Bartho* 
lomlus- Nächte zuveranftalten, alle bürgerliche und 
rieKgiöfe Freiheit in den Staub zutreten, u. f. w*) in 
Atisübting zu bringen, noch nützlich, &e ins Ge« 
däcl^^fs zurückzurufen, und dafs fie gezwungen ifi^ den 
' Itoufi ihrer gerechten Strenge gegen die Feinde des G lau» 
ieni zu ur^terbrechen* Aber- wenn fie ihr Recht nicht 
ausüben kann , die Anhänger der Hetzerey von ihren 
Färßenthümcrn abzufetze,n^ und ß& ihrer Güter verlußig 
- ;eü erklären [ könnte man jemals zugeben , dafs man» 
xundiefelben zu ber<eichem, die Kirche ihrer eigenen 
pomänes^ beraubte? — • Welch ein Gegenftand des 
opottes >yürde fie- (die Kirche) nicht den Ketzern 
fdt^ß l^yt^f nnd den Ungl^i^bigen, welche, den Schmers 
derf/Blbep yerhöhnendi Tagen würden, dafs man end« 
Kch die Mittel gefunden h^be, fie tolerant zu machen.*^ 
,• Es ift femer ein nniv^eränderlicher Grundfatz der 
l^lpftlicben Politik, dafs man nicht verbunden {ey^ 
den Kfe^em Wort zu halten. Dazu kömmt noch ^tt 
'aibrcji^uliche Betrug, den l^ch 4i^ Papfte dai.n erlau* 
b^i^ wunu 4«» durch ujigünßig^Zeit^mftän^e^ezwua'* 

f' ex, fich yon »den« Grundsätzen ^li.debrands m Rück* 
cht auf die abfolute Alii^inherrrchftft in- geldlichen 
und politifchen Angelegenheiten etwas airdangen laf- 
fen. Sie pflegen dann. die feyerlicbßen und öffent 
lieh gercblolteuen Verträge dadorch iu caffirt^n» diib 



forden Wlffen, und der Einficht der Gelehrten eini. 
.^6^ ^^^"^^ lang offen ftanden. Einige folche ßeyfpid« 
werden S. 30 iii der Note angeführt. 

Dafc aber,awch die mächtigftcuiFürßen durch 
eingegangene Concprdate mit demPapße fowoWdei 
Kirche, als dem Staate die gefährlichßen und xmltxX. 
barften Wunden fchUigea, davon giebt die Gcfckichte 
des Concordats, das Napoleon mit dem Papfte x8oi 
Xjphlaf8,dcuklarßen und t^nzweydeatigßeu Beweis. Da 
vorliegende Schrift, gröfstentheils. diefes Concordit 
und leine Folgen zum Gegenftande hat, fo mülleu 
wir »ur Warnung Aller, »fwelche von Concordaten 
etwas Heilfames für Staat und Kirche erwarten, ditfe 
Sache etwas unftandlichet auseinander fetzep. We 
war je mächtiger, als Napoleon?. Welcher Papl 
hatte je einem Fürften mehr zu verdanken, aU Pi« 
Vll Frankreichs erftem Conf^l ? Wann war das Papü- 
tbum m^hr in Gefahr,« ajs zu 4er Zeit, als Napoleon 
fich zum Herrfghe» Frankreichs , Anfangs als erft« 
.Conful, dann als Kaifer, aufTchwang? Es wSrcibm 
leicht geyrefen, für ganz Frankreich und luUen, und 
fogar auch für die übrigen Länder, die er durch ent- 
fcheidende Sie^e in der Folge feiner Gefetsgcbunj 
unterwarf, die pragmatifche Sanction Liwhvip 
des Heiligen und Karls VJl in ihrer ganzen Stienge 
herzuftellen; leicht, die für die Papfte fürcbterÜchen 
BefcWüffe der Ooncilien zu jCoAßanz und Bafel all- 
g^ip^in geltend zu machen ; ^exk Papft wieder in die 
engen Grrazen des Anfebena und der Woh g«M* 
eben,' und zwar fehr bcfchräiikten „ Macht, dice 
als Primas der Kirche in den erften Jahrbnndert« 

fenofs, zurückzuverfetzen { j» logar, fein Aafcben in 
rankreich, in Italien und den übrigen erorbtoic» 
Ländern, nach und nach gänzlich zu .vernichten, 
und den auch jetzt in Deutfchland fich vcrl»citcB. 
den Rationalismus, welcher in Frankreich ?an to 
Revolution an immer tiefere Wurzeln fchlagend, ficb 
weiter verbreitend, bereiu die Religion der Rcgi^ 
rung geworden war, einzuführen. Es ifi daher <»• 
Iser alleni, Zweifel, dafs Napoleon dadurch, dafs« 
fich nach der Schlacht bejr Marenga demPapßenihff- 
ie, und igpi durch ein ConCordat fich mit deskTelb^i^ 
aufdasinnigfte verband» ihn wieder auf feinem Thro- 
ne einfetztcr und ihm die Unterwerfung der katholi* 
fchen Welt verbürgte. Der Papft felbft bcksunte» 
-den erften Jahren, dafs er nebft Gott ^les dem \«^ 

{(en Helden zu verdanken habe* Napoleon hätte qib 
6 mehr ganz dem Inter^ffe d^s Papftes entgegen biß- 
deln. können, da er in Rückficbt auf die katbolifcb« 
Religion, fp wieAe durch das Papftthuttifefonntinir' 
de, und vielleicht .^uf die chriftlicbeR^igion» «der 
fogar auf Religioa überbaapt , sieht beffer dacbtt» 
als damals die^erft^n Männer Frankreichs, und daher 

ftcio^wege« diur^h Qewiffw^iricti sa diefer t^f 
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»Verbindung mit dem Papfte beftimmt wurde. Dieb 
erhellt aus der Anficht, die Napoleon felbftin Bezie- 
lung auf Keligion von feinem mit dem Papfte ge- 
chloiTenen Concordat hatte ^ und die er gleich nach 
1er Unterzeichnung deflelben eröffnete«^ Nach dem 
^engifs der Frau von Siael foll Napoleon damals 
511 Cabariiff gefagt haben. t,Wiffen Sie, was das 
;^oncordat iftf das ich fo eben unterzeichnet habef 
Ls ift' die Hukpockenimpfung der Religion: in 50 Jah- 
en wird es in Frankreich keine mehr geben." . S. 
95. E$ ift hier der Ort nicht, die Gründe zu unter- 
uchen, die Napoleon zur Schliefaung eines Concor- 
lats mögen bewogen haben:' es ift ^enug, zu be» 
nerken, dafs Napoleon auch ohnfe Hülfe des Papftes 
ich zum Kaiferthrone würde erhoben haben, fo wie 
tr fich ohne Concordat zur Würde des Griten Con«* 
'als emporfehwang, in welcher Qualität^ fehon die 
ranze Macht ausübte,/ die ihm nachher als Kaifer 
;ukam, ddfs er alfo durch das Concordat gar nichu 
*ür feine Perfan gewinnen konnte, fondem dafs der 
janzeVortheil dadurch aufdenPapft fiel. Daher mifs« 
rieth der gelehrte Bifchof Gregoire^ welcher Mitglied 
1er Nationalverfammlung und zuletzt Senator .war, 
iuf alle mögliche Weife die. Schlief sung einea'Con^ 
:ordats, alt ihn Napoleon* darüber zu Aathe zo^« 
»Zwölf Jahrhunderte hindurch beftand die kalhölf- 
Tche Kirche ohne Concordat, fagte er unter Andennj 
äe hatte su ihr^ Leitung : die apoftolifchen Tradvr 
dpnen and die kanonifchen Vorlclmften; die vier 
»rften ökumenifchen Concilien waren eben fo» wie 
lie vier Evangelien geachtet. — Das Concilium zu 
Nipäa hat, im vierten Canon, auf die deutliohfte Weife 
aber die Einweif uirg. der fiifchöfe durch Mttvfirkung 
der Bifchöfe der Provinz # den Metropoliten ah ihrer 
Spitzcj ein GefeU gemacht. Da die hierarchifchen 
Formen w<^l beftimmt.find, wozu ein Concordat?** 
S. 4 Er fetzt dann den Urfprune und die für den Staat 
ixnd die Kirche höchft verderblichen Folgen des Qon« 
cordats, das zwifchen dem Papfte Leo )L^ und dem 
Könige Franz L i5i6gefchlolIen worden ift, ausein- 
ander, und zdgt, dafs man in mehreren Kirchen 
gegen das Concordat öffentlidie Gebete angeftelU ha^ 
be, deren Inhalt noch in einigen altea Agenden^ auf- 
bewahrt fej, und dafs das Parlament nach einem 
sweyjährigen Widerftande , endlich vom Könige f^ ; 
^wungen> das Concordat » welches ganz Frankreich 
ile das gröfste Unglück angefehen habe, einre^giftrirt 
labe. Bej der Verfammlung der Geiftlichkeit i589 
rerglich Aer Erzbifchof von Vienne Leo X und 
Franzi mit den Sc^daten, welche die, Klfeidei'Jefu 
inter fichtheilten. Abei) a}Ie mögliche^ VovfteUun- 
ren, welche 6rr«^mrtf wider 'das zu fchliefsende Con* 



eordat machte , konnten Napoleon nicht von der 
. Ausführung feiher einmal gefafsten Idee abbringen. 
Er trotzte vermuthlich auf feine grofse Macht und 
auf die genaue' fieftimmung'iler Gren2ußn, die er zwi- 
fchen Papft und zwifchen fich, oder dem franzöfifchen 
Staate, zu^ziehen gedachte. Sein Concordat wird auch 
von p/Lirtin Ae Gray S. 199 ein Meiftcrftück der Poli- 
tik in religiofer und bürgerlicher Rückficht genannt« 
Und dennoch fcheiterte die Macht und Politik N^ 
poleons an der Schlauheit des römifchen Hofes« 
Kaum fah der Papft fein AnCehen in Frankreich, we« 
nigftens der äufseren Form nach» -wieder hergeftellt« 
als er i^ofi in feiner Rede an das Cardin älcoUegium 
das fo eben aufgeführte Gebäude von Grund aus er? 
fchütterte. D^nn Napoleon hatte keine andere Abficht, 
als das neue Concordat auf die Erklärung der franzö- 
fifchen Geiftlichkeit vom Jahre i€83, worin die Macht 
desPapftes in Beziehung auf weltliche und geiftlicho 
Angelegenheiten genau beliimmt war^ zu grimden. 
Allein eben diefe Erklärung war feit ihrer Er fchei- 
nung immer den Päpften ein p0m im Auge. Doch 
hatte es keiner gewagt, fiie förmlich zu '♦'erdammen*:. 
Papft Pius Vt war der erfte, der durch feine Bulle, 
AHctQrem jidti denBannftrahl wider diefelbe fchleu- 
derte. Pius VII beßätigte in feiner Rede'an das Cart 
diiiah:ol)egiüm diefes Verdammungsurtheil, und von 
diefer Zeit ,an foderte er von Napoleon » daft diefe 
Erklärung auf immer vernichtet werden follte. Auck 
als der Papft nach Paris reifte, um Napoleon zun^ 
Kaifer zu kfonen , hatte er keine wichtigere Angfelc* 
gentieit, als die Unterdrückung diefer Erkläruhgp 
welche Napoleon zugleich mit .dem Concordate pui^ 
blieirt hatte. Da aber Napoleon fo 'wenig geneigt 
war, hierin den Wünfchen de^ PapA^s zu entf^ret» 
^hen, dafs vielmehr aiif feinen Be^eU die iTheoIO;^ 
gen und Kanoniften fortfahren müfsten » jene |lrklä^. 
rung 5fF/nitIich ' zu Ichren :.fo fuchte fich der P«p(b 
dadurch gegen ihn zuräjcben, däls er, unter all^r« 
ky nichtigen Vorwänden , den von Napoleon er«- 
nannten Bifchöfen diie kanonifche Inftitution.verwei«^ 
gerte, fo.dafs nach und Atth dnDrittheil der Bis« 
thümer. Frankreichs verwflft Wieb. Einen iq tritl« 
rigen Erfolg hatte das Concordat, das der mächti^fto 
und herrfchEüchtigfte Fürft mit dem Papfte eingmg« 
Können fich nnderis Fürften einen befleren Erfolg von* 
diefem Mittel yerfprechent Höchft merkwürdiJ^'iAr 
um Ende des Werkes S, 1931 die Rede, welche Otät^ 
tin de Grky in der Kammer der Deputirten über dM 
Concordat von 18^7 gehalten hat, und In welcher 
die Abfiel^ten des rSmifchen Hofes^ bej Schlief8ung| 
der Concoräate. überhaupt mit füichterUch ttefteo« 
den Zögen gefchildert werden. Ms«: . 
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dais d^ Vf. die begonnenen 9 und durch die Ausgab* 
von 6 Reden cLeipzig 1818) ruhmlickft bcwUhrten Sludien 
det DenioAhenc^s lortTetze, und eine weitere Bearbeitwig 
der übrigen Werke deil'elben nachfolaen IsHen werde« Da« 
her bechirfle er auch nicht einmal des Vorwortef » mit 

wsldi«a er idtx beginnt | um dursh den Wsrih der Sash« 
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feiney DArllelIntig €ine höhere Sedeutfkmkeit, zu /ichern.. 
AttfHliefe Arl duxohß^fühA« Unterfuchups^^ werden ..Acts 
.willkonunen leyn. Dec Vf. wendet üch zu der Acht- 
Jheit einiger in Zweifel gezogener Reden , da die Von 
Dionyfius aufgeflellte Zahl ron zwölf philippifchen Kedcn 
l^hon früher «la ttnücher angeiehen wurde. Mit vollem 
Rechte nimmt er v^ Allem die Antoriftäl des Dipnyfius 
von Halicarnairui» welcher aufier der Rede über Halouefu« 
alle übrigen unbedingt anerkennt, in Anfpruch, und macht 
auf die geringere GüUigkeit der Ürtheile diefe« Kritikers' in 
dem Briefe an^Anemäiu^ aufmexkfam» indem Dion^ßus hi^r 
die Kritik nachiäifiRer g:eübt* den zweyten Theü der er- 
jUn philippifchen Rede als fechfte Rede benennt , xien In- 
halt der fünften falfch bezeichnet, die Rede vom Friedeü 
nicht aufgezählt, und "überdieft in der Aneabe des Ge^ 
burtsiahres dQs Redners geirrt habe., und fo Bch aÜ einen 
durch GefchäfUftöriuig oder anderen Grund nackiäffigen 
Schriftfteller verrathe. Mochte der Vf. diefen Gegenftand, 
nXmlich das Wefen und den bedingten Werth der Ki^tik 
des Dionyfius, einer eigenen ausführlichen Unterfuchuiyg 
unterworfen haben» oder noch, unterwerfen, da nur nach 
t^ollftändiger Umficht ein zureichendes Urtheil mögl^h 

wird. 

Nachdem der Vf^ lieh für die Einheit der erAen philip 

pifchen Rede , weil' er früher der Lfeland'Cchen Meinung 
bey getreten war , erklirt hat , aeht er auf die Fragen we- 
gen Achlheit der .Reden über Halo«efns, der vierten. philip- 
pifchen. und ier Rede über Philip jps Brief ein^ und unter- 
wirft die durch TUi^Aa wieder anfgenommene Erörterung, 
in Hingeht der zuerfi genannten Rede, einer atisfUhrliche« 
ren Revifion. Da(s die Kritiker des Akerthums faÜ einftiiiir 

.»Ig Zweifel erhoben gegen 4i« ^uerlt genannte Rede»fin-* 
dei der Vf. dadurch begründet, dafs jene nur auf die ver- 
fchiedeiie Befchaffeiiheit des Stils, nicht ättf die Sache ge- 
fehen haben j- ^vobey. gewifs * darauf hinzudeuten iil, wie 
den Alten eine' iblche EAtfeheidunc . durchs Gefühl y und 
«tne Sicherheit in Auffindung der Kennzeichen« weit ehec 
zufallen konnte j als uns Neueren, denen die inneren aua 
IJarftellungsweife und Wortgebrauch abgenommenen Grün- 
de meiftent erft Mach der äufseren hiftorifehen* Erörterung 
mdglieh werden.' ^ Hr. i{. gi^bt, nachdem er auf den^hißo« 
lifenon WideKfjßrt^ » der darin liegt , dafs DemoÜhenea 
ni^i die in der Rede erwähnte Gefandtfchaft auj^eführl 
habe> anfmerkfam gemacht hat, felbH die Eigenthumlich» 
Iceit der von: £>emomienircher ^prachweife abweichenden 

. Dicfion genauer *«n, erft negativ — wa» immer auf befon* 
il^n. Bedingungen beruhend nicht entfcheiden kann. •«<- 
dann pofitiv , una zwar in Hinficht der Stnictur der Worte 
und «es einzelrlen Worfcgebrauchs. Wie fchwer hier eine 
difchgreifende Entfeheidung fey, vveifii gewifs Niemand 
b^fTer als "der Yf. , . und er wird lieh i daher nicht wun<* 

,aerliy-wenn Rec. in den «Geführten Beyft>ielen weni^ 
AnfreÄ<^<endes arkennt. Odr iVechfel der dtructur S. 8o 
Cni^h^ ^6) , 6. in ec "* sm^«voc kamt ^ewifa nicht unter die 
entt^heidenden,- für Ei^nthtimlichkeit zeugenden Beweife 
gi^etdiaet werdeilt denn iRt z«.B. nicht die weit hKrkere 
Stnvkir Olynth, 111,1, 6$ ^mjTmi ol^ «um ^x^di^svro o< ^1« 
y^^n^y oud* l(^ikovv a^Toit^ äeiit^Demofthenifiä? X)ie Worte 
sTsa; 23 T» «iroXXJvTi 'A/4(J>iVoX«v konnten auch von *Demo- 
llHeneswohi in rarkaüirchbiUererRede gebraucht werden ^ 
denn bekannt ift, wie>Philokrates vom-Demofthenetgehaisl 
und verachtet wurde. Der Ausdruck irt(^vA«Y/bisvtt)$ t^ivri^* 

' ksty erfcheir\t ohne Tfidel für Dempfthenes , TV'cnnjtnan an- 



find, welche 'ohne Änderung -vvied'erholt werden; lonft 
hätte* auch DemoHhenes nicht- eirwc <Sv (^äiv^ftm gefagl» Za 
den vom Vf. anfgeftellten Gründen mochten mit ne ureichen* 
der Gültigkeit mrdr fo lgende Mo mente r^^tetti" dlfVA- 
Echtheit erweifexiy beygefügt werden können ; «} Des Ifih^" 



nius Urtheil erhalt dadurch ein grofserei Dnd AnifdiUs te* 
'beiides Gewicht,' daf» er feine Anlickt aus ^iheretr Kriiäem 
. .ex^tlehnt hat. b} Hätte Demoühenes nach Angabe diefer 
Rede Tür die Umänderung des FriedenstractaU und über 
den Brief desPhilippus Öffentlich gefprochen, fo würden diefi 
die Lebensbelchreiber nicht übergangen haben, c) Dt dU 
Kritiker ihren, bittern Spott gegen Deinoßhenes, wegen dei 

{Q oft Angewendeten OegenXatzes .-von hihovat und mllhni 
laben; laut werden laden, to kann nicht die vorliegende Il^ 
de , in welcher kein übertriebener und zu Spott venuilar- 
fender Gebrauch der Worte vorkommt, der verankffeDde 
•Grund gewefen feyn. d) Durchaus geht der Rede dai dt* 
moAhenirche L.ebea und Feuer ab, da vielmehr mit dc^ 
felben überhaupt nur wenie ausgerichtet werden konnte, 
vver immer iie auch ^efprocpen haben mag. e) Frfemdir-' 
tiges thirt fich im Periodenbau und in der Wortftellnng, 2. & 
des Dativus -kund ; auch liegt in einzelnen Wendnngen^ wii 
|xr den Anreden der Zuhörer in dei zweyten Perfon, wo De- 
mollhenes die erAe braucht ^ Abweichendes. Dennoch kaoo 
auf keine Weife das Werk felbft einem Stümper oder ija* 
teren Rh'etoreit zugefchrieben werden ^ da- die gTofic £»> 

. fachheit Und Beüimmtbeit^ in, welcher der Vf. fpricht^iim* 
fterhaft heifsen kann« und es klar wird» dafs der ReJna 
in der hochilen Ruhe *nnd mit dem aufgebotenen Scharf* 
ßniie nur Befriedigung, des Yerflandes zu erreichen focbtei 
und auch.wiikliöh darin Geniüge leiftete. 

Bey der yierten philimpifchen Rede rechnet Hn ü w» 
niger auf Ulpianu» Entfchnldiaungsgmnd der Eile, ili er 

' den Widerfprnch in dem Vörlchhiae zur Verwendung des 
Theatergeldes giiltig findet, und die Planlofigkeit hJelt, 

"tnch in einzelnen Ausdrüeken und am Schlufl« 'AnMi in* 
4et, und «lie;£ntlehninig- mehrerer St^iUn^m^ in hti» 




iiimmt, d4fs dicfs Worte rn der JLufterung des Philipfui ip 



weder als fr lieh, noch ak undemoithenir^h ^tUoi. M. L 
fVeiske diJT, qua orationem^ de Halancfo vindicatx p.2i. 
ni 26 das VVort 'avriir«^«^Kfi;«^fr.9a;f» Welches S. iSQ Anftofi 
gab, was ma^ es im Baue'und in der Bedeutung enthalten/.nm 
von der Individualität des Demoilhenes entfernt znerfch«- 
nen? Über die Art und Möglichkeit der Wiederholonaen 
gleicher Gedanken und Worte in den ächten und unächten 
Reden des Demollhenes kann vor einer ienau duTch^e' 
führten Unter fuchnnf' kein Urtheil über das Einzelne ^t' 
fallt werden , weil die bloise Kaehweifung einer Entleh- 
Buxig wenig erweifen kann, und Alles auf l>e^isDiten B^ 
jin^ngen beruht. Was der Vf. hier uiid über die letzte 
philippirche Rede defshalb erwähnt , fey ihm etiler Stoff 
tfnd Auffoderung zu einer neuen ausführlichen Dsrle|an;. 
Mit der Amitfhme , die Rede über de^ Philippns Brief fej 
ttntergefchoben » weil fie lehr viele Stellen aas des Demo- 
Ahenes R^en wortlich enthält , be weift Nichts^ denn ie 
beweift zu viel, und Alles beruht auf der Art der Weder 
holung und deren abnehmbaren Bedingungen. 

Über die Urheber und die Entftehung der anigefcUf» 
fenen drey Reden bemei^kt der Vf. i« kurzen Worten^ «^ 
fie wahricheinlich in Schulen der Rhetoren all ühu^ 
exempel gefertigt , und von anderer Hand mit DemoWifr 
nes Namen fpSter verleben worden fcyen. Wir wünfcht« 
eine voÜftShdige Unterfnchung von dem Vf. zn l^^<^"'.j 
-Reicher nicht allein die Zeit (das ülo tempore S.tsy^ij^ 
durch fich nicht klar), fondern überhaupt das Verfahren der 
fpatem Rhetörtker in Behandlung alter Werke nachi«^« 



^n^ und die'Gefchichf« der Demofth«nifchen Werke (U* 
durch vervoÜftandixi vvürde. Möge der VI 2>itiuidMtti 

f gewinnen, was er begonnen, mit dem von ihm zu emtr* 
endexf glficklichen Erfolge durchzufahren ! 
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ÖKONOMIE., 

i) Halle, b. Hemmerde und Schweif clifce.: Über 

die Schaf räude, nehfi Ansaht der Vorkehruno;en 
^egen diefelbe von Seiten der VeteriwävpoUzey ^ mit 
einigen Beinerkitn^en über die übrigen Hautkrank" 
heilen der Schafe. Für öffentliche Ärzte, Haiis- 
thierärzte und Ökononaen. Von Dr. Johann Frie- 
drich Niemann ^ Königl. Preuff. Regierungs- und 
Medicinal-Rath und Ritter des Königl. Preuff. 
Ordens des eifernen J^reuzes IL Claffe. Mit ei- 
nem illuminirtcn Kupfer. iQiQ. VI u. ria S. S- 
Brofchirt mit einem bTaüen Umfcblage. (12 gr.) 

a) Berlin, b« Friedrich Maurer: RaihgeherfürSchä- 
ferey ' Eefitzer und Landwirthe. Erfies Heft^ eiMz- 
haltend die Eejchreibung eines wohlfeilen und leicht 
anwetidbaren Mittels ^ dem Drehen der Schafe vor- 
zubeu^n^und eine Anleitung zur Erfpdrung und Ver^, 
mehrung des Futters ^ wie 'auch zur Verbefferung 
des verdorbenen p vorzüglich für die Schafe und das 
Rindvieh. Von Johann Nicolaus Rohlwes^ Königl. 
Preuff. Thierarzt u. f. w. Mit einer Kupfertafel. 
iQig. Vi. U..63 S. g. Brofchirt mit eiaem bUuen 
UmfcUage« (6 gr.) 

ijbgleich der Gegeuftand der crftcn Schrift fchon 
fters abgehandelt worden, fo fey er darum, bemerkt 
[er Vf. , dennoch »icbt erfchöpft. Erft neuerlich 
labe ein vorher nicht bekanntes Mittel , das fValzi^ 
che, fo grofse Aufmerkfamkeit erregt, als wenn nur 
urch daffelbe die Schafräude vollkommen und gut 
u heilen wäre. Ferner fey über den Transport räudiger 
chafe von einer Pro^vinz z^r anderen manche Frage 
n Anregung gekomnaen , welche beweife » dafa die 
lafsregeln, welche dier Veterinärpolizey ausführen 
u muffen geglaubt habe, wohl einer nähern 
Erörterung* empfäitglich feyn dürften. Seine Dienft- 
erh^ltniffeveranlaföteH iiin, einige Zeit hindurch fei- 
le Aufmerkfamkeit hierauf zu richten, und feine Ge* 
ianken* über die Natur und Heilung der Schafräude 
md über die Veterinär -polizeylichen Vorkehrungen» 
velche ihr Ausbruch in einer Hecrde erfodere, dem 
[röfsern Publicum vorzulegeiK Die Einleitung be- 
ginnt mit der Natijrgefchichte des Schafs und feiner 
''eredlung. Der Aufwand, Tagt Hr. N. (S. 11) , wel- 
ihen die Zucht edler Schafra<;:en nothwendig macht, 
aüffe die Veterinärärzt« auffodern»^ Alles anzuwen- 
len, ,uro die Ri^ankheiten des Schafviehes, die ei- 
len nachtheiligen Einflufs auf die Wolle äufsem, ge- 
/. A. L. Z. i8fi8, Zweytcr Band* 



nauer kennen zu lernen. Det VeterinSrpolizey Hege 
die Pflicht ob, keine Vorkehrung zu überfehen, die das 
Entftehen derfelben verhindern, und ihre Verbreituns^ 
•verhüten könne.- Von den Krankheiten folcher Art; 
nennt er dieRdudef die Schaf pocken^ eingewurzelte herper 
tiJcheAusfchläge, die Bleich fucht und die Gnubbet:krank^ 
heit. . Es ftehe fehr in der Gewalt de* Landwirtbs, 
diefe Krankheiten von feiner Heerde abzuhalten; 
nur die Bleich fucht fey Cchwer zu verhüten, wena 
die Sumpf weiden entweder iijcht ganz unbenuta^t 
bleiben oder ausgetrocknet werden könnten; weU 
ches aber Sache der landwirthfchaftlichen Polizey 
fey, die in diefen und anderen Fällen der Veterinär« 
polizey ihre Anllrengungen erleichtere. 

Wenngleich den Räuden (Krätzen) überhaupt» 
uach ihrer Natur im Allgemeinen, die anfteckende £i« 
genfchaft beygelegt werden mufs: f iß es doch 
durch die Erfahrung noch lange nicht entfchieden, 
ob der Übergang derfelben auch vo» cin«r Thier* 
gattung zut anderen ohne Unterfchied der ge* 
wohnlichen Bedingungen, unter welchen fie ficb 
über die anderen Individuen von gleicher Thiergat« 
tung verbreitet, erfolge, fo, dafs auch, trotz an* 
geführter Beyfpiele von anderen Schriftftellem, felbft 
unferem Vf. noch Zweifel übrig bleiben, welcher 
S.' 15 fagt: „Stecken übrigens Schweine nur wieder 
Schweine an , und hat ihr Contagium keinen Ein- 
flufs auf Pferde» Rinder und Schafe, aber wohl auf 
Hunde: fo mufs man den Übergang der Schafräude^ 
auf Schweine wenigftcns, fchon a priori fehr un* 
Wahrfcheinlich finden." Rec. kennt Schäfer, die 
Jahre lang mit der Schafräude zu thun hatten; ohne» 
dafs weder fie, noch ihre Hunde, noch ein andere« 
Thier^ von derfelben wären angeöeckx worden. ^ 
fo ijngewifs ift es auch mit der Theorie , in vt^elcher 
verfchiedene Meinungen hetrfchen, welche liiey zu- 
fanvnengellellt und kritifch behandelt find. Einige 
erklären die Räuden nach der bekannten Milben«* 
theorie,'und fehendie Krätzmilben als die Urfacho 
an; andere hingeglÄ>P wie Loßus \xxid Laubender^ 
fetzen eine Schärte zum Grunde, und betrachten 
die Krätzmilben nur als etwas Zufälliges und eine 
Folge der Krankheit. Beide theilen die Räu,de ein 
in die trockne und feuchte. Unter den S. 53 ff, an- 
geführten Cur- und Heil -Methoden mögen auch 
wohl manche feyn, welche als täufchende iVlittel 
XU betrachten find, z. B. die Abkochung von Niefs» 
Wurzel. in Eflig, und die, von Sick und Abildfaard 
empfohlnen Tabaksbeit^en, gegen welche Stumpf 
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wohl mit Recfirbemerkt hal» dab eine blofie Ta- 
balulneitse nicht immer eine reine Abheilimg bewir- 
ke; eben daiTelbe wdll auch Lof^iu aus Erfahrung 
^ilFen. Rec. v^mifste die Anglibe ^der bey der 
Torsunehmenden Cur au berück&chtigenden Wit- 
terung. Denn et ift wohl nicht zu leugnen » dah 
der Terfchiedene EinfluTs der SuTseren Luft . sur 
Berdrderung fo wohl, aU &ur Verhinderung der 
Heilung^ 'iu&erer Gefchwüre beiträgt I^r. N. 
hält den -Gebrauch innerer Mittel bey der nur allem 
durch Anfteckung entftan denen 'Räude nicht für n5» 
thig; nur die urfpninglich entwickelte» fichtlicfa 
mit Cachexie verbundene» und von fehlerhaften Ab* 
fonderungen ]}egleitete R^ude bedürfe diefer» die 
Haut und das Einraugungafyftem erregenden Arze- 
nejen.. ^ ' " 

Was nun die Vorkehrungen der Veterinärpolize]^ 
betrifft» fo will Rec. hievpn nur einige Sätze anfüh- 
ren : S. 4^ ff. Sie foU einen Termin längftens von 
m Jahren beftimmen, wo alle Kraue geheilt feya 
anüffe. Die von ^oi<£m^<r verbefferte ffaUifch^Me- 
thode foll zur Cur von ihr empfohlen werden. An- 
tefanKche Schafeüchtler , di^e den Heilungatermin in 
Vorfeblag gebracht haben,' verlangen dazu eine jähr« 
Uche Reviuon der Heerden durch einen unterrichte- 
ten Ökonomen und Schäfer zur Überzeugung der 
Veterinärpolizey. Für unwiflende Hirten foUen Ca« 
techismen gefchrieben werden. Die Schäfer (ollen, 
wenn fie ndehr» als zehn hranke Schafe bekommen» 
nach einer zu entwerfenden Schäfereyordnung gebal« 
ten fejrn» es der Behörde anzuzeigen. Die Veterinär- 
polizej kann räudigen Schafen keinen freyen Trans- 

?ort geftatten u. L w» Die Zvreckmäfsigkeit diefier 
Qrkehrungen wird Niemand verkennen« . 

Von Sehafpocken (S. 65—73). Da es^aufser 
Zweifel ift» dafs Schafpocken nur durch Anfteckung 
&a eine Heerde kommen : fo liegt hierin auch fchon 
das nafürtichfte und befte Mittel wider dieCelben» 
BämKch : die Verhinderung der Anfteckujig » welche 
als möglich gedacht werden kann» wenn die jsefun- 
den Heerden von den kranken immer in einer bemmm- 
ten Ehtfen^unfi gehalten werden. Da nun aber die 
dazu erfoderh^e Vörücht nicht allenthalben an- 
ewendet wird» und daher fich eine folche Seuche 
ieicfat verbreiten kann: fo mufs der grofsen Sterb- 
Jichkeit» welche die Pocken unter den Schafen an- 
aich ten können» durch ein- anderes Mittel vorgebeugt 
werden. Hie^u ift die Impfung als Heilmittel ftatt^ 
eine» Cur zu gebrauchen» und es ift durch hundert- 
fältige Verfuche bewiefen» dafs die Sterblichkeit durch 
diefelbe fehr verringert wird» theils weil dadurch 
die Wirkungen der Krankheit gemäfsigter weirden» 
theils weil man es in feiner Gewalt hat» die Pocke» 
ftu einer fchicklichen Zeit zum Ausbruche zubringen* 
ff^ das allgemeine Befte ift frejlich dadurch noch' 
nicht hinlänglich geforgt^ weil df^ Krankheit durch 
die Impfune nur noch mehr ausgebreitet wird; 
Hr. N. beruft lieh hier auf die Gefchichte der Men- 
Icbenblattern. Darum verlangt er» dafs man nur erft 

"* Koihialle km^' iba&ttsQU »u dielem Mittel aeh- 
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men» und weit eher das erfte in aller Strenge änwendea 
foU. Die Hauptregel teyi DieMedicinalpoliaej» wie 
die Veierinärpolizej, foUAnfteckungen fiich nicht ver* 
breiten laiTen. Daher dürfe fie die SchutzpockeniA' 
pfung nicht geftatten, lUn wenigften empfehlen. 

Von Schaf mafem (5.78-^-89). Die Sehafma- 
fern und* vom Me.dicinalrath Ryfs^ in Wurzburg zu* 
erft genau im October iftii beobachtet» und iftiS 
befchriehen Worden. Die Schafe niefsten und hu- 
fteten bey und nach Fieberzufätlen» Die Augen vra- 
ren halb gefchlolTeii und entzündet; die Obrendru- 
fen fch wollen an. Mit Ende lies zweyten Tages der 
Krankheit erfchien ein blofs röthli^dier Ausfchlag» 
der zuerft an der Srufl:, dann an den hinteren Seitea- 
theilen der Schenkel » an den Seitentheüen des gan- 
zen Körpers» im Geüchte und an den Beinen acht- 
bar vrurde. £r entftand in Flecken von unregelmä- 
fsiger Form. Ryfs ftellte, diiich die Bösartigkeit 
dexfelhen dazu aufgemuntert» Verfuche mit Impfung 
der SchafmaTern an. Der Erfolg war güpftig. Eim* 
ge wurden mit dem Nafenfchleim von folchen Thic* 
xen an den innern Scitentheilen der hinterep ScheiiF 
kel miC einer Lanzette geimpft; anderen wurden 
Mafetncruften an denfelben Stellen unter die Obei^ 
haut gefchoben. Den fünften und fechften Tag ei^ 
fcb^enenFieber&ufäUe» voqi neunten bis eilft^n rotbc 
Flecke« .Die geimpfte Krankheit verHef gelinder; 
daher die Imj^iui^ der Schafmafern die Aufmerkfam- 
keit der Vetermärärzte, wie der Ökonomen» verdient. 

Von der aufteckenden Klaneiieuehe der Schafe 
(S^ 8a — lei); Von der Klauenfeuche unter dem 
Schafviehe will man nach neueren Beobachtungen 
zwey Gattungen unterrcheiden. Die eiiie ift mit den 
fpanifehen Schafen .(die der neueften Gefchichte zu 
Folge aber aua Frankreich gekommen ftnd) su uns 

febracht» und ift anfteckend. Hr. N. giebt aber die 
erücherung , dafs deutfche Veterinärärzte bald ihre 
Natur in ein näheres Licht fetzen» und nichts überfe- 
hen würden» wasüe irgend darüber belehren könnte. 
Es fey fclM>n dadurch viel gewonnen» dafs eine Cui^ 
methode aufgefunden fey» welche eine grnndUcbe 
Heilung hoffen laÄ'e ; ge^en welche aber» wie Reo. 
weifs» die pöfsten Zweifel obwalten 1 weil diefes 
Übel nach einiger Zeit immer wieder zunk Vorrcheifi 
kömmt«. Die Veterkiärpoliz^ werde fieh zngleick 
ins Mittel fcfhlagen » und durch zwedunäCsige Mab* 
regeln ider Verbreitung der Krankheit nachdrücUich 
fteuern. Die Krankheit und ihre Cur mufs felblk 
naebgelefeu werden. Rec. bemerkt hiebey nur noch, 
dafs die fchmerzfaafie Operation» mit demAusfcfanei* 
den d^s Abfonderungskanals zwifcheu der Klauen* 
fpalte der Schafe» von Hm N. für ganz überflüiBg «• 
klärt wird. - ^^ 

Von der Gnubberkrankheit (S. 101 — iioX Dief« 
eine noch ziemlich unbekannte Schafkrankheit» 
die man erft feit einiger Zeit» ihren HauptTjmpto- 
men nach^ kennen gelernt hat» Das kranke Thier 
wird an den Hinterbeinen Äeif ; es wankt und vfa- 
ckelt im Gehen » und man pflegt daher die Thiere» 
welche das Übd haben, KreuzfckUg^er und Krruzdr^ 
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her, auch Sreuztraler, SV neimen. Ein auigefteicli- 
netes Symptom ift es bey diefer Kranklieit, dars fol- 
che Schafe fehr oft an den Hinterbeinen nagen, und 
hier faß Haut und Wolle mit Heftigkeit wegbeK 
facn, auch bey dem fferingften Geräufcht: siurammen- 
fahren ; fie folgen dabey äet immer noch der Heer* 
de. Nach und nach magern &e ab ; zuletzt höhnen 
fie wegen Steifheit gar nicht mehr der Heerde fol« 
gen ; fie bleiben liegen » nnd kommen fo um. Nach 
des Hec Erfahrung trifft diefe Krankheit auch die 
Lämmer. Vor einigen Jahnen ereignete fich ein fol- 
eher Fall auf einem Rittergute ia einer Schäferey von 
a4oo Stück Schafen , wo ohngefäfar loo StücK Läm*. 
mer'an diefer Krankheit ftarben. Dab fie aber nicht 
anfteckender Natur odfer erblich ift , wie Manche ge- 
meint haben» kann man daraus erfehen, weil fie nur 
unter den Lämmern blieb ; bey welchen fie fich von 
der Lammzeit an bis a^u Michael verhielt. Schon 
3rey Wochen alte Lämmer wurden krank. Man 
fchaffte die kranken ab» doch bekamen immer wie- 
der andere die K^nkheit aufs Neue. Von diefen 
kranken Lämmern wurden lyy Stuck verfchenkt 
md gut gepflegt 9 welche bis diefe Stunde noch 
im Leben Und 9 und fchon swey Mal gefund» 
ind ftarke Lämmer gesengt haben. Aber beid« 
laben ihre Lähmung und Steifheit behatten, ob 
ie gleich übrigens gefund» grofs und ftark geWMh-; 
cn find. 

Die Kupfertafet enthält Abbildungen von Kräts» 
nilben» Impfhadeha und Pocken oder Blatterge* 
lalten. . , 

Rec. verbindet mit diefer Schrift die kleine, No» 
^ weil die darin abgehandelte Krankheit i das Dre^-^ 
ien der Schafe; ihrer Gefchichte nach mit der von 
ter Schafraude Ähnlichkeit bat. Denn fowie dort 
tie Krankheit auf die Krätzmilbentheorie gekündet 
vurde » fo wurden die Walferblafen und die m den- 
elben befindlichen vielköpfigen Blafenbandwfir- 
aer» welche Riem und R#M»«r in den Köpfen dre* 
lender Schafe entdeckten, für die Urfache diefer 
Erankheit angefehen» Weü nun aber eine folche^ 
lern* gefunden Thierorganismus fremdartige Erfchei* 
lung auch wieder eine Urfache vorausfetzen muts r 
ficht man ein » dafs. man hier bey dem Drehen der 
•chafe eben fo wenic» wie d^ort,' den wahren Grand 
er Krankheit aufgemnden hat. Und man kann da^ 
er auch hier» wi« dort^ die Sache umMkehrt'betrach» 
3n« da man denn die Urfache als Folge nimmt. Hr» 
L- hat diefs aber nicht gethan » fondem er hat %\t 
iner Ur^fache noch eine^ Grundurfache hinsuge^ 
rächt, woraus die' obeedachten WaJIerblafen mit 
en in denfelben befindlichen Blafenbandwürmem 
ch erklären lalTen. £r fagt S. ig: »»Die jungen, 
luntern nnd kraftvoHen Lämmey machen fehr oft 
:hon im sweyten und dritten Monat ihres Lebens» 
;hr muth willige Sprünge. -In dem Gefühle fugende 
eher Freude , die durch ihre kraftv^oHe Gefundheit 
itfteht, rennen fie ohne Vorficht, die», wie unter 
;n Menfchen^^^fo auch unter den Thieren , kein ju* 

indliches AUei befitat, .lehr oft mit dem Kopfe ge«' 



fen harte GegenffSndet tn welchfn leb die R^infen, 
'feiler und W$nde im ^talle, und die Horden im 
Felde rechne. Nachher werden fie noch muthwilU* 
ger, verfuchen ihre Kraft in einem Zweykampfcr 
und rennen dabey mit d^n Köpfen fo lanee gegen 
einander, bis eines von beiden den Kampfplatz pe^ 
häuptet, und den Sieg erhält. Diefe munteren Thie« 
re wiifen aber freylich nicht, dafs fie fich hiednrch 
di^ Urfadie eines langfamen und fürchterlichen To« 
des suziehen, nämlich eine Kopfwalterfncht oder 
die £lafe im Kopfe. Bey den Lämmern fowoh} • als 
bey anderen jungen Thieren ift der Himfchädel, oder 
der das Gehirn oedeckende Knochen , gleich nach 
der Geburt fehr zart, dünn und weich, da der ganze 
Schädel aus verfchiedenen Theilen von Knochen be« 
ftehty und diefe durch eine zackige Naih in der Folgfi 
verbunden werden. Die verfchiedenen Theile,* auf 
welchen der Schädel befteht , . fihd dann noch nicht 
ganz durch die zackige Nath feft vereinigt , welche 
Vereinigung in der Folge nur nach und nach ge« 
.fchieht; fo wie auch felbft der Knochen in der Folge 
feine Stärke, Härte und Fettigkeit erhält. Wenn. nun 
' die jungen Lämmer, bey ihrer Munterkeit, mit die«' 
fem noch fchvrachen, nicht ganz ausgebildeten Schärf 
del fich bey dem unvorfichtigen SpVingen gegen har» 
te G^enfiä3)de ftofsen : dann ift es fehr. wahrfchein« 
lieh, -dafs entweder durch einen leichten Eindruck 
des Himfchädels» oder dtirch die Erfchütterung ein 
c^der mehrere lymphatifche Gefäfse zerreifsen oder 
«erfpringen. Dieles Zerreifsen und Zerfpringen der 
Gefäfse gefchiefat gewj)hnlich zwifchen der ^ftarken 
H^ut, welche fich dicht an den Himfchädel an- 
fehlie£it, und derjenigen feineren Haut » welche dae 
Gehirn umfchliefst. Seltener zerfpringen von der 
Erfchütterung die Ijmphatifchen Gefäfse tiefer in 
der Scheide aea Gehimmarks. Aus dem zerrifiTenen 
Gefäfse vrird nun der lymphatifche Saft, vermöge 
derCirculation des Blutes, welche den Saft in dietezw 
Gefäfa abgefondert hat, herausgedrängt, und nhnmt 
alfoy aufser dem Gefäfs, einen Raum ein. Welcher' 
durch den immerwährenden Ansflufs ^ Saftes ver-» 
gröfsert wird. Diefer Saft ift dann das WalTer, Wei- 
chet man bey den Lämmern findet, weicht die Dreh* 
krankheit haben'^ u,. f. w. „Nach vorftehender £r^ 
Uärung können wir daher faft mit Gewifsheit anneh- 
men , dafs die Drehkrankheit von einem Stofse auf 
^ den bey den Lämmern noch fchwachen Himfchädely 
wodurch ein oder mehrere lymphatifche Gefäfse zer* 
riffen werden , entfteht*^ Hr. A. nimmt zwar alTe 
BFebenumftände zufammeur um die höchfte Wahr- 
tcheinlichkeit darzuthun ; lielTer wäre es jedoch ge^ 
wefen » wenn er mit einigen Lämmern Vertuche ge-^ 
madit hätte, um nur erft foviel zu erfahren, ob aucb 
wirklich lymphatifche Gefifse durch dlefes StoCse» 
zerreifsen können. Rec* fragt nur : wie fich die 
WalTerblafien in dem Rnckennteke , welche die Zer- 

fliederer dafelbft gefunden haben, erzeugen feilen f 
Fnd wenn man bey trokirten Schafen Beyjpiele hat,, 
dafs fie nach dier Operation immer wieder andere 
Waflerblafei^ hekommeA hahen : t% fehei^i diefs eiar 
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KrankKeit b^y iknen roransiufetzen , welche dei> 
gleichen Ahfonderungen auf diefen gerchwächtea 
•Theil üherfetzt. Da« Mittel aber, welches gegen 
flie gefährlichen Stöfae angewendet werden foll , ift 
bin Theerbrey, welcher den Thieren auf dem Kopfe 
eingerieben wii4 und, wenn er hart und feftgewor^ 
den .1^ , zu einerix Schirme und Schilde dienen foll. 
Zur Erfparung und Vermehrung de« Futters 
dient ein (auf der Kupfertäfel abgebildeter) Schnee- 
pflug, womit man den Schnee zufammentreiben, 
und den Schafen Nahrung auf der Weide verfchalFen 



Icann. Auch !ft eine Fattev-firippS abgebildet, bcy 
deren Gebrauche liein Futter verloren gehen kann ; 
durch diefelbe Tollen die abgefrelTenen Stengel de« 
Klceheues, der Wicken» LinCen und des Erbfenftro« 
hes, weil üe noch viele Nahrupgstheile enthalten» 
gefammelt, auf andere Art zum Futter bereitet^ 
und dem Viehe gefüttert werden. Verdorbenes Fut- 
ter foll durch Salz verbelTert , und auf eine vorgCf 
fchri^bene Weife »ubereitet werden. 

Ks. 
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Si-AATSwissMiscKAPtBJT. ]>/iirrtberg ^ in CommilT. b. Rie- 
del und Wiefsner: Allgemein^ Grundzüge einer voUhom- 
/nenen Staat s^f^erfaffung^. Eine Skizzo zur Verbreitung 
TichUger Anflehten über ötawit und ftaalsbürgerlichc. Rechte 
•*^.hAcb dem CeiÖe und den BedürfniiTcn unicrer Zeit; 
entworfen von einem königlich baierifchen Staatsdiener. 

biefe Schrift ift, nach der Vorrede, im März löig.alfo 
atu einer Zeit gefchrieben, wo die baierifche Stände -Ver- 
fammlnng bevarftand; indef« laflcn manche Stelic;i vermu- 
tfaen. dals T\e während der Daner diefer Verfammlung Zu- 
Tatze erhalten habe. Sie enthält zwar keine bedeutenden 
neuen Wah Aeiten , ift Aber in einem ruhigen » befchei- 
teilen ToDf gefchricben. und bezeichnet den vorurtheila- 
ireyen Forfcher , fowie den praktifchen Gerchäfisuiann. 

Vollkommenen Bejfall verdient der von ihm S.4 und an- 
derwärts aasgefprochcne Zweck feiner Abhandlung,- nämlich : 
die ftaatsbürgerliche Belehrung über Staat und ftaatsbUr- 
«erliche Rechte und Pflichten. Vollkommen rich^Ä ilt des 
yfs. Anficht, dafs nur aus diefer vollftändigen beli;>irung 
«ine voUkotnmcne StaaUverfa/Tung hervorgehen könne; 
and diefs hat lieh auch hey der erßen baienlcheit StKnde- 
verHimmiung , w^elche zu diefer Schrift die n.HchÜe Veran- 
lAiTunggab, bewiihrt Auch hat er wohl ganz rcchtj wenn 
mx die JPubUcilXl cS. 6) in Abficht des Tadels der Rcgie- 
xunes - Gebrechen auf ä^n verfaffungsmäßißen Weß ein- 
cefchränkt wiffen will. Wie aber, wenn dieler verfa£ungs- 
mäfsige Weg , wie es fo oft der Fall ift , zu keinem Rejuh 
täte fuhrt ? Wir möchten daher wohl die Publicität im AlU 
semeinen in Schutz nchmeuj wenn l^e durch Wahrheit 
Sml Befchefdenheit bedingt ift. In Abficht des Begriffs vom 
ötaatszwecke folgt er zwar S. 8 der aewöhnliohen Anficht.: 
dafs er in der Sicherftellung- der Rechte aller Glieder befte- 
iie, niAiml aber S. i6 und 17 doch die möfilichfie Erhöhung 
des geiftigen'und ührfilchen M^ohls der Gcfellfchaft mit ni 
diefen Begriff auf; nur fcheint er den Einflufa der Staats- 
'verwaltung S. 20* dadurch allzufehr zu befchr^nken , dafs 
er ihr directe und poßtive Mittel abfpr^cht. Zwar mag er 
dicfs nur von dem Einflufle auf einzelne Glieder verftanden 
'wiffcn wollen; denn da wir die Regierungs - Organe doch 
als den belferen und aufgeklärteren Theil der Nation vor- 
•usfetzen mülfcn : fo wurde der Staat&zweck ohne dicfe 
allaemeirien, pqfitioen und directen Mittel gar nicht erreicht 
■werden können, die er felbft doch in der Folge S. 21 

TSUÄiebt« ' 

Richtig ift des Vfs. Anfleht, S. aS, dafs die Staats -Ver- 
faffunei/orm durch den Nationalcharakter, bedingt fey; 
nur hHUe er bey der Beleuchtung diefer Staats - VcrfalTungi- 
förm Jener Anfichi gelreu bleiben follen. Denn fo kann z. 
B ■ einem Ulrlenvolkc, einem auf öiuer weiten Erdfläche 
ausgedehnten > ackerbauenden Volke die demokratifche Ver- 



Staats - Verfalfnngsform in eine Erb • Ariftokralie auurie. 
Er hätte aber auch die Gründe bemerken follen. Sie belie- 
hen in dem Einftuie , den die Staatsverwaltung an fich dea 
Regierenden gewährt , in dem Vermögens • ZuwAchfe , den 
er ihnen fiebert, und in dem höheren Grade von Bildung» 
den es ihnen ihren Nachkommen zu geben erlaubt. Daher 
find die Staatsdiener - Ariftokratien entXtanden, in w^elche £ck 
fo manche nonuntlU JBlf»närMe noch dermalen aufgeloA 
befindet. ' , - 

Dafs die Erwartungen des einfichtsvollen und patriotx- 
fdben Vfs. von der erften baierifchen Stände - Verfammlung 
(S. 6d) in Beziehung auf Verminderung der ofieDtlichea 
JLafteu und auf Vcrbciferung der koftfpieligen und zögern- 
den Aechts • Päege zum Theil gar nicht, zum Theil fehr 
Unvollkommen, in Erfüllung gegangen find, ift nun bekannt 
genug, und mochte wohl ebenfo in dem Mangel der ftaats- 
bürgerlichen Belehrung, als in ,der Schwierigkeil der 
£utv\öh|ittng VOA der Willkühr, feiueir Grund haben. 

Nach S. 79 erklärt Ach der Vf. für die Öffentlichkeit dez 
Rechtspflege, und wir ftimmen ihm darin vollkommen 
bev, m lofem das Volk für diefelbe^ reif ift. Es mochte 
alu> doch w^ohi zweckmäisig fej^n, dabey allmähUch zu 
Werke zu ^eheii« und den Nationalcharakter auch hier 
zu beachten. Übrigens ift diefer fo vielfeifig bcfpröchene 
Gegenftand wohl noch immer nicht gründlich erörtert 
Denn nicht um allgemeine^ Theorien ift es hier zu Ihon, 
fondem um die Mittel , wie das Volk durch die, auf dis 
natürliche' Gefühl zu erbauende Kenntnifs des Rechts und 
Unrechts für den Nutzen diefer Öffentlichkeit empfduiglicii 
zu machen, und ihm alfo diefe zu fiebern fey. 

Aifi allerwichtigften für das Siaatswohl ilt aber aller 
dinfts, wie der Vf. S. 60 und 61 bemerkt, .die richtige 
W^ahl der Regierungs • Organe, - Ohne diefe ift bey dem b«- 
ftcji Willen des Regenten^ hey der weifcften Staatsform unJ 
Cefetzgebung für das Volk kein Heil zu ervx^arten. Da al:er 
nach der' monarchifchen Regieruugsforita ^ welche der Vf 
allerdings (wir fetzen hinzu für dfie dazu geeianeten Natio- 
nen) als die vorzüglichfte mit Recht anpreiit» die WaKl 
diefer Organe der Regierung überlaffen werden mufs, fo 16 
das zu lötende wichtiafte Problem wohl : Wie die Richtie- 
keit diefer Wahl auf eine, das Volkswohl dauernd Ji- 
chernde Weile zu beftimmen fey. Wir widen dazu kein 
Mittel, als die PubUcität. Die/es Mittel ift ohnehin für 
den Privatmann gegen den Machthabcl^mit zti grolsen Be- 
fchwerden und Gefaliren verknüpft, aU dafs es noch ver- 
kümmert werden dürfte. 

Wenn wir nun gleich Tiefe des philofophifchen Blicks 
und logifche Frücifion in diefer Schrift vermiffen, fo beur- 
kundet ß.e doch nicht gemeine Einfichten und dezx reinen 
Biederfinn des würdigen Vfs.; und es ift daher fehr zu be- 
dauern^ dafs, nach der Vorrede , ein folcher ^mnn fchon in 
feine;p fieben und dreyfsigften . Lebens jähre* durch die Or« 
ganifations -.Sj^fteme für feia Vaterland anlse^ ThKtigkeil ge* 
letzt worden ift. JT. 
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F£RMISCHTB SCHRIFTkN. 

Lausaukb» b. de Hiraoü d. A.: D« Vetabltssement, 
des Conventicules Sans deCanton Vaud^ dedie au 
grand Confeil et au Crnifcil d*Etat, par L. A* 
Curta% Paßeur l8öi- VIII u. 176 S. 8« 

LlekanntUch haben feit einigen Jahren englifche 
rlethodiften zuerft in Genf; dann in Laufanne, cnd- 
Ich* an Orten des fchweizerifcben CantonsWaat den. 
amen ihrer Lehxmeinungen aus^eßreut,' Conrenti- 
el errichtet, diffentiren de Gemeinden gebildet und 
nter der GeiftUchkeit» wenigftens der erßen Orte, 
•treit und Spaltung erzeugt. Bey dem immer ofFe- 
er werdenden Treiben dierer Leute glaubte der 
berfte Geiftliche des Cantons Waat» Hr. Curtat^ die 
öchfte Cantonsbehörde, Welcher vorliegende Schrift 
ewidmet iß, fammt allen chrißlichen £inwöhnem« 
uf die Gefahren aufmerkfam machen zu mülTen» 
(reiche in dersieicheh von der Mutterkirche fich. 
;heidenden oder wenigßens in befondere Lehr- 
leinungen tind Formen zufammenhaltenden Ge* 
leinden liegen. Den Begriff von Gonventikeln de« 
lUirt er gleich im Eingange als mehr oder minder zahlr- 
eiche, aus Perfonen verfchiedener Haushaltungen, 
>des Alters und jedes Oefchlechts beßehende, äufser 
en Kiixhen in Privathäufern zu gottesdienßlichen 
IweckenzurammentretendeVerfammhingen. Er &n* 
let diefelben 1) gefeU widrig, a) unnöthi^, 3) gefilhr- 
Lch. Jede diefer drey Anfchtudigungen wird dann aus- 
[ihrlicher, oft nur allzu weitläuftig, nicht immer mit 
:;hlagenden fieweifen, aber gemäfsigt, dargethan. 

Sie ßnd gefetzwidrig. Was in England erlaubt 
Lnd felbß nothwendig feyn mag, iß es defswegen 
m Canton Waat nicht auch« Es hat da nie dilTenti- 
ende Kirchengefellfchaften gegeben. Die Zufam- 
aenXunfstorte , die Zeit der Zufammenkünfte , ,, die 
heilnehmenden, vornehmlich die wortführenden 
•erfonen (häufig Frauen) find den gefetzlichen Vor- 
chriften zuwider. Dafs Fremde dereleichen Ver- 
ammlungen Vegründen, darin lehren, Vorßeher find, 
ß noch mehr entgegen dem Gefetz, welches einem 
irdinirten Geißlichen verbietet, in eines anderen 
^arochie geißliche Verrchtung^n aus eigener Macht 
"orzunehmen, und was jene treiben, heifse do€h 
vohl alienäe meßi faleem inferre. 

Sie find unnöthig. Nach neuniähriger Studienzeit 

Verden die Geißlichen des Cantons feyerlich geweiht 

ind verpflichtet, nichts Anderes zu lehren, als was in 

en heiligen Schriften enthalten iß, und den Gottes- 

/. J. L. Z. i888«^ Zweyter Band.^ 



dienß zu halten nach Vorfchrift der helvetifchen Con- 
feflion. Für die Einwohnerfchaft des ganzen Qantons, 
etwa 150000 Seelen (ein SecksthejI der Bevölkerung 
von London), wird in a4o Kirchen und Kapellen fonn- 
täglich zweymal, einmal in der Woche (zii Laufanne 
alle Tage) Gottesdienß gehalten, und die Kirchen 
find nicht verödet, fondem an Sonn« un^ Feßtagen . 
zahlreich befuchjL Die Liturgie iß vorgefchrieben, und 
kein, Seelforger weicht davon ab. In 600. Schulen 
werden 25000 Kinder von 7 — 16 Jahren unterrichtet; 
daneben beßeht noch eine grofse Menge von Privat- 
anfialten; die Gebete für diefelben find im gleichem 
Geiße, wie die Liturgie ; die Lehrbücher vorfchrifhnl- 
fsig. Alle Schulen werden jährlich einmal befonders be- * 
fucht, und über jede dem akademifchenRathe Bericht 
erßattet, der fonach zu jeder Zeit den Stand des öffentli» 
eben Unterrichtes kennt. Üeberdiefs erhalten die 
jungen Leute vom 15 Jahre an einen oder zwejWin*^ 
ter nindurch von den Pfarrherren. Religions« Unter- 
richt, un^ werden als Katechumenennut befonderer 
F^ejerlichkeit zum heiligen Abendmahl zugelairen.Wd* 
zu nun noch Neues, da wo Hinreichendes vorhanden, 
Überfluf8,da wo genueiß? Hat England für fein e Volks- 
menge Anfialten von folchem Umtange ? Fänden^liefe 
Britten nicht eine gröfsere Evndte in ihrem Vater- 
lande, welches noch dazu auf ihre Bemühungen ge- 
gründetere- Anfprüche hätte ? Der Vf. bezeichnet diefe ' 
Ziufammenkünfte geradezu als antichrißlich, weil 
fie niedere Claffen der Gefellfchaft von der Theilnak« 
me ausCchliefsen (indefs anderwärts folche dijfentert 
geradezu auf diefe zu wirken fuchen) , die jRirche 
aber alle, die Herrin neben der Magd, vereine; 
Auf jeden Fall bleibt es immer die Abfonderung, wel- 
che dergleichen Gefellfchaften kann vorgeworfen 
werden, und dafs fie unter dem Volke ^en Wahn ei- 
ner neuen Religionsform wecken, gleich als ob Are 
alte nicht ü&ehr zuläillg oder für fie ^icht^ mehr ge- 
nügend wäre, ft Ainfi^ fchliefstderVf. diefen Xbfchnitt, 
les Conventicules n'edißent ni ceux ^ui les inßituent ou 
les provoquent , tu ceux jui les fret/uentent^ ni les extet- 
lens Chretiens qui les conda/mnent ^ ni la multitude du 
peitple^ ni les infuBordonnes^ ni les personnes miiux eU» 
vees^ jwi n*ont pas Id foi; et pnr confeauent ils feroient 
auffi uiutiUs d Vedification generale de VEglife^ ^ue 
deplacis dans VEglife de ce Canton.** 

Aber fie find noch dazu gefährlich. Diefer dritte 
Abfchnitt iß befonders weitläuftie. Hier möchte 
man dem Vf. bisweilen "allzugrofse Härte desUrtheils 
vorwerfen; in Manchem aber wird ihm jeder ^Unbe- 
fangene beyßimmen. Z. B. wenn er lagt, dab diefe 
Rr . ' 



>i 



zii 



JENAISCHE ALLO. LITERATDR^ZEITUNG, 



516 



f- 



Miilionäre BeytrSgc von ihr^n Anhängern zu ander- 
liv^eiti^en Millionen fodern, auf ihren Reifen aber,' 
bey denen fie aller Gemächlichkeit pflegen, 'weit 
mehr verbrauchen , als fie da empfangen können; 
oder wenn er Jragt, ob es nicht belTer wSre. der Ei- 
fer diefer Leute rührte fie zu Heiden , Türken oder 
Juden; als in ein Land, das ihrer nicht bedürfe, in 
welchem nur- Zwietracht und kirchliche Spaltung 
die Frucht ihrer Bemühungen feyn könne; aber 
nicht der Sinn des Evangeliums, nur der Sectengeift 
treit}e fie. Nicht blofs ihre Gegenwart und ihr Be- 
mühen, auch ihre Lehre fey gefährlich. Dem Evan- 
f[elio gan^ zuwider wenden fie alle Trößungen 4ef- 
elben nur auf ihre Anhänger an, deuten hingegen 
lille feine Drohungen auf die Glieder der Kirche, in- 
defs alle LehreYi und Vorfchriften der helvetifchen 
Conftfllon evangelifcher, tröftender, fchrift- und 
TernunftgemäfStr fejen. Der Vf. zählt auch noch 
<und das mit .Recht^ zu dem Gef^rlichen dieför 
Secte, dafs fie die Bufse von der Wiedergeburt tren- 
jie, und bey diefer. eine völlige Paflivität des Men- 
frhen fiatuire; fernst dafs die Conventikielsvorfteher 
nicht unter den Landesgefetzeri ftehen (dann könn- 
ten ^^f^ )ß ^icht Conveutikelvorfieher Ceyn!}; dafs fie 
den Chriftennamen nur denjenigen gönnen, welche 
-ihre Zufammenkünfte hefuchen, gleich als wären 
die übrigen 'Juden oder Heiden; dafs fie etwa Kin- 
dern den Auftrag geben,, ihre Altern vor der ewigen 
Verdammnifszu jretten; vor Allem aber» dafs fie.einen 
Ein flu fs zu gewinnen fuclM^n auf die Studenten, 
Kiinfti^e Diener Ae$ Evangeliums und einftige Vorfte- 
her der chriftlichen Gemeinden, dafs fie trachten, 
diefelben in ihren Kreis hineinzuziehen. In dem 
Waat feyen Staat nnd Kirche aufs Inni^ß« vereint« 
to dafs jeder Verfü.ch ,* die Einftimmigkeit des Glau- 
bens und de$ Cultus zu Hören ^ jede Bewegung fol- 
cher Art, Beiden gefährlich fey. 

Niemand wird diefe Schrift ohne Belehrung und 
ohne das Geftändnifs aus der Hand legen, dafs darin 
ein rein evangelifcher Geift walte, und dafs der Vf. viel 
Zweckdienliches gefagt habe; zugleich wird aber auch 
Jeder wünfchen,. dafs er fich kürzer möchto gefafst 
haben. — l>iefe Abkürzung allzugrofser.Weitfchwei» 
^figkeit wird angekündigt m der Vorrede einer deiit* 
fcheh Überfetzung« wdche nenlicb erCchien unter 
dem TiteU 

BoMH, b. Jennys Über die Conventikel^ .welche im 
Canton JVaadt errichtet werden;^ Eine Überfe* 
tzun^ im Auszuge der neulich erfcbienehen 
Schriften des Htu C» A. Curtat^ Pfarrer zu Laü< 
Hanne. iS^^« ^^ u. 97 S. in 8* F* 1*« 

FiiANKPCRT a. M«, h. Bock: Der Prediger • uqcT 

■ Schulßand rückfichtlich ihrer Verkäitniß'e^u ein* 

ander f nach dem Umfange ihres fVirkens darge* 

ßellts oder Beweis ^ dafs der Schulßand nicht 

der Kirche^ fondern mehr dem^ allgemeinen Staats- 

^zwecke dient , und ein feihßßändiger Stande frey 
von der geißlichen Formundfeh aft ftyn miiffe^ 
wenn er ferner gedeihen^ die ihm nöthige und ge» 



hührmide 'Würde erhalten^ uud fegnenä für den 

Staat und die Menfchheit wirken JolL Von Dr. 

/. H. y. Mit hochobxigkeiiUchex Ccnfur. 9&2«. 

Uu. 115 S. 8. (9pr-) - 
Hec. hat den ganzen breiten Titel ohne alle Be- 
merkung fo wiediergegeben, wie folcber diefem wun* 
derlichen Bächelchen vbrgefetzt ift; zu fo vielen Aus- 
ßellungen er auch , nach Form und Materie , Anlab 
giebt. Aber wie das Aushängefchild, fodas Gaßhaus; 
und der vorgebliche Hr. Dr. F. hätte es feinen etwa« 
nigen Zufprechern nicht leichter machen k9fii}en, als 
er gethan hat , um es fie gleich auf den erften Bück 
wiuen zu lalTen, wellen fie fich bey einem Zufpruch 
bey ihm zu getrollten haben. Alles ift klar ; nur der 
Hr. Gaft wirth felbll hält es für-gerathen , ftatt feinen 
Namen Preis zu geben, Incognitö zu bleiben. Es liefse 
&ch allerdings über die noch immer tmentfchiedeoe 
Frage: Ob das Verhältnifs zwifchen dem Sunde der 
Geiitlichen' und dem der Elementarfchullehrer, fo^ 
wie folches in den meißen proteftautifchen Ländern 
jetzt .Statt findet, das zweckmäfsigße und für Kirche, 
Schule und Staat gedeihlichße fey, oder nicht, 
manches der Beachtung Werthe fagen. Dazu w^ürde 
aber mehr Umficht, gefundes Urtheil und unparteyi- 
fehe Würdigung der Wechfelwirkung zwifchen bei* 
den Ständen gehören» als unferem Vf. eigen zu feyn 
fcheint. Statt fich auf die Sache einzulaffen, den Ein* 
fiufs der Geißlichen auf die ihrer Anfficht untergehe- 
nen Lehrer und ihre Schulen, nebß den Folgen davon, 
unbefangen darzußellen, imd nun, wenn er vermochte^ 
etwas BeiTeres an die Stelle der bisherigen VerfaSung, 
mit einleuchtenden öründen unterfiutzt, anzuempfeh- 
len: ßatt delTen fchwatzt er ein Weite« und eia 
Breites über die UnUuglichkeit vieler ]ßredig€r zu 
ihrem Berufe, über den unmoralifchen , Jaßerhaf« 
ten Zußand Mehrerer derfelben, über die Wirkung 
ihrer eigentlichen Beßimmung und die Herabfetzin^ 
derfelben unter ihre Würde, und über die Ünterlal- 
fünf des Strebens von Seiten des geiftlichen Standes 
nach Einheit in fich felbß, befonders in retigiöf^f 
Hinficht, weil fich feine Mitglieder in ihren Ideen, 
Anfichten nnd Meinungen zu verfchieden feyen , ob 
es gleich nur Eine chrifiliche Keligion gebe und ge* 
ben könne. Zum Beweife für den jiten , die Laßer* 
haftigkeit der Geiftlichen betreffenden, Vorwurf 
werden S. 17. ai ff. fcandalöfe Anekdoten von ei- 
nigen Predigern in einem Tone und mit Ausdrücken 
erzählt, dergleichen fich ein Anekdotenklrämer kaum 
in der gemeinften, fchmütaigften Bierfch^nke erlau- 
ben foltte. Ein ungenannter Vf. , welcher folche 
Erzählungen, ohne die betreffenden Prediger ihrem 
Namen und ihrem Kirchfpiel nach namhm zu ma- 
chen, mittheilt y hat es fich felbß zuzufchreibes, 
wenn man di^ Wahrheit derfelben bezweifelt , und 
ihn für einen MenTchen hält, der, um den gei Ali- 
chen Sund verächtlich zu machen , Individuen , die 
wohl nur in feiner Einbildung beßehen, Dinge nach* 
f^gt, die ffanz verdreht find- Auch die übrigen Vor- 
würfe find um nichts beffer begründet, als die eben 

abgewiefeneni immer müJTen es wieder^ wie S.^L, 
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Anekdoten von einzelnen Predigern feyni ^Irjeicne 
3ie Stelle der BeMreifc* vertreten, uhd m deren Be- 
tracht er fich| wenn es ihm nicht an aller (}ahe des 
überzeugenden Vortrags , fehlte ^^ ftatt des von ihm 
unzählige Mal gebraucliten: ^^exempla Junt odioja^^* 
sine« anderen Sprüchleins» nämlich : ^^exempia** FelbA 
(venn £e, wie hier nicht ein einsöget Mal der Fall 
ift, die erfoderlich^n 'Belege( Baben y ^yxlbufitaht'y'non 
probant** hätte erinnern foUen,. S. §5 handelt der Vf. 
troip Schuflehrerftaiide nnd deiTtoWilrkungsÜreife, mnd 
eitet aus ein^m äurserft oberflächlichen Räfonne- 
mentiiber'deflfen nicht' zu berechnende Wiehtiik,eit 
■olgende Behauptungen herf „DerNormallehrer habß 
sin vielfeitigeres , umfaitenderes'« wirkfamtres IVxrm 
\en für die Menfchheit und den Staat , als der keift- 
iche Stand; ihehr» als diefer, ttil^ge der SchulRand 
&ur Bef5rderiing des altgemeineil StaatszweckesS, 
ind dennoch nioit minder , als er, zvr l^egtündünz 
les Reiches 0ot2e5 auf Erdeii bey: "der SchüIAärid 
T«;höre hiehr dem Staate, als der^Kirche, an, .^filTe 
olglich von diefem (jenem), nicht aber' von jener 
ditTer) helierrfchi uiid ievormundtt "werden ; der Schül- 
lau dCey daheir, glei<ji anderen Ständen , als felbft« 
ländig , nach dem UmTangp /eines Witkens und fei- 
les Zweckes, unabhängig von der Kirche, und nur 
lern Suate lintergeordnet, zu hetraetiten.*' Auch 
lier fehlt es nicht an. Anekdoten, s. B. 8.90.92 f., 
lefto mehr aber an einer gründlichen Erörterung des 
jewinnes, welchen fich Schule ; Staat unii Mfenfeh- 
leit von einer gänzlichen Trennung des Schul - und 
i^irchen- Wefens und einer Verwandlting doi eeiftli« 
:hen Fogenannten „Vormundfchaft** in eine weltliche 
etwa rn- eine militärifch^? auf manchen Schulleh- 
er 9 der der peinlichen Aufficht entwaehfen zu teyn 
rlaubt, möchte die militärifche Vormundfchaft viel- 
eicht ganz anwendbar feyn!) vorgeblich zu ver- 
prechen hätte. *-<- Dem. Ree« will es, nach Durch* 
efung des ganzen 'Machwerks, vorkommen, als fey 
leffen Verfertiger tehrer an irgend einer Schule in 
Iheinheßen^ Welcher der Aufficht eines geifilich^n, et* 
vas Qrengen, Schulinfpectors untergeben ift. Eins 
Lud das Andere über das petzt fo oft ventilirte Ver- 
lältnifs zwifchen Schule und Kirche, und Beider 
um Staate, aufgefangen hat, und nun nichts 6e- 
tngerea im Schilde fährt, als mittdft feines' Schrift- 
hens feinem geiftlichen Herrn Infpector, utnd niit^ 
iefcm der ganafen Oerftltchkeit ifttr^n einzelnen 
ortrefHichen Gliedlern er jedoch mitunter recht tfefe 
leverenze macht). Eins zu verfetzen^ Erwägt Hec« 
ie vielen mit ehi gelaufenen grammatikaKfehen Sjchni- 
terr z. B. „docrth folche feindliche Compoßtas** 
. 10. „deren Tugendvorhild ein Cotnpofitu ift" 
. 16. „Die Acc€denzUn** S. ti3 u. f.'W. , uncl ver- 
leicht er hiemit, dafs es der Titel uneutfchieden 
tfst, welcher der 4 Facultäten die Ehre gebührt, 
en grundgelehrten Vf. zum Doctor creirt 2KI haben s fi> 
ihlt er fich nicht wenig dazu geneigt^ in ihm ir- 
enJ einen felbft gerchafirenen Doctorem f,f, ignaran- 
ae zu erkennen. Rec. würde feine Vermuthung 
ogh mit vielea Belegen aus dem Sücheklien uni^rr 



ftüfitfen i ' aber er erirnerf fich zu rechter Zfcit, wiff 
oft irt demf.eiben wiederholt wird: ^exempla funi 
cdiofa 
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OeUf» b.Pafchoud; SurlaTroupe soldie^ Ute Gar* 

i' nispn d^i Cantan de Geneve^ ^f,^^/' ies defenses mi- 

t üJ litaiw de ee C'ttntotu Par Fazy- Pasteurt Mem» 

. bfiedtaConseilRepreseiUativ. 1&81. XVI «. 192 S. 

infli 

' Diefe Äun^chft nur für Genf beftimmtfc Schrift 

verdient der darin enthaltenen ftatiftifchen TJotize^i 

ivegen, und weil die befprocheiie Sache der Ent- 

fcheidung des jeüropäifchen Publicum werth wärCi ei- ' 

tfe AnZeige*in unferen Blättern. Reo. hebt nur die Tnatr 

fachen äus.^ — Einft waren in Geftf , wie in jeder 

iVe|mblik, fSmmtliche Bürger zum Kriegedienft ver* 

T^ic^^^et.' Die Lage der Stadt, Savojrens feindlicher 

^inA, nöthigten, befonders feit der Erfahrung von 

1605^ zu fteter Wachfamkeit. Damit diefe nicht ftö- 

-rendm alle 'Gewerbe eiirwirkcj wurde die Hut der 

'Stadt einer Garnifon von 700 befol<3beteA Bürgern» 

die aber a^ufseräenti Dienft'egane in bürgerlichen Ver^ 

bäUnilfen Aanden, anvtsrtraut. Bey den Unruhen im 

Jahr^ 1782 verboll werkte fich der Eathi durch eineia. 

'fremden S&ldnerhaufen gegen fein« Bürger, die eir 

entwaffnen lieb. Gteich nach Genfs Herftellüng als 

'Gttation wer esM der erften Berathfchlagungen dea 
Repräfentantenrathes , unter yelcher Form die Gar- 
nifon wieder «ins^nführenrfey. Sofort wurde diefelba 
angeworben, und zum 'Nachtheil aller anderen heil^ 
fameren Anftalten, s^um Druck der Angehörigen bey« 
behalten. Der Canton Genf zählt eine Bevölkerung 
von 44000 Seelen, und hält 331 Mann in feinem Solde, 
im Verhältnifs der Bevölkerung doppelt fo viel, ale 
England oder als in Deutfchland z.B. die fächlifcheil 
Häufer, meh^ als fiebenma) fo viel» al^ in der Schweis 
der Canton Berti« Diefe 38i Mann verürfachen jähr- 
lich einen Aufwand von 800,000 Geiifer-Guldei* 
(fünf derfelbcji find ein Gulden rheinifch), den Zeit- * 
116 d Erwerb^ verluft yona^2,945 folcher Gulden nicht 
kl Anfchlag gebrachti Die gefammte Staatseinnahme 
belief fich im Jahre 1820 auf 1 »33fi»655 Gulden.^ Hievoii 
werden alfo beynahe zwey Dr^ttheilc auf die Garn4» 
fon verwendet j indefs Frankreich blofs einen Vier- 
tfaeil feiner Einkünfte für das Beer, 'Grofsbrittannieti 
für die Land'» tind See 'Macht nicht viel mehr ver- 
brauchen ; Bafel , gleichfalls an der Grenze der Eid- 
genoITenfchaft . liegend*, und et)et»falls eine Bevöl- 

^Kerung von 45,900 Bewohnern zählend, «u ähn- 
lichem Zwecke blofs 170,976 Genfer Gulden, Bern , 

. bey einer Bevölkerung von 291,000 Seelen tmd ci* 
ner btkatseinnahme von i,8oö«ooo SchWeizerfraH- 
ken, hiezn nur 63000 Franken, oder etwa 3^ ^^^ 
ner Einkünfte bed^f, fo däfs, yro auf den Kopf der ^ 
Berner Angehörigen nicht volle fio Genfergulden kom- 
men^ auf denGcnfer Stadtbürger (mit Einfchlufs deffen» 
was die Stadr bedarf über 51 Gen f. Gulden laften. Diefe 
Truppe, fcMiefst nun der \L, ift zwecklos ; d^n yfp- 
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aer Genf ift einScMuffel der EidgenoITenrchaft« nocl» 
Äie Stadt, wie oft in früheren Zeiten» mitten im 
iFrieden gefährdet. In Kriegsnoth kann diefe Qarni- 
fon um fo "vj^eniger nützen, da üe auch viele Fselnd- 
ungezählt, fö dafe im Jahre iQiS, als d;e fremden 
l^riegsvölker in der Nähe lagen, von diefer Handvoll 
Leute einzig in drcjr Monaten 169 Mann deferiirten. 
Wollte fich etwa dadurch die Regiening^gegim die 
iBürgerfchäft fichem — wie ^itell Auih fär.bcffere 
Polizey dient 0e nicht, weil dieCe durch wenige 
Oensdarmerie zweckmäffliger und wohlfeiler kann 
gehandhabt werden. Dafs fie den Kriegsdienft jun- 
ger Leute nicht befördere, beweift der Umßand, daCs 
im Verlauf von vier Jahren fchon.d^ JkiSPftq I^^W 
geworben war« Dafiir fchadet fie nützlicherer «B^s* 
Kimmung , belaftet unnöthig den Bürger, ift ein bq- 
denlofer Schlund, in welchen der erölste TheU der 
Staataeinnahme verünkt^ nöthigt, alle Verwaltung^» 
zweige zu befchr&nken, und thut nützlicheren Anftal- 
ten z. B. für Unterricht der Jugenä , Verjtorgung Aeß 
Alters, UnterftützungderArmuth, AJ>bruch. Sj^llten 
AnhänglicMeeit anherUnmi^ichea Bira4%oh4as eitle £»- 
eötzen an SoldAtcnpuppenfpiel und 4er windige Hoch* 
ni!Üth, unter deii Thoren mit eifi«^ P^r. Uniformen 
XU prunkte f^ktt Abfcbaffung diefer nu^lofen Sache 
•fich nicht bequemen ikönncn : fo giebt der Vf. einige 
Yorfchläge an die Hand » wie diefem Allen gÄfröfe- 



not, d^bejr a^er grofte Erfparmrs gcmjicht werden 
l^öyne... £r voröcher.t in der Vorrede,, dafs nicht Ab- 
neigung .gegen das Soldateiiwefen' ihm diefe Schrift 
eingegeben habe', fondern feine Pfticht, als Stelher. 
treter des Volkes da^enige fiuszufprechen, was dem 
gemeine^ 'Wefen frompie.' ,.^Ei; wünfcht Antwort, 
Widerlegung, nicht hochtrabende Phrafen, fondern 
pründe.. gegen Gründe ^ Berechnung gegen Berect 
nung..^ ..;/-/. ^ , ■ r - ' 

. Triefe nun und. . i^in frejljcb niclft, geworden; 
abeyp Gegwred^;,^ ^wi^e |wif, veruehmen in einigen 
Schriften i; djeren eine ^Xeitr'cs iießa^Wf^ ZwecklÄe! 
.durch Abenlheueriiches zii vcrtheidigen fucbt Die. 
fer Anonymuß will, difst^tfcheidung über den Fort- 
beftand der Feßungs werke " zu Genf (dem eidgenölE. 
fchen StaatÄret'cht' zuwider), lediglich' *der.Tagfatzung 
anheimfteUen^ '^abey, lieber "nocli 'einige andere 
y Hncte befeß%en ,, Bern aber zu j^iner Haupifefiung 
jdes.erften Ranges maph^n^ ^JTes^ ohne Berechnung 
der )Sräfte,'der BedürfnilTe, der Zwecke. (Jbrigcni 
hat die Schrift des Hn. fazv' Pafitur daiB traurige 
Gefühl in un« erweckt , daU . fo wenige Vorfteher 
¥on Freyßaaten zu der Erkei^itnifs gelangen können« 
d|J*a das Heil, derfelben weder von KriegsWÄt««, 
iioch von Spldatenrdckeiji abhänge, fondern aufgui 
«andere Bafeii gegründet werde^u müHe^ 
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LmaATüROiicMeHTi. Bamberg, b. Reindl : Merkwur- 
diee Lehens ' Gefchichte de« am «6 Äeptfember 18 »7 m fel- 
Mcm achl und achtzigften Lcbcni^Jahrc feiig verftorbenatt 



liehem Ralhe, Profeffor der Theologie am konigl. Lyceum, 
und Regens des Klerikal-Saminar» zn Bamjten. Mit gnä- 
diafter Genehmigung d« Hochwürd.igUen General - Vica- 
riaU det Bisthunu Bamberg. 1818. 3t S. 8. (3 ar.) 

Reliaiomlehrer von dem Geifte und Charakter, Aach 
welchen? der Mann gefchildert wird, delTcn Leben den 
Inhalt diefer kleinen Schrift ausmacht, gereichen immer 
dem Chriftenlhuma zur Ehre , in welcher Relijionipartey 




keit Äcaen die Religion Jelu nna ihre iJiener, ais muiier 
der lÄc^ahmungaulgeftalU au werden Der würdige Mann 
aeichnele (ich durch raÄlofe , bu an fein Endo fortgefetzte 
Thitiakeil in Ausübung aller, einem Seelforger zukommen- 
den Pflichten, und vorzüglich durch Men fchen liebe aus. 
E» lÄ zu bewundern, dafs diefer Manh, der fünfzig Jahr» 
laniK Pfarrer war, der höchaen ImgahtSr, die er fich zum 
Ceßtze gemacht hatte, nnd der zum Theil ergiebigen 
PfarreinlTünße ungeachtet, - bevnahe tjichU hinterlieft. 
Seine Einkünfte waren grofstealheü» fnt die l««l«nde 
Menfchheit beftimmU ^»« 



STAATSwistai^eiiArtcir. ^Ttlhh\g$n^ b. ' Ofiaader: tß^ 
'Production und . C^nfuniHoH der . ni&terielUn Gü^» 
die geger^eiiigf .^irkung^*von j^eitfen ^ ufid ihren Einjiuji 
aufj^olksverfnbgen und die Finanzen, Eint naHon*Iöt«- 
nomifche Abhandluug und r.u]ladif2igsfrhriil zu den Vor« 
lefpngen der AaaUwirthfchaftlitohen f^tmllitt auf ^y*^[ 
.fembergl'chen hohen Schale in Tübingim.^ Von Fritdwi 
Carl FUld^, d. W. -W. D., ordeflT Prof. d. Niüoail 
und theoretifehen StaaU • Ökonomie u. f« w. ; 182a U $• ' 
Cta gr.) 

Nach der Erklärung des V&. ift die TOr um lie(eflj< 
kleine Schrifl ein Commentar zu $. s8o u. ~ii8i feiner Grui»^ 
fitze der.okonomifch-politifchen oder Cameralwißenf^H'' 
ten Czweyt. Aufl., -Tübingen 1819. 8.) ^nd der Gegeniüfl«' 
mit dem er lieh hier befchXftigt, ift die bekanntlich vos^ 
Phyfiokraten, jedoch mit etwas zu w^entg Umiicht, U]/^ 
beantwortete Frag«, ob lind in wie weit durch Confuoti^'i 
und iis^befondere durch vermehrte Confumtion die Pr<^ 
ction und die Nationalreichthümer vermehrt werden. ^ 
Vf. hat diefe Frage fehr nmAändlich und mit nicht ;(ia«>^ 
ner Gründlichkeit erörtert, und unter fierück/ichtijtf« 
der verfchiedenen hier möglichen FHlle aus einapjer f 
fetzt, in wie fern ^Cbnfumtton auf vermehrte Frou^ 
und Erhöhung dea WohUUndes wirke. . 
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TBEOLOOIE. 

DAiifSTABTtb. Leake : Monatsfckrift für Predigerwip' 
fenfchaftefu Herausgegeben von ein^r Gefeü«v 
fcbafbevangelifcher, befonders belCrchert Geift- 
lichen, dfurch Emfi Zimmermanm^^ GroCibersogl. 
hellifcben Hofprediger in Darmftadt. Erfitn . 
Bandes« ttes bis 4^8 St. Jnl. bis Octobr. iSs.i« 
18S1. VUI u. 456 S, 8. (compl. sRtblr.) 

xAem erften Plane diefer neuen tbeologifcben Zeit- 
fchrift zufolge war diefelbe nur für das ßrofsherzog- 
thum Helfen beßimint; nacbber wurde aucb Kurhef" 
fen hinzugezogen; und nun läfst Titel und Vorrede , 
(S. IV) keinen Zweifel dagegen übrig, dafs die Schriftt 
was Zweck, Inbalt, und Mitarbeiter betrifft» &ch , 
nicbt auf die Kleinen Länder deutfcher Zunge, He/-' 
fen genannt, ein(V:hränkt, fondem das Feld ihrer 
Theilnahme und Wirkfamkeit auc6 über die he/li- 
fcben Grenzen hinaus ausdehnt. Und das ift febr 
EU billigen. Wird, doch der gute deutfche Frovin- 
cialmann ohnehin fchon in nicht •wilTenfcbaFtlicher 
Hinficht nur zu oft daran erinnert, dafs es für ihn 
kein eigentlich deutfches, fondem nur etwa ein hef- 
fifches , wurt^nbergifches , baierifches , f ächfifches 
Vaterland giebt; warum foUte man ihm auch noch, 
in wißenfckaftlicher^ und fogar ii) theolpgifck^'yinSen' 
rcbaftlicher Hinficht zu der Art engherziger Unter- 
fcheidungen die VeranlalFung geben f Richtiger ge- 
lacht und gehandelt ift es , dafs zur Mitarbeitung 
m der Monatsfchrift nur tvangelifche Geiftliche ein*^ 
reladen , die nicht evangelifchen aber, oder die rö»^ 
nifch' hatkolifchän, Geiftuchen davon ausgefchlollen ' 
iiid: weil, ob es jg;leich , befonders jetzt, zwifchan 
len denkenden Dienern beider chriftlich genaiHSten 
iircben Bernhrungspuncte genug giebt, Att eine ge- 
neinrchaftliche gefegnete Wirkfamkeit mit Grund 
loflFen liefsen, der Unterfchied zwifchen beiden Kir- 
rlien, an fich betrachtet , doch imm^r uQch zu we- 
entlieh und zu grofs ift^ als dafs die Hinwirkung 
»eider zu einem' nicht in aller AUächt gleichartijgen 
Siele keine Verwirrung und andere Unbequemhch- 
Leit Bur Folge haben fo41t6. — Auch die fcheinbar 
»efchri*tkte%eAimmuagderMon. Sehr, für Prediger^ 
vilTenfchaften fbll, nach der Vorrede, nicht fo mifs- 
erflanden werden^ als Ob dadurch der unfeligen 
lerrplitterung der Theologie in fogenannte gelehrte 
ind praktifcke^ al^ zwej von einander trennbareZweige 
er tbeologifcben DifcipHn, das Wort geredet wurde. 
Die Gottesgelahrtbeit, Tagt der Vorredner wahr und 
/» ji. L,. Z. igta, , Zweyter £mni^ 



fchön, kann fernerhin ihre Wurde, als Wiifenfchafe be- 
trachtet, nur behaupten, wenn fich gelehrte und prall« 
tif che Theologie geeenfeitig durchdringen undgleich^ 
fam in einander Terichmelzeen, d. h. wenn die gelefar- ^ 
te praktifcher, die praktifche gelehrter wird**,(S. V). 
Durch obige Qeftimmung wird alfo mehr der Kreis ^ 
der Lefer, als der der Mitarbeiter, näher bezeichnet; 
indem die Schrift felbft Alles aufnehmen Wird, waa^ 
ein Gegenftand des Stüdiuma und der Fortbildung 
des evangelifchen Predigers zu feyn verdient : mithin 
aus allen Theilen der Theologie. In vier verfchie- 
dene Fächer foll der Stoff des Ganzen verdieili wer* 
den. Das erfie enthält Abhandlungen aus allen 
Theilen der Theologie — ohne Berückfichtigung ir- 
gend einer befondem evangelifch • theologifcheir 
Denkart: dAr Supematuralift, der Rationalift, der 
Mjftiker — Jeder darf darin ein Wort mitreden. 
(Wohl ! ' Nur mcige dadurch der Streittheologie kein 
zu offener Spielraum gegeben werden ! > Praktifche 
Arbeiten füllen das zmeyte; worunter jedoch keine 
gewöhnlichen Fredigten , kein homiletifches Mittel- 
gut, vielmehr nur GdhaltvoUes, hauptDlchlich Gafual* 
reden bey feltenen Vetanlaffungen, zu verftehen find« 
(Mh einer Blumenlefe, welche Hr. Z^ aus den homi« 
l6tifchen Werken der Hirekenväter^ als ftehendeia 
Artikel verfpricht, wird ohne Zweifel vielen Lefem 
mehr gedient, feyn, ala mit Arbeiten diefer Att von 
unferen Zeitgenoffen. . Leidet giebt es aber . nicht 
wenig andere Lefer, denen gerade die Letzten am 
meißen zufagen, und die ein Herausgeber, uin der 
Zeitfchrift Abnehmer zu verfchaffen, berückficfatigen 
mufs. Möge das bej diefer Mon. Sehr, nicht zu Uhr 
der Fall feyn!) Im dritten Fache werden literarifche 
Anzeigen ihre Stelle erhalten, aber keine eigentlichen 
Eecenfionen , fondern möglichfi frühe, * gedrängte» ~ 
vollftändige Berichte über *die. neuefte tbeol. Litera« 
tun (Man bat jetzt der Recenfionsanftalten wirklich 
genug, faft fchon zu viele : die gemachte Einfchrän« 
Kung ift alfo fehr beyfallswerth.) Das vierte und letzte 
foll mftorifche Nachrichten über wichtige Verände«> 
rangen im Zuftandeder evangelifchen HircheDeutfch* 
lands u.f.w. liefern. (Ob diefes Fach nicht durch die 
von demfelben Herauageber und Verleger nnter dem 
ag- ^^c. Igst angekündigte^ und mit dem Monat Apr. 
iSaa anzvL[angend§^^äAgemeine Jiirchenzeitung ^ wo- 
von dem Rec. dn üttV verfprechendes Prohehlatt zu- 
kommen ift, wenn Letztere zu Stande kommt, üb'erfltif* 
fig Werde, will Rec. nicht entfch€i den. Belfer möchte- 
es ohneZH^eifel fe3m, und dem Unternehmen eine län- 
gere Dauer verbürgeut wenn Beides, die Mon.Schr. und. 
Ss 
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die A, K. Z.^ nur Ein Ganzes bildeten: follte Jene 
dadnrch auch jährlii h einige Stücke mehr erhalten, 
oder fedes Stück um einige Bogen an-vrachfen.) 

So wie dieferPlan unftreitig recht gut angelegt 
iß, und den BedürfnilTen der Zeit und der theologi- 
fchen Lefewelt entfpricht: fo darfjiec. auch, nach- 
dcim er den Inhalt der rier erften Hefte eeprüft hat, 
aufrichtig verfichem , . dafs der Anfang der Ausfüh- 
rung zu günftigen Vorurtheilen für das Ganze berech- 
^gel, und dafs diefe Mon. Sehr. , wenn fie in der Fol^e 
£bh gleich bleibt, unter der Menge ähnlicher Schrif- 
ten, womit ^ n amen tlicb das Predigerpuhiicum von 
MeSe zu Melle befchenkt wird, einem in jedem Be- 
trachte ehrenvollen Platz einnehmen wird. Dem 
Rec. ift es nicht unbekannt^ dafs es im HeiTendarm- 
Aädtifchen, und auch wohl im HelTenkairelfchen, 
der fchlummemden , um nicht zu fagen, der fchnar- 
chenden Prediger, oder folcher, die an einer wah- 
ren Lefe-, Arbeits- und Fortbildungs- Scheu fchwer 

• daniederliegen , gar nicht >yenige giebt. ^hne nur 
die Leetüre irgend eines anderen guten theologifchen 
Journals ^bzurathen, oder dagegen einnehmen zu 
-wollen , ift es doch in der Erfahrung gegründet, dafs 
-dergleichen tliterärifch fchlafende Seelen noch am 
Srften fioh erwecken und zur Befonnenheit bringen 
lallen,, wenn fie eine oder mehrere ihrien bekann- 
te Stimmen vernehmen, und nun dem Drange nicht 
-widerftehen können , zu wiJTen , was doch wohl 
diefer oder jener Nachbar oder Landsmann ihnen gutes 
Treues zu Tagen haben möge. Vielleicht, daCs es 
gerade diefe Erwägung war, welche den würdigen 
Zimmermann bew-og, anfangs eine heßifche Mon. Sehr. 
f. Predigerwifleufchaften anzukündigen ; aber er 

• hat .wohl gethan , den Plan dahin abzuändern, 
dafs es nur hauptfächlich hejfifcht Geiftliche feyn 
foUten,^ welche der Heraufgabe fich unterzie- 
hen. Übrigens mufs es nun die Zeit lehren, ob 
ißch Hr. Z, und feine Mitarbeiter in dem Zutrauen 

• 2U den heilifchen Geiftlichen, „dafs fie das Bedürf- 
. .nib , für ihr höheres , befonders wilTenfchaftliches, 

Streben einen Vereinigungspunct zu haben, fowie- 
ihn^ Prediger anderer Länder in ihren ä3rnoden, 
Konferenzen und gemein fam bearbeiteten Journalen 
£nden , fühlen,*' verrechnet haben , oder nicht. ]m 

• letzten Falle werden fie gewifs durch Beförderung 
des Unternehmens, mittelft thätiger Theilnahme an 
demfelben und der freundjichßefi Aufnahme diefes 
aieuen Joumabf Vorwürfe abzulehnen wilTen,. welche 
ihnen, wie es fcheint, über Mangel an Wiffenfch^ft- 
lichkeit und Sinn für ihre Fortbildung „von einer 
Seite her gemacht wurden, von welcher fie vielmehr 
Vnterftützung zu hoffen hatten.** ' (S IIIO Rec. hält 
CS für zweckmäfsig, hier nur der rorznglichßen Ab« 
liandlungen aus den vorliegenden Stücken kurze £r- 
"Wähnung zu thun; den blofs kritifch- theologifchen 
Zeitfchriften aber die ausführlichere Anzeige , wozu 
es in unferer A. L. Z. an Raum gebricht, zu überlalTen. 
• ■ Erfirs und zweytes St. Grundzüge einer evan- 

fMfcktn Hir^henverfaJJung. Mit eiUttlerndeii Aumex« 



kungen upd Q Beylagen« Von Ernfl Zimmermann. 

'S 1 — 60 uud 121 — too. Ein wohl durchdachter, 

von vielt'eitiger Amtserfahrung des Vfs» zeugender, 
der forgfältigftcn Aufmerkfamkeit und Prüfung wer- 
ther Auffatz, bcy welchem zwar die Kirchen- und 
Staatsverfaffung des Grofsherzogthums Heffen berück- 
fichtigt, zugleich aber auch von Grundfätzen ausge- 
gangen worden ift, d^eganz allgemein fiitt,und^egen 
welche wohl kein denkender und aufrichtiger Evan- 
gelifcher etwas Erhebliches einzuwenden haben 
möchte. Diefe Grundfät^e find nämlich: Die evan- 
gelifche Kirche erkennt kein fichtbares Oberhaupt in 
rexnkirchlichen und religiöfen Gegenftänden an ; fie 
verwirft j«de menfchliche Autorität in Glaubenefa- 
eben,, folglich, aufser der heiligen Schrift, jede Glau- 
bensnorm; fie erlaubt fich keine gefetzliche Bedim- 
mungeu über aufserwefentliche oder von der heili- 
gen Schrift felbft unbeftimmt gelaiTene Lehre; fie 

• hemmt alfo auch nicht , fondern fbrdert vielmehr 
das freye Forfchen^ de» Einzelneh; und fie wendet 
endlich zur Belebung der Religiofität finnliche Mit- 
tel nur in dem Mdfse an, als es unumgänglich noth- 
wendig ift. Der Vf. handelt hierauf g. 7 — 14 von 
dem VerhältnilTe der evangelifchen Kirche zum Staa- 
te » fi* 15—117 von den kirchlichen Behörden, näm- 
lich von dem Gemeinde* Presbyterium, der Kreis*, 
der Prpvincial- und der General fjnode; J. 1x8 — 
136 von der kirchlichen Gefchäftsotdnung ; §. la? 
— 169 von dem evangelifchen Pfarramte , der Vor- 
bereitung zu demfelben, der wiiTenfchaftlichen Fort- 
bildung des Pfarrers, den Befoldjingep und der Be- 
retzjiuj^der Pfarreyen; JJ. 170— 179 von den Rir- 
chenvifitationen ; {, 180*— 197 von dem Kirchenver- 
mögen; 'ö. 198 — ai9 vom VerhältnilTe der Schule 
zur Kirche. Man fieht fchon aus diefem blofseo 
Schema, dafs der Aufmerkfamkeit d^s umfichtigen 
Vfs, kein zu feinem Zwecke gehörender bedentendct 
^Gegenftand entgangen ift, Rec. bekennt mit Vergnü- 
gen, dafs er, dem ^s auch nicht an vieljährigen und 
f;ar mancherJey Amtserfahrungeh gebricht, nnd der 
eit einiger Zeit eben den hier verhandelten Gcgeii- 

' ftänden feine ganze Aufmerkfamkeit zu widmen bc- 
fondere Veranlaffung hatte, dem Vf. im Allgemeinen 
g^ljkommen völlig beypflichtet, und dafs er libcr man- 
che einzelne Puncte feine eigenen Anfi^ten, Ge- 
danken und GrundTätze ausgedrückt gefunden bat 
£s ift kaum glaublich , dafs eine Regierung, welche 
Staat und Kirche gehörig za würdiges ^weifs, und 
die es mit dem Wphle dea Volkes und der guten Sache 
der Menfchheit redlich meint, einer Kircbenverfaf* 
fung, wie die hier entworfene ift,.Hiiiden>ilIe in den 
Weg legen könnte; und gefchieht djefee ii^lit* ift 
man vieloiebr der Ausführung des Entwurfes von oben 
her beförderlich: fo kMme es la.nur noc^ darauf an« 
dafs fich- Geiftli(^e gen^g ^nden, welche redlich 
und thätig Hand an das V^e)rk legten} und die Sache 
Wäre gemacht! -- Ohne die Selbftftll^ndigkeit der Kir- 
che, und ihre daraus fiiefsende Berechtigung zu leug- 
nen» di^ T«rwalte&dra und Reitenden Behörden (elbft 
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;a wählen 9 nimmt Hr. Z. doch mit, Grande an, 
lafs fict als eccießa vifibilis gedacht, in dem Staa* 
e exiflire, dafs folglich ihre Selbßßändigkeit nicht 
ibfolut, fondern der Staat befagt fey^^jin ihrer Ver- 
valtungThefl zu nehmen, und diejenigen Behörden, 
velche die Verbindung zwifchen beiden leitto, felbft 
u ernennen. „Nur wird es fich der Staat nicht er- 
auben , der evaugelifchen Kirche Vorgefetzte äÜ ge- 
len, "welche einer anderen^ oder — der That nach — 
:ar keiner Confejpon angehören,^* * (S. 7) Von einer 
olchen Anftellung des Bockes zum Gärtner (f. v. v.) 
lätte fich freylich 3ie evang. Kirche kein fonder- 
ich^s Gedeihen zu Verfprechen; und wo es an die- 
em gebricht, da follte man vor allen Dingen w^öhl 
interTuchen, wefs Gciftes Kinder des Gartens Auffeher 
md Pfleger find. — Über den J. 198 aufgeßellten Satz, 
lach welchem ^idie Schule ein reines Staat sin ßiiut^ 
iicht von der Kirche abhängig ^^ und der unmittelbaren 
iufficht und Leitung des Staates unterworfen^* feyn 
oll (S. 169) , liefscL-fich Vieles fa^en. Hier nur die- 
es : die Gründe, mit welchen Hr.^^. feine Behauptung 
u unferftützen fucht, beftehen nicht die Probe. „Es 
allen fich gar wohl würdige Glieder der Kirche den» 
len, welche weder lefen, noch fchreiben, noch rech- 
ten können. Die Kirche „(Die ganze Kirche ? daraus 
Qöchte eine fch&ne Kirche, etwa fo, wie die des Mit- 
clalters, werden f) „kann demnach im Nothfalle die 
Ichule entbehren ; nicht fo <ler Staat.*' Rec. glaubt 
las Gegentheil. £in tüthti^er Militair z. B. , der dem 
itaate grofse Dienfte geleiftet hat, dabey ein unbe* 
choltener Mann ill, wird ron Niemand blofs defs- 
yegen', weil er vielleicht nicht lefen, fchreiben* 
echnen kann, für ein unwürdiges Staatsglied be- 
tauen werden ; aber von der Würdigkeit eines Glie- 
les der Kirche,, das nicht einmal die Religionsnr- 
Lunden feiner ConfeßiOn felbß zu lefen im Stande Ukt 
lann man fieh fchwerlich einen hohen Begriff machen« 
,Da überdiefs der Staat es nicht blofs erlaubt, fon- 
[ern wohl ^ar geboten hat, dafs auch Kinder ver- 
chiedener Confeflionen ,^ |a felbft Judenkinder, die 
)rtsfchulen. befuchen : fo liegt darin der klare Be- 
weis „/dif'fem fogenännten Beweife fehlt es noch 
ehr an Klarheit), .»/dafs der. Staat die Schulen 
licht für kirchliche InRitute erklärt, wenn fie es 
uch vielleicht** (vielleicht) Reo. meint: genpafs! 
^enn anders voji der chrißUchen Kirche die Rede 
ft!) früher gewefen feyn lolltc.** Der Vf. fchliefst 
lemnach von dem, was hier oder da, z^. im Darm- 
lädtifchen, fo i/?, auf das, was fo feynfoU: ein 
anderbarer Schlafs, der gerade ^em Ünbefang^ 
en^ auf welchen fich doch der Vf. beruft, am 
venigfien einleuchtet. • In anderen Landern, z. B. 
m Sächfifchen, ift es vielleicht nicht fo: folglich 
oll es auch nicht fo fern. Welcher von beiden 
ii:h widcrfprechpnden Schlnffen hat . denn, nun 
iie Wahrheit Aufiieiorer S«|iie -7- wenn anders das 
iüll ni^ht etwa atis ^oportet, das fic vo/ov des einen 
•der des anderen Staates, fondern, wie es Rec« 
umtat , den Ausfpruch der getundea Vernunft au»* 



druckt? -* Rec. unterdrückt Alles, was ihm über 
diefen ivichtigen Punct fonft noch auf den Herzen 
liegt, hier um fo viisl lieber, weil wirklich keine 
von den fehr bedenklichen Folgerungen, die aus |e- 
nem Satze „die Schule ift ein reines Staatsinßitv^t*' 
■ u. r w. für das Gedeihen der Schule, der Kirche und 
zuletzt felbft des Staates fliefsen, von Hn. Z, aner- 
kannt find, und er vielmehr über das Verhältnifs der 
Geidlichen zu den Schullehrem, und diefer zu jenen. 
Vieles fa^t, das allen fieyfall verdieiit. Nur den 
Wunfeh erlaubt er fich, dafs man im HelTtfchen nicht 
zu fpät dahinter kommen möge, wohin es führe, 
wenn Menfchenhände das fcheiden wollen, was 
Gottes Hand und die Natur der Sache zufammenge^ 
fngt hat. Über den buchßäblichen,Sinn der Einfettung s^ 
ii'orte des H, Abendmahls ^ zur Vereinigung der Par- 
teyen. Von Krnfi Sartorius^ Prof. an der Univerfität 
zu Marburg. S, 61 — 85» , Der Vf.; der fchon als Re- 
petent der theol. Facultät zuGötlingen durch drey da- 
felbft erfchienene Abhandlungen (ißfio 8«) die Hoff- 
nung erregt hat, dafs er die Zahl der denkenden 
Theologen vermehren Werde, -will, dafs das Brod im 
Abenmahle weder auf eigentlicke^ noch avk( figürlicht- 
T^ eife, wohl aber auf myßifche^ facramentliche, unge* 
bräuchliche Weite der Leib Chrifti zunennea fey. Ihm 
ift alfo das V\^ort dort in der Einfetzung die ganz ein- 
fache Copula, wodurch alle im Prädicate awjuta^ ent- 
haltenen Merkmale, welche fich auf das Subject Brod 
beziehen laffep , in fo weit , als dadurch nicht eine 
materielle Verwandlung des Brodes gedacht werden 
mufs, wirklich auf daffelbe zu beziehen find, f<r, 
dafs durch die Einfetzungswbrte dem Brode diefelbe 
Crattung, daiDTelbe Anfehen, diefelbe Heiligkeit, l^ura, 
eine völlige fiepräjentation oder Vergegenwärtigung 
des Leibes Chrifti beygelegt wird. So, Vrie man 
nicht dem Bilde eines Königes, wohl aber deffen 
Aepräfentanten , obgleich diefer nicht leiblich in je- 
nen verwandelt wird , Verehrung fchuldig ift, und 
awar aus keinem anderen Grunde, als weil der König; 
,ihn für ^feinen Stellvertreter erklärt hat: fo verhält 
. es fich auch mit den Zeichen des Sacramentes , die 
nicht in Leib und Blut verwandelt- werden, denen 
aber doch durch das Wort roEfro ian k. t. A. die Gel- 
tung und Heiligkeit des Leibes und Blutes Chrifti 
mitgetheilt ift. Schwerlich dürfte ein befonnenet 
Theologe der r^form. Co'nfeflion gegen diefe Ausle- 

fung etwas Erhebliches einzuwenden haben ; dafs 
, e aber mit Luthers Anficht nicht im Widerfpruchd 
. fteht, erhellt ziemlich klar aus der vom Vf. angezo* 
.'genen Stelle in Luthers Schriften: „Wo gleich eitel 
Brod und Wein da wäre, wie fie Tagen, To aber das 
.Wort da wäre: das ift mein Leib, für euch gegeben^ 
fo wäre doch deffelben Worts halber im Sacrament 
Vergebung der Sünden. Gleichwie wir in der Taufe 
eitel Waffer bekenncp».aber weil das Wort Gottes da- 
rin ift» das die Sünlfe^Vergjebt, ^fagen wir frey mit 
Paulo , die Taufe fty ein Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung.*» (S. Walchs Ausgabe. Tb. XX. S. 365.) 
Der Vf. verdient von Allen gehört ;Btt Hf erden, denen 
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et tun 6lll6 I04i%r# lllld grünAiche^ folglich dauerhafte^ 
Union su thun ift. Wo diefe zu Sunde kom- 
foU: da darf fie nicht von oben her dictirt 



men 



nnd vorgefchTieben • noch durch eine gleichfam 
fiiUfchweigende, oder die Verfchiedenheit der Mei« 
nungen ignorirende» Übereinkunft der Prediger der 
▼erfchiedehen Confeflionen nur verrucht, am we- 
nigllen durch Nebeneinanderftellung des firodes nnd 
der Oblate. hey Adminiftration (wie im Bremifchen)^ 
oder gär durch den Nebeneinanderdmck der altluthe- 
rifchen und reformirten Meinnbgen in den Katechis- 
men (wie neulich vorgefchlaeen wurde) eing^eleitet 
werden» (wodurch die Veru:hi6denheit» die das 
Volk kaum kennt» 'diefem erft recht bekannt» und 
ledern Einzelnen die Meinung feiner ConfelEon erft 
recht lieb gemacht werden würde): fondem &e mufs 



auf dem Wege ruhiger Prüfung xmi mittelil gegen* 
feitiger befounener und billiger Übereinkunft der 
geachteteften OeiAlicben beider (^onfeflionen bewirkt 
werden. Und dazu fcheint dem Rec. das gegenwär- 
tige Zeitalter günftiger zu feyn » als ^'edee fnihere. 
&elbft das bekannte Collot/uium zu Marburg 15^9 
würde zu belferen Refultaten geführt haben, hätten 
nur die CoUoquirenden Zeit und Ruhe behalten» fich 
gegenfeitig völlig auszufprechen. Hr. Sanorius^ einZs- 
l^en/cAer Theolog auf einer re^orm. Uni verQtät» hat in 
feinem Auffatze eip Wort zur rechten Zeit nnd am 
rechten Orte geredet» und mit demfelben die freund- 
' lichlle Bewillkommnnng von allen feinen neuen Col- 
legen verdient, — 

(Der BefMufi folgt im nacf^ß&n Stücke.} 
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VsaMneHTi ScKZiVTiir. Berlin^ heym Keransg. and im 
Bureautdsr Literatur und Knnft: n^^^ Jedidßa, cina 

nrligiofe» moralifche nnd padagogiiche Zeitichrih. Herauf- 
gegeben von J, Heinemann, Ür. 5. B. i. H. 1820. 8. 

CVgL £rg. Bl. z. Jen. Allg. Lift. Zeit. igst. No, 68.] 

Wir übergehen die fortgefetzten Nachrichten von den 
Heinemannfchen Erziehungs- und Lehranftaltcn^ das Archiv 
snr* künftigen Oefchichte der Ifraeliten und die Kritiken. 

neuer Bücher j nnd erwähnen nor der übrigen AufTutze 
ditefei Bandes« Hr. Pe\. Beer fpricht iüfer Beruf überhaüptf 
und zum Lehrßan^e insbefondere , und giebt recht gut die 
Eigenfchaften an» welche aer haben inufs , der feities Bern* 
fet zum Lehrßande ficher feyn will; Über den Urfprung 
der Sprachen erhielt der Herausg. auf feiner Reife nach 
Frankreich eine Abhandlmi|^ des (in Polen gebornenf in 

^ Metz gebildeteni und in Pens als Bibliothekar geftorbenen) 
Salhind Hurwitz in Iranzofifcher Sprache, die er hier über- 
ffttzty an mehreren Stellen nur auszngtweifet mittheiit Der 
Überfetzer leugnet nicht, dals Maiiches darin uur^Hypothele 
fey und bleibe. Manches nicht ganz ausgeführt. Einiget 
oberflächlich behandelt und mit Wilz ausgefchmückt fey. 
^Gleichwohli Tagt er,r liegt darin ein Schatz kraftiger Ideen 
ttnd herrlicher Anfichten, fowiö ein anfehii lieber Vorrath von 
Gelehrlamkeit zu anderweitiger Benutzung nmüchtiger For* 
Icher.**' Die Widerlegung mancher von Andern anaenom- 
neuer Hypothefen Ui ganz treffend, und mag für Juden np« 
•higer feyn , ab für chriftliche Gelehrte, die wohl grofstett- 
•heilt in Abficht diefet Punctet zum richtigen Urlheiie ge- 
langt und. Wenn der Vf. verHohert, da£i alle iWerke ober 
den Urfprung der Sprachen« welche er zn Aathe aoa, allere 

' dingt (ehr viel Gelenrfamkeit und methaphvfifche Spitzfin* 
digkeit, aber nicht ein einziges Wort enthalten, weichet 

. den Urfprung der Sprachen wirklich erklarte: ta fcheiiit 
ih|n. manche dentfche Abhandlung unbekannt geWebcn*ao 
leyn. . Wen igftens findet fich hey Herder und anderen deiit- 
fbnen Schrifmellern Manches, was von dem Vf. bey fei- 
ner Widerlegung nicht berurcklichtiget ift ; ja wir find der 

- Meinung, dafs das> was in der Hy pothefe des Vft. baltbar 
ift, fich dort fchbn befindet. Aber tler Hauptfacfae nach 
kSnnen wir 'den Annahmen diefer Abhandlung nicht bey- 
llimmen. £r meint nämlich, i^aiKdem Einem unter einem 
Haufen der plötzliche Anblick dmei grofsen Thivres, der 
ihn iniFnrcht fetzte, einen Ausruf entlockt, und alle Übrigen 
malchinenmllfsig das Oefchrey wiedetheh hatten, nnd Ann* 



liehet bev andern Gelegenheiten Toraefallen wfire, fcj ei- 
nem geift- und erfindungsreichen Menfchen, au^eweckt 
von einem Gefchrey (jenem Ausnüe aleioh) klar afeworden« 
dafs durch ein Wort eiii Bild von £twat;mitgetTioill wer- 
den könne , das nicht gegenwärtig fey , und der habe fich 
entfchloiTen, feinen Ideen, (VorAeilnngen) willkührliche Na- 
m^n zu geben, und Re i^lle feinet Gleichen zu lehren. Soll- 
te ein EntfchluA und ein Verfahren , wie der Vf. hier ans- 
führlich befch reibt, nicht Fchon das Dafevn der 6pr che 
vorautfetzen P Auch über andere Gegenftande kommen hier 
•viele dreiiie, zumTheil uniiberlegteUilheile vor, z. B. deü 
aller Atterglaube die Erfindung des Betruges fey, dafs die 
Mythologie nichts, ait oifenbare Albernheiten enthalte, dals 
Unterfuchungen über die Metaphy fik der Alten , den Zn- 
Aand der Literatur in dem oder jenem -Jahrhundert u. dgl. 
unnütz und Zeitverfchwendung feyen. — Ober die JÜhau» 
nen ift allerley gefammelt. — Über den Urfprung der 
Engel, ift die IJberfchrifl eines Auffetzet , der^ Mancherley 
über die Vorftellungen von Engeln zufammentrl^t. Der 
Vf ift fehr unwillig über die j,neuerftandenen Reliaionii- 
lehrer, mailcheln Gefchichtslehrer nachäffenden Nenreligio- 
fen,'* die „zu lehren fich nicht entblöden,'* dafs der Penta- 
teuch nicht von Mofcs verfafst fey. WUre es nicht beffer» 
die Gründe für aufgeftellte Behauptungen ruhig zu prüfen« 
als durch folche verketzernde Ausfälle Perfonen verdachtig 
. zn machen, die doch auch wohl Wahrheit fnchen und zu 
haben meinen P Man cewinnt immer mehr^ nnd dienet 
auch der Wahrheit beuerj wenn man jeden Andersmei* 
nenden. fo lan^ das Gegentheil nichterwiefenift, als Wahr* 
heililiebend annimmt. — Dete L^n und fVirken des be- 
rühmten Rabbi Don Ifaah Abarhanel ift ans der Allg. £n* 
cyklopadie der Wilfenfchaften eingerückt, nnd mit einigen 
Berichtigungen und Anmerkungen verfehen. Es folgt ein (in 
Abbfs rreundfchaf^l. Gorrefpondenz taichl abgedra«^t«i^ 




von 

Judengi 

ttl. Sie foU .von Anfiediem abftammen, die lange vor der 
chrifÜichen Zeitrechnung einwanderten. — Eine Predigt 
von Dr. Salomün in Hamtinrg beantwortet die Frage; ffas 
ift junfer Beruf f (naehrMicha VI^ &) Wenn folche Grund« 
iafze^ wie hier dringend anempfohlen Verden, fich un- 
ter den iüdifchen 'Lehrern ^und Ofuneinen mehr ansbrei« 
ten: fo.:werden auch der Stunmen mder die Juden immer 
wenig« w.r4«.. HfltKfL. 



^um 



I«0 



1^ u m. •io4< 



»?• 



J |E N AIS CHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



•# 



J- U N Y 



1 8 9 S' 



■•MMMMMMl 



Dakmixadt b. Lesice: MonAtsfchrift für Prediger» 
wijfenfchaften. Herausgegeben von einer Gefell- 
fcnaft erangelitcber, befonders heßircher, Geift* 
liehen» durch Ernfi Zimmermann u. f. yr* 

(Befchlufs der im vorigen Stäche abgebrochenen RecetifianJ 

her die eigentliche Stellung des evangelifek - chriftli^ 
ehen (giebts denn aurh mVAteyangelirch - chriftliche, 
oder evanselifch - nicAtchriftliche Geiftlichc?) Geifi* 
liehen nachdem Sinne des reinen 'Proteßantitmus ^ von 
Ludwig Hüffell • Stadtpfarter in Friedberg. S. «53 — 
S90. Ein gehaltvoller, hehpders für längere ^van- 
gelifche Oeiftliche recht lehrreficher Auffate , def ei 
ihnen nahe an das Herz le^^t, ^was fie, als folche; ' 
nach denn Geifte und den BedürfniiTen unterer Zeit, ' 
feyn und nicht feyn Tollen.. Rec« ift mit dem Vf. 
darüber gan& cSnverftanden » dafs es die proteßaQti* 
fche Kirche in ihrem 'Grunde* erfchüttem , oder fie 
ihrer Natur un4 ihres Wefens berauben heifsen vür* 
de, wenn darin alle compeUe^tntrare geltend gemacht» 
oder irgend ein Gewalbnittel angewendet werden 
Tollte, um Solche, welche ihr fremd find, oder {remd 
feyn wollen, in ihren Bereich su führen. Will aber 
der Vf. allen Zwang aus dem evan^elifchen Kirc|ien-> 
wefen auch infoweit entfernt wiiTen, dafs es für 
den Geiftlichen kein Mittel geben fol], um Fdeenann- 
te „r&udige Schaafe** aus dem Pferche zu fchic&en, 
oder um uilche, die von Einer Seite betrachtet (watf 
den Genufs der Rechte betrifft) alsEvanrelifche, und 
Ton der anderen Seite betrachtet (was Sic' Erfüllung 
der Pflichten betrifft) als Nichtevangelifche , wenig- 
llens nicht als Glieder der et^. Kirche, angefehen ui\d 
behandelt werden wollen — zur Confequenz und 
sur Vernunft zurückzufuhren : fo ift er im Wider- 
fpmche mit fich felbft , indem er S. 241 ganz richtig 
fagt: „Der Landmann ift von feinen (weltlichen) 
Seamten fo fehr an ein gebieterifcbes Wefen ' ^e^ 
wohnt, dafs er« wo nicht befohlen -wird, keine 

f^röfse Achtung an den Tag legt (noch weniger Folg* 
amkeit zeigt) ; auch ift wirklich derGeiftiiche auf 
dem Lande zu einer Art von Gerirhtsbarheit genfithigt»** 
Auch möchte es fchwer feyn, das, was Hr. H. S. fi6o 
fo Tchön einfcliilf^: „lafst (uns), wenn uns der 
Staat vemachläA||lf, und 2. B. jedes rerhtmäfsige Be^ 
gehrenmit dem beliebten Ausdrucke,, ^/]fljff*<f «/»««** und 
^,Pfaffengeifi^* nie der fehl ägt, uns nur nicht felbft ver* 
tiacblänigen^ lafst (uns), wenn uns der Staat der 
/« ji. L. Zf 18^9' Zwcyier Band. 



• 
Willkühr oft roh^r Unterbeamten Preis giebt, we« 
nigftens diefer Willkühr nicht noch durch feige Krie« 
cherey huldigen; lafst (uns), wenn uns der Staat 
im äufseren Range mit Männeni gleichft^Ut, die zu 
ihrem ganzen Gefchäfte nichts Anderes mitbrachten 
nnd mitbringen , als die Kunft zu fchreiben und zu 
rechnen, wenigftens uns felbft nicht noch tiefer her-, 
abfetzen, allen Kaßeneeift fchlechthin verbannf^n» 
durch Wort und Tb at, durch Leben und Lehre, Icht- 
evangelifche Geiftliche feyn und bleiben«« u. f.w^ mit- 
demjenigen zu vereinigen, was er S. 254 fodert: 
„Lafst uns, die wir Geiftliche find, von keinen i>«rX 
lorenen Rechten , von keinem Drucke des Kirchenre* 
gimentes, von keiner Zurückfetzung unferes Stan- 
des reden, wohl aber lafst uns die Staatsgewalten er* 
fuchen und hefllmmen'* (wie fcs mit diefem u^efiim^' 
men^* wohl eigentlich anzufangen ift ?), „dafs fie die. 
ihnen gebührendenf Functionen pünctlicher erfüllen*« 
u. f. w. Von verlorenen Rechten auch nicht einmal re- 
den, und fich das, was Einem von Gottes ^und Rechts 
wegen zukommt, als Wohlthat und Gnadenerwei-* 
f«ng erflehen zu wollen: das möchte doch mit deml 
Oben verworfenen „fich felbft vemachläffigen" und' 
„der Willkühr durch feige Kriecherey huldigen" fo 
ziemlich auf Eins hinauslaufen. -— Einige Mr merk^ 
würdige Cqfualfdlle ; Von einem ' Landprediger mit- 

Sctbeilt. S. 291 — 298, Sie gehören nicht «ben au 
cn feltenften in ihrer Art, find abejr doch merkwür-' 
dig und lehrreich genug, um hier an ihrer rechtei%. 
Stelle zu ftehen. Dogmatifche Aphorismen, von Joh!i 
Joe. Matthias, ev. reform. Pfarrer zu Sprendlingea* 
in Rheinheffen. S. 545 — 373. Nur der Anfang eine» 
Auffatzes, über deffen ganzen Werth fich folglicU 
nocb nicht urtheilen lifst. Rec, giebt es dem Hn. 
Herausg. zu bedenken, ob es rathfam fey, in einer"* 
Monatsjchrift, die doch wohl, wie alle periodifchen- 
Blätter, von mancher Lefegefellfchaft gehalten wird, 
folche Aufntze zerftückelt mitzuiheilen : da es nicht' 
jedem Lefer gegeben ift, nach längerem Zwifchen- 
räume hej der Fortfetzuhg oder dem Schlufle eine« 
Stückes fich genau zu erinnern, was deJTen Anfans' 
enthielt. Der Vf. will übrigens nur die Hauptinat^^ 
nahen der Dogmatik einer Durchficht unten/i-^rfen, 
nnd die Gefichtspuncte kürzlich angeben , aus wel* 
chen die Dogmatik zu betrachten fey. Er folgt in 
dem, was er hier über GotH^Dreyeinigkeit, Schö- 
pfung, Suitde, SundenfaU, Erbfünde, alliemeinc 
Sündhaftigkeit der Menfchen, VorfehunÄ. f. w. 
fagt, feinen Vorgängern nicht blind; aber auch die* 
fer Verfuch fchemt, dem Anfange nach, zu den vie- 
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fei^ lämMchtii sn gebSteh . hey denen das alte , ein- 
mal hef gebrachte, Sjftem, gleich dem alten , einmal 
angefchafft^t ,Tuche» des Kleide% Sto|F, und was 
etwa l^^u^8;ub«r einsegne Stücke delTelben vorgetra- 

fen Trirdy cTes Kleides modernen Zufchnitt ausmacht« 
^afs die h. Schrift, die einaig ächte Oudle, -vror* 
aus die chrißlichen Dogmen zu fchöpfen find» hey 
dergleichen Verfuchen , wo nicht ganz antiquirt und 
in den Hintergrund ^efrhoben tHrd, aber dofch eine 
hlofse Nebenrolle fpielt, .und fich manche willkühr- 
liche, nur in der Sprache der Modephilofophie aus«^ 
gedrückte.3 Deutung ihrer AusTprüche gefallen lallen 
mufs: daran wird man immer mehr und mehr ge- 
inröhtit. ^*- Über Meineidsv^rhütung^ eine Conventsab- 
liaiidlung, von Zülch^ Pfarrer zu Fhilippsthal in 
Ktirheiren. S. 3747"594« Nach einigen kurzen Be«^ 
merkungen über die Urfachen des Leichtfinnes» -Vromit 
beiitiges ITags fo oft gefchworen wird , welche der 
Vf. in dbr Allgemeinheit der gerichtlichen Eideslei«^ 
llungeu i in dem. Mangel an Fejerlichkeit der Eides- 
jtbTegune» und in mLanchen nicht immer zu recht* 
fbrt^nneii Eidesle^ungen felbft, findet,« kommt er 
S.' 5S^ 4iuf feinen eigentlichen Gegenfiand ,. auf die 
ffehlerhafte Art» wie gewüTenlofe Prediger die Schwö- 
1r"cricfe^ vorzubereiten pfle|[cn. Was er darüber vox- 
Iffingt^ ift nicht neu oder übecraCchend; aber es ift 
fo richtig gedacht und |;ut gefagt, daCs es der wie- 
'^eirKolten £ntfchuldigungen weg^ Mangel an Ge»> 
Tehrfamkeit und r^ßematifcher Einkleidung der klei« 
,wxtti Abhandlung gar nicht bodurfte. BeUmders ,i(l 
Akt Punct» dafs. es zur Vorbereitu^|[ eines 3chwö- 
yjjhden nicht genug fey^ die Heiligjie^t des Eides i» 
Allgemeinen Jsm erklären, da£s ^efqa vielisiefajr mit 

{^ehauefter Anwendung auf den iedesmaligeii.fpeciel« 
^n Fi^Vt jg^chehen müITet mit Sach- und Memchen^ 
S^enAtäil^auseinanderg^fet^t. Ea ift empormd, Mea* 
fcäen » die'^kaum ihren Namen zu fchreiben vermö^ 

S'^ ^^^. vielleicht in ihrem ganzen Leben keina 
eite\j6ri:hri'ebehe0 gelefen haben) > ein durch einen 
£¥a\zjü. l}€%räftigeudes Urtheil über die Han^chrift 
diiiü Anderen abzufedern« %Q^ würde iß eineaa 
j[bIchen,Fälle üb^r die Unfähigkeit^ den. dictirten Eid 
9C\x fchwören, ^b^r picht über die gefcheheneEides- 
d^rklärting/ das,' um der lieben Form^itat willen». 
iie^ehxte t^Zcngnitii des Seelfr^^ auaftellen (S. 587X 

2<äisif''man doch fetzt die W'cltlichen fo vielen Hand* 
lling^fnder ^ei/I/xcfttfnbeywohnen» und an ihnen Theil 
Mehaaeh; -yv^irum läfipt maj} denn nicht auch die &eift* 
IScheii. einer der wichtigften Religionshandlungeo 
.'^er Weltlichen» der Eidesabuaihme, beywohnen und 
jEebübrenden Theil daran nehmen f Vor manchen 
^Dftergerichten gefchieht - das wirklich» wönigftcna 
S'n Ehe- und. Fam^c^M^onsfachen; ob aber auch vor 
den Unt^rgerichten ? davon ift dem Rec^kein Bey« 
ij^iel bekannt. Es i/ylni den Seelforgern in diefer,. 
-livie in mancher anderen , Hinficht wahrlich fchwer 
'gemacht«, SeelTorger zu ttjnt und nicht blofs fo zu 
Seifeen ! — Unter denmitgetheilten hißorifchen Nach* 
richten befindet fich S, 454^^* ein groJsherzogUck hef- 

jSlches. Gcfetz'r^.so Ma; iQ9h» nach lyielchem &) f»aUe 



Strafen des frcTwilligen aurserchclichcn Beyfchlaf ea 
a wifchen Perfonen ledigen Standes , welche in ver- 
botenen Graden mit einander weder verwandt, iM>c1t 
jverfchwägert find» fie mögen fich vorher die Ehe 
Verfprochen haben, oder nioit» gänzlich aufhören ; " 
und 2)' „ein gerichtliches Verfahren, um den asigeb* 
liehen Vater, eines unehelichen Kindea zu entde- 
cken, oder zu überführen ,' auch wegen früherer 
poch nicht anhängiger Fälle, nicht mehr Statt fin- 
det, und alfo ein« ^lage auf Anerkennung oder Er- 
nährung des Kindes, und auf Privatfatisfaction und 
KoftenvergütuM gegen denf^ben fernerhin nicht 
iläflig ift." Möge doch der Gewinn für Bevölka- 
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rung, den der ite Theil diefer landesherrlichen Ver* 
fügung erwarten läfst , durch zunehmenden Rinder- 
mord, den grobem und feinem, wozu manche ver- 
führte, hülfiofe, in äufeerfter' Armuthiebende Frauen». 



t»erfon^ als einer Folge des atenTheils derfelben^ — 
eitet werden könnte, nicht etwa wieder Verloren 
gehen ! Rec. glaubt ohnehin die Bemerkung gemacht 
zu haben ^ dafs die Zahl der Sterbefälle kleiner Ria- 
der, unter jder armem Volksclaffe wenigßena, feit 
Einführung der fonft fo wpblthätigen Vaccina um 
wenig oder nichts fich vermindert hat. Eine Yacci- 
ne^ welcher wo möglich, gegen den Hungertoi 
fchützte^ möchte bey vermehrter Menfchenmenge, 
und verminderten oder erfchwerten ErwerbsquÄ- 
len , zuletzt ein eben fo dringendes Bedürfnis wer- 
den 9. als eine gegen den Ppckentod gerichtete Vacci- 
ne. •— Jedes der 4 Hefte enthält einige Cffuaireiefh 
von denen keine ohne Werth ift, und dl« meifien recht 
vortkeilhaft fich auszeichiten* Ihre Vff. And Te^tor, 
Bergmann p Stücktrp, Zimmer^ JSimnurmann^ JVelkmr 
nnd Clütt0 

dUPZIO, b. Dyk : PhiUppi Melanehthonis loci theofo" 
gicif in fidem ,editionis primae MDXXI in me- 
morianf jubilaei hujus libri tertii, denuo ediii et 
^ilTertationibus aliquot hiftoricis -et litterariis il- 
luftrati a Jo. Chr. GuiL Augufii, S.Th.D.etProf. 
in Univerfitate Rhenana, iftai, XVJ XL 256 S. 
gr. 8- (1 Rthlr, ifl grO. 
Melanehthonis- loci ccmmunei in ihrer erßen Cs^ 
ßalt find, wie Planck in f. Gefchichte des protefian- 
tifthen LehrhegHffei Bd. IL S. 86 Tagt, die brauch- 
bar/ie Urkunde ^ aus der fich die Unterfcheidunr«- 
puncte des alten und des neugebildeten Religionsly- 
ftems jener Zeitamfichtbarften aeigen lallen, ja brauch- 
barer zu diefer Abfielt, als alle Schriften Luthers, 
indem fie die Sammlung aller Lehren der n^em* 
den Partey ift, über welche der. erfte Gelehrte diete 
Partej nach gleichfam geendigter Unterfuchnng ge» 
wifs entfchieden , und welche ^fBl^n defswegen ia 
den neuen« gereinigten L^hrbeJHr aufnehmen zu 
dürfen glaubte. Schon aus diefer Hinficht mufste eio 
neuer Abdruck der äafsevft feltenen/rüÄirJfen Ausgaben 
diefea Buches jedem Forfcher der Religion»- und be- 
sonders der Refoxmationar Gefchichte hÖch& wülkoiaf 
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len feyn , fttje» ll citlg^r , ganz Uli «nib elirKcli 'fcbei- 
cnj und^fie beftiinrntejchon inj J. 1717 den Hn. 
0« d^/'J/nrrfc zu einem WipderabdrucK« des Prototyps 
er LL. in f. kißoria Uteraria reformationis in honorem 
\ibilaei,a, 1717. P. IV. Aber mit derngTSfatehReclite 
ucht Hr. Dr. ji. in der treflTichen Vorrede zu obi- 
em Bucli^ feine ZeitgenöITen aach nocb auf andere 
ücXficbten aufmerkra.iB, um derentTvillen eine neue 
Qsgabe diefes Werkes i» ferner ui-rprüngHchen G_e- 
alt vriinfchenswerth tey, TOii denen 'Wir nur die 
oe hier anführen wolleri : den gegenwärtigen Zu- 
and der Theologie in der eTangeliCcÜeh Kirche. 
^r than am beAen, ihn Selber S. VU darüber ku 
Üren : Hoc certe tempore, tjuo tot nova /yfiemata dog- 
rtiica propuüularunt, ijua taUs ac tantae in ipßi prln- 
piis conjpiciuntur ivavTiuJUsiSi tjuales ac tjuantae nuJi> 
lam anun funt manifefiatat, et fuo denijjue de arctiori 
Tius<jue Evangelicorum famitia« conjanctiont non fo- 
m cog}tntur, J_ed ferio eiiant dg'itur ; ioc, inyunm, 
mpore, fi tjua alio, utilißtmuti} erit, reeurrere nd illum 
npidißlmum doctrinae noßra* euangtUcae fontfm, ex 
aue haarire Theologiam verum, foUdffm, fohriam. 
iram enim tt genuinam in, hae prima, delineatione 
langelii doclrinam txprejjit Philippul, nitUis fcholaßi- 
: dijiinctionihut aggrnvatam u. f. f.." . Hr. jt. verdient 
her den gröfsten t>ank, dafs er fleh der uns vor- 
genden neuen Herausgabe unterzogen hat,' ron 
ren £inrichtuag wir nun unfeiea LeCem uiiUchA 
TJcht erftatten wollen. 

Nach der feto rr erwähnten Vorrede, einem Drueh 
der- und Inhaltsverxeichmff'e finden wir S. 1 — 164 
i Loci felbft, deren jktidruch jedoch aicht nach der 
ererßen Ausgabe, fondern nach v. d. Hardts 
iliou derfe>ben, und zwar mit allen ^Eigenheiten 
d Fehlern diefes NackdrucTie» beforst ift, was wir- 
fabilligen muffen. Gewifs und leicht hätte Hr. 

d^s Exenlplar aus der Wolfenbüttclfchen Biblio- 
;k, welches v. d. Hiirdt abdrucken HeFs, heXom- 
« hiinnen: a-uch finden fich npcli aufBerdem eini- 

Exemplare der ürausgabe; nicht au gedenken, 
"s noch in mancher Privatbibliothek, deren Be- 
.cr nur die Mühe fcheuen, ihre Schätze öifentlich 
'.uzeigeu, dergleichen vorhanilen feyn Verden. 
:nig(ten8 erinnert fich Rec. , in den ünjchuldtgen 
chrichten v. J. 1717, bey Gelegenheit der Anzeige 
es V. d. Hardtfchen Werkes gefcfen zu haben, daTs 
er von denHeraasgeberpdieferZeitCchriftsfolcher 
:mplare befeJTen habe. Auch werden wir weiter 
:en noch Etwas darüber anführen. Doch da nu^, 
mal Hr. -^^ «ach der v. d. Hardtfc,ken Edition 
icken liefs : fo hätte er nicht die Druckfehler der- 
)en , wie Wirklich gefcbehen ift, hier wiederge^ 
i folleii. Zwar ift 5. XI — XV für einen Index 
fer pruckfehler geforgt, abe* er ift.mcht.,a,flAi ,. 
:heiid ; denn w^MUiden fchon auf den erßen Bo- 

I der XX. folgä|P nicht angezeigte, und beym 
cn doch unangenehm auffallende Errata. S. 15. 

II fleht affectum fi. affeetuufh. S. ig. Z. 10 deute- 
(?). S. IQ, Z. 4r V. 11. fpiritali» &. fpirituaiia,. 



S. 31. Z. 5 ftehteln f.) nic)i Seotifiae ftatt ein« (t) 
S. 34.. Z.6 r. n. lieht naturae th naiurA. S. Jg letal« 
Z. fleht earnit ft. carnii «. C f. Überdiefa hatte v.' 
d. Hardt alle für feine Zeit vorzüglich bedeutungs- 
vollen Stellen mit Curfivfchrift drucken laffen i hitt« 
doch Hr. A. diefe Curfivfchrift verwifcben, und da- 

Oen das unterllreichen wollen, waa er für feint 
ET ("ür befonders anziehend hielt! Dann hUtte« 
wir diefe Schrift gleichfam mit ihm ujid in feiner 
Seele gelefen. " ^ - ' 

Doch diefes bey Seite gefetitt, wenden wir uns 
au den Locis felbjt, die mit der feljr Icfensw'erthen* 
in den fpäteren Ausgaben unterdrückten Zufchrift an 
Dr. Plettcner, erllen ev. Superiut. in . Stolberg, be- 
ginnen. Wir können uiis nicht enthalten, darau« 
anzuführen, daFs ^Ts. Abücbt bey Herausgabe f. Schrift 
keine andere 'gewefen fey, ajs die'ftudirende Jugend 
auf das hinzuweifeii , was Ce he"y dem Lefen de« 
Bibel vorzüglich in das Auge falFen follte. Übe):.* . 
haupt mülTe fie Geh (nach acht luth^rifcher Weif«) 
mit der h. Schrift bekannt machen; alleBÜbrigefey-*- 
vom Übel. Was die Lcci felbft betrifft, fo iß bekannt,, 
dafs M'i. öftere Vorlefungeii über den Brief «n di« 
Römer ihm die nSchfte Veranlaffung ge^geben haberv 
£e Bu rchreiben. Er fand in diefem Briefe a. d, RS^ 
mer faft alle chriTtlichtin Glaubensfätze hündig.and 
klar vorgetragen, und war fo fehr von den Vorzügert 
deffelben eingenommen, dafs et ihn mit ei^ernaniik 
s mal abfchrieb. Auch las er über kein bibh Bucfr 
fo oft, als über diefen Brief, und fammelte fich nach 
und nach locoi communcs, die wir fogar, was Hn. A, 
unbdtannt geblieben zu feynfcKeint, noch in ihrevt 
erßen Entuiurfe befitzen. Im J. 1751 gab Prqfeffor 
Sohl in Hamburg, die erfteNachricht von diefem Entw 
Wurf«, den er von Melanchthons eigener Hand befafs, 
und der tieifsige Strohel bewahrte ihn in f. neu«« 
Beyträgerizurhiteratur'&A. 5. St. 3. S. 31? — 344«nf- 
Cewifa wird ihn Niemand' ohne grofses Vergnüg«» ; 
mit den eigentlichen Locij verglichen, die erzunSchft 
XU Teiner eigenen Belehrung (ut me ipjum eruditemi 
■wie er in d. Vorr.. d. 3 Umarbeitung tagt,) fchrieh. 
Da er diefes in feinem 114 (.ebcnsjahre that, Fo trägt 
aas Buch den Stempel eine;i; giofseri, frifchen tfeben- 
digkeit bey alfein de^ defen Ernfie, der Gründlich- 
keit und dem Scharffinne, wodurch es die Bewun- 
derting nicht hlofs der Deutifchen , fondern anch der- 
Fr^nsofeh und Itajiäner'glei em er^t^" ^i*' 

fcheinen auf fich. gezogen it hat. ' l'Man- 

'iHann diefes Buch »Is eihej e\itSy lieuei» 

;WeVt in der Theologie bei e^ -ft-ie jede^ 

Schöpfung, den KeJm zu x eu'eri HerVor- 

bringungen in fich trägt,' W' 'von'lfeit'Ät* 

Zeil zu ruhen fcheint. Doch der Raum unferer Blät- 
ter- verbietet uns, weiter in die Würdigung eines,- - 
leider den meifien neueren Theologen unbekannten, 
Werkes einzugehen; aber wir haltendes für befonde- 
re f flicht, befonders den angehenden GottesgelehK> 
t*n mit Hn. Dr. A. zuzurufen; „Locot hoste comjtttt*^ 
nes.- nocturna ve^fat* manu-^ verjatt diuma!"- 



335. 



I. 4. L. Z. J tl N Y 18 « •< 



3211» 



A' 



ITacTi den Loiis folgdw 5. 165 — 050 die auf dem, 
TUel erwähnten^ fehrJcKätzbaren,' Abhandlungen 
▼on dem Herausg^er, deren 3 find. Die erj?« ent- 
kätt die Liter&rgeCchicbte der Loci, meift, wie lich^ 
TOn felbft verftebt, nach Strobel, was umfo dankens- 
Werther ift, da der Strobelfche Verfuch einer Literar- 
Gefchichte if. Pfc MeL Locis theoL fich immer feltnet 
vacben dürfce. Ja, es wäre eben um dieCer Vrfache 
"Willen «u wuttfchen gewcfen^ daf« hier nech mehr 
äarau» gegeben worden wäre, als gefcbehen ift. Der 
lieTgefügten eigenen Bemerkungen des Hn. ji. find 
»ur wenige, nb er nicht unverdienftlich. Wir erlauben 
Tins, einige kleine Berichtigungen hinzuzufügen. 
S. 168 in der Note *) Tagt der Herausg., dafs er die 2 
Ausgabe des StroheLfcKen Verfuches^ Nürnb: 178^» »" 
Bibliotheken und bey Buchhändlern verg^lich ge- 
luchthabe. Natürlich, dennesgiebt gar keine folche. 
wenigftonfl Wufstc der fei. Strohel lelbft nichts da- 
' von, %vie man aus K Beyträgen zur Literatur, Nürnb. 
1786. Bd. II. St^x. S.191 fehen kann. Auch Meufel, 
Uckert u. f. f. 'wiffen nichts davon. Wie hätte ein 
xiur für wenige Gelehrte beftimmtes Buch eine gro- 
Ue Vefbreitung finden follen? Beck meinte wohl- 
Strd^befs fiibliotheca Melauchtkohiana, deren Jte Aus- 
gabe 1782 erfchienen ift. S. 169 Anm. **) h^t Hr. 
ji, ' fich geirrt. Die Ausgabe Vitemb, in 4* exiftirt 
wirklich, Strobel hat fie gefehen, und w;ill wiffen, 
dafs der ehemalige Paftor Götze in Hamburg und 
der Superint. Reinhold in Mühlhaufen fie befeffen 
' iahen. Sie ift voii der Ausgabe in ^ völlig verfchie- 
dcn, und nicht 17. fondem 18 Bogen ftark. der 
Druck wegen der kleinen und Cchlechten Lettern 
»icht to fchön, als die Wittenb. Ausgabe 4521 in 8- 
Tju L £ S. Strobel l c. — Die zwevte Abhandlung 
tefchäftiget fich mit öen wefentlichlten Veränderun- 
gen, welche die Loci von der ftets beffernden Hand 
ihres VfS' i« den folgenden A^usgaben erhalten haben, 
da fie, um fo zu reden, fein Schofskind gewefea 
find, das er mit imnaer gleicher Treue behandelte. 
Hier hatten wir ein tieferes Eingehen in den gewifc 
befonders lehrr«ichen Stoff, gewühfcht; denn wir 
iBjiden, Ä^ifser einigen allgemeineren Bemerkungen, 
Äur awey,, fr.eylich der widitigften , Artikel aufge- 
Hellt, de>en Ändcrsgcftaltung und weitere Ausfüh- 
rung biet mitgetheilt wir^, nämKch den locus deli^ 
hero arhitrio und H« coenß Domtni. Jedoch auch hier 
• wird faft blofs nur d^r Abdruck diefer Artikel in der 
Ausgabe i535/und i545 gegeben, eine Vergleichung 
derfelbeq unter einander den Lefcm überlaffen. — Die 
dritte Abhandlung ♦Hellt einige Eigenthümlichkeiten 
der jerk^n Ausgabe und der Melanchthonfchen Theo- 
logie wL ' S^ i4 äufserft anziehend für Rec. ge- 
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wefen, nur h&tte eif g^iwunrctitf dab iUfh hier Meh- 
reres' gegeben^ bePohd^rs .'ater das Verfialtnifs der 
Mel. Theoloeid zu der daitiaHgen* Tchoirftifchea 
Theologie mit Wetiigeni arigcgeben. worden wäre, 
da Hr. Al fein Untcrnchtben 'lilch dem SchluITe der 
Vorrede hauptfächlich auf junge Theolögen berech- 
net zu haben fcheint. OhneT eine nähere Bekannt- 
fchaft mit dem Zuftande der theologifchen Wiffen- 
fchaf^en boy dem Antange der 'Beformation dürfte 
die Letung der Loci in ihrer erßen Ausgabe nur 
voa wenigen StudirendeA vollendet, auch richtig 
vcrftanden werden. * Wir wünfchen eine Darftellung 
diefes Zuftandes in dem Geifl;e uiiferes PlnncVs abge* 
fafst, aufweichen Hr. A, leider nur ein Einziges 
mal 9 nämlich S. 245> hingewiefcn hat. Auch kön- 
nen wir nicht bergen , dals wir eine kurze Angabe 
der Wirkungen, welche die Loci für ihren Vf., für 
ihre Zeit und auf die theologifchen Wiffen fchaftcir 
gehabt haben, ungern vermifsten. Femer hätte, un-' 
lerer Meinung nach, wenigftens eine Andeutung, 
^wic die fpäter erfchieheneu Loci eines Leoniu Hut* 
ter*s^ J. Gerhard* s u. f . f . , ßch von dem hier vorlic- 
jendeu dogmatifchen Werke unterf chieden , nicht 
:ehlen dürfen. Hr. A. wäre fo ganz der rechte Mann 
gewefen , diefes zu leiden, -r- Ein Appendix enthält 
auf 2 Blättern die Lesarten , die fich in einer StraS' 
burger Ausgabe der LLl v- J. 1525 von der crften Wit« 
tenberger abweichend finden. 

Am Ende der Vorrede fagt der Herausgeber? 
* ff Scriptum — • eo ipfo anno vt menfe, ffuo^ ante CCC 
annus Loci primum e prelo prodierunt»** Warum hat 
er den Mona^ felber nicht angegeben ? 

Da viele Nichttheologen" wohl die theölog. Re- 
cenfionen unFerer A. L. Z. lefen, fchwerlich aber 
die Loci in die Hand nehmen werden : fo wollen 
wir zum Schluffe diefer Anzeige eine Stelle aus die- 
fem Buche ausheben, die jeden denkenden Menfchen 
gewifs vielfältig befchäftigen kann, unct die maa 
aus der Feder eines Melanchthons, des grofsen Freun- 
des , Bewunderers und Beförderers vorzügli^ch der 
griechifchen Literatur; gewifs nicht hätte ervvarten 
follen. Sie Hebt S. 2d. Sophifias noßros nondum pjf- 
det^ docere — philofophicas virtutes» Efio^ fuerit 
quaedam in Söcrate confiantia^ in Xenocrate cajlitas^ ia 
Zenone temperantia: tarnen, ^uiä in animis impjaris 
fuerunti immo, cjuod amore fui ex philautia oriebantur 
iflae virtutum umbrae, non deb£nt pro zeris 
virtut^ibus , fed pro vitii/s kaberi u. f. f." So 
befangen von ihrer Zeit erfche^en felbft die ausge- 
zeichnetfteii Männer i 

X/xg. 
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JUBISrHUDENZ. 

Hadama^, in der neuen Gelehrten - BucBliandl, : 

Handbuch oder Commentar des peinlichen Rechts^ 

zum Gebrauche, bey fdmmtlichen neueren Qefetz-^ 

und Lehrbüchern diefes Fachet ^ zugleich als. Mo* 

terial und exegetifches Hülfsmitiei zur künftigen 

Criminal- Gefetzgebung der hdnigL jnreujT. ^ baier» 

. und hejßfch. Rheinprovinzen ^ wie auch der Lande 

* des deutjchen Bundes überhaupt, . Entworfen van 

Jakob Tobias Werner^ konigl. preulT. Jufti2* auch 

^ Land- und Stadtgerichts - Käthe su Weular. 

XXXVI und 707 S. 8- O R*lr. 18 gr.) 

ILlieres Werk enthält nic})t» was der mit eben fo 
riel Selbßgenügfamkeit, als die Vorrede, verlafste 
Titel befagt. Es ift weder ein Commentar, noch 
iin Handbuch;. Zu j^nem ift ein bellimmtes zu Gom- 
nentirendes erfoderlich; zu diefem VoUßändigke'it ' 
n alleh Theilen dei* Willen fchaft. Beides iß nicht 
vorhanden ; und aufserdeni fehlt demfelben Zufam- 
nenhang und Ordnung in der Fojrm. Der Vf. glaubt, 
liefern Mangel durch «in ausführliches Sachregißer 
ibgeholfen zu haben ; aber mit nichten. Denn ein- 
nal iß diefs an (ich nicht umßändlich genug, und 
lufserdem k^nn es die Wiederholungen, Lücken, 
iinzelne Widerfprüche und Mängel nicht vertil- 
;en, welche das Werk darbietet, ' und welche ein^ 
,ig und allein eine Folge diefer aphorißifchen und 
inordentlichen Methode find, nach welclier der Vf. 
[ie Materialien zufammengeßellt hat« Es fcheint 
aß , dafs das Ganze ein Convolut von Bemerkungen 
% welche der Vf. be)rm Studium und bey der Lecttire 
riniinalwürenfchaftlicher Werke gefammelt hat, und 
lafs fie hier nach der Zeitfolge , wie fie entßanden 
ind» abgedruckt worden, ohne dafs fich der Vf. dieMü« 
ke gl^geben, foldhesu fichten, zu ordnen utid in Ver- 
•indung zu ftellen. Denn dap Ganze iß eine Reihe 
.er verichiedenartigßen polemifchen Abhandlungen 
egen Feuertach, Qrolmann^ Tittmann ^ Meißer und 
ndere Criminalißen , untermifcht mit ' einzelnen 
hapfodifchen Gedanken über criminalrechtliche Ge- 
enftände, und besleitet von einer Reihe praktifcher 
kriminal - FäUe. I>ie Beßimmung diefer Arbeiten 
ann keine andere feyn, als Materialien zu einem 
euen Revifionsv^rke dejr Criminalrechtswiffen« 
:haft zu liebem. ' Diefen Zweck erfüllt das Werk 
wirklich und reichlich*. ' So wenig Rec. den Tadel 
»iner Form zurückgehalten hat, wohin auch noch 
ine ganz unverantwortliche Menge von Druckfeh* 
/• Jl. L. Z. i^ft. Zweytef Band. '• 



lern gehört, eben fo weni^ kann derfelbe in Abrede 
Seilen , dafs diefes Buch m materieller Hinßcht ei- 
nen grofsen Schatz enthält. Die V25 Abhandlungen, 
und die ig Rechtsfälle, welche es mit Einfchlufs des 
Anhanges liefert, find aus> allen Theilen des theore- * 
tifchen^nd praktifchen Criminallrechts entnommen« 
vnd bieten, was nicht zu leugnen ift, eine Menge 
in die Sache eindringender Unterfuchungen , acht- 
barer Berichtigungen, foirgfkltiger Unterfcheidungen« 
und treffender Zufammenftellun^en dar, deren Nutz- 
barkeit bey jeder neuen Bearbeitung des Crixhinal- 
rechts fich an den Tae legen wird. Aufser einer 
umfalTenden Bekanntfchaft im ganzen Umfange der 
Strafrechtswiflenfchaft haben Vornehmlich ein au8-> . 

Bezeichneter Scbarf&im und ein6 ftrenge Lo^k dem 
f. zu dem Verdienße verholfen, das er fich unleq^- 
bar durch diefe Arbeiten erworben hat, und deffät 
Anerkennung die Lehrer der^WilTenfchaft, zu feiner 
Freude nocn oft und gern wiederholen werdet. 
Wenn man will , fo ift das Werk eine ausgedehntere 
und reichhaltigere Fortfetzung der' früheren Meta- 
kritik des Vfs. über Feuerbachs KxitilK, ieB Kleinjchrod- 
fcheii Entwurfs eines peinlichen Gefetzbudhes für 
die Churpfalz , welche iQoS erfchieneh ift. 

Dafs eineRecenfion einem fo umfallenden Werke 
nicht Schritt vor Schritt folgen , nicht alles VortreflT- 
liche auszeichnen , nicht umgekehrt alles dasjenige, 
was dem Rec. verwerflich fcheint, angeben kann, 
verfteht fich von felbft, dafern fie nicht felbß ein 
eigenes Superrevifionswerk werden foll.^ Allein mit 
dem Geiße der Arbeit den Lefer bekannt- zu njia- 
chen, die ausgezeichnetßen Proben von dem. Wo- ' 
durch das ausgefprochene Urtheil begründet wird, 
in utramaue partem vor Augen zu legen , und dabe^r 
hauptfäcnlich diejenigen Ausführungen herauszahe* 
hen, wodurch die WslTenfchaft gewonnen zu ha«* 
ben, jod er neuerdings gefährdet zu feyn fcheint ^ das 

Slaubt Rec. Jowohl dem Vf. , als den Lefern diefer « 
ilättcr fchuldig zu feyn. Selbß uritef diefer Ein- 
fchränknn^ Wird eine einigermafsen gründlicheBeur*» 
theilung emes folchen Werkes fchon eine nicht kurz ' 
abzufertigende Arbeit. Um dabey alle Wiederholuh« 
gen zu vermeiden, follen die einzelnen Abhandluh- 
en und Betrachtunger unter gewiiTe Materien claf* 
ficirt, und folchergefialt aneinander angereiht w^- 
den , wie folches der. fachliche Zufammenhang Aür 
immer geßattet. 

Es ift unmöglich, den allgemeinen Theil der 
Criminal- Rechts -Wiflenfchaft auf einen feßen ¥\ih 
zu bringen , wenn nicht zuvor das Princip derfel« 
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ben attGier allen Zweifel gefetzt wird. Noch hat 
dief8 bekanntlich nicht gelingen wollen; noch ftrei- 
tet man £ch über die Begründung und Ausdeh- 
nung des Slrafrechtes. Der Vf. hat fich nichjt damit 
hefaTst« diefen Streit zu fchlichten , und die Sache 
felbft ine Klare zu bringen. Er Wst die beiden- 
Theorieen, welche das meifte Anfehen erlangt haben, 
die Grobnanniche und Ftuerhackf^che^ auf ihrem eige- 
nen Werthe beruhen, und begnügt fich, die daraus 
gezogenen Folgerungen nach den eigenen Grundßl- 
tzen einer jeden .Theorie zu würdigen. Aber er hat 
eine Versleichung diefer beiden Theorieen in ihren 
erden Elementen vorgenommen, und mit Celtenem 
Scharffinne dargethan (S. 107), worin beide mit ein- 
ander übereinkommen, und worin fic eigentlich von 
einander abweichen. Hiebey hat er den Grund und 
den Zweck, der Strafe forgfältig von einander ünter- 
fchieden, und eben dadurch grofses Licht in'diefe 
Vergleichung gebrachtA Wenn er aber dabey äufsert, 
der Staat habe ein natürlichea Aecht, wie jede an* 
dere Perfon , die Verletzung feines Rechtszuftandes 
mit Strafen zu bedrohen: 10 mufs Reo. bemerken, 
dafs es kein folches natürliches allgemeines Recht 
gebe. Unter gleich frejen Personen ift vielmehr die 
Drohung felbft fphon der Anfang einer Rechtsverle- 
tzung des Bedrohten ; und der Drohende kann aus 
feiner Drohung durchaus kein Recht zu deren Ver- 
wirklichung erlangen , fondern hat nur aus der Be- 
leidigung das Recht zu deren Abwehrung, oder zum 
Schadenserfatze. Ein abfoli^tes Strafrecht kennt die 
Vernunft nicht; nur im hTpothetifchen Rechtszu- 
ftande der bürgerlichen Vereinigung wird daffelbe 
begründet, wie diefs der Vf. weiterhin (S. 115) ganz 
richtig ausführt. Denn, weil der Menfch den Be- 
ruf h^t, im Staate zu leben, ohne welchen di^ 
Menfchheit ihre Beftimmung nicht erreichen kann: 
fo mufs auch jeder einzelne im Staate lebende Menfch 
^m Staate das Recht beylegen, und für fich die 
Verpflichtung zu allem dem anerkennen, was noth- 
W^ndi^es Mittel zur Erreichuns. des Zweckes des 
^ Staats ift. Wer den Zweck veiil, mufs auch die 
Jilittel wollen , ohne welche jener nicht erfüllt wer- 
den kann. Wenn nun der Rechtsfchutz fowohl des 
.'Zuftandes der Gefammtheit, als eines jeden -einzel- 
nen darunter begriffenen Mitbürgers ganz unbeftrit- 
ten im Zwecke des Staats liegt, und wenn es un- 
möglich ift,' diefe Aufgabe lediglich durch pbyfi- 
Xchen Zirang zu erfüllen , fondern ein pfychifcher 
Antrieb zu Hülfe genommen werden mul^: fo ift je- 
der Bürger verbunden^ fich einer folchen Eiiirich- 
^ tung.im Staate zu unterwerfen, und die Strafgefetze 
N als für ihn verbindliche Folgen des Staatsverbandes 
sn ehren, mithin auch die Vollziehung diefer Ge- 
XetziB zu dulden, wo die Bedingungen derfelben 
eintreten. Ganz richtig fagt daher der Vf. (S. 537), 
«s fcy unwahr und ungereimt, die Unterwerfung 
der Bürger unter die StrafgerechtigkeitsnAefe aus 
einer fttufchweigenden Einwilligung in nie Strafen 
felbft zu deduciren; wohl aber folge diefe 'Unter- 
Leit unmittelbar aus dem AcchtsverhältnüTe 



des Unterthanen zum Staate, und fej alfo eine recht- 
liche Folge des £ii4tritts oder Befimjens des Unter- 
thanen im Staate, weil Jedermann die rechtlichen 
Folgen deHen, was er will und ihut, anerkennen 
und über (ich nehmen mufs. ^ Es folgt hieraus alfo 
auch « dafs der Staat eine Pflicht gegen die Gefammt« 
heit,. und ein darauf gegründetes Recht gegen jeden 
einzelnen Gefetzübertreter habe, die Strafgefetze zu 
vollftrecken; mithin mufs die Gefammtheit eben 
hiezu ein Recht, jeder Gefetzübertreter aber eine 
vollkommene Verpflichtung hiezu haben. Wenn 
aber, wie fchon ^okrates im Kritön darthut, der 
Unterthan- verpflichtet ift, die Ausübung der Strafge- 
rechtigkeitspflege über fich ergehen zu laflen : fo 
folgt eben daraus , dafs er auch zu allem dem recht- 
lich gehalten fey, was^ eine Bedingung, Mittel und 
Vorausfetzung dazu ift; und dafs <er im Gegentheil 
zu Nichts befugt feyii könne, was eine Vereitelung 
oder Erfchwerung derfelben nach fich zieht. Es ift 
um defswillen' unrichtig, wenn der Vf. dem Inhaf- 
tirten eine Befugnifs beymifst, aus dem Gefängntfe 
während d^r Unter|[uchung zu entfpringen , foba]d 
er folches zu bewerkflelligen vermag. (S. 278) Die 
im jj. 443 angegebene Regel der Wechfelfeiti^keit 
der Rechte und Verbindlichkeiten Wird durch Nichts 
aufgehoben. Denn die im JJ. 437 angenommene 
Verzichtung des Staats iß eine ganz unbegründete 
Erdichtung. Indem der £ftaat Mittel anwendet, den 
Inquifiten, welcher bereits durch den gegen ihn 
Statt findenden Verdacht dargethan hat, dafs man 
fich zu ihm einer freywÜligen. Erfüllung feiner 
Bürgerpflichten nicht zu verleben habe (jj. 43Ä» 
und der in Erwartung der verwirkten S trabe einen 
neuen Antrieb hat, fich derfelben zu entziehen, 
durch Zwang in die Lage zu verfetzen, worin ihnen 
Genüge gefcnehen muß, thut er auf keine Weife 
Verzicht auf fein Recht, noch entbindet er dep In- 
haftirten feiner rechtlichen Obliegenheit, fo wenig, 
als durch die V^erfügung der Execution im Civilpro- 
cefte der fäumige Schuldner von feiner Verpflichtung 
befrejt wird. Wohl aber iß zu bedenke|i, dafs eine 
Strafandrohung auf die Entweichung aus dem Ge- 
fängnilTe bey allen fchwerieri Verbrechen zwcckvri- 
drig erfcheilit, weil die darauf zu fetzende Strafe 
nie fo grofs feyn kann , um die Vorftellung von dem 
Übel aufzuwiegen, welchem der Inquifit fich eben 
durch die Flucht entziehen will« Es iß hier derfei- 
be Grund, warum die Verbrechen aus Noth nicht 
den Strafgefetzen fubfumirt werden können. Aus 
diefem Grunde mufs die Ahndung der Flucht aus 
der Haft in der Regel der X/efängnifs- Zucht -Polizey 
überlaHen bleiben. Ebeiifo unrichtig ift es, wenn 
den zur Unter fuchung Gezogenen eine Befugnifs 
eingeräumt wird (S. 9 , den mquijrirenden Richter 
zu belügen oder zum Beften zu haben. Allerdings 
ift das Recht der Vertheidigun|^tinendlich, aber, 
wie fich von felbft verfteht, nur in der Sphäre des 
rechtlich Erlaubten. Ein^ Recht zu einem Unrechte 
widerfpricht fich felbft; uiul keiii Zweck kann un- 
erlaubte Mittel heiligen (§• 19). Es Kann aber kei» 
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Recht zur Lnge geben , weil es eine angeborene ab« 
Tolute Füicht zur AVAhrhaftigkeit giebt, und ein 
Recht darauf. Niemand hat an und für fich eine 
Verbindlichkeit» zuredei>« fondefn diefemufs allemal 
befonders begründet werden. Wet aber redet, ift 
frerbunden » die Wahrheit zu reden , und darf nicht 
die Lüge zu einem Mittel brauchen « feine Ablichten 
KU befördern. Der Unterthan im Staate aber ift, als 
folcher, verpflichtet, demRichterübef Alles Auskunft 
ftu geben , worüber er von diefem von Amtswegen 
befragt wii'd, weil die Gerechtigkeitspflege eine der 
Bedingungen der Erfüllung des Staatszweckes ift. 
Eben defswegen ift der Staat befugt, denjenigen zur 
intwort zu zwingen, der folche verweigert, wie 
der Vf. felbft S. 63 und 8^ richtig ausführt. Wenn 
nun der vor 'Gericht Geftellte antworten konnte, 
und anworten mufste (0. 8^^) ' ^o füll er auch die 
IVahrheit'ausfagen, und den Richter durch Leugnen 
und Lügen nicht in Iitthum, noch denDenuncian- 
:en in die Gefahr einer falfchen Anklage , noch die 
[jefammtheit in die Gefahr der Vereitelung des Sferaf- 
jefetzes bringen. Diefe Gründe find von bej wei- 
tem gröfsereni Gewichte, als die Vermehrung der 
[In terfuchnngskofteh durch Verzögerung des Pro- 
zeSeSt und enthalten die Beftimmungsgründe für 
las Mafs der Strafen« welche auf die Unwahrhei- 
:en vor Gericht zu fetzen find. Denn weil der Vn^ ' 
;erthan verbunden iß, dem Richter die Wahrheit zu 
*agen : fo ift die wilTentliche Hinterziehung dellel- 
>en nach der eigenen Theorie des Vf. (S. 440 und 
f20) nicht blofs Lug, fondem Trug. Wie aber keine 
>trafe der Willküh^ des Inquirenten überlaiTen tcyn 
iarf: fo verfteht es fidi , dafs auch diefe Strafen ei- 
ler befoncleren Art von Tlug fowohl gefetzlich , als 
ichterlich angeordnet werden mülTen. Indem der 
^f. bey feiner Vergleichung der beiden erwähnten 
fheorieen in beiden etwas Wahres gefunden hat, ift 
r auf den Gedanken gebracht worden, die Sache 
ladurch am heften zu expediren , dafs er beide mit 
inahder verbände. Hienach legt derfelbe denn der 
träfe meiftentheils einen doppelten £ndzweck 
nter, nämlich fowohl den der Wiedervergeltung 
er hervorgebrachten Rechtsverletzung, als den der 
ukünftigen Sicherheit der Gefammtheit. Durch 
iefe Verbindung werden Grund und Zweck der 
träfe in Bezug auf die beiden erwähnten Theori^en 
i ein umgekehrtes Verhältnifs geftellt. In Bezug auf 
sn Grund gehört die Wiedervergeltung in die Si- 
lerungstheorie von Feuerbach^ hingegen die zukünf- 
ge Sicherheit in die Präventionstheorie von Gröl' 
ann; hingegen in Bezug auf den Zweck würde die 
leder Vergeltung fich mehr der letzteren^ und die 
cherftellung mehr der erfteren anfchliefsen. Denn 
inz kann allen^ings diefe gemifchte. Theorie keiner 
T beiden einfachen Theorieen entfprechen , weil 
irade durch die Verbindung beider Beftaadtbeile 
ne Art von chem^fcher Z'Tletzung derfelben und 
;ue Vereinigungen erzeugt werden. Was be- 
nders die Sicherung iltr Gefammtheit anlangt, fo 
11 diefe hier dicht durch die Ötrafandrobong und 



die Vorßellung von der Gewifsheit ihrer Vollziehung, 
Xondem durch die VoUftreckung der Strafe felbft, be- 
wirkt werden, indem dadurch die BelTerung der Ge* 
finnung des MilTethäters hervorgebracht werden folL 
£s ift alfo nicht von einer Allgemeinheit der Sicher* 
heit vor jeder gefetzwidrigen Unternehmung durch 
die Erwartung der Strafe, fondem lediglich von ei- 
ner individuellen Sicherheit vor Wiederholungen 
deHelben Verbrechens von demCelben Individuum die 
Rede, welche durch die Erinnerung an die fchon 
• erlittene Strafe beabfichtiget wird. Auf diefe Weife 
foll hier die Strafe pathologirch aiüT Enthaltung vom 
b§fen Vorfatze zu einer eigen thümlichen Rechtswi- 
drigkeit wirken , alfo eine negative BelTerung erzeu- 
gen, d. h. eifie folche 9 welche nicht die Folge der 
Liebe das entgegen ftehenden- Guten , fondem nur 
einer Enthaltung vom Böfen ift. Wenn nun gleich 
foviel richtig ift, dafs die Abficht aller Criminalrechts- 
pflege nur auf diefe negative Wirkung geben darf, 
weil nur fie in das Reic£ der äjirseren Erfcbcinung 

Sehört; fo ift doch darin die Theorie des Vf. ta- 
elnswürdig, dafs diefer fein zweyter Hauptzweck 
der Strafe überhaupt auf die Gefinnung felbft gerich- 
tet ift, und deren BeHerung bezweckt, fo dafs ia 
lö weit die Strafe eine wahre Züchtigung wird, uiid 
der Staat mit feinen Gerichten ein Zuchtmeifter, 
was ganz aufser feiner Beftimmung liegt. Nur in 
fo fem der Vf. der Strafe noch einen zweyten End- 
zweck beyn^ifst, wird diefelbevon der Züchtigung 
unterfchieden. Allein diefer zweyte Zweck gründet 
fich an und für fich jfelbft gar nicht auf das Rechts- 
verbältnifs der Gefammtheit zum Einzelnen, und es 
ift ganz unmöglich, aus rechtlichen Principien das 
Recht zu einer Wiedervergeltung zu demonftrircn, 
weil alles abfolute Recht fich aufVerhindenmg oder 
Erfau des Schadens am Rechte befchränkt, aber Nie« 
mand eine Befugnifs ertheilen kann . Böfes mit Bö* 
fem zu vergelten , und weil alfo auch un hypotheti- 
fchen Rechtszuftande kein Recht der Gefammtheit 
exiftiren kann, dem Einzelnen blofs darum Böfes zu- 
zufügen, weil er Böfes getlian hat. Wohl hat fie 
das Recht, jeden Einzelnen abzuhalten, die allgemei- 
ne Sicherheit zu gefährden oder zu verletzen, und zu 
dem Ende, als Mittel zu diefem Zwecke, ihm Strafe 
anzudrohen auf den Fall des Entgegenhandelns. 
Allein nun gründet fich das Recht der Strafzufü- 

f;ung auf die Verpflichtung dea. allgemeinen Rechts- ' 
chutzes und auf das daraus folgende Recht der 
Criminaljuftiz , keineswegs auf das Recht der Wie- 
dcrvdrgeltung. Es ift folglich der Staat keinesweges 
ermächtigt« jede Rechuverletzung mit einem gleich 
fffofsen Übel, ohne defl'en Androhung, zu ahnden; ^. 
londem er ift ermächtiget, nicht mehr und nicht 
minder an Übeln zur Strafe anzudrohen, als im All- 

femeinen zweckmäfsig und hinreichend ift, in der 
orftellung den Reiz nach einem unerlaubten Gute 
und nach defl'en Erlangung durch Rechtsverletzung 
zu überwiegen , aber auch dem Störer der Rechtsfi- 
cherheit nur allein dasjenige Übel zuzufügen, wel- 
ches er rückfichtlich eben diefer Drohung verwirkt 
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hat, ' Weil es unmöglich itt, das jus talionis au8 
EechUprincipien zu erweiren, fo hat der Vf, folches. 
aus Naturgefetzen ♦ aus- einer göttlichen Einrichtung 
des Reiches der Moralität, unmittelbar herleiten wol- 
len (S, iii)f wonach die ür fache einer ordnungs-. 
widrigen Wirkung die Rückwirkung der Ordnungs- 
'^drigkeit ertragen , und folglich Jeder , was er an 
Anderen' verbrochen habe, an fich felber büraen 
miUTe. Allein diefes göttliche Gefetz felbtt ift eine 
Chimäre, und bewährt fich durchaus nicht in der 
Welteinrichtung. Möge dem aber feyn, wie ihm 
wol^e, fo haben weder die Menfchen, noch die 
Staaten» eine göttliche Volln^cht aufzuweifen , die 
VoUftrecker feiner Juftizpflege und feiner Wieder- 
rergeltungzu fejn. Nur als freje, fich felhft nach 
rernünftigen Zwecken beftimmende Wefen hat die 
Vorfehuog uns Menfchen auf die Welt gefetzt; nva 
darauf« mit Allem « was daraus folgt, kann ein 
menfchliches Recht beftehen. Alfo nur , in fo fern 
die Talion als Strafmittel zweckmäfsig ift, kann da- 
von in dem Cri^ninalrechte Gebrauch gemacht wer- ' 
den. Dafs nur die materielle Talion , nicht auch 
die formelle, fich hiezu eigene, hat der Vf. felbft gründ- 
lich ausgeführt (S. iia). Abcrauch jener^fteht iip 
Allgemeinen entgegen, was der Vf. in der Anm. S. 
400 bemerkt, dals bey der Beftimmung des Strafma- 
fses weniger auf das Object der Rechtsverletzung, als 
auf die fubjectivc Gröfsc der Bosheit, wodurch der 
Eatfchlufs deir Übertretung des Rechtsgefetzes zu 
Stande kommt, gefehen werden müIFe, weil hierin 
' die Gefährdung der allgemeinen Sicherheit enthalten 
ift. Diefe Regfel geht nicht blofs den Richter, fon- 
dern ebenfofehr den Getetzgcber an. Nach den 
^ Grundfätzen der Talion find freylich Todesftrafen 
unbedenklich; aber wenn das Recht der Strafandro- 
hung begrenzt ift durch die Zweckmäfsigkeit der 
Strafen : fo ift noch fehr zu bezweifeln , ob folche 
gerechtfertigt werden können. ^ Mit Recht zeigt der 
Vf. »dafs es ganz unftatthaft fej, folche aus einer 
ftillfchweigenden Einwilligung in die Cefetze des 
Staats herzuleiten , weil dabey von gar keinem con^ 
lenfu tacito^ fondem ßcto, die Rede feyn müG^te, aus 
welchem nur für die Einbildung Rechte entfpringen. 
Der Zwepk des Staau geht auf di^ Erhaltung der 
' Rechte jedes Einzelnen ; in keinem Falle auf deren 
Vernichtung. Diefe letzte kann nur Folge einer 
Nothwendigkeit feyn, welche der erfte unumgäng- 
lich wegen eingetretener Rechtscollifion gebietet. 
Die Statthaftigkeit der Todesftrafen beruht alfo le- 
diglich auf der Frage : Ob diefelben ein zweckmäfsi- 
ges, lind das einzige zweckmäfsiee, Mittel zur Abhal- 
tung von Verbrechen feyen. Mit ^ dem Vf. kierauf 
2U antworten : Das Lehen könne nur durch -die Be- 
drohung des Lebens garantirt werden, heibt eine 



petitionem principii begehen. Vibmunft und Erfah- 
rung haben dagegen fehr Vieles einzuwenden. Erft 
neuerlich hat in Dresden eine Hinrithtung die Veran- 
lalTungzu einem neuen Morde gegeben, um ebenfalls 
fb zu enden, wie der Hingerichtete. £9 bandelt 
fich hier nicht um die Gewalt, mit welcher' der 
Staat jede Rechtsverletzung abzutreiben. wohl befugt 
ift, fondern um das Übel, welches demjenigen, von 
welchem vorausgefetzt wird", dafs er fich in der Ge^ 
walt der Obrigkeit befinde, angedroht und zuge* 
fügt werden dürfe. Eine ganz unvermeidliche Folge 
der Annahme zweyer coordinirter Zwecke der Strafe 
ift, dafs, da beide verfchiedene Gefichtspnncte dar- 
bieten, und verfchiedene'Maximen veranlalTen, beide 
in der 'Anwendung nothwendig in CoUifion gerathen 
müITen , zu deren Hebung oder Entfcheidung es an 
einem regierenden Grundlatze fehlt. Beyfpiele hie- 
von kommen fehr häufig vor, namentlich S^ ajt^, 
247« 4^0 und 457. Es ändert ai]ch,nichts , dafs der 
Vf. den einen Zweck eigenthümlich dem Criminsl- 
rechte, den anderen der Criminalpolizey zufchreibt; 
denn indem erfbeide, fowohl in der Criminalgefetx- 
gebung, als in der Criminaljuftiz fich vereinigt vor- 
ftellt, und als gleich beftimmen<}, bl^ibtT immer der 
Übelftand, . dafs fie' einander nicht feiten in den 
V^eg treten, und dafs keine Rangordnung unter 
ihnen beftimmt ift. Jede Sache in der Welt kann 
aber nur Einen Endzweck haben. In diefem End- 
zwecke können mehrere mittelbare Zwecke enthal- 
ten feyn; äufserdem können aber mit dem Endzwe- 
cke noch andere Nebenzwecke verbunden werden, 
deren Erreichung mit jenem zugleich möglich ift. 
Nur muf9 eben diefes Verhältnifs feftftehen, und im- 
mer klar vor Augen feyri, damit der Hauptzweck 
nie durch andere Abfichten zurückgefetzt oder ver- 
wandelt werde. Alfo ift es auch unftreitig löbh'ch, 
wenn mit der Erfüllung des' Zweckes der Straf- 
llechts - Pflege zugleich der oder die Zwecke der 
Criminal -Polizey verwirklicht werden können, und 
weÄn infonderheit mit und durch die Strafe die 
BelTerung des Verbrechers, oder deflen Aufaerftand* 
fetzung zu künftigen Miflethaten, oder der aUg^ 
meine Abfcheu vor dem Uhrechte, und derjgleicheD 
mehr, zu erlangen ift.' Wohl der umfichtigen Ge- 
fetzgebung, welche hierauf emftlich Bedacht 
nimmt! Nie aber mufs fie darüber den Hauptzweck 
der Strafe aus den Au^en verlieren. Alle Strafen 
gehören zwar unter die Katesorie der politifchen 
Sicherheitsmafsregeln ; denn die Sickerftellnng des 
allgemeinen Rechuzufttndes ift die Ab ficht , ttm de- 
rentwillen fie leingeführt worden fin'd. Aber darum 
Eehören fie noch nicht zu den polizeylichen Sidier- 
eitsmafsregeln. 

WiB Fortfitiung'folgt im nachfien Stueki.^ 
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TIadamar, in der neuen Gelehrten - Buchhandl.: 
Handhuck oder Commentar des -ptinlichen Rechts% 
zum^ Gebrauche hey fdmmtlichen neueren Gefett * 
und Lehrbüchern aiejes Faches ^ zugleich als Ma- 
terial und exegetifches Hulfsmittel zur künftigen 
Crimvnal' Gefetzgebung der kSnigl. preuff, baier, 
und heffifch. RheinprcviHzen ^ wie auch ä^r Lander 
des deutfchen Bundes überhaupt^ Entworfen TOn 
Jakob Toblas Werner u, f. W. 

(Fortfetiung der inivorigen Stäche ahgelfrochnenReceri/ion.^ ' 

xJex Vf. , -welcher das Criminalrecht von der Cri- 
minalpolidk, und diefe letzte - 'wieder Ton der 
Heurematik des peinlichen Rechts (S. 105), Tehr wohl 
unterfcheidet, indem jene die Regeln der Klugheit 
für die -Crimlnalgeretzgebung , diefe die Cautelen« 
lehre, im praktirchen Theile des Criminalrechu ent- 
hält, hat doch die Politik und Polizey nicht genau 
unterfchieden. Jene ift neben der Rechtslehre die 
Grundwiflenrchaft aller SuatswilTenrchaften, indem 
fie lehrte was die Re^ermng thun miiSe , um in 
allen Fällen ihrer Beftimmung gemäfs 211 verfahren. 
Während fi^ aus der Rechtslehre lernt, was fie 
thun oder iinterlalTen dürfe. Die Politik ift alfo, 
nächft der Rechtslehre, die Orundlage und die Rieht« 
fchnur fowohl ftir alle Zweige der Gefetz^ehuiig, 
als der Verwaltung. Die Polizey hingegen ift einer 
der Zweige der Verwaltung felbft , nämlich derjeni- 
ge , weliSier die Kräfte , die Macht der 'Gefammt- 
heit, fowelt als nöthiff, im Innern des Staates in Thä- 
tigkeit fetzt, fowom um jede andere, den Zwe- 
cken des Staats entgegenwirkende, Kraft aufser' 
Wirkfanikeit zu fetzen , als auch um für die Errei- 
chung der Zwecke der Gefammtheit zu wirken. 
Solcherge((alt find daher die Juftiz und Pölizej we- 
fentlich verfchieden. Jene läfst jedem Unterthan fei- 
ne volle Willkühr unter der alleinigen Einfchrän- 
Kung , dafs er dadurch nicht die im Staate gelten- ' 
den Gefetze übertrete, widrigenfalls fie ihn zur Auf- 
hebung der fchädlichen Folgen diefer Übertretung, 
foM^ie zur BüCsnng der aufserdem darauf gefetz- 
ten Strafen nöthigt. Die Entfcheidung der über 
die AnWendlMrkeit der Gefetze entftehenden Strei- 
tigkeiten ift nur das Mittel zu diefem Zwecke ; das 
Richteramt alfo nur ein Theil der ^eTammten Rechts- 
pflege..' Die Polizey hingegen ift felbftbeftimmend 
und nöthigend für die Etitichliersungen der Unter- 
thanen, theils indem fie folche von gewilTen Untere 
Jf« J. L. Z. igs^- Zwejtor S^nd^ 
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Tiehmungen ab-, und zu anderen anhält, wie Be 
folches für den Staatszweck för nöthig erachtet. 
Diefs kann nun auf doppelte Art gefchehen, theils 
indem ße unmittelbare Gewalt anwendet, um das- 
jenige ins Werk zu fetten, was fie beabfichtiget; 
theils indem fie die allgemeinen gefetzHchen Vor- 
fchriften nach Ort und Zeit ihrer Beftimmung ge- ' 
mäfs modifiicirt, und über deren Befolgung wacht. 
Diefs Letzte iß Jieineswegs ein befonderer Theil 
der Gefetzgebung , fondern nur eine Anwendung 
und Ausführung der allgemeinen Gefetze auf die be- 
fonderen ümftände im Räume' und in der Zeit. Denn 
da die Polizey ein Zweig der Staaölverwaltung ift, 
fo^kann fie nicht zugleich ein Theil <ler Gefetzge- 
bung feyn , wie überhaupt Gefetzgebung und Aus- 
führung oder Anwendung der Gefetze in 'einem ge- 
ordneten Staate nicht eufammenfallen können. Voa 
einer Polizeygefetzgebun? kann daher auch nicht 
als von einem Acte der Polizey felbft die Rede feyn, 
fondern nur als von demjenigen Zweige der allge- 
meinen Gefetzgebung, -welcher lie Polizey betrifft* 
Da nun die Polizey es immer mit der Verwendung 
der der Gefammtheit zu Gebote ftehenden Kräfte aU 
1er Unterthanen^ im Räume und in der Zeit, alCo 
nach Gelegenheit zur Erreichung aller unter dem 
Staatszwecke enthaltenen hefonderen Zwecke zu 
thun hat : fo unterfcheidet fich dadurch die Polizey- 

fefetzgcbung charakteriftifch von allen anderen 
weigen der Gefetzgebung, infonderheit von der 
des SuaU- und Privat-Rechts«^ Ganz Hchtig erinnert * 
iferner der Vf. (S- 105), dafs es in einem pofitiven 
Rechte keinen hefonderen philofophifthen Theil 

feben könhe,^ und debhalb die Eintheilung eines po-* 
tiven Criminalrechts in den philofophifchen und 
pofitiven Theil unlogifch fey, vielmehr der allge- 
meine Theil eines pofitiven Rechtes nur die aus den 
pofitiven Gefetzen aus- und abgezogenen, allgemei- 
nen Regeln enthalten dürfe. Aber minder glücklich 
ift derfelbe in der Unterfcheidung des Criminalrechts 
von der Criminalpolizey - Geretzgebung gewefen. 
Die letzte kann es immer hur mit individuellen 
oder untergeordneten Gegenftänden des allgemeinen 
Staatszweckes, mit deffen Ausführung und Erfüllung 
in concreto, zu thun haben, weil alle Thätigkeit der 
Polizey unter den Modificationen des Raumes und 
der Zeit fteht. Folglich gehören alle Gefetze, welche - 
nicht auf die Ausführung und Herftellung des Staats- 
zweckes, oder demfclben untergeordneter Gegenftäh- 
de, gerichtet find, fondexn nur die Rechte und Rechts- 
verhältniffe der einzelnen Bürger angehen, nicht in 
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die Poli^efgefetzgebung. Eben Xb wenig aber ge-> 
hören dahin diejenigen getetzlichen Beftimmungen, 
\relche unmittelbar aus den allgemeinen Recl^tsgrund- 
iätzen und aus dem Begriffe und der Bellimmung des 
Staates folgen/ Denn die Polizey hat immer nur mit 
deren Anwendung auf befteheude VerhältnilTe im 
Baume und in- der Zeit zu- thun ; da hingegen alle 
* allgemeinen Normen, welche die Vernunft»« abßracto 
eiebt, oder in dem Wefen des Staats gegeben lind», 
nur mittelbar vor ihr Forum gehören, indem iie fich 
felbft in ihrer Thätigkeit danach richten mufs. Hie- 
nach ift es nun leicht» die Criipinalpolizej su unter- 
fcheiden. Zu jenem gehören alle Strafbeßimmua- 

Scn auf Verletzungen entweder der aus dem Wefen 
es Staats fich ergebenden Rechte des Staats felbft, 
eder der aus der Vernunft erhellenden Rechte eines 
jeden Mitbürgers.; und folche Verletzungen, wenn 
£e von Staatswegen unter einer Strafe yerpöut find, 
lieifsen Verbrechen. Alle Strafbeftimmungen hinge« 
gen auf Handlungen, welche nicht aus der Vernunft 
«nd dem Dafeyn des Staats unmittelbar als wider- 
Techtlich zu erkennen lind; fondern welche die Staats* 
politik geboten oder verboten hat, weil fie folche nach 
Orts - und ZeitbefchalFenheit für den Staatszweck er« 
fpriefslich oder nachtheilig erachtet, gehören zur 
Polizeygefetzgebung ; und die folchergeßalt bedroh- 
ten Handlungen und ünterlaffungen heifsen Verge* 
hen. Hieraus ergiebt fich vor allen Dingen, dafs der 
Vf. in feiner BegriffsbeAimmuDg vom Hochverrathe (S. 
. i27o) eins der wefen tlichften Merkmale weggelaffen 
hat, und eben dadurch zu einer ganz unrichtigen E)p- 
Wäruttgveranlafst worden ift. Zu allen Verbrechen ge- 
hört wcfentjich die unmittelbare Verletzung eines 
vollkommenen Rechtes durch die verbotene Hand- 
lung. Diefs ift nicht, wie fchon früher ange- 
führt Avorden». auf die Abgeht des Hand^nden 
SU beziehen ; denn diefe kann es entweder mit fich 
bringen, dafs er mittelbarer Weife eine Rechtsver- 
letzung bezweckt, oder dafs er auch gar nicht ei- 
ne folche beabfichtigt. Ein Mittel zum Zwecke 
ift nicht felbft ein mittelbarer Zweck. Man darf da- 
her das Verbrechen nicht fo ' definiren, dafs es durch 
Äe unmittelbare Abficht einer Rechtsverletzung con- 
Ifatirt -werde; fondern das Merkmal der Unmittel- 
barkeit ift objectiv auf die Rechtsverletzung. iu b.e- 
ziehen.. Ob aber daa verletzte Recht zur Exißenz,. 
«der ztrr Integrität, oder zur Spontaneität des Belei- 
digten gehöre , gilt für den Begriff des Verbrechens- 
gleidi viel. Hätte daher der. Vf. S. 27o die gewöhn^ 
liehe ünterfcbeidung von Hoch verrath und Landes«, 
verrätlierey nicht bcy Seite gefetzt, fo würde er fich 
leichter haben expediren können. Demnächft erhel- 
let, dafs derfelbe völlig Unrecht darin hat, yrenn er 
die «jurpofen Rechtsyerletzutigen blofs ins Civilrecht 
(S- ZO) verweifen wilT. Ob die Rechtsverletz une. 
dolavet culpa gefchehen fey, hat wohl auf dtn Grad 
der Zuret:hnung der Strafbarkeit einen bedeutenden 
ÜfTnflnfs^ ändert aber nichts in dem Wefen der nicht 
zu Recht bcftehendcn (injuria) Kränkung der Rechte 
iindcitcr oder des Suats« Der Menfch und der Ua- 



terthan foll diefe in Ehren halteti, tindjhal das Ver- 
mögen dazn , inföfem er mit Aufmerklaratkeit han- 
delt. Thttt er Letztet nicht, fo unterläfst er die 
ihm obliegende Verpflichtung dazu* Ob die Rechts- 
verletzung aber durch eine commiflive oder omiflivt 
. Thätigkeit vollbracht werde, kannnichu in ihrer Na- 
tur ändern. Mit Recht wird daher in dem Criminal- 
rechte die culpa neben den dolus geftellt, und mit 
dem letzteren, wönn auch dem- Grade nach gelin- 
der, doch der Art nach in.der^Regel gleich beftraft. 
Von diefer Regel findet nur dann eine Ausnahme 
Statt, ivenn entweder die ordentliche Strafe dem 
Grade nach in derfelben Art- gar nicht vermindert 
werden kann» oder wenn bey einzelnen Claffen voä 
Verbrechen das Merkmal der Abfichtlichkcit, entwe- 
der an fich oder aus politifchen Gründen, Ausnahm»- 
weife in ihre Definition aufgenommen werden mufst« 
oder worden ift, z. B. beym Diebftahle, Betrüge, 
Ehrenkränkung. Der Vf. felbft handelt def^halb auch 
von der culpa fehr weitläuftig, wie fich gleich zei- 
gen wird. Zuvor aber ift nur noch zu erinnern, dafs 
umgekehrt nicht, alle abfiehtlichen Rech ts verletz an- 

Sen, fondem nur die unmittelbaren Kränkungen 
er Rechte der Menfchbeit und des Staates, ins Cri- 
minalrecht gehören« Aus diefem Grunde ift nirgends 
die Kränkung einer Contracts- Obligation unter die 
Verbrechen geftellt worden. Da übrigens der Staat 
die Beftinimung hat, allgemeine Rechtsfichcrheic 
nach Möglichkeit zu bewerkftelligen : fo gehört nicht 
blofs die fchon vollbrachte Verletzung der vollkom- 
menen Rechte, fondem auch felbft die Bedrohung 
und Gefährdung derfelben, zu der Beeinträchtigung 
der vom Staate zu gewährenden Sicherheit. Denn 
da die Gefährdung aufser dem Staate zur Bereitung 
' aller Mittel der Gegenwehr berechtiget, im Staate 
aber Niemand fein Recht felbft mit Gewalt fchützen« 
fondern diefen Schutz vom Staate erwarten foll. fo 
iß^der Staat vollkommen befugt und verpflichtet, 
die Gefährdung der vollkommenen Rechte zu verpö- 
fien, indem ^lleUntetthanen verpflichtet find, fich der» 
felben zu enthalten.« £^s ift daher umiditig, wenn 
der Vf. die gefahrvollen Unternchmungeä , folange 
dadurch noch gar kein Schaden angerichtet worden 
iß, blofs als PoHzeyvergeben betrachtet* Dief? wi- 
derfpricht geradezu feiner eigenen Definition vom 
Faijumf das er vom Betrug> lediglich dadurch im- 
terich^iden .w^ill , dafs kein Schaden dadurch ange- 
richtet worden fey, und das er nichts defto weniger 
zu den Verbrechen zählt, Sämtntliche formelle Ver- 
brechen würden aus dem Criminalrechte ausgemerzt 
werden muffen , wenn ein beftimniter rechtswidri« 

ter Erfolg in de» BegrilF vom Verbrechen gehörte. 
T felbft aber kommt auch an anderen Orten von 
diefem Irrthume zurück, indem er nicl)^ blofs S. 197 
den blofsen Conat, wobey noch gar kein Schaden 
angerichtet worden, ins Criminalrecht verweifi, 
fondern auch S. igx die verbrecherifchen Handlun- 
gen in fchadende und gefährliche eingetheilt Auf 
jeden Fall, ift daher die Bedrohung ein^s beiUmmteu 
Rechts^ eines ladividau» ein Verbrechen ^ und uicbi 
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jlofs ein PoUzcyvcirgehen (S. 609). Aber es ift nicht 
Höthig, dafi die Gefährdung gegen heßimmte Perfo^ 
tien gerichtet fey, fondem Jede gemeine Gefahr» wo- 
durch vollkommene Rechti: bedroht werden, welche 
ler Menfehheit oder demStaate von Natur gebühren» 
Ind wahrhafte Verbrechen ^ s. B. Meineid, Land- 
swang, Fälfchung, un«! jede Art der £rregung ge- 
[neiner Gefahr, welche verpönt iß. Hingegen ge-. 
lört, fo wie die Verletzung, fo auch die Gefährdung 
invollkoxnmener, oder auch vollkommener, aber crft 
lurch einen fpeciellen ^echtstitel erlangter Hechte, 
licht minder jeder blofs mittelbare Angrißf auf die 
\echte der Gefammtheit oder einea Einzelnen, wenn 
mch deren Verpönung aus Gründen der Politik erfolgt 
ß, nicht ins Criminal-, fondem ins Polixey - Recht, 
Denn es iß nicht die oftenbare Vernunftwidriekeit 
ler Unternehmung, folglich ihre allgemeine und un« 
gedingte Rechtswidrigkeit, um derentwillen fie hätte 
intcrbleiben mülTen, fondern fie iß nur darum ßraf* 
}ar, weil der Staat fie für feinen Zwecken wider- 
prechend ausdrücklich erklärt und verpönt hat, und 
rveil durch die Übertretung des Gesetzes die Pflicht 
ies .Geliorfams gegen die Gefetze'übertreten Worden 
ß. Aus dem Grunde der Strafbarkeit der Recbta- 
jefährdung erklärt der Vf. (S. 174) gaxiz vortrelHith 
len Begrift des dolus alternativus , Wie ejp den Feuer- 
>achitchen dolum indeterminatum ungleich augemeHe* 
ler nennt, weil es zum Wefen der Abüchtlichkeit 
;ehört, dafs fie auf einen beßimmtenEntfchlufs oder 
ine Wirkung gerichtet feyn mufs. Diefer dolus alterno' 
Tvus fetzt das Willen und Wollen der üU-regun^ ei- 
ler Gefahr voraus, ohne jedoch den Erfolg derfelheu 
orher zu beßimmen. Da aber diefer eine Natur- 
(drkung von jener ift : fo kann ein denkender Menfch 
iclit behaupten, diefen nicht gewollt zu haben, 
renn er die Urfache davon gewollt hat. Er iß mit- 
in für den Erfolg verantwortlich, obgleich er nicht 
icfen gerade beabfichtiget hat, fondern nur die Ge- 
ihr. Kin folcher dolus alternativus Jtellt fich daher 
Is eine Spieles der Culpa dolo determinata dar. Eine 
:höne Anwendung von diefer Betrachtung macht 
er Vf. (S. 3) auf die Boßrafung des Zweykampfe«. 
r zeigt, dafs man denfelbcii nur inFolgc einer gro- 
en Begriffsverwirrung . unter die l^t^tegorie des 
odtfchlages oder der Körper Verletzungen fubfumirea 
3nne, indem dabej überhaupt keine Abficht einei^Be- 
nträchtigung des Lebens oder der Gefundheit detf 
egnera obwalte; da überhaupt die Abgeht in der 
;gel gar nicht auf Verletzung eines diefer Güter, 
ndern nur auf deren Gefährdung gerichtet tej; da- 
:r Gegentheil in diefe Gefahr einwillige, mithia 
n fo weniger fich darüber zu befchweren Urfache ha- 
:; daihmlogarnachgelaflenfejyfichzuvertheidigen,, j 
id feinen Gegner feli)ft anzugreifen, welcher da- 
irch feiner Seits in Vertheidigungszuftand gefetzt 
erde; und da endlich auch die Rechte des Staate 
durch nicht unmittelbar beeint ächciget werd'en.. 
^nn die Unterthanen gehören nicht zum Domi- 
im de^ Staats^i es laiTe Ijich folglich kein unhcding* 



tes Kecht delTelben auf ihr Lehen und Verbleiben ^nt 
Staate behaupten; noch weit weniger ein Reicht döf» 
felben, ihnen zu verbieten, lieh nicht felbft freTWilHj^ 
in Lebensgefahr zu begeben, die von einer Menge von 
Gewerben und Befchäftigungen ganz unzertrennlich * 
fey. Diefs ift fo wahr, und fo einleuchtend, wie ]e^ 
denfalls der Staat durch die Verletzung eines feiner Un^ 
terthäncn nur mittelbar beleidigt werden könne, dafi 
man nicht umhinkann, das Duell aus der Zahl derVbv* 
brechen ganz auszußreichen, und dalTelbenur zu den 
Po)izeyvergehungen zu rechnen, welchem auch ^a^^ 
menfchliche Gefühl feinen Beyfall nicht verfagen* 
kann. Denn nie wird diefes vermögen, einen Duell an<>^ 
tcn dem Todtfchläger gleichzußellen. Wenn a^erd«v 
.Vf. gleichwohl vermeint, dafs das Duell ate üin^* 
Art von unerlaubter Selbßhülfe angeCehen werdeii 
könne: fo hätte dabey noch in Erwägung gezog^ 
werden mülfen, dafs eine Selbßhülfe an einem in den 
Gegenßand der felben Einwilligenden und' dazu Be«^ 
hülflichen nicht bedangen werden könne, weilSclbft- 
hiilfe den Gebrauch der dem Staate rcfervirten G«-- 
walt und Zwang yorausfetzt. Ueberdiefs ift es un«^ 
richtig, von den Duellen in der Regel anzunehmen, 
dafs fie aus Rache oder in der Abficht, dadurch von 
dem Gegner eine unmittelbare Genugthuung durch 
Wiedervergeltuiig der von ihm erlittenen Schmach 
zu unternehmen, eingegangen vverden. - Diefs ift 
fchon darum unmöglich, wen beide Duellanten Ach 
gleicher Gefahr auafctzen, und mithin Keiner fich 
dem Willen des Anderen fügt oder' ihm Etwas ein* 
räumt, das der Gegenßand der Wieder Vergeltung^ 
feyn könnte. Die Genugthuung , welche durch da» 
Duell gegeben wird, befieht blofs darin, dafs derBe* 
leidiger uch felbft und die Gefahr feines Lebensr zunt 
Mittel hergiebt, um den Schaden wieder aufzuheben, 
den er durch feine Befchimpfung Jer Ehre des'Bc- , 
leidigten ^zugefügt hat, indem diefer dadurch, dafo 
er durch- die That beweiß, w^ie ihm feine Ehre mehr 
werthfey^ als felbft. das Leben, und wie es ihm nicht 
an Muth gebreche, die gute Meinung feiner Mitmen* 
fchen von fich wiederherzußellen meint und hofft. 
Dicfe Anficht gründet. fich freylich auf die Vorausfc- 
tzung, dafs Muth mit Niederträchtigkeit der Gcfin- 
nung unvereinbar feyen» und dafs ein Ehrgefühl, wel- 
ches die Ehre unter allen Gütern des Lebens am hoch- ^ 
ßen ftellt, nur unverdienterweife habe befchimpft 
werden können. Ob diefe Anficht in jedem concre- 
ten Falle fich bewähren dürfte, ift für die Ünterfu- 
chung eben fb gleichgültig, als ^ob Jiefelbe in aJ- 
ßracto die Probe halte. Möge fie immer ein Voi^ur- 
thefl feyn ^ fo kann es nur darauf ankommen , ob «a 
wirklich beßehe, ob dadurch die Meinung der Men- 
fchen unter fich beßimmt werde, ob .die Meinung der 
Nebenmenfchea ein Gut und Jeder berechtiget fey, 
eine gute Meinung von fich au erwecken ^ zu er- 
haltenr oder wieder'* herzufteHen ; endlich ob dpr 
S|aat es in feiner Gewalt habe, diefe Meinung zu b^ 
ftimmen^ und jenes Vorurtheil darauf unwirkfani zu 
machen« firft w^nn dief^ Fragen beanty^-ortet ßüd,. 
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labt fich darüber entfcheiacn, ob das Duell obnelln. 
tertchicd, oder unter welchen Vorauefetzungcn, und 
in wdcbem Mafsees ftrafbar fey. Denn darüber 
kann Kein* Streit feyn, dafs, wo die Hülfe des Staat« 
entfteht, der Unterthan ficb felbft zu helfen ermäch- 
tiget ift, fowie dar» jeder Beleidiger allen angericbte- 
ten Schaden, fpviel ihm irgend möglich, wieder sut 
liacben, hiczu alle Mittel herbeyfchaffen, und felbft 
fein Leben in Gefahr fetzen mufe, wenn er anders 
feiner Sohuldigl^eit kern Genüge leiften kann. ^^ ^ 
Wenn auch in der Sammlung des Corpus juris 
Tuiibi. eine völlige übereihftimmuiig un4 üntadel-. 
luftiekQit der Grundfätze über die Schätzung und 
Zurechnung der Verbrechen weder '*u erwarten. 

. nock zu finden iß : fo ift doch keineswegs gegrün- 
det dafs nach römifcher Jurisprudenz „bey holen 
Thaten der böfe Wille allein und an ßch felber tchon 
für die böfe That gelte** (S. 124)- Öiefe Behauptunjg 
enthält fchon in fich einen Widerfpruch mit fich 
felbft; denn e* mufs ja fchon eine böCe That vorhan- 
den fcyn, bevor aus deren Rechts Widrigkeit auf den 
bijfen Willen zurückgefchloffen werden kann^ der 
anders nicht zu erkennen, mithin »ohne äufscrc Be- 
thätjÄung nicht zu beftrafen ift. Dem gemÄfs foncht 
L. 18 D/df« poenis mit diirren Worten aus: •Cogita» 
tionis poenam nemo patitur. Niemand ift für feinen 
biofsön Willen ftrafbar. Sobald a,ber ein Wille, durch 
welchen, das Recht verletzt wird, in That überzugehen 
anÄefangen hat: fo ift diefe rechtswidrige That (ma- 
lefactum) dein Gefetae verfallen, unter dcffen Schulz 

'' das angegriffene Recht fteht, und nach welchem alle 
und jede wiHkührlichen Veränderungen des im Staa- 
te böftehcnden Zuftande« beurtheilt werden jnüffem 
Die Strafbarkeit jeder ins RÄch der Erfdheinungen 
eingetretenen Thätigkeitsäufserungen hangt alfo nicht 
ab rom Erfolge d^rielben , -den der Handelnde nicht 
eanz in 'feiner Gewalt hat, und für, welchen er ilfo 
auch nur verantwortlich fqrn kann , -fowcit «r TclbÄ 
die Urfache der crf<3(lgten Wirkung ift, fo dafi fich 
danach der Grad der Strafe richten mufs. Aber die 
Strafbaxkcit.der Handlung an fich ift unabhängig von 
dem Erfolge, indem fie felbft vielmehr eine Folge je- 
der auf eine Rechtsvciletzung gerichteten Unterneh- 
muilgift, durchweiche die Zwangspflicht verletzt 
oder zu verietzen angefangen worden ift, dereft 
Nichibeobachtung die Strafgewalt verpönt hat. Auth 
der entfemtefte Conat , fobald er durch eine Thätig- 
kcitsiüfserung offenbar geworden iß, ift ftrafbar; 
denn bcy Handlupgen , welche auf Verletzung des 
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Rechts gehen (maUßctum^ ticktet 6c}i die Stratbar- 
keit nicnt nach dem Ausgange (der nur auf das 
Strafmafs Einftufs hat) , fondem nach «dem Willen« 
der fich in der That kund gegeben liat. Diefs befa-. 

Jen die Worte der L. 14 D. ad L. ConeL de Secar.z 
n maleßciis voluiuasjpectatur^ non exitus* Ganz unrich- 
tie überfetzt der Vf. foldhe dahin : „Der blofse Wille 

feite bey rechtswidrigen Handlungen für die That.** 
licht auf die Beftrafunff, fondern iiuf die Strafbar« 
keit der That , bezielit üch diefe Stelle. Dasjenige« 
was eigentlich diemalitiam (TnaZe^ciiim) -einer begangC' 
lien Tbat^ (maUfactum) ausmacht, kann nicht nach 
dem Ausgange« fondern lediglich nach der Vorftel- 
lung beurtheilt werden, mit welcher die That unter- 
nommen wurde. Diefe malitia, in fuh- und ob* 
jectiver Beziehung , alfo rückfichtlich der Zureclw 

' nungsf^higkeit fowohl« alt rückfichtlich der Clailifi- 
cation unter ein beftimmtes Strafgefetz und unter ei« 
ne gcwiffe Species von Verbrechen , Toll lediglich 
4iach den pfychifc^en Urfachen der That, nach den 
Vorftellungen» welche iden Willen «des Thätera be- 
nimmt haoen, beurtheilt werden. I>afs diefs der 
wahre Sinn des allegirten Oefetzes :fey« beftätigt 
nicht nur die Stellung ^elfelben, Indem der ganze 
achte Titel des 48ten Buclies der Pandecten £ch da- 
mit befchäf tigt, «die Clalfification oder iZurjebhnungs- 
fähigkeit -einzelner Unterncfhmungen ^egen das Le- 
ben Anderer zu beftimmen ; fondem ganz befonders 
die Worte der L. 53 D. de furt,^ wo es heilat: Nam 
jmnleßcia voluntas et propofitum delinau^ntis diftinguxt» 
W^eiterbin in ^. 388 bat fich der Vf. lelbft diefer rich- 
tigen Auslegung «zugewendet und genähert, aus 
^welcher fich ergiebt, dafs in der römifchea Theorie« 
des Criminalrechtt in «diefer Beziehung Grundfäue 
befolgt wurden, 4in welche man fich zu allen 2eiten 
HLVL halten genöthigt fehen wird. Die^ben. erwähnte 
Stelle ift auch noch darum merkwürdig; weil iie be-. 
weift , wie die Römer voluntas und propofitujn Jelin* 
^uentis wohl unterfchieden haben , die Von unferen 
nei^eren Criminaliften fo häufig verwechfelt werden, 
-von deren Verwechfelung alle Irrthümer in dem 

' l^apitel über die Schuldbarkeit der Handlungen her- 
rühren. Freyheit und Abficht, Zurechaungsfähig- 
keit und dolus des Delinquenten 'find aber ganz ver- 

* fchiediene Dinge ; und AJles, was der Vf. hierüber aus- 

, führt, iß ebenfo fchart und richtiggedacbt, als be- 
herzigungswerth. * 

iDie Fortsetzung folgt im näehfim StücheO 
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Frankfurt am Mam, in der AndrcUifchen Bnchhaild- 
luna- Materialien zu deutßhen Stjlübunjen und feyerli- 
Ichen Reden, von C H^ifänlp Prof. u ffecl, de» Pädago- 
«lums zu IJfte«i. Erftcr Theü. Zweyte, viel bereichert« 
Ausgabe. 1811. IV. u, 5»4. S. 8. 06 gro 



In diefer zweyten, Ausgabe des fehr emplehlunaswertkem 
Buches lind die OefprÜche, ein Th^i der BiiderEunsnlong 
u. A. m. mit 16 amfuhrlicheli Reden vertaufchr, und das 
Ganze foll mit einer Bild erlehre-ui einem rierteo Theile 
▼ermehrt werden. 
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/ um SfRUDENZ. 

Hadawar, in der neuen Gelehrten - Bncbbandl. : ^ 
Handbuch oder Commentar des peinliohen, Rechte * 
zum Gehrauche bey fdmmtliehen neueren GefetZ" 
und Lehrbüchern die f es Faches ^ zugleich als Ma- 
terial und exegetifches Hälfstnittel zur hüfiftigen 
Criminal- Oefetzgebung der kSnigl pr^uff. haier. 
und heßifch. Rheinprovinzen^ wie auch der Lande 
des deutfchen Bundes überhaupt. EhtWQtUn, von 
Jakob Tobias Werner u, T. Wt 
Fortfetzung dtr im vorigen Stück abgebrochenen Recerifion,} 

VV enn von der Zurechnung der Folgen e^ ner 
Handlung die Rede ift, fo mufa vo1^ allen Dingen 
»chadenerratz und Strafe unterfchieden werden. 
n Betreff' des erften hat der Vf. vortrefflich dar- 
;ethan ( S. 516 ) , dafa BoehMer und Hellfeldf 
ammt ihren Gommentatoren » febr unrecht ge- 
iaht hab.en» aua dem J. a der L. 1. und 5^* fi 9«**" 
Irup. den Orundfatz erweiren »u wollen, dafa hcy. 
len Römern Steine Klage auf Entrchadicune unfrey- 
n'illig angerichteter Schäden Statt gefunden habe. 
3^nn wenngleich die Actio ex lege Jfi/uilia nicht au- 
bändig gewefen fey, und nicht habe feyn können, 
veil nach diefcm Gcfelxe die Befchädigung/glcich- 
am al8 Verbrechen angefeben und behandelt wor- 
len, mithin Cc^en den Befchädigenden nur eine 
ilage vvegen diefeaVerbrecbenazuläiTie feyn konnte, 
nfofem ihm folchea zugerechnet werden durfte: fo 
ey doch eben darum , weil die legis A^uiliae Actio 
;egen ein Kind oder gegen einen Demens nvif wegen 
er eigenthümlicben Befchaffenheit diefer Klage ver« 
agt wurde , der Scblufs gans unsulttillg, dafa der 
rfittene Schade nicht mittelft einer anderen ftattbaf- 
Sn Civilklage, jnamentlich der Actio in factum^ hätte 
ingefodert werden^ dürfen.. Nach der Natur der 
lache könne daa Recht datau, folglich die Beobacb- 
ang dea ftrengen Rechtea im Preuff. Land -Rechte, 
:h. I. Tit. 6. J. 4i, nicht beftriiken w^den« wenn 
Aan nur die imputationem facti J^ effectus von der tm- 
*utatione juris j, affectus gehörig unteTrcheidc., Von 
.er letxterQ könne natürlich nicht die Rede feyn, wo 
.eine Erkennt^ifa der Vorfchrift dea Gefetzea und 
lein eigenthätiger Entfchlufa su delfen Befolrang 
der Übettretung geden|^bar fey. Aber daraua folge 
loch nicht, daß nicht die blofae V\rirkung^ der That 
l^mjeiiigen zugerechnet werden müfle, der durch 
eine Kräfte folche hervorbrachte. Nur wenn ein 
denfch, blofa ala Körper, felbft daa Mittel der Wir« 
/. A. L. Z; i8ta« Zmeyter Band. 



kung einer anderen ihn bewegenden Kraft fey, z« B. 
wenn Einer durch eine fremde Krafl umgeworfen 
wird un^ Schaden anrichtet, treffe der Sfchade den, 
der ihn leidet, dafern er fich nicht an der bewegen« 
de Urfache defahalb erholen kaiin. ' Wenn aber ein 
Menfch, auch ohne Freybeit dea Willena, felbft di<> 
Urfache einer Thätigkeit feiner phy^fcbep Kräfte fey: 
fo muffe die dadurch hervoirgebrachte Erfcheiixung 
unter den Regeln dea Rechte ftehen, fo weit fie £r- 
fcheinung ift, nicht ala Willenaäufseruiig. Da nuit 
dem Rechte nach jeder Schade den trelte , und von 
dem getragen werden müITc^in deifen Ferfo.n er li(;h 
ereignet: fo folge hieraua von felbft, dafs derjenige, 
der daa Unglück hat,' Schaden anzurichten, weil er 
feiner Geifte^räfte nicht mächtig ift, folchen erlei- 
den muffe; nicht derjenige, -vrelcfaerbefcbädiget wor* 
den ift, Und deffen Schade nur erft eine Wirkung 
dea Unglückea dea Befchädigenden ift. Weiter aber 
gehe auch deffen Verhaftung nicht. Zwar fey die PoU< 
zey befügt, Mafaregeln zu ergreifen, um für die. Zu- 
kunft den fchädlichenGebraucfa von Kräften zu verhin- 
dern, welche unter keiner Vernunftherrfchaft ftehen ; 
diefe aber gehe daa Recht nichta an , weil dabey 
der der Vernunft beraubte Menfch blofa ala Th^ der 
lebenden Natur behandelt wird. Strafe aber fetze/ 
immer die Möglichkeit der Vorftellung dea Strafge- 
fetzea voraua, wodurch die Unterthanen von einer 
verpönten Handlung zurückgehalten werden follen. 
Hfebey bemerkfRec., dafa ea nur auf diefe Möglich- 
keit ankommt, nicht auf die wirkliche Vorftdlung 
dea Gefetzea zur Zeit dea Entfchluffea. Wenn da- 
her fonft keine Gründe vorhanden find, welche, die 
UnfreyheitdeaVernunftgebrauchea darthun: fo mufa 
bey ; eigentlichen Verbrechen immer vorauagefetzc 
werden, dafa der Delinquent daa Unrecht feiner Un- 
ternehmung gekannt, und fich demnach dazuent- 
fchloffen habe. . Hiemit ftimmt der Vf. überein 
(S. i36v IHe Willkührlichkeit einer jeden Handlung, 
folglich ihre rechtliche Zurechntrngaßlbigkeit, fey zu 

Käfumiren. Aber hieraua folge noch auf keine Wei- 
die fo allgemein behauptete praefumtio doli» Im 
Gegentheil," da 'der Erfolg der menfchlicheai Unter- 
nehmungen nicht in der Hand dea Thätera liege : fo 
könne und dürfe nicht vermuthet werden , dafa er 
gerade den ehigetretenen Erfolg beabfichtiget habe« 
vielmehr fey gerade daa haupiQicfalich ^in Gegeni- 
ftahd der Unterfuchung, zu ermitteln, worauf die 
' Unternehmung^ gegangen fey (S. 131). Wäre aber 
darüber auf keine Weife Gevrifaheit zu erlangen , fo 
muffe eher für culpa, ala für dolus vermudiet wer- 
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den, weil ftets in criminalHus mitior fenuntia rorge- 
sogen werden mülTr:. Hec. ift im Ganzen derfelben 
^eiut*|P2« Jedoch mit einigen näheren Beftimisun- ■ 
gejfi, ^ufw^c^ederVf. zwarim$. 437 g^ommeaiftt 
Ton welchen er aber doch keine deutliche Erklärung 
;egeben hat. Zuvördcrft drückt üch derfelbe im $• * 
I39 ganz unverßändlich aua , wenn er von einem 
maUjicium redet, deffen exitus. male gewefen» ob- 
gleich es aus keinem malo propoßto hervorgegangen, 
und delTen Erfolg defshalb keiner rechtlichen Zu* 
r^chnung unterliege. Dafs malus foviel als injußus^ 
contra jut, bedeute, ift ganz offenbar. Wenn aber 
^ eine Handlung , . welcae darum rechtswidrig ift, 
weil'fie in ihrer Wirkung ciA Recht verletzt, darum 
weil fie in keiner rechtswidrigen Abßcht unternom- 
men worden war, gar keiner Zurechnting unterläge : 
fo würde ed ja eat* keine culp5ren Verbrechen geben 
können. Und doch handelt nicht nur der Vf. felbft 
davon , rondern zeigt i^uch, im $• S05 fehr Fchön, dafs 
xnah nicht einmal, wie bisher durchgängig gefche* 
ben, von dem römifchen Reclite behaupten dürfe: 
es fey die praefumtio doli in demfelben ausgefpro- 
chen. Denn die C, A.C. ad L* Cornel de ficar,^ wor- 
auf man ficli immer berufen , laffe es ganz unent- 
fchieden, ob Antonin in diefer Conftit^tion^den in 
Rcfle ßehenden Satz thetice, . oder nur kypothetice 
ausgefprochen habe, wefahalb das letzte, fowohl 
weil es dem übrigen Inhalte derfelben Verordnung 
angemelTener fey, als weil es der Vernunft mehr 
entfpreche, anzenommen werden müITe. Um aber 
der Sache auf den Grund zu kommen, iß es.nöthig, 
das Kriterion feßzpßellen, w^odurch Ach culpa un4 
dolus unterfcheiden , welche die beiden Hauptgli^ 
der der Imputabilität einer rechtswidrigen Handlung 
ausmachen. Zu dem Ende betrachtet net. mit dem 
j. 650 des Vfs. die pfjchifchen Bedingungen , wel- 
che bey der Zurechnung in Erwägung kommen, ein- 
zeln. Dafs der Handdnde die Handlung felbft ge- 
wollt habe^, dafs diefe alfo willkührlich , und dem 
Thäter dabey möglich gewefen fey, fie mit dem 
peinlichen Gefetze in feinen Gedanken zufammen^u- 
ftellen , wird hiebey vorausgefetzt ; denn diefs find 
die Bedingungen tller und jeJer Zurechnungsfähig- 
keit. Wenn aber auch folche iasgefammt vorhan- 



den find, fo folgt doch, nicht, dafs der ThSter cm- 
gefehen habe, fehe Udtemehmung ftehe wirklich 
im Widerfpruche mit dem Rechte. Es ift genug, 
um ihn ßrafwurdig zü machen, wenn ^r folchcs 
nur einfehen konnte, wie der Vf. im Jj- ^^^ richtig 
gegen Feuerbach bemerkt. Denn unter diefcr Vor- 
ausfetzung beging er eine rechtswidrige Handlung 
aus pflichtwidriger Nachläffigkeit, welche beftraft 
zu werden verdient, wenn gleich nicht mit Vorfatz. 
Eben fo kann auch daffelbe Verhältnifs in An- 
fehung der Einficht in die Folgen der Handlungen 
Statt finden, infofem die Handlung nicht «n öch 
felbft fchon , fondern nuT in ihren Folgen rechtsvcf- 
letzend wäre. Dolus culpa determinatus^ — Es kann 
aufserdem noch der fall feyn, dafs d^ Thäter entwe- 
der die Folgen feiner Handlung gar nicht Äbcrfieht, 
obgleich er fie übcrfehen konnte, oder dafs er es 
doch dem Gefchicke überläfst, welche von den mch- 
xern ihm bekannten Folgen zur Wirklichkeit kom- 
men werde. Wenn diefs der Fall ift^Jo bcabfichri- 
iget er zWar keine beftimmtß Folge, übernimmt aber 
abfichtlich die Gefahr des Eintrittes einer jeden un- 
ter den möglichen — dolus alt^mativus. Wenn ien« 
dA^ Fall ift, fo ift zu unterfcheiden, ob die Hand- 
lung, deren Folgen nicht yorausgefehen werden» 
an fich unerlaubt fey, oder nicht. Im erffen Falls 
befindet ficl\ der Thäter wegen der Handlung felbß 
in dolo^ tti|d wegen der Folgen in culpa i denn wai 
man gar 'nicht weifs, oder woran man gar nicht 
denkt, das kann man auch nicht wollen; weUbalb 
jener dolus directus genannt wird, weil er ficb nur 
auf die That felbft, nicht auf deren Folgen bezieht 
Ift hingegen die Handlui^g zwar felbft nicht rechts- 
widrig, find es aber ihre Folgen; fo hat der Thä- 
ter diefe letzten erkannt, oder nicht. Wer die Fol- 
gen feiner Handlung einfieht, und diefe dennoch 
unternimmt, mufs nothwendig jene gewollt haben — 
dolus indirectus. Wer fie nicht kennt, alfo auch nicht 
wollen kann, befindet fich in gar keinem dolus , fon- 
dem nur entweder in culpa , oder auCier mller Zu- 
rechnung, je nachdem er bey gehöriger Aufmerk- 
famkeit folche. hätte einfehen können, oder nicht 
Andere Arten dea dolus giebt et nicht ; denn 
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enlw^er kannte der Th:/ter die Wirkungen feiner Ilas4- 
. lungen und dit RechUwidrigkeit diefer lud jenepr 



pder glicht 



■i'^ ■» 



i*b 



er beabfichtigte die eingf^re- er überlieft dein Gefchicke die 
tene Wirkung: dolus (.ohne Wahl ui|ter den mSglichen 
Weitete Beftimmong O Fo];gen t . dolus aUmuäwus^ > 



^ Uotashl dev Handlung Sm Unroehft' dar Handlngg 

ift unbekannt ; aber das, der ift bekaunl; ab«r die Feiges 

Folgen bekannt : dolus ind> davon 
rtctue; 



f . 



find enlwe- ^ oder nur de- 
dfnrganzunbei^ xen Unrecht» 
kannt; dolus ^Xftigkeit: 
dtridusß dofus culpa 

dwterminmiMis^ 
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Es verfteht ^h von fdbft, itkh der JüIuj aher* 
luuivus durch alle Glieder der Modificatioh des do* 
lus durchlaufen kann. £a erhellet aber auch hieraus, 
dafs zum Wefen 4^ dolus die £rkenntnir0 der Ver* 
hältnilTe der befchloITenen Handlung gehört, und 
swar fowohl die Kenntnifs des RechtsverkältnilTes, 
als des GauUlTerhaltniiTeSf d. h. des Zufaninxenban- 
^es der Handlung als Urfache zu ihren Wifkungen 
in der phy&fchen Welt. , Wo das Eine oder 4^ An- 
dere fehlt, fällt entvv'eder der dolus ganz Weg, oder 
erleidet doch eine befcl^r&nkende Modiiication, und 
gehl iufoweit, als diefe leUte eintritt» in €ulpjß 
über, Toraasgefetst, dafs die UnkundfS nicht gan^ 
nuverfehaldet fej; Der Vf. hat daher fehr Recht, 
wenn er (S* S13) behauptet, dafs ein unTerfcbulde- 
ter Irrtbum Celbft in re illicita keine Zurechnung iT 
noch StiTafe nach &ch sielten könne. Denn wenn 
man auch Harthun könnte, dafs derjenige, der ßch 
überhaupt in eine unerlaubte Unternehmung einläfst, 
cum höchften Gt-ade der Aufmerkfamkeit, verbunden 
fey, um allen möglichen Schaden zu verhüten: fo 
würde diefer Einwand doch immer nur den Grad 
der Anwendung jenes Grundfatzes betreffen« nicht 
ihn felbft aufheben« Ebenfo hat der Vf. vollkommen 
Recht, wenn er (S. 164) von der aUpa Tagt, fie be* 
ßehe ihrem Wefen nach in einer UnvoUkommenheit 
des Erkenntnibvermögens, nicht des Willens. Man 
kann hiebef ganz unberührt laffen, dafs das Veiinö* 
^enderErkenntnifs und des Willens im Menfch^n ein 
ixnd dalTelbe Cej ; da wenigftens fo viel ausgemacht 
Ift, dafs, was der Menfch erkannt und gethan hat, 
luch von ihm gewollt worden feyn mülTe. Wenn 
iber etwas gefch^hen ift, was gleichwohl der Han» 
lein de nicht gewollt hat: . fo nnifs der Grund in eir 
lern Mangel oder Irrthume der Einücht liegen , £9 
Ufs alfo di^ culpa immer auf i^nora/uia peL error juris 
ftl facti beruhen mufs, wenn va\ter jus nämlich das 
/^erhältnifs der That zum Rech t^, und unier factum 
hr Verhältnifs zu ihren Folgen verftanden. wird. 
iunmehr*läfat fich bel^iramen, nach welchem Ge- 
etze die Präfumtion für dolus od/cr culpa ^ folglich 
[ie Beweislaft des Gegentheiles , fich richten müt 
e*. Da nur die unmittelbare Verletzung folch^ 
Lechte , die in dem Begriffe der Menfchheit und des 
taates enthalten find, ein Verbrechen ift : Xo mufs 
inem Jeden, der bey.gefundem Menfchenverllande 
ft, zugetraut werden, dafs er das Unrecht einer 
>]clien Handlung einfeh^, nnd es liegt ihm ob, zu 
e^w^eifen, d^fs ihm difCfe,, jedem vernünftigen Mep- 
:hen • beyaumelTende,, £jrkeni\tnifs abgegangen fey. 
l daher die Handlung felbft rechtsverletzend , fo 
\ doliii' directus allemraf zu priFumirenJ Da femer 
ie Vernunft das Vermögen ift, Zwecke zii erken- 
en, mithin von jedem feines Geiftes mächtigen^ 
fenfchen bey jeder Entfchliefsung angenommen^ 
rerden mufs, dafs er dabey einen Zweck gehabt 
abe: fo folgt hieraus, dafs wenn, wie fich der 
97 des preuflifchen Criminalrechts ausdrückt, 
der gefetzwidrige Erfolg der Handlung, nach der 
[Igemiein, oder dem Handelnden befonders, be* 



kannten und natürlichen Ordnung der Dinge, noth« 
wendiff daraus entfteb|Bn mufste,** geradezu dolus^ 
oder £flus indirectus vermuthet werden müITe. Ift 
hingegen der Erfolg nicht von diefer Befchaffenheit: 
fo muis der Thät^r feinen wirklich Eehabten Zweck 
nach weifen, oder ihm der nach denUmßänden wahr- 
fcheinliche. Zweck vorgehalten werden; und hier 
nun findet die vom Vf. aufgeßellte Regel ihre volle 
A)i Wendung, jedoch immer unter der Mafsgabe, 
dafs eine zwecklofe oder gar zweckwidrige Entfchlie- 
fsung nicht anzunehmen fey. Diefe Unterfuchung 
über die Natmr und den Umfang des dolus hat ea 
klargemacht, dafs überall, wo die Erkenntnifs und 
die Abficht einer RethtSTerlet^ung vorhanden gewe- 
fen ift, böfer Y/iMe. (dolus malus) obwalte', ^ie übri- 

5ens derfelbe auch modificirt feyn möse. Wo aber 
olus iß, da Icann nacht auch culpa leyn. Wohl 
kann neben dem dolus noch culpa beftehen , und ifl: 
iK^irklich auch häufig neben allen Arten des modificir- 
ten dolus y^vorhänden. Aber auf keine Weife kann 
eine. Häufung, bey welcher irgend eine Art des dolus , 
exiftirt, weder ganz unzurechnungsfähig, noch 
blofs culpos feyn. Die Verbindung eines thellweifen 
dolus mit einer theilweifen culpa ftellt ja gerade die 
Modifikationen des dolus her. Diefs mufs fp^terhiii 
dem Vf. felbft eingeleuchtet haben , indem er felbft 
in den Zufätzen (S. 712) darauf aufmerkfam macht, 
dafs bey dem» was er dort culpa dolo determinata 
nennt (oben dolus indirectus)^ der dolus in einem frey- 
en, mithin der vollen Zurechnung unterliegenden 
Entfchluffe des Thäters beruhen muffe. Keineswegs 
aber ift es nöthig, dafs beym dolus culpa determinatus 
die culpa, von Anderen veranlafst fey. Übrigena 
verwechfelt in diefer Anmerkung der Vf. ganz offen* 
b^r den Grad der Zurechnungsfähjekeit, d. h. dea 
mofalifchen Werthes des Entu^hluD^s, mit demBe- 
Wegungsgrundo oder der VeranTäffung dazu, wie 
. denn überhaupt Vieles, was derfelbe über den dolus 
culpa determinatus (S. 173) beygebracht hat, ins Ca- 
pitel vom Irrthume im Bewegungsgrunde, oder von 
den Urfachen der Behinderung ^nd Einfchränkung 
jder Freyfaeit des Willens gehört, und dafelbfi in den 
Lehrbüchern abgehandelt worden ißy Welch eine 
ganz andere Sache f^3fix dfts Dilfeyo und das Mafs 
der Fr^heit des Willis und der Grad des Werthei 
einer En^chliefsung, nach der Scala der moralifchen 
Würdigung fey,' muCs dem Vf. klar aus demjenigen 
' .werden , was er felbft im {♦ «67 gelehrt hat. Denn 
.iFoUkommen richtig lehrt er hier, dafs der Werth 
^nesdoloaangefangenenodcr befchloiTenen, uiidcul-. , 
poa vollendeten Verbrechens • o^et w^gekehrt , am 
Ächerftepabgemcfflen werden könne, wenn man jeden 
Theil des Ganzen als ^ ein befonderes Verbrechen an- 
fieht, welche idealiter miteinander concurriren. 
Nach eben diefem Grnndfatze mufs überhaupt der 
Werth des Ganzen einer ftraÄaren Handlung beur- 
theilt werden , ~ wobey doltts und culpa concurriren, 
<1. h. rückfichtlich verfchiedener Theile des Ganzen 
neben einander vorhanden find.' 

In Hinficht auf das Mafs der ftuTseren Strafbar- 
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lieit der Verbteclicn nrtllcilt der Vf. gan« richtig, dafs 
die blofae Unterlaffung der Verhinäerung oder der 
obriglteitlichen Anzeige eines Verbrechens , wovon 
man Nachricht erhalten Hat, noch keine Theilname 
an dem Verbrechen felbft hervorbringe , weil es an 
(ich felbft hiezu.keinc naturliche Verpflichtung ^ebe; 
dafs jedoch diefe Unterlalftine in fo fern ein eigen- , 
' thümlich rechtswidriger Act ^7, als dadurch die all- 
gemeine Bürgerpflicht, zur Erhaltung der Sicherheit 
to Staate nach Kräften Initzuwirken, verletzt werde 
(S: ixg). Die Gefetzgebung fey daher völlig fundirt,' 
diefe UnterlalFung mit Strafen zu bedrohen; ohne 
diefe Strafandrohung fey diefelbe jedoch kein Ver* 
brechen , fondem nur eine rechtswidrige Handlung, 
und höchftens ein Polizeyvergehen (S. 156). Esleuch^ 
tet aus eben diefer Deduction forleich ein^ warum 
Yon der aufgeftellten Reffel bey- allen Unternehmun- 
gen , die gegen den Beftand und die Fortdauer des 
Staats felbft und feiner Verfaflung unmittelbar |e* 
richtet find, eine Ausnahme eintrete, und warum die 
Gefetzgebungen , wilche bey diefen Verbrechen die 
' MitwiUenfchaft und die Verfchweigung derfelben 
als wirkliche Theilnahme am Verbrechen felbft ge* 
firaft wiffen wollen, confequent verfahren. Denn 
»ur Verhinderung diefer Verbrechen hat jeder Unter* 
than einei'ollkommenePflichtgÖgen. den Staat, durch 
deren Übertretung er der Ausnihrung des ftrafbaren 
Angrift*es Vorfchuo thut« Vorzüglich fchön ift die 
deutliche Unterfcheidung zwifchen dem Anftifter und 
dem Rädelsführer (S. 155). Jener leitet den Ent- 
fchlufs zur That, diefer die Ausführung der That; je« 
neV ift unbedenMicb ftrafbarer, als die[er(S. S91). Afa* 
' la^idtfientßeht nicht blofs aus dem Ar^ofane, fondem 
auch aus der GeVrifsheit Sie begreift beides in fich, 
und es giebt gar kein Mittelding zwifchen bona und 
mala fides. Wer nicht in bona fide ift, mufs fich in 
^a/a Jfi^# befinden. Jeder Arewohn, jede Unj^evvifsheit 
über dieRechtmäfsigkeit fchliefst die Redlichkeit ei- 
oes Erwerlbes aus, wenn gleiph nach gefchehenem Er» 
werbe neu erregte Zweifel, welche keine Oewifsheit 
hervorbringeui nicht den beftehenden ^ten Glauben 
in einen unrechtfertigen oder unredlichen zu ver- 
yvandeln vermögen , weil fie noch keine Verpflich- 
^ng mit fich bnngen , den einmal redlieh erworbe» 
nen Befitz wieder aufzugeben. ' Ana dem Mafse des 
Ver.dachtes 'ift defshalb nicht, der Entfcheidungsgrund 
Itwifchen dem fautor und dem maUe ßdei foffeffor 
%XL entnehmen ^S- 161); Tondern aus demVerhftltniue, 
in welches beide treten. Jener nämlich befafst fich 
principaliter mit der Perfon des Verbrechers und mit 
(einer That, fo dafs das Befaffen. mit den Früchtea 
Aerfjplbeii nur nccejforigf oder nur als Mittel^ su jenem 



Zwecke hinzukommt. Dem bloTsen matae fidet pos^ 
feßor ift es hingegen blofs um den Befitz der Sache 
au thuii, obgleich er wufste oder doch wiHen konn« 
te , dafs fein Vormann zu deren Entäufserune kein 
Recht hatte. Treft'ender hat der Vf. den Begriff der 
Gehülfen, und jeder einzelnen Art derfelben, be* 
ftimmt. Mit Scharffinn rügt cir (S. 67) die Verwcch- 
felung der Unentb^hrlichkeit der Hülfe und der Un« 
entbehrlichkeit der helfenden Handlung zur VoUbrin- 
gung der individuellen Rechtsverletzung in der Art 
und Weife, wie fie geiibt wurde, alfo, mit zwey 
Worten, zur materia criminis. Die Mittelbarkeit oder 
Unmittelbarkeit diefer Mitwirkung zur Vollbringung 
der materia criminis macht den Unterfghied zwifchen 
dem Neben* und dem Haupt-Gehülfen aus (S. i4S' ; fo 
wie die Exiftenz derjenigen befonderen Metlunale in 
der Hülfsleiftung, durch welche das Oefetz'Äte befon- 
deren Arten einer Gattung von Verbrechen unterfchei- 
det, den Character des Special - Gehülfen, zum Unter- 
fchiede vom generellen Gehülfen, ausmacht (S. 1S9)- 
Diefe Diftinciioilen laflen nichts zu wünfchen übrig. 
Dafs Armuth an fich felbft gar keinen Mildemngs- 

frund abgebe (S. 63)» ift gewifa eben fo richtig, als 
afs Leidenfchaft die Strafbarkeit noch* mehr ent- 
fchuldigen mülfe, als blofaer Affect (S. 246), vor- 
attsgefetzt, dafs beide in gleicher StlrkeaulF das Ge- 
müth eingewirkt haben. ' Diefe Bedingung darf nicht 
überfehen werden ; denn fie enth&lt die Urfache, wa* 
rum von Vielen wohl die Affecten , aber nicht diV 
Leidenfchaften, als Entfchuldigungs- oder Milderungs- 
Gründe aufgeführt worden find, weil die erftercn 
häufig, ' die letzteren nur feiten den Grad intenfiver 
Stärke erlangen , um der Freiheit des Entfchlufles 
durch Fixirung der Auf merk famkeit merklichen Ein- 
trag thun zu können. B^y Betracbtune des Einfluf- 
fes der Trunkenheit hätte vor allen Dingen unter- 
fchieden werden mülTen (S. ^qS) « ob der Raufch ia 
der Abficht, in demfelben ein Verbrechen sü hege- 
hen, gleichviel ob ein beftimmtes , oder noch nicht 
vorher beftimmtes, ader<doch wenigftens unter Um- 
ftänden oder VerhältnilTen getrunken worden ift, wa 
vorherz^fehenwar, dafs imRaufche Rechtsverletzun- 
gen ziL begehen , fich Veraplaifung finden dürfte. 
^ Nach Mafsgabe diefer Fälle ift dem Beraufchten do- 
lus purus , vel älternaüvus, vel culpa determinatus^ bey- 
zumeffen. EndlicK begeht jeder Beamte, der fich 
im Dienft^ abfichtlich beranfcht, cum doh directo ein 
Dienftverbrechen , felbft wenn daraus weiter keine 
bOfen Folgen entfteheA, vreil er fich dadurch aufser 
Stand fetzt, feinen Dienftpflichten zu genügen. 

iPie fortfetiung folgt im nächßßn Stuckt^ 
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Hadavtar, in iler neuen Gelehrten -Buchhandl.: 
Handbuch oder Ccntmcntar des peinlichen Rechts, 
zum Gebrauche bey fdmmü'tchen neuern Gefetz • 
und Lehrbüchern diefes Faches^ zugleich als Ma^ 
terial und exegetifches Ilulfsmittel zur künftigen, 
Criminal'Gefetzgebunjg der kÖnigL preujf, baier* 
und hejßfck, Rheinprovinzen ^ wie auch der Lande 
des deuuchen Bundes überhaupt. Entworfen von 
Jakab Tobias Werner u.£.w. 

[Fortfetzungderim vorigenStüch abgebrochenen iUteFifion,'} 

iVLit Emft dringt 4er V£. darauf» data die Oe* 
HriTsheit derAnwendbarkeit der Strafe dem Ausfpru« 
)he der letsteren vorausgehe, und theilt diefe 6e* 
aribheit felbft in die objective dea Thatbeftaodea 
ind in die fubjeetive der Zurechenbarkeit» wel« 
:he ]«Czte wiedec in die imputatio facti und in die 
mputatio juris zerßlllt. In allen drej Beziehungen 
nufs (jewifsheit vorhanden fejn » wenn eine Strafe 
«folgen folL Aber von der Gewifsheit felbft hätte 
ter Vf. mit gröfaerer Genauigkeit nach dem Umfange 
teilen» waa durch die Unterfuchung in Gewifaheit 
(efetzt werden foll» unterfcbeiden Collen» delTen 
rerwechfelung &ch in der beigefügten» fonft lobena« 
verthen Eelation über einen vorgefallenen Kinder» 
nord (S. 627) offenbarL Die Gewilsheit betrifft blofa 
las intenfive Mafa der Grunde für oder wider *daa 
iafeyn irgend einer zum Gegenftande gehörigen Be- 
lauptune oder Verneinung; fie bezieht fidi aber 
licht auf die extenfive Wirkung diefer Gründe, Wenn 
Ifo auch einige Merkmale der That» einige Bedin* 
^ngeii der Zurechnung • oder einige Umltknde der 
jb^rfuhrung^ nicht zur Gewifaheic gebracht werden 
önnen^4b folgt daraua nicht» dafa auch alleübri* 
;en« welche gewifa find» nicht geftraft werden dnr* 
en. Vielmehr mufa allemal Aliea geftraft werden» 
vaa Sträflichea iftur.Gewifaheit gebracht worden, ift.' 
)ie Strafe mufa alfo fich nach dem exten&ven Um* 
ange delTen» waa vom Thatbeftande» der Bege« 
tung und der Zuiechnangafähigkeit in Gewifaheit 
lefetzt worden ift« ricShten» und diefea von demie« 
Ligen abgefondert wecden » vi^aa nngewifa geblieben 
ft. Bej blofaer Vermuthung oder Wahrfchei»* 
ichkeit kann nämlich überall keine Strafe auferlegt 
Verden; fondem diefe.kann nur Gründe enthalten» 
tie Unterfuchung weiter fort^uXetzen » und Sicher* 
leitamafaregeln anzuordnen » wodurch deren Ver» 
»telung verhindert wird. Die blobe poirzejliche 
/. Ji, L. Z. aQM, Zweyter Bmni. 



Beobachtung dea in Pr^heit geCetsten Verdfichtige% 
felbft wenn fie durch die beftorganilirte Gensdarme* 
rie vollzoj;en würde » - kann für diefen Zweck 
nicht hinreichen» fobald die Verdachtagrüncfe eini* 
germafaen dringend» und die Anfchuldigungen^ nicht 
ganz, unwichtig find» Diefelben Rechtagründe» aus 
welchen der Suat befugt ift» den> einea Verbrechens 
Verdächtigen beym Anfange der Unterruchung va 
die Lage zn verfetzen» daU die Unterfuchung mit 
Erfolg geführt» und. die Strafe demnächft vollzo« 

freh werden kann^ dauern ni?:ht blofs noch forf^ 
ondern verftfirken fich fogar» wenn der Richter za 
erkennen genöthigt ift, dafa zwar der Be.weia nichs 
vollßändig ^führt «^ aber auch von dem Angeklagtem 
der gegen ihn ftreitende Verdacht nicht entkrüftet 
worden fey. Auf j eden Fall dürfen j edooh die Uii ter* 
fttchung felbft 1 und alle zu deren «Sicherung zu. 
brauchende Mafaregeln» ohne befonderea VerfchuU: 
den dea Angeklagten » ^kein hMrterea Übel für denfeU 
ben enthalten» als die ordentliche Strafe im Falle 
dea geführten Beweifea fejn würde. Denn jene .find 
)« nur Mittel zu diefem Zwecke. Diefa ift ea » was 
Grolmann hzt zu erkennen geben wollen » wenn ee 
fagt: Die zunehmenden Sicberheitamsraregeln foUeia 
nicht blofs der Gröfae dea Verdachtes» fondem auch 
der ordentlichen Strafe entfprechcn (S. 199«. Rück«^ 
fichtlich der W^irkung für den An^efchuldigten* 
find dergleichen Mafare^ln unbedenklich non der- 
felben Befchaffenheit» ala wenn er mit einer gleich* 
mäfaigen Strafe belegt worden wftre; aber fie unter* 
licheiden fich von &r letzten wefentlich im Zwe- 
cke» fowie in den Mitteln fefbß» welche für jedeia 
der beiden Zwecke ftatthaft find. Die Benennung 
der aufeerordentlichen Strafe fiir diefe Sicherheita* 
maiareceln ift defahalb offenbar unrchicklich; die 
Sache telbft,aber wohl begründet. Jene Benennung 
hat fie aber gerade dadurch erhalten, dafa man die 
Inten&tit und Extenfität der^ Grdfae der concreteia 
Beweiafuhrnng mit einander vermenfit hat; denn 
gerade im letzten Falle finden wirkliche poenae ex* 
traordinariae Anwendung» weil der Richter von dar 
vollen » gefetzlich angedrohten Strafe foviel absiehem 
mufa» als davon auf diejenigen Umßlnde kommt» 
welche im concreten Falle nicht conftatirt find, au£ 
welche jedoch die ordentliche Strafe mit ausgedehnt 
ift. Aus diefer Urlache mufa daher allemal eine su- 
laerordentlicbe Strafe Platz ergreifen» wenn ea zwar 
gewiPs ift» dafa ein Verbrechen begangen worden^ 
auch der Angeklagte damit im Caufalverbande fteht^ 
aber entweder nicht iille Merkmale des Gefecze« is, 



i«r 



lENAISCHE iLLhO. LITERATUR-ZEITUNa. 



S6| 



fuh - und objectirer BeEiehung conftatirt werden 
können» gleich vieU : ob von einigen da« Gegentbeil 
dargetban ift » oder ob üe nur unerwiefen geblieben 
fin4v oder im Zweifel für die geliifdere ^nftcht pr&- 
fumirt werben mülTe. Diefe Regel felbft bat der Vf« 
(S. 16} feft begründet, und nur diefelbe nicht allge^ 
mein genuc gefafsL Es ßimmt auch mit diefer Aus- 
führung die ausdrückliche Befiimmung der Gefetxe 
liberein« wonach, wie^ der Vf. vortrefllich zeigt 
(S. 491)» wohl das richterliche Unterfuchungsverfah- > 
T^n auf dringende Anzeigen und Vermutbungen, hin*^ 
gegen keine Verurtheilung, gebaut und dadurch be* 

gündet werderi kann ; es fey denn , dafo daA Gefeta 
Ibft in fpeciell^n Fällen Vermuthungen aufftellt 
und Yorfchreibt, wie z. B. in L. 34« C. ad L. Jui. d^ 
adult., Auf diefe Weife hebt der Vf. allen Wider« 
ff>rach zwifchen der L. 25« C. de prokation. und dev 
£u 5. D. ^ poenisj und vereiniget diefelben vollkom^ 
men. In einem angewandten* Fallef hat er jedoch 
Celbft diefen Grundfatz vergelTent wenn er (S. 74) 
eine Verurtheilr:l^og, oder doch die Anwendung ei^^- 
oer- ^rfchwerten Strafe,, auf blofse factifche Vermu«^ 
lihungen hat gründen wollen , welche wohl den un-^ 
terf uchendeh , aber nicht den erkennenden Richter 
heftinuiBen dürfen. Zur ^Beweisführung zählt der 
Vf. mit dem. Rec. auch das Oeftändnifs^ welchei 
•Ifö unter die Beweismittel gehöjrt, und in dev That 
nichts, Andere«,, als ein Zeusnifs in eigener Sache iß., 
piefer letzte^ Umftand beftimmt die itegeln für die 
Glaubwürdigkeit diefes Zeugniflfes. Hienach zeigt 
der Vf. infonderheit, dafs captiöfe ^ Fragen , die er 
-von den Suggeftiv* Fragen treftentl ünterfcheidet, im 
baufe der Generalunterfuchung zur Hervorbriogung 
eines. roUftändigen Geftäjidniffes ebenfo zweckmär. 
Csig feyn können, ala fie erlaubt find; dafs fie aber 
. im. articulirten .Verhöre durchaus nicht rorkommeä. 
dürfen, weil keine Veitirtheil'ung. auf fuggerirte oder 
captivirte. Antworten gegründet werden, darf (S. 78 
und 493).' Gleich gründbch zeigt dierfelbe, dafs die 
Bewegungsgründe zu einem abgegebenen GeftUnd«^ 
niffe, wenngleich £9 auf deffeu Glaubwürdigkeit 
tron £inflüfs ^ndt^ doch für defl^en äufsere Rechtsgül- 
ijigkeit nichts entfcheiden. (S. 519)«. und < (bellt hie«. 
nach> erfcböpfende Regeln, für die Wirkungen dea 
Widerrufes auf. Zu den gelungehßen Abhandlun* 
geh rechnet Red. die' Bi^urtbeilung des öffentlichen 
und mündlichen Verfahrena^ nach der franzöiifchea 
]f rdcefsordhung.. £r thut dar , wie . ftörend ' diefe» 
gansie Verfahren- auf die ganze Beweiaftifarung ein* 
"Wirken nanlle; "^ie ünvern^idlich Suggeflfionenxund: 
CoUufionen ^ler noch unbekannten Theünebnier deS' 
Verbrechens ufiter den Züfchauerit find; und wi^ 
das. richterliche Erkenntnifs nach einem folchen Ver- 
fiihren lediglich, auf fubjectiVem Dafürhalten , auf 
blofsem, Glauben gegHindet feyn könne f' der für daj 
forum txternumr keinen Werth hat, und durch wel* 
Qh^n- ein Jeder ßch wohl in feinen eigenen Angül'O^. 
genheiten leiten Ifilfen möge, wonach aber ni'chl 
Vberidie Rechte Anderer, der Gefammtheit \ind' dea^ 
. Angeklagten.) abg^ci'grochcu. und cnifchied^n, yy^r* 



den darf (S, 55s). Er nennt defshalb -paffend diefet 
Verfahren ein Volksfchaulpiel , wodurch die Würde 
und die Selbftftändigkeit der Gerichtspfiege herabge- 
fetzt werde. £r macht darauf äufmerWam, dafs alle 
für diefa Verfahren vorgebrachten Gründe nur unter 
der Voraus r^tzjang wirklich Sutt finden, dafs daa 
Recht nach legibus non fcripHs verwaltet werde; daf» 
nur unter diefer Vorausfetzung jeneTrocedur, mit 
Einbegriff der Jürj, nützlich und zweckmäfsig feY; 
und dafs eben darum dallelbe in ganz Europa ganz 
von felbft fich aus den Gerichtshöfen verloren, und 
einem belferen Gerichtswefen Platz gemacht habe» 
WO' es durch Einführung eines gefchriebenen Rech- 
tes entbehrlich gemacht wurde (S, 54^X , Diefe Be- 
merkung ift eben fo tief gedacht, als fie hiftorifch 
wahr ift. England; wo bis h^ute das Common Law 
die ergiebigfte Rechtsquelle ift, hat um defawiUen 
daa mündliche Verfahren und die Qefdiwomen.bef- 
behalten muffen^ 

Dafs mttn die Freyheitsftrarcn mit grofacm Un- 
teehte- unter die mechanifchen Sttrafübel gezählt 
habe, wird tnan dem Vf. (S. 065) nicht bcftreitcn 
können. Es ift die Vorftellung von dem Wcrthe der 
Freyheit,. welche dadurch vornehmlich afiicirtwird; 
fie wirken alfo auf pfychifchem Wege. Höchft lo* 
benawerth find die Begriffsbeftimmungen vom fort« 

fefet^ten und Wiederholten Verbrechen (S. a57> 
rieht die Einheit der Zeit, noch die dea Objectes, 
enthält den Beftimmungsgrund, fondern einstand 
allein die Einheit des ^nimus delintjuettdu BeymDieb- 
ftahle wird . ebenfalls hievon die Anwendung auf 
die Frage gemacht (S. 414): in -wiefern die Entwen? 
düng mehrerer Sachen für einen einzigen, oder für 
cfinen wiederholten Diebftahr zu achten Jey. Nach 
4iefem Principe läfat fich denn auch die Eintheilun^ 
. von der Concurrenz 4.er Verbrechen logifch richü- 
ger machen. Es ift völlig gegründet, wenn der Vt 
denen ,: welche den Art. 163-der C. C. C. zu* einer all- 
gemeinen- Regel haben machen "Wolfen, in Erinne- 
rung bringt , dafs von einer fineulären Vortchrift kei- 
ne allgemeine Anwendung l^atthaft fey^, fondem dafs 
vielmehr eine pofitive Ausnahme die allgemeine Re- 
gel beftätige. Parin kann jedoch. Rec. dem Vf. nicht 
beyftimmen, wenn er von der allgemeinen' Regel 
für die Concurrenz der Verbrechen, ,, wonach fo 
viel Strafen erduldet werden foUen, als S&afge- 
fetae übertreten worden findi** auch bey der blofs 
idealen Concurrenz keine Ausnahme zulufl'en will- 
Denn einmal folgt, folches keineswegs aus der vom 
Vf. allegirten L. a. D^, de pniv. 4^Li wenn man nur 
auf die rbniifche Formularjurispmdenz und die da- 
rin; enthaltene Nothwendigkett iieftiilnmter Klagen 
fi^ht Wenn aus einer und derfelben Htindinng meh* 
i«re Klagen zuftandent fo hatte der Kläger die Wahl, 
durfte jedoch dälTelbe Obfejct' iiur -Hiimal federn, 
und daher, V^enn er durch <lietouerft|rt: Wählte Klage 
bereits zufrw^den ]^eftellt war, tnitte)fl*'einer anderen 
nur Foviel tyodtk na'clffod^iiiv als )Mi$f<s letzte^ ihm 
gtLiiftiger WiTTj wie dief««mt ti*\^^^tfndij!f D» de o*ii- 
gnt, und L..6 J>. ÄNoM^a^ u/L.W.. ^i dürren IVorteir 
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▼iorgerchridiea ft«Ht * W^nn folgKch eine ^4;no pu* 
iiica und privata coucurrirtQn : Co iionnle jener nicht 
der£inwand entgegen geCeUt werdei»« dafft manmit- 
telß diefer fcho^n beUßgi fey». weil in beiden verfehle« 
dene Kläger auftreten konnten» und weil jeden Fal« 
let die Satiafactionein« ganx' andere war. Diefe FoU 
gen dea rji^mifchen Gertcbtawefena treffen uns nicht 
iiveiter.' Nach der Natur d«r Sache aber Üt leicht 
einzufehen » dafa die vom Getetzgeber beliebte Cl^f-^ 
fificatipn der Vecbrechen nichts ia der BeCch<£fen« 
beit der ftrafbaten That lindern kaan, dafa folglich 
auch darum» weil jener die Merkmale der That in 
mehrere fie^iffe vertheilt bat, nicht aus iuner 
verbrecherifchan Handlung paehrere werden können. 
£8 i&nutExaanimusdtlitufutndi (o der cuZ/m) in.Hand*- 
lung übergegangen; mithin kann auch nur diejenige 
S» träfe Plati greifen» welche die bärtefte von denen 
ift, unter welche dieHandlung f ubfumirt wenden kann. 
Dem einfachftenMenfchenverllande mufs es einleuch«^ 
ten , dafs es nicht gleichviel fey« ob auf eine einzige 
Handlung mehrere Strafgefetze angewendet werden 
können, oder ob diefe Gefets'e. durch eben foviel ver-^ 
fchiedene Handlungen übertreten worden ^vai* £r* 
Wägt man die -Sache genau, fo gehört die fogenannte 
ideale Concurrenz.'der Verbrechen nicht ia das Capi^ 
t^ von der Anhäufung, fondern v'on der Quali&ci» 
cjn^ng der Verbrechen ; und es verdient diefer von 
Tiumann gemachte und vom Vf. (S._ ^54*) gebilligte 
Vnterfchied die gröfdte Beachtung. Vollen Bextall 
verdient ferner der Vf., wenn er die UniverCaliiäf der 
Gefellfchaf Lsverbrechen , oder vielmehr die Strafbar«^ 
kelt der fchuldlofen Mitglieder einer Gefellfchaf t we«- 
gen ftraf barer Befcblüfe diefer letzten und deren 
Ausführu^iß, ganz verwirft (S. 90). Allein dafs eine 
Gefellfchatt, als folche, nicht- delinquiren, folglich, 
auch nicht beftraft werden könne, hat derfelbe nicht 
erwiefen. PerfQna efi^ t/uae voluntatem habet et ex-' 
pedire poteß. Jeder Wille kann rechtmäCsig und fträf- 
lich lich*entfchliefsen, fonft wäre er kein Wille, weil, 
ihm diß Willkühr, mangelte« Der organiürte Wille ^ 
einer GefelUchaft kann aber nur in der organifchea , 
Form lind in den Angelegenheiten der Gefellfchaft 
einen Befchlufs falTen ; folglich kann auch nur info- 
-Vveit von ejnem fträflichen Willen der Gefellfchaft 
und von deren Beftrafang die Hede feyn, die fich nur 
auf das Dafeyn, die Rechte, und das (V^ermögen der 
Gefellfchaft erftreckeu kann. DicL Fetfon und das * 
Vermögen der einzelnen Mitglieder kann nur verhaf- , 
tet feyn, infofern lie z.ugl^ich, oder blofs als Indivi* 
duei), welche Uiitertl^auen des Staates &nd^ ach ver« 
gangen haben., Dafs das Vermögen, einer aufgehoben 
pen Gefellfchaft, auch aufscr dem Falle der Confia« 
caiion, dem SUfte^.als hcrrcntofes Gut verfiele, (S« 
93)* ift g««»56 füHch. i>ie Peilon der Gefellfchaft be- 
ut:: ht aus dem^Inl^cgrilFe der jedesmaJUgfSO -Glieder der«- 
felben» denen ^lus jtdesuialige.g« lYbeinfchnftlicheiykCarH 
mögen g^börtri/ml caf»rfi'ti^it^der. Ver.YKespduiig ^ach den'. 
Regeln der GcTcUlcualt. ' Fallen diefe W-eg, fo ift es eo* 
ipjo ihr Priva teilen thum. - 

Das Voiftehende bcweiftj welche reiche Ausbeute 



der allgenseine Theil des Crimimdfecfats iii'detfi v«r*f 
liegendeii Werke findet. Aber auch der beföader^ 
Theil ift nicht leer ausgegangen ; doch am kilrglkdi«^ 
fien ift das peinliche Staats -Recht» Mit Unrtoht gefte^ 
het der Vf. den Souveränen eine willkühtUcheVerau- 
fserungsbefugnifirf ihrer Hoheit su (S. S76>. Es ift 
Tor allen Dingen ein Unterfclued eu machen swu 
Fcfaen derVeriuCserungeines Landestlieifasr und der 
der Hoheit. Jene kann ex eapite dominii, oder ez^tmpU^ 
necej/itatis urgentii erfolgen | )ena,ch^m der^Laadei« 
herr Eigenthümar dea Landes oder Verwalter dti 
Staatsgebietes ift. Diefe kann nur rechtlich Statt fin» 
den , infofem die Staatsgrundgefetz<j eine Ermächti« 
gang dazu enthalten. Denn' in der Regel ift~ Nie* 
mand, der einen Auftrag übernommen^ hat, .beCugtp 
dazu eigenmächtig einen Anderen zu fubAitiiiren;;' 
Äbch ift* ein GeFellichafter , noch .ein Dienfihear dazu 
berechtiget. Dagegen hat der Vf. (S. sg6> ganz rech% 
wenn er die Unterfch^idung' des Aufruhr»* aed d^ 
Wideirfet&lichkeit gegen^ die Obrigkeit weder ;ras «detf 
Zahl' der Theilnehmer, noch aus dem Umftande der 
Public! tat, hcrgenopnmen wifTen w^ill,' als wdches 
blofse Zufälligkeiten lind,, die bey beiden* V^rbveche» 
eintreten können; und auch nicht.. < Vielmehr: ift idat 
Kritff^ion für diefelbeti die Gröfse des der öficatlicBim 
Macht entgegengefttzten WideKftandes. Ift 'diefi^ UtA 
fo grofs, dafs die N^cht der Obrigkeit^ gegen- Webchtf 
der Widerftand gerichtet iß, nach- der im Friddentf» 
und Ruheftande foeßehenden Org^niCatioa der Staata« 
gewalten hinreicht, ihn z\i üüerwinden t fo ift hulr: 
das Verbrechen der W iderTeialichkeit iffikrhandeit; 
Wird hingegen der obrigkeitlii^^n GrewaU'deH OrMi 
wo das Verbrechen verübt wird» mne folehe MadiC 
entgegen- gefctat, wodurch jene gelähmt wicd, 'Und 
-welche nui^ durch aufserordendich i^u Hülfe gerufen^ 
ZwangsmitteV und^ Anftvenaungen überwuitden wer- 
den kann : fo geht die Widerfetzlichkeit in ^Amfnifar 
über. Die Feuetbachifche Diftinction ftwifchen Aolruhr 
and Tumult verwirft der Vk gans ,,• weil in denXhat 
keine; reelle Verfchiedenheit weder in ftdi^ctiiper, 
noch in obfectiver Hinficht dabey Statt findet ($;^o)« 
Im |ieinlichen Privatrechte ift, wie billig, den 
Angriffen äufdas^ Leben Anderer'die meifte Aufntferk# 
Camkeit gewidmet worden. Dafs nach den Begriffa^ 
bef^immungen der C. C. C, und befonders. deren Art« 
137. weder eine Schärfung der Strafe des Todt4 
fchlages eintreten,, ebenfowenig aber es «inen^ culpof 
Ten Verwandten'- Mord, fondertr nurTödtfchlag ge^d 
könne, ift vom; Vf. (S. 335 ukul 355) A-^llig darg^i^ 
than. Nicht ebeufo kann abvrlVec; iii>di^ Ausführung 
fS. 331) über dieBedeutuiig ^er foiideifli^heii HekukM^ 
der Tödtung einftimmen. Der Art. a^Q^'Aet €(.41.(1 
firagt niebts darnach,. ^rekhe''Wund^a<Hie«uinel»ret-eii 
pricritate temporif^ weilerih' h^rrfrto,'^noeh.ill ctfiiera* 
ra, die am fchhellften tödt^ide f<^; fo^id;em'ei^tdia^ 
ponirt nur negativ i. dafs,. ^o* die- foiid^fltcb^ 'Hand 
nicht ai]s»uiiiilfcl^n«(^yv >V#^ieHt feft^eÄdlt fi^^vdea 
könne, welche Wunde den Tod wirklich verurfacht 
habe und vertirrachen itnifste, da'folle die volle Stra- 
fe von Allen verwirkt fe^fn, welche tödtliche Wunden 
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beTgeVfAeWeacrjftMumStgewirlalube«. Abgtjeh«« 
JäVSä, dar« »m diefür Anordnungen fehr crhebliclicr 
•oliliCchet Grund vcAtnden ift, aämlich d«r, di« 
Thcünclmicrwn der Verdunkelung des wahren^ach« 
Terhiluriflea abzuhai^en, und fie vielmehr zu bewe- 
gen, «u ilwct «igcnen liiitfcliuldigung die Schuld tte« 
Inderen m entdecken, ift dmt Gefci* kuch den 
Heehuprincipicn ▼»% gemäf». Denn wer einen An- 
dem tttcitlich verletai, der kann dadurch,, wie der 
Vf. Wbft üi 5. 467 erwcifti nicht ron der verdienien 
Stjmfe befrcyt werden» wenn etwa der VerleUte 
tueh au« einer anderen Cckoo Torhandenen Urfacbe 
nicht am I-eben bu erhalten gcwefcn wäre. Wenn 
aKb Mehrere eindn Menfchen tödtlick verwunden; 
Sä hat feder die Strafe des TodTchlages verwirkt, da- 
&rn er nicht beweiTen kann, daCs nicht f eine. Thaft 
fondemeine andere, die Urfache des erfolgten Todea 
witkUcfa gcwefen fey. Überhaupt gehört ja, wie der Vt 
«ichttg auaeinanderfeut (S. 89^) « nicht die Lebeusfä- 
liigk^« fpodcm die Lebendigkeit des getddteten 
StSiiectea, ^sum Tbatbeftande das Verbrechens der 
Tödtung. Diefer Gründlaia findet denn asuch 
feine vcnle Anwendung in dem Verbrechen der Kio- 
fcstÄdtung (S. S45> Mit Recht «acht der Vf. dar- 
auf autecrkram , dab der Unter£chied« wekhea die 
€XCC awifchen dem fchon lebenden, und dem erft 
lebensAhigen Fötus macht« hck aus dem. Stande 
ier damaligen biologirchen Kenntnifs erklärt« wo* 
nach mandtfar hielt« daTs das Leben erft mit dem 
jknfange der Sponuneitit der Bewegung beginne. 
DteTer Uhterfehted trifft jedoch nur das Verbrechen 
des jUmrims^ ddTea wefentlicher Unterfchied vom 
Verbiechen des Mordet oder Todtrchlages eben dar« 
In beCtefat« data durch jenen eine Frucht im Mutter* 
leibe , durch dieCe hingegen ein fchon gebomer 
Blenfch getddtet wird (f.697)< Ob die Geburt Ichoa 
gaaa vollendet worden« oder nicht, darauf kommt 
es nidit an, tondem^anr darauf, ob die tödtende 
Oevralt in eder auber Mutterleibe augefögt worden 
fer« D^ Merkmal der Lebendigkeit gehört, daher 
(ß. 434) nicht in die Oefimtion des Abortus^ da das 
Geteta die Abtreibung fowohl einer lebenden, als 
noch nicht lebenden, jedoch lebensfähigen Frucht 
verpönt. Dabev kann nur der Zweifel entftdien, 
ob , da die Medicin die Unrichtigkeit der Vörauste* 
tanng, auf welcher diefe £inthei]ung Ach gründet« 
]etst kennt, bqr der Anslecung des Oefetaea deii 
biologifchen Begriffen der Zeit feiner Entftehung« 
oder der jetsigen Zeit pefolgt werden miiffe. Ob- 
gleich für das Letate die rauo dispoßtiomu au fpre^ 
cbtn fcheint; to kann Bec doch nur der er Acren 
Meinung Defn, weil« wo die Dispo&tion des 6e- 
fetnesfdbftiJdac.iA;, der Bichter . keine Analegnng 
deflelben «noob eine Unterfuchong der Bewegun^s* 
gründe dea.Gef^tajKeb^pos» voraunehmen ermächtigt 
EL l^or fovid aeliört iMUn Tbatbeftande des Ahor^ 
aur d#f« die Umche dos Todes der Fracht darin 



enthalten fej, gleichviel, ob die tinstitige Abtiei- 
bung erft den lod nach fich siehe, oder ob die 
Tödtuug der Frucht deren Abfonderung vom Dttm 
der Mutter &ur Folge habe. Diefs Leiste fcheint 
der Vf. nicht bedacht au haben. So ift es s. B. in 
nördlichen Afrika etwas fehr' HSufiges, dadurch 
den mbortus «u bewirken , dafs eine lange und feine 
Nadel durch die Bauchmuskeln und den Vurus der 
Mutter bis in den Foetus geftoCBen wird. Dals ei 
au den lächerlichen Ideen gehöre • ^die Unfmchtbar- 
machung als eine Tddtung künftiger Gefchlecbter 
jüridifch mnaufehen, darin hat der Vf. gans unb^ 
denkl^ch Hecht* A>cr ein blofses Poliacyverge- 
faen ift die nnfreywillige Unfruchtbarmachung ei- 
nes Anderen doch» wte der Vf. meint (S. 437)1 wi 
. keinen' Fall , da folche nicht blofs eine Rörpemr- 
leiaung und eine unerlaubte 6ewMt in Ach fchliefft^ 
fondern anch eine Vernichtung einet namentlichem 
perfiSnlichen Kraft und deren Gebrauches. Auch 
von dem eigentlichen Kindesmorde hat der V£ 
(S. S39) eine gana unrichtige Anficht , indem er iw 
der Vorftellung ausgegan^n ift, diafs das (leßU 
der Scham, welches die Mutter verleitete», da 
Leben ihres Kindes ihrer* Ehre anfauopfem , . eine 
BegünftigUM vnd eine Mildernnc der Strafe dei 
Mordes vermene* Gerade umgekehrt wurde fowohl 
der hierin herrfcfaende Egoismus, der ftirkeriAi ib 
jede Mahnung des Sittengefetaes Und felbß der Mut- 
terliebe, eine VerfcbSrfunj der Straftndrohnnf fld- 
thig gemacht haben. Delr &mnd der Heruiitarfetiun| 
der Strafe liegt vielmehr in der AbCpannungdeiVc^ 
venfyftems und in der dadurch erhöhten Reiihirkeit 
deM Gemüthes» wdche eine Folge der Geburuarbeitifi» 
nnd die Freiheit des Willens vermindert. Um defi- 
willen ift es denn auch gleich, ob der Vorfats stf 
That erft in der Zeit der Niederkunft^ oder (dioa 
früher gefafst, und nur in jeder Zeit wieder emenert 
worden ift, wo er fiöh der Seele mit gröfaeier Stirke 
aufaudrängen vermochte ($. 559)- Qarauf aber honint 
Alles an , dafs die That während oder unmittelbtf 
nach den Anftrengungen 'd6r Geburtsarbeit ausg^ 
fuhrt wurde. Es mufs daher diefelbe durchaus as 
einem neugebomen Kinde vollsogen fcjn « wie der 
Art. 137 der C. C C. fich ausdrückt, widrigettWJ 
' fie in Verwandtenmord fich verwandelt. & ^ 
eine fonderbare Auslegung, wenn d^ VL in i^ 
Worte: neugeboren ^ das Nene von dem Geboien- 
feyn trennen wilU und hienadi behauptet: tn^ 
.Merkmalen diefes Verbrechena gehfire, dab eiomil 
das Kind bereits geboren, tmd awejtenfi ^ 
es lur alle übrigen Menfchen, anTser der Uum 
noch eine Neuigkeit feyn muffe, fo dafs alfo einKia 
desmord auch an einem Tchon erwachfenen Meo- 
Cahen noch würde verübt werden kdnnen . weont» 
nnr der Mutter gdnngen wire, fein Dafejn bii di* 
hin der Welt an verbergen- 

iZhr Befiidufi folgi 6m miOffim^luc^ 
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JURISPRUDENZ. 

Hadauar, in der neuen Gelehrten - Buchhandl. : 
Handbuch oder Commentar des peinlichen^ Rechts, 
zum Gehrauche hey Jdmfntlichen neueren Gefetz* 
und Lehrhüchern diefes Faches ^ zugleich als Ma- 
terial und exegetifcMs Hülfsmittel zur künftigen 
Criminal^GefetzgAung der königL preußl ^ baier. 
und heßifcK Rh^priwinzen, wie auch der Lande 
des deutfchen Bundes überhaupt. , Entworfen ron 
Jakob Tobias fVerner n. H w« 

{Sefchluft der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,} 

JNicht minder Unreclit hat ^er Vf., wenn er he- 
bauptet» ea tej sum Thathefttude des Kindesmor- 
ies die Verheamlichuag der Schwangerfchaft nicht 
noth wendig , da ^doch der fchon allegirte Art. aua- 
Irücklich Tagt: ,,airo heimlich trä|L<*' Denn nur un« 
:er diefer Voraus fetzung ift es denkhar» data das 
jefühl der Scham im Zußande der Reizharkeit 
1er GebShrenden mit pathologircher Übermacht auf . 
lis Voraellungsverm5gen eines Frauenzimmers ein- 
wirke» welche Andei'en hoch nicht als eine Gefal- 
ene erfchienent und welcher eben defswegen diefe 
^orftellung unerCräfiUch ift. Zum Verwundem aber 
(l es, wie der Vt» auf den fonderbaren Gedan- 
:en kommen konnte » den neugebomen Kindern 
m Q. 563 alle Rechtsfubjectivität abzufprechen» 
nd um defswillen zu leugnen» ^9lSb an ihnen 
in Verbrechen .des Mordes begangen werden 
önne. Er hat ^ey anderen Gelegenheiten auch 
ieCer Idee felbft mehrmals widerfprochen, z.'B. 
• 359» 384 und 639 • wo er für ausgemacht an- 
immt, dafs das Verbrechen der Tödtüng an jedem 
ibenden Wefen begangen werden könne» das nur den 
'amen Menfch trägt Der Staat» als eine fortdau* . 
mde OerelKchaft» kann nur beftehen» wenn die 
klebenden Gefchlechter durch neue e^Fetzt werden; 
ithin ift; er es ftch fdbft fchuläig» jedes Indiiri- 
xum Ton feinem ei^ßen Entftciheh an gegen jede , 
rirechtmähige Gewalt zu fchützen. £^ kon^mt ja 
iy den Verbrechen gegen die Perfönlichkeit der 
[enCchen gar nicht darauf an » dafs der Beleidigte 
iner Vernunft fähig fey, fondem nur, dafs er die 
nlage dazu b^fi^e. Denp nich^ difs VerWl^ft des.. . 
^leidigten wird durch das begai^ene Unrecht ver< 
^t, fondem, die Vernunft des Beleidigers» xkx\d der , 
inzen MenCchheit. ;. i 

Nur allein da» WO die Vernunft des Beleidigten 
Ibft das unmittelbare Object der unternommenen 
J. A. L. Z. l8^A* Zweyter Band. 



Rechtsverletzung ift »^ , kann von einem Verbrechen 

f;egen die Vernunft in objectiver Hinficht die Rede 
eyn. Diefs ift der Fall bey der Injurie. Alle anderen 
Verbrechen haben nur einzelne Rechte, Kräfte oder 
Zuftände des Menfchen zum unmittelbare^ Gegen- 
ftand%, nicht feine Veqiunftthätigkeit felbft, und 
in ihrem ganzen Umfange. Diefs gilt felbft von den 
Verbrechen gegen den freyen Vemunftgebrauch , in- 
dem dadurch nicht die Vernunft des Betheiligten 
felbft angegriffen, fondem nur ihr Gebrauch unter 
den Bedmgungen des menfchlichen Organismus ge- 
fiört wird. Alle anderen Verbrechen find daher le- 
diglich in fubjectiver Beziehung, im VerhältnilTe 
des Thäters zur Menfchheit, ein Unrecht gegen die Ver- 
nunft, und erhalten defsweeen ihre eigenthümlichen 
Namen nach Mabgabe des befonderenGegenHandes» 
worauf fie gerichtet find, oder der Form, in der' 
fie fich darftellen. Nur allein^ die Ehvenkränkun- 

f;en haben-keinen eigenkhümlichen Namen , Condern 
lihren vorzugsweife den Namen der ganzen Gat- 
tung auch als Gefchlecht, fowohl bej^ den Römern» 
als bey uns. Jene brauchten ihr injuria gerade 
ebenfo, wie wir unfer: 3eleidignng; nur dafs jtoes 
eine active» diefes eine paffive Hinweifuns enthält» 
jenes den Zuftand der thätigen Urfache, diefe den' 
der erlittenen Wirkung^ vergegenwärtigt Der 
Grand hievon ift, weil alle Ehrenkränkungea 
die Vernunft des GekrtLnkten felbft verletzen, indem 
&e in. ihm und in allen Übrigen die Vorftellnng von ei- 
ner Abwefenhoit» von Manael oder VerleugnungXeiner 
Vernunft erwecken- Dicls ift. der wefentliche Cha- 
rakter der Ehrenkränkung, dafs dadurch von dem 
Kränkenden dem Gekränkten feine Vernunft, das 
heifst, die Würde und der W^erth eines Menfchen, 
abgefprochen wird, fej es überhaupt , oder nur, 
theilweis oder für befondere Verhältnifle und An- 
wendungen, woraus, fich. der Unterfchied zwifchen 
dem guten Namen und der befQnderen Ehre ergiebt. 
Eine Ehrenkränkung ift defsh|lb nicht blofs fubjecCiv, 
wie; alle übrig|en Verbrechen , ^ ein UnYecht (injuria} 
oder eine Beleidigung, fondem fie ift folches auch 
objectiv. Diefe Anficht hat fich der V£ nicht 
ganz klar genucht. Indem er fich viele Mühe 
giebtt ^e mancherley Beftimmungen , welche das 
römifche. Recht in Betreff der Injune enthält, zu ver- 
einigem , macht er zwar eine Eintheilung von injuria 
generalis fr fpeeialisf allein die> Begriffe davon 
fiixdnifht deutlich yorgeftellt» vielmehr die fogenann- 
te injuria genierulis imm€^ doch von JElhrenk^Inkungen 
verltanden. £s ift aber nicht genug , um die grofse 
Aaa 
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Verwirrnng aufzuhellen , welche in diefen Theil des 
fpeciellen Criminalrechtes gebracht worden ift, die 
injuria, mere Jubjtctiva voii dcF objectiva genau 
zu nnterfcheiden : Toadern es ajüUen auch die 
Begriffe des "guten Namens (allgemeine Menrchen- 
ehre) und der Ehre (vorzugsweife Co genannt r und 
darunter jede befondere dtandesehre, Hauptfach«- 
Kch die bürgerliche ver (landen) gehörig getrennt^ 
und endlich die einzelnen verfchiedenen Arten, 
der Ehrenkränkung Torgfältig von einander abgefon* 



dert werden. Schon aus dem aufgellellten allgemci. 
nen Begriffe diefes GefchlechtJ von V erbrechen erhel- 
Met, dafs der Eintheilungsgrund der einzelnen Aitea 
deffelben nicht aua demObj^cte d^r Verletzung, noch 
aus dem Wefen diefer letzten , fondem nur ans der 
Art und Weife« alfb aus der Form und den Mit- 
teln ihrer Bewerkftelli^ng, hergeriomaien werden 
kann. Hieraus entfpringt folgende Eintheilung da 
Injurie : - , 



«■ 



den Mitteln nftch 



Ihatlich 



blofs ideahrch 



Tymbolifch nicht bildlich 

lYÖrÜicb * plaßifch' 



mit öffentlicher 
Verbreitung 



oder 
nicht 



^\^ 



blof« in diefer Ab« 
ficht cPas^niIl>* 



oder bey^ Gelc- 

Senheit einer «n- 
eren Unterneh- 
munA CSchmäh- 
' fchrift.) 



Es Hegt daran , dafs der Vf. diefe verfchiedenen 
Atten der Injurie nicht von einander abgefondert 
\]iat, dafs auch er über die beiden richtigen» und 
fchon fo oft zur Sprache gebrachten Fragen : 
Ob es cnlpofe Injurien g^ben könne, und in wie weit 
der Eini^and der Wahrheit zur Rechtfertigung ge- 
reiche^ nicht ganz ins Reine kommen konnte. 
Auberdem würde leicht au erkennen ge wefen feyn,. 
dafs beide Fragen nur erft hey der Schmähung, und 
ihren Unterarten,' aufzuwerfen find, fowie, daftnur 
hey dem Vorwurfe, aicht bey der Befchuldi^ng 
und ihren Unterarten, die Anwefenheit des Beleidig-^ 
ten, oder die Addre/lirune der fchriftlichen Injurie an 
denfelben, zum Thatbeftande erfoderlich ift (S. J^, * 
388 und 7J7> Dafs in der Vorrätrfichkeit jeder Art 
^on Herabwürdigung die Abficht det Ehrenfchaden- 
v.'fUfügung'Tpn felbß liege^ darin hat der Vf. fehr redht; 
« d och mufs wohl bedacht werden , dafs dasjenige, 
w elchem foll gefchadet werden können , wenigftensN 
^^sxi'fttren muffe. Die blofse Erzählung oder Anftih- 
ruxi^g ^nn Dingen, welche einem' Andern Schande 
br(t3^en, fobald fie wahr find,^ kann um defswillen 
kein^ materielle Verletzung feiner Ehre feyn, fon- 
dem Ji.W allein durch die Fortn der Verubung ftraf- 
bar weiteten, indem der Beleidiger fich dabey ein Rich- 
ter -oder Cenfor*Amt über den' Beleidigten anmafst, 
oder die A^ bficht an den Tag legt, eben diefe Äufse- 
rung als Mi.ttel zur Kränkung des Andern zu brauchen« 
Aufserdem liogt es im Rechte der intellectuellen Aus* 
bildung, über Alles/ was in der Welt gefchehert ift. 
Anderen Mitftheilungen zu machen, und fich machen 
zu laffen , foWie darüber zn urtheilen. , Derjenigev 
aber, der blofs feiii Recht braucht, kann Niemand be- 
leidigen. Aus denifelben Gründe hat der Vf. gana 



der Fonn nach 



Schimpf Herabwürdigung; 
SpoXi Schmähung 



Vorwurf "Befchuldigung 



Atifchuldigung tJbleNachredie 



Kränkung*- Verleumdung 



/ — ^ . ' ' " — ^ 

gerichtlich cfal.fche auUergerichllid^ 
Angabe> 



Hecht, wenh er von den fjmbolifchen InjnrieB ani* 
fagt (S. 38^) , dafs nicht die Symbole an fich felblt^ 
fondern nur die Art der Behandlung oder Anwen- 
dung der Symbole injurios feyn können. Wie hej 
allen Y^'^'^ßchen^, fo auch i« bey dfcr Ininric die 
Kenntnifs der beleidigenden Wirkung VorbcJingung 
des Vorfatzes derfelben (S. 38o); mto aber cui;?« hin- 
reicht zum Thiatbeilaiide, da genügt die MoglicbXeit 
jener Einficht bey gehöriger Aufmerkfamkeit, ge* 
fetzt auch, dafs fie nicht wirklich vorhanden gewe> 
fen wäre. Dafs zum Begriffe des Pasquills die Ver* 
bfeitung ^iflerplafiifchen Beleidigung nothweudiger« 
weife gehöre (S, 391), ift 'völlig wahrj allem einen 
srofseri Unlerfchied macht es, ob die plaftifche Dar- 
fiellüng felbft das Mittel zur Ausführung der Beleidi- 
ang sewefen und zu feyn beftimmt ift,. oder ob die 
eleidigung nur bey Gelegenheit einer ganz anderen 
Beftimmung diefes Inßruments mit eingewebt wor- 
den, wie das preulT. Criminalrecht folches in 
6' 5^5 gu^ unterfchieden hat. Da es gar Xein 
Recht ztir Wiedervergeltung eines Unrechts , und 
ebenfowenig ein Recht zur Selbftßrafe geben 
kann: fo kann auch die Retorfion der Injurien 
nie. Rechtens feyn, noch daraus gerechtfertigt wer- 
den (S. 27 j. Aber' etwas ganz Anderes ift es, zäun- 
ter(Vichen,. welche rechtliche Wirkung die vorgefal- 
lene Retorßo injuriarum habe. Die Natur der Injunc 
bringt es mit fich , dafs der Staat deren RägS dem 
Beleidigten anheim ftellen müSe^ und defs wegen nicbt 
von Amts wegen ^ihfchreitendärfe, esfey denn, daü 
die Injurie nebenbey^ oder hauptfächlich als Mittel 
zu antieren Rechtsverletzungen gebfaucbt worden 
ift; aus ^^elchem Grunde Injurien, durch Welche die 
Ehrfurcht vor der Obrigkeit im Anlte, oder die ^ficfl^ 



^ 
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IJchc Sicherhör, geftliTaet wird, von Amtst^genM» 
' Unterfuchang gezogen werden müffeii, Auf6er4em 
mulfl der Staat den Antrag (les Beleidigten abwar-' 
ten, weil nur er dariiberentfcheiden kann» obdurdi 
die That diejenigo gute Meinung wirklich verleUt 
worden fey* aufweiche er Anfpruch hat, und welch« 
^ d€r Staat nur prafumiren kann« Wer daher, ftatt die 
I Hülfe dd Staat» anzugehen/ den Gegner ebenmäreig 
beleidigt, der entäufoert fich dadurch feines Klag- 
rechtes, weil er fich dem Gegner eu derfelben Schad- 
loshaltung verbindlich macht, die er von ihm %n 
fodem befugt war, indem compenfatio ipfo jure fit. 
Fällt aber die Klage de» Beleidigten weg , lo muf» 
^uch alle Strafe wegfallen , weil der Richter nicht 
gx oßicic, fondcrrt nur auf rechtsbegrändetea Anrufen 
des Beleidigten einfchreiien darf (S. 378)- ^abey 
ift es einerley^ ob die Injurie in einer Verkumdung, 
oder in einer anderen Art beftfchc. Denn die 
I Injurien machen ein ganz, eigenes Gefchlecht von 
Verbrechen au», und e» ift ungegründet (S, 389)» 
dafa die Römer bey der Verleum4ung eine Concur- 
' rene von Injurie und Falfum angenommen hätten. 
' L. 1. «. 6. D» Ae L. CorneL de falL faet davon kein 
Wort, man müfate denn ftatt äicit Tetsea dicuar, 
oder au» ac^ufare da» Paflivum machen. „Wer, fagt 
da» Gefeta, behauptet, daf» ein Depofitar die ihm 
anvertrauten Urkunden den Gegnern de» Deponeii- 
ten verrathen habe/, Hann ihn al» Faifarius belan« 
«n," verfteht fich, dal» er feine Behauptung dar- 
thue. Der ganze Streit, den der Vf. mit Sommer 
durchgeführt, dreht fich am Ende darum, daf» die 
BegriAe von infamadio^ conviciatio^ proßitutiOfCon^ 
tumelia und calumnia nicht gehörig gefondert, fon^ 
dem in der That vom Vf. vermengt find, indem er 
unter infamatio bald die blof»c üble Nachrede ver- 
fteht • bald darunter die übrigen Formen der Ehren- 
verletaung mit einbegreift- Der Umftand, ob der, 
dem eine Nachricht mitgcthcilt.oder mit dem dar- 
über verhandelt wird, folch^ fchon weif»* ift an 
Äch jdie gleichgültigfte Sache auf der Welt (S. 6g5X ««d 
Jtann höchften» nur ein indicium remotum der Exiftena 
des animwi i«;Mri««di abgeben. Ebenfo ift auch die Be* 
bauptung übertrieben (S. 693\ dafsdieMcnfchenkei» 
InterelTe Mtten, von dem unterrichtet zu feyn, wa» 
äie Gefetze de» Suat« mit Stillfchweigen üb^r^an^en 
baben. Für den Gegcnftand der UnterTuchung~ift diefs 
ibrigens durchaus gleichgültige dewidiefehat e$mit 
lern Rechte , nicht mit dem Interefle zu Ibun. 

Bey weiteni vorzü^icher iA dlis Kapitel von den 

Verbrechen gegen da» Eigen thuin behandelt. Zwar 

tiHini auch hier Rec. dem Vf. nicht ganz in feinev 

Jiiterrcbeidung der Fälfchbng von Betrüge Recht 

eben. Auch zweifelt er, daf» die Römer beide 

Irten fo genau unterfcfaiede» haben,* mm au» ihren 

Vefe tAen fefte Begriff»beftimmungen. entnehmen zu 

•f^Tiii^n. Infonderheit findet man perfidia und faifum 

itäft^ vermengt. Aber der Saahe nach können fokhe 

IcHt blof» nach dem Grade der Vollendung der Recht». 

•rletÄung unterfchieden werden, wie der Vf. ''S. 

Qj thut. Dadurch würde der jBegriff dw VaCtt^J^», 
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m eine V^tv, ;*^ '.- ... 

y«d gebftn 4a^;j ^- , ' 
in» Reeht» . ^^^ •'-'^ . 
doch recht, die J; . ' ^ 

fetzbuche wenatC^'^^. 
vreily » wenn dnrtk sl **' 

Recht verletzt wnd «* ''^ ' 
ftabe zu ihrer f^htii^jT/-^ 

anzuordnende Suife nijk^ ^"^ ^ - 
ten der vorhergehend«! ff "*"" '- • t., 
Rehen möchtl Nu^är^^ 



^UN 
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allgemeinen Rechu mf w ^* 

ganz^ befonderer Anfprucb t!^''"' ^^-^ 

ner» Sutt fand, haben die Get^*'' ' — " 
che» willen, die Lüge Wbii ***^ *-*'- 
Darum gehören alle Arten ^t^*'- - 
Crimmalrecht , nicht in« den Joli^eT*^**'** - 
eben &e doch verwiefen Werden ^i^' * - • 

beyblof»dieVcrleUungberondeAerw% ' ** " ' 
zur Sprache küme. Auficrdem aber. 

Keine Verpfiichtttnefeu befonderer TrUj ^.^ 

ift die Lüge allemal unter die Verbretben za k. 

fobald dadurch nicht blof» da» Recht auf Viut,f2^ 

tialieit verletzt, fondern fie zugleich zu einem Vf. v 

tel der Eigenthumsverletzung gemacht wird« \^ 

tritt aber diefer Fall nicht dann fchon ein , mt9$§^ 

die Lüge blor» die' Veranlaffung und Gelegenbvit 

^wird, daf» ein Anderer, welcher fie für Wahrli«:lt 
ffehalten hat, fich durch feine hinzukomi^ende Hand» 
lune Schaden zufügt. Denn diefer' Schade- würde ^ 

.ein blof» mittelbar^ feyn, der weder in jforo ciiiitvi 
noch criminali^ zu verantworden ift, weil e» üb^a}) , 
Keine mittelbaren Verbrechen giebt, und' weil der^. 
Erfatz de» mittelbaren Schaden» wegfällt, (bba)d dlk^^t 
bey eigene ci»/z;a laia de» ^efchädigten concurrial^ii 
Daf» e» aber culpa Uta fey, wenn Jemand auf unyefwj 
bnrgte Nachrichten von Perfoneii, für deren. Red^ p 
lichheitgar Keine Gewähr befteht, Gefchäfte unteciii 
nimmt i kann Keinem Zweifel unterliegen« Daacüilit 
alfo die Lüge ein Verbrechen gegen ^» EigenthUilkc 
Anderer werden Könne, ift erfoderlich^ daf» fienichti 1 
blof» Bewegung»grund und Veranlaffung eine» Selb A'm 
befchädiguna fey, fondern daf» fie felbft &e zureichen^ -j 
deUrfache einer VermögensbefchSdigung werde, dafu'/' 
der Lügner fie al» Mittel für diefenZwecKbtauche. t>ie 
abfichuiche Hervorbringung eine» Irrthume» eines An* 
dem durch die Unternehmung und Vorkehrung de» 
Lügner» gek£^t daher zum We^n de» Thatbeßande»^ 
OhneAbucht, d. h. ohne Keniitnif» der Wahrheit, und « 
ohne den Willen, daf» da» Gegentheil davon geglaubt 
werden folle, exißirt Keine Lüge, wie der yf. bey Gele- 

{;enheit des'^ Meineide» (S. 444) "gut auseinanderge» 
etat hat« E» ift jedoch nicht nöthig, daf» daraus 
eine Vermdgien»befchädigung wirKlich hervorgebe. 
Denn fchon die Gefährdung eine» Recht» ift verbreche- 
rifch • wie oben erwiefen ift , • fobald entweder die 
allgemeine Recht«ficherheit im Staate, oder ein 
Jt)cftiiia»te« Recht bej^ixomter Perfoura, in Gefahr ge* 




375 



J. A, U Z. .1 '.V N :Y 



•i B- ^ *• 



S76 



i. 



fetst*l!i^r(l.«'Eine Tolche Gefahr wird allemal enegt^ 
fobald die Keanzeichen der Ächtbeit einer fiaehe oder 
dre Sufeere Befchaftenheit derfelben dergeftalt geän* 
dert wird^ dafs &e entweder den Schein ^iner ^ans 
anderen Sacbe annimmt, oder doch xucht mehr dieje- 
nige Kü Teyn fcheint, die fie wirklich ift. Sobald die- 
. Te V^erliftderang ▼orntzlicfa vollbracht ift, ift auch das 
Verbrechen der Fäirchung ToUendet. Dabdie^da*^ 
dadurch erzeugte Oefahr wirkliche» Schaden nach 
fiih' ssieftiCy ift eben fo wenig erfoderlich« als dab 
der fkkfarius den Schaden, oder auch nur die Gefahr» 
beabfichtiffet. Blofs die Verfälfchung felbft mufs ab- 
ficbi!lich lej^n ; aufserdem kann folche ausfioiheit». 
Oewinnlfucht, Muthwillen und. aus jedem anderen^ 
Bew^g«ng8grunde gefchehen. . Allemal fetzt das Ver* 
brechender Fälfchnng eine k&rperliche Sache vorau«, 
wielche' verfälfcht wird, fowie» dafs dadurch entwe- 
der die ^ffiantliche Sicherheit oder beftimmte Hechte 
eines' Nebenn»enfchen geflihrdet werden, und dafs 
.derFflirchende dazu kein Rech t hatte. Der Betrug hin« 
ge^^ beftehtin der^ervorbringung eines. Irrthumea 
ein^i'Anderen, in der böfen^bficbt, dadurch entweder 
demfeHienzu fchaden, oder fich felbft einen unrecht- 
rBäPsigen Gewinn zuverfchaffen* Es ift alfo denkbar, 

•^ daVh das Mi ttel zur Erzeugung des Irrthumes felbft eine 
V^rffilfchüng feyn kann ; aber dann ift diefelbe nur Mit* 
tt\ zuni Zwecke, w^l^'^i^d beym F^lfum die gan^e 
Ab&cht blofs auf die Verfälfchung zu gehen brauchte; 
fo*wie denn auch die Fälle wext häufiger find; wo 
ein Betrug ohnCf als wo er durch Fälfchung verübt 
yrlfä. Rec. ift £emer auch nicht der Meinung des 
Vfs., dafs zur Anwendung der Strafe des drittenDieb- 
fitfhlea nach der C C. C. unumgänglich erfodertwer* 
di^^ dafs derfelbe ein furtum manifeßum fey (S. 4^^^)« 
Aus dem Worte; betreten ^ im Art. i@a folgt noch 
krinee^egf , dafs der Dieb in flagrumi ertappt wor- 
d€ta' fejr fondem folches drückt nur die alte Nürn- 
berger Regel aus, dafs man keinen Dieb hinge» be- 
vo^ tisan ihn habe. . Wenn die C. C. C. von einem für' 
$a:tniMäfefio redet, wie in Art, 157 und i58» fo fteht alle- 
«liabuxisdnicklich bey dem Betreten : „ehe er. damit 
iic^ifcdfie G^wahrfam kommt.'* Allein diefe Gegen-, 
btaietiaingen verfchwinden vor dem Gehalte ande«- 
tei Ausführungen. Dahin gehört a. B. die Ausle- 
gung des Fragments pi« D. II. De Jurtis (S. 418)»^ 
Welehe treiBicn ift, bis auf den einzigen Punct, dafs 
aui^ dem Uofsen Stillfchweigen des Beftohlenen noch . 
keine Schenkung zu folgern ift, weil , wenn gleich 
die actio furti ihm verfagt iß» doch ihm noch immer, 
die irei perfecutio Aatchrei , vindicatio oder condictio/, 
furtivä freyfteht (S. 4^7 )• Dafs jedoch der Wider- 
fpruch des Beftohlenen nicht zum Wefen des 
Diebftahles gehöre , . fondern nur der Mangel feiner . 
Einwilligung; dafs diefer Mangel zu vermuthen, 

. und das Gegen theil zu erweifen fey; dafs ans- dem* 
Nichtwilfen das NichtwoUeh von felbft iblge ; ^ end« 
lieh dafs nicht die Entfremdung einer beweglichen 
körperlichen Sache aus dem Eigenthume , fondem 
aus dem BeütKe des BeßoUenen, den Charakter des 



Diebftahle# «uateache, diefs Alles kann nicht d^ut. 
lieber dargethan. werden» al^ es (S. 403) von dem 
Vf.: gefchehen ift. Eben dafelbft ift fehr fchöngc. 
zeigt worden» aus welchen Gründen der Urkunden. 
diebftahl h.ey den ROmem zugleich als falfum und 
furtum behandelt worden fey; wo hingegen derfdbc 
bey uns iheutBUtase entweder das £me oder dis An- 
dere ift, nach Mafs^abe der «u Grunde liegenden Ab- 
ficht. Endlich verdient noch ausdruckliehe Anerken- 
nung die praktifch wichtige Ausfuhrung (S.44),dafi 
zur Perfection des Verbrechens der Brandftiftung 
keineswegs das Auffchlagen einer Flamme gehöre, 
fondern lediglich die Verkohkmg der brennbaren 
Theile eines Gebäudes bis zu dem Grade, iats da- 
durch die Ineinanderfurung der Theile und die Halt- 
barkeit des Ganzen zemört wird. Erreieht die Vei« 
kohlukig nicht diefen Grad, fo ift das Verbrechen nur 
unvollendet. Haben zwar die brennbaren Materia« 
lien.^ aber noch keiu Theil des Gebäudes gezündet: 
fo ift ein conaius proximus vorhanden; und 'wenn 
auch fene nicht gezündet haben , aber doch in di^ 
fer Vorausfetzoi^g angelegt wurden : 'nur ein conattu 
remotus. Welchen Grad nun die Verkohlnng erreiclit 
habe , und vrie weit adfo das Verbreehen gediehen 
fey, diefs mufs durch das technif che Gutachten Sach- 
verftändiger feftgtftellt/ und kann nicht durch das 
Gefetz ift ahßracto angegeben werden (S. 46), we3 
es kein jirincipium juris , fondem immer die fiefchaf- 
fenheit einer coiacreten ThatCache .ift. 

Diefeii fchönen und allgemein zu befolgenden 
Gmndfatz.hat jedoch der Vf. fdbft in einem der im 
Anhange aufgenommenen Rechtsfftlle (S. 6s7) i^* 
und gar unb^folgt ^elallen. So viel&ltife Kennt- 
niffe aus der gerichtlichen Arzene^rkunde hier an des 
Tag gelebt werden , und fo verdienftlich es furden 
Richter ift, das Kifum repertum des geVichdichen 
Arztes zu prüfen, .und die dagegen aufftofaendeo 
Zweifel zu verfolgen : fo darf lieb doch der Ricbter 
nicht felbft erlauben, über die- tecbnifcben Gegen« 
ftände abzufprechen, was gar nicht feines Amtes itf 
fondem feine Bedenken dürfen ihn nur veranlaiTeflf 
darüber wdltere Nachforfchungeh anzuftellen, un 
technifche Gewifsheit in die Acten zu bringen* 
In dem vorliegenden Falle mufsten alfo die Fragen: 
1) Oh die Verletzung des Kopfes und die dadurch b6 
wirkte Apoplexie £e alleiniee oder principale To- 
desurfache gewefen«; a) ob Spuren einer gleichsei- 
tigen Erdrolf elung vor eingetretenem Tode» oder 
doch eines VerEuches derfelben, vorhanden; iin^ 
3) ob am L^ben des Kindes überhaupt dergeßalt m 
zweifeln fejr, dafs dadurch alle .Strafanwend^^S 
ausgefchloifen werde, von einem CoUegio mti^^^* 
aber nicht vom Richter« entfchieden werden. D^^ 
pfjchologifche GuUchten (S. 67a) ift lebrreichi nur 
zu breit. Simmdiche Rechtsfklle hingegen , wei- 
che der ^fte Anhang enthalt,^ hätten tiiglich gan^ 
wegbleiben können, ohne dafs« dadurch das fi«<^ 
etwas an feinem Werthe verloien'.haben würde. 

Js. Ml- 
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Leipzig Q. SoBAUt |>. Fried. Fleifcher : TajchenwSr* 
terhuch der gefammten Tfcier&etZX^undf«, entiMiltend 
eine genaue £Tkl8rang aller in derThierheilkua* 
de gebräacblicheo Kanßausdrücke und der Tor* 
züglichften HeBmetboden bej allen vorkom* 
menden Krankbeiten der .Hauitbiere, nebft Re- 
cepten su den nötbigfien Heilmitteln. Nacb dem 
Englifeben dea /. White^ und mitZii£ieban|;der> 
betten filteren and neuefien denifcben Veterinär- 
Scbriftlleller bearbeitet yan Dr. Ludwig Ctrutßi^ 
aur8erordentl.Prof. derpatjb«Anatomiean deiUnU 
verr. Leipzig, igfii. VIII n. 598 S. ifl. (t Ribr. 

JtXec« kennt die VerblhnilTa dei V£i. nicht gena« ; 
nacb ^em iahalte diefea Wörterbuchefaber saCcblie« 
. ben« •fcheiBt er nie- praktiCcher Tbierarst gewe- 
fen SU tejn : Ja es ift sn varmathen« dafs er nicht 
ainmal eiaeThierarBnejfchnle befacht, noch fich ei* 
aem gründlichen Stadium der Thierheilkmidegewid- 
q^et habe« Denn diefe Schrift TerrSth 'nicht allein 
UnerEalire^liheit in der praktifcfaen Thierheilkunde, 
fondem auch Onhunde m den VorbereitungawiHen- 
fchafilen su derfelben nnd in ihrer Literatur. Wie 
fehf wir auch bedauern» ein ungüniligef Urtheil 
über diefe Arbeit fällen sn mfilTen» to heifcht doch 
untere Pflicht, frejsufagen, dafs diefe Schrifthöchfr 
nnvollftindig,- iroH toü. oberflächlich hingeworfe« 
o en ErUirnngen ift, und dafs in ihr, was Torzäglich 
nn rügen, mehrere gans unsweckmäfsige und irrige, 
ja fogar einige fchadliehe, Angaben und Vor fchriften 
enthalten And« Der Raum geftattet nicht. Alles an» 
Bufnhren, was wir au rügen finden; wir find aber 
▼erfichert, dafs der Vf. die grofsen Mingel feiner Ar^ 
beitfelbft fühlen werde, wenn er einft in dem Sitndi- 
um der Tfaierheilkunde weitere Fortfchritte gemacht 
haben wird. Wir fuhren daher nur Einiges anr Be- 
Aätigung uäferes Urtbeilea an. Schon die Annbe 
der Schriften, welche er hej der Auaar bei tung tiefes 
Wörterbuchs benutat hat, yerrith grofsen Mangel 
an- gründlicher Keantnifs in* dem Fache der Thieri* 
beilkunde. Es werden hier neben den guten Schrif- 
ten von Jim •Pack 9 Bo/onur, Bufch, nur nach die 
nicht (ehr au rühuMnden Schriften von Bufckend^rf^ 
Tofdin, Tolimmy und IMobre^ Blatne über die Krank* 
beiten idct Hunde befonders heranageboben, wobe)r 
der Vf. bemerkt: er habe^auch viele wichtige Beob« 
Jr A^L^ Z. iSa«» ^ Zmeyur JBajii» 



achtuiigen' von Amman , ErzUien,. Ktrfting^ Lauben^ 
d^r, MagalUtf Naumannf Feßint^^ Roklwes^ Tenniecker^ 
Veitkf fValdinger^ WoUfiein^ Zipf, u; A« benutst, wel* 
ehe er gröfstetuheils in den oben angegjebeuen Scbrif« 
ten gefunden habe. Wer behaupten kann« dafs die 
Beobachtungen diefer MUnner ^gröfstentkMs in den 
wenigen Werken der oben genannten Schriftfiel« 
1er enthalten feyn , mufs mit den * Lehren diefe« 
Thierftrate fehr wenig bekannt feyn. Anch ge« 
hören die «ngefübrten Schriften von Delohrei 
Blaine und TapUn in der That nicht au denjet. 
nigen, die man aur Voraüglichen Beachtung bef 
neuen Arbeiten empfehlen kann. ^Der Vf. wnr^ 
de viel beffer getban haben, wenn er fich au feinem 
Zwecke a. B« der Schriften von Fcuh^ Wcddinger^ 
Fejffinay Kaufck^ Greve^Vikorg^ ^xA» TfckeuUn^ Lappe* 
Spokr^ Frenzelt bedient bHto; diaber diefes nicht ge* 
than hat, ficht man daraus, w^l er Lehren vorträgt, 
welche von diefen verdienten Minnern fcfaon lingft 
als irrig verworfen wurden. Nur einiae Beyfpiele 
mögen lehren , wie wenig der Vf. felbft die Schrift 
ten derjenigen Minner benutat hat, deren Namear 
er nennt. So finden wir Feffina aufgeführt, und 
doch nirgends eine Spur von feigen wichtigen Un« 
terfuchungen über die Erkenntnifs des Altera der 
Pferde, über den Herafchlag als Krankhaitsaeiehen, 
über die Entaündungsbaut ; ja nicht einmal bey der 
Viehpeft ift feiner gedacht, da doch die von Boja^ 
nus in diefer Krankheit empfohlene eifenhaltige über* 
faure Salafilure die Bemerkung fo nahe legte, dafs 
die eifenhaltige SalaDlare zuerß von ihm empfohlen 
worden fej. Der Tarturus vitriolatus ift nacb Wal» 
Jünger 9 Veitk u* A. das hefte Purgirmitfel für daS 
Pferd und andere grobe Haustbiere, und doch bat 
ihn Hr. C gana übergangen; dagegen .wird die 
Aloi als das ficherfte und .wirkfamfto Pur«rmittel 

{(erübmt, welche doch in vielen Fällen /ear/ckflül* 
ick ift. Von dem Leinöl weifs er nichts weiter au 
fagen, als di^fs es au^veilen in Brulfttränkaa ge* 
braucht, und als Laxiermittel gegeben werde. Dag^ 
gen wird das bey uns an theure Ricinus • Öl hey 
mehreren Krankheiten , bej der Blähungscbolik fo- 
gar, bis' au einer Pinte auf die Gabe empfahlen« 
Schädlich fijdd die Vorfchriften, die bey der Blak* 
fuckt ertheilt werden; als eröffnenden Trank foU 
mangeben: Barbadifche Aloe, dreylDrachmen, Ca* 
Silifche Seife, eine halbe Unae, Pfeffermünaöl, eine 
halbe Drachme, Walfer,- fünf bis fechs Uiiaen', Rici* 
«usöl eine Pinte', uaid Opiumtinctur. fecha brach 
Bbb 
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xnen. Wenn da» Pferd Durchfall dabey bat» fo foll 
es erhalten : Opinmtinctur, fecbs Drachmen« ver« 
fäfsten Salpetergeiß, ewey Unzen, Hafergrütsab- 
iiochüngf oder \farme3 WaiTer, eine Finte. > Solche 
VoTfchriftea find hinreichend * um jüngere Thier- 
9rzte, die fich vielleicVt doch ^u der fiefolgnng^der- 
felben verführen lallen könnten» vor dem Ankaufe 
diefer Schrift zu warnen. Die BlShfucht'dea Hern* 
Tiehea lyird unter einem befonderen Artikel : jiuf- 
hläkeUf Blähe abgehandelt, und auch hier Manches 
mitgetheihy was man nicht billigen kann. Die >n«^ 
Wendung des Trokars foll eine gewagte Operation 
fejn, und fie ift doch fo leicht, und der Erfolg mei« 
fieifia fo günftigJ Es w~^rden hier zwey Inßrumente 
befcbrieben, daa eine von Monro^ das andere^ von 
Cager erfunden, welche aus einer fechs Fufs langen 
Röhre beflehen, die Monro roit Ledern überziehen 
l^fst, usd innerlich mit einem Drath verficht; Cager 
hingegen an dem einen Ende einen KnopE von Holz 
anbringt. Diefe Inftmmente foll man durch das 
Maul in den Panzeo fähren, was in *diefem krank« 
kaften Zuftande gewifs öfter« nicht; ohne l^achtheil 
für die Thiere gefcbehen« und nichts leicht fejn 
wird. Noch unsweekmäfsiger S(l der Rath, einen 
PeitfchenAab durch den Mund bis in den Magen zu 
ftofaen. Des heften innerlichen Mittels bey der 
BUh* oder Trommelfucbt, der Schafe vorzüglich, 
"wird gar nicht gedacht, und ddch hfitte £ch Ur, 
C. leicht mit demfelfoeo bekannt machen können» 
wenn es tbmnur gefkllen hätte, die neueßen Schrif- 
ten von A^/r nni Jlihbe zn lefeq. Dagegen vv;ird 
der ganz unnütze Rath ertheilt, dafs man lngw<nr 
mit Pfcffermünzwafier und ähnliche Dinge in den 
früheren Perioden der Krankheit geben foll. Bej 
der Hlauenfeurhe werden die verfchiedenen Arten nicht 
vnr^rfchieden ; auch wird .nicht gefaxt, in welchen 
Fällen das Terpentinöl einvorznizhch veirkfames 
Mittel bey der Rlauenfeuche der Schafe iß. Hätte 
der Vf. doch nur das mitgetheilt, was Kaufch, ßo" 
janus nn^.^ibhe über die Anthraxkrankheit oder den 
Milzbrand Tagen, und Alles Thörichte, was der Eng«- 
läader anführt, weggelalTen: fo könnte man d\ji^ 
fen Artikel doch zu den -brauchbaren Comptlatio« 
Ben vecbnem Faft durchaus fehlt die Bemetkung 
der Gaben der Arzenejmittel bey den yerfchiede- 
iien-H«uSthie?en, mit Auanahme des Pferdes; nur 
SU weilen ift die ivabe.für die Rinder bemerkt. Die 
Sjmptome der Krankheiten und die Unterfchet* 
dungsmerkmale d^r verfchiedenen Arten find fa-ft 
durchaua unvoUftändig, nicht feiten fehlerhaft an« 
g^gebenv • Man fehe nur die Artikel : Darmentzün« 
düng, Augenkrankheiten unter Auge, Finnen, Fie- 
ber, Chol fk, Leberentzündung, wo auf Gelbfucht 
verwiefen wird, Lungenfäule unter Lungenentzün- 
dung, BlatAufs. -^ Aun den folgenden Stellen wird 
der Leffr entnehmen , wie e» mit der genauen Erklä- 
rung der in der Thferheilkunde gebräuchlichen JfunjS» 
ausdrütcke ftebt: Agariki ein -Schwammge wachs,, 
weiches an der Eiche' und za an deten -Bäumen ita 
der Geftält eines Pfcrdehnfea w^chft. Aa leiner 



Sufseren Fläche ficht -es dunkel färben, im Innern 
dunkrlroth. Mair hat dalTelbe für ein ndtzlichci 

' blutfiillendes Mittel gehalten ; gegenwlrtig wird et 
aber fehen in Gebrauch gezogen, ds uns weitwirl^ 
fam er e Mittel «u Gebote ftehen. Amhra^ ein Sah 
und ein Ol werden aus diefem StoflPe erhalten 
u. f. w. (Der Tfaierarzt will aber pfiffen, wa« Am- 
bra fey, welche Ambra der Vf. meinte; er (ehreibt 
ja für Anfänger.) Anakardiufh^ eine Bobne, welche 
die Elephantenlatis genannt wird. — (V.pn welcher 
Pflanze kommt diefe Bohne? ' Wozu wird fie g^ 
braucht? Diefs will der Lehrlirig wiffen.) Amtsmi^ 

*i& die Kunft, die verfchiedenen Theile, an» wel- 
chen ein Thier gebildet ift, zu zergliedern und tu 
nnterfucben, in der Abficbt, um ihre Lage, Stra- 
ctur und Verrichtung kennen zu lernen. (Sollie diefe 
oberflichHche Angabe genügen?) Aorta, Diegro- 
fse bchlagader, welche das ßlut aus dem Herten 
empfängt, und in d^n ganzen KSrper verbreitet. 
(Wo entfpringt diefe Schlagader, wo liegt fie?)- 
Der -Brußgang gelangt in die grofse Blutader in 
Herzen (^. 379). (Am Herzen? nicht in die Hob 
Achfeivene? Was ift, und wo Hegt der Luftröhren* 
canal?) Die Hitiejcheibe (patella) wird bey den 
Pferden gewöhnlich die Leifie genannt. Sie liegt an 
dem Gelenke des Hinfterfchenkels mit dem Sckm» 
hmi€ oder dar Heule ( ! )• Über die Verrenknnf der 
KnieCpheibe be^ l^ferden , die nicht Teltcfl vor* 
kommt, finden wir in dieCer Schrift kein Wort.— 
Von den ' Eingeweidewürmern der Pferde fiibTt det 
Vf. nur .die Magen wurmer, Spulwürmer, B4nd" 

, Würmer, Harnköpfe, Krippen- und Afierwnroer 
an. Die Mittel zum Abtteiben der Wärmer Smi 
febr uuvollftin/ig angegeben. -— ' Eokgefchwidfe, 
Harte Gefehwiilfte von verfchiedener üröCie an ve^ 
fchiedenen Tbeilen dea Körpera. (Wodurch nntei- 
fch^iden fie fich von anderen oefchwülften?)— Die 
Ins ift ein mufcu^/er Vorhang , wdcher iin Mittel* 
^puncte eine Üftnung hat. -* Wenn man die bii 
entfernt, fo erfcheint die.zweyte £- euchtigkeit o^tt 
die Krjrftalllinfe. — Nichts von dem Corpus cUiare, 
der zonula ciUaris^ dem ligantJsntum ciliare^ dem cojmIu 
Fontanae and Petita ^ nicht einmal die Zafal and die 
Manien der Augenmuskeln find argegebes; ti^e 
jBe(Ghretbung dös Ohres und der Nale vermibt dib 
ganz; auch die meiften Muskehi and Nerven fin<i 
übergangen. In dem Artiliel Gekirn heifst es gkicb 
SU Anfange: Die innige, obfchon unfichrbare» ^e^' 
bindnng zwifchen diefem Organe und dem M^l^ 
ift die Urfache, dafs fei«ie Verrichtungen, fowob^ 
bey den Pferden, als den anderen Tfaiereni bSuüg 
geftört werden u. f. w. (Kein Wort über den Bas 
des Gehirns Oder des Rückenmarkes*) Quaffia. E^n^ 
indifehe Wurzel von höchft biuereni Ciefcrioacke« 
(Nicht auch Hojz vom Stanune? J Brußbein^ ift <i<'' 
jenige Knochen, welcher den Bddfn des Brofiki* 
ftena ausmacht. (Ift es denn nur et« Knochen. 01» 
(oll der Thierara»' nichts von den Knorpeln vf^i^^* 
welche ficii an» den Bruftbaine^rbrff^ftigen?) in ^^^ 
B^fchreibnog d«a> Uerzem finden . bfii mehros U^ 
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rfchtlgkeifffn, z.B. in HJnlfidit der' Lage und Benen-' 
itittiig dßt KT^ppen. Von der fo wichtigen Verrfch-' 
tyxng dee AthtmhoUns wird nar gefagt; Man unter« 
fcheidet dafTelbe in daa £inathmen und in das Ans- 
athmen; tirinelft d^r erßen Bewegung wird die 
Lnft in die Braft eingezogen, und mitt^lß der zwey» 
ten wieder aitsgeßofaen« — Endemifch. So nennt 
man eine Rrankheit« welche viele Mefifchen oder* 
Tbiere- zu der nimHchen Jahreszeit iind an dem 
nSmlichen Orte befftlh. E^iiepiifch nennt, man 
Ibl che Krankheiten, die an < einem Orte, oder in 
einer Gegend, ans dafelbft allgemein verbreiteten 
ftsfaern ürfaehen viele Indivfdnen zu gleicher Zeit 
befällt, (Worin beßeht denn alfo der Dnterfchied 
rwiHchen endemifchen und epfdemifchen Kranlchei- 
ten?) Diefi mag ^enfigenr, um unfe^ Urtbeil über 
4f efe Schrift zu rechtfertigen; 

V. • ,• 

• • 

' LfiitziOy b« Seeger: Der allgemBthe^ Tkierarz%^ odev 
• Mittheil angen , Berathnngei» and' Verhandlun- 
gen übet praktifche Oegenftfode der Viehzucbt 
'«iid der Thierirzeneykunih^d Eine Zeitfcbrift 
für TUerirzte und Ökonomen. 'Herausgegeben 
von Sm von Ttf/mecfc^r^- kfhiigl. nichf. Major der^ 
Cdvillofi«^ Gom^mandant des Train ^BatailVona»^ 
Obetpferdeai zt und Lehrer a« der kdnigl. Thier» 
arzeneyCcbule in Dresden nuCyr* i* Heft, igso« 
108 8. gr.8. (13 gr.) ^ 

Die Abficht des Hera usgeberSv einen Vereinlgungs« 
und Saaraatungs-Punct Für Ökonomren und Thier- 
ärzte zu* bilden , in welchem fie ihre Beobachtun- 
gen und Erfahrdngen ober Viehzucht und Thierheilv 
iKinde einander mittheilen können, und zugleich 
die Ökonomie gewilTermafsen mit der Thierheil* 
kunft, weniffftens in praktifcher Hin&cht, tnehr zu 
verbinden, iß allerdings k)bt*n8weatb{ allein zur 
Vetvollkoramnung der Thierheilkunde tragt ea ge* 
' "wifa nicht bey» wenn unter den Namen verfchie- 
dener ThierSrzte fchon hinlänglich bekannte Dinge 
aufa Neae vorgetragen,, und dds, waa fchoa mah» 
rere Male in Handhucbern und Monographieen zu 
left'n , hier noch Einmal abgedruckt iß. Hierher 
f^ebören die Auffätze des Ökonomie- Infpedtors ^<i- 
Jscndorn über die nöthig^e Verbindung der Ökonomie 
mii der fhierarzneyku*rdei ' die Befchreibung der auf' 
dem Ritter gute Ehrenberg im Jahre \^i^' unter dem. 
Schaf viehe dagewefenen l^lauenkranlheit y und der da,- 
^egen angeordneten VerKmtungsmajsregeln und Heibrtit" 
tslf vom Thierarzf Hiictn^ri aber die' Blähfucht des ' 
Rindviekes dttrch Überfütter'ung des Panzen und deren^ 
Heilung y vom. Hofsarzt IlürzeL Die übrigen, gräfs* 
teilt o ei Is kurzen Auffätze verbreiten fich über fol- 
gende Oegenflänrie: Üb^r die Pferdezucht in Meck* 
ienburgf vorzüglich in Mezr^f ^ng ,auf die Landwirtk» 
fchaft^ von />-r. Die Geßnte haben f^ft zefin fah- 
ren auß'allend abgenommen, und auch die Land- 
sucht hat fich gemindert; vi^ll^icht nimmt fie wie« 
dtfr zu . wenn dir hohen Pr^ife der Wolfe. v wie in 
die£em hikttf imukU mebx fink^ii ^ nad di« Scba£- 



sucht nicht mehr fo einflf^glieli ilf. Jltgemeine Be^ 
' merkungen über Pferdezucht und Gefiüte^ mit Rückfiehe 
auf die Pferdezucht in Mecklenburg , Holßein,, HannO' 
ver und England ^ von dem Herausgeber^ welcher die 
Hauspferdezucht dringend empfiehlt» und zeigt, wie 
Vortbeilhaft die Pferdezucht fiir den Ökonomen ißr 
Iß es für den Ökonomien gerathener , den Bedarf an 
Pferden felbfi zu erziehen , oder fich felbige ah fohlen, 
oaer als ausgexuachfenä Pferde anzufchaßen^ und woher ^' 
und von wem hat fich der Ökonom' damit zu verjehen^k 
von dem Amtsv^rwalter (jtf/^'cAff. Die eigene Zucht 
der Pferde wirdi, felbß bey wenig Weiden und 
Wiefenwachsy empfohlen; und kann man diefe gar 
nicht betreiben : fo foll der Ökonom keine Fohlen» 
fondern gleich brauchbare Pferde kaufen. Soll der 
Ökonom mit Pf erden handeln oder nicht? vofi denj Oko» 
nomie-Ratb Eifenbeck. Es wird unter Verb »hniffei»' 
angcratben, die fich jeder verßSndige Ökonom wohl 
leicht felbfi befiimmen kann. Über die i^atur und- 
y eredlungsgefchichte des Schafes, aus D, Nitmann^* 
Schrift: Üt^er die Schafraude abgedruckt. — Über 
das ausnehmen der Sohle , vom Tbierarzt Böhme im 
Dahlen» Es wir(f düTcheinen FallgelebrC, dafs das Her-^ 
ausnehnien der ganzen Hornrohlis nicht ^anz zn ver»- 
Werffn iß. Über die Operation einer Boitgefchyjulft 
in dem' Rachen eines Ochfen; von Ebendemjelben. ' Vberr 
die fchnellwä Heilung grofser Wunden bey deh Thieren^ 
ton Ebendemfelben f eine zehn Zoh lange und b Zoll 
tiefe Wtmrfe heilte in 3 Wochen. Über die Vereite-»- 
rung der Oebämtutter bey einer Ruh^ von dem Tbier- 
arzt fVagner in Ofchatz. Es Svar kerne Veretternng^ 
(bndern eine Wafferfucht der Gebürmuiter; ea wur- 
den* vier bis fechs Pferdeeimer voll einer ßinken- 
den FJuffigkeit ausgeleert. Heilung eines ganz v«r- 
alteten und vernachläfßgten Wiederrifsfchadens ^ bey 
Velchem nicht allein die grS ten form igen Forifütz» 
der Rückenwirbelbeine» fondern auch da« Schul- 
^ terblatt, angegangen war. und bey we>chem Pferde, 
auch noch lu derfelben Zeit die SoMe des Hufes ah^ 
genommen werden mufste, von Ebeiidemfelhen, Ver^ 
Jucke und Erfahrungen über die Cur der FäuU und! 
Egel^ränkheit der Schafe^ vom Thiet arzt Hoßmanit irs 
, Radeberg, ESn in jeder Hinficht fehlcrhaUer Auf» 
fafz. Die R)ithfchlllge befiehen in, Folgendem :. Mao 
foll eine Dresdner Metze ungelöfcbten Kalk in eiit 
Fafs mit reifem Waffer thirnS diefes umrübreny 
wieder fetzen I/iffen, und von dem klaren WaflVr^ 
welches über dem Kalke fteht, einen Theit, unter fünf 
Theile gemeines Waller gemengt, den Schafen zum: 
Saufen geben. DiefVs IMittel' foll dem W aller koh- 
lenfanres Gas mittheilen (fj, pnd ein erprobtes Prä-- 
fervativ feyn^ was aber eben fo wenig nofzen: 
wird, als das ebepfalh hier empfohlne Fa^enweifa^ 
zor Cur. ^— Bemerkungen über das Milch " oder Kalben 
Fieber des Rindviehes^ Von^M. Giesker^ Obertbi«:^r»rzt 
in feraunfchweig. Det Vf. verwecbfeh Milch und 
Pfierperal- Fieber bey Menfeben, hat auch \on die- 
fem eine ganz irrige Anficht« und trägt diele auf 
die Behandlung des Fiebers tiber, welches zuwei« 

len naeli den ftaibea bey finheu beobachtet wück. 
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ther <E« Luft' ^>ier Wbtdgefckwulji bey r«rlet»wi- 
tn der BrufihskU, vom Tbierarat msdörfinpoe. 
beln. Unbedeutend ; wäre die Wunde wirklich bu 
in die »rnttböhle gedrungen , Xo ^ürd« die Ein- 
fprittungen «wTerpenUn. Terpentinöl, Comman.. 
denr-BalCam undWeidenrindendecoctfcbÄdhcb ge- 
wefen feyn r fowie fie bey jeder frifchen Wunde ge- 
Ziü «an» nnpaffend und. Auch die beiden folgen- 
den Auffätzervon demfelben Vf., find nicht» we-, 
nisei. «l« to belehrend, dafe fie dea Drucke, wur- 
Mi ^iteniBihandlune einet GebdnnuttervorfaUs mit 
Lähmung det rechten. Hinterfehenkels, als Folge ^xner 
Zigefchickien Gehurtshülfe bey einer Stute i/ind em 
Betrag zu der Heilung des Hautwurmes hey Ff erden. ^ 
KVankengefchichte und HeUung einer Maulfperre , aU 
Beweis, dLfs man felhft bis. auf den letzten JugenbUck 
die Hoffnung zu der Wiederherfiellung nicht aufgeben 
dürfe, und daf, ßch durch forgfame Pßege und Abwar- 
tunl lu der Herßellung eines kranken Ihieres oft mehr 

Von dem Heriusgeber. Dem Hn. v. T. wSte wenig- 
ftena etwaa mehr Gele^rfamkeit .n wunfchen ; dann 
wurden feine Werke nicht fo viel aua anderen Bn- 
ehern auagefchriebi^ne Stellen , gana irrige Anfich- 
Sn und lebalUofe Bemerkungen enthalten. Und 
waa nüuen Bemerkdngen , ww folgenj* «J »'Meine 
Achtung und Freundfehaft für den »«^f«.^« 
Liebe au dem Pferde, und der «^« A«« für dieWif- 
fenfchaft. und der Wertk des Pferdes, da» über Qoo 
kthli. gekoÄet hatte, und auch ein jung«» . an«g«- 
«eichn« fchöne. Pferd TOn dem betten mecklenbur- 
sifchen Gettüt« WM. liefen mioh .nicht ▼«M»»- 
mn Alle» au verfuchen, um wenigften» mich felbft 
St «u beruhigen, daf» ich Alle» fetha» hätte, 
was in meinen Kräften ßand, und waadieKunOund 
Tivt fovieljährige und vielxählige (reiche) Erfahrung 
(mich) gelehrt hatte.- -. Hätte der Vf. nicht beffer 
iethan, wenn er den hier verfchwendeten Raum 
mit einer belehrenden Bemerkung »MgefuUt hätte. 



vßttx weichet^ ÜmftSn«[ea das gerühmte and ge* 
wif» auch recht nütslicbe AderlaHen ala da» hefte 
Krampfftillende. Mittel anzufehen Cey. Oiefen Auf- 
fätz genau durchzugehen, würde zu weitlänftig fejm ; 
doch können wir nicht unbemerkt läffen, daf» ea nna 
vorkommt , ^al« feyen die Zufälle nicht gans der Na- 
tnr 'getreu gefchildett. »~ Operati0n eines Mutter- 
krebjes bey dem Pferde de» Bauer« ^ngermann aua 
Weillig bey Dreaden; von d«m Herausgeber, VVie 
kann der Vf. Verhärtungen »n . der Mutter Fcheide 
■einen Matterkreb» nennen, und Co irrige Anficbten 
verhreiteur indemiir zu belehren fucht f — Heilung 
einet Seinbruches ' bey einer fünfjährigem Stute von 
Ebendemfelben, — £• wird der Knochen nicht ge- 
nannt» welcher gebfochen war, fondera nur ge- 
fegt, da» Pferd habe |l^n Untetfchenkel -an dem lin- 
ken -Vor derfnfae gebrochen. — Über die Operatiom, 
und HeUung der Kronenfifiel, von EhendemfeUren. Det 
Vf. behauptet , daf» die Operation der Knorpelfiftel, 
fowie fie von Langenbacher und Selweger aBgecebcn 
worden itt , nicht n&thig fejr, fon^cn dab die Ei^ 
Weiterung der W.unde und. da# Canterifirea derfel» 
ben Tollkomm^en hinreiche» Oiefa wird f nch mei« 
ften» der Fall .fejn, und diefe» Verfahrea iß aller- 
ding» Cropfehlenawertlu .-^ Über die Verrenkung des 
Hälfet bey Pferden, von Ebendemfelben. .— Der hier 
hefchriebene Fall w»r hdchftwiArlieheinKck oidil» 
Andere», al» «hae Verletsung, DefamuigT Quetfcinng 
der Muakeln und Bänder. £» iA auffallend , wie 
der Vf. von einer Quetfekung de» Gebimc»(!)' vAd 
aUer Au»gäng9 der Nerven au« dem (den t) Halawir- 
bei (i^ und felbft den Bücken wirbelbeineo, reden 
kann. — ^ Anxeige neuer Schriften für Ökonomen 
und Thiexärzte. ' Hier werden die Titel von mckt 
Schriften angezeigt, welche Hr. v. T. im Jahre 18*9 
herausgegeben hat, und von fünf anderen» die er 
ndchßens herauagcben will» 
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für A-« fchweiterifche Jugend für i8a.. U« S. m Tafchen- 
Yormat, mit feeh. (mittelmäßigen) Kupferohen. 

Um arinnert fich, diefei Tafcbenbuch, deffeB fpeeielleBc- 
IUmm«nTÄ«Vita«««e8«b«ift./*?'«» »P vorige« Jahr 
S^TekünSiat aefuiiden zu balien, fo deü diefe» der zweyU 
5r^^.Zr^a?e. worauf auch der Zeitraum hindeutet, an« 
SKSS «Uefliü^e der Sehweizergefchichle gewHhlt End; 
^^.Al7^MÜf findet hier ni«ht''die fchonTb vielOfltig, 
SSSrÄ HiTüi 3.r Sdiwfia »Uidian «•«jahnMJttter 



beh^nd^en GcAettAinil«« ron StiftUM jind Vcrllictdicini^ 
der Fr^heit » londcrn für die Jugend iioch weniger beti^ 
beitete'XreigniiTey wie die Klöllerllihäng von Uri, Ua- 
fterwaldeiu iheilixng, Bruder ^erchtolds Prediaten. Lütoldi 
von Regenfperg Fehden nnd Untergang, die Zwiftigkeiten 
der Schwyser mit den Kloller«£utBc;alfl!n v. a.: ^les in 
irvürdigem Stile ersählt, und nicht durch einen Schiw'allTOB 
Nutzanwendungen Cohne welche JVIanche nicht für die Ja- 
gend fchreiben 2a kennen wiüiiien} rtitrr'iStxU 
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E n B A VUNGSSCHRJFTE N. 

Lsif 2IG , b. O. Fleifcber : Praktifches Hülfshiich für 
^ }Sieidt'' Uni Landprediger' beyr allen Kanzel - und 
Altargefchdften. In extemporirbarep Entwürfen 
vber 'alle feft- fonn- und ^yertSglicbeit Eranse- 
Wen undEpifteln, und über freye Texte, i«— 4Bd. 
18^0-^31. XVI u. 4is. Vm u. 404. vni a. 479*. 
Vin tu 478 S. gr. 8- (1 u. s Bd. x Hthlr. 8 g**- 
3 u. 4 Bd. iRthlr. lagr.) 

JJie Vorrede 'zu diefem Bäche t welöhe mit deft 
Buchftaben D. B. F. ^. unterzeichnet ift, lehrte uns 
in dem ungenannten Vf. einen Manu kennen» dem 
der hohe Zweck des Predigtamtes nicht blofs klar • 
vor Augen fteht, fondern der auch mit den Hindet- 
niflen vertraut ift, welche» ohne die Schuld derer, 
die es Verwalten » der Erfüllung der Pflichten diefes 
Amtes nur allzuoft in den Wee treten. Es find über- 
häufte, theild kirchliche» theus ökonomifche» fogar 
auch politifche» fowie häusliche Angelegenheiten» 
welche vielen Fredigem die Mufse rauben, um auf 
ihre öffentliche Reden Toviel Fleifs wenden zu können, 
als fie wünfcbten. Daraus folgt aber noch keines- 
weges der Schlufs, den der Vf. macht : »»Es finde da* 
ber keinen gerechten Tadel » wenn der Prediger un- 
ter reichen Umftäuden zuweilen zu folchen Schrif- 
ten feine Zuflucht nehme» durch die er fich bej fei- 
nen Amtsarbeiten eine Erleichterung verfchafft; Ja 
die ZuhOrer» fetzt er hinzu» befänden fich in vielen 
Fällen Nefl'er dabey» wenn ihre Lehrer manchmal 
auch fremde Arbeiten 1penutzen»^als wenn fie fich 
auf ihren eigenen Ideenkreis befchränken » oder oh- 
ne genu^fame Vorbereitung öffentlich auftreten woll- 
ten. Wir muffen hier» wie überall» die~ Sache neh- 
men • wie fie ift» nicht wie fie fejn follte.*^ 

Bec. kennt eignen Prediger» dem- von feinen 
Oberp die jjüf^weiriinfi; eeworden ift» ^edruckt^ Pre- 
digten (tatt feiner felblt verfertigten auf der Jfianzel 
vora^ulefen. Wo jedoch kein folcher pbjrigkeiilicher 
Befehl Statt findet» da verargen wit es jeiiemi we- 
nigftens jüngerm und noch kraftvollem» Frediger fehr, 
■wenn er» ftatt, wie er follte» felbft zu produciren» 
fremde £r2|sugniire für eigene verkauft. likimer bleibt 
es ein ^in fauchen eeftomehea Gutes, und ein Be- 
trüg. *- 'Der Gebrauch folcher fertigen Reden ift 
übefdiefs > befonders für den angehenden Kanzel« 
redner» wie der zuerft befcheidene Genufs eines'hi- 
tzigen Getränkes: er führt immer weiter» und zu- 
letzt wird man bej dem heften Willen höchft feiten 
/• A. L» Z. iB^d. Zweyter Band. 



'wieder zu einer völligen Enthaltfamkeit kommen. 
Auch kann ein Rofenmüller ^ Reinhard^ Ammon u. f. f. 
heweifen» dafs felbft der mit der Zeit am kärglich« 
Aen verfehene Prediger feinem Hauptgefchäfte täg- 
lich eine öder einige Stunden widmen könne. Hat 
nicht jeder andere öelehrte» fo wie auch der Künft- 
Icr und der Handwerker» grofsentheils mit denfelben 
yerhinderun^en bey feinen Leiftangen zu kämpfen, 
wie der Prediger? — Selhfi iß d^r Mann^ Tagt (uinig 
ein deutfches Sprichwort. Seinen Pfarrer will der 
Bürger oder Bauer hören» nicht deit Hn. D*B. V.Ak^ 
wäre der Pfarrer auch noch fo wenig ; und diefes ' 
Urtheil des gemeinen Mannes gründet fich auf das 
dunkle» aber richtige» Gefühl» dafs eine fremde 
Arbeit feinem Seelforger nodh viel weniger anftehe» 
und noch viel weniger wieder zu Herzen gehe» als 
wenn dieCer felbft etwas nur halb Leidliches vor- 
trägt. 

Dafs eine Fluth von Schriften der Art, wie wir 
eine hier anzuzeigen haben » in unfere Literatur ge- 
kommen ift» davon möchten wir di^ Schuld faft al- 
lein auf. diejenigen laden» welche Menfchen. an der 
Türchc anftelleii» die fie, hätten diefe Theologen 
eine andere Berufsart gewählt» niemals z. B. zu ih- 
rem Recbtsbeyftande » oder zu ihrem — Schneider 
genommen haben würden. Eine, freylich falfche» 
Hamanität» ;wie die kirchlichen . Vorgefetzten hier 
oft ausübei>» wenn fie unfähigen Perfonen in einem 
Pfarraint Brod verfcha£Fen wollen » kennen fie fonft 
liey keiner anderen Gelegenheit» und fehwer laftet 
der Vorwurf auf ihnen , wenn wir noch Prediger 
haben» die fäft keine Predigt ohne fremde Hülfe 
abfallen können. . ^ 

Wenn wir hier mit dem Vf., was ihm nicht 
lieb feyn dürfte» uneinig find: fo find wir es auch 
noch bey einer änderen m feiner Vorrede aufgeftell- 
ten Behi|uptung » wo es ihm jedoch angenehm feyü 
Hvird.' ' Er fürchtet nämlich S. IX einen Tadel dar^ 
über» dafs die Materien, welche in diefem Hülfs* 
buche bearbeitet werden» dem grösseren Ifheile 
nach zu denjenigen gehören » die fchön oft auf die 
Kanzel gebracht worden find. Nein , gerade zu ei- 
nem Verdienfte rechnen wir diefen Umftand feinem 
fiuche » das nun einmal da ift » an » wie er nachher 
fich überzeugen wird. 

Nach diefen Bemerkungen muffen wir uns über 
den Werth diefes Werkes an und für fich» abgefehen» 
ob der Grund feiner Erfcheinung zu billigen fey, 
oder nicht, ausfprechen. Genügt es feinem Zwe- 
cke, dei^ fchwachen» oder zu befcbäftigten Predi- 
Ccc 
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ger 111 den Stand zu fetzen, extemporiren zu )iön- 
iien? Kann er in den meiften und diingendften Fäl- 
len feine Zuflucht dazu nehmen?. Extemporirbare [ 
Entwürfe müifen vor allen Dingen die wenigften 
Worte, (denn hlofee Worte laifen fich am wenigßen 
mt^rXen) , . und recht viele Sachen 9 aber lauter be* 
kannte 9 dem Frediger fchon geläufige Gedanken, 
Begriff^ , Wahrheiten ik f. f. , m der natürlithllen 
Ordnung fdie manchmfil von^ der logifeben verfehie^ 
den feyn kann), enthalten. Überall müITen bekann* 
te biblische Sprüche, auch Liederverfe angegeben , 
•werden* die der Prediger fchon auswendig kann^ 
xL dergf. mehr. Solcher extemporirbaren Entwürfe 
joanlTen eine grofse Menge aufgeftellt werden » damit 
der Hnlfsbedürftige unter Vielem etwas auswählen 
könne, das feiner augenblicklichen Stimmung am 
meiften zufagt. Was nun die Befcliaffenheit vorliegen- 
der Arbeiten betriiFt: fo finden wilr die Entwürfe im 
Ganzen gut, oft ideenreich , und erbaulich« Die 
Themata find nicht neu und ungemein » was fchon 
darum nicht gefchehen durfte, weil ein Prediger 
nur über folche Gegeuftände auf der Kanzel 9 oder 
Tonil» extemporiren kann, in d^ren Darftellung er 
fclioii einirermafsen geübt ift. Wehe ihi^, wenn 
er es mi.t einer Materie verfuchen wollte, über wel- 
che er noch wenig gelefen, oder felbfi gedacht hat: 
CS wird ihm eben fo fchwer werden, als fein Ge- 
fchwätz für die Zuhörer peinigend feyn wird. Aber 
dabey find die Entwürfe nichts weniger, als g€m€\nf 
im unedeln Sinxie diefes Wortes, vielmehr den Be- 

N dürfnilTen und dem Geifte unferer, der Bildung ficli 
rühmenden, Zeit ganz angemeiTen, was fich auch 
'fchon daraus efgiebt, weil der. Vf. nicht blofs eigene 
Ai'beiten, fondem auch Auszüge, aus einzeln erfchie- 
nenen vorzüglichen. Predigten und ganzen Predigt- 
fammhtngen giebt Die Sachen find meifientheila 
gut durchdacht, und das Zweckmäfsige in einer be- 
quemen Ordnung vorgetragen. Auch die SpracljLe 
liat keine offenbaren Mängel; nur I, 404 wird vo^ 
J^ranken Monaten ^ Jahren und , Tagen gefprochcii. 
Aber faft alle Entwürfe leiden an einer unnützen 
WoTtfülle, (fo fteht I, 145 airfctmfl/.- „wenn iuifere 
letzte Stunde fchlägt"), au zu wenigen uid fchi^k- 
liehen ünterabtbeilungen , die faft tabellarifch feyn 
könnten , und einige auch an Gedaiikenarmütb, ^. B. 
I» 350. 357. ' Keiner nimmt unter 4, mai^cher aber 
gegen 10 Seiten, Ja eine ConfinuatSonsrede HI» 575» 
einen ganzen Bogen ein. 

In Hinficht der Quantität bekommen die Lefer 
zufamm<en 263 Entwürfe, darunter find 149 über 
die' Evangelien, hingegen nur 47 über 'die Epifteln, 
alfo nicht einmal auf Ein ganzes Jahr. Beichtreden, 
deren manche Prediger je<fe Woche zu halten haben, 
finden wit hur 16; audi der Grabreden, 14, und 
iBufsU^spredigten , 6 , find zu wenige. Die 4,^rnd« 
tepredigten find nur auf reichliche Eriulten cinge- 

' richtet» Am Epiphania:feße, wo Prediger^ Wegen 
der um diefe Zeit fich befonders häufenden Arbeiten, 
am erften Auskunft fucben möchten ^ findet fich f iki 
einziges Thema aus dem Evangelium. Überdiera 



fehlt es ^ganz an Paflionspredigten und Wochenpre- 
digten. 

Zum Behufs derjen^en, .welche dieCea Werk 
fich ^nfchaften, wollen wir hier nocfi einige Be- 
merkungen beifügen, welche ihnen nützlich wer- 
den könnten. I, 190 find die Theile tadelhaft, der 
erße ganz iiberflüfftg. Die Kenntnifs der Leiden 
Jefu, befonders eine fo gewöhnliche, wobey jedoch 
frtbft tnaneher nicht ganz ^rwiefene vorkommt, 
mufs der Prediger voraus fetzen dürfen* Ebevfo 
S. 16^. 123:— 'I, 169 follte das Thema heifsen: „Ein* 
farme Stunden Collen wii; zum Nachdenken u. f.w. 
]]tenulzen. «^ I, iS3.. Wie Coli das zugehen? Diefe 
uaive Frage follte nicbt auf der Kanzel ausführlich 
behandelt werden. -^ I, .330^ Die Confirmations- 
rede ift nichts weniger, als geeianet, tiefe Eindru» 
cke zu machen, aiich da ihr. triebt and Ordnung 
fehlt, nicht tauglich fu^ einen MaiüUi der extempo^ 
riren mufs. — I, 336. In der Tr^uungsrede fteht 
richtigl Ein glückliches Leben mufs auf irgend ei- 
nem Wege «n finden feyn.' * ^'^arum wird nun drcfer 
Weg nicht gleich angegeben? Wozu derüberflüflige 
Beweis, daTs Gott uns nichi zum Elende errcbaffen 
habe? Die ganze Stelle; „Der Vater der Liebe — Ma- 
fse zu finden ,*' hatte w^egbleiben können. Dagegen 
fällte etwas ausführlicher die häusliche Verbindung 
als die hauptfUchlichfte Quelle eines glücklichen Le- 
bens bezeichnet werden. Hiedurch würde die fol- 
gende Belehrung: warum Viele diefes» Glück nichi 
geniefsen » 'übernufli^ geworden f^yn.. Für ^Aildete 
Sienfchen — un|l hier wird zu Adeligen gefpro- 
chen — bedarf es nur der t>arftellu«ig Jckoner fittli« 
eher VerhältnilFe, um fie zu dem EntlcUuITe einer 
treuen Pfiichtleiftung zu bofiimmen. ' Der folgenden 
Hede S. 341 , bey der Trauung bürgerlicher Perfo- 
nen haben wir durchaus keinex^ Gefchmack abge- 
winnen können: was da getagt wird» hättet eben 
fo gut bey vielen ^nderei> Gjelegenbeiten ^ ja faft an 
einem je^eii Sonntage getagt werden Tonnen. — 
m, 50 wird gehandelt *von aer ehpreuwirihen (/) Tw- 
gend der Aufrichtigkeit. Qiebt es auct eine nicht 
ehren wer the Tugend? — IV, 304. fpricht" i;«« der 
reckten Hochachtung uni fVerthfchditung des Chrißenr 
thums. Ift Hochachtung /und werthfchätzung nicht 
eiiierley ? ' >! ' "^ Xjup. 

' BBBLiif, bl Maurer: Predttten üher ßie:eriemgeU' 
fcheH Tfext€ des \Kirchenj4U1h» Zum Beften des 
IiOuiTenjliftes herausgegeben von dem Probfie 
' Kanjfeiii ttiidilem Prediger IFiZiny^jt, ah Mitvor- 
Aehern des Louifenftif&s. ZVreytes Bindchen 
(Faftenzeit bis Ofterfeft). i8ai. VUI und 165 & 
• (i6gr.) '" ' ' ' * 

Recht löblich , dafs Hr. Prediger fFl diefe Predigt- 
famitilung auch nach dem Tode des ^würdigen H. , 
der den erften Gedanken dazu haUe , zum Beften des 
Loüifehftiftes förtfetzen^ und dadurch 'den Doppel- 
zweck erreichen will, einer milden Stiftung Unter- 
fiützung zu gewähren, und^durch Worte der Erbau» 
ting in ftillen Stunden häuslicher Andacht »a nüisen. 
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Möge diere zweifache Abficht reichlichen Segen ßif- 
tenT Diefer. zweyte Band enthält» wie fohon der 
Titel befagt« zwölf Predigten über die Faftenlbnn- 
tage bifl^zum Ofterfefte von verfchiedenen Verfaffern. 
X Am erften Sonntage in der Faßen über Matth. 4t 
1—11. Dafs treu vollbrachten Erdenkämnfen unaus« 
hleiblicherLohn befchieden ift« von K'-^l'^r^ Recht 
gut; nur dafs der Vf: viel zu ailTgemein ' fprichC» 
die allgemein« Wahrheit nicht genug individualifirt« 
und' zu lange Perioden gebraucht , z.B. S. 5. «»Stellet 
fich doch nir Yi^le des Lebens und'der Nahrung 
drückende Sorce in öiner Oeftalt dar, die nur ;Btt 
leicht die Täufchung, als gebe die dringende Noth 
auch wohl der unerlaubten Selbfthülfe Entfchuldi* 
^ung« ^mit einer das ruhige Urtheil verwirrenden» 
und das leidenfcheue Herz einnehmenden Kraft her- 
beyftihrt» die nur des Geißes Stärke und des Herzens 
Feßigkeit im Glauben an Gott und" Vorfehung, wie 
in d^r Ehrfurcht vor Gottes Ordnung und feinen hei» 
ligen Gefetzen zu überwinden vermag.^' Wie er» 
fchwert das Yerßehen diefes Satzes das doppelte die^ 
das einmal hfominativus p dann Accufativusifk^ und 
,im letzten Falle auch auf das nächßvorhergehend« 
.Hauptwort Kra/e bezogen werden. könnte. Über- 
haupt iß auch "ji^ohl der Ausdruck tlrdenkampf nicht 
fo verßändlich, als das Wort Verfuchung. II. Am 
Sonntage Reminiscere über Matth. 15» fii— .29^ Dafs 
es Gott auch dann wohl mit uns meint» wenn er in 
Noth und Trübfal nicht augenblicklich hilft. Von 
Ä-T-r. Diefs wird bewiefen» indem wir a) den ho- 
hen Werth feiner Hülfe erkennen und fchätzen Ie]> 
Den» b) für unfere' Rettung felbß nach Kräften wir- 
ken» c) uns in Geduld und kindlichem Vertrauen 
üben follen. In dem Allen liegt aber noch kein Be- 
Weist dafs es Gott wirKlich wohl m^int. Denn 
' meint es ein Menfch jederzeit wohl mit dem Anderen, 
der darum mit Ceiner Hülfe zögert» damit, der An- 
dere den hohen Werth feiner Hülfe erkenne» zu fei- 
ner Rettung felbß Alles thue» und in Geduld fich 
übe ? I^r kann es dabey wohl meinen » kann es aber 
auch übel meinen. Diefer Beweis mufste alfo ganz 
anders geführt werden. III. Oculi» über Luc tu 
a4 — a8» Von Ä— y. Was die Tugend erhält» und 
"wie man fie leicht verliert. Der letzte Satz iß noch 
bellimmter aüägefahn»'als der erße.' Nur mag fich 
der Vfj r.oj Tautoiogieen hüten » z. B. 'S. 39. »iDid 
-einzelne hervorßechende Meinung, die einzelne, ßch 
vordrängende Begierde» der einzelne Vorherrfchende 
Hang, die. einzelne hochauflodernde Leidenfchaft 
u. f. w, . IV. LäUrCy über Job.. 6, 1 -^ 15. Von B. Die 
Aille Tfaätigkeit , na€h ihrer f4atur und nach ihrem 
Werthe. Schade, dafs in diefeni fchönen Vortrage 
das Stilte in der Thätigkeit mehr' negativ» als pofitiv» 
mehr gezeigt wird^ was fie nich^ iß , als was fie iß. 
Die münde,' woralia ihc .Werth erfaelljea foU, be« 
»eben fich' auf die Thätigkeit überhaupt mehr, als 
auf das Sti]le'derfeTb€ln, 'waa'doch die Hauptfache 
tejn fällte. V. ludica, über Job. ß« 4^ — 59» Welche 
GemüChsbefchaffenheit wir zu uilfern AuflachUnbun« 
gen bringen müflea, wenn folche Wirkung und . 



Werth haben follen. Dazu wird gerechnet ein rci-, 
ner Sinn für Wahrheit niid ein rrines- ßfedürfaifs iur 
dd» Krmnntenide und Beruhigende derfelbem Sollr 
te nicht Beides zu nahe mit eniander verwaiidt feyn, 
als dafs es.gefchieden werden könnte? V 1. Am Feft^ 
Mar. Verkündigung» itbefLuc. 1, fl«-i*g8»*von f/«~n* 
Nur d^r Gottergebene kann fich bey feinen frohen 
Hoifnungen auf eine glückliche Zukunft in einer 
Wahrhaft .tuhfgert und würdigen (SemütlÄßimmung 
erbalten. So ruhig, und klar tliefst diefer Vortrag 
hin, dafs man nicht oüne Erbauung bleiben loalin. 
VII. Palmarum, über Matth. fli, 1— 9f von B. Die 
Gefchäftigkeit in Verbreitung und Befcfti^ung d^ 
Ehre Jefu. Rec würde lieber von dfer Ptticht? oder 
d^ra Elfer dabey jgefprochen haben » als von bjofper 
Gefchäftigkeit, fie immer einen fchlimmeii N^fbeiip 
begriff hat. Der erfte Theil liegt auch nichtim Hauipm 
fatze. Was iß die Ehre Jefuf foU nSmlieh'iiH'erßgW 
Theile bewiefen wei^den, hätte ßch aber befferifv« 
den Eingang gefchickt. Recht erwwfccudift ^10 
Stelle S. 97. „Wird die Wahrheit fiegeh , treian ib«t 
Boten fchweigen? (Hier iß nur Bote der Watüb^l 
nicht ^ut gefaßt. Ein Bote bringt Nachrichten» Me^ 
eigentlich Wahrheiten.) Wird der Aberglaube ällTO^ 
Wt'nn feine Gegner ruhen ? Kann das Saandeiifa^icK 
keimen, und der Keim fich regen und der Hklüienft 
porßeigen, und die Ähre blühen und die Blüthe« Adl 
zeitigen »- wenn' keine Hand den Bi^en' reinigf^ 
kein Wind die Luft bewegt» die Sonne nicht ßrabll« 
und der Thau nicht erquickt?'* Vlfl[.,Ain"gninfcd 
Donnerstage über Matth. 26» 26-^30. Die < AbeiHirr . 
malsfefte find Feße heiliger Freude. Wieder ein henfr 
lieber Nachlafs von dem ehrwürdigen H—ti. D& 
Am Charfrjeytage Vormittags» über Luc. 03, 44**^48i 
von fV. Erbauliche Erinnerungen an den ßerbebdcai 
Jefus» an die 'Zengen feines Todes und srtt die Segi 
nungen, die feiii Tod herbeiführte So gut und 
rch5n Alles ausgeführt iß» ta iß doch zu Vieles in 7^ 
nem Vortrage. aufgehäuft X. Am Charfireytage NacsW 
mittags» über Luc. 03, 46, von H^n. Das letfclJe©e^ 
bet des Herrn» als eine Anweifung» wie ma<ii' feli^ 
Serben. kttane^ Alles klar und gründlich; nur da# 
Eine hätte man hinsuEuwünfchen » dafs auch dar* 
auf wäre Ruckficht genommen worden, dafs Niemand ' 
diefs Gebet nachfprechen könne , der nicht rein .tmd 
tugendhaft gelebt habe. XI. Am erßen Tage de» 
Oflqrfefies, über Marc. 16, 1 —8t von fV. Ohne An- 
gabe eines eigentlichen Hauptfatzes beifst c8:,Hiec 
wird es uns gelingen , 1) das Herz zur heiligen Freu- 
de über die Auferßehung lefu . und ünfere Auferfic- 
hung zu erheben , a) den feligmachenden Glauben 
neu zu beleben , -der diefe Freude weckt und nährt, 
5; die frommen Entfchliefsvngen zu fafTen, durch 
welche wir jener Freude würdig» und diefes Glan-^ 
bens fähig werden. Wieder zu viel Materie für Ei- 
nen Vortrag» und dann follte No. ü vor No. 1 ßehen ^ 
denn erß müfs der Glaube recht lebendig feyn^ ehe 
man fich darüber freuen kann. XIL Am zweiten 
Oflertage, über Luc. 04, s6-.4g» voii H—n. Über 
die lehrreiches Unterbaltungco lefu mit feinen 
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Freunden und' Jungem nach feiner Auferftehung« 
Nicht blofi das Lehrreiche in feinen Unterhaltungen, 
fondemauch in feinem ganzen Betragen, wird eigent- 
lich gezeigt^ und nicht fowohl &b Lehrteiche — 
denn Lehren föra Leben und praktifche Anwendung 
findet man erft am SchluHe — fondem dat ZWeCk« 
mlfbige. — R— 
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TBEOLOQIE. 
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ALtSNBrao, b. Hahn: JDte Lehre von den gStdU 
chen Eigenfchaften. Ncbft Kritik der vom Herrn 
Oberhofprediger Ammon darübet vorhandenen 
, V Theorie« t^2u XH u. aao S. 8- (^ Rthir-) 

Der Vf. det (in den prg. BL unferer A. Li Z. i8fti. N,a* 
gS benrtheilten) Schriftchene „Über die Behauptung 
eines rationalen Supematuraliften, dafa für die chrill- 
liehe B«Ugionawilfenrchaft zwar der formale, aber 
kttid materialer Vemunftsebrauch gelte,«* ift auch , 
Vi. Aiefes Buches , deffen Vorrede fich sunichftmit 
A9Mnon's Erklärung über jenes befchäft^get, und den 
In ^dSifölr* herrfchenden unphilofophifchen iVirrwarr 
tl^ri Augen legt. Das Buch felbft>erfklk in drej Ab- 
fohdilte. Der erfte entwickelt den Begriff einer jgött- 
Heben Sigenrchafu Es wird darunter ,Jede eigen,« 
thttmlichi »nd unmittelbare Beftimmnng .des hoch- 
fleri shd allgemeinften Ideals der i^enfchlichen Ver« . 
iM^fia^ rerftaAden , und ausgeführt , wie dasu nich^ 
^i vedmen fey: i) was «war. in der Lehre von Gott 
feinen. Mats finden könne, aber a) nicht Beftiin- 
linragMes Wefeus eines Ge|;ehftandes fey, a) entwd^ 
^ct iiun ausfafe , dafs» nicht was er fey, oder ß) 
dfts Veahältnifs eines ander;en Wefens su ihm ; b) was, 
Agleich das Wefen eines Gegenftandes überhaupt 
angehend, doch nicht eben Gottes Wefen altein und 
«tgentbümlich betreffe; fl) was, zwar cum Wefen 
Gottes 'gehiS>rend,. doch a) nicht. ein befonderes S^üc^ 
deffelben, fondem das Weren im Qansen genommen 
faf, oder<b) nicht unmittelbare Beftimmung des 
yr^ens der (Gottheit, fondem nur mittelbare» nur 
£igenfchaft von einer Eigenfchaft. 



Der ste Abfchnitt befchS&ftiget fich mit derTra* 
e: Wie man finden tolle , welche Eigenfchaften 
rott habe. Die verfchiedenen von Anderen verfuch« 
(en We^e werden kürzlich geprüft. Nur aus der 
(materialen, moraliPchen) Vernunft lalfen fich die 
göttlichen Eigenfchaften erkennen.^ Von der Ver- 
nunft und dem Verbal tniffe der Religion zur Moral 
findet .man hier viel richtigere Begriffe , als in den 
meiften heutiges Tages ericheinenden philofophi- 
fcben und theologifchen Schriften« 

Im 3 Abfchnitte handelt der Vf.' endlich die Lehre 
Tpn den göttlichen Eigenfchaften felbft ab. Er be- 
weift dabey in der That nicht gemeinen Scharffinn, 
und berichtiget Manches in den ffewöhnlichen Vor- 
ftellungen. In der Haüptfache ttimmt er fehr mit 
Kant übereil. Obgleich es mitunter fcheint, ab 
meine der V£, erkennbare pofitive Merkmale der gött- 
lichen Eigenfchaften , die nicht vom Menf chen her« 
genommen fejen, ansehen zu können : fo behauptet 
er doch nur, dafs wir erkennen, es gebe überall ei« 
ne für uns unerkennbar pofitive Befcnaffenheit Got- 
les, und warum fie nothwendig unerkennbar, und 
leugnet im Grunde nicht, dafs unfere ganze Vorftd- 
lung von Gott anthropopathifch fey. uer auf dem 
Titel genannte Gegner möchte fich gegen einzelne 
Erinnerungen noch wohl vertheidigen können, ge- 

{ren andere dürfte es ihm. fch wer Werden. Zu wnn- 
chen ift nur, dafs er feine Vertheidigune mit Be- 
ftimmtheit und Klarheit führe, und fich iuler fchO- 
lemden Ausdrücke und Abfprünge enthalte. Tiie 
Freunde der IdentiUltsphilofophi^ werden mit unter 
hart an^elaffen. Wir glauben, dafs der Vf. in eiiii> 
gen Erinnerungen gegen fie Recht habe, können 
aber Ausdrücke, wie Identitätsnarren ^ dem Tone 
nicht angemeilen finden, den folche Upterfnchon* 
gen erfodem , und den der Vf. fonft ziemlich gehal- 
ten hat. .Mehr Gedrängtheit wSre diefer' Abhandlung 
wohl zu wünfchen , die übrigens i^on keinem über- 
fehen werden, darf» welcher künftig die Dogmatik 
behandeln will. ' 

AvTOcJL 
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TaaMtfcxTi Sacairrair. iMurn» b. Ankh» JVieplaui' 
non der Flue oder Lehemgefchichie des fetigeft Bruder 
Claus O ♦llsn frommen nnd biedern Eids^enoflcn« wieder 
erzählt und ^ewidmel von dem Vcrfafler des Sdiwaizar- 
feppeli. i6ss 70 S. in 8. 

i 

Wenn je ein Sterblicher durch werkthätige Anwen- 
duna des lauterften Chriilenfinnes auf alle LebensverhHlfe- 
nilTe den Namen eines Heiligen, und durch die Teaensreioh« 
ke Rinwirkuna auf dsa Wohl iehier Landslaule ihre dank* 
bare Verehrung vejcdiente : fo iü «s der falige Nicoläus von 
der Flue ^ «fcich ausgezeichnet als Krieger, als Bürger, 
als Gatte, als Vater, als Gemeindevorfteher « ah Friedens? 
Aifter und als Frommer. Manches aus feinem Leben ift 
Ton feinen Zeitgenoflen fchriftUch, Vieles mündlich aulhe« 
wahs^ fpSterhin dalTelbe von verfchiedenen gebmmelt und 
SU den mamiichfaltigÄen Zwecken in Predigten, Lobreden^ 
und felbilErbauunffsbi. ehern, verarbeitet wurden. Der uns 
unbekannte Vf. dicisr Mirift hak weniger eine Biographiei 



als ein Exemfelbnch fchraibtn woUan f und aXf folches 
dient es von leinen Landsleuten mit Dank au^enommen mm 
Verden. Wenn er darin mehrerer Geiichte eirwXhnt, die 
Nicoläus Ceines fchon im Mntteiieibe) gehafot , auch einige 
Wunder beybrinat cdas 8fS^ --t feine ;Ewan£ig]3hriae£iil- 
liallung von Spatie nnd Trank hat felbft MülSr nicEt ver- 
we|rleu kSnncn): fo ift er hierin theils feinen Vojr^Snaera 
(der Neuefte.« der gelehrte General - Vicarins und Probft zv 
BeromünAer,*F.'B. OoldUn von Tiefmauy e/ttolgkf theils dem 
Glauben feiner Kirche » die eine ansgezeiehnefe Befrevn» 
duna der Gottheit mit ihren Lieblingen t fewie dlle IM^ 
lichkeit einer durch FrSmmigkeit zu erlailgenden befcnde- 
ren Theilnähme an ihriet Kran» von jeher zugegeben« nnd 
den Ausfprueh! »yder Herr lA wnnderbar in feinta HeiliM.i" 
flrenger nigirt^ als die mehr phitofophitende jprpteftantilipSe 
Lehrmeinung. ^ Das lithogra^hirte Bildnils fcheint der 
w^orllichenBefchreibung entnommen zu feyn ; denn fchvrr- 
lieh ift Mcolaus je ber Lebzeiten- gemalt worden. 

P. T. 
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ERDBES C B RBIBUNQ. 
Halle» im Verlage des WaifenhtureB : Beohach* 

tungen auf Reifen in und aufser peutfckland, Nebft 
Erinnerui^gen an denkwürdige Lebenserfahrun* 
gep und Zeitgenoflen in den leisten 5^ Jahren» 
von Dt. Auguß Hermann Tiiemeyer, ü Bd« ififti« 
XII u. 460 S. gr^S- (sRthlr.) 

f Vfil* Jen. A« L. i». igsi No. 1B6 u. 157.] 

JVXit diefem Bande fchlierst lieh, die Schilderung 
~ der Reife und det/ auf ihr über England gefammeV 
ten Refultate. Laut der Vorrede sum iften Bande ha- 
ben wir nun zunächft des Vfs. Deportationsreife 
^ach Frankreich, imJahre i8P7» su' erwarten» wel- 
cher wir aus vielfacher Hinficht mit nicht minderen 
Intereile entgegen fehen , als mit welchen! die be- 
reits erfchienenen vom Publicum aufgenommen wor- 
den find. 

Die Art der Darftellunff ift ohuffefilhr diefelbe» 
wie wir fie beyiii erften Theile geichildertl Wie 
dort» wechfeln auch hier Befchreibuneen mit Re« 
flexion » Rückblicke in die Vergangenheit mit Zügen 
aus dem Leben von Zeitgenoflen. Gleichwie dem 
Gelehrten die vielfachen literarif eben Notiaen und 
die An&chten des Vfii. über die wichtigften Gegen- 
Rande willkommen fcTn müflen: fo wird auch 
der Dilettant fich durch die clalfifche Schreibart an- 
gesogen fühlen » und auf die anmuthigfte Weife Be- 
rehrung über illes das empfangen» was im Kfeife 
der Gebildeten als ihtereflant ^zu erfcheinen püe^t. 
Di^ Reichhaltigkeit des Stoffes wird am heften ein 
gans' kurxes Inhaltsverzeichnifs darthun» obfcbon 
Tlnter jeder der angegebenen Rubriken wiederum 
Mannichfaltiges oft fehr unerwartet eingemifcht ift. 
a) Die Themfenbrucken. a) Die Squares' in Lon- 
don. 3) Der Park von St.' James. 4) Das Oftindi« 
fche Haus nebft feiner Bibliothek und feinem Mu- 
feum. 5) Das Zollhaus. 6) Oft- uild Weftindirche» 
Londner und Surreydocks. 7) Die. Bank. Q) Die 
Börfe. 9) Das brittifche Mufeum nebft 4 Beilagen» 
a) über menfchliche Verfteinerungen » b) Hamiltons 
Sammlungen » c) Manufcriptenfammlung. Cod, Ale* 
xandrinus. d)"Antiken» Elginfche Marmorbilder. 10) 
Unterhaltungen für Auge und Ohr. 11} Die South- 
cottkapelle nisbft Beylage und Kujpfem. 49) Die 
Todtenbeftattungi 13) Die englifchen Tagebljtter. 
14) Befuc|i in den Bell und Lancafterfchen Schulen 
nebft Beylage. 15^ Häusliche Erziehung iiri den ge- 
bildeten Ständen. 16) Wiffenfcliaftliche Eralehung. 
/. A. L. E. igaa. Zweytcr Band* 



17) Spaziergang von Eton nach Slough zu Wilh.* 
Herfchel.^ iQ) Ein Abend bejr^ Sir Jofua Bank^. 19) 
Befuch einer QuSkerverfan^mlung. ao) Blick in dip 
Gerichtshöfe, üi) Die. englifchen Univerfitäten. 22} 
Ausflüge aus. London. JQ) Sittto und Kunft in den 
englifchen Theatern. fi4) Befuch der Buchhandlun« 

Ssn und Antiquare.^ S5) Kirche und Religion. s6) 
ruchftücke aus Briefen über einige intereffante Be- 
kanntfchaften und Unterhaltungen. 27) Rückreife 
von London nach Hamburg« 

> Wenn der erfte Band bey innig.erem Zufammea- 
hange feiner einzdnen Theile und ßärker hervortre- 
tender Sub'jectivität der Darftellung ein mehr äfthe- 
tifches Anfehen hat» und durch eine hinreifsen* 
de Schreibart» wie fie nur dem erften Eindrucke 
SU Geböte fteht» ausgezeichnet ift: fo empfiehlt fich 
^^^ gegenwärtige durch meiftens tiefere Unterfu* 
chungen » durch Behandlung, wichtigerer Gegenftän- ^ 
ftände, und nimmt» dem gröfseren Theile feines In« ' 

*halu nach» das Studium des Gelehrten faft ausfchlie- 
fsend in Anfpruch. Da nun aber das allgemein In* 
tereff^ante» das. auf der Engländer gefellfchaftlichea 
Leben» ihre Sitten und Verkehr» fo wie auf die 

' Merkwürdigkeiten ihres Landes » ihrer Gebäude und 
Inftitttte Bezügliche , in vielen Zeitf chri/teti be- 
reits ausführlich angezeigt» zum Theil wörtlich 
abgedruckt ift : fo befchränken wir uns darauf» aus 
dem wiflenfchaftlichen Theile des Werks Einzelnea 
auszuheben »< und hin und wieder mit unferen An-« 
merkungen zu begleiten. Als Hauptbeweis jedoch 
für die Authenticität der Darftellung des Vfs. glau- 
ben wir «uvor anführen zu müJIen , dafs einzelne 
Abfchnitte des erften Bandes in einigen eilglifchcn 
Journalen in derÜberfetzüng abgedruckt find»und dafs» 
wie wir vernommen » man damit umseht» das ganze 
Werk in der Nationalfprache erfcheinen zu lallen. 

. Wer fich nun auf den Charakter der Engländer eini-'^ 

fermafseji Verfteht » wird deutlich ^einfehen» dafs 
iet durchaus derJFall nicht feyn würde, wenn fie 
nicht die Wahrheit der Schilderangen ebenfo aner- 
kennten» als durch die unbefangene Eigenthümlich- 
keit derfelbeix fich angezogen fühlten. 

Um zu einem ficheren Urtheile über den wahren 
Werth der Bell -Lancafterfchen Methode und das 
aufserordentliche Auffehen» welches fie gemacht 
hat» zu gelangen, mufs man zuvor fich über den 
früheren Zuftand des Volksunterrichts in Grofsbritau- 
nien aufklären. Derfelbe war aber nach dem Vf. » 
mit Ausnahme Schottlands , überaus fchlecht* „Mau 
kann England von diefer Seite gar nicht mitDeutfch- « 
Ddd ^ . 
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land vergleichen , wo docli nicht leicht ein Ovt fo 
Mein iß« in dem nicht wenigftena etwas von Schule, 
fey es auch noch fo dürftig, angetroffen yriirdc.** 
y;Schon die feit 1784- eingeführten Sonntagsfchulen 
find ein Beweis « dafs für Unzählige an den Wochen- 
tagen an gar keine Schule bu denken war, da die 
Kinder der Armen, um nur ihr Brod su ver-' 
dienen, oft in dem sarteften Alter, vom frühen 
Morgen hiazum fpäcen Abend in den Fabriken arbeit^ 
mufsten. Taufend und aber Taufend find ohne die 
allergerijngfte Untei^eifung auf^ewachfen , oder ha- 
ben hochßens von teifenden ochulmeiftem — den 
elendeften Unterricht empfangen.*« Man höre femer; 
„Der Gegenftand iß zuweilen im Parlament zur Spra« 
che gekommen; man hat ihn aber entweder bald 
fallen laffen, oder e& iedenktich gefunden, gevrifl^e 
KenntnilTe und Fertigkeiten zum Gemeingut zu ma- 
ohen, und fich dagegen erklärf Alfp auch im frey- 
finnigen England, und noch dazu von den Volksre- 
prSfentanten felbft, wird die Aufklärung gefürchtet! 
Wie fo ganz anders' fprach fich der edle Sinn Georg 
des 4ten aus, als er den hohen Geiftlichen, welche 
ihm Lancafters Beginnen als gefährlich fchilderten, 
und defshalb ihm die gegebene Unterßützung zu 
entziehen riethen, feft antwortete: „Ich habe ihii 
unterftützti^ und will ^hn unterftützen.*' Frejlich 
giebt es auch unter uns der Liberalen genug, wel- 
che für jedös andere Verhältnifs eine unbedingte 
Freyheit, ja oft Zügellofigkeit , herbeyfehnen , in 
geißlichen Dingen aber unter geheiknnifsvoUem Dun* 
kel fort zu tjrannifiren wünfchen , und vor dem 
Lichte guter Schulen , wie vor einer Peft » zurück« 
beben. Gewifs iß, dafs durch zu weit ausgedehnten 
Volksunterricht in den niederen Ständen Wühfche 
und Abfichten können erzeugt werden, deren Nichtbe« 
friedigung nur Unbehagen und Schmerz zur Folge 
haben dürfte; ^— das aber follte man ja bedenken^ 
bevor man gewaltfame Hemmung veranlafste, dafs 
. die Natur in ihrem Fortfehreiten fich nie aufhalten 
läfst, und dafs eine wahre Aufklärung, wenn fie 
nur vollßäiidig und eanz ohne Rückhalt verbreitet 
wird, niemals gefährlich werden kann. Oder Tollte 
, die wahre Chrißusreligion nicht den Kampf mit je- 
der AfterphilT)fophie fiegreich beßehen 9 Sollten nicht 
alle Mitglieder der menfchlichen Gefellfchaft am En- 
de fo über die Weisheit der Weltordnung können er- 
leuchtet werden, dafs Jeder den ihm zu kommenden 
Platz als den feinigen erkennte, und freudig und 
tüchtig zu behaupten fuchte? 

Doch wir kehren nach England zurück. Bej 
folcher Befchaffenheit der Volksfchulen, wie hätte 
nicht fchon Beils erße Schrift : Erziehungsverfuch — 
wonach ein* Schüler — fich felbß unter Aufficht — 
unterrichten kann, grofses Auffehen erregen follen? 
Er hatte fie dem Buchhändler mit den Worten über* 
geben: „Man wird mich einen Enthufiaßen fchel* 
ten. Sollte man aber looo Jahre leben, fo würden 
wir die hier befchriebene Methode vpn der ganzen 
Well angenommen fehen." Ihm begegnete in feinen 
Ideen der zwanzigjährige Lancafter» ,»ohne Anfangs 



von ihm gelefen zu haben.^* Mit raßloterThltigkeit 
wufste er die wichtigßen Perfonen (der Herzog Bed^ 
ford ßand an der Spiue Jer SubtTcribenten } , felbft 
den König und deifen ganze Familie, für feine Plane 
zu gewinnen; und er leifiete in der That das Un- 
glaubliche. Nach kaum 6 Jahren hatte er looo snm 
Theil ganz arme Kinder in einer Schule vereizt, d^ 
ren einziger Lebrer er war, während feine Schwefter 
nach derfelben Methode noch soo MSdchen unter- 
richtete. „Aber — er war ein Quftker, und trieb 
den Katechismus der Englifchen Kirche nicht** 
Hinreichender Grund ^ dafs „fehr angefehene Mln- 
ner , z.^ B. der Bifchof Märfh (der jedoch S. 413 als 
ein mit der ganzen deutlcfaen WiOenfchaftlichKeit 
im theologifcben . Fache vertrauter Mann gepri6 
fen wird) , in Predigten vor feinem Syfteme warn- 
ten;** -i- „doch diefs befeuerte L'i. Enthnfiasmni 
nur noch mehr. — Häufig zog er durch das Land» 
um Profelyten zu machen; — es gelang; wohin er 
kam» Arömte man zu feinen Vorlefungen. — In 
mehreren feiner Briefe ließ man den Ausruf: Ich bin 
nur das Werkzeug; Gott hat mir einePofaune in die 
Hand gegeben, und fie mufs durch das ganae Land 
vernommen werden. Die Armen Britanieus, die Ar- 
men Europas, wie die Armen der ganzen Welt, Tol- 
len Erziehung erhalten, und keine menfchliche Kraft 
FpU es hindern.'* Dem Strome konnte nichts wider- 
flehen, durch die Hemmung felbft wuchs und triam- 
phirte die gute Sache, und im Jahre 18^9 fchon biuii- 
ten über 1000 meils Lancafterfche, theils National- 
Schulen, in denen nichts verfchieden ift, als die Art 
des Religionsunterrichts, indem diefe unter Anfficht 
der hohen Kirche ftehen, während die VennraUnng 
jener einem Brittifchen und ausländifcben Schnlm* 
eine angehört. Man zählte fchon damals in Eng* 
land allem weit über ftoo,ooonach der Lancaßerrchen 
Methode Unterrichtete. „Eine gleiche Anzahl Ruf' 
fifcher Soldaten und anderer Erw^chfenen, verfichert 
Hr. von Karazay in feiner zu Kafan tS^9 errchieoe- 
lien Schrift, haben auf diefe Jürt binnen a Jahren 
Lefen, Rechnen und Schreiben gelernt; in Schw^ 
ien • Dänemark und Neapel ift man dem Bejrpiele 
gefolgt, und in und ttm>Paris mehrt fich die Zahl die- 
Ter Schulen mit ^dem Jahre.'* Die höchft faraliche 
Darftellung der Grundßtze, auf welchen das Ganx 
beruht, und die Schilderung der Methode im Ein- 
zelnen, mö^e man bey dem Vf. felbft nachlefen, der 
überdiefs hier, wie im Jten Bande feiner GrundfUtse 
der Erziehung und des Unterrichts, einen bedea- 
tenden Beytrag zur Beurtheilnnr derfelben li^ 
fert. Manches tadelt, mehrere Verbeffärungsvor- 
fchläge an die Hand giebt, daneben mit weifer Be- 
hutfamkeit dasjenige heraushebt, was davon bejnns 
fich brauchbar bewähren durfte, und endlich, indem 
er in der Bejiage die Literatur angegeben, felbft 
dereinft, was jedem Pädagogen und Menfchenfirennd 
höchll willkommen feyn würde, ein ausföhrtichef 
Werk über diefen Gegenftand ^ herauszugeben ▼ff 
fpricht — Bemerkenswerth haben wir ifoc ' in dl^ 
fem Abfchnitte gefunden» dsls befonden ia Iriani 
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Tehr lehrreiche Jugendfchriften errchienen find» .und 
gegenwärtig eine ganze Rinderbibliotbek dort all- 
mählich herauskommt. 

Wenn fchon die Engländer einen Werth auf ein 
k^chtes Familienleben zu letzen fcheinen, fb mögen fie 
fich doch mit der Erziehung ihrer Kinder» wenn 
diefelben das 5te bia 7te Jahr erreicht haben » nicht 
gern mehr befalTen. Daher» und weil ea Jedermann» 
».der etwa nichts Anderes anzufangen weifs,*' 
frey fteht» lieh als Lehrer nnd Erzieher anzukündigen» 
»,indem Ton Seiten der höheren Behörde nicht 
die geringfte Anfficht über fein Thun und Treiben 
Statt findet »*< darf man fich nicht wundern» wenn 
es eine Unzahl von PriraUnftalten siebt» und täglich 
neue entßehen» deren eine (fie andere durch markt- 
fchrejerifchc; Anzeigen und V^heifsungen zu über* 
bieten fucht. . Tri vialfchulen werden acadeniies ge* 
nannt» und im bunteften Gemifche mit Handwerkern^ 
lind Krämern bietet der Pädagog in goldener Schrift 
auf grofsen Schildern Weisheit nebß Tugend und 
Anftand feiL Unter diefen Erwerbfchulen (denn das 
find fie wahrhaft» und wir follten aufhören, den an- 
Aöfsigen Titel, für ein «ganz anderes Verhältnifs falfch 
anzuwenden) »»glauben Viele» da^s die für weibliche 
Erziehung den nachtheiligften Ein Aufs ausüben.** 
Faft alle aberleiden an einem unfeligenVielerley» das 
man su lehren verfpricht. Doch »»in Hinficht der 
Sufseren Zucht fachen fie fich durch einen Charak- . 
ter der Ordnung» Regelmäfai^keit und Strenge zu em* 

E fehlen» welche Manche unter uns», die.erfchlaffte 
dsciplin mit liberaler Behandlung verwechfeln» 
wohl als pedantifch tadeln dürfen«** 

. Den Übergang zu den gelehrten Schulen bilden 
wahiliaft goldene Worte gegen die Reformirungs- 
fucht in Lehrftoff und Lehrmethode gerichtat». von 
welcher leider nur zu oft höhere Behörden in DeutTch* 
land angefieckt find. Nicht dem Schlendrian wird 
das Wort geredet; aber »;die Regierenden müHen ihre 
Zeit verftehen. Und nichts errodert mehr UmGcht» 
Befonnenheit und Schonung» nichts mehr Zartheit 
und Liberalität» als die Behandlung derer» wel(;he 
auf dem Gebiete der wiiFenfchaftlichen und religiöfen 
Bildung das Belfere herbeyführen foUen.** London 
hat 4. Grammar schools^ t) die von Weftniünfter» s) die 
St. Pauls» 3) das Charterhaus» . 4} die Marchant Tai- 
iori- Schule (Stiftui)g einer Käufmannsgilde). Au- 
fser London find die befuchteßen Winchefter» Har- 
row und vor allen Eton. Die. Organifation ifi faft 
durchaus gleich» ficht feit uralter Zeit unwandelbar 
feft» und jede Abänderung würde als Verluft erfchei- 
nen. Die Art des Unterrichtes kennen zu lernen» 
hält ungemein fchwer; dem Vf. war es in Etou nicht 
▼ergönnt» »»auch nur einer einzigen Lection beizu- 
wohnen.** Doch durch glücklichen Zufall nnd Be< 
kanntrchaft mit einem Lehrer ward es ihm möglich» . 
.Einiges genauer kennefi zu lernen. »»Dafs dem Pri- 
vatileifse in den englifchen Schulen das Meifie über- 
lallcn ifi f dafs der Schüler viel für fich lefen und ar- 
beiten mufs» und Lch dabey freyer bewegel^ kann» 



ßatt durch unaufhörliches Vördoeir«n betSubtil^ 
werden» ift ein unbeftrittener Vorzug." Es iß un- 
. begreiflich» wie die Wahrheit diefes Ausfprudis» 
der auch in den gröfseren und hekannten p&da- 
gogifchen Werken ünferes Vfs. als 6rundfatz dient» 
bey uns nicht allein nicht erkannt, Tondem in den neue* 
ften Zeiten mehr als je verkannt worden ift. Wir 
kennen Schulen» welche mit Ruhn^ lange jenen 
Vorzug eenoll'en ; aber auch fie haben endlich der 
Mode huldigen müITen» undfeichteVielwilTerey droht 
, die letzte Spur der alten Gründlichkeit zu verdrän* 
gen. Freyhch heifst es von den englirchen Schulen» 
nachdem ihnen nachgerühmt ift » dafs in den beiden 
elafllfchen Sprachen das Meifte geleiftet werde» ,»dev 
Unterricht in geographifcheri , hiftorifchen» naturr 
wüTenrchaftlichen Kenntniifen fteht dem unfrigen 
nach » und von Kenntnifs auswirtiger Literatur iA 
gar die Rede nicht.** Diefs ift jedoch kein Un- 
glück; wie leicht wird dergleichen nachgeholt; 
und übertrifft nicht am Ende gerade in dielen Fä- 
chern der Engländer als Mann den Deutfchen um 
Vieles ? Ofi'enbar befchrinken wir durch jede neue 
Einmifchung fremdartigen Stoffes die claffirche Bil- 
dung; denn wenn fchon der Wirkung belTerer Me- . 
thoden manche fiefchleunigung des Erlernen« suge- 
fchrie^en werden kann» — die Reife kommt doch 
nur erft mit den Jahren, und ein durch Vielerley zer- 
fplitterter Geift kann unmöglich ?u dem Einen fich 
fammelii« das hauptOlchlich Noth thuL Geftehen 
wir es uns auch nur» wie meift unerfreulich das Re-» 
fulut der daififchen Studien auf Schulen bey uns 
ift; betrachten wir unfere Juriften» Mediciner, Theo- 
logen» um von vornehmen DiletUnten» dieleicht 
«a gewinnen w&ren » nicht zu reden» und ftellen ihr 
WiUen in Verhältnifs zu der Zeit» in welcher^ fie 
den Buttmann und Bröder hStten wälzen » und die 
ClalBker lefen f ollen» aber durch uufeud andere 
Dinge von ihnen mehr abgeleitet» al« angezogen wur- 
den.^ Diefe anderen Kenntnifle aber prägen äugen- 
fcheinlich den Dünkel ein» aU fey in Hinficht ihrer die 
Bildung fertig. Wie foUte auch ein Schüler fich durch 
fich bewogen fühlen» auf der Univerfitit noch einge- 
fchichtliches Cellegicm zu hören» da auf den mei- 
ften Schulen ein vollftändiger Curfus derfelben» und 
obendrein oft noch Statiftik befonders» gelehrt wird? 
Von Phyfik und Chemie kann der junge Mann aus- 
führlich fchwatzen» und alle^ diefe Wifrenfchaften 
nebft höherer Grammatik » Logik » deutfcher Litera- 
tur» auch wohl Metrik» Aeßhetik, Sittenlehre nebft Fhi- 
lofophie im Allgemeinen u. f. w. » oft in den fchönften 
Fhrafen im AbgangszeugnilTe einzeln aufgezählt» ma^^ 
chen diefes Document zu einem wahren Dispenfä- 
tionsbriefe vom Befuche akadeinifcher Voilefungen. 
über folche Gegenßände. Oder hört etwa Jemand 
diefelben» jAs wer fie nothwendig braucht, oder auf - 
Schulen fich verwahrloft hat, und fo am Ende jsum 
Be^rreifen fchon längft unfähig geworden ift? Den 
phiiologifchen Hörfälen fehlt es vielleicht weniger 
an Zuhörern»^ doch die künftigen Schulmänner 
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a^ es fall tttsfcblicfecnd, welche hier 'fich bil- 
den; und wenn ihre Fircq^uenz ein ehrepwer- 
ther Beweis ift, dafs die Regierungen dx^ Beamten 
diefe» Faches ftets au mehren berauht find , lo giebt 
dodh auch diefs die traurige Überzeugung, dafs 
die wahre daflifche Bildung nur immer in einem 
Cirkel umherläuft, und noch fehr weit entfernt ift» 
unter den Gebildeten ein Gemeingut zu werden, wie 
dieCs in England längft zu feinem Ruhme Statt fin- 
det* — Doch wir haben in unferem Stoff lehr vor- 
iKceriflfen, und wenden uns jeut jau.den Unnrerfitä- 
tm in England felbft, wejche mehr, ab anderswo, 
mit den Schulen ein Ganzes bilden- Vorher jedoch 
erlauben wir uns nur noch die Bemerkung, daö der 
ensrlifche Schulmann, von dem der Vf. fagt, daTs er. 
.A eine ftete Norm gebunden, wohl leiten nöthig 
hat. fich viel vorauber^iteA , und dafs er feiner Be- 
ftimmung vollkommen durch Aufgeben , Abfragen. 

weniger fortfchreitet iit eigener Bildung , am Ende 
»uch wohl einfchrumpfen mag in feineni Mechanis- 



mus. In feinen Schülern hiillgegen regt fich der 
freye Qeift^; in ihrem Aufblühen findet er feine Be- 
lohnung; durch die Früchte ihrer Bildung befirie- 
digt :er feinen Stolz , wihrend bey uns es faft das 
Anfehenhat. als wUren die Schulen nur um der Leb* 
rer willen da; denn diefe. mehr Philologen, als Ju- 
gend-Lehrer, fchreiten raftlos im eigenen Studium vor- 
wärts. Mit der Erweiterung der Wiflenfchaft dehnt 
fich ihr Stoft des Unterrichtes aus. ihnen entgeht 
keine wichtige Entdeckung, und fiets neue Methoden 
rpornen den Wetteifer. Unendliches wird bey uns 

, gelehrt, immer höher fteigem fich die befljeren Leh- 
rer ; aber ihre Schüler gleichen dea Treibfaauspflan« 
zen. per Clallenluft ientzogen^ jeder unmittelbaren 
Pflege undAnreizungv^luftig, kann die Bildung ent- 
vveder als ein noch zarter Keim die Dürre und Kälte 
der Welt nicht ertragen, oder als ein vielleicht %% 
hoch ohne innere ^aft aufgefchoflehes StSmm- 

' eben dem Sturme und Ungewitter noch nicht Trotz 
bieten^ 

' C^sr B^fchlufs Jolgjt im näshften StucheO 
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Gu«iie«T«, Breslau, b. C «f«, Barth«. Comp. ^ Ennodü 

6« S. «. 

Es giebt wenig* TnncU in d«j Cjsrchichte de* ^«««eh«» 
MitteuStcn, die ß dankel oder fo fpariich «ufgeU«! w«. 

„".«1« d« Leben de« dntcK S«ge »"d'.O«^«»?«?. »•'/•^ 
"äorrlichten OftgOthenkSn ft. ffuodench. Om^Mcdo^* 
autführliches GefSiichUwerk verloren ift, » "«^f«.»** 
dürftieen Materialien nnd {BruehMcke z«, Theodtrwh't 
{^'ÄfcWchtThaajptftchlich .«. Camdori ^«^««« 

piis i4" f^r»"***««»«»»«« Bemühungen InoA V.e . 
c i.U:;»lT^k.ita^ in Ssrache nnd Sachinhalt darbift, yoU- 
lär;*fÄen lieKd mit gründlichen erlHot^dea 
il^?knn»Hi begleitete Nach de. Yt ünterfuchan« 
Ä Anw ÄBi Ennodim, Bifchof ronPavi^ die« 
ff«.da Inf TÄ«««f«nV;A »wifchen «06 und 508 nach Chr. 
Sfr^Sf kein" Mlfpäter, weil d«i,n ^^.^^J-^^l 

tank H« iV«wn«. noch T^">^P*!^IJT^J:^1 
AmalricK übernommen« rormundfchafthche H«JB»»^ 
über die Weftitothen, erwWinl werden. E» wird deu 
Senden deJTttlerei Gerchichte nicht «««««•»•hn. Ceyn, 
wmn wir diefe Gelegenheit benntaen, um dw, w« ^nna- 
7X^ oder .on W fätÄ^Äe^S 
Ä?ÄÄr«4irilU«.irU TO«Zu«. der 01^ 



eothen nach Italien. — ICap* 7. Schlacht TheoderichTs ge- 

fen die Oepiden, an dem Grenzttrpme ihres Landes, welcher 
Hern aenannt wird. — Kap. S. Balchreibaiig der Schlacht 
gek^n Odi^vacar (^ßcfis der fich bey Verona au%eüeiil 
hatte 9 und den Rücken an die Etfch lehnte. — Xap. iol 



Ein i^heU dev Heeres von Odoaker ergiebt fieh iui iheo- 




durch ' einen heimlichen 
Standquartieren Alle zu einer und derselben Stunde Cun§ 
iciu teniporiO niedermachen. Darauf mrd auch ein Heer* 
häufe der Heruler gefchlaijen. *-' Kap. xi 'fheoderichi 
neue Bauten in den Städten Italiens, und Verwaltuna da 
Landes. — Kap. 1«. Zug nach S/rmtum gegen die Oepi- 
denfurften Gundmth und T^aferic* Das Gothenheer wird 
Ton Pitsid und Htrdmc angeführt. - Glänzender Sie^i 
über das Heer der Bulgaren erfS^chten*] Sxrmium wird doa 
Gothenreiche hinzugeragt. — Kap. iS« Auch den ränbeh' 
fchen Einföllen der yandalen wird ein Ende gemacht, qtd' 
bus pro annwt per\fiong fatis efi amicitia TUa, •* Kap. t5. 
Die vertriebenen 4^mmnnen inrerdcn von Thecderich in 
Gberitalien Aulgenommea» um fich dafelbft anzufiedeln. <— 
Kap. 16 -^ 90. Theoderich befchützt WÜTenTchaften nnd 
Ktinfie, befonders die Beredfamkeit ; forgt für die Kirche, 
deren Gottesdienft und die Priefier: übt mitten im Frieden 
die gothifche Jugend in allen Waffenarten 9 und halt aul 
firenge Zucht und Ordnung. *- Zuletzt mülTei^ wir blo& 
noch anerkennen 9 daCs der Herausgeber mit inroTser 
Sorgfalt die zahllon^n Schwieriakeiten und DunkeUieiten 
der höchft verworrenen nnd oarbarifchea Sprache und 
Schreibart aufzuhellen yerlncht hat. 
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ERDBESCBB EIBUNO. , 

HaIlb , im Verlage des Wwfenbante« : B^oJacÄ- 
twigen auf Vieifen in und aufser DeuifehUind. Nebft 
Erijfinerangen an denjtwürdige Lebenserfahrun- 
gen, und Zeitgenoffen iij den leisten 50 Jahren, 
TOn Dr. Augufi H€rmatm, Niemeyer tu Ly(t. 

tSefddufi der im vorigen Stüeh abgebrochenen IUcef\fionO 

MJit englilbhe Umeerßidt hingegen nimmt die frfih- 
lieh begonnene SchulbQdang mütterlich auf, nnd 
pflegt diefelbe noch eine geraume Zeit hindurch £aft 
auf fcblieTslich. Jahrelang ftudirt der Jüngling feine 
Griechen und Römer, bevor er nur an die Wahl fei- 
ne« künftigen Berufes denkt. Die Erwerbung aber 
der ei|entlich praktifchen KenntniiTe überläfst man 
dem Gefchttftsleben ; der Jurift g^t in die Bureaux 
derAdrocaten, und der Jünger dee Aefculap fchliefst 
fich dem erfahrnen Meifter an, von denen die Berühm- 
teren gleichfam Direktoren von privatim gebildeten 
Kliniken find. Selbft die Art aber diefes fortgefets« 
ten claffifchen Studiums hat in ihrer Eigenthümlich- 
keit einaelne . grofse Voi^üge. Faft ohne Anleitung^ 
meift nur unter, Beyhülfe weniger gelehrten Tutoren, 
"werden die grofsen Alten nicht ohne Anftrengung, 
abisr ohne Vomrtheil durchgearbeitet. Eigenes Er- 
kennen eAöht den Reis , nicht durch die Brille mo* 
demer Nebenftudienwird der Blick getrübt, und in- 
dem es fo der Knclifchen Unbefangenheit fa^ allein 
nur ▼ergönnt ift, lic6 »ein an den Alten su ergötsen,- 
erb&lt fich die bewundernde Verehrung dei^felben 
dort, wie in keinem anderen Lande. Man darf be- ^ 
haupten, dafa &e Nationaleigenthuni reworden find; 
iiirgends.macht der Buchhandel durt» fie beSereCk* 
Tchftfte , fi« prangen'in den Bibliotheken jedes Wohl- 
linbenden, an der durch fie gemeinCchafdich erlang* 
ten Bildung erkennen fich £e BeOeren aller Stände, 
bleibt der Staatsmann dem Gelehrten befreundet^ 
und darb endlich diefer Geiß fich bis def in d^s Volk 
erfireek«, davon sengen theils die Romane, welche 
oft da* Akerthum wenigftena in Anfpi^lungen 
berlibren, theilt mid noch mehr die Pailamentsre- 
den 9 in weldien nicht blofa die Form, fondem ofk^ 
und nie ohne grobe Wirltn^ der Oeift des Alterthuma 
ficb aniirprjcht. — Wenden wir den Blick auf Deutfeh- 
land. Dem Knaben werden einselne Abfchnitte der 
Claffiker nugebrödtelt ; ^idfache Nebenftudien hem- 
-men den PnTat&eifs, nnd machen meiftens die voll- 
ftSndige PriTatlecture'nnr eines Einsjgen derfelben 
lanmöglich'. Moch kann die Liebe sum Alterthum 
J« A, L. Z. tsan» Zmeyter Band. 



nicht erwacht fcTU, und fchon hi^rt der reifende Jung- 
ling nur immer von Uen höheren UnirerfitfitsAudien . 
und yon der Freiheit, in welcher er den Schulplun- 
der und Schulswang» durch den er ja reif gewor* 
den f dy, ^ abfchütteln kann. Selbft den Verftän digeren 
könnte der Spott über Schulpedanterej irre i^achen« 
mit dem Gefch&ftsmänner in oft elendem Witze um 
fich werfen. Der Form wegen , fagt der Eine mit . 
mitleidigem Achfelsucken , kann man ja wohl die 
todten Sprachen treiben, während der Andere er- 
mahnt s rafcji müfle man feine Carriere rerfolgen, 
wenn man es su etwas bringen wolle, Anciennität 
entfcheide ami Ende dock, und die Routine des Ge» 
fffhftftslebens könne nicht früh genug eingeübt wer- 
den. So gefchieht es denn, dafs der abgehende 
Schüler feine Schulautoren noch auf der Schule su 
verfcbleudem pflegti und dafs in de^ Bibliothe* 
keh eines juriftifchen oder medicinifcben Studenten 
ein Lirius, Tacitus, Galen 'und Hippokrates eine gröfse* 
re Seltenheit ift, als die Bibel bey einem Katholiken« 
Der Theologe aber veiigifit über dem Hebriifchen 
flrin Griechilch und Latein , um am Ende^ wenn er 
das Examen hinter fich hat, diefem das erfte ebenfalls 
nachsurenden. ^ Faflen wir aber den Schulmann, ^cn 
ei'nsigen Philologen, ins Auge : Er mufs fich niit den 
Alten abgeben, und wir wollen ihn uns wohl vorbe- 
reitet Senken. Auf unferen' Univerfitäten giebts phi- 
lologifche Schulen oder Secten ; Jeder muis su einer 
Fahne. fchwören, waA ein \inbefangenes Studium iA 
feiten , wo nicht unmöglich.^ Je nachdem der Ton 
angebende Meifter etwa die aefthetifche oder anti- 

Suarifche Seite der Alien, die Kritik oder die Metrik, 
en Attici^ua oder die phHofophirche Grammatik 
fich sum Hauptaugennierk genommen, folgt der Jün- 
ger genau feinen Fnfstapfen, und überbietet ^ohl 
tMt noch aus Unkunde oder blindem Eifer die Ein- 
leitigkeit deffelben. So gefchiehis, dafs NieÄiand die 
Autoren fdbft Vollftändig, oder ,nur im gröfaeren 
Umlang, und nochweniger an einer richtigen Folge, 
durdilieft, ja dafs man dieHülfsmitt^ldes Verftebens, 
die Ärammatifchen und kritifcben Werke, höher fchfttst 
tind genauer ftudirt, als den Text felbft. Wenn dieCs 
unsweckmäfsige Verfahren auf 4cr einen Seite, den 
Vorwurf' welchen die Ausländer uns fo oft machen, 
difs wir suweilen den Wald ^or Bäumen nicht tk« 
hen, dafs ohne Apparat wir mit den Alten gar nichta 
ansufangen wüfsteh, und, follte einmal einer ex tem» 
fore behandelt werden, unfere gewöhnlichen Philo 
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logen fich wie Pnmündige bq^ähmen, nur su febr 
rechtfertigt : Xo ift doch auf der fll^« 
Eee *3* 
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Aieil'nocli viel grorser, indem der fo gebildete .Leh- 
rer niemals Ton dem wahren GeilW der ClalTiker 
durchdrungen werden kann, und alfo unfähig iß und - 
Jkleibt,' Teinc Schüler für diefelben zu gewinnen, ih- 
ven Eifer zu beleben, [und in ihnen endlich dieBegei- 
Aerung su entzünden, welche zu allen Zeiten Seh 
ad« Mutter der erhabenften Geßnnung und der glän- 
sendftcn Tugend bewährt*hat. — Um jedoch jedem 
IMifsverllande vorzubeugen, erklären wir hiemit 
ausdrücklich, dafs wir weit entfernt find, d^n Leicht; 
•ftnnf mancher Nachbarn über die deutfche Gründlich- 
iteit zu erheben , *ja daft wir der Tiefe und dem 
Umfange ! nach die wahre Philologie nur als in 
Deutfchland einheimifch und blühend erachten, und 
die obett gefchilderten philologifchcn .Schulen als 
die einzige Grundlage diefes Studiums erkennen, — 
dafs wir jedoch dicfe Gelegenheit nicht glaubten 
vorbey lallen zu dürfen, um'tor Einfeitigkeit zu 
warnen , und um die Richtung bemerklich zu mar 
chen , welche die Philologie zu nehmen hat , wenn 
fic wahre Aufklärung befordern , vrenn*fie Volksbil- 
dung werden, und zu jedem Schönen und Guten 
ftb VorbereitungsCchule dienen foll. 

Mail lefe übrigens in Betreff diefer Anflehten 
die gediegeilen Worte des Vfs. S. 307 — 311, wo au- 
faerdem die anderen Vorzüge der englifchen Studien- 
art aufgezählt werden. Wenn er aber zu den Nach« 
iheiten derfelben rechnet, däfs „der junge Britte den 
grofsen Vortheil enthehre , durch das lebendige 
Wort deg Lehrers aufgeregt zu werden : •« fo fcheint 
er felbft jgefühlt zu haben, dafs wir weit entfernt 
find, diefen Vorzug unferen Studirenden allgemein zu 
Terfchaffen ; denn er ruft aus: „Möchten denn nur 
auch unter uns viele CoUegia etwas mehr fejn,. als. 
Heftablefen und Hefidictiren!" Ja wohl, ja wohL 
•Kann, man fich aber etwas Ärgeres denken, als was 
«l>fl verfichert worden, dafs manche ProfelToren, des 
Ablefens felhft müde; ihren Famulus oder einen he* 
Uebigen Studirenden in das Auditorium fchicken, um . 
.diefs Handwerk auszuüben, während fie felbft gar 
nicht einmal fichtbar werden? Eben fo gründlich 
W^ird der andere vermeintliche Vorzug unferer Aka- 
demieen, der der Univerfalität der Studien, beleuch- 
. tet.ixnd befchränkt. Freilich lalTen unfere Lections- 
lataloge kaum irgend eine Lücke, ja man zerfpaltet 
-ciiizelne Wlffenfchaften immer mehr, um auch fo 
die Zahl der Vorlefungexi geflilTentlich zu mehren; 
aher man erwäge, dafs doch nun einmal auf den 
• proteftanuTchen Dniverfitäten der Curfus fall allge- 
mein für 3 Jahre berechnet wird , und frage fich aujF 
fein Gewiflen, oh für diefe kurze Zeitnicnt entwe- 
der ganz unnütz folch eine MafTe von Stoff darge- 
boten werde, oder oh diefe Fülle nicht g^r fchädlich 
feji Cha'rlatanerie ftatt Gründlichkeit erzejagen muf- 
fe, da die Auswählenden oft unreife, wenigßens 
Acts unerfahme tmd rathsbedürftige Jünglinge find, 
Rathgeber aber, welche in £ngland ex ojffkio han- 
deln, bey uns fo feiten fich darbieten. 

Die Verfaffung.der englifchen Uniyerßtäten ift 
fehr verwickelt», und für die Ausländer ungemein 



fchwer bis ip ihren inncrften Zufammicnhang iuct- 
kennen; der Vf. hat fie kurz, vorzüglich klar und 
in lebendiger Anfchauung dargeftellt, wofüt ihm 
Jeder Dank wiffen wird. IJas Ganze ift aber keines 
Auszugs fähig. — Die DiscipUn ift ftrenger, confe- 
quenter, und weil fie, von der Univerfität ünmitteL 
bar ausgehend, jedes Mitglied derfelben auf gleiche 
Weife umfafst, wohlthätiger wirkfam, als bey uns. 
Durch das Gehorchen, fagt ein alter Weirer, mufs' 
das Befehlen erkennt werden. Strenge Ackiiing vor 
dem Gefetz, dem langen Gemüth unerbittlich ein- 
geprägt, erzeugt ipäter die edle Freymüihiglicit, 
welche vom Trotz fo weit entfernt bleibt, als Ton 
Schmeicheley. Ganz vorzüglich bat ^un« angefpio- 
eben, was der Vf. hierüber S. S^S — 3^7 niederge- 
fchrieben, — Betrachtungen, ebenfo aus der Fülle 
der Erfährung und reifem Nachdenken entfpruugen, 
als mit Kraft und Wärme dargeftellt, an deren Schlule 
auch düe unglücklichen yerhaltnilTe beriihrt werden 
welche bey uns die Regierungen neulich veranlafit 
ten, mehr als je unmittelbar auf dicUniverfitäteneii> 
;cuwirken. Dergleichen wäre in England uiimöglich; 
denn die Selb ftftändigkeit jener Infti tute ia dort fob«. 
gründet, dafs fie nur mit der Staat&verfaffinig fcbeinl 
untergehen «u können. Dafiir bat fich aber auch 
in denfelben ein Geift der eignen ^Yürde und Selbü- 
Ächtung ausgebildet, der vor jedem MifsgrifFe fiebert, 
und nur in dem Erhalten der Vertaffung ferne 
Ehre findet. Wenn aber dar pünctliche mnd ängft- 
liehe Beobachten jedes Herkömmlichen, welches aus 
jenem Grunde zu erklären ift, uns zuweilen lach«' 
lieh vorkommt, und als pedantifch verfchrieenwiTfl, 
fo foUten wir bedenken, dafs durch Abftreifung dcllel' 
ben in Deutfchland offenbar die innere Haltung nul 
verfchwunden ift, dafs durch den Schein des fr^e^ 
ren Lebens die Univerfitäten an wahrer Freyheit fich« 
cingebüfst, und fomit ihre jetzige Bevormundlcba^. 
tung felbft grofsentheils verfchuldcl haben. Dali 
jedoch diefelbe fich noch weiter etßreckt, aU aiü 
die äufsere Disciplin ; dafs, wie es nur zu bäufig do 
Fall ift, die Regierung fich auch vm die tebrwei«- 
heit und den Lehrftoft, felbft ratböid und befebleuflf 
^bekümmert, ,das dürfte dem Englünder uaerhort.ufl' 
begreiflich erfcheinen. Mü »echt glaubt nämlicß 
der Britte, dafs der Verein der Gelehrten anicwö 
univerfität die Gelehrfamkeit felbft. reprüfentire, da» 
diefer Körper wohl um Äath zu fragen fejR. »«^ »^^ 
:gefehulmeiftert werden dürfe. InEttgUnd ^^}^\^ 

öffentliche Vertrauen 4etf fieamten; ▼eAafstw)«^ 
ControUe, und lächeriichii|ura.^r Vergeh «rieft«- 

nen^ diefelbeda ^iAanfühmn.* wo-ca^Äinpögu^^^JJ' 
fie auszuführen. Wer anders, als die gtf«jn»^^ ^r^ 
verfität und JVUnner vom Fach, 3rejf33?»gc» ^» " 
Profeffor 'wiffenfchaftlich.au beurtheilen» ^**^^ 
anders könnte «s einfallen , feine Studio» '^^*^°'., ^ 
Handhabung, feiner gelehrten Gcfchüfte vorfebreiö^ 
zu wollen, nachdem. derfelbe.mit»rotteÄ Vcru«««" 
berufen, und verfaffUngsmÄfaigitt fein Amt einge- 
führt wurde? Der Bathgeber in der^eichen Dmgfl^j 
auch bey der h&cbften -Beh&rdc^ ^ß doä^.ia^^^^ 
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felbftein Gelehrte/, und älfo auch ein^ GontifoTlc un- 
terworfen oder bedürftig ; wer aber bildet die allcr- 
'böchfte Infiana in diefer Geißeswürdiennr? . Ohne 
Zweifel ift anf die Schultern de» rechtichaffenenMi. 
niftere eine grofeeMaffc von Gefchfiften gewfilzt; waa 
würde aber das Englirche Parlament dazu fagen, 
'wenn man feinen Staatsfecretären noch die ttmmt- 
liehen Schüferarbeiten de« Reiche» und die rohen 
-Verfuche der Studirenden zufendete, damit fie die 
Tücbtigkeit der Erften und die Fortfchritte der Letz- 
ten unmittelbar beurtheilten ? Soll denn ntm cin- 
.*mal der gemeine örundftfet angenommen werdeUf 
dafs jeder Menfch, bis das Gegentheil erwiefen, für 
einen Schurken , mindeßens für pflichtvergeffen, zu 
halten fey, nun fo controllire man immerhin» wo 
mit Zahl , Mafs und Gewicht auszukommen ift » be- 
denke aber ja , dafs der gelehrte Stand mit feinern 
Händen Behandelt fejn will # -dafs Mäecenäte wohl* 
die WilTenfchaften befördern können« Alexander aber, 
;^H er dm ChöriliMr «a Tode.fohrfeigte^ umfonft be- 
müht '^war, fich ein Dichtergenie zu erwecken. 

Wir fchlie&en die Anzeige diefes fo gehaltreichen 
Werkes (delFen äufseren Werth auch noch einige fehr 
* wohü gerathene Kupfer erhöhen) mit dem lebhaften 
Wunfc^e» dafs,auch Gelehrte anderer Fächer in an- 
derer Hinficht daflelbe würdigen mögen. Leicht dürf- 
te der Theologe nicht weniger befriedigt werden» als 
der Pädagog; den Kunftkenner erwartet ein reich- 
licher und an InterelTe fehr bedeutender Stoff» und 
felbft der Jurift» wie fchon der oben gegebene Inhalt 
. beweiß» wird nicht gamt leer ausgehen. 

J« A« J»*- 
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BREdl-Au : Monumenta meJii äevi pltrunnpie ineiita^ 
Gra^euca» Latin» » Ilala» Franco- Gallica» Palaeo» 
germanica et Islandica. Specimen primunr. £dl- 
dit. Frid^ Henric. von der Hagen, igsi. 35 5- 

Zu einer Zeit, da' die Heldeiifagen-und Helden- 
ffichtuogen 'des deutfchen Mittelalters Gegenttiand 
tiefer Fo^r<^h||^gQn geworden lind, niufs es wichti|^ 
}Sk wefehüipht nothwendig erfcheinen«. dasjenige su 
fammefai 'Uiid su dnrthförfcben » waa fich in der Li- 
teratur uÄd Sprache anderer VÖlkfef des JWirtelaltcrs 
in Beziehung auf unf^re. alt^a^St^jn^iCigeat^tyva noch 
«^rlwdt«^ bähe» wii^' Üacum M^JAmi deaa »ucb die 
'«a^tienrtidia AkadondCclie^liH^^ die limfeires' Wiffena 
■tfshr ftSsÄi in*j|Jeri Suehh^ndd gefeonimen , '' eiö\B b^ 

fehifaiitehnliCOTs <Soo Verfe langes) BruchUuck einer 
mittelgriechifcken Bearbeitung der Dichtungen von 
Artiis und der Tafelrunde ^ welches der Vf. bey fei- 
nem Aufenthalte zu Rom in einer YaticanifchenHanS^ 
fchrift Tön Baumwollenpapier aus dem 13 oder i4tea 
Jahrhundert« entdeckte. £s war wie Profa gefchrie- 
ben j indefl zeigte fich fehr b^M, dafs es in Verfen, 
und zwar in den fogenannten pvliufchtnf abgefafsl 



tey. Die Sprache jrf 3^^ retSofhene «rfeafffäi'afer 
fpateren Byzantiner ; die Versart aber^ welche ^^^ 
lieh nicht nach den Regeln der filteren grieeWW 
fchen Metrik und Quantität beurtheilt werden d&rFr 
fcheint aus katelektifchen jambifchen Tetraiheter^ 
zu beAehen. Der Herausgeber hat dem Teufte 
kurze Noten^ die Sehreibart betreffend, und ein^e 
lateinirche Überfelzunk beygefögt, IXcr Inhalt i|t 
'kürzlich folgender: Em ßreitbarcr Greia ert*(^c?ift 
mit einem fehönen Frlideih atri Hofe.*Ä^ -RÖ* 
-tilge Artus. Mehrere Ritter *der 'Tafelrunde* ftrAeh 
>d<en Alten im Kampf zu beliehen , um das Fcfiöifb 
•Frtolein ats Kaiüpfpreis zu gewinnen. * Ztierft ]^a!tf- 
•medesf -dami des Artus Schwefterfolm,*GareinV <^ 
deiTen Mutter Morgane der Alte fich noch dank* 
•bar erinnert)t dann Galeot» König der TitäTTCn^ , 
und viele andere Ritter der Tafel; docli alle werden; 
Ton dem Alten aus dem Sattel zu Boden hingeftreckt.. 
Hierauf treten Lanzelot vom See und Trifian , Kö« 
^igsfoho von ijedhois und .SchWefterlahii* iea Kdbnig» 
Mark von* Komwal , gegen ihn auf; jeder fürthtÄ 
Anfangs« deraitdere werde ihm den Sieg und Frei$ 
vorwegnehmen; doch zuletzt werden auch fie nach, 
^inan^er befiegt. NuA wiiffinet fich vioU Grimm Kö- 
nig Artua falber«* Vergebens fticht feine G^matiH^ 
Gineora ihn durch Bitten davon abzuhaltend Artü^ 
befielfit ihr» fie Tolle, ohne ein Wort weiter zu fprer. 
ch^n, wie fich gezieme^ ins Erauengemach ge^ ~ 
hen, und dort ihrer Töchter pftecen, er dagegei^ 
werde fich um der übrigen Täfelgenoileu \nli^ 
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wappnen. 

Als Artus auf dem Kampfjplat2:e gerüftet erCcheinV 
^eht ihm fogleidh dar Alte «hrerbietig ent^geiH vsikii 
bekennt fich für delFen Diener» -das Fräulein abisr' err . 
klärt er für feiiie Nichte. Artus ßeigt hierauf gTeicIi^ 
/alla vom Pferde» begrüfst fiud. uxprarmt.den Grei^j- 
-und ladet iha jzür T«d* • Der Alte folgte w^iU abut 
'Wedier feinen Namen «ntdeckien , noch, fein Vlfifr 61^ 
neu» ^m fein Angeficht 9sru. zeigen. Als er cfben vot^ 
Pannen fcheiden will 1 er(cheint ,aa Artus Hofe ^ti^^ 
•edle Jungfrau ^- um für ibfre verwittwete Mutler y dU 
'vom König der hundert Ritter auf ihrer Burg hart b«* 
%-ängt wird , 'l^Ülfe zu erflehen. ^Übich Artus y nocl| 
befchämt üb^r.. 4 W Biegung* feinesr JKitt^r, weift. ibf 
Gefiftch.ab.. >Da wcndetÜch die irienfidB >uilgfrä» nä 
deik AKew, mit dpV Bitte?; 'ihrir Muttfer zu» Hür^fe t^ 
l^ommeh; Die'feir gewährt ^ib^ ctpn Vy^Äfci^^V • tv^sf 
ahr heim niiqh i^rer jßurg, uqa wird dnaür&(l gfvTt)*^ 
«Mufgenof^iuen.. Doch wie er Ab^da lAeniH^einii'uitA 
dfe Waffenrüftung ab^«jgt/^rid dit Bthrght^türthtert 
fein graues Haar und fem hohes Alter entdecken, da 
brechen fie in Tadel und Spott gegen die lungfraa 
aus , die fich einen folchen Befchützer ^eWi^hU. Aru 
andern Morgen erfcheint wieder der feindliche Kö* 
niff vor d'er Burg* Während der Alte fich noch erft 
vul Speife und Trank ftärkt, ziehen dit Kämpfer 
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.dar Bwrg gegen ~4Se plundcrndc^i Feinde atitt we^- 

^dea aber ^sunickgefcblagen. ' Da bricht endlich der 

.Alte auf der Burg hervor« Terlangt von den Plünde- 

reni Zurückgabe des Geraubten , und jagt fie » da &e 

*fich weigern« (kinmtlich in' die Flucht« und erregt 

einen groben Theil derfelben. Hierauf giebt die ge* 

rettete Fürftin in der Burg dem Sieger eu Ehren ein 

-Oaftmahl« wobef die Tochter daa frühere an Artua 

Hofe Torgefallene Abentheuer cjMhlt. Am folgen« 

den Tage nimmt der Greia Abfchied« Dia Fürftin 

bittet ihn« lich'aua ihrem Schaue ein Gefchenk 

•um Andenken auasuwählen; doch er dankt dafür« 

imd bittet fich blofa aus « dafa daa Fr&nlein' einen 

Ihrief ron ihm an K5nig Artua überbringen mOge. 



$0 weit daa Bmchftück* .-Der Herauigeber ift 
der Meinung 9 die Urfchrifjt diefer griechircheaDidi- 
tung fey ein , wälfcher Roman ^ewefen , der durch 
die Kreuzz^ge nach Conftantinopel gekommen, and 
dafelbft ejpifch bearbeitet w^orden fey; Reo. h&lt io- 
delTen datür« dab diefea BruchAück in Verfcn viel- 
mehr in Italien von eineni der dahin geflüchtetea 
griechifchen Gelehrten (entweder uur Übung, oder 
fttt ircend einem anderen Zwecke) verfafst worden 
fejr« da fich^ nicht leicht clauben libt« data die alt* 
brittifche Heldenfage bejr den Dichtern des hjzin^ 
nifchen Kaiferhofes £ingpng und Beyfall gefondet 
haboi .Fe. 
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EzoBBsemnaimo« Si, OatUn^ b. Erantano« A^ßthien 
m^f der tnu^ßen hUft nach Born. Von Franc iVeiämanm^ 
aus dam ehemaiigea Stifia Su Gallen. 10». iA| S. in t. 
(i6 gr.). 



Wie Vtala auch ein ratohai Bild batraehleat und ihr« 
Gadankaa d^rübar äuisani • fo wird immer Jeder nach iei* 
ner ta^enthUmlichkeit daUelbe anffaflen» jade der einzal- 
nen, wenn auch in ihrem Oehalle fehr Yarfchiedenen, Stirn* 
man aber ein fiejrtrea werden zu rollkoimmenerttr Würdi- 
^ang der Büder. Für mk^ aus den Yielan Sliminen mag 
denn anch gelteiu was 'der Vf. diefer — Tomahm» oder 
wenigfien« unpaflend fo^enaönlan — ntt^fien Aeila r«|^t; 
Skff e« nicht vialei» mcht lief eindringend fern kSiihe» 
zeigt fchon die Seitenzahl dot Buchelehans; daft er darin' 
Beiuuintrchaft mit der elallifohen Lileratnr zeigt, ift erfreu- 
lich; dafi ihn djefe hingegen keine edle Simplicitat der 
Rede lehrte > konnte manche Stelle, wie S. ao der iilbeme . 
Dtth, worin die Landfehaft fchwimmt*' S. s8 j,die Ggtter 
«nd Huldtnnen auf den Korfo** zu Mailand^ und S. i4o aar 
«der Büzitgaul nnferet Eflofen^ n. A. bewesfen. Der Wea 

ä der ge wohnliche: über den CotHiatdi durah Mailaadf 
ima, Florenz» Siena nach Hom« rojii da über LoreHo» 
Ankona, Siniaaglia, Bologna« den Comerfee voidi den Splü* 
aen zUrück. In Mailand bemerkte er (S. i8) bejrm ernen 
llliefc ndat miichtiae Walten des Stiften einer neu wieder 
abgetretenen Dynaßie» der feinen iThron nicht bloft mit 
JMSjeftSt, fondern auch mit den herrlichfien Schöpfungen 
der Cultur umgeben wollte. ** Die Kirchen zn Mailand 
Und (wie iie et überall feyn feilten) yoII Denkmaler der 
KnnB j oder der Oefchichte. Anf der ambrefianifehen Bib- 
lioüiek Aehen die Bücher nicht nach ^mtk FSchernj, fondem 
nachden Formaten. (S. 26) Das iffniionemrder Aufwärter bey 
den übrigen Sammlungen fchallt dem Fremden gar^un« 
freundlich im Ohr. In Parma konnte er ^regen der Eil* 
telagkeit finaer Betturini die Toilette' und die Wieap dei 
•hemaligen KSnju .ron Rom nicht fehen. — Die Kendena 
des Herzogt von Modena war ron halbnackten Bettler« 
lehwjlrtneti / wie He der Srmfte Schweizercanton . nur in 
dem Hünee^hre 1617' fah, umgeben. — Den Stil mehrerer 
Jtetentfniicher FaLUAe land der V£ rauh und Icriegerifch, 
etae Briaaernng an jene Zeiteot da die Strezzi, Pitti, Ma- 



dici, Salviata» Paazit einander beithdblen, ond ihre Hlibf 
in kleine Feftuigen. nnivrandelten. Ans «fem TerCcfaiedoM 
Akademien in £ena fchlieitt der Vf. anf Euer lur Runb 
und Würehfchaiken dalelbll; bekanntlich wird aber in lU- 
lien mit folchen Akademien oft nur leerer PrttllkJctri^ 
ben. Die fnlekrill dift dortigen Theatert: Dqmjßvify 
niurtiii heneraia triuniphai^ kdhnte alt Oberfetzang de be- 
kannten Schillerichen Auifpruchet über einen modencD 
Schaufpielfchi^ber zelten. Die vergiAete Hoftie« an welche 
Kaifer Heinnoh VU gellorben feyn folI> ift eine ISng« 
wideriagte Sage. Die Urfachen der Entrglkerani «ne 
Theilet dei KtrehenllaaU hat der Vf. richtig erkinit: er 
meint I et wKre für die . pXplUiche Regierung^ ^eniluBf 
ColoniAen ant Deutfchland oder der Schweiz in die ent* 
▼ülkerten Qegen<£en zn ziehen. nDat grSftte Wunder p»* 
litiTcher CPT Art, auf weichet (S. iiO) d9A heutige Rom mil 
Hecht Bolz (e vn darf, und dat den Reifenden aar an^enena 
fiberrafcht, it die Abfchaffung dat BeKelnt inatrhalb de 
Hauptftadt und det ganzen Gebiett der Kirche«*. Dieb Üt ver- 
nehmlich' Folge der franzofifchen Oocupatien. und der YL 
hSrta Rdmer mit Wirme lagen : ^ fiano^ torn« W[ 
moUm per im peUua, per U mrude ed i ponii/' — V^M 
VII werde Ton der Waflerfpcht gequält, und rciilBtnewDi 
Tage nur durah ^m Sufterft genaue MMn, DeaTalcnlM 
und der ThXtigfceit det Cardinab Confalri lalTe flua in »n 
Oerachtigkeit widetiehren ; aber er werde nicht gua"> 
und von den Qurdiidilen wegen feinet JUafloffetanf da 
heiL Vater, der ihm laB imtfchUe^Udi die AlltinlNff* 
fchaft fiberlafle, allgemein beneidet. Bey gieficr Freyh^ 
die man fai Ronu wie nirgendt anderwara, Ü^^^Vf 
der ZuTerkoauBenheit gegen Fremde, fimd' er die D^^^*: 
thfimler alt eine« Oegenftand det Snottea.««- heTwiaif^r 
man dam Vf. die um % Adyiierinh — «»Man findet m*i 
FrorinzialftSdten Italient herrliche Sehgplbngen nevetf 
Knnft, tu denen man targebemein SeitanBuck in ata gTONn| 
Hauetftttltan det Nordent fnohen Wfirde -^ *- tber M » 
hieron die ÜrJhahep l;>och wohl aneh die VerfdiiedenM 
der Religion. In Beziehung au€^ MeiiU(enba|daa0 m 
lieh noch immer det Julius Krmiem Anibtiidi ib wn^' 
heli r^geVJkmper näkOlMe pree^l^flm. ^ ^ 

P. T. 
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Bhf.slaü, b. Max u. C: Liehen^ Luß und Leben 
der Dcutfehen des fechzeknten Jahrhunderts^ in dtn 
Begebenheiten des Schleßfchen Ritters Hans v^n 
Schweinichen, von ihm felbfi aufgefetzt. Herausge- 

feben von* Büfching. Erfter Band. t^M. 401 
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4eGefchidhte des dcuirchen Volklcbcns und dem- 

fcher Volksfitten im eigetitlichcn MittclaUer fowohl, 
als zu 'Anfang der neueren Zeit, ift ciiice der anzie- 

^ henderen, aber defebalb nocb lange nicbt genug auf- 
geklärten Gebiete unterer Vatcrlandsgerchichte. Wäh- 
rend un« in den gföfsereii hiftorifchen Werken die 
Altvorderen fall immer nur in Fehde und Kampf, 
im Harnifch urtd auf dem Stfeitrofa, errcheinen, ver- 
geffen wir gar zu leicht die ßillere und gemüthlichcre 
Seite ihres Dafeyne, wie fie nämlich daheim in Haufe 
und Hof, im Schoofs blühen^ler Städte oder auf der 
einfamen Höhe ihrer Burgfeften, im traulichen Kreife 
derlhrigen, froh und heiter gelebt. Nur aus einzelnen 
Stellen gleichzeitiger Dichter oder aus gleichzeitigen 
Lebensbefchreibungen und Selbftbiöeraphieep, wie». 
B. die von Ulrich von Lichtenfiein und Götz von Berlichin^ 
gen , lalTen fich die. einzelnen zerftreuten Züge zum 
Gemälde ihres friedlichen Lebens und Handelns fam- 
meln. Aus diefem Oefichtspunctie mufs denn auch 
die vorliegende Selbftbiographie des fchlefifchen Bit- 
ters Han4 von Schweinichen betrachtet werden» der im 
J. 155a auf der Burg Graedisberg (ohnweit Haynau 
in Schießen) geboren wurde, nachmals an den her- 
zoglichen Hof nach Liegnitzkani,. und Cödann den 
verfchwenderifchen und lebensluftigen Herzog XI 
von Liegnita auf allen feinen Abentheuem und 
Hreuz- und Querzügeii durch * Schießen , Polen, .ja 
durch das ganze deutfche Reich, als treuer Rath und 

' Gerchlftsführer begleitete/ Das Leben der damali- 

f;en Fürften und die Sitten an deh Fnrftenhöfen et- 
cheinep hier freylich iii einer Ungebundenheit uiid 
AUm Theilin cilfierBdeirthtung, die mit denfbman- 
tifchen Schilderungen heueret Datfteller |en^r 24i- 
' ten grell gMUg contraftii^; defto grofsartiger und 
ehrwürdiger erfche^int daneben die bürgerliche Le- 
hensweife und V^tfalTung, zumal in den deutfchen 
Reichsftädten, Wovon die forefältigen und uittffilnd- 
lichen Reifetagebücher vonSchweinitheAs eine Jehr le- 
bendige Keniltnifs und Anfchauung geben. 

Es würde uns zu weit führen , wenn wir d^ 
ganzen Inhalt diefer reichhaltigen Denkwüidigkei- 
/. J. L» Z. iS^s« Zweyterjiand. 



ten des rchlefifcheh Ritters hier mittheilen wollten; 
"wir heben d^her blofs einiges allgemein Intereffante 
aus. Was zuerft die frühere Erziehung und die Jti- 

" gendabetitheuer unfercs Ritters anbel»ngt,-fo hat un« 
befonder» die Befchreibüng des luftigen Studentente- 

I bens auf der hohen Schtüe zu Ooldbet^ (ße zthtte 
damals 440 Studirende) angefproche^.' ' ^huieini^t0ns 
Studentenkleidung beftand aus' einen» par^eneii Leib, 
mit damafchkenen Ermein und eihem Kerduan Kolllir» 
klein zerfchnitten, auA Höfen mitbräiineti Hamifch 
aufgezogen, und einem alten tfchatnmelottenen Min* 

• tel mit Sammt gebrämt und einem-Sanrniet Batet. ^^ 
S. 51. Abentheuerlicher Plan des Herzogs Heinrich» 
fich auf dem Landtage zu Bubiin um'dieRöni^skrohe 
▼on Polen zu bewerben. Er zieht dahiri, begleitet von 
Schweinichen. Befchreibüng des ganzen Zuges, der 
Zurüftung, IjVacht und des Gepränges. Envpfahg 
beym Könige vqn Polen. Mitgebnichte GeCcheiAie 

^des Herzogs (worunter 2 llöwen in einem hölzervfen 
Gitterwerk). Glänzendes Patiket ann'Hofe. Ab^theiier 
auf der Hinreife. — S. 69. Erlte Liebe SchweiniehtitSf 
und übler Ausgang derfelben. — • Luftige; l^t^ ^ea 
Herzogs nach Meklenburg; dortige Ergdtzlidhketl^n 
und Landesfitten. -»' Hm- und Herznge im LanBe 

* Schießen, £uHochz;eften,'Feft6n, Gelagen und Lil^b^- 
-abentheuem, in fürftlichen, adeligen und felbft bürgtr- 
liphen Häufem,— Alles tehr ergötzlich, und mit an- 
muthiger Ausführlichkeit befchneben. — Reife nabh' 
Pofen zum Begräbnifs des Bifchoft. Näcktlicbea 
Irrfal in einer polnifcheriHaide. Schlechte Bewirthutig * 

' und Einlagerung in Pofen. Tumult det Polen. Rück« 
fahrt. — * Schweinichen wird förmlich zum Kamnierjun* 
ker am herzogl. Hofe ernannt^ mit einer jährlichen Be- 
foldung von3oRthlm., undeinehi Aufserordentliehen 
Gefchenk von 45 Rthlr. zu zwe^ Staatskleidern. ^« 
Zug des Herzogs nach Krakau, und abermaligeBeW^r- 
bung um die Königskrone von Polen. — > Schulde- 
wefen und ßeigehdeGeldnoth des Herzogs. Utn den - 

-'Schuldfoder^ngen der Stände zu entgehen, untto- 
nimmt er ' eine * grofse Refife « durch das deutfche 
Reich im Jahre 15^5. ^ Der Hetzog begiebt ßch^vorerft 
nrach Prag, yo« ^o aus er mit Sckiv^inichen und drej 
Bedeitern zur Pofi weiter reitet (jedes PoftpFerd koft^te 
aufs Meilen jedesmal eine Krone), und zwar über Pil- 
Ten 9 Regensburg, Augsburg (wo ihm der Stadtralth 
eih 'Gistchenk von grofsen Fohren und Karpfen, 
die im Stadtgraben eigens fiit fremde Herrn un- 

' terbalten wurden, ncbft Wein ins 'Pofthans über- 
fendet), bis nabh Heidelberg, wo' er im chttrfürfil. 
SchloiTe abfteigt. Frommes und erbauliches Leben 
Fff 
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an dieTemFärftenhofe. Rmi(reire^McbBaieniiMidBe-. 

Ikcli beym alten Herzoge von Baiern, der ihn kairerlich 

mufbimmt, nnd dem Liegnitser Hereog auf feine Bitte 

taurend goldene Thaler leiht. Rückkehr nach Prag, 

wo die Liegnitzifchen Stände Geh eingefunden! und 

bejm Kaifer Klage erhoben hatten, wegen der uner* 

mefslichen Schulden und der zunelin^enden Ver^ 

fchwendung des Herzogs. Luftiges und vergnügliches 

Leben in Prag,und neue Geldverlegenheit des Herzogs, 

die von nun an nie mehr aufhört. Abentheuerlichea 

. Projectzn ^inem Zuge nach Venedig, Welfchland, ja 

. bis auf dieA];ap;ftda. Der Zug wird wirklich angetre- 

f, ten Ankun£tin.I$Iürnberg,woderStadtrathdemHeTzo^ 

. eine Ehrenwache vor dieThüregiebt» ihm allePrpvi- 

; 4at- undZeiighäKiferweireiilärat, nn^ ihm zuletzt ein 

. fdiones Herd mit loo Gulden verehrt. Gleichwohl 

. wird die zugemuthete Anleihe von 4000 Floren vom 

Bathe abgefchlagen, und Heinrich mufs daher feinem 

; l^Virth bej der Abrechnung ein koftbareslileinodzum 

.Pfände laffen. Von da geht die Reife nach Augsburc. 

'^ JAerkwnrdigkeiten und asgenehmes Leben dafelbft* 

Kdftliche Speifungen, Geielirchaften der Patrizier, 

. ; Trinkftuben,' Glücksfpiele, Lob und Schilderung der 

. Tchönen Augsburg^rinpen. Einladung zu einer vor« 

-. jiehmen and glänzenden Patrizierhochzeit; Kleidung, 

* Tänze und Gebräuche dabej. Ausführliche Befchrei- 

bung eines glänzenden Gaftmahls, welches der grofse 

' Jkngaboagif die Kauf- u. HandelsberriMsra; Fug^cr^dem 

T Herzog zu Ehftn gab» «nd ihm bey diefer Gelegenheit 

Jein ganzes Haus mit alten feinen Kleinodien und Schä- 

r teen.i^lgt. Alles» was Schwtinichen hier mittj^eilt, er* 

^eqiit einen fehr hohen Begriff von der grofsartigen 

Fre;fgebigkeit» demReichthum und dem auagedehnten 



Menfchen^amftande ftnnden» wie wir am dem Schiffe 
Riegen, vermeinten nicht anders , denn dafs wir rei- 
che Leute wären, und hätten Geld nndGutgenngfan, 
und könnte bey un« kein Mangel feyn , kann abey 
mit Beftand fagen , dafs L F. 6. in ihrem Bernd 
nicht mehr, als r J Rthlr, hatten (und waren doch aa( 
s Naehlager fchuldig geblieben).** — Das luIUge 
Leben in Kölln führt bald neuen Geldmangel herbey. 
' Der Harzog fchickt eine feyerlichen Gefindtrchifi, 
an deren {Spitze v. Schweinichsn , an den hoBen Riih 
zu Kölln , wegen einer zu eröffnenden Anleihe von 
10,000 Rthlr. Die Befdireibüng diefer Gefandtrcbaft, 
ihres Empfanges auf dem Stadthaufe, . ferner der Si* 
uung dee^ hohen Raths, des ganzen Ceremonielt, 
und der hiebey eepfiogenen Verhandlungen nndRe- 
'4en, ift nicht 'M>ls höchft interelfant zu lefen, fon- 
dem auch für die Gefcbichte ;des reichsfudiifcbeo 
VerfalTungswefens von grofser Wichtigkeit. Mit vic. 
len Complimenten überfchickt *nach einigen Tagen 
der Ratb dem Herzog einen f^r höflichen Brief mit 
. abfchlägiger Antwort und einem Gefchenke von 300 
. Beichsgulden. Der Gaftwirth, ein Spanier, Ufet nun 
au| die ^nze Habe des Fürften Befchlag legen, ob- 
wohl diefer beym Churfürften von Kplln dagegen 
proteftirt. Nachdem alle Hülfsquelleu erfchöpft, nnd 
einige acht freybeuterifche Verfuche verungliicliifind, 
. erhält der Herzog unerwartet noch obendrein feine 
. Abdankung aus franzöfifchenDienften^und erführt^dafi 
daheim zu Liegnitzauf kaiferlichen Befehl eine Ctm- 
miiBon niedergefetzt, ein Überfchlag feiner Schnldge- 
macht, und diefe auf 435,466 Reichstt^ler abgefcbätzt 
worden fey. Gleichwohl denkt der Herzofi; täglich auf 
.neue Abentheuer, unter denen die nächtlicne MttmID^ 
tejim Nonnenklofter zu Sanct Maria wohl das erfou- 



von einem KloÄer oder Fürßenhofe zum andern» ^^^ 
fich bewirthen, und fncht Geld aufzubringen; (hbey 
giebt es manchen derben Auftritt, ja felbfi einmal ein 
recht tolles Gefpenfterabentheuer (S. a6o— fi63). Ob- 
wohl die Nachricht eintrifft, dafs Heinrieh von derl^ 



«Orofshandel der Fuggers^hej welchen damals derKö- 

«ig von Spanien wieder eine bedeutende Anleihe inGol- , lichfte teyn möchte. Mit Mühe bringt Schweimchen 
demachte« Fugger befchenkt den Herzog reichlicb,will endlich durch Verpfändung koßbarer Kleinodien und 
üch Aber auf keine Anleihe einlaffen, wefshalb düiefer andere Mittel noch fo viel Geld auf, um den Wirth 
. AOtbgedrungen beym Käthe der Stadt eine Summe von . zu befriedigen, und feinen Herrn- mit Ehren aosder 
^ aooo Golden thalern aufborgt. Nachdem Heinrich noch , Stadt bringen zu können. — Es würde zu weitUufüg 
. den Fuggers und den BAthshcrm ein glänzendes Pauket . feyn, alle folgenden Abentheuer hier im Auszug sug^ 

• gegeben, und dem Wirthe einen grofsen Theil der 2^eh- ben. Der Herzog zieht nach der Weife fahrender Kitter 

. ruBg fchuldig geblieben, zieht er von dannen^ und -^ • ^^-^^ j— tr.i^n— t-^r ^ — uf.» 

*' sw4r von Klofter zu Klofter, um Geld-zur weitem Reife 
. «ufeuborgen, doch vergebens. — Untcrdefs hatte der 
. franzö&fche Prinz Conti (Conde) beym Heidelberger 
. Churfürften um Hülfstrüppen geworben, die ihm auch 
/ der jttnge Pfalzgraf Kafimir gegen ;einen angemeifenen gierung entfeut, und das Herzogthum an feben jös- 

Sold naoh Lothringen zuführte. Bej diefer Gelegen- . gern Bruder FriedricÄ vergeben worden fey, Tcutd« 
Iteit empfängt auch Herzog Heinrich von Liegnits Herzog doch fein raubritterlichesxindfreybeaterifcbes 

' ,,franzöfifcheBeftallttng,'* mit dem Auftrage, am Hhein Leben formlos fort, undmufs üch oft feiner Schulden 
den Nachzug (Referve, £rf atzmann fchaft) in Bereit- wegen heimlich davonftehlen. ScKweinieken ^^^^^ 

' fchaft zu kalten, gegen eine monatliche Befoldnng von j endlich feinen Herrn, und. reift unter mancnerley No» 

• sooo Kronen. Nun zieht der Herzog in den luiein- ^ und Mühfalzu den Seinigen nach Haufezuruck. ^^i* 

• Aädten umher, verprafst den empfangenen Sold,, lebt ., hier forgt er noch mit Treue und unermüdetem Ejter 
.jn Herrlichkeit und in Freuden , und kommt fq bia . für das InterelTe feines Herrn, bis. diefer endlich bei«- 

»ach K9lln. „Ihro Fürftl. Gnaden, fo heifst es S. kehrt. Sofort reitet «S. dem rückkehrenden Fürften bis 
195« r And den 20 Febr* An. 1576 mit grofser. Pracht nach Görlitz entgegen, und führt ihn naph Liegnits c^' 
itnd 8 Drominetern,. welche in dem Schiffe allezeit ,. Dem abgefetzten Heinrich wird Von feinem regieren* 
bliefen, ankommen. Wenn denn daa Wetter fchön den Bruder einft weilen ein wöchentliches Depfl«^ 
heimlich war, als wenn es in Schleflen um Pfingften ausgefetzt, nämlich: 40 Rthlr. Geld, 1 Viertel Kiod* 
gewefen, lief dermafsen Volk zu, dafa viel hundert üm^lh 6 Schöpfe, s4 Häner, 3 Mandcf Kaxpf«0t * 
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Mandel Heclite, l Zuber Pifchet i Eimer Wein, 3 Vier- 
tel Bier, G ScheiFel Korn» 15 Scheffel Hafer u. f. vr. Der 
unrakigeFärftmas indeffeu nicht daheim fitsen» Ton- 
dem sieht hin und ner, unter Andern zu einer glänzen- 
den Hochzeit nach Krommenau in Böhmen , deren 
Befchreibung einen ziemlich anfchaulichen Be^iff 
von der Pracht und Verfchwendung der damaligen 
Zeiten giebt Da der regierende Herzog da« wöchent- 
liche Deputat nicht mehr völlig aufzubringen vermaep 
f o verfährt fein abgefetzterBruder ganz nach demFauft* 
* recht, undraubtundplündertbaldVorräthe, baldKauf- 
mannsgüter. Zuletzt unternimmt Herzog Heinrich ei- 
' nen abermaligen» nicht minder feltfamen, Zug ins 
If ecMenburgifchct der mit mancherley kurzweiligen 
Gefchicbten und Vorßlllen durchflochten ift, und wo- 
mit diefer erfte Band fchliefst. 

Mit Vergnügen fehen wir dem zweyten und drit- 
ten Bande entgegen, welche (demVorworte des Heraus- 

> gebera zufolge) noch viel des Intereffanten enthalten 

> muffen. Der Herausgeber hat übrigens die eben 
angezeigte Lebensbefchreibung mit diplomatifcher 
Treue nach 2 HandCchriften abdrucken laffen, und den 

-' Text durchaus mit kurzen fprachlichen und gefchicht» 
' liehen Anmerkungen begleitet. Letzte find indefs 
frejKch bisweilen etwas fparfam angebracht, undrfo iß 
' denn manche fprichwörtliche Redensart oder Eigen- 
thümlichkeit der fchlefifchen Mundart unerläutert ge- 
blieben; wies« B. Hummeln MiL#iA«Aai<it, von jefnan- 
den, der nicht ruhig fitzen kann. Fe 



Warscbao: Vincent Kadluhek^ einhiftorifch-kriti- 
fcher Beytrag; zur Slavifchen Literatur, aus dem 
Polnifchen des Grafen Jofeph MaximiL Offolinski 
▼on Sam^' GottL Linde, Ober • Kirchen - und Schu- 
len-Rath,6eneral*DirecL der öffentl.Biblioth.,und 
Rector desX.yceum8 ; nebft den hieher gehörigen 
Schriften des Bifchofs Prazmowsliit Staroft CzatzkU 
der Herren Kownauki undLeUwel^ ^n 6 Anhängen. 
lOsa. Mit dem Bildnilft des Hn.'Oßolinski und emer 
Landcharte zur Erläuterung des Matthaeus vom 
Wappen ChoUwa ; nebft einer Zeittafel zur Erläute- 
rung des iften Buchs des Mattkaeus, 625 S. gr. g. 

Hier öffnet fich uns ein ganzer Wald » und wenn 
i&ch Polens Gefchichte in ihren erßen Anfängen dar- 
l>ietet,- fo möchte man lieh ihm nicht ohne Graufen 
nahen« weil man vor Finfternifs und Verwilderung 
Icaum einzufchreiten, vielweniger durchzukommen 
liofft. Wie wird er uns aber durch diefes Werk gelich- 
^ett und immer mehr aufgeräumt! Dank zuvt>rderft 
^em Hn. Linde^ dafs ^r durch feine forgfältige Üb et- 
fetzung der Lefer Menge vermehrt, und zur Benutzung 
und Würdigung der verdien ftvoUen Arbeit feines be- 
*währten Freundes OffoL -wie zu einem Gaftmahle^ 
einladet. Sehr wichtig ift feine Bemerkung, dafs die 
Von einander abßehenden Nationen« Deutfche und 
Polen« fonft im grofsen Handelsverkehr« den Geiftes^ 
verkehr wieder zu wollen fcheinen« Von Often ftreckt 
taan die Arme bis an die Seine hin« undvonWefienift 
'Uan geneigter^ dieSlaven der Newa« als derWeichfel 
kennen zu lernen , und doch find die Polen bekann- 
ter A^^ ^ deutfchen Sprache und Literatur, Alä die 



Deutfchen mit der Polnifcken. Man keiiiU in Deutfch« 
land nur dU Polen« welche lateinifch fchreiben : Dlu' 
gofchf SarinttkU Kromer, Smrviewski u.f.W«; von No* 
rufzewicx fcheint nur ein Gerücht herumzugehen. Dafa 
Polen nichts Merkwürdiges gefchrieben« wie enift 
Reinhard in Dresden meinte« ward ihm von Linde aus* 
geredet« da bey ihneixfür Sprachforfchuni;, Geographie 
und GefcTiichte vid %u gewinnen ifti wie die 13 fahr« 
bücher beweifen« worunter des Präfident Stafzicz geo- 
gnoftifchesWerk übet die Karpathen hervorfticht. 

Den KrakauerBifchof ffad/nfr#j([«auch wohl Kadluhs^ 
ii« vielleicht zu Paris gebildet« ums J. iftoft zur höcb- 
ften Würde befördert« und 1203 geftorben« hat uns Hr. 
OßoUnki nach feinem Leben und fchriftfteBerifchen 
Verdienfte mit einer Wahrheit und Unbefangenheit 
geliefert« die um fo bewundemswerther ift, weil et 
um Schlözers willen, der ihn fo fehr herab fetzt, und 
nur feinen Neficr als erften und wichtigften Hiftoriker 
der Urzeit will gelten laflen« polemifch zu Werke ge- 
llen mufste« wo die Hitze des Streiu die feinen Grenz^ 
* linien leicht überfpringt. Er gie\)t es zu, dafs auch 
Kadluhek Sagen folgt« aber nicht fo bUnd« wie Nr)Ieri 
fie find ihm nur« was dem Reifenden in einem ver« 
• wüßeten Landftriche die verwaehfenen « und blofa 
durch Gruben und Löcher noch merklichen Spuren 
vormaliger Gleife. Er bat uns dadurch, dafs er Alles^ 
was nur aus dem bodenlofen Abgrunde der Vorzeit, ob- 

{bleich in verworrenem Getöfe« fein Ohr erreichte, gc» 
ammelt, einen gröfsem Dienft erwiefen« als wenn er 
mit dem sweyfchneidigen Meiler der Kritik das Moos, 
welches die reine Saat bereits Terdrängt hatte, weg- 
tcemähi« und fo jede Spur vernichtet hätte. Sehr geni 
Itinimthier Rec bey, befonders da die Sagen plaftifchcr 
Natur find«und nicht fo leicht wieMahlerey verblalTen, 
fondem noch viel Wefentlichee übrig behalten, äudi 
wennihnen die Zeit Tianches Stück abbröckelt. Daher 
bleibt es höchft wahrfchemlich , dafs fchon feit dem 
6ten Jahrhunderte die Slaven fich von der Donau bia 
tour Weichfei nack allen Seiten ausgebreitet haben. Es 
hat fich in Hadluhk^ der Uranfang der flavifchen Ge- 
. fchichte erhalten. Die Stifter des polnifchen Reichs 
kommen aus Pannonien, Kämthen, Groatien; auf die 
Mamen Lerfc und Krak kommt es hier nicht an , gleich* 
viel« wie der Anführer hiefs, der unfere Vorfahren in 
die Gegenden von Gnefen undKrakau führte. Nach Er- 
Wähnuue diefer Kreutz- und Quer -Zuge befchäftigt 
fich Hadiub ausfchliefslichmit der krakauerGefchich* 
te bis EU Lefcbek m (welches nach Hn. LifideVBemef- 
kung das Dinäinutix. von Lech ift, und. nicht einEigen- 
' näme, fondern Bezeichnung der Lift« den Feind zu nin- 
tergehen), bey delTen Regier^ng er wieder PreuHen und 
Pommern berührt. Wenn ^r vop den Slaven erzählt, 
dafs^e die Wahrfagcrey liebten, und Priefter und Pfer- 
de M MitwilTem der Gottheit machten : fo hat er diefs 
nicht den Perfem abgeborgt; denn LmcI«imLexicon be- 
>ireift diefs fchon durch da^ Sprichwort: Wer nie auf 
einem Weifsfchimmelgefeffen« fafs nie auf einem gu- 
ten Pferde, weil der Schimmel befonders zum Orakel 
gebraucht ward, fo dafs fich die Einfalt, Unmündig- 
keit der Vemxmft un4 Sitte durch alle Völker gleich 
bleibt. Gleiche Be^randtnifs hat es mit dem Volks« 
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mtllirchbii rdn dem dareli dia M^ufe xenebxven Po- 
pieL — Oh- Kadlübko deiiälteftevpoinircbe^chriftftdkler 
fey tOh vorihni^fceine Oefttliichtrehreibung'war ?'Hi^r 
kann die Zweydevrdgkeu des Auadrucks den St;reit ver* 
langem und erbittern; denn wer dasErfte behauptet, 
legt ihmeine VoUkommenbcitbey, um deren willen 
die fruberlsn Chroniker und Annaliften zur Null wer- 
den» und matcht ihn zur Quelle^iUdr Übrigen. Die ganze 
Keihe der Hißoriker big Dlngcfch kann man die Kadiuh» 
kifche nennen, weil n>an ihh tdbft in den Schulen ge- 
iefenundcoihmcntirt'hat, Gregor v.' Sanok^ jener pol- 
nirche ErasmuSy macht gegen Hädlub den erften Kriti- 
ker, und erklärt ihn fad für einen Fabelhana; aber 
konnteer mehr und Befferes geben, als erfand? Und 
ift ihm nicht Vieles vom (rr^g-or, der dem Kronprin- 
zen nadiilav/L von feiner Mutter zugegeben wurde, 
ab dem Commefttator angeflickt worden ? Was gerade 
Schlözer^ weniger befangen , wohl hätte fühlen kön- 
nen, w'a» dem würdigen Semler zu Halle, der fich auch 
vor lahlonoioski zu Leipzig darauf einlier8,-gewif8 nicht 
auf&el, und nur einen Ltngnich bewegen konnte, 
die älteßeOefchichte Polen» fo zurück zu fetzen, dafs 
ex'h^y^^MtecidavL geradesBu abfchnitt. Anders hat 

* fleh Cz^kouUski benommen^* der' den Kailuhko 1804. 
' zu Lowicz yerltfezt, und ptagmatifch herausgab, w^l 

er ihm einen mehr politifchen, alshiftorifchen, Zwec]^ 
unterlegt, etwa wie Xenophons Cyropaedie. 

Doch wie . die Forfchung mit der Zeit gerechter 
freeen Hfroc^ot wird, fokann es ßchauchunrerKa(f(uj& 
von jeder getroffenen Erklärung verfpreehto ; z. B. 
^«n^J^n find nichts Anderes, als die alten Budinen; am 

'iYalTer wohnende^, und L. in d^ Anmerkung > hat 
ifeecht, dafs das Polnifche ^ in anderen navitchen 
Mundarten dem u entfpricht, dafs urjrilA , wfdtka, die 
Fifchangel , in anderen Mundarten^ Ufudixa , udi%et 

' hcifst. Man vergleiche das lateinifche unda und das 
flavifche woda^ und erwäge, dafs der Blafelaut R 

' und W oft blofs Vorfetzbuchftabe ift. 'Demi Rec.fiel 
auf, clafs Kadluh felbft" iti feinet^-Aüs^achenöchnrit 
dietbm ^- zu kämpfen feheiiit , da zuweilen bey ihm 

' totiens '^ für toties fteht , woraus zugleieh erhellt, 
dafs er feine Oefchichle mehr dictiirt, als eigenhändig 

" gefchrivben hat. 

' . Doch wir wollen jetzt^mit Wenigem zur Verglei- 
chung zwifchen ihm und N^/or kommen« der i©56 ge- 
boren, und im Hloftir zu Kiow 1073 lebte, und zU 

' Anfange des taten Jährh. ftarb. Seine Oefchrchtebe-' 

'ffinntvom'Bttbylon. Thurmbau. Er "kennt nur die SU- 

' ven an d^r'Donau,nnä giebt die Legende von der SthiF- 
fahrtdes Apbftels Andreas n%t\k dein Norden, ohne die 

* Quellen zu nennen. Vor ihm follefi nach Schlözers 
Rath und Spruche alle polnifchen Gefchichtfchreiber 
fich beugen. Dagegen tritt fowohl Hr. OffoUnskiin 
den Anmerkungen , als Hr. Lelewel in den Anhtn- 

/gen» mit einem EmftundMadhdruck aufi dafs^ wenn 
' Schhzer Von den Todten zurückkehren könnte, er 
keinen leichten Kampf hUttc.* S. 289 t^^richt Oßhlinski : 
Die beifsendcnUrtheile'^cW^zerx über die polnifchen 
'Gefchidlitrchreiber, befonders über Körf/uJ, werden 
von LWwei gründlich, aber faß zu gelinde widerlegt; 



• denn £e flkrfsen aUs Leideiifchalt , die hay aller Gelelir- 
famkeit fich von der Wahrh^eit nicht beherrfchenläfst, 

• fondern mit etwas Neuem hervortreCafi yriW, Statt 
Beweife zu führen, war^fein Lofungswort: So will 
ichs ! Den . gröfstQn Theil hat er in der flavirchen 6e. 
fchichte gearbeitet, viel ift fie ihm fchuldig, üeuru 
bisher unbeachtet geblieben; Tor ihm kannte mu 
nicht einmal den Namen Nejior ; aber er ilis aacb, der 
nicht wenig Wirrwar in die flavifche Gerchicfate ge- 
bracht, und nicht ohne Ruhmredigkeit feine nordi- 
fche Gefchichte fchrieb , die doch , wenn man ScU- 
nings Abhandlung und Stritters Auszüge aus den Br- 
zantinern wegnimmt, kaum ein paar Bogen eigener 
Arbeit übrig behält. Die Bewerbung um die Ganft 
Jablonowskis^ die ihn den Leth uxiACzeck bald anneli- 
men, bald verwerfen liefs,,uin die Freismedaüle in 
erhalten, fcheint ihn geftimi|it zuhaben« und in Rufs- 
land entglühte er fo für den Neßor^ dafs er oebeo 

. ihm keinen flavifcheii 6eitch&chtfchreiber leiden konn- 
te; daher fein Hafs gegen den Kndlubko, Der Ge- 
danke an den Bernftein würde ihn^weniger geleitet 
haben, wenn er, wie der Rec, eewufst hätte, dali 

-aaan beute mitten in Polen Bernftein gräbt, und das 
Graben fchon für bedeutend^ Summen verpachtet Er 

' bdiauiptet, dafs die Polen das Chriftenthuim hundert 
Jahre früher, als dioRuITen, angekommen, dafs fiebmi« 

' dert Jahre früher fchreiben gelernt : und zugleich be- 
^ haupteter k^ck» dafs fiebiutidert Jahre f^äter^u fchrei- 
ben angefangen. Und woheo die Gewi isheitydabiV^ 
fior ein Rufle gewefen ? Konnte er nicht im Borier 

• zu Kiöw leben, ohne von dort gebürtig zu ttjnl 
'SchlJöter fogt ja felbft, dafs mun von feiner Gebart 

• nichtawilTe. — Aus noch anderen Gründen zürnt iba 
Lelewel (nf folche Schwächen, als ob vor Ne/or keine 
Hißoriker gewefen ; denn ift nicht Martinns Gaäa 
fein ZeitgenolTe ? Und'ift Johann MAttkaeus^ Erabifchof 

' von Gnefen # nicht fchon um Jas Jahr 1160 bekannt, 

• der feine Gefchichte doch nicht von Noahs Arche an- 
fängt, wie Neflor, und nicht, wie diefer, feine Utft- 
fchichte nach d^m Mufter der Byzantiner geformt 
hat. Wie richtig zeichnet 6ch felbß Kadiubek mit den 
Worten : Longe aliud mefforis eß munus^ aliud affiäw 
agricolaes fpinetis oecupetur agrieola^ noßri fufloris ef, 

• fpichs licet fparjas unam in meffem colligere. Auch hier- 
aus ^iiellt, dafs er Annaliften vorgefunden hat- 
S. 5^3 ruft Hr. Lelewel febr fejerlich die'Grofsen lofi 
die noch verborgenen Urkunden ansLicht susiebcDi 
oderAbfchriften davon machen zu lairen,und dieMi- 
nüforipte in Bibliotheken niederzulegen. Rec. swei- 

• feit, däfs deren vor dem istenjahrh. noch viele vor- 
handen feyen« in einem Lande, wo der^Kriegfaft beftio- 
dig gehaufet, und der Fleifs felbft in denlQSftem eis 
feltenser Gaft war ; da man ja aus der neueren Zeitireibi 
dafs felbft in Cieutfchland das Kapitel ungern eines ge* 
lehrten Prior 'oder Bifchof wählte, von dem die Tii- 
geren auch nur zum Abfchreiben gen<^thigt zu werden 
nirchteten. — Um fo .erkenntlicher und aufrichtiger ift 

- der Dank gegen Alle MMnner, die an diefem befcbriebe- 
nen. Werke unverdroifen gearbeitet haben, wie niclt 
weniger gegen den W4irdi^eii Überfetaer. A. Fi. 
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GAIECntSCHE LlTERATVR. 

Lbivsig, b. G. FIcKchcr : Thucydidis de hello Felo- 
ponnefiaco libri VIIL — De arte huius fpriptorM 
hiftorica cxpofuit, eins Tita« a vett. gramma«^ 
ticis conCcriptas addidrt» coddv rationetn atque 
auctoritatem examinaTit» Oraeca ex iia emen- 
davit, fcripturaediVer&tates omnear commentt. 
rerum geograplu , fchalia Oraeca et notas tum 
Dukeri omnea atque aliomm felectas, tum fttas« 
deniq. mdd, rer. et Terb. locupletilL fubfeeit . 
Ent. Fr, Poppe ^ Onbenenria. Faral, Prolegg. 
compl. VoLL De Thucydidis, hiftoria iiidiciiii|i. 
i8di« Aufaer Tit. u. VIII S. Dedicatioiit M9^*p* 8* 
(sRthlr. lagr.) 

Jin einer Zeit, Mrie die unfrige, in der fo Tid für 
die Erklärung und Berichtigung der clafEfchen Wer- 
ke des Alterthumai befondera der Griechen, gefcliieht» 
-war es su Terwundern, dafs för den Thucydides» 
der doch gewifs fo Tehr, als nur irgend ein Schrift« 
Heller des Alterthums einer gründlichen Bearbeitung ^ 
vrürdig ift». fo wenig gefchah. Zwar hatte die Ootr- 
leherl&t Ausgabe manche Beytrage für die Er- 
klärung und Berichtigung des Textes geliefert. 
Doch liefs diefe Bearbeitung» wie fie GotiUher 
angefangen hatte» noch fehr' Vieles an wünfchen 
übrig; auch war» als diefer aus der Arbeit heraus- - 

feriuen wurde» der Fortfetzer» Bauer» ein beiterer 
.ateiner» als Grieche» und der «lehrte Beck' konnte 
nur einzelne Nachträge mehr liefern ; ferner war die 
Ausgabe nach suverfchiedenenPlaneü ^arbeitet, als 
difs fiie Ein Ganzes hätte feyn können. Endlich hatte 
auch feit diefer Ausgabe die griethifche Grammatik fo ' ^ 
Tiele Fortfehritte gemacht» dafs jene Ausgabe tchon 
defswegen nicht mehr genügen kann. Über die Vor- 
züge und Mängel der H^acil<rchen haben die fiffentli- 
' eben Blätter fdion geurtheiilt. Die übrigen neueren 
Ausgaben batten den blofsen Text» hdchftens mit ei- 
nigen Varianten geliefert ; mit Einem Worte » es 
fehlte bisher eine Bearbeitung des Thucjdides » wie 
' fie zu wünfchen ill» und wie fie fchoil fo vielen 
anderen SchriFCftellem zu Theil geworden Jetzt 
fcheipt eine glücklichere Periode für unferen Schrift^ 
fteller zu beginnen« da fich ein Mann feiner Heralis- 
gabe gewidmet hat,- der fich fchon früher durch 
einselne Bemerkungen über den Thucjdides {Ohff. 
€rtu in ThMe. Ipt i8t5- 8*)i nachher durch eine Aus- 
gabe de» ganzen Werks (Thuc. ©r. et Lat. c fchoL 
%, et vir. doet. anim, €» ed. GottUheri ei BauerL Jtcc. 
/. A. L* ^. 18^1. Zwoyter 2afi& 



eomm. T. F., Behedicti et olffi criu E. F. Poppo, Lonif- 
I8t9* 4* Voll. 80« auch tonft als einen Kenner der 
gri^schifchen Sprache und des Thncydides rühmüdk 
bekannt gemacht hat» und der ^n einem Alter fteht» 
TOn dem^ man die Vollendung des Werks hoffen 
darf. Leider mufs Rec geftehen »* dafs er die LonfT- 
ner Ausgabe des Thucjdides noch nicht, felbft in 
Hä.ndeh gehabt hat» fondero nur aus Anzeigen kennt» 
fo dafs er alfö aus derfelben nicht auf die fetzt ange* 
fangene fchliefsen kann. Der vorliegende erfte i*lieÜ 
des erften Bandes beftätigt in Tollem Mafse die Er- 
wartungen» und läfst noch mehr für die folgenden 
Bände hoffen. Er enthält den erften Theil der Pro* 
legomenen. 

Aufser dem gewöhnlichen Gefchäfte der Prolego* 
menen zu alten Schriftftellem » eine hiftorifche Ein- 
leitung zu geben» etwa den Schriftfteller als wirkfi- 
chen Yt ^es Werks dazuthun » das EigendiümUoh^ 
der Behandlung» die HülCimittel zur Berichtigung 
tmd Erklärung de^ Textes anzugeben» hat der Her- 
ausgeber des^Thucydides noch ein anderes: Vornr- 
thefie zu bekämpfen» und &th zu rechtfertigen» wenn 
er nach (den allgemeinen Hegeln der Kritik und Auai^ 
iegiin| -verfährt. Dionyfius vorf Halicamafs» und 
nach ihm viele Andere hatten den Thucydides mn 
"Vorwürfen überhäuft» die» wenn fie wahr Wären» 
alle grammatifche Erklärung und Kritik unnöfhig» 
|a unmöglich machten. Diele mnfsten 'alfo befdtigfc 
werden» ehe an etwas Anderes gedacht werden konn- 
te» und» um zugleich etwas Ganzes zu liefern, mnü^ 
te überhaupt von dem fchriftftellerifchen Charakter 
des Vfs, gehandelt werden. Diefpr beruht i) atl^ 
der Behandlnngsart des Gegenftandes» und a) auf 
der Sprache (S. 7). Zuerft . affq handelt der Herauag. 
hi^nach de ratwne ^ oun Tkucydides argumentum Juum 
tracikvit S. 8-^84* ^^ dem Ende zeigt -er zuvOrderft 
(Kap. i)» welche Anfprücfae man an einen Hiftoriker, 
wie er f eyn mufs» machen könne. Da die Gefchich- 
te^eine zufaimnienhängen de Darßellung wahrer und 
meikwürdiger Begebenheiten ift» fo mufs der Hifto- 
^ker i) diefFakrheit Tagen können und woUeni ü) im 
Nichtige 'Yom, Vnriehiigen, und in dem Erßeren wi^ 
der das Wicktigere von dem nicht fo Bedeutenden fch^ 
den 9 imd 3) ^^ne paffende Orc&tiin^ und leichte 2»- 
fammenßMung in der Daffteüung fich zu eigen ma- 
chen. Endlich foll er 4) '^^ Zweck vor Augen Im- 
ben» für künftige ähnliche Fälle ein Beyfpiel zu ge* 
htn ; nicht abter foll er feine Freude über gute , lei- 
ne Betrübnifs über fdhlechte Handlungen an den Tag 
legen : fondem» fb viel wie möglich, ganz leidenfchaff- 
Ggf 
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)o8 fejn (S. 8"^ 13)« ' I^ic^en Fod^rungen baben die 
Hißoriker vor Tbucydides, jd>e Logogr^phen t* und 
^Ibft Herodpt« nicht genügt (S. .13 —- fio). £0 fragt 
l^cb femer» ob denn 'Thucydidee die Pflichted eines; 
guten Hißorikera erfüllt habe. Um- diefs sn beant- 
"WOTten » wird Kap. s fein Leben nnd Charakter un^ 
tcrfijicht, un^ es ergiebt fich« d^fs er nach Feinen 
Geifteskräften » feiner Bildung » und nach den flu- 
Iseren Umftlnden , fowie nach der Art feines Verf ah- 
vens t indem er ungefähr 32 Jahre auf das Sammeln 
.für feine Gefchichte, und die Ausarbeitung derfel^ 
^en» verwandte»; die Wahrheit fagen könnte und 
^wollte (S» 20— *4i)* I^f* er diefs aber auch gethan 
[hai , vyird Kap. 3 theila durch fremde Zeu^niffe be- 
"wieteü (S. 4^« 4^)t theils dadurch, daCa dieerzähl« 
ten Begebenheiten in Ech das Gepräge der Wahrheit 
tragen (S. 4^« 43)* Denn felbft die von ihm erwähn- 
ten Mythen, die man dagegen anführt , giebt er ent-. 
Inreder nicht als eieene Meinung, oder er hebt das 
Hiftorifche heraus (S.' 43 «— 46). In Hinficht der Re- 
den, aber mufs man die Gewolmheit der Alten fi&er- 
iaupt nicht aus d^n Augen laiTent Betrachtungen» 
Befchreibungen u. f.' w;. den handelnden Perfonen 
jtelbft in den Mund zu, legen » fo' dafs hiednrch der 
Einzelne nicht weniger glaubwürdig vfird. Und 
ticberdiefs gefteht Thucydides felbft ausdrücklich» 
^ts die Reden nicht wördich senau feyen (S. 46 — 5t). 
£ndlich die AbweicI^ungen ides Thucydides von an- 
deren Hif^orikem» namentlich dem Diodor» beru- 
hen theils auf Kleinigkeiten (S. 5t — » 55} • theils ver- 
dient Thucydides in folchen Fällen mehr Glauben 

(S.55— 58X ,. 

» Nachr diefßr Auseinanderfeteung wird Kap« 4 

i. .58*^^0 gegen Dionys. Halic. ceseigt, dafs Thucy- 
dides einen Würdiren Gegenftandsnr Bearbeitung er- 
wählt habe» tmd S. 60 — 69» dafs er fo inleinon Ge- 
^enftande lebt» dafs er weder fremdartige Pinge eiu- 
mifcht» . noch auch Etwfs, das sur Sache gehört» 
wegläfst. •— Im 5 Ilap. erklärt Hr. P. die Anordnung 
der Gefchichte des Thuc Die Begebenheiten wer- 
den nach den Jahren des Kriegs geordnet, da diis 
OlyntpiadenrechnuM noch nicht üblich War; in den 
früheren Zeiten müflender Trojanifche undMedifche 
Krieg, Minos» und die Marathonifche Schlacht die 
.Beftimmungen abgaben. Jedes Kriegsjahr theilt er 
in Sommer und Winter ab» fo dafs er su jenem den 
gröfsten Theil des Frühlings und Herbftes rechnet. 
jDer Winter fchliefst mit dem £laphebolion. Die ge- 
.naueren Beftimmungen find mdftens nach d^m Un- 
^«efähr. .(S. 69-— 71). Beydiefer Abtheilung wird fr^ 
Bch suweilc^ die.Eraslihlnng zerriHen; aber die Ein- 
richtung konnte nicht anders feyn (S. 71-- 73). Die 
^intheiluRg in Bücher ift wahrfcheinlich nicht vom 
Thucydidesfelbft» aber doch fehr alt (S. 74 — 76). 

Das 6te Kap. fchliefst die Ünterfuchung» indem 
es eeigt, wie aus der praematifchen Art, wie Thucy- 
.didea feinen Gegenftand behandelt, der mannichfal- 
tigfle Nntzen entfpringt« und wie Thucydides» welr 
eher der Erße in feiner Art war, zu, diefer pragmati« 
fchen Behandlung gelangte (S. 76—84)^ 



?Jach di^fer gr6ndH<^cn Vertheidigung aesTliTi- 
c^dides folgt nun S* 85— 3o8 der für die griechifche 
Literatur im Allgemeinen noch ungleich wichtigere 
zM^r#Ab(chnht: Dtelocutioru Thucydidis. h drefem 

^eht der Vf. faß die ganze Grammatik, FormenlebTe 
, Iowehl aU SynUx, in Beziehung auf den Thucydi* 
des, und mit befonderer Rückücht auf die neuen 
srammatifcfaan Forfchungen , über welche die Stel- 
len nachgewiefen werden, durch, um zu bcweifcn, 
dafs de^ Stil nicht allein acht Griechifch» fondern 
aueh Attifch fey » und zeigt dann, dafs Thucydides 

in Hinficht auf Sprache und Dar&aUung auch den 
Pflichten eines raten Hiftorikers genügt habe. Die 
grammatifchen Bemerkungen gdien fo ins Eintelne» 
und find fo rf^ichlich mit Beyfpielen belegt, dafs nun 

.allein aus diefem Abfchnitte der Prolegomenen einen 

.faft Tollftändigen grammatifchen Commentar über 
deh Thucydides bilden könnte. Um diefe Be- 

.hauptung durch ein Seyfpiel zu beweiren, nimmt 
Rec. das erfte Capitel » das. ihm in die Augen Mt, 
um die Stellen der Prolegomenen nachzuweifen, in 
denen es theilweife , erklärt wirdt Lib. L Kap. s: 
furavottraOHS» p* 235 ««<« P^^^ii irJlsi6t/a»v, jua!23d 
475* i^va^Koiou» p.iQi airaviaravTO» p. aj^/s^uoy, p. 
«90 T^f 7^^ 1^ ifian)9 1?\}02 iy^ivcfiiveaf p. floj. d 
395r ex To5 s^i^A. — «üffav» p. 150. ^wtomos, p. 
i»3;S ifvoiKuxf » ib. Zu wünfchen ift es bey diefem 
Keichthume» dafs dem zwey ten Bande derFrolegi^mt' 
nen ein Regißer der angeführten Steilen angehängt 
werden möge» wenn nicnt vielleicht in der Auigabc 
felbft immer darauf hingewiefen wird. Dab in die- 
fer Abhandlung über die Sprache des Thacjdidei 
das Wichtigere aus den Schriften der Torgänger» befon« 
ders Ton aieilmann (Kritifche Gedanken von dem Cht- 
rakter und der Schreibart dei Thucjdides , opuic» II) 
und Bau4r (D< Uctiane Thucydidis^ optima interpr, £> 

fcipiina und philotogia Thucydides ^ Paulina) mitge* 
theilt wird» darf wohl nicht gefagt werden. DieS^ 
len aus den SchrifteifHes Letzten werden wSrdicIi ein* 

ferückt» fowie mehrere andere kleine AufTiue und 
frtheile, b. B. S. 97 und 2S1 Ktiske^s Urtheile über 
den Thucydides» S. 356 -- 364, He/tr, Stepham^ Ab- 
handlung über den Dionyfius von Hahcasnab ^ 
Nachahiher des Thucydides» S. 331 —390, Fr.totKs 
.Ver|;leichung des Thucydides und des Tacitni,in einer 
lateinifohen Überfetzung von einem jungen Mannen 
Namens Fittho^en. Bey der fo srofsen Menge von 
'aus den Bauerfchtn Schriften aufgenommenen Stel* 
len hat Rec aas harte Urtheil über den rerdientes 
Latiniften S. gß (der Vf. nennt ihn Graecat gramiM' 
ticae ignarus) ungern gelefen» fowie' mäh auch An«* 
fälle der Art» wie ebendaf. die Worte: Maximtlf^ 
pidmm cfi^ ^uod ftrmonem » cui eß in Judaeorum fAcrit 
libriSf cum Tkucydidis lo{juenai gcnere comparavit T^ 
les nUgat a nobis aißnt, eben nidit vermiifen wuf^f» 
da» fo viel Rec. weifs» die Schnftei^ des Paulus t ^ 
Ja Bauer mit dem Thucydides verglich»' nicht su den 
facrii lihris Judaegrum gehören; und Wenn gWd* 
Thucydides nicht aus den Paulinifchen, Sehrifus 
erklJirt Verden kann f fo Ittfst es fich doch yf^^ 
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licht leugnen » clafs ' nmre^elirt' mancbe Surllen des * 
^au1ü3 aus dexa Thucydiaes Licht erhalten können, 
b dafs Hr. P/wohl hätte Bauers AhJUht beriickfich- 
igen mögen. Doch diera find Nebenfachen. In der 
Lbhandlung felbft seist der Vf., wie fchon eeragt, 
Tofee Bekanntfchaft [o wohl mit dicr griechifchen 
hrammatik überhaupt, alf auch mit den neueren Für« 
chungen überdiefexbe, und befonders mitdemThu- 
ydides TelbA, - Vonüglich wichtig find f on S. 391 *- 
76 die Samtniungen aua 4en Hatfdfchriften über 
ie Schreibart der Thucydidea, die den vierten 
?heil der a^itamenta ausmachen. Sie enthalten fol» 
;ende Artikel: S. 391 über auTOu für Aurou; S« 395 
iber y/vofiai : S.'SgQ: über ynfttaKnv; 6.399 ^^* ^* 

05 TT für 00; S« 407 ^S für iV; S. 417 [kiygiS und 
li^pi; 5.418 ouTfiü ▼ördemYocal,. undojTcv^ vordem 
ionibnanten« Ebend. über den Hiatus ; S. 444 über 

laa 7^(P«Xhs & 455 -übi Trennwag und Yqreioiguag 
er Wörter; S. 471 übär den nom. pL dernomina pro^ 

ria auf ivs und des Worta inwivfi & 475 über irXi'tv 
md irXciov* 

Über'dk Ortung, die in der Abhandlung felbft 
•efölgtwird, fagtRec. hier nichts, als dafs&e im Garn- 
en angemeffen ift; Einzelne kleine Wiederholun- 
;en lu&d Zer^ckelnngen ikanntcQ kaum vermieden 
rerden, und. man nber&dit fie auch «erne« In ein- 
einen Puncten' ift e» Rec. TOrgcwommen, als 
venu 4er Vf. in dem WunFche, den Thucydides su 
ertheidigen und denDionyfinsaMiwiderlegent etwaa 
u weit gMaacen fef^ Towie ea uberhauut nicht an 
•teilen fehn, m denen Rec. von der Anndjt des Vf. 
b weicht. Qieher rechnet er es, wenn der Vf. 
. Qß die Worte II, 13 tcvv iro^* i^^oA^iv erklärt : ^ ^ui 
d iutelamfhiumium collceiui ^rmni* Auf diefe Artftftti- 
e freylich 3er Singularis in feiner sewObnlichen Bt- 
eutung; aber diefer kommt auco in der vom Vf. 
elbft angeJFnhrten Stelle VII, ^fiQ, in der anderen, für 
rvpugnaeubtm^ vor, und Rec glaubt kaum, dafaira^ 
1 diefer Bedeutung gebraucht werden kann. S« 100 
Igt der Vf. von der Stelle IV, 78 okrs ü — 01 ©sff- 
Sioi : m €0 nefcio^ utrum malignitaU an negligentia 
lutus Dwnyfims dUmt a Tkucydide fcrijHHm rji iy/f»' 
itf pr9 eo, auod dmnes libri kahent^ ri iYjfotfiOv^. da 
och ein Drittes, dafs nltmlich Dionjrüus diefe Worte 
rirkUch fo m feinem Exemplare fand, nicht allein 
Ul^fflieb, fandem fogar wafarfcheinlich ift* — & i78 
r. führt der V£ Stdlen an« in denen i9 mit Unrecht 
ir ^v genommen reyn-folT. Hier hat der Vf. aller- 
iisga Reckty wenn er nur behaupten will» dafs die 
ngeführten Bej fpiele üoh «ich dem griechirehen 
pracbgebrauche rechtfertijgen lalfen. unrecht aber 
^heint er dem Rec. zu haben , wenn er glaubt, dafs^ 
ur Einer, f ai, ut Bauerus, Craeed ex Latinis iudicata 
teilen« wie VII » 7^ * «avTcvv dvaHitfxivwv roU 'A^ij* 
U019 a*c Taf vaSis anführen k9nne » um an bewei« 
;n , dafs is für « v -ftelic. Wir wiffen uns freylicW 
as ev anders su erklären, da }a Htl^xai urfprünglich 
in Ferfectum ift; aber foUte wohl erftens Hr. P. 
>lbft hierauf verfallen fe^n, wenn er vor den neuen 



airammatiTchen Ünterfuchunren gelebt btttfe? Und 
ift denn zweitens der latemifchc Sprachgebrauch 
wirklich von der Art, defs man hach dieCem anneh- 
men mufs, dafs fs für sv »ehe? Gerolde in diefer 
Sprache finden fich ja fo viele Beyfpiele von Verwech- 
felung des Acc. nnd AhL bey iw, und zwar folchCf 
die fich nicht* wesemendiren laffen, dafs man anneh« 
men kann, dafs in den älteften Zeiten in fntt üha^ 
Unterfchied mit beyden Cafihus in beiden Bedeutunt 
gen gebraucht worden fey. Und diefclbe VerWech- 
lelung findet fich in allen alten Sprachen. Man kan» 
fie fich ;nun zwar in einigte Fällen erklären ; aber 
doch wohl nicht in allen , z. B. wenn der Römer 
fagt: in ditionem^ in-potefiatem effe u. f. W* In |edem 
Falle foU der Grammatiker zuerttvon der philo rophi- 
fchen Grammatik, und dann von de» gewShnUtiß^ 
^pfachgebranche ausgehen ; und ^enn eine Art m% 
reden von d®' einen öder dem anderen abweicht, 
kann erfiiEen, daa Eine ftehe für das Andere. 4aNden 
beiden zuletzt angeführten Stellen, I, 6 und 33 foll is 
für apud^ auod atiinet ad ftehen. Von der efften ift 
diefs richtig; aber felbft diefe Bedeutung apud iMst 
•fich auf doppelte Art erklären, fo dafs is irivvar enr- 
weder für h ^ei fteht, oder umu die Analogie def 
Lateinifchen per totam Graeciam zu Hülfe nimmtk 
Es hätte älfo gezeigt urerden mögen, welche Aufl5* 
fung die wahre fey. In der »wcyten Stelle zei^eÄ 
die m demfelbeh Zufammenhange folgenden Dative« 
daCs die Worte is rovs «XXour nicht für ajpudj^leroir 
aue mit Hn. P. zu nehmen find, fondem/ftir jols iroX* 
Ao7r, alfodas lateinifche ad: welche eure Ta^ferkeä 
zu der gtofsen Menge bringen, d. h. ^anz Griechen- 
land von derfelben überzeugen wird* BelTer würw 
den hieher Stellen, wie 1, 1 auTc Mara toü^ woXcfAOU^t ' 
avTs is ra . oXXa, und fo viele ähnliche, gepafst ha^ 
ben , nur dafs fich hier wieder die Bedeutung t/uoi 
attinet am leichteften durch eine Vertaufchung vott 
is und SV erklären läfst, welche Hr. P. nicht gelten 
lalTen wilL S. 188 folg'* wo vom Gebrauche desMedit . 
ftatt des Aeiivi die Rede ift, fagt der Vf.t Sed iwar^ir 
e9ai arc effe r e non paniiur prg sVorys iv, addueere^ 
veria iiray^Atvwv aOrOvS It 3 a nonnuWi maU 
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intelUeta fnnu Kec ift der Meinunc, dafs iwaytüSM 
iiier weder areeff^rra, noch mddueere^ londem fecum dw^ 
cere^ in einer dem Medio ge-vröhnlicfcen Bedeutunaft 
heifst, und dafs «tuvoürvon dem «ScApL Keg, fehr ricn* , 
tig durch die aua dem vorhergehenden ^v t) $5ies« 
^Hi herausgcmommenen Worte toür ^Simras erklärt 
wird. S. «8 cf. 157 erklärt der Vf. den Acrifiu» j^i- 
7fa\^a, I, 1 durch die Vergleichung mit dem lateini« 
ichtn Perfecto in Briefen, da man ausder£rWähnun|( 
von Begeb^heitepi die nach idelb Endedea Pelooonen^ 
fchen Kriegt vorfielen, fehe« dafs Thucjrdidea erft 
n^ph feiner Zurückberuf ung aua dem Exil angefid« 
gen habe, fei^e Sammlungen zu bearbeiten^ und zu- 
aleich das Prooemium nicht nach VoUei^dung dei Werke 
hinzugefetzt fevn könne, da daa Werk aar nicht be- 
endigt fey. ' Allein aus den gleichfolgenden Wörtern 
df^fiivos £i/^ür HoSiaraixivov 9 xai ihciaas M<Y^ 
TS iQiCJ^M etc. fchcint eine etwas andere Anficht hen^ 
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ironugeiiea. Tlmqrdicl«» fcheint fchon vrlhren^^e^' 
SammeliM angefangen ^u haben» feine Gef chichte %\3A* 
snavbeiten» und während er fortarbeitete, in fpäte* 
#en Zeken su dem, wa^ er früher jiiedergefchi;iel)en 
hatte, Zuffttse und Anmerkungen gemacht au haben. 
Hiedundi erklärt &ch die Erwähnuiig ifpäterer JSqge- 
benheiten eben fo gut, ala durch jene AnnahnAe, und 
das Propemium kaun )ünger feyn » als manche an4^re 
Stdlen det Werks, onne 4«b misn darum, an* 
sunehmen bravcht, daf# 'der SchVAfs des Werks 
t^erlören gegangen f^. 5. 176 fuhrt der yf< untqf 
%Kt Hubrä: HartvcHlmt motuin loco fignißcantes itu 
mfkrpantmrf tu ^ietept^ vel etiam.motum in locumdenotar^ 
videantur^ uatar andern die Stelle If 8 oi ^x rSv fj^orv 
MAxov^oi Manpfav üir' avroS an ; aber Tollte nicht 
TkAcydides yeibundea habea : 0/ hoxou^oi dvii<jnf> 
M¥ * äft' tmitoS cV rSv viffrcvvf — Ober die Wahrheit 



ipancher «ufgeftejilter Behiiny tvgsg^^n , . Ib wie übet 
manche Erklärungen» läfst nch ,nii&i% urlheilen, bii 
man die Ausgabedes Thucjdides f^b^vor Aogenhaii 
. Auf dieCe Abhandlung ron d^x Sprache des Thn« 
cydides folgen S«. 309, bis zu Ende Aadiiamenta, Un- 
ter dteCen nehmen den erften PlaU ein (his S. 344 
die drey gri'echifchenLebensbeCchreibungendesThtt* 
cydides von MarcMinns^ über den fcbon im erftei 
Abfchhitcie der Prole^omena (S. 20«^ai).dat Nöthige 
^efagt war, xQ^Süidas, und ^inem Ungenannten. 
^ie und init kritifchen und erklärenden Anmerkiin« 
xen .yon,IIn. P. felbft, und mit ausgefuditen, befoiv 
tlers yon Hudfon und JBcdc, begleitet, fiie AniwiU 
und die «anrne Behandlung ift £b^ . dafs. fie den Rec. 
in den Erwartungen , die er. Von der Ausgabe da 
Thucjrdides felbft hegt, heftirkt haben! 

(Piir Befchlufs Jol^ im näcfift^ Stuthi.) 
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STAATSwtfiBNSauma. Lmptig, b. Hartmann: FkrfuA 
fehler ÄnUitunm zur Ahfchatumf dtr Gnmdßüche naüi 
dqiknt kefohaers zum' Behttf einer Grv^dfieuer'htctifir 
Mi^S^ Von Cruftav von Floimv, KSmgl. ^ächf. Cammer- 
ici^«. x8so. XII fi. ii6 S, 6. a6,'^r.>i 

• ' • ■ . 

tlftOelbe gluiftipUrtheil, Welche« Kec. über eins stwat firiU 
-ift änsgearbeiUte SchriA des Vf. gefallt Haft (1 8a i . No. AS), mw 
ar auch über die vor ijfim, lieaende ziveyle aDsforeehen. 
Attoh fie encipfiehlt ficti durch Klarheit undlDetttUcnkeil der 
hier gegebenen Anweifnnjgen dem GerehäfkuBanae, der (U- 
%hs OegenftMnde zn bearbeiten hat> «nddisUinfieJitiaiilwel* 
^er^der Vf. die einzelnen VerhHltnifle der abaufchälzenden 
CmndAiicke in Beziehung auf ihre ortliche LTsge, die auf ih- 
^nen hauenden Lallen, und die groftere pderaeringere Buffer« 
jiuna der Abfafzorte-beachtet, giebt feiner htuimclion «ine vov- 
xögnche Brauchbarkeit^ ivelche befonder»in AaatawirthfchaH* 
ticher Hinficht dadtgrch erhöht wird, dalt derVf.alle£rlragt- 
iMtfchnungen anf Getreide. Rogg^ auf .5 Rthlr. is gr*f 
4en Dresdner Scheffel« redttcirt hat. w. Das Ganze zfer» 
inUt übrigens in die lj\ftruction Xell^^. (S. 6 — 4r>»< und dia 
VorzfigUch unterrichtend ausgearbeiteten ß,eflugen : 1) 3f • 
fiknmutkg des Tagelohns cS. 40- sQ Bgrechnung: der jähr' 
^dten l/nterhattungshofien eines Pferdehnethis (S.4'3-^44% 
per VC berechnet diele Koften anf 9s Hthlr. 15 gr. =s fW 
-Schein. Roggen. S> Berechnung der JährUehen iLJr^erhdT' 
tungskoflen eines iMpeyffkänmgenFferdßg^fjpunne$ mitSchM 
tWtnS Gifchirrf u{id der Hoßen eines zsoerfpannigen Pferae» 
Jpanntags cS. 44 -^ 47)- l^ie Unterhaltungskoften^ines folchen 
Gefchirrs werden hierauf S86 Rthlr. i5 ar. 6 Pfen. oder 110t 
Edh^tti.,Ko^en jährlich^ und der Preis SineS' Sjuumtmgs sM 
1 Rthlr. st gr. oder | Seheffl« l^eagen ai^g^niMell; doch 
•fcheint dem Rec. der hierunter begrÜTene Anfatz/ ron Jft 
Jltklr^ 1 gr« 9 'Pf<en. für jährliche Unterhaltung JUid Abnti- 
tzuiia des Schiff und Gefchfrres etwas zu hodk au feyn* 
•l?ach T^aer wäre dafür jährlich nur S5 Rthlr. aiizufetzeii» 
undfchon diefer Anfalz ift ziemlich hoch; auch. Und die 
vom Attkaufsoapital der Pferde, und den in djen StSl 



Ion» Scheuern u.f.w^ fteekendeii Summen zn 6 Prooent wohl 
mi J&och benchnet; iV Berechnung der jährlichen Unter- 
dkes Oc9tfmgw^mm und der Aefim mnu iv»^ 



fpann^n Oehfmfymntmge» <$. 47«.ioiK Mschdielier le* 
•rachnwg kon»mt die Un^thaithng eines jeden Ge^pua 
Jährlich anf %jb Rthlr. si gr. 9 Pfen.« pder 78^ Schefl. Rm- 

Sen, jeder Arbeitstag alfo auf 1 Rthlr. & gr. öder fl ^chA 
Loggen. Auch drew Bereehn;)ing fcheinl%.ec. itt^hMli,«il 
dieieb um Ibjoeht« da Ochfeta» fo aefültaat^ isncisi^ Vf. 
ihier annimvU» ,auv«rlalfig^ ihren raeis bi^isllcai und da 
Prakvieh nichS nnbedeutertde Einnahmspoften aemhra 
wird. 5) OhonomifcheClaJßficittion des Bodens äffMtr- 
fkldesdS.bo^^y, Der VI nimini auek kieir aebflOsim 
Ml, übavreehfiat den a^an .«ad lainen Eateag* jedbrCkI» 
jml Tielar QenauigkeMr den .rohen Ertcag. mit Awicfayi 
der Weidenutzung y in drer Jükren^ bejr ^er in Sadifea 
üblichen DreyfelderwirfhfSliaft » bey der erften tmd beBei 
Claffe, bevm Ertrag des zwSfiTten Kbrlie» elif 1S6 Rthlr. 
oder a^ Sefi&iCorn« «nsd den jmkMclmn Jiein«ln«nit 
linfehluls des WeidewMtlu anf 37 Rthlr.. ap gr. < p£ «kr 
Yft Schefl). ^RQggen; bey der zehnten und letzten KUlTcf 
bay si Kömeramrag., den rohen £rtrag in fechs Jahren nf 
i5 Rthlr. 6 ar. oder ^ Sehff. Roggen^ den iUinerireg nit 
Einfdilufs dar Weidenntonna jährlich mtd^ Sobff. ilttM» 
bi QkiJMcaiion der fVieJen '^ -- -^'^ 

eilf CCufen an, 
zu " 

SS 



; lanrucn )^ 

(S. 90 ^ icN^ ^ Der V£ mmal 

, die erfte mit einen^ jährlichen rohen Ertiij 
46 Rthlr. t9 gr. 6 pf. vtnd einem Reinerträge yen M)Mh. 
gr» 7 j»f. ^ iifSdiffl. Roggen; tfie letale caia röhcalr- 
trag 5 Rthlr. Ig «r. 1 pf.^ j&n reuM&. aitsfdbiisfdich dir 
'Herbfthttth, s lUhlr. xt ar. 6 iif.. 7} fforihb^mmmg off 
fYeiden (S. x U>}. 8) Eiiiflufs der Städie mttf den JUimrtng 
<S. liO» sine fehr iinnreiche tabetlarifche DarfteUiui{dH 
Binlluffes» wekhen die Niüie od^rFem« dar LandtulerTts 
Slfidtan auf dan Reinertrag faabav foUan. JaißüJoJmr 
reich auch diefe DarAellimg feyn mag , fo wenitkonad 
wir fie lur richtig halten. o> Phyjifche (Mpßum 
des Bodens (S. 11a -> it6^ -* Was itbriaiens der Yt is ^ 
Einleitung CS. 1*^7) fiber Stauettmtttcalian übafhaft 
lagtt hatte imlerar Anficht na^h aasa wägbleibsn fcomHii. 
£s kann Jemanjl ein fehr aater.Tiköndm jsrnf nnd docs 
nnfahia, über rem ftaatswirtAfchaftUcha und'ftasisrecbdidif 
Geg^iAinda^ ttf cht ftillaflQ»raiihisn« 
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Lbipzio« b. G. Fleircfaer: Thucydidis de hello Felo* 
ponnefiaco libri Vllh — * Edidit £i*ff. Fr. Top* 
po etc« 
(SrfchlufS dtr im vorigen Stäche abgehrockentn lUcBixßon^ 

JtxierAnf folgen S. 343 ^ 354. ^ie von Neophylu« 
LucaSf aas dem Thacjdidea seTainiiieUen Scntensen, 
und dann S. 355 — 390 der dritte Abfchnitt der jäddi* 
tamenta : d^ fcriptorihms , 4fui Thucydident imitati funt^ 
Der Vf.. geht hier euerft die Nachahmer dea Thucj« 
dides unter den Griechen > und dann von S. 37a im^ 
ter den Römern darch. Unter jenen finden yrit den 
Pkilifius 8. 355 • Dionyßus von Halicarnafs, S. 356» 
Dio Caßius .S.'S^t Cr^p^rius CaLpiirnianus S. -369. 
Dann folcen noch Einige, deren Nachahmung yre- 
niger auffallend ift, belonders Arrian und Appiatu 
Am avsfuhrlichften wird Dionyßus behandelt, über 
iprelchen die gtnse Abhandlung des Hn. StevhanuSf 
deren oben fchon gedacht worden, - eingerückt ift. Die 
Zufätee des Heranag., die nicht Fehr. beträchtlich 
find, ftnd in Parenthefen eingefchoben. Zu wün- 
•fchen wäre ea gewefen , dafs Hr« P. hier überall , fo 
/wie er ea in einzelnen Fällen gethan hat, dio, ge- 
aiaueren Citate nachgetragen hätte. Einige der feh- 
4aaden, die dem Rec gerade sur Hand find, i^Aögen 
biet ihren Flata finden. S* 357« Z. 10 v. u. eodem Zifrrp 
CVn) aid.: c. 14 (ReiVi. T.IU, p. 1344). S. 35S- Z. t 
iikro VI; add.: c. 43 (R- Q» p* ii37). S. 359* ^-4 v. u. 
wXctf^/Li. 7«i«fA. odJ.: I, 63. (A. I, p. i6o>. S. 360. Z. s 
tibro X, add.£ c 38 (R- IV, p. 0093)^ Ib. Z. 5. libroVÜ: 
mdd. : €• a4(R« IM* p* 1368)* 5- 3^1. Z. ip v. u. ^uodam 
%n laca: add.: U, 36(R. II, p. iiS3). Ih. Z.^v. u. Nee 
man ftoe, mdd.: I, 31 (R. I, p.'^) u. f. w. Durch die 
Trennung der einaelnen Schriftfteller ift eine Zerftü- 
«kelung bewirkt» und zum Theil eine Wiederholung 
Aothwendig geworden, ^^e Rec. gern vernue4eai 
gefehen hüte » foiQrie . ea ihm überhaupt vorkommt, 
uls wenn die Vetgldiehung dea 'Hiucyaidea mit fei- . 
neu Nachahmarn paffen4er in der Abhandlung de 
^nuHiiatione Thtuydidis felbft, unter den eineeinen 
Hubrik^n, Statt gefunden bitte; denn auch hiwc fin- 
det fich eine Ungleichheit, da in manchen Fällen 
der Sprachgehrauch des Thucgrdidea - mit Pacinelftel- 
len ana andeten SchriftfteUern beljegr ift, inc.mw 
chen wieder, nicht. Panu kämmt; noch, dara die 
Braudibarkirit diefer Vergleichung^ dadurch Tehr ge- 
wonnen haben würde; und für die Zufammenftel- 
/. Jt. L. Z. 1899. Zweyter £an^. 



lung der Eigenheiten eine« jeden Schriftftellers hat- 
te eben fo gut am SchluITe der Abhandlung durch 
eine kurze ZurückweiCbng geforgt werden können. 

Daffelbe gilt von der Behandlung der Romer, 
deren Vergleichun^ oftmals dem Thucydidea mehr 
Licht giebt, als die der Griechen felbft. Zum Be- 
weife diefer Behauptung kann hier die fchon oben 
berührte Stelle über den Gebrauch; der Präpofition 
iSf S. 179, dienen. Die dort angeführte Stelle VI, 
16, AttH*5««jüioiiieüy sV fliaviifxigav HaT€(fTi)ffa tv Mav^ 
Tivfia Tsj^t TCüv ÄiravTfiüV dywvloaü&oa erhält gleich ihr 
volles Licht, fobald man damit vergleicht Tac. Ann. 
m, 71: decretum poniißcum : (fuotiens valetudo advtrfa 
Flaminem Dialem incsßffet, ut Fontificis Maximi arti^ 
tri^ plusijuam binoctium ah^ffet : dum me ditbus publiei 
facrificii^' neu Jaepius (juam bis eundem in annum. So 
wird der Stelle I, 33 : (ps^vaa ig rovs w^XXovg dgerviv 
der oben angegebene Sinn beftätigt durch Tae. Anit 
MU 7«: exundantis opes —. «d — pofierum gloHam 
(d, h. gloriam apud poßeros) tont er re. So Wird feV 
ner die Redensart sV to 0ÄV»pflv, Tbue.l, 6, und 
ähnliche, welche Hr. F. nicht hätte übergehen dür- 
feu, erklärt duröh die Worte in publicum , d. h m 
puhlUo^ oder puUUe. Tnc. Ann.iy, 14 und ähnliche 
Stellen. S. i85f wo vom Gebrauche des Activi ftatt 
dea Medü und Faßvi gehandelt wird , hätten viele 
Parallelftellen aus dem Tacitns angeführt werden 
können, s. B. IV, i turbaref 10, 33, 70 vertere- 3» 
prneuerteres 51 fixere; 55 mutarei S ignarusf 5 
aitintbant^ welches fo viel su feyn fcheint, als K 
teniebani adi u.f.W* ^ 

Unter den Römern werden blofs Snllufl und Tä. 
vitus mit dem Thucjdides verglichen, und wohl 
mitRech^ Zu«rft wird S. 37« -379 die Sprache 
des Salluß mit der des Tbucydides Kufammenffehal. 
ten , und ebiige ähnliche Stellen aus dem Tacitüs 
eingefchoben ; dann wird S. 379-- 38^ eine Verglei. 
thun^ des Erfttf en und dea Thucydides in Rü<5k§cht 
auf die Sachen angeftellt, und endlich folgt S. 381 — 
390 die reeht gelungene Parallele «wirchM Thucv- 
didea und Tacitva von Tioth. Diefe erftreekt fich nur 
auf das Allgemeine, befönders die Lebenshmfiände 
B^der, und die Art, wie fie ihren Gegeriftand behan-^ 
delten. Die Sprache übergeht der Vf. hier, um die 
WicdeiholuMtti vermeiden,, und weildnsmchtigfie 
Über den Stol dea Taeitnft fol^on bey Gelegenheit des 
«alluft getagt fcjr. Was daafirfta betriflt, fo wünfehte 

'^^J*,""/ ^^^ T^" ^^ Vergleichung doch nicht 
auf dl« oben angefitihrie Art angefteIH werden konn- 
Hhh . 
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te, wozu der Tf. vielleicht feine Gründe gehabt hat, 
-vvenigftens auch die öriechen in Kück&cht auf die 
' Sprache fo zufammengeftellt \yordeii wären. Das 
Letzte aber mufs. Rec. fehr bezweifeln , da man 
ungeachtet der grofsen Ähnlichkeit de)i Tacitus und 
Thucydides fa(l Muhe hat, Stellen aus dem Erfteren 
angeführt zu finden. Auch hätte es, wie es dem 
Rec. vorkommt, nicht fchaden könnei), hie und da 
auch aus anderen gräcifirenden Römern, z. £. den; Cac' 
far, einige Farallelftellen anzuführen. Beyfpiels weife 
vnll^ Rec. zu den vom Vf. angeführten Stellen eini- 
ge wenige aus dem Tacitns und Caefar hinzufügen, 
deren Zahl fich aufserordentlich vermehren liefse* 
S. 373 Zu SalL lug» 76 (J«/. für Acc, c. inf.) Tac.Anh. 
' IV* 39 an mehreren Stellen und oft; Caef. de B.G^ h 
^ 5. 6. 37« — ZuCa£.4l (inincertohabuere): Tae.Ann, 
' IV, 7» in, ariuo. IJD, 54 in Uui kabendum. Zu lug. 75 
(in maius celtbrart) : Tac» H. I, 53 im maius aecipere, 
Ann. IV, il^'inpuifUcum (cf. Thuc. I, 6 ). XII, in m«- 
Uus effe. Zu lug, 84 {muitus infiare) Toc. Ann, IV, 12 : 
occulti laetabantur, S. 374, WQ vom Sing, für den Plur, 
die Rede ift, durfte der umgekehrte Gebrauch des 
P/ur. für den Sing, nicht übergangen werden, z. B, 
Tue. Ann, IV, üQ vutgi minitantium, Ebend. zu Tac« 
Ann, I, 7au. r.W. CAih.(ür4dj,): Ann. lU, 7o: ärant 
^ogih f MATH ut dicebantur, S. 375 ^^ Tac. Ann. I, 76 
n. f. w* (Nfiutr. adi.'U. f. W. für fubß.) Ann. IV, 4* 
€odem loci. 40 praecipua rerümm III, 59 diverfo terrae 
rum. cf. IV, 41. 50 u. f. w,' Ebend. hätte die Verwcch- 
Celung des Praejens und Praturitum , durch unzählige 
fieyfpiele aus- Tac, und Gaef. belegt werden können« 
Ebend. zn tac. Ann, I, 53 (veränderte Conftr.): Tac^ 

Ann. IV, 5. ß. ÄO. 25. 34, S8» C«*A <*• ^- ©• J» 40 ^: f- ^* 
Ebend. zu lug. 94^(Verwechfelang der Partikeln: 
fimui er*) Tac Ann. IV, fl5 fimul^ue coeptus dies^ et 
aderant femifomnos inbarharos, Diefs ift zugleich ein 
Beyfyielvon Kürze im Ausdrucke S. 376, {oMvleAnn, 
IV, 45. 10. V, L Die Archaismen S. 377 Iäüch fich 
durch viele Beyfpiele aus dem Tacitus und Caefar ver- 
.m^ren. .M. T. die indd.. Zu den Wörtern mit felteaer 
Bedeutung ebend. kann man noch hinzufügen igna- 
rus.'TacAnn. IV, 8 curaii. praevertereS^, provenire 
12. attine)re 5. noxius V, 1 1 u. f. W« 

Den Schlufs des ganzen Werks macht S. 391 «— 
476 die vierte Abtheilung der Additamenta : farrago 
discrepoMtis fcripturae^ deren oben fchon erwähnt ift, 
«nd S^ 477^—479 corrigenda und addenda. 

Über, den Plan der za erwartenden Ausgabe felbft 
findet. $6h durchaua keine Andeutung als im Titel, 
da däfV^rk keine Vori»dehäc £sfcheinttndeffen die 
Anüg^ von der der Londner 'Ausgabe, nach dem Titel 
Ztturtheilent fehrverfchieden zu feyn; Zur Überlicht 
des Inhalts find S. 3-- 6 die Titel der Kapitel zufammen- 

Seftellt. Die SpracheUbim Ganzen recht gut, doch fin- 
en fich manche Aüadvücke, ' datein RDmer aus den.bef- 
. feren Zeiten Würde vermiedea'haben* Das Äu&ere des 
Buchs iftflobenawerth, und' einige fch^inbare iDvudK- 
fehler» befonders in ;den 2&ahlen, rühren vielleicht vdn 
einer yfit^kaäßxHsL Kapiieiabthdlimg ker* 

- 6, F# 
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ZÜRICH, b. Orell FüfsK und Compagnie: Salcmon 
Landolt. Ein Charakterbild (,) nach dem Leben 
ausgemalt von David lief s, igso» VIlIu. sg^S. 
8* mit einem Titelkupfer- 

Die meißen Biographieen fchildem nur entweder 
Regenten, oder Gelehrte, oder Künftler, und referi* 
reh getreulich, wie jeder das, worin* er fich henror« 
gethan, geworden fej, und was er in dem Geworde- 
nen geleiftet; womit fie zugleich dieGrenzen ziehen,in- 
nerhalb welcher (ich diejenigen bewegen, deren Schat* 
ten fie von den Todten heraufgerufen haben. Hier, 
knöchten wir Tagen, fehen w^ir einen Menfchen, we* 
der durch den Staub der Sthule, noch durch Vorur- 
theile eines Syftems, noch durch die Schranken eina 
Berufes beengt, in alle Verhältniile des Lebens da» 
, rein -Menfchhche übertragen, und in dem JSgerhaiipt* 
manne, dem Landvogte und dem Küufiler erhlickea 
wir' immer wieder den munteren, redlichen, geift- 
vollen Landolt^ deffen fprechende Gefialtung einft 
die Aufmerkfamkeit Friedrich*s II auf fich gezogen 
hatte, *auf welchen Kiinger upd Ooetke viel hielten, 
und der der Freund aller Gelehrten., Künftler usd 
ausgezeichneten Köpfe feiner Vaterftadt war. £r war 
geboren zu Zürich den lO September i74i- und ftarbc« 
Andelfingend. 26 November 1 81 &• — * Der durch Faini' 
lienverhältnilTe bedingte Gang feiner jugendlichen 
Bildung tru£ m^hr dazu bey, einen praktifch thlti« 
gen'Mann, als einen fheoretifchen Gelehrten, ans ilm 
zu machen, zumal* da er von Natur gröfsere Neigong 
zu Leibes- als zu Geiftes- Übungen zeigte, bey denen 
natürliche, Anlage, Einfälle~und Gewandtheit oft die 
Emfigkeit erfeizen. Dafs fittliche Kraft zu d«mE^^ 
niente feines Wefens gehört habe , wird wohl Jeder 
geliehen, welcher ficht, wie er aus der idelichen Lnm- 
penwirthCchafc zu Wülüingen ReiterfeftigHeit uni 
Waidwerkswiffenfchaft davon getragen, dieRichlunj 
fürkunft, Kriegswiffenfchäft und Landwirihfchift 
•bekommen, aber von all dem wüften Wefen, da« n» 
ihn getrieben . ward , frey geblieben, fo dafs er bey 
fchöner Geftalt und lebhaftem Temperamente keiner- 
Ifey Ausfchweifungen fich zu Schulden kommenlief«. 
auch in Paris be^eundete Landsleute Zeugen fein«« 
tadellofen Wandels waren, und er'ak Landvogt m 
J^glifau ein Paar fchwäbifche Franonsimmer v(» 
•zwevdeutigem Ausfehen, die fich ein Nachtquarti« 
im Schlöffe 'aasbaten, in den Oafthof wies, indeb 
er noch am nämlichen- Abende eitoen armen Icranto 
H'andVrerksburfchen von Lyow , der Wofs um eines 
Zehrp(bn^ig gefleht hatte, bey ßcH aufinahmund l*«* 
hielt ,t bis er bey guter Nahrung und Pflege irie<ier 
ceftÄrhl^ und reichlich* Wfehenkt, feinen Stab weiter 
Fetzen konnte. Fürwahr, nuf Wenige hätten jene 
FeuerproTie hedehen tttögeü, fowie auch niirWentgcih- 
' -te lugend fö iiV'Zetftfeuungen, Vergnftgcn undobne 
• beftimmte Richtung verTebeW koimeh, ohne biedurch 
die OüteMhres' CharaklerU uiid Hie 1?üchtigltcit «a 
•eiwiem emfteti Berufe zu vergären. 'Lit«rfa/t war fchon 
s3'al^ealt,al0erindieMüitär(chale ftttMeUtra^un(i 
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ch dort ron einem Taclie vom anderen überfprangy 
mc in irgend einem heimirch zu werden, bis end- 
:h die BekaniUfchaft mit U Paon ihn wieder für das 
te Lieblings fach der Malerej gewann, und er (ich 
rin zu vervollkommnen bemühte, doch ohne 
.ademifche Studien zu machen. Darum huldigte 

auch keiner Schule, und obgleich ihn Füfsiin in fei- 
!in Künftlerlexicon als den Mann bezeichnet, „der 
iih aufßeht, und fpät zu Bette geheb kann, w^enn «s 
trum zu tban ift, der Natur eines ihrer feite« 
;n Licht« und Schaltenfpiele abzulaufchen , *^ und 
ifer Vf. fa^t: ^fLandolts Bilder zeugen alle von der 
höpferifchen Kraft feines Geiiles; es gieht derfel- 
»n keines, daa nicht einen anderen Gedanken^uthiel« 

:** -fo war doch feine Befcheidenheit fo grofs, dafs bey 
nem halbjährigen Aufenthalte in Derliu, wo er meh« . 
jreKünftler befuchte, Chodowieky, mit dem er auf " 
sm verfcraut^ften Fufs lebte, nicht erfuhr, dafs 
ich er ein gefcbickter Künftler fey, fondern es erft 
nige Jahre nachher vernahm. Freylich begann feine ' 
igentlichfte Kunßepoche erft mit ' feinem 6oßen 
ebensjahre, feildem er eine kaum begreitliche 
[enge von Gemälden vollendete^ y,£r behauptete, 
i den feinen Tonfchwingungen der l^aultrommel» 
te er bisweilen fpielte, eine Verwand tfchaft mit 
en Farbentönen ^ und ihren harmonifchen U bergan* 
en zvk ahnen, wodurch ihm die Erfindung anseneh- 
ler Abftufungeo- der Ck>lorite befonders erleichtert 
rerde." Nie während des langen Zeitraums, 'als 
ie Franzofen dem ganzen Europa Gefetze vorfthrie- 
en , verftand er ficn zu einer Capitulation mit ihr , 
en ; in^mer unerbittlich fchlug er fie mit feineni in 
rluth geUUchten Pinfeh ^^ So . viel von L* als 
laler. — Auf Reifen in Frankreich und Holland hatte 
rdie Militäreinrichtungen diefer Staaten Audirt, uiid 
cb gemerkt, was für einen Freyftaat unddi^Befchaf-^ 
snheit feines 'Vaterlandes dienlich feyn möchte, das' 
icht in dem tändelnden Flitterßaate eines* geiftlofen 
'uppenfpiels , fondern in d^m praktifch Brauchba* 
en fein Heif fuchen mufs. So wurde er Stifte^*, 
Bildner und Anführer einer Schar ff chützen • Confi- 
agnie, die nur Er foherftellen konnte, und die folcben 
luf erhielt, dafs er auch bey ähnlichen Einrichtungen 
n anderen Cantonen um Rath gefragt wurde. Der 
iegerruhm der preufEfchen. Soldaten bewog ihn, 
ach Berlin zu reifen, und um die Erlaubnifs an- 
uhalten, den Potsdamer Revuen beyzuwohnen, was 
bm auch ^eftattet ward. Fiieddchhätie iln jjenr' 
n feine Dienfte eezogen. Der alte Ziethen J^gte 
u ihm hßyjXL Abu:hied: „Adieu,, mein lieber Capt- 
in ! Ich wnnfche,'dars wir einander auf der grofscin 
VieCe fröhlich wieder antreiFen nrögen !*' Es ift-dem 
lufarengeneral; 'bemerkt der Vf. , nicht zu verar- 
men , w^"n er fich den Himmel als eine ungeheuere 
rrüne Eböne denkt, auf der Millionen geiftieer Reu- 
er Qch herum tummeln. Als im Jahr 1799 die Oßer- 
reicher und RuJIen um Zürich her mit den Fran- . 
Bofen kriegten, macht^^L. den kleinen Krieg mit, 
and leiftete dadurch Jenen manchen guten Dienll. 
Diefe Zeit hatte auch grofsen Einftuüs «uf feine Kunft* 



bildung, indem er Lager» Gefeclite» und die Kriegs* 
gefelle^ aller Nationen nach der Natur Rudiren konn- 
te. — Am bekannteften hat er fich gemacht als 
Landvogt,, erft zu Greiffenfee, fpftter zu Eglifau, und 
von beiden diefen feinen Amtsverwaltungen find ei- 
ne Menge Anekdoten origineller Beftrafungen^ fchnel- 
1er Entdeckungen (er fÄ bey den Verhören ineift in 
einen Spiegel , worin er alle Bewegungen und Ver- 
änderungen d^r Gefichtszüge der Farteyen benierken 
konnte, wodurch unter den Bauern die Sage ent- 
ftand , der. Landvogt könne Alles in feinem Spiegel 
lefen), und fogenannte falömonif<^e Urtheile im 
Umlauf, und auch in dem Buche angefühTt, wovon 
Rec. gai^ zu gern Einiges heraüsljLeben^ möchte, -wenn 
es der Raifm diefer Blätter geftattete. . Der Oeiftfei* 
rier Verwaltung war ftreng, fchnell (er liebte daa 
Schleppende den Formei;i gar nicht),* gerecht und 
uneigenuützig, wohl auch etwas földatifch, mehr 
in Prügeln^ als Geldt^ufsen, geübte 'Gerechtrgkeit8pfl^4 
ge. Nicht feiten ging er wie ein anderer Haritn al 
RafKhid felbft umher, um Unfug' und Schlechtig« 
keit' zu entdecken ; daher war er der Schrecken aller 
Taugenichtfe, Procer^füchtigen und Schlechten, tm^ 
geliebt von allen Anderen. Ala er von Greiffenieji 
abzog« betheuerte er mit grofsem Ernfte und eineiig 
derben Schwur, wenn er. fich bewufst wire^.'nüj 
einen GuLden mehr in der.Tafche zu trage:n, als' eir 
hergebracht, fo würde er denfelben auf dem HeiVn* 
Wege in den See werfen. — *AIs ^ie"Revt)lT(tloil 
die Landvögte verdrängte, und bie und da ftrengee 
Gericht über diefelben. erging» war er. ^er Le^te» 
welcher troh feiner Landv(^g>ttey abzog, r-. Elf fuclite 
•unter feinen Untergebei^n Or^bfiung und Sittlic)ikeic 
zu Cördem, und durch, fein Beyfpiel ^e auf Verbef« 
ferungen in der Landwirthfebaft zu leiten. Sfarum 
liefs er zu Greiffenfee mit grofsen Buchllabenjüber 
.das Stadtthor fchreiben: „Mift geht übex* Lm/'" All- 
gemeine und unbedingte Aufklärung, iiielt er für ein 
Hirngefpinnll.gutmütliinr Philanthropen. — ' 'Gern 
würden- wir npch Vieles faeen über Landdlt^'^uen 
Menfchen, von dem. der vf. da3 fq^ feltene. ÜjrtDeii 
fällen konnte, dafs er keinen Feind, auf Erden . hfii* 
terliefs , der dem gröfseiren Publicum mehr Vx^h der 
humoriilifchen Seite, nuf feinen näheren *Fr^tlndih 
nach dem tiefen Ernfte feines inn.eren Wefens bekannt 
war; von' ihm, der überall als willkommener ^11 
erfchien, der immer heitere Fröhlichkeit in jeder 
fiefellfiihaft i^rbkfeitete , und /ich in alle Menfchen 
ftigte , wie er fie • fand. Es find uns wenige 
.Ckarakter^-voMfkpmiaei», in weli^hen das .äufsere 
Wirken von ^ dkm Menfchen Xp unzertrennlich ^i(^ 
wie es bey L. war. Es erfreut, in dem kräftigen 
Reiters- und Jägersmann, delfen höchfter Schwur 
war: „um des Heils und jüngften Tages willen," 
auch einen zürtfühle^dessi, moralif ch « guten^ fittlich* 
reinen, reli^öfen Mann zu finden, der zur 2eit 
der Einquartierung, wie ein Vater, über die Anffüh- 
mng der Dienftmädchen in deii Häufem wachte» 
wo er wohnte, und fie warnte, .fobald er bemerkte,^ 
daff fie mit leichtfertigen Gefellen in verfängliche 
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Gefprlche lieh elAliefaen ; der oft in der Bibel las, 

ihre Rcrnfpriiche im Gedächtnifs hielt, Ach Torzüg- 
iich an den kraftigen Epißeln dea- Apoftels Paulus er- 
baute, in feiner originell- profanen Sprache von ihm 
Ztix tagen pflegte: ^fUer ift mein Mann, und ein tüch- 
tigerStreiter vor dem Herrn, wenn er fchon, fügte 
4er fatielfefte Reiter hinz\i: „ab' em Rofs g'heit (ge- 
i^aUcn^ .ift." Wie er lebte, ftarb er: firoh, heiter, 
' WoWgemuth; man fand ihn des Morgens entfeclt — 
iiöx:h kurz vor feinem Tode hatte er einen Haafen 
aefcboITen , 8 "Tage vorher war er noch ausgeritten. 
*r Vf ay nie yerheirathet gewefen. Seine Grofsmutter, 
deren Liebling er war, hielt ,^ man weifs nicht war- 
xnxkf viel darauf, dafs er ledig bliebe aber noch in 
feinem 77 Jahre bereute er es • fich nicht ein Fami« 
)ienleben bereitet su haben: 

Über das, was der Vf. an diefer LebenseeCchichte 
g^than'hai, bleibt Rec. wenig »u Tagen übrig. Er 
fchrieb fie weniger für das Ausland (welchem fic 
jedoch begannt zu werden verdient) , . als für feine 
Äf itbnrger. Er hatte L. im Leben felbft . gekannt, 

J\h gefehen, und überdiefs die fcbriftlichen und münd- 
idien Beyträge von mehr als 50 Perfonen , verfchie- 
denen Alters, Gefchlechtes und Standes, die mit L. 
in mannichfacher Beziehung geftanden, benutzt. 
Das Talent, zu erzählen hat der Vf. fchon durch ver- 
/chiedene Schriften, von welchen wir nur andie „Ba- 
denfarth*' erinnei^ni beurkundet, 

P. T. 

• HblmstXot, b. Fleckeifen : GaUtrie der Uttt lehnt- 
' äett deutfAen Dichter^ RomanenfckriftfielUr , Er* 
tähUr, Üherfetzer aut neuern Sprachen ^ jäntkol0» 
g^n* und Herausgeber belletrifiifcher SchHften , be- 
gleitet zum Theil mit hin und wieder cans 
,\ netten biographifchen Notizen, befor^ von Fri^ 
irick Rafsmann. i8i8« ^8 &• Erfte Fortfetzung. 
' 1819- 30 S. 8- (7 gt.) 
..Ein Verzeichnifi der belletriftifchen Schriftfteller 
^it Tiiirzen biographifchen Notizen, und Anzeigen 
mindeftens ihrer bedeutendften Schriften würde al- 
J^dings eine v^nfchenswerthe Zugabe zu Meufels 
^Gelelirtem Deutfchland feyn, zumal die von Boutcr-^ 



l M 



wtk und Anderen in ihren Ifthetifchen Sjftemen mit« 

f^etheilten Nachrichten äufserft dürftig find. Allein, 
6 dankenswertb des Hn. Rafsmanns Unternehmen 
ift , fo fcheint er doch dazu weder mit einem hin* 
länglichenVorrathe von Hülfsmittel und Notizen über« 
haupt, noch auch mit richtigen, verfehen zu fe^n. FürM 
erfte ift zu rügen, dafs der Titel nur ein Veneichnifi 
der lebenden Schriftfteller ankündigt, da doch 
viele Idngfi verftorbene darin aufgenommen find; 
und dann mufs ein blofses Nameni -Vemeichnifs htj 
Autoren, die entweder wegen ihrer Mittelmäfsigkei^ 
oder die, weil wenig Bedeutendes von ihnen er« 
fchien, unbekannt geblieben find« ohne alles Inter- 
eOTe feyn; und diefer letzten Zahl ift in diefem 
Verseichniffe fehr grofs. Da indefs die Abficht dei 
Vfs. die befte ift, fo wird er wohl jede Berich« 
tigung annehmen. 

Wir wollen hier nur einige mittheilen. Seit 
z.B. in No. 1. S; 3 von Apell^ wenn er anders nodi 
lebt, längß nicht mehr Director des Caffeler Thea- 
ters. S. 17 Johl Peter von Hornthal ift Profeffor 11 
Freyburg. S. la Kanne ift Profeffor zu Erlingen. 
6. 3a Graf Soden war zuletzt kOnigl. preulT. Gefasd- 
ter am frankifchen Kreis. S. 37 fritfcktl ift Pfarrer 
bey Weifsenburg. No. 11. S. 3 Franz- Jxur irir 
Doctor der Arzneykunde zu Bamberg , ift aber längt 
todt. S. 4 Frau v. Bechtolsheim ift ISngft Wittwe. 
S. 7 Cuno iß Scfaaufpieler , und zwar |^tzt bey wan- 
dernden Gefelirchaften. S. 16 Kldhr ift Scbau^pi^ 
ler. S. fii Henriette von Montenglant ift Schaafpiel^ 
Yin unter dem Namen WilUt. S. 93 Karl von Me^ 
ftamp lebt nicht in Bamberg, fondem in Mannheim, 
oder Heidelberg. S. t7 Adolph v. Schaden ift nicht 
in Allgau, fondern in Augsburg oder Schillingafürii 
geboren. • 

Wir könnten diefe Berichtig4ingen betrSchdid 
vermehren , geftattets es der Raum. In No. IL find 
mehrere Namen wiederholt, die in No. L bereits tt 
heri , ohne dafs weitere Notizen beygefägt wiren. 
Diefe Notizen find überhaupt viel zu mager. Anch 
konnten ftatt fo vieler unbekaiinter Namen, 'fchon 
aus den Mefskatalogen feit so Jahren manche ioter- 
effantere aufgeführt werden. X.— Z. 






KURZE ANZEIGEN. 



Scuo!fC KuNSTi. Colin, b. Baehem ';in Comm.: D€f 
'neue Achilles. lösi. 1*4 S. 8- OO gr.) 

Einte kleine anfpmohlofe ErzähluM, zu welcher der Be* 
-freynngakampf der Griechen den Stoftgeliefert hat. Sielielt 
fich re<3it wohl, wozu die flief«ende, lebhafte Darfteilung 
*dai Mtifte bejiragen nag; ddch ill •• auch gar keine 



tihle Idee , die Monotonie , in welche man her folchea 
Stoffe leicht verfUlIt, 4urch di9 wunderliche rigor ^ 
alten Organili fVandel zu beleiliffen, der frejlich eine 
Art dem ex machina^ aber iir märfiuher Boziehiina *■' 
fprechend in. 
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"pARft», b, Levraiilt: Le Guide du pontonnier, . Mi* ^ 
moire surUs ponts militatreSf »contenanties pass^» . 
ges de rivieres Us plus remartjuahiei executes jus» 
ou*d nos jouri^ et' Us principes de Cart du pontori' 
' nier. Par A. F. Drieu^ Capitaine au Corps royal 
d'arttllerie; chcv. de la legion d'Honneur. iß8€>. 
XX und 079 S. 8 und 4 Kui|feTtafelw, 'wovon die 
erftedie InfclLöbaur jrnd die ron derfelben nach 
dem jenfeitigen >Donau4Jfer gefchlagene 'Brücke 
TorfiellU 

Der Vf. lief« fchon 18*1 ^on diefcw Werke 60 
.xemplare für feine Gönner und Freunde drucken, 
ie aber gar nicht in den Buchhandel kamen ; auch 
l er der Vf. des Auffatiftes in GassendVs Aide memoir0: 
her das Auffchlagen der 'Kriegsbrücken« dem »man. 
'ollÄändigkcit und .Zweckmifsigkeit nicht abfpre- 
hen kann. Ans beiden ift nun das vorliegende Werk 
ntßanden ,. in welchem' *nach einer gefchichflichen 
jberficht des Brückenfchlagens, insbefondere b^jr 
en Fransofen» von den verfchiedenen Art^ dei^ 
triegsbrücken und ihrer Einrichtung gehandelt wird« 
nd wo fich zugleich Voi^fchläge zu manch^rley Ver- 
efferungen dei^felben finden. ^ ^ 

Unter den älteren Brücken , deren Befchreibung 
ich in «der" Einleitung findet, ift der von dem Prjn- 
en von iParma in der Belagerung von Antwerpen 
ngelegten mit derineiften' Ausführlichkeit gedacht. 
Is Werden dabey auch die, yon Jambeüi erfundenen, 
chwimnienden Minen erwähnt, deren fich die Be- 
»gerten * obgldch nicht ohne Wirkung« doch ohne 

Erfolg bedienten. Die Erfindung der metallenen 

'ontons und die Gerchichte ihrer Verbefferunjen 
vird S. 30 kurz nach HoyerJ Handbuch der Pontonnier^ 
Viffe^nfchajten S. 15 gegeben, Und die Einführung ei- 
;entlicher Pontonniers in Frankreich in .das Jahr 
795 gefetzL Der Vf. erzählt hierauf mit vieler Um* 
bändlichkcit die Übergänge Jourdant über den Rheix> 
745; MoreflM** ebenfalls über den Rhein 179&, i7Ö7 
md ißoo; der Donau- Armee über dieLimmert 1799; 
^onaparte*s über die Donau 1809» und über die ßere» 
:ine i8i«- '^«'f Letzte War unftreitig der fchwierij;» 
\e von allen , fo woh} wegen Strenge der Jahreszeit, 
ils wegen des faft gikizlicheti Mangels an Hiilfsmit- 
teln zum Brückenbaue. Man war gezwungen, ei- 
nige Häuter niederzuref fsen , 4im von dem daraus 
ernaltenen Holze Böcke zum Brückeiibaue, übersden 
534. Fufs breiten. 6 Fufs tiefen Flnfs zu verfeHi- 
gen. Um diefe Böcke aufzuftellen • fehlte «s an ei« 
nem Fahrzeuge. Die Pontonniers mulst«ii defshalb 
bey der ftrengften Kälte in das Waffer gehen, Mro 
die meißen nachher durch den Froft ihren Tod fan- 
7. /f. L. Z. iflöa. Ziveyter Bmtd. 



*iden. ^Endlich kamen zw^yBriicken zu Stande, d«« 
ren eine mit -fch wacheh Bretern und 'fiaru^rirideA« 
«die andere aber mit drey Zoll ftarkcn, ründei^* Höl- 
zern belegt, und für die Artillerie beltimmtwar. Dr^ 
Mal brachen diefe Brücken unter der Laft und dent 
»Drängen der Übergehenden; doch wurdjcn fie ba-td 
wieder hergeftellt, und erft am 39 I<iov<ember Mofr 
.gens abgebrannt, nachdem die Arrieipgarde herüber 
war. Was zurück blieb, waren die Nachzügler» 
-'Marketender u« dgl. , die .^während des 28^en ditrcfL 
ihr Herandrängen den Eingang zur Brücke verfperr« 
'len , und nachher theils im WalTer umkamen , theita 
"Von den Rüffen gefangen wurdeh. 

Da» 1793 in Frankreich errichtete Pontoiini^t« - 
Bataillon be;(land aus 8'Compagnieen, jede zu 2 Of- 
^ficier^iundVsUnterolHcieren und Gemeinen. In dem- 
selben -lahA ward -noch ein zweytes 'B^itaillon (ur 
die Sambre- und Maas -Armee errichtet, das hablir 
her £ch während der Belagerung in Danfeig be« 
'fand, wefshalb man im April 1813 ein neues, drit- 
tes Bataillon -formirte. Während des Krieges von 
ißiS *wa/en wieder 18 Compagnieen Pontonniere 
vorhanden ^ die nacÜher bey dem Frieden auf fechs 
vermindert wurden, deren jede aus 9 Capitäns, sLiett- 
'tenariti, 1 Fddwebel, 4. Sergeanten, 1 Fourier^4 Coc^- 
porälen, 4 Handwerkern, 12 Poiltonniers erfter, und 
24 Poritonniers eweyter Clafl*^, 2 Tambours , %tt- 
fannnen aus 5^ Köpfenbefteht, .fo daTs die gegenwär- 
tige Stärke des ganzen Bataillons, mit dem Staabe, 3$ 
Officiere, 319 Unterofiiciere und Oemeine beträgt 

Unter dem Titel Notions generales findet man 
YOn S. 8^ ^n allgemeine Bemerkungen und Sachet- 
Idärung^n über das -Recognoeciren eines FluHed; 
das Meflen der Wafferbreite, befonders ohne Inftru- 
uente, auf die bekannte, fpboii vielfach befchrie- 
bene Weife ; ' die Unterfuchung der Furth'e , und ihre 
n&thige Befchaffenheit;' den Übergang auf FahrzeÜL- 
gen, undiivas dabejf zu beobachten ift Die ^eite 91 
igegebene Gefchwmdigkeit gröfserer FlnlTe weicht 
zumTheil um einige Zolle von der* in Hoyers Hani^^ 
^uche der Pontonnier •Wißenfchafien ab; man find<!t 
aber nicht, woher unferVf. feine Angaben genoni* ' 
men hat. Daa Überfetzen des Gefchützes auf zufam- 
men verbundenien und überbrückten Fahrzeugen ' 
oder Flöfsen S. 94 hat b^ fchnellem Strome grofse 
Schwierigkeiten, und erfodert ^rofsen Zeitverluft, fo- 
bald fene nicht an einem, mitten in dßn Flufs ge* 
worfenen, Anker feft find. Mit Recht wird S. 98 
nach ÜioYer bemerkt, dafs die gröfsere Feftigkeit 
der in einem Bogen ^egen den Strom gefchlageneh 
Schiffbrücken blofs eingebildet ift, und allein auf 
der guten Verbindung der Sahiffe und dier Befefti- 
gung der Streckbalken beruht. 

S. <)9. V^n den Schiffbrücken. Das Schlagen der* 
lii 
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felben wird aüsfiilirlicli hetchriebetv» obgleich mit 
iripigen Abweichungen von Hoyer a. a. O; , die Reo. 
aiic^ sweckmftfsig Icheinen. Hr. D. legt eine^cW^U« 
tenter die Balken am Ufer» und läfst diefe hinten an 
«in vorgefetastes Brct ftemmen; H. verfährt umge- 
kehrt: legt die Balkenendcn auf das Bret» hinten 
^ber die mit Pfuhlen befefligte Schwelle vor. Die 
Zahl der Streckbalkeu (pontrelles) hängt nicht von 
ihrer Stärke» fondern von der Breite der Brücke» 
und von der Stärke der Deckbreter ab. Ift die Letzte 
"Wenigeralsi Zoll, fo mufs man auch nicht mehr als 5 
Salken legen, die aufserdem für ^eine 13 bis 15 Fufs 
breite Brücke immer hinreichend lind. Um^ aber 
; Acber £u gehen • Jetze man die Fahrzeuge (Brücken- 
loche) um xweymal Jo viel Fujs im Lichten aus einaitr 
. ^r^ als die Balkenßärke in 2UxUen beträgt» - ^ 

S. 107 wird bemerkt, dafs man den Brückenbau 

l^erchleonigen könne, indem man von beiden Ufern 

Bugleich anfange; jedoch ohne die Mittel ansage* 

«fcen» duYch welche man das Zufammen treffen beider 

Theile der Brücke bewirkt, was befonders bey nur 

.«inigermafsen fchnellem Strome nicht fo leicht ift, 

.als man glauben dürfte. 

Aufser der Beftimmun^, die Brücke gegen den 
lyind 2u halten (S. io3>, dienen die unterwärts der- 
f elben geworfenen Anker noch zur Verhinderung des 
Schwankens der Brücke bey dem Übeminge der 
. Truppen, welches den letzten bey breiten Flüilen oft 
fehr befchweflich fällt, und durch die Bewegung 
jedes, einzelnen Fahrzeuges aufwärts, gegen den 
Strom, entÄeht, fobald es von der übergehenden 
Xiaft'befrejt wird; 

Die Verfertigung .und Bewegung der Durchlafs^ 
wnafchine (pontiere) wird S. 115 folg. befriedigend an« 
. gegeben ; fo auch das Abbrechen der Brücke einzeln, 
oder durch Abfchwemmeii. Zu dem Schlagen theilt 
JHr. J), die Fontonniere in. 7 Abtheilungen. Die xte 
liauet die Landbrücken und die Durchlafsmafchine; die 
ate brin^ die Brückenfchiffe unterwärts herauf, und 
Aellt die Bdeke der Landbrücken auf; die 3 te wirft die 
Uknker; die 4te trägt Balken herb ey; die 5telegt diefelben 
icinj und klammert fie feft, befeftiget die Spanntaue 
und die Ankertaue; die 6 te trägt Breterhel'bey; die7te 
Jbringt iie in Ordnung und befeftist die Rödelbalken. 
S. 130. Fon denfliegenden Brächen. Hier ift nicht 
'die halbe Flufsbreite (S. 134)» foudem o^jgoQß der- 
Xelben, das Minimum der Länge des Ankertaues, bey 
üf elcher noch ein Fefthalten . des Ankers eben im 
Crunde möglich ift. Bey mittlerer Gefchwindigkeit 
des Stromes wird iminer jeneLähge der ganzen Flufs* 
ireite gleich feyn , bey fehr fchnellem Strome aber 
nach Verhältnifs wachfen muffen. Hr. D. fetzt diefe 
Xänge S. 151 auf li der Flufsbreite. Geht der Thal- 
^weg, d. h. der ftärkere Strom, nicht in der Mitte 
des FIulFes; fo mufs der Anker immer demfelbeh näher 
liegen, nicht aber nach der entgegengefetzten Seite 
geworfen werden. Die Mafchine würde auCserdem 
^auf letzter fich mit einer geringeren Gefchwindigkeit 
bewegen, wie Hoyer a.a.O. S. 174 er weift. Diefer 
ganze Artikel ift etwas kurz abgehandelt. 

S. 151. Von der Flofahriuike, Rec. vermifst hier 
4ie Bemerkung, dafs Sommergrüne oder Laub- Bau« 



me, wegen ihrer gtofseren, eigenthümlicben Schwere, 
überhaupt nicht ' anwendbar ftnd; ja, dafs felbll 
Fichten und Tannen, welche fchon einige Zeit geMt 
gelegen haben,, vor dwen; welche eben frifch abp* 
hauen find , den Vorzug verdienen. 

. Werden die Bäume abwechfelnd mit clem uo* 
tern und mit dem Wipfelende neben einander ge- 
bracht : fo fällt der Schwerpunct der Flöfee auch ia 
die Mitte ihrer Länge , und es bedarf keiner irei« 
teren Berechnung delTelben. Um die Fldfsen an ih* 
ren Ort zu bringen , mufs man fte an einem Anka 
n^t dem Strome herab treiben laHen, weilfie, wie 
P. mit Recht bemerkt , nun fchwer beweglich find. 
S. 17a wird eine Art Flofsbrücke über nicht ill' 
EU reifsende FlüITe befchrieben, die fich ohne Anker 
blofs^durch ihre Conftruction erhalten. £• werdea 
nämlich hier die Baumftämme mit dem untexo, 
fiarken Ende gegen den Strom, über die ganse Breitf 
des Fluiles, dicht neben einander gelegt, dafe fie darcli 
die Gewalt des Stromes keilartig gegen einantier 
drücken, und ^leichfam die Wirkung der Gewölb- 
fteine hervorbringen. Zu dem* Ende mülTen aber 
die erften Baumftämme am dielTeiti^en Ufer mit den 
fiarken EAde abwärts gelegt werden, um dadarch 
den Anfang des auffteigenden Bogerks zu bekonuneD. 
. Eine folche Brücke bej Kiew über .den Dnieper ifl 
fi2go Fufs lang, und befteht aus 30 Fufs langen, 14 
Zoll ftarken Stämmen, mit einer aoFufs breiten Bek- 

fang. Sie wird durch 100 in den Grund getriebene 
fahle gehalten. Auf /ehr reifsenden Flüffe« ift jedoch 
diefe Bauart nicht anzurathen , weil fie dem WilTei 
keinen Abilufs gaftattet, und dalTelbe mit um fo gro* 
ferer Gewalt daee^en drückt. 

S. 174 wird die in England erfundene Cylinder* 
JBrücke befchrieben, und mit Recht eine zwar uns- 
reiche , aber nutzlofe Erfindung genannt (Das De 
tail derfelben findet Ach in Dupin*s Voyage tAnlf 
tirre geilauer.) Sie find nicht von Hupf er, fondeia 
von weif Sern Blich^ mit einem Überzüge Ton Fafidii}- 
ben, und haben das gegen fich, dais ihreAmreo- 
düng eine Menge Vorbereitungen erfodert, und daCi 
fie zu dem Überfetzen der Truppen gar nichtbraud- 
bar find. v . 

S« 178- B»ch^ Brücken Um die Böcke in tiefem 
Waffer aufzuftellen, fchlägt der Vf. folcendea Mittel 
vor, wenn es an einem Fahrzeuge fehlen foHtt 
Man Toll den Bock auf ü lange Balken legen, ubJ 
mit Bindefträngen an diefelben befeftigen, um Uta 
auf diefe Weife fchwebend bis an feinen Ort zu fchi^ 
,ben, indem man die hintern Enden der Balken nie- 
derdrückt. Sollte er keinen richtigen Stand haben, 
fO'kann man ihn vermittelft der beiden Balken leicht 
wieder aufheben , und ihn miit Hülfe eines Bre^ 
hakens in die gehörige Stellung bringen, woran/ 
man ihn mit den Brückenbalken belegt DieCe Ai* 
beit dürfte jedoch .bey der Ausführung mehr Schwie- 
rigkeiten haben, als es auf den^erften Blick fcheinl, 
und Hr. D. wohl glaubt/- Man wird beffer tbus« 
fich, anftatt des mangelnden Fahrzeuges,^aus 4 oder 5 
Balken eine kleine Flöfse zufümmcn zufetzen, nndfich 
derfelben zu dem Aufftellen der Böcke zu bedienen. 
S. 1S5. f'^^^ den fKägenbrü^ken , von den PfM 



457 



No, 117- 



J U N T 



i 8 t i. 



458 



hrächeftt uni,S. lQÖ*varL.ien,SeilSr'uckent das Begann te* 
Mit Recht legt Hr. D. nur wehigWerth auf di« Letz- 
ten, deren Schwere beym Transport» zugleich mit 
ihrer fchwierigen AnfTpannung und Qirem Schwan- 
ken» gegen ihren Gebrauch fprichu 

5- iQ~\. Von Herfiellung zerßörter Brücken; Vor- 
Kchtsmarsregeln aur Erhaltung der Kriegsbrüeken ; 
von dem Zeritören der Letzten. Gut^ obgleich nicht 
iinlänglich detaillirt. Überall erfcheint diefea Werk 
i)a ein Auszug, oder eine abgekürzte Bearbeitung 
ron HoYtrj Handbuch der FonUnnier' WiffenfckajjLen^ 
Pireil die meiften Angaben und Beßimmungen mit 
liefern Torlängft erfchienenen Werke übereinftimmen« 

S. so6 findet fich eine Erläuterung der bey dem 
Sriickenbau ndthigen und vorkommenden Knoten,, 
md eine Befchreibnng des Ankert, wobe^ zugleich 
iie Verfertigung der, ftatt delTelben dienenden. Kör- 
>e gelehrt wird! 

Bey der franzG&fchen Armee waren bisher fol- 
gende Arten von Pontons in Gebrauch : i) Kupferne, \Qf 
^^%9 S^ breit, wogen auf ihrem Wagen mit dem 
)rückengcräthe g6ao Pfund. 2) Hölzerne^ 34^ lang, 
»'8^^ breit, wotg allein 3800 Pfund, und dasBrücken- 
reräthe ihufste auf einem anderen Wagen gefahren 
irerden. 3) Dergl. vom Jahre XU 33 Fms lang, 5J' 
)reit ; ward ebenfall^ohne Brückengeräthe auf- einem 
Vagen allein fortgebracht« 4) I^^^^gl* in Italien; 
loFufsIang, und dem vorhergehenden ähnlich, gleich 
lern er auf feinem Wagen allein gefahren ward* 
i) DefsgL nach Öfterreichifcher Art, 29 Fufs lang^ 
^ Fufs breit. Er wiegt mit Wagen und Brückenge* 
äthe gef en 4000 Pfund. 

Weu alle diefe Pontons zu fchwer fitid, xna d^w 
jrmee bey fchneHen Bewegungen zu foleen, fo fetait 
!er Vf. folgende Bedingungen feft : 1) akh der Fon» 
on möglichft leicht , dennoch ab^ im Stande fcyu 
aüfle , die fch werften Laßeu zu tragen, welche hef 
en Armeen im Felde miteefuhrt werden ; s) dah 
r fich gut und leicht auf dem WalJCer regieren ItiSe^ 
renn er beyra Übergange derTruppen gebraucht wird; 
) dafs feine Geftalt und Form dem leichten Transport 
uf dem Wagen entrprecfae, damit ex auch den fcheU» 
en Bewegungen der Armee folgen könne» 

Hr. Z). hält es fiir unausführbar, den Ponton mit 
tlem BrückengerSthe auf Einem und demfelben Wa- 
eh zu fahren, und verlangt für das Eine, wie für dal 
ndere, einen befonderen Wagen. Rec* hat ficlr Je* 
^ch völlig. überzeugt, dafs der 7jbiB8^^ntr. fchwe- 
! Ponton mit altem Zubehör auf Einem Wagen .ge* 
hren werden kann. Man erfpart dadurch daa 
oppelte der Wagenzahl, und auf >eden dcrfelbei» 
Pferde. Denn ziehen 6 Pferde |den Ponton mit 
1cm Zubehör, fo find dagegen4 Pferde für den Ponton 
lein, und eben foviel für das Brückengeräthe pöthig» 
Der Ponton foll aufrecht Hebend gefahren wer- 
;n S. 331. Einen Hauptnacbtheil erwähnt der Vf» 
cht, dafs bey Aarkem Regen auf dem Marfche der 
3aton mehr als zur Hälfte mit Waffer angefüllt, und 
in Gewicht dadurch bedeutend vermehrt wird. 

Der von demVf. vorgefchlagene hölzerne Ponton 

50 Fufs lang. Äufsere Breite oben 5 Fufs, 6 ZoH. 

ifiere Breite unten 3 Fufs« 8 2olI. Tief 2 Fufs, 6 Zoll 



$. 844 gi^bt er einet andere 6attuii)prou Ponton au, 
die zwar ebenfalls 30 Fufs hidg, '{edoch o!(en ifior 
3 Zoll fchmäler, und im Boden jZoll breite^*. Die 
Balken foUen, heyS Zoll ins Gevierte, a5 Fufa Ifog« 
bekommen, wo fie dann bej ,de;r ängenommenenei»*' 
fachen Auflage s5Fufs Trageweite im Lichte hibeii. ^ - 

Von S. fl^a an folgen einige VorfchlSge über die 
Starke , Bewaffnung u. f. w. einer Poutoniercom« 
pagnie. Der Vf. verlanget 4 Qfficiere, to UrttcroÄ^ 
eiere, 4 ^audwerksmeißer, ÄSpieflettte^uud lo^^Potf» 
toniera ; zufammen 120 Mann. Unter diefen Tollen 
iSch 54 Schifferj 36 Hblz- und laEifenarb^iler befia# 
den, welche letzten beiden Zahlen* jedoch füglich atif 
di( Hälfte herabgefetzt wenden können. 

Ein zweckmäfsiges, zumTheil erklärendes SAd^ 
regifter fchlieCst das Ganze, das man nicht fandetif 
. als für ein nützliches Handbuch für den franzöfifch«a 
Pontonierofficier anfehen kann, in 'welchem jedoeM 
der deutfche nur wenig Neues finden wird, dat 
nicht fchon Royers Handbuch enthielte. <Meht' de* 
taillirtill der in Aide memoire von demfelben Vf.^"auf- 
genommene Auffatz über das Auffchlagen der Kriege«* 
brücken. N. M. M. 

BfiaLxy , b. Dünker u. Humblbt: Bie geometrU 
fche Zeiehnenkunfl f oder vollfiändige Anweifun§ 
zum Linearzeichnen, zum Tufchen und zur Conßru* 
€tion der Schatten ; für Artilleriften, Ingenieure» 
Baubefliffene, und überhaupt fürKünftler uud 
Technologen, zunächft zum' Gebrauche beym Un* 
terricht in den 'Königl. preuffifchen Artillerie- 
Schulen. Von M. Bur^, Lieutenant der Artib. 
lerie, uiid^ Lehrer bey der Königl. vereinigten 
- Artillerie- und Ingenieur - Schule, igsff. Erfter 
Theil. Die allgemeine geometrifche Zeichnungs- 
lehre. Mit 11 Kupfertafeln. XXXU u. 283 & 
Zweiter Theil. Das Zeichnen und Aufnehmen 
der Artillerie-Gegenftände. Mit is Kupfertafeln* 
Xllu. 167 S. gr. ß. (gRthlr. 8 g^-) 
Der Vf. fpricht fich in dem Vorworte über den 
Zweck feiner Arbeit, dem Mangel eines gründlichen 
und. fafslicheii Unterrichts in der ceomctrifchert 
Zeichnenkunft abzuhelfen, aus, und rechtfertigt 
durch den Hauptzweck derfelben , in dem Brigade* 
fchulen der Artillerie als Leitfaden des Untemclita 
zu dienen, den Plan des Werks, die umfalTende Ab- 
handlung der voraus zu fchickenden Sätze aus der 
niederen Phjfik und Mathematik , fowie die detailr 
lirte Befchreibung der Inftrumente^ welche den iten 
Abfchnitr anfultem 

In der Einkitung fpricht er über den Zweck det 
technologifchen Zeichnens, die Wahl der Linear- 
oder getufchten Zeichnung,* und über den allgemei- 
nen Nutzen' der Befchäftigung mit diefcm Zweige« 
Erßer Abfchniti , 1 Kapit. Von den Inftrumenten 
und Zeichnenmateiialien felbft. jj. x~4i. Diefe Pa- 
ragraphen liefern eine Befchreibung der Inßrumente 
^nd anderer Bedürfnille, mit Bemerkungen über de- 
rto nöthige Eigenfchaften. Sie enthalten Alles, was 
fich über diefe Werkzeuge in der Beziehung auf die 
Darftellung technifcfaer Ge^enßände nur fagen läfst^ 
und &id unverkeniibar dieJFrucht einer längeren Fr a- 
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ioA. Inijtj8njtai>. (^•4^*— 54) find beziehang«weife 
auf'die neometruö&e J)arfteilung die'ßegrilFe : Punct, 
g«r»det .krumme und «pttoctirte Xinie, im Steh ($. 
55 — 63) die feilkreöhte und die Parallelllnie ent- 
vrickelt; im 4ten geht der Vf, (ß. 64— 'Ö9) auf .das 
Zeicknen, einfacher und zufammengeretzter X.inien, 
im$ten (J.70— -85) .auf daa 'Anlegen und Verwarchen 
der Figuren, im 6ten (§.84—; 92) zum Reinigen der 
Zeichnungen üben Wie däa :ganze Werk, zeugen 
dieTe^a^ild Y^on-^acUkenhtnirs und Erfahrung.* -.Am 
Icttchteft^n ^beh^ndelt und am unvöUßändigCten ill 
Aer (• ^36 nb^ die Subßanz der Farben; hier 
Wäre eine fpecielle Angäbe der fießandiheile, -wenn 
antta nur dem Gefchiechte dea Urßoffa.nach, «M^ün- 
fchenawerth gewefen. 

n \Zw€yur Abffhnitt. Die jffeometfircbe 'Zeichnen- 
•kuüft. ^tesKap. "«Von der Zeichnenkunft im All^e^ 
^meinen» von den BildflSichen und den fie treffen den 
Sehlinien (0. 93 -^ ao6). -ntea Kap. Vom Abbilden 
der geraden und krummen 'Linien, der Flächen, und 
«der JKörper auf die Bildfläc^e bej beliebiger Lage.ge- 
gen aiclelbe; a)Projection iiberhaujpt (J. 107— 119) 
b) Erörterungen über Grundrifa, Aufrifs uud Durch- 
schnitt (0. :iB0 — ii6) c) Prpjecison der -Linien, Flä- 
chen »unÄ Körper; mit Aufgaben (J. in?— »84)* 3^«* 
Kap. liinearzeicknung (g. 185-^*13); Äwwenänng 
der früher «entwidkelten Sätze auf die wirkliche Dar- 
'ftellung von Körpern, ohneB.ückficht auf dieBeleuch- , 
tung- Diefem Abfchnitte gebührt das. näniliiShe 
'Lob, ^e dem worigen; die vorgetragenen Sätze, 
ohwohl nichta Neues enthaltend , find klar ausge- 
Äihrt, auf deii Zweck berechnet, und di^ hinzuge* 
fügten Aufsähen durchstacht und nützlich. 

.Mit wahrem Vergnügen aber wendet lieh Hec, 
:zu dem dritten jihfchnittß des Werks , die Beleuch- 
tung derf lachen enthaltend, eigentlich demHauptab- 
Tcbnitt das^anzen, welcher von dem Vf. unverkennbar 
mitgroTsem Aufwand von «Fleifs bearbeitet, und ein 
Tchtttzbarer Beweis von durCi^dachterund glücklicher 
Anwendung des Studiums ift. xtesKap.a) Erklärungen 
und Begrifl^ über die Beleuchtung der flächen, ($. 12 14 
•-^«p6) b) Beleudhtunfi der mit der 'Bildfläche päral* 
lellen und gegen diefefbe geneigten Flächen, Heflexe 
(297 — s65). stes Kap. blande! t mit grofser Gründ- 
liobkeit die Schla^fchlitten. Es dürfte über diefen^pe- 
gcnfiand fchwerlich ein vollftändigeres Ganzes exifti-* 
ren, und es kann dem Vf. :über diefcs Kapitel, aufser 
der Wohlverdienten Anerkennung feiner Mühe, keine 
Bemerkung gemacht wercien, als dafs daiiTelbe . für 
.denerften Speciälzweck feiner Arbeit (als ^Leitfaden 
bcTm Vortrag in den ArtiUefiefchulen «u dienen) viel 
SU reich ausgeßattet ift, .um niciht, als untergeordne- 
ter Abfchnitt einer in beynahe allen Situationen dea 
£raktifchen Lebens der Artillerifteh entbehrlichen 
[ebenfache, die Beforgnifs des, Zeitvei^luAes ^zmn^ 
Kadhtheil anwendbarer KenntniiTe und f*ertigkeiteil 
zu erwecken. Denn woher Toll ohne diefe Beein- 
trächtigung der Zögling der Artillerie die Zeit zu ßoi' 
cfcirm Studium nehmen, mnd in welchem. Verhältnilfe 
fteht eine Vorfchrift von 198 Druckfeiten über den 
Schlagfchatten bej einer Waffe^ die heutzutage noch 



an dem ^an^el haltbarer Vorfchriften iiber die eiTten 
und wefentlichßen Zweige des Dienlies leidet! 
per Anhang des :iten Bandes enthält ergänzende Be- 
merkungen über die Hichtune der Lichtftrahlen und 
das Tulchen, welche eigentujph -weiter vom in dea 
"Text hätten verflochten werden Tpllen. Sie geben 
einen wiederholten Beweis von dem rühnalichen Ei. 
fer des Vfs., und Rec. findet «fie, wie die im 4.. 5. und 
6ten Kap.*äes .iten Abfchnittes, . durch feine eigenen, 
in mehrjähriger Praxis gefammdten Erfahruogea 
-vollkommen beftä^igt, ,und ziemlich 'völlßändig. 

lUer Theil. -Erßer Abfchnitt. Zeichnen der 
Ärtill. Gegerißände. ,ites Kap. AllgcmeinelErWärun. 
^en u. f. w. .über den Zweck de» Artill. Zeichnen«, 
über die Verfertigung und den Gebrauch der Artill. 
Mafsfiäbe^ die Gefchützta^clle, die in der Artill. ge- 
«bräudhlichen und archit^ktonifchen/Verzierungeiu 
iKes Kap. Zeichnen der GefchüUr^hre, dcrHolsthcile, 
der 'Lafetten, Protzen und Kader, fowic der Efcn. 
theile an denfelben. In diefem ganzenAbfchintte, d« 
wie der ßte Band überhaupt lauter Anwelfünj;«! enl- 
Jbält, über welche :noch nichts ZufammenhlingendA 
gefchrleben worden, findet der Lefcr zweckrolfcip 
und finnr^eiche Hülfsniittel ; befondcrs iß die inj. 
1^4 angegebene Schsiblour ein .gut .geMrählte« und 
•weitläuftige 'Contlructionen erfpaveiides Auslinnfu- 
mittel. Im zweyten 'Ahjchnitte find *die Torfchrifteo 
über das Aufnehmen der Gefchütze, iFahrzeuge und 
iVIafcbinen der Artillerie enthalten, lies Kap. Be. 
fchreibung der dabey gebräuchlichen Inßrumente. 
Rec. findet nichts ;zu bediefken, .als daTs das ao£^ 
gebene Snerrmäfs viel zu wenig Genauigkeit zallbt, 
um exppfohl^n werden zu können, da hingegen 8et 
Zierlehm der* «Stückgiefaer als 'Prüfungsmittel der 
<Geßalt innerer Theile ganz übeFgangen iß. 3te8^. 
Allgemeine G^undrätze, Regeln, Yortheiile unäHanä' 
griffe beym Aufnehmen.' 3 tes Kap.. Vorfchriften über 
das Aufnehmen der Artillerie - GegertßändeTclbft. Die- 
le Vorfchriften , fowie die im Anhange enthaltcnea 
ergänzenden Bemerkungen über das Aufiseichnen uuil 
Tufchen der Artillerie -Gegenßftnde., «find vollkum 
men hinreichend« um einen ÄrtiUeriften felbß, ohne 
weitere Anleitung, die Aufnähme jedes artilleriru- 
fchen Werkzeuges möglich zu machen , und ve^di^ 
nen um fo mehv den Dank des dafür in terclTirun 
Püblicums, als fie .das£rfte find, ^was über dieTeo 
•Gegenstand erfchien. 

IVlit vielem Fleifse geordnet und fehr Tauber i 
geRochen «find die zu dem Werke gehörenden Kupfer- 

}>|atten i und weftn Etwas daran auszufetten wäre 
^ b jftes das, dafs die getufchten Figuren durcfaEehen^ 
'zu'fchwarz gehalten find, und die Lichtftellen fich 
zu wenig herausheben. Rec. mufs diefen Mangel ia 
der Behandlung des Kupferftechers fuch^n. Auf (i^^ 
igten Platte ift derfelb; ^uch in Fig. 34 mit einea 
lichten über , die Achfe und unter dem Stimriegd 
durchgehenden Streifen vom Localton abgewicbcpt 
da fich hier ohne eine befondere Beleuchtung keijt 
folcher befinden kann. . Der Fehler iß wenig fichtbir, 
entHellt aber bey längerer Betracbtiuig die gelonga- 
fte Knpfertäfel im Werke. M. 
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T jt L J O G K A PH I £. 

AIankheiiii, muf Kollmi des Y eif afler^ : BiUer und, 
Schriften der Vorzeit^ dargeftelU von Vir ich Frie- 
drich Kopp ( ehemaligem geheimen Kabinetirath 
in Churfurftlich- Hemfchen Dienften) «us fl^- 
fen-KalTe]. ZweyterBuid. ^ftsi. X u. 4^ S* B* 

IVon zwey Heceiifenttn.] 

Schon ley der Anzeige des erften Theiles diefes 
Verlies (Jen. A. L. Z. iftao. No. 38* 39) haben -wir 
ia9 grofse Verdienft anerliannt, welches der Vf. fich 
im Ausbildung und Belebung paläographifcher Stu- 
iien im weitälen Sinne des Wortes erworben hat,- 
ind auch dieter neue', den erften an Mannicihfaltig* 
eit und Gründlichkeit iibertrelfende Theä wird 
Loffentliclx dazu beitragen , dafs der Feuereifer des 
Ts. für feine WilTenfchaft ,• die allerdings von iden 
leiften/Sprachkennern «u fehr vemachläliigt. wor- 
den iftt auch Andersen» und namentlich eben den 
•prachforTchem fich jnittheile» in deren Hl^hden fie 
rft, wie es auch der Vf. felbft anerlcennt, wahrhaft 
edeihen kann. Eben diefer Feuereifer ift es auch» 
er dem Vortrage des Vf. häufig eine etwas polemi- 
che Geftalt gegeben hat» und er äufsert Qph darüber 
slbft in der Vorrede auf feine originelle Weife alfo : 
.Dafs ich meinen Bildern und Schriften der Vorzeit 
och einen zweiten Band habe nachfolgen laT- 
3n...«..hat feinen Grund in der nachfichts vollen 
.ufnahme« welche mein in die Welt gelaufenes Kind, 
Diner Unarten uneeacht^t, dennoch anenthalbeü ge- 
linden hat. Weit entfernt, durch diefe Güte ver- 
ogen zu werden, verfpricht es vielmehr^ fich zn 
euern, künftig ohne ungezogenes Geräufch, und 
hne alle Umtriebe, auf feinem Steckenpferde ftill 
inher zu reiten^ und wenn man ihm diefes nicht 
ntaftet, auch anderen I^iitdern ihr Spielzeug zu 
iflen. Denn bey feiner individuellen Befchaffenheit 
[t es weit eher durch jene Nachficht gebelfert Wor- 
ten, als wenn man ihm die Ruthe«^egeben hätte, 
»ollte es jedoch bey . dem gegenwärtigen Ausflu^^e 
lOch etwa einen Vorwurf der Unart fich zuzuzie- 
len fcheineü : fp bittet es, zu feiner Eptfchuldigung 
iubeherzigen, wie ihm, als einem Naturkinde, wenn' 
kndere fein Steckenpferd jämmerlich zerreiten, doch 
(licht wohl zu verargen fey, dafs es darüber fchreyc, 
und aucK wohl zuweilen etwas kratze oder bei- 
fse.*^ Rec. hat, da übegrall die Wahrheitsliebe 
und Unparteylichkeit des trefflichen Vfs. durchblicli^ 
/. J. L' Z, IÖ2S. Zweyter Band. 



und jeder feinen Gefchmack hat, im Grande wenig 
gegen diefe Manier einzuwenden , die auf jeden 
Fall die Folge haben wird , dafs SchriCtfteller , die 
über diefes Facli zu fchreiben gedenken^ defto mehr 
auf ihrer Hut find ; nur ift die beßändige Ruckficht 
^uf die Fehler folcher SchrifttteDcr, deren Schwäch© 
in der Paläographie der Vf. ein für allemal bewie* 
Xen hatte, und dem Kenner kaum zu beweifdi 
braucht, dem Fprtrcbreiten der Ünterfuohung nicht 
feiten hinderlich, und zuweilen drückt fieh derVE 
auch dann wohl etwas ftark aus , wo er nicht blot« 
.offenbare Fehler oder AbgeTchmacktheiten züchtigt 
fondem auch, wo er Meinungen beftreitet, dife dock 
wohl ai^ Ende richtig fejjn möchten. Ein feltenct 
Vorzug des Buches find die mit bewundernswürdig 
«er Mühe und Sorgfalt, Verfertigten Holzfchnittep 
durch welche die veirfchiedenen Bucfaftabenfirai^ 
und viele Infchriften überall da , wo fie der Te*t 
erfodert, eingefchaltet wprden find; eine Manietw 
die grofscn Vorzug liat vor der, fonft empfehlurfö- 
wetthen, dergleichen Figuren auf befonderen Tfc. 
fein in Kupfer- oder Steindruck zu liefern. Alle diefo 
Holzfchnitte find obendrein von dem Vf. felbft ver- 
fertigt , und laJTen in Ruckficht auf Genauigkeit w6* 
nig zu wünfchen übrig : nur die fchlank gefchrife. 
benen Schriftarten , z. B, die hier ui>d da vorkote- 
menden Neschibuchftaben, und die zabifcheii, moch- 
ten zu grob und fteif gerathen feyn; auch find g^ 
rade unter diefen einige tiicht fo treu, fo das JBir, Dal 
Jn Nefchi (S.378^38o), Welclie oben, falfohe Häk- 
eben haben. 4as Ta (S. 385). welches nicht Neifcln, 
fondem Fefchuo ift, und im Zabifchen das Nib» 
(welches nicht noth wendig die Verbindungslinie hah^ 
das Gimel, Eefch und Ton. •*- ^ \f^ ^ 

1a%e einzelnen AufTätze find ; 

L Gemälde der Sachfen •HeeTus^ Tortfetiunk. 
S. 1—54. So wie der frühere Auiflatz, No. 2 iä 
iten Bande, ein daTOLenswerther Beytrag «Vr K^iint- 
nifs der Rechte und Verfeiftfiig, der Kunft und CiÄ- 
tur des ^eutfchen M. A. ~ Auch die Wolfenbütte- 
1er Handfchrift des Sachfenfpiegeb kam durch emeu 
glückhchen Zufall auf kurze Zeit in die HSnde des Vfo,, 

^ und er benutzte diefe Zei^ aua diefer Handfchrift eiii- 
ge von den vielen Lücken , welche die Heidelberaer 

.«andfchrift hat, auszufüllen. Allerdings konnte die 
Erklärung der Bilder durch Vcrgleichung der ver- 

. fchiedenen Handfchriftefi fehr gewinnen. Für die- 
fen Zweck hätten wir gern noch einige dergleichen 
gute Copicn folcher Darftellungen aus der W. Hand- 
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fchrift gefehen, Reiche der Vf. fchon ans der H. 
HandFcbr. gegeben hat« ^- Es ift dem Vf. von ,deo « 
lAiigUedern einer GeCellfchaft in Heidelberg der Vox- 
irrurf gemacht worden » »»er hätte ihnen in Bekannt- 
siachting der Bilder vorgegriffen;** darauf erklärt 
jenex^ feyerlich (S. 4\ „willig leiden zuAVoUen, dafs 
jnaa künftig auch ihm in Allem » was er etwa noch 
^rucken lalTen möchte , zuvorkomme.^* Bravf -— 
Hr. E. theilt feinen Auffatz in ^Theile. i) S. d-*-9« 
£r giebt den Inhalt und gegenwärtigen ZuCland der 
Handfchrift ian, genauer als Langer b. Zepemick 
<Mifc. d. Lehn-R. IV, ^82 ff)- Sie ift auch defcct, , 
Tind hat 4 Lücken 9 lieferr aber nicht unwichtige 
Xiesarten. — * a) S. g — 25. Über die Bilder. Eini* 
ge derfelben hat fchon GrujfenAn den T, Alterth. ge- 
\ geben t aber die sti einer Abhandlung bey fiü/cfcin^ 
.(dc^r Beutfchen Leben, Kunft u. f. w* im M. ,A. L) 

felieferten, fcheinen dem Vf. nach der oldenburger 
[andfchr. » gezeichnet zu fejm. Mancherlej Irrthü« 
3&er aus dem zuletzt erwähnten AufTatze werden 
^er gerügt, — Auffallend (wie der Vf. S. 11} kann 
^ies Rec durchaus nicht finden» dafs in den alten per- 
fiichen Denkmälern fich manches mit diefen Bildern 
.Ubereinftimmende findet, dafs auch auf denfelben 
jAn Gelobender einen Finger in die H5he hebt , dafs 
£iner dort dea Anderen Hand umfaCit, wie im Sach« 
Tenfpiegel der Lehenherr, dafs dort einer kniet, wie 
Aet Vafall vor dem Lehenherm hier. Dergleichen ähnH« 
che Vorßellungen beweifen indeffen nicht viel mehr, 
.als dafs die alten Perfcr auch Finger, Hände und 
IKiiiee hatten, und diefeUben gebrauchten. Auffallen« 
•der. find die wichtigen Folgerungen, welche man- 
iche "gelierte Leute aus dergleichen theils in der 
..jn^en^hlichen Natur begründeten, theils zufälligen 
^-Ähnlichkeiten au machen pflegen. — Hr. K. liefert 
•/»ujL4 7^^t(en.9 Darftellungen, zum Theil ganz, %um 
.TheU einzelne Stücke derfelben» Die colorirten Bil- 
^jderfind, nach des VCb. Verficherung, mit dergröfs- 
-•:ten Sorgfalt, wie die Heidelberger, auf durchfichtiges 
.Papier nachgezeichnet, und mit dem Grabftichel ver- 
^^fertigt worden. Von anderen Bildern wird nur eine 
jjkurze Nachricht gej^eben. Zeichnung und Malerey 
.ifind in der W. Handurhr. belTer, als in der H.,'und die 
' liiejr gegebenen gehören zu den heften. Hr. K» bringt 
an den Erklärungen manches Treffende bey^ doch 
Jiat er den Herren von Heidelberg noch viel Feld ge- 
^iaffeif *ztir Übnhg ihres Scharffmnes und zur Aqs* 
<](keUung ihrer Geiehrfamkeit. Nur m5gen diefelben 
'Ach wohl vorfehen, dafs fie dabej dem ^Hn. K. 
keine Bldfsen geben; Der ift gar fcharf , wie auch 
' . der Rec. des 1 Bandes in der Jen« A. L. Z. erfahren hat, 
ndem wegen einiger gclegintUch , bej der, 1 Abhand- 
^]ung gegebener, und wohl nicht ganz richtig auf- 
Itfefafster und bezogener Bemerkungen, etwas vor' 
..cilig bösliche Verdrehung Schuld gegeben wird 
.<Vorr.IV)* — - 3; S. 55—31. Über das Alter der Hand- 
. fchriften. Hr. K. fetzt diefelbe erft in die 2te Hälfte 
des 14 Jahrhunderts; a) nach dem Charakter der 
Schrift, welcher Grund ihm indeffen noch nicht 
fatTcheidgud erfgheint; b) nach Morluaftlen in dea 



bildlichen Darftellun^en«. Vor 1^35 kmn die Hani- 
fchrift nicht gefchrieben fejn, weil fie mit dea 
Reichsabfchiede von diefem, Jahre anfangt' Nach 
einem Bilde jm Anfange , auf welchem ein Raifa 
und ein König neben einander thronen, follteman 
(da Heinrich Vit. auf jenem Reichstage abgefetzt^rnr- 
de) . auf Kairer Friedrich II. und König Koiirad IV. 
fchlieCsen (1237—^45); aber fo alt kann die Hand. 
fchrift nicht -wohl feyn , da die p&pftliche dreyhäit 
Krone darin vorkommt, welche Pa^ft UrbairV. 
(1563.^70) zuerft getragen. Auch die Darßellang 
der Bifchöfe und die ganze Tracht in der Vf. Hand« 
fchrift ift neuer als in der H. , wie S. 30 angedeutet 
wird. Ferner find die Böhmen und Wenden nicht 
mehr unter den Reichsfeinden aufgeführt worden, 
welches fich nicht mehr fchickte , feit Karl IV. nebt 
dem Reiche Böhmen und die Laufitz regierte. Auf- 
fallend mufs es fre)rlich erfcheinen, dafs Zependck 
die Handfchf. in das Ende des 1 aten Jahrhunderts feixt, 
alfo aoo Jahre früher. Eine forgfältige Prüfung der 
Handfchr* felbft durch einen geübten Dioloinatiker 
beftätigt wahrfcheinlich die Angabe des nn. /T. , der 
fich darüber mit rühmlicher Befcheidenheit erUSrt- 
4) S. 31 — 54. Vergleichnng der W. Handfcbr. mit 
der H. Die H. ift viel vorzüglicher in Anfehung ib* 
res inneren Werthes. Obgleich die W. Bilder nd 
belTer find in Anfehung der Kunft, fo hatte doch der 
Maler derrelben eine geringere Kenntnifs der Ter- 
falTung und Rechte, und liefs fich NachläfEgXeiten 
zu Schulden kommen. t)ieres wird durch einige 
Bejfpiele bewiefen. ~ Die Bilder des oldenburger 
Sachfenfpiegels ftehen den übrigen noch mehr naeb, 
•wie der Vt aus eigener Anficht weifs. Nur die 
erften Bildet find darin fchlecht ausgemalt, die fol- 
genden in groben UmrilTen gegeben ; in der fwej* 
ten Hälfte fehlen fie faft ganz. — «> Das Bejfpiel, vel* 
ches beweifen foU , dafs diefe altdeutfchen Künftla 
gedankenlofe Schmierer waren (dafs fie nämlich in 
der W. und O. Handfchr. den Papft, dem der Kif- 
fer den Steigbügel hält, auf des Pferdes rechter Seiu 
mit dem linken Fufse eintreten lalFen, fo dafs der- 
felbe -verkehrt zu fitzen kommen mufste) , iß viel- 
leicht nicht ganz beweifend für den Unverftand die- 
fer Leute. Die alten Maler haben zuweilen foader- 
bare Launen und fchnurrige Einfä^lle gehabt. — 

IL Über eine noch nicht erklärte Tnejßngene !«/• 
fchußel, S. 35— 48» In den Curiofitäten B. 5. 6 ift 
mehrmals die Rede gewefen von merkwürdigen al- 
ten Taufbecken aus MefTing» die man im nördlicbeo 
Deutfchland und in Island von auffallender Ähn- 
lichkeit findet. Die Befchriebenen befinden ficb 
1) in Steterburg bey Wolfenbüttel (Cur. V, Tat lÄ 
ö) iii Warberg bey Helmßädt (C«n VI, Taf.J), i)'^ 
Wolfenbiittel , 4) s in Hehnftädt, — und aufserdeiD 
foll es noch mehrere im Braunrchweigifchcn g«- 
ben — 5) zu Valle in Nordislaiid (die Schrift Cur. V, 
T. 15), 6) sBu Staffafell in Oftisland, — und aufserde© 
follen noch viele in Norwegen und Scliv/eden fepi.- 
Die Entzifferungen der Schrift in den Curlofitäteo 
find freylich suiq Thejl recht cmiof; aber doch ^ 
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'£s,KtViirnn0kVLB einiüi M^eMchen clialdiifch^n AI- 
habet ift mtfsliingen. Erlieft di€i7 Buclillaben \0%x der 

Lechten sur Linken, und l^rlngt herans : KHpD fl^V i 
V^elches er erklärt: refpondet (ferpens) facae apertio» 
itm (^oculorum)^ vgl. iMoC 5» 5* £i^ bezieht et auf 
laa Bild vom Sündenfolie» welcbea auf einigen 
lief er Becken Hebt (Andere haben aber die Verkündi- 
;ang Maria) und meint, die Schlange antworte der 
WsL durch ^diefe Worte» daf« der Genufa der verbo- 
enen Frucht ihr und dem Adam die Augen öffnen 
v^erde. Die Becken denkt er üch von fyrlrchen 
^briften» etwa in Bagdad» verfertigt» und durch 
landel nach Europa gebracht. Abg^ehen von den 
ihrigen Schwierigkeiten » • wollen wir nur darauf 
lufmerkfam machen»^ dafi nach dea Vfs. eigenen 
jrundß&txen der fchicktiche(iind fpcachgemSfae) Sinn 
len wahren Frobirftein einer Aualegung geben müf* 
e. Aber würde &ch wohl» fragen wir die Orien- 
aliften» ein Arlbenier fo auagedrückt haben: TÜV 

«infiBj er untwarute^ dafs (diefes) dU Augen öffnen 

verde ? Die indirecte Conftruction mit einem Accuf. 
um infinitivo ift ebenfo fehr lateinifch Und grie- 
ihifch » als fie der Ausdrucksweife im Semitifchen 
;uwider ift. Zudem wird diefer Sinn fchwerlich 
emandem ztrfagen. 

Rec. hat erft jetzt dieAufßtze in den Curiofi- 
äten nacbgelefen, aber fchon vor einigen Jahren 
/vurde ihm eine Copie dea Warbergifchen Beckena 
iur Erklärung vorgelegt» und er las unbedenklich 
VlLVtHEn l>as Vermifchen^ der Majuskel mit Mi- 
mskel und einige ungewöhnliche Züge müITen dem 
ileifter Becken fchlä^er zu gut gehalten Werden. Die 
decken find nicht fo alt » wie manche £rk)ärer zu 
;lauben fcheinen. Bey Erklärung der Schrift könnte 
nan am Martinus Luther oder Magtßer Luther (Mei- 
ner Luther, den Verfertiger des Beckens oder Inha- 
ler der Fabrik) denken; aber wahrfcheinlich besieht 
ich diefelbe auf das Klofter Königslutter (Monafie^ 
ium Luther.) » in deffen Nähe (zu Helmftädt» Wol« 
enbüttel u. f. w.) die meiften jener Becken gefun,den 
Verden. Die in Island» Norwegen und Schweden 
lefindlichen können durch Handel dahin gekommen» 
der auch Copien der Lutterfchen feyn. Von dem 
linen der Becken ift es fchon (Curiof. VI» 73) gefagt 
vorden« dab ea hochft wahrrcheinlich aus Könige 
iitter herftamme. G* F. . 

4 

Die Dritte Abhandluifg : Sehrift aus Bild (8. 5i -» 
i4) hat sum Zwecke » nachsuweifen» dafs der von 
aebreren Gislehrten geleugnete und unmöglich ge* 
lannte Übergang einer Bilder- undZeichenlchrift». wie 
lie cbinefifcne und ägyptifche» in Tonfchrift nicht 
ilofs möglich fej» fondem wirklich in einem beftimm» 
en Falle fchon Statt gefunden habe. Sie ift alfo na* 
Dentlich gegen (In. Tychfen gerichtet» welcher die 
Jilder- und Buirhftabenfchiift für zwej voDkommen 
^rfcfaiedene find unabhängjK Erfindungen» und jene 
Lbkunft für unmöglich crSmrt hat, wflhf end Andere» 



deren der Vf. aber nicht erwih'ntliat» namentlicfi be^ 
den Ägyptern eine» folchen Übeirgang dcrBilderfchrift 
in Buchftabenfchrift angenommeji haben (f. Zoega de 
ohcliscis S. 4.23. Deguignet in den Mem» de Vacad.^ 
des infcr. T.XXIX, S. 514. XXXIV. S.33, auch Couri, 
de Gehelin^ Lacour XL A»). 

■ Den Übergang aus dar Bilderfchrift in Zeichen*, 
fchrift, welchen man auch nicht geleugnet hat» wei- 
fet der Vf. in Sina nach» wo die alte Schrift (^'"»«■y'* 
genannt) noch wirklich kvriologirch war» die gegen- 
wärtige «war nun Zeichen ichrift geworden iÖ, aber fo» 
dafs man bey mehreren Zeichen noch die ytnkennt- 
lich gewordenen Bilder erkennen kann» wenn man 
i^te und neue Zeichen zufammenftellt. Die Happt- 
fache ift aber» dafs die japanifche Schrift, welche 
lebte Sylbenfchrift ift, nach dem Urtheile aller Kennet 
aus finefifchen Charakteren enlßanden ift» und dafs lieh 
auf der Halbinfel Korea eine Schrift vorfindet, welch« 
Bwar Hager noch für eine aus dem Sinefifchen ent- 
ftandene Sylbenfchrift erUsirt^AhelRemufat aber durch 
feinere Ahalyfe als Buchftabenfchrift erkannt hat» 
Die merkwürdige Art des Überganges von der Zeichen- 
»ur Tonfchrift aeigt fich nun fchon bey den Sinefen 
felbft» wenn fie z. B, einen fremden NamenTchreibcn 
wollen» Um <^cm» den Sohn Noah*s» zu 'bezeichnen» 
i^acht der Sinefe das Zeichen» welches Leben und 
Dajeyn bedeutet» in feiner SprachfB aber Sem lautet. 
,Will er Spiritus fchreiben» fo fetzt er 5 Zeichen» de; 
ren Bedeutung ift: su-pi^U- tu-su (weil er kein. ein- 
zelnes s hat» und für r ein l fpricht)» Der Jude auf 
Korea» wenn er p, m ausdrücken -will » fetzt dafür 
nun die Zeichen , welche pa^ ma ausdrücken, läfst 
alfo den erften Buchftaben der Sylbc oder des Wortes 
allein gelten, umgekehrt» wie man bey den Siglen 
den erften Buchftaben das ganze Wort bedeuten läfst. 
Der Vf.,, 'der hier bey der Hauptfache übrigens viel 
zu kurz ift» und nicht ein einziges Beyfpiel ^lebt» ge- 
fchweige denn das Wie? des Ubereangs genau ent* 
wickelt» wendet diefes nun auf die ßmitifche Schrift 
an» wo fich diemerkwürdigeEsfcheinung findet, dafs 
die Buchftabennamen einen ännlichen Gegenftand 
bedeuten» welchen die urfprüngliche Geftalt des Buch- 
ftaben abbildete» und dafs diefes Wort immer mit dem 
Buchftaben anfangt» welchen es bezeichnet . Wiefern 
es fich mit der Schrift auf Korea ebenfo verhalte» ift 
den^ Rec» aus der zu kurzen Angabe nicht klar gewor- 
den, da er Abel- Remufat*s angeführte Schrift nicht 
zur Hand hat.,. Der Vf, findet aber auch bey den 
Semiten einen folchen Übergang von Bilderfcbrifjt 
nicht unwahrfcheinlich , ynd macht dabey noch auf 
-die Folge mehrerer Buchftaben im Alphabete, nämlicli 
130 (Waifer) lind {ti (Fifch), wie im Thierkreife; 

Ift^ und ^21 (die ausgebreitete und gekrümmte Hand) 

aufinerkfam. Dafs man die Ähnlichkeit der Buchfta-^ 
benfigur mit dem Namen nicht in «der Quadratfigur» 
auch nicht nothwendig in ;iner uns bekanten Figur 
Tuchen müJTe, verfteht fich von felbft ; übrigens läfst 
lieb die Übereinftimmung wirklich noch bey Vehre^ 
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B^eichnungderQuclißiiben, gaoz unabhängig von eU 
'ner früheren Bildcrfchnft fejn libane, wird der Vf. 

Jr^wila flicht leugnen, und es 'konnte nur fein2weck 
'^nf äip MoglUhkeitrflhß^ folchen£ntftehung zu zei- 
gen, welche man geleugnet hatte. — Beyiäuiig hat 
S^r Vf. auch Ceine Skppfia in Anföhung der bisherisen 
Hieroglyphendeutungen , namentlich^ durch SickUr^ 
ausgelprochen, welcne er mit den franzl^fifchen Re* 
hus vergleicht , wo man z. B. einen B^rg (jnont) ein 
DLerz und ein Feuer maltet um zu lef'en : mon cotur 
trule. Rec will hier nur der einen Bedenklichkeit 
erwähnen» dafs, alle PraemilTen Hn. SickUr^s zugege- 
ben, die Sprache , in welcher die Faronomafien ge- 
dacht -Vrerden müflen» doch wohl auf keinen Fall die 
hLebräifche, bmdern die äthic^lfche feyn muffte, 
die, obgleich mit der'hehr&ifchen rerwandt, doch 
fo bedeutend von ihr abweicht, dafs unter loo Wör» 
terU, die im Hehräifchen ähnlich klingen, kaum eins 
auch imÄthiopifchen die Paronom.a^e geben wurde^ 
Abgefdien hievon hat aber der Vf. gewifa zuwenig 
. Kenntnifa von dem genommen , . waa in der HierOr 
glyphendeutung aU ficherer Gewinn betrachtet wer-^ 
den kann. Sonft hätte .er manche £rrpheinung, di^ 
er im Sinefifchen nachweift , auch in dierer finden 
kdnnen, z. B. die Schreibung der Eigennamen. Um 
RameOes ZU fcHreiben , malte der Ägypter den Cha- 
racter der Sonne fRa), und den Char acter der Zeugung 
(FTitii), einen Käfer. Bie Refultate der höchft vor- 
:fichtigen Forfchungen von St. JSfiartin , Y^ung , AhA 
Hemufat find doch gewib nicht pnz zu verachten. 
J3ey weitem am wichtigften ift No: IV, die Eni' 
wickeliing der Jemitifchen Schriften, durch welche Ab- 
handlung eine von jedem Forf eher in diefem Fache 
, längft gefühlte Lücke auf eine fehr erfreuliche Art auf- 
gefüllt oder auaznfüllfen begonnen ift. Als Faläograph 
ift der Vf. dabey ganz der graphifcheh Behandlungf- 
art gefolgt, und feine Combinationcn beruhen daher 
nicht fowohl auf hißorifchen ZeukniilTen über die 
Erfindung der Gefchichte gewiffer Schriftarten, aU 
auf Betrachtung der Denkmäler felbft, Combinatio« 
nen der Alphabete, und tcchnifcbeh Beobachtungen 
über die JModificationen vder Schtift. Wenn wir 
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S^eich glaulien^ data derTf. auf die ^^cten jmä in- 
recten Nachrichten dc^Gefchicht^ ^rhaltnifamäririg 
zu wenig Werth gelegt, und fie zu leicht über Bord 
wirft, wenn fie ^inen Anfichten widerfprech^n : fo 
ift doch die durthgefübrte Behandlung der Wiffei/- 
Ichaft auf diefem Wege «twaa hdchft Stwünfchtea, 
'ttumal der Vf. feine JMeifterfchaft in «aphifchen 
Gegenftänden auch hier bewährt hat, und »lerdingf 
bey den heften /Forlbhem in diefem Fache 'die gra- 
phifche Enitwickelung zu lehr iii^ den Hintergrund 
getreten ift. 'Gelänge ea in einzelnen Fällen, daa» 
-waf die technifche Entwickelun^ an die Hand gieb^ 
mit^jenen Nachricliten zu vereinigen) fo würde man 
hoffen dürfen'^ der Wahrheit «idgliclift nahe gekom- 
men zu feyn. Übrigena darf man hier lediglich eine 
Skizze, keine 9 auch nur 'compenditnfchei Vbllftäih 
^igkeit fttcdien, da die Unterfuchungen ftcH lediglich 
•auf die Figur derConfonanftenheziehen, "dagegen von 
Tocal- und Lefezeichen, Internunetion, Zahlzeichen, 
Abbreviaturen, Bredhen oder Nichtbrechen der Wof- 
ter am Ende der Zeile u. f. w.-» welchea doch Allea 
auch zum Lefen gehört, feiten und höchltena hey- 
läufia; die Bede ift. Über manche Gegenßände,. s. B. 
die Analyfeder äthiqpiCchenSylbenfcbrift, z.B.heyitt 
fechftenVecale, wo diefefchonunächte^lbenrchTift 
wird, hätte Rec fehr gewünfcht,' die Anficht einef 
to einfichtigen Graphikera zu erfahren , imd hatu 
'£ur diele Vollßändigkeit gern den pdlemifchen Thefl 
•dea Buchea, fo unterhaltend er ift, hingegeben. 

In der Einleitung (S. i— ai) find mehrere ab- 
fftracte Sätze der Schriftkunde mitedtheilt, i^elche 
bey der Gefchichte der Alphahete nachhervon grofsem 
ITutzen 'find, z. B. daila die Verbindung der Buchfta- 
ben die xeichhaltigfie Quelle von Veränderung dev- 
felben fey^ data Xurfivfchrift, ein Erzeugpua der 
Tachygiaphie mie auf hartem Material entftehen labn- 
ne. Und wenn fie 'darauf vorkommt, eine frühere 
tachygraphifche Entftehung vorauafet^se (wie «. B. 
die palmyrenifchen Stdnfchriften) , daft aua der Cur* 
fiv und äua vei^undenen Schrittarten wieder eine 
alleinftehende entftehen könne» wie bey der 
«der Fall ift u, f . w. ' / 

Wie Fortsetzung folgt im Mchflen ^tüelu.^ 
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jfUünat'h.liAmmerich: TIi/tarchsTimoUon^ Vküopo» 
meni, die beiden Gracchen .und Brutus. JLixm Schnlgev 
brauch herauf gegeben anit kurzen Anmerkunsen und . ei- 
nem erklärenden WÖrlerverzcichnine^ yon G, O, jBreaow^ 
Dritte, vermehrte und verbcfferte Ausgabe. 1821. "VI u. 
93d S. ». (2(J gr.> S. d. JUc At^ zweiten Auflage. ;i8i5; 

■Er«. Bl. No. 69. ."• « „ ..^ , • 

' kvAli diele neue Anflage itt ▼om Hn, Or, Kumfch m 



'Breslau l>eTorgl , -und ift Teich an TerbelTerungen und Zu- 
iatzen> welche von einem fortgefetzten fleifsigen $tadhim 
dtefer fünf Lebcnideiclifeibulltfen zeugen. Zu Timoleoa 
'»nd zu einiaen Stellen des Fhilopoemen find auch die Les- 
arten der Manchuer Handfchrift 'benutzt. Wir 'wunifchcB 
der Ausgabe eine fernere guTe Aufnahme in den gelehrten 
.Schulen : deii]i''iie verdient folche. 
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Mannhbibi, aufKoftcii des Vcrftffcn : BiUir «iwl. 
Schriften der Vorzeit^ dargeftdlt von üWcfc FrU- 
drich fiopp U. f. W. - « 

CFortfetzungderim vorigen Stücke. ab febrothnenR^ce^on.) 

XJer «r/Itf Haupuheil enthält dann eine allgemeine 
Anficht der femitifchen Schriften überhaupt^ und zW^ 
Hauptfi. L in ihren Theilen^ namentlich von den Vo- 
calbuchßahen (JJ- ft6-^6o) und Endhuchßaben (J. 
gl—. 68), H/yr)?. a; im Zufammenhange ^ . aKo von der 
Richtung der Schrift (ß. 70 — 76;, der Worttheilun« 
and Interpunction (§• 77i— ßo)* Bej den Vocal- 
buchßaben erklärt fich der Vf. mit Recht ilark ge- 
gen den Tychfentchen von Bellermann und Hßrtmann 
gebilligten Grundfatz," dafs die phönizifche Schrift 
eine Sylbenfchrift fey, befondera'weim diefes fo aus- 
gedrückt wird, .wie in Tychfen's Leben von Hart-^ 
tnann (!!■ 1. S. 877) gefcheken, dafs fie aus laut^ 
Confonanten , die auch jedesmal die "Sylben anfingen, 
i)eßehe, welches feine Widerlegung in der Hälfte al-, 
er Wxirter (z.B. 13. 3N) hat. Aber richtig ift, 

lafs die Buchftaben ^W als^ quiefciTend fehr feiten 
rorkommen« und, die FäUe, wo es fcheinbar der 
Tall ift, fich auch noch verfchieden erklären laffen. 
Jnfer Vf. verfpottet Tychfen^ und hält es für einen 
raurigen N,othbebelf, dafs er den Fall ^SnX* "^V 

iS ausgenommen« und behauptet habe, dafs der 

^bönizier tidonijf j^hij^ perij ffelefen haben mdge; 
ermLuthlich dachte aber doch Tyckfen daran , wenn 
r ea^ auch nicht fagte (denn er fchrieb .für Sprach- 
erßändige}'» dafs diefes ^ auch im Arabifches, und 
um Tbeil ' urrprüngliefa im HöbrUif eben , mobiU 
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nd CoAfonant fejt alfo cV)^-^^'^^» 

5 o 

^JiV LSf^% ^*^' laute. DjkCb aber diefe 

nalalTung etwa den Steinfchriften und Münzen ei* 
en gewefen fej« wiev-der Vf. $« ag vermutheti iß 
ewifs nicht anzunehmen * fondem es hat die Ana- 
»gie für fich, dafs es die ältere Schreibart (ef. Da- 
er in den älterto biblifchen Büchern die Seltenheit 
er Lefemuttcs^ (z. B. D^JH )» die in -den Tpätem 

nmer bMaAg«r werden fjj^^ im Chaldäifchen und 
'almudifetoen' ftberhand^l^Biaen :- daher iil den äl« 
/• jt, L. Z. iSaa, 2Mpsr Band. 



teren arabifchen' Denklnälem die fcriptio defectlva 
{^ für y^ und ^ü, ^ för ^^, 

V C Adler mufevm cuf. S. 44 45* defcr. cod. cuf. S. s5 iF.)« 
welche allmählich mehr abnimmt. Da(a diefes ab^ 
wirklich die alte Orthographie im Hebräifchf ii» Ph9» 
nizifchen, Arabifchen wtr, und dafs die^^teinfcbri^ 
ten darin nichts Befonderes halben, fondern der fon- 
' Ulfen Recbtfchreibung folgen« «etgenr die arämäifchcfli 
Inudiriften zu Carpentras und Palmyra « welche die 
ßeripiio pUnato ^ut halben« als fie fonß in diefen Dia* 
lekten gew5hnhch iß* — De^ Vf. behauptet nun 
aber femer« dafs die Vocalbuchßaben ^N> die |etat 
bekanntlich doppelte Potenz haben« urfprüHglich 

* xaiX früher nur V ocale gewißten feyen« und erß fpäter 
ihre zweyte Potenz als Conibnanten erhalten bähten. 
£r verwirft daher ein aus Confonanten beßehendea 
Alphabet« und iß der Meinung« dafs man detf Text 

-uriprünglich voller Vocalbuchßaben gefc.hriet>en ha^ 
ben.möge« welche dann aber die Punctatoren « ala 
fiö die Vocalzeichen hinzufügten« getilgt haben mdeh» 
ten. Die Hypothefe iß bekanndicn niäht neu« und 

'Rec erinnert fich« dafs in den dieol. Nachrichten 
i8<>7- S. 4^9 tili deutfcher Bibelgejehrter, der ihr zu- 

feihan war« die Reifenden in den Orient auffoderte^ 
och die Steine auf dem Ebal ausgraben zu laffen» 
^o man fie beßätigt finden würde: aber fi^ iß auch 
bekanntlich Co fehr aller Analogie zuwider« daGs 
wir fie hier nicht zu widerlegen brauchen« und nur 
bey der urjprünglichen B^eutung der Buchßaben ^IM 
verweilen wollen. Das Fa<rtifche iß hier« dafs die 
älteßen Documente fie fchon in beiden Potenzen ha» 
•ben«' höchß feiten aber in der Vocalpotenz« und di(e 
Gründe des Vfs. «- dafs gerade dijefe die alte und uv* 
fprüngliche fey« können diefes fchwerlich beweifen» 
*£r beruft fich 1) auf die Griechen« weflche aus den 
Toöalbuchßaben in ihrem Alphabete Vocale gemacht 
hätten. Iß denn diefes aber der Fall f Nur h( uni 
^ fihd als A und I übergegangen: das > iß im al^ 
griechifchen Alphabete hau {digamma aeolicum') wot* 
aus die Lateiner ihr F entlehnt haben , alfo ein Conr 
fonant. Das- H nehmen fie aus den H* das O aua 
dem y* Sie griffen alfo auch zu den Gutturaletti 
vreil dief^ einen anhaltenden Vocallaut haben« und 
waren, wie diefes überhaupt bey Übertragung einest 
Alphabetes auf einen fremden S^achßamm der Fall 
ifl« "mit einer lediglich ähnlichen Potenz zufrieden« 
So brauc)ien ja die neueren Juden V für den deutfchen 
Vocäl «« und fchreiben \VS9i f* i;^ben, ohoe daf» 
LH 
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«in Spraclikenner dtrau« efewa« t&9 den alten Werth 
des V folgern wird. (Übrigens bat Hr. K. , T^ie es 
f ff^keint, \irirkUchtUe Meinung, dafs V ein Vocal fey.) -*- 
:j») „£s ley £ehr natürlich, dafs aus einem Voc^ ein 
Confonant werde {Mariane^ Marjane\ aber wenn aus 
einem Confonant ein Vocal entflefaen folle , fo bleibe 
ungewifs » welcher (JJ. , 37). Diefes ift aber in den 
femitifcfaen Sprache nicht der Fall», wo z.B. 1 und N 
wenn fie in der urfprünglichen Form Confonajlten 
waren, nur in i mid «» o und. u urfliefsen können. 

ri''3 wird n^3, 30*»"» wird 3D^'»» TH wird ?JV\, 

• ' 

•iS nV* fyr., r^-^; ^^J^' lautet vulgSr wwiaicfc, 

wie im Deutrehen 7eil«r fchwäbifch ieder^ engl, wns^ 
»«'• 3) »»Daflelbe folge aus den dialektifchcn Ver« 

fchiedenkeiten , b. B. HrtTÖ Ithiop.^riTÜ; ih^ arab. 

^Sl* Hier konnten wohl die Vocale i und ^, i und 
u in einander übergeben, aber nicht dieConfonanten 
j und K J nnd w.^ Wiedenun geeen den Character 
des Sprachftammes f worin i und » rigentlich nie 
Wecbleln können, wohl aber 71 und ^ s« B. in 

^hn und ^V vgl. im Deutfchen Make plattd. Möje^ 

Ufifce/t, Uo/tfit. Übrigens ift 71 in dem angeführten 
Be^fpiele gar nicht Confonant, fondem Vocal, für 

J^ • 4) f f Sej es Ilcherlich» dafs der Schrifterfin- 
der, welcher noch nicht die Noth wendigkeit der 
Vocale gefühlt. habe, drey fo unmerklich Heißende 
Hauche, wie Nr n> Hi ausgedrückt haben folle.«« 
Der Vf. hätte noch das V hinsufetzen können, ui\d 
doch konnten wir ihm nicht recht i^eben, dafs die 
.Beobachtung diefer wefentlich verfchiedeneallauche 
(wie Jeder weifs, der einen Morgenländer hat aus- 
fprechen hör6n) irgend befremden dürfte. Weit grö: 

"fser ift ja,, ihre Verfchiedenheit, als zwifchen ?t S> 
O und ^* und die Vocale überfah ;a der Sprach- 
erfinder nicht, er drückte fie aber auf jeden Fall 

* in feiner Schrift ftiefmütterlich aus , indem er 
blofs die langen Vocale bezeichnete $ i und . e, 
# Ytnd K in £in Zeichen verband, und ihnen 
4>bendrein blofs folche Zeichen widmete» welche 
fchon als Confonantenzeichen vorhanden waren. 
Diefes ift aber auch ganz und gaV in dem'grammati* 
f cheiiBäue und der Auefprache der femitifchen Sprach- 
Aammes. gegründet , wo die Confonanten durchaus 
die Hauptbche» und die kurzen Vocale in der AnSf 
fprache To fchwankend find, dars man im Munde 
«es gebomen Arabers malch^ melch, nidlch^ Qmmi 
tmd ummi oft unmöglich unterfcheiden kann. Dafa 
nan alfo dahar^ ddbef, dihhtr durch 131 ausdruckte^ 
bleibt eine Art abbreviirter und unvollkommener 
Schrift} allein dafs man fie wählte, liegt im Charakter 
des Sprachftammes« und der Vf. darf fichdabey nicht 
guf andere Sprachen berufen. Im Griechirchen hätte 

•s ein ^^hrif Mrfinder auf keiaca Fall fo Ualten kön« 
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nen* Vor dem' Mabfchr^kenden Bilde von der alten 
hebräifchen Schrift*', welches der Vf. JJ. 52 dem bibli- 
fchen Kritiker vorhält^ idafs die£ttlbe nämlich ohne 
.Vocalpuncte, Vocal bucbftaben , Woftabtheilungen 
und Finalbuchfiaben gewefen fey, erfchrickt Hec. im 
geringften nich^ und um fo weniger, da ja die phöni* 
sifche Schrift auf Inrchrifcen und Münzen gerade 
alle diefe Eigenfchaften hat, und fie Ach doch, w^ie 
die noch fcbwerere kufifche, »»ohne Infpiration*« 
leCen lä&t. D^ Vf., mit (einer Meinung» dafs die 
Mäforethen früher vorKanden'gewefene zahlreiche 
'Lefemücter nach dem Hinzukommen der Puncte ge- 
tilgt haben möchten, fcheintuns hi^r feinem eigenen 
Hauptprincipe untreu zu werden, welches darauf 
dringt , fich um die Betrachtung tfnd das Zeugnifs 
alter Denkmäler, liicht an trügerifche Hypothefen, zu 
halten. . ^ 

Über die Zweifel, die der Vf. S. 151 gegen die 
Punctationderhebräirchen Bibel ausfpricht, welches 
er nicht einen ächttraditionelleu Grund zugeftehen, 
fondem fie blofs als ein Pflafler, gelegt auf eine un* 
heilbare Wunde, betrachten will, hatRec. hier nichts 
zu Tagen, da der Vf. das Hauptargument für diefelbe^ 
welches in der analogen Vocahfation der anderes 
Dialekte liegt, nicht berührt, gefchweige widerlegt 
hat. Vollkommen überzeugend ift dagegen S. 61 ff. 
die Nachweifung von Finalbuchftaben auf den pal* 
mTrenirchen Infchriften (gegen (?e/rmW), wodurch Ati 
Satz unbezweifelt gewifs wird, dafs'inan fich diefer 
Buchftaben auch ohne Wortabtheilung bedient habe. 
Übrigens mufs erinnert werden, daFs ^ieUnterfchei- 
dung der Endfiguren auf jenenlnfchriften noch kei- 
neswegs ausgebildet ift, da fich neben dem Final -^ 
Hun, welches der VL nachw^ift, auch die gewöhn- 
liche Figur am Ende findec Der Vf. hat bey diefer 
Gelegenheit die 3te palmxrenifche Infchrift nach 
CkandUr in Holz gefchnitten und erklärt. Da einige 
ziemlich ungefällige VerbeiFerungen feiner Erklärung 
z. B. dafs Z. 5 N^pnOl (711t vocatus eß) zu lefen 

fey, fchon anderswo gegeben worden, fawillRec. fich 
hier nur auf den Schlufs befchrtnken. Die 3 leute» 
Zeilen lieft Hr. K. 
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claudat . 

^ 19 jmaii fvto nSn 

in' interittts domnm DeuM 
frütrum eorum et lalutem fatutem 

^ ' prvxir 

etßliorum eorum. 



Aber das Wort X^TlSi^ Ikmn nicht fo viel als Ii^2H» 
|.J^) feTU, und Reo. möchte es, auch graphifchi 

betrachtet, lieber fniSM lefen. Er wwde erklä- 
ren ; (es fegnej Gott ^^väterlkhe^ Harns für (die 



455 



ffo. u§. . r V If T iiit 



4«4 



Dauer) Ihr^S tatlens uni ies Lehens ihrer Brüder und 

Söhne. 2H n^:2 f. Familie ift bekannt. 
▼ •• 

Bey der Richtung der Schriften erinnert der 
VF« pn das Äthiopifche und mehrere indifche Schrif* 
teop ^weiche von der Linken zur Rechten gefchrie- 
hen werden! um den Satz umzuflofsen,, dafs die 
Rii^htung von der Rechten zur Linken im Orient zu 
Haufe fey. Sey den alten Semiten lyenigftens ift fie^ 
es: denn wer weifs denn, -wie altdiefe Einrichtung 
bey den Äthiopiern iß» und ob man nicht wenigftens 
in diefem Stücke die griechifc^eoder ipdifche Schrift 
tum Mußer genommen habe. Die Wortabtheilung 
durch Functe weift der Vf. auch in herculanifchen 
Handfchriften nftch. 

Der zweyte Haupttheil enthält eine näh^r« Betracht 
lung der einzelnen femitifchefi Schriftarten, und Hr. K. 
liat dabey den Weg gewählt, anfänglich eineHaupt-t 
liaie von der ält^ften bekannten $chrift, wofür er die 
babylonifche hält, biszurhebräirchenQuadratCchrift, 
in welcher die phönizifche, althebräifche oder fama- 
ritanifche« ältere aiamäifche und palmyrenifcKe be- 
;riften ift, zu verfolgen (H|)tthl.a), dann die weitere 
Aiusbreitung des femitifchen Schriftftammes nach 
mehreren Seiten folgen zu lalTen, wobey die ältere 
ixid neuere per&fche, die arabifche, zabifche, ta» 
arifche, äthiopifche Schrift beUachtet werden. 
Hptth. 3)- 

Einftimmig mit vielen alten Nachrichten (Dioi. 
)• 74, Clem, Mex.^ Eufeb,) und neueren Forfchem 
lenkt fich der Vf. die Aramäer und Babylonier ab 
lie Erfinder der BuchftabenfchrifC, und bringt« was 
>isher fehlte, zwey Proben von Buchftabenfchrift von 
»abyloiii leben Ziegelfteinen bey, wovon die eine 
chon Hager bekannt gemacht hat, die. andere Hr. 
?rof. Grotefend durch Bellino erhielt« Der Letzte, 
n jedem Falle fehr merkviürdige Ziegelftein ent* 
lält neben der Keilfchrift eine aus 8 Buchftaben be- 
lebende Infchrift, deren Alter und Gleichzeitigkeit 
nit der Keilfchrift^ daraus erhellt, dafs fie vor dem 
{rennen darauf gefchrieben feyn mufs, fofern das 
kuck Sprünge vom Brennen hat, welche zum Theil 
lurch beide Schriften laufen. Die Buchftaben glei- 
:hen im Ganzen den phönizifchen , und Hr. Roff 
ieft lie, wobey auch wenig Anftofs feyn dürfte^ 

enx perennitas nohis, 13 f. N13# oder {wasLbelTer ift:) 

er id perennitas nohis* Was dabey auffallen kdnn« 
s, ift der hebräifche, oder phönizifche, nicht ara* 
laifche; Dialekt, welcher doch fichier in Babylon 
a Haufe war, fo dafs man auf die Vermuthung 
eräth, die Worte, rühren von einem phönizifchen 
rbeiter her. Doch man mufs fein Urtheil auffchie- 
en, bie vielleicht noch Mehreres dieferArt bekannt 
rird, und H,ec. mdchte vorläufig nicht allzuviel dar- 
af bauen« ' ' 

Das zweyte Hauptfiück beginnt, nun mit einer be* 
mders wichtigen Untef füdw^g, nämlich mit der von 
ntßshung der ^Kadrat/cftflK^elcbc do V£ IB Wi* 
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derrpruch ipit allen Ushetigen Vorfeiern an das E^ 
de feiner Hauptlinie fetzt, und für eine neue, erft im 
^ten Jahrhundert nach ChriJdo, zunächft aus derpal# 
tnyrenifchen gebildete, Fractür hält. Er giebt su 
dem' Ende eine vergleichende Tabelle d) des (nux 
theilweife bekannten) altbabylonifcbeW i) des phö* 
niziCchen Alphabets, c) des Alphabets der makkablH^ 
fchen Münzen , d) der aramäifchen Schrift von der 
Schrift zu Carpentras, e) der palmyreni fchen, und 
/) des Quadratalphabets, und fucht zu zeigen, daf» ^ 
diefe Alphabete nicht, wie es z. B. Gefenius (Gefch* 
der hebr. Spr.u. Sehr. S. 13g) dargeftellthat, als zwey 
verfchiedene Linien delTelben Stammes zu betrachr 
ten feyen, zu deren einer die Quadratfchrift und 
deren Curfiv, das Palmyrenifche, zu der anderen 
Phönizifch, alt Aramäifch und die Mün^fchfift, ger 
hörte, fondem dafs^ das Monument von Carpeniraa 
und die palmyrenifche Schrift dieBriicke von der phö^ 
nizifchen Schrift zur ^Quadratfchrift bildete. Diefe 
N achweif ung, von welcher leider ohne Kupfer oder 
Holzfchnitte ii^enig mitgetheilt werden kann , kdn^* . 
nen wir nicht anders, als vortreiRich nennen, und fie 
läfst in graphifcher Hinficht nichts zu wünfchea 
übrig. Befoiiders anziehend ift die Nachweifung 
über die im* Aramäifchen oben geöffneten Köpfe d^ 

St Tt V und "^f welche im Palmyrenifchen theila 
kleiner .werden , theils gafiz verfchwinden. Der Vf. 
bildet fich nun über die hebräifche Schriftgefchicht# 
die Vorftellung, dafs die Hebräer fich von jeher, und 
noch Unter den Makkabäem, der phönizifchen Schrift 
bedient hätten, welche man auch auf den Münzen 
finde, nur dafs die Brechung der Schweife z. B. am 

3f Of 3» eine fchon vorhergegangene Curfiv voi^« 
ausfetze, und dafs durch die Aramäer, welche um 
die Zeit Chrifti mit Buchftaben , wie auf den palmyf! 
renifchen Denkmälern, fchrieben, der Anfang ^e* 
macht fey zu der neuem hebräifchen Qnadratfchrifr. 
Gefteht man nun auch die Richtigkeit jener graphi* 
fchen Deduction zu, fo glaubt doch BTec, dafs die 
Annahme eines fo fpätenUrfprmngs der Quadratfchrift 
noch keiuesweges noth wendig folge , und dafs dem« 
felben Vieles entgegenftehe ; denn 1) mufs der Vf# 
die Nachricht 4es Talmud, Origenes und Hieronymua 
fiber eine^ SchriftveiHnderung unter Esra geradezu 
als eine Fiction verwerfen , der auch nicht einmal 
ein Funke . von Wahrheit zum Grunde liegt Sollte 
aber nicht cerade in der vom Vf. nachsewiefenea 
Verwandtfchaft der Quadratfchrift mit oen aramäi* 
fchen Schriften ein Sieweis für die Abftammung der- 
yfelben aus dem aramäifchen Gebiete liegen? Dafe 
Esra nicht die Schrift mit einem Male , . und gleich* 
fam gewaltfam, 'einj;eführt habe, verfteht fich von 
felbft, aber wenn eme Änderung der Schrift vorge« 
gängig; wenn mau einen andern Charakter an^e« 
tiomnl^A hat (was an fich gerade ebenfo wahrfehem- 
lich ift, und in der Gefchichte der Schrift Analogieeh 
in Menge hat) 2 fo mufste irgend Jemand damit deo 
Anfang machen, und den erften Anftofs geben: 
wr £#rt tti^ht der JMinn dasn ? Von ihm konntf 
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9^4 dift TAdition Tf^eiit'Wemi die "Sache auch weit 
fbüter eirft inv vollen Gebrauch gekommen war. Tra« 
£tk>nen diefer Art pflegen aber feiten ganz aus der 
V Luft gegriffen «u. fejrn. rQ.^endrein findet fich diefj^ 
ftage über die Verfchieäenheit der Schrift fchon zu 
einer Zeit« da der Vfl kaum die Quadratfcbrift als 
vorhanden Jetst« ß) Noch wichtiger ift die indirecte 
iLndeutung« die in dem Name'n liegt: aßyrifche (d. i« 
jchaldäifche) Schrift ^ im Gegen Fatz icxMebräifchen^ 
d« i* der Sdirift auf Münzen und bey den Samaritci- 
nern»; Der Vf^ antwortet irgendwo» dafs die neueren 
luden t um ihre Schrift recht alt zu machen i fie Co 
gemannt haben möchten , ^was aber wohl WenijgeU 
genügen dürfte. Namen enthalten überall fehr wich- 
tige ' hiftorifche ZeugnilTe, 3) tiieronymus iprolog. 
gmlefffuSf epiß. 156 ad Marc) erzählt bekanntlich, daia 
^as Wort 7WV^ in alten Handfchriften der LXX bey» 
behalten f und von ungelehrten Lefernt die es füf 1 

Griechifcb hielten CPlin^J Fipi gelefen worden fej. 
Hey Annahme einer früher gebräuchlicheh Schrift, 
ifnt die palmTredlfcbe» pafst diefes nicht» und der 
Vf. hat $• 110 phönizijcke Buchftaben zu Hülfe neh- 
tnen muffen • um etwas 4ct Art herauszubringen. 
Nichte ift aber entfprechender« als wenn man die 
alten Figuren der Quadratfcbrift» welche Montfaucon 
iOrU. Hex. 1, S. 217) mittheilt» vergleicht» wo das 

'T\ geTchlaflen» und das > lang ift, wie ein .T* Ubri- 

f^ens mifsverfteht der Vf. $. 108 die verglichene Stel- 
e des Hieronymus» wenn er erklärt: y^^uod hu Uteris 

ficrUitur iVltV^*^ und his erklärt durch 11011 antiauis. 
iDenn his bezieht fich' nicht etwa auf die Quaaira^ 
figuTji diö in den Ausüben von den Editoren her-^ 
vührt, fondem daram, dafs Hieron'ymus fchrieb» 
Jod^ He, Fauj He, wie in .den'Handfchriften beßän- 
'dig. Hieronymus wollte da« Wort vorbuchftabiren, 
iitcht von der Fig^ir der Buchftaben reden. 4) Ohne 
-hinlänglithen, Grund ift das 4te Jahriiui^deri für die 
-Entftehnng der Q-uadi^atfchrift und der paimjreni« 
fchen anficnommen. ' Allerdings finden fich noch pal- 
^yrenifche Denkmäler aus dem dritten Jahrhunder- 
te T allein mufste fich die Fractur erft dann aus der» , 



felben bildeir, als die Cu^ftv untergenngen warf 
Konnte diefes nicht früher gefchcLcn t Und konnten 
^ie beiden SchriftaTten nicht Tange neheni&inander b«. 
fiehen ? 5) Den Beweis aus d^n Varianten der LXX^ 
fofem fie aus Ähniichkeit der Bncbßiiben eutßanden 
fejn mögen, und, dann fich aus der Quadratfcbrift 
erklären laffen, hat der Vf. nicht recht unparteyifdi 
ins Auge gefafst;* denn er fucht ihn durch Bejfpielo 
zu enUiräften, die ganz andere Urfächen haben. 

Wenn z. B. ^M und n)D. IHN und ^n^ verwecb- 
felt werden» fo ift nicht die Figur» fond^n Ähnlich- 
keit des Lautes oder Verwandtfchaft der Wörter, 
Schuld. — Rec. glaubt nun auch, dafs die Richtic« 
tigkeit der graphifchen-tiedu/Dtion des Vfs. doch mK 
der gefchichtlichen Überlieferung beftehen könne, 
wenn m^n nämlich die ^Enlftebung diefer aramäi« 
fchen Schriftarten» wovon die Quadratfcbrift eine 
Fractur ift» aus der jphönizifchen früher annimmt; 
und zugleich» dafs nch diefe Veränderungen nicht 
Eej dien Hebräern allmählich gebildet haben^» fon- 
detn dafs man fie von den Aram8em, fey es durch Efra, 
oder fey es allmählich mit der Ijrochaldäifchen Spra« 
che angenommen habe» wonir die talmudifchen 
Stellen» welche Sprache und Schrift in Verbindttng 
fetzen» zu fpre<;hen fcheinen. Dann find wenigfienf 
die Namen erklärt »\ die doch l.ein befonnener Gt* 
fchidhtsforfcher» und-auch kein Faläograph» fo ohne 
Weiteres verwerfen darf. Noch muh bemerkt wei- 
den » dafe der Vf. felbft aus den Gott. Anz. 18^9* No. 195 
die Nachricht anführt, dafs man auf babjlonifchen 
Ziegelfteinen rieben Keilfchcift auch Infchrifiten in 
hebräifcher Quadratfcbrift» die aber nnlererlich fey, 

{gefunden habe. Da dergleichen allerdings Tefar cnt- 
cheidend wäre» fo vninfchte Rec mit Hn. K. drin« 
gend deren Bekanntmachung. Beyläufig'ift ^ iq( 
eine Phiiippica gegen die Theofogen (von deren Be* 
fcbäftiguiigen der Vf. doch eine ^etwas feUfame Vor- 
ftellung hat) und eine Ermahnung %n dieCdben, Pa- 
läographie zu ftudicren. 

(Pi9 Fortfetzing folgt im nächßen SiücJte.^ 



MBfVHiH* 



KURZE A lÜ Z £ I O £ N. 



1 ' ' , 

VBaMiacBTB ScsaiVTiv. Dejfau, b. Schlieder: Berling 
Ucht- und Schattenfoitert, Nach einem mehviahrigen Auf- 
^^nthallfe an Ort nnd Stelle fkiazirk durch Adolph von Scha^ 
äen, 1829. VIII tt. 160 & 6. ^ 

Oas HaupkfUchlichfte> was jeder Lefer gegen diefe Idaine 
Schrift bemerken wird^ ift: daCi fie lieh b(ar^iu|he .ebenfo- 
viel mil aUgemeiixen Dingen» als mit Berkn^ und delTen 
£ixentbiimlichkeiten , kefcliäftlQt. Rec. muTs hinzufügen, 
dals der Vf. feine Perfönlichkeit zu fehr ins Spiel bringt^ 
all da find die Händel mit den Anki • Meier- Serrianera. 
-fowie. wegen fi^iner allerdings unzIthUgtn ilom^tsa» und 
dafs ferner die eigentUohen Berliner Bemerkungen ziemlich 
trivial find,, und kein mehrjähriger Aufenthalt in der Capi- 
lale nothig ift • iie zu machen. 

Gerügt mufs vverden, dafs der S. 89 rerheifsene »»unum- 
fldfilicha jBewcii'* eineLu^eift; denn nach mehrjährigem 



Anfenlhalte in Berlin tollte der Vf doch wiffen, dal« aniser 
den Invalidenhüufern noch 18 Invaliden * Cpmpagnien csx» 
ftiren, und dab kein „Verftümmelter*< inik einem monatli- 
. chen Thaler abgefunden wird , indem diefer Irejrlich fekr 
niedrige Penfionifatz nur für folcHe Invaliden gilt, wel- 
che im Stande find , ^noch ''ekwas durch Arheik an erwer- 
ben. T- Der^AufTata ZweyhiimpßB entiiälk rechk anke An« 
lichten » gehSrk aber gar nicht hieher : nm ihn local nt 
machen, hat der Vf. mik felkener RücklUhUlofifikeit die 
vollen Namen einiger unglücklicher' Duelluiken hinaefelzt. 
Berlin könnte allerdings einem ermite tf« Iff chmißor 
d'Aritii^ fehr brauchbaren StoflT liefanit aher zwifdiCB nal«- 
•r^m Aukar>uAd dem (alAraiGhen Jou^ >ift «ina grolaa Kluft 
beiaftigk. 

■ ' • . ■ -c. 
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falAootlAfhje. 

Hanvheibt, auf Koßen des VerfalTers: Bilder uni 
Schriften der Vorzeit^ dargeftellt von Virich Frie» 
drich Kopp u. f. W. 

^Fort fettung der im vorigen ^üch ehgebrochenen Hecef\ßon^"} 

J^ocli es ifl: ^eit;, zu den übrigen Schriftaiten 
fortzugehen. Der fehr inftructive erjte Ahfchnitt übet 
die phönizirche Schrift (J. 117 — 164) beginnt mit 
einer harten » aber m\t vielen einzelnen Fällen be- 
legten , Anklage des verdorbenen O. 6. Tychjen and 
feines Biographen , Dr« Hartmatin , als phönizifchen 
Paläographen, und wir mülTen erwarten, ob Letzter 
der $.134 an ihn ergangenen Auffoderung genügen 
werde. Die Abficht des V6. ift hier, etwas üb^r die 
Veränderung der phönizifchen Schrift nach Frovinzeh 
und in der Zeit beizubringen, und zu diefem Zweck 
hält er fich ausrchliefslicn an Münzen 1' da er in 
einem früheren Auffatze fich befonders mit Infchrif- 
ten befchäftigt hatte, und erklärt mehrere Legen- 
den djevrelben. Zuerft ficilianifche» deren Schrift 
fich -durch Zierlichkeit auszeichnet. Die Infchrift 

n'^pSo Vr\ erklärt der Vf., wohl ohne Widerlprucli 
richtig, von der Stadt HeracUa auf Aem promontorium 
Herctilis (capo iianco)^ und die Infehnft derer von 

Gaulos pNfeharffinnig^ durch: SchiflF oder Schiff- 

ftadt, fo daTs dieTes eine Überfetzung von yavXog 
tej. Die Annahme, dafs die Phönizier gewöhnTich 
die* griechifchen Namen, oder umgekehrt idie^ phöni- 
zifchen» tiberfetzt hätten, könnte Rec. mit man« 

chen Analogieen belegen, z« B. "^b^F)' IlaXjuiupart l>ci* 
des Palfhenfiadt, wefshalb die Araber in Spanien 
die Stadt Palma wieder ^.jycOCi nannten. Aber auch 

Beyfpiele vom Gegentheil liegen vor» c. B. in ND^N / 
f. Lßodicea. (arab. S^ö^) Wenn ronO Dy 

auf Münzen von Panormus (Palermo) nach demfel- 
ben Grundfatxe als eine Uberfetzungvon ^rorvopjuofr ge- 
nommen wird, fo ift diefes freylich fprachlich nichts 
fahr wahrfcheinlich , da die hebräifche Sprache für 

Hafcnzwey befondeie Wörter hat : yiSD * Ri^ht. 5« 17, 
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und ^1n» iMof.49, 13, die aramäifche "^SD» If^^^/ 

DelTen ungeachtet kann est'jjprenn fonft die Embleme 
y. J. L, Z. 1889. Zweiter Sand. 



dafür ftimmen, als Gonjectur gelten, dafs nSHD der 
phönizifche Name der Stadt gewefen tey, wie 

D'OnO eine beftimmte Sudt in PalälUna war. Die* 

interelTante Infchrift der fidonifchen Münze« welche 
der Vf. lieft: nS HSK ^N ^^33 DN DDnsby ^irfomo. 
rum j mater rogionis (i. «. metropolii) , imo vero (an* 
dere Lesart W vel) forpr Tyri^ hat er ohne Vergleich 
befriedigender aufgeklärt, «Is irgend einer feiner Vor« 
ginger; «ber die Partikel ^N oder W ift Rec. auf 
einer Münzlegende ein bleibender Anftofs auch hat 
er Bedenklichkeit gegen die Oi^ograpiiie HSN füc^ 

nhNi da in einem fo gewöhnlichen Worte aucis 
der unwilTendere Arbeiter wohl kaum irren konnte. 
Die Infchrift TjSopnMb erklärt der Vf. gewifs voll- 
kommen richtig durch jtrca Caejarea» Unbekannt 
war ihm vielleicht der Einwurf« , den man ihm ma- 
chen könnte', dafs dief^ Stadt mit y gefchrieben 
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Wird Op'^y» iMof. 10, 17, lap^ Barheh. Chrono. 

S. »8»; O^ünd IJf^ Ahulfed: Jahut.) ; allein da 

die Infchrift aus. der sriechifchen Periode ift, fo 
liat man ftch vermuthlich blofsan die griechifehe 
Schreibung des Namens gehalten, und diefe in ph5« 
niaifchen Suchftaben übertragen. Es ift ein Fälu als 
ob Jofephus den Namen AßiX durch irsvBo^ erklärt- 

i(S3N)t nicht wiflend , dafs er im Hebräifchen 
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{Hauch} lautete. Die Münzen von Cadix endlich lieft; 

der V£^ unbezweifelt richtig durch 1*1) hVDIQ und 

•TW n byU • und Rec. kann ^hn 'wegen der Oeftalt 
des !ä um fo mehr beruhigen , da er gerade diefelbe 
auf einer ihm von London aus mitgetheilten Infchrift^ 
die mit dem Worte 7V3 anfängt, gefunden hat. 
Um die Veränderung der Schriftzüge felbft augen«> 
fcheinlich zu machen , giebt der VI^ noch eine Zu^ 

fammenftellung aller Gepräge mit Q)1xS und IStS > 
wo fich unter anderen ^rgiebt, dafs die Schrift im 
TÖmifij»en Zeitalter theils nachlälEger gezeichnet, 
theils Tomanifirt wordep fejr (wobej befonders das 

f;anz lateinifche ")• ein förmliches J| , auffällt), und 
chliefst mit einem kritifchen Alphabete der Phönizier, 
wo er bey jeder Figur nachweifet, wo fie fich finde! 
Er hat indelTen nur auf das von ihm felbft' Erklärte 
dabey Rückficht genommen» und es ift zu wüpfchen, 
Mmm 
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jttr« dkfes mnfterhafte Verfahren (welches auch Bu- 
tens bey etilem Alphabete gewählt hatte) Jörtgefetzt 
mrerde,. ctamit der Forfcher ein voUftändiges Keper- 
torium> des fchcm Erforfchten erhalte. Auch die. 
tmgewilTen ^igixreii fölUe man aufnehmen und nach- 
weifen. In dem von Vf. verheiliseneit gr^fsen pa« 
Mographifchen WerKe wird diefes ohne Zweifel ge- 
lei Ret werden» und er wird fich dann ein^ i^oUftäH- 
digenRe«(:i&on des bisher Eridärten und nicht Erklär- 
ten Q^ B. der reyciuifchen Infchrift) nicht entziehen 
k&imen. 

Im zü>eyun jiifehnitte von der älteren hebrdifeUefp 
«tid fqmftritßnifchen Schrift weifet der Vf. die grofse 
Ähnlichkeit der auf den Münzen verfchijsdenen und! 
ier- neueven famaritanifchenj nSmlich nach ihrem 
liaindfchriftlichen Charakter nach, wovon die ge- 
druckten Typen bey einaehienBTichftaben z.B. Ht Tf ^ 
j^iemlich willKührlich abweichen. Iti Handfchriften 
Bat Rec. namentlich die drey genannten Buchftaben 
fo ähnlich gefunden, dafses fchwer war, &ezu unter- 
Ccheiden. Der Vf.. verweifet hier auf Bayers Werk, 
und trägt nur za deiTen Alphabet Einiges nach,. na<^ 
mentlich auch daa Caph,. von einer Münze Jo- 
aathan^s. 

Im* dritten Ahfchnittei Aramälfche ältere Schrift^ 
wird zuv5r.derft bemerkt, dafs Mehrere«^ welches man. 



nagen,' verfttimmeln. Dabey verbeffcrt der Vf. a) mit 
Unrecht Lorsbach, der da^Wort N2nj im Zabilchen, 
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f. Gerber^ Walker genommen habe f.. p^fl |^ 

und* findet es dunkel, dafs derfelbe eine zabifcb« 
Gnome überfetzt habe : 

De» weifen WorU find dem Thofen, 
Was die Schuhe dem Walker find. 

Aber da des Walkers Gefchäft darin beftanj, 

durch l'reten mit mu:ktvn Püfsen nteiH' yroWene Qe^ 

wände zu reinigen : fo il^ diefes fehr deutlich, mtozu 

noch kommt, tfaf« in d'erfelben Guome (^Cod, Na/iir. 

U, 70. Z. 30) wirklich transponirt ]V^ Hebt,, wo* 

durch L*x.^ Conjectur zur Gewifsheit wird. 3> Da 
Wort M und ^IH in der Infchrift vergleicht der V£ 
mit dem Sthiop. V9 welches er Seji, und ^ {iUii\ 
welches er heji liell« Diefe. Confonanten beifseii 
aber /«y«». heja^ Dad Wort ^n möchte durch ^1, 

fey ! (Imp^ Ffnn dis Optat^ zu erklären fcyn, VII 
einen fehr fchicklichen Sinn giebt, nämlich: Diei» 
'rein hiji vor Ofifis^ fey gefegnet von Ofirit^ u. f. W. 

Der vierte Abfchnitt handelt nun von da pabny 
renijchen Schrift,, von- welcher oben blo& im Allg^ 
memen die Rede war, insbefon^ere , und läfstücli 



bisher phönizifch genannt habe, diefen. Namen «lur 

anit Unrecht führe, da die Sprache aramäifch fey, - "*^/ ^ » ^ « u. j T^ 1 ..1 ' r\«. 

«nd fich danir a«ch«ne Verfchiedenheit der Schrift, f-if .6«°?^« Betrachtung der Denkmäler e,n. De. 

süge entdecken laffe, namentlich die Öffnung der Rö« 
pfe an. 3>. 1* y und 1« (Wir erinnern auch an die 
Slünzen derSeleucidenmit fogenannter phönijcifchen 
SchrifL) Diefe nennt der Vf. alte aramäifche Schrift, 
nnd zieht dahin befonders die Infchrift von Carpen» 
^rast fo benannt von dem Bifpliof von Carpentras in 
Südprovience, in dfeffen Bibliothek fie aufgeftellt war.. 
JDie Bilder lind im ägyptifchen Gefchmacke, und auch 
^er Inhalt bezieht fich auf den Cuttus des Öüris, war 
^ber, wie Hr. Ä richtig bemierkt, für das Vaterland" 
derlnfcription nichtficherbeweifet, da der ä^ptifcbe 
Cultus fehr verbreitet war. Sehr merkwürdig ift die 
Mundart der Infchrift^ die zwar aramäifch ift, aber 

Iwineswegs rein,, fo« dafs r\*l3 »Tochter, D*1p (Q'Voa 
Sjsiten,. nnOK > fie Tagt, neben W^^ Mahn (ft. NnaJD 
Tiorkommt, (wenn diefes richtig erklärt ift : Tychfem 
Terßebt die Ifis), un4 wicdenim "^T £."^1» ilT (wie im 



Vf. hat dabey den Gang gewählt, die Kritiken, wel- 
che Hartmann (in Tychfen's Lebten II,. 2,:S. a54iF.) 
über diefe Infchriften geliefert hat, wiederum sn 
kritifiren. £r folgt diefem Gelehrten namentlich be; 
Erklärung von Infcr. X. I. IL- Xllf. V. VU. auf dem 
FuXee, und Rec. möchte nur in feltenen Fällen deHea 
Vertheidigung übernehmen. 5o nämlich bey Infcr. 
II, j. fii5, ^o auchAec^ der Meinung^ift, dabda» 

Sa CSoAüO in hwSar eineriey fey mit hva» un* 

wahrfcheinlich eine zufammengezogeneXachtpalinj' 

renifche) Form für blVS» wie Ss L SvS. Denn dci 



Zabifchen , wo häufig d<:r Zifchlaut für den platten 
ftAt). Da fich der Vf. S. 173 ein wenijj über Rec. 
befchwert, dkfs er fiatt die Sprachfehler in feiner ' 
Interpretation nachzuweifen , eine andere gegeben 
habe:, fo will fich Rec. hier auf einige Zweifel und«. 
Berichtigungen befchränken, da Tadeln ohnehin 
leicbter ift, als ßeflermachen, und bemerkt 1) dafs^ 

n^OK nS tü'^N ^'^rO nicht wörtlich beiCsen kann: 
critRtnattoiiM in {/uempiamnon dixit ; dbnn Weiin a|ich 

■^^D f.. V. a. ^K^p ift, fo fagt man doch blofs: 

n. ^Jtnp i;^* ßi^ die. Stücke Jj6»aadea fr^ITen« f. be.- 



Gotternamen lagißoXos wird in der vierten Intcbrilt 

Hybm^ gefchrieben, und kyhßoXo^ durch S»'?» 
Idiotismen wird man in jedem Dialekt anerlcennen 
müITen , und ejnen reinen Syriasndus oder Chaldiii* 
mus iii folchen Monumenten entdecken zu woUeoi 
ift Grille« Übrigens hat Hr. Hartmann allerdinp 
darin Unrecht, dafs hier Bm/ als ein befonderesWort 
gelefen werden foll : wehigftens verffeht Rec. fo we- 
nig als. Hr. K., was es bedeuten foUe.: Der Eigen- 
name SlD'HSr möchte Gefchenk ^des Baal heiben, 
wie im Hebr. St-T'^Sr». Hnar* ^nnST d. l Ge* 
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fchenk Gottes, Jebova's, im Syr. ^ a) woraui 

ZfßjiBaiof:.. Als Probe^wollen wir hier die d ey»ebn- 
te rnfchrift bey Wood herfistzcn, W^l^l^ Swi/aonUfir 

gendcr Gcftalt las;. 



^M 
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. (£s folgt das Datum*) 

und üb^r Fetzte : nomini henedicto in feculum (ümor) 
parauit Salmon ßUus NafßCf ßlii Hitat^ u-tiaue prop" • 
ter fuam etliberorum ejus falutem. H. (a. a.O. S« ft7^X 
nennt diefe Inrchrift »«genugfam aufgehellt ». wenn 
man das vierte Wort der zweyten Zeile (foll heifsen : 
der erßen) nicht durch paravit^ Welches in diefer Be- 
siehung ohne weiteren Zufatz uneulällig fey, doli* 
metCcht^ fondejn mit dem foIgenden^ Wonte zuCam- 
men Ebed Salman ließt und das zweyte Wort der 
dritten Zeile (vielmehr; zjwejten) durch preifen^ dan* 
ken^ eine Verwechfelung des letsten Buch(labens* mit 
3 annehmend, als gleichbedeutend mit moda (N*)>0» 
«d^afxsvos auftafst Dagegen» erwiedert if. ». i) *nay* 
fecit) fej hier allerdings lehr palTend, da auch Infcr. 

III, aip*^ lay Torkomme, und nur das fehlende Ob«* 

ject .köifnie befremden;; aber auch diefes nicht, da 
die'Infchrift unt«r einer Bildfäule ßehe« Übrigens' 
fey das Ofoject vermuthlich in dem auch H. anftöfsi«' 
gen 0^3» welches ander» zu lefen, zu fuchen. 
2) Ganz unTerftändlicfa fey, wie H. daran denken 

könne, 013 in '^•^Di irerwandeln zu wollen. Wahr-* 

fcheinlich habe Tychfen, aus deHen Papieren die Er* 
Märung. genommen fejn möge,, ßatt 0*13 gelefen 
p*^39 was auch möglich fej,. und Wolle Tagen, d^fs 

dieCes^.für *)"^3 ftehe. Wie auch der Irrthum ept- 

Händen tejn möge, fo ift wohl klar, da£sp*13fchwec-* 

lieh fiir "|13 ftehen könne, dk der Satz^ unmöglich 

gefallen kann :, ")'^3 T\GV y^On- Dafs in- diefem. 

Worte das Object ftecke , glaubt auch Kec. , und da- 

daJDTelbe auch pn3 gelefen werben kann: fo iß viel* 

llsieht an N]3*t3 tabulatum ^ fulßractia ^ oder «Of^^ 

inßaiiraviif^ renefvavit zu denken, fo daf» der Urher 
ber der Infchrift einen Theil des heiligen Gebäudes- 

herßellea. liefs. Was übrigens dieWortftelliuig *p*l3 

7123 V betrifft,: an welcher Hr. K. J{. fli4 anftöfst,. fo 

anöcbteReCv diefe doch durth, benedict'us tjuoad nomen 

0JUS9 TVD^ T">3id. h. dellen Namen gefegnet odier 

gepriefen ift, auflöten, nicht H für den ßat. emphatio^^ 
halten r ^ mmen henedietum feiner Einficht nach 
MSna aO'Vi oder n3*«na rtOtÜ heifsen müfste. Die 



eigenen, TOm VE. übet Swinton gemachten Kri^keir 
mufs Rec. übcrgiehen, und bemerkt nur noch, dafs; 
der Vf. die beiden in Oxford befindlichen palmyxer*. 
nifchen Infchriften aus Chandler*s Werken hier ab- 
gebi1«hM: hat, und bey der Entwerfung des Alphabets 
von diefer ausgegangen ift, wodurch er fi^K^ber*. 
nmU erft t,\r\^\\ fieberen Weg für die übrigen gebahnt 
hat,, aber frejrlich auch zu der £rkenntiüfs_^voa der 



hihifigenUngenauigkeit der WoottAtn AbbildungMr 
geführt worden ift, 

lid fünften Abfchnitte- von der hebräifchen Qumdrat» 
fehriftf hatte Rec. wesen der S* igo. gemachten Äo^ 
fserun^ viel mehr Aafk:hlüife erwartet ; indeiCen hat 
^r Vu aufser a alteil Alphabeten mehrl als Gefeniug. 
(Gefch. jder hehr. Spr. S, 178) hat, nichts dahin Ge- 
höriges aufweifen Köm^n. Auf die Charakteriftik. 
diefer Schrift in Haiidfchriften läfst er fich aber nicht, 
ein, und von den Talismanen der Bafilidianer fchweigt . 
er gane. 

Brittas Hauptßüek. Abfchn. t. Altere und neuer*' 

{terfij^ke Schriften. Das Zehd und Pehlwi^ Alphabet. ' 
eitet der Vf. nicht vom Eftrangelo , yrrt man öfiter 
gethän , fondem vom. Fhönirifchen durch da« Mittet ' 
des Samaritanifchen ab, undgiebt eine Vergleichungs- 
tabelle über die mit dem phönizirchen Alphabet über- . 
einftimmenden Bughftaben, die.diefes wahrfchein- 
lieh macht, wiewohl, die Abweichung zuweilen srofs 

Senug ift. Das Alphat»et der Infchriften venNakfchi 
ußem und Kirmanfcbah hat dann mehr Ähnlich- 
keit mit dem palmyrenifchen. Sonderbar genug woll- 
te Tychfen die Zend- Schrift aus der SalTanidenfchrift 
entfpringen lallen. , 

Abfehniu 3. Arabifche Schrift^ Hier geht der: 
Vf. von dem Fragmente einer prächtig- gefchriebenenf 
kufifchen Coran-Handfchrift («Jur. 5044-r 6) aus, wo-' ^ 
von er ein Facßmile mittheilt,- und paläographifch« er« 
läuterL Die Buchftaben find g]Döfser,. als i^uf irgend 
einem der von Adler und de Sacy bekannt gemachten*, 
die Vocalpuncte iroth un^d grün,. und* nur beyi^^ß^ . 
findet fich ein zarter diakrkifcher« Strich* Beygefüg^ 
find einige Regele und VQ>'theile,. wie man ähnliche 
Buchftaben der, kufifchen Sqhrift unterfcheiden follr 
die aber blofs für Handfcüirifren , nicht zugleich für 
die Münzen, auf welche hier keine Rückficbt.ge* 
nommen, von Nutzen fejn können. Wer Adlers 
Mufeum ^ußcum durchgeht, oder felbft kufifche Munt 
zen anfieht, wird bald fehen, dafs felbft die unter*^ 
fcheidenden Charaktere d^r Buchftaben oft nicht f«ft 
gehalten find, befonders wenn die Schrift fehr klein» 
ift^ Cp dafs z« B&.Laifi und EUf^'DoL und /£f/v Xer. 
und Be durchaus nur durch den Zufammenkang 
»a unterfcheiden-, find. Bey Gelegenheit der kar- 
n^atifchen Schrift . führt der Vf. mehrere Ableitun«. 
gen an-, die ihn nicht beft-iedigen, und fodert na- 
mentlich de Sacy^znif eine belfere zu geben,, .ala' 
die von Hirmd. Ohne diefem Gelehrten' vorzugrei-* 
fen,. will Rec4 v^rfuchen, was fieh mit den ihm zu< . 
Gebote ftehenden Hülfsmitteln thun läfst. Im 
Kamüt ied. Calcuit.J^ g6a> heilst es darüber: 



Va-jäiS jT* io^v^r? ^' *• »iDjD^ip wiri von der 

Dünne der Schrift^ und von der Enge und Kurxe der 
Schritte gebraucht, und"diefes nennt man D^OOT]^« 

Ciflius hat ftatt^iiQ^ Schriu ohne Zweifel gelefen:.. 
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y^^ Sehrlftf auch JZ*«itfi itaher überTetzt: tompreße 

fcripfitt feil, propittifidt linets (oder auch : mit eng- 
verbundenen Zügen}» «t cofttrattü paßbus inceffit^ und 

£uJL^r^f ^omprejja fcriptura. Diefe Lesart hat nun 

auch gewir« Vieles für fich, da ^nge Schrift und 
€ng0 Schritte weit belTer ^Kufammenpairen , auch der 
Zurammenbang beffer erhalten wird» "vmin es heirst: 
wird von dünner Schrift und €ngen Etilen gebr^iucht^ 
und diefes nßnht man karm4uifck, Der Grundbegriff 
liegt alfo in dem Engefchreihen^ WOZU dann auch 
Dunn^fchreiben gehörte , und der Ausdruck ift vom 
Schreiten auf das Schreiben übergetragen. Mit jener 

Bedeutung Kimmt d^nn auch ikJb> 3 , ^nge Sehritu 

machen^ überein (riacli der häufigen Verwechrelun^ 
yon m, p\ i). Hienach würde diefen Namen ei* 
gentlich die Kleine kufifche Schrift führen müflen, 
wie fie fich auf Münzen findet, mit ei^grerbunde- 
nen Zügen» im Gegenfats der grofseut gedehnten 
und auseinander gerilTenen in den Handfchriften. 
Wer weifs aber nicht, wie häufig fich der Gebrauch 
folcher NameW von ihrer Urbedeutung \xnd urlprüng- 
üchen Beftimmhng «ntfernt , und das ifi der Etymo- 
logie ausgedrückte fiachber als etwas Unwefentliches 
in den Hintergrund tritt« Wir erinnern Zw B. an das 
deutfche Fractur. Eng verbunden ift diefe Schrift 
aber immer, felbft wenn fie grofs gezeichnet wird^ 
wie A. B. die InTchriften bey Nie&imr, und auF^ demf 
^ Nürnberger Pluvuzk zeigen. Aufsor diefer'etymologi- 
fchen Erklärung, welche Rec. verzieht, würde fich 
tonti auch «ine hiftorifche, Bämlich von der karma« 

tifchenSecte (SJa^f^, nom. gent. ^^J:i^J) geben 

lalTen« w^elche im ^ten Jahrhunderte Knfa plünderte» 
ufid bis Mecca vordrang (Ahuifed, Aimal. Mufeum II« 
JI67 ff.)* ^ ^^ trägt der Vf. einige ZVreifel gegen 
die von Vielen angenommene Meinung vor, dab die 
alte himjaritifche Schrift mit der -äthiopifchen eng 



verwantit, oder felbft identifch fey^ beföndeh, WiV 
die Infchriften, welche Seetzen in Yemen* gefan- 
den (Fundgr. des Or. II, 2Q2) , nicht äthiopifche Züge 
darftellen. Aber , fie haben doch die gröfste Ähnlich- 
keit mit den in Äthiopien gefundenen, und von Sdt 
tnitgetheilten Inrchrifteni wodurch £ch jene Mei« 
nung beftätigen dürfte. Wichtiger fcheint uns da- 
gegen der Q. 069 vorgetragene Zweifel gegen die iin« 
niittelbare und alleinige AbkhnfV '4Ksr kafifcbeii 
Schrift von der £ftrange^. -Der Vf. macht nämlich 
die richtige Bemerkung t 1) dafs die kufifche Scbriftf 
trotK ihrer Grobheit und Steifheit, einen gewillea 
Curüvcharakter habe, mit kühner Bindung der Bück* 
ßaben, und d) dafs mehrere Buchfiaben dnrchaui 
nicht allein vom Eßrangelo abgeleitet werden kön- 
nen , da fie «inen Iltem und uriprüuelichen Chank* 
ter haben« als /in^diefer Schrift. Diefe Buädbben 
haben nun' Ahnlichkfsit mit der altper&fchen Schrift, 
und 'daher die fehr wahrCcheinliche , durch eine 
Tabelle (S. 305) anfchaulich geobachte Vermuthua^i 
dafs die altoerfifche Schrift sugleich mit der (jn* 
(eben auf die Bildung der kufifchen und maurifchea 
Einflufs gehabt habe. Gegen die ^ci^r'fcbe Vorftd* 
lung, dais dks kufifche Alphabet urfprünglich ntu 
, aus fo vielen Buchßaben beftanden habe, als wirUick 
ohne diakritifche Zeichen unterfchiieden find, wer- 
den iJ. S70. 271 einige fehr tiefgetchöpfte Bemerktm* 
gen gemacht „Je fiücfa^tiger eine Curfiv gefchrieben 
wird, je abgekürzter werden die Schrift^eicheü, 
uhd je mehr verwifcht fich das Charakteriftifcbe 
der Buchfiaben, fo da(s suletzt zwey ganx verfcbie* 
dene Buchfiaben in ihren verftümmelten Überbleib« 
fein fich völlig gleich fehen können» Wir haben 
cfinBeyfpiel in unterem deutfchen Curfiv, iayftV 
ober n und 11 nur durch des letzten übergefetste dii* 
, kritifche Zeichen unterfchieden werden können, un- 
geachtet N« nachher n, und F, nachher u, aiuvd* 
chen fie entftanden , fehr verfchieden waren« Eben- 
ih find, mehrere arabifche Buchfiaben 9U erUäreo« 
hty w«lchei^ jetat diakritifche 2^i^en nöthig findt 
um fie unterfcheiden zu können. *' 

^Der Befehlufs folgt hn nüc}\fleft Stikke^ 



KLEINE SCHRIFTEN. 



»• 



' ViRMifcifTi ScxairtSK. Schmalhalden ^ b. Varnhagen: 
Gneehenland und dejjen 'zeitiger hcanp* in feinem Aus- , 
gäng und Jhirmn Polgen hettaehiet. Von l^ari Gerher. 
idsk. 47 S. ar. 6. <8 gr.> ^ 

' Mit Ruhe und Befcheidenheit verbreitet [ich der Vf. 
iiber den '▼ielbefprocheiien Gegeiiilafid'; olin^ indefi etwaf- 
Neues bey^ubringcn,« oder dss Berührte in befonderer-fi«*' 
deutfamkeit hervorziih«ben. £r hofft, dafs die Griechen«'^ 
aach ohne die Hälfe ^inei fremden Staatei , i4reno nur kei^ 
ner fiir ihre Gegnerin die Wanen %riity öbfie^eh werden,, 
was indfb nicht ganz «ntffhieden.fejn mocbti». Cr glaubt 



femer I daf« die Bildung eine« felhß/Utndigen ^iechlfchn 
Staates das Beile rej-, was aus diefem Kampfe hervor£(i>cn 
könn^. Weiip die Griechen iich durclf a^ene KraA^rey 
ihacKetiJ fo üb es werÜfgßcns das RechtlichAe ; ob bey ilina 
jetitgei)' ZiilUlide ^lUiiuhrbärP mag dahin geßellt feyn. - 
'Alle diefe. Deductionen dienen- übrigens doch zu wüt^ 
l^chtB,'als den. guten Willen ihrer yf. tu beurkunden, obA 
zwanzig vollkommen ausgerüilete Gefchütze würden ^^ 
Griechen mehr nützci^ aU eine ganze SchÜbliulung von Iw 
•chfn Broch&rcn» 
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PALAOGRJPHIE. 

Mannheik» auf Koften des VerfniTers: Bilder und 
Schriften der Vorzeit^ dargeftellt von Ulrich Frie* 
drich Kapp u, f. wv 

(Befchlufs der im vorigen Stück ahgehrochenen RBeenßon^ 

XiLbfchn. 3* Entwickelung der heutigen fyrifchen und 
nrahifehen Schriften. £s wird hier die Gefchichte . 
einer jeden Buchftabenfigur durchgegangen, und 
gezeigt,' wie fich aus der älteden phönieifch-ara« 
mäifchen die neuefte im Pefchito* und Nefchi- Al- 
phabete gebildet habe. Ein (ehr inftructiver Ab- 
fchnitt. * . 

AbCchn. 4« Schrift der Zahier. ZuTÖrdetß eine 
Abweifung der falfcheii Angabe, dafs die zabifche 
Schrift eine S7lbenfchrift fey , da fie doch aus Con« 
fonanten und Vocalbuchßaben befteht, welche ver- 
bunden werden, aber auch allain ftehen XönneH. 
Sodann eineZufammenftellung des Alpliabets mit den 
entfprechenden Bnqhftaben der Palmyrener, Neftori- 
aner, der Eftrangelo und SalTanidenfcbrift, mit 
welchen es zunächft verwandt ift. Gezogen ift 
das Alphabet aus dem Faefimile eines Oxforder MS., 
welches dem Vf. von Paulus mitgetheilt worden ift. 
Noch bemerken wir über Einzelnes zu j(. 303 dafs die 
Frage des Vfs., .w^ie es' zugehe, dafs in der For« 
mel : Jahja forfchte in den Nächten ,- Johann am 
Abend der Nächte^ diefe beiden verfchiedenem Na- 
men von derfelben Perfon fo fchnell nach einander 
gebraucht find, fich leicht aus dem Gefetze des poe- 
tifchen Parallelismus beantwortet, Welcher, wie- 
wohl in unvollkommenem Grade, in diefen Büchern 
vorkommt. $. 310, Allerdings haben dieZabier ,uur 
3 Vocale , aber unftreitig Diphthongen. Das Rela^ 
vitum mag in des yt.facßmile wie V) ausfehen, aber 
in anderen keifst es allerdings "^1- S» Lorsbach in 
StäüdUn's Beytn V, S. 7. ^ 318 h'«t der Vf. iii fi^i- 
ner Oxforder Handfchrift gewifs nicht richtig gelefen 

3N*^1 rnn. " Es foll heifscn D^niNnO* *ÄofiD. 

Abfch. 5. Tatarifche Schrift. Schon längfl ift es 
nachgewicfen, am eründlichßen von Aiel-Remüfat^ 
dafs diefe Schrift femitifchen, und zwar zunächft 
fjrifcheu Urfprungs ift. Die .Uiguren erhielten fie 
von den I^eßorianern , die Mongolen von den Ui^ 
guren. 

. Abfch. 6. Aethiopifche Schrift. Eine gründliche 
Widerlegung der Meinung von de Sacy und vielen . 

/. Jl. Lm Z. iQas, Zwejter tani. 



anderen Gelehrten, dafs die ItliiopiTche Schrift gricchi- 
fcher Abkunft fey, und ein fehr durchgeführter Be- 
weis für ihre femitifche Abftammung, wofür die 
Buchftabennamen und die Figur fehr vieler unter 
ihnen f^richt. Wenn der Vf. unter jenen Gelehrten 
auch 6e/tf«i«x anführt: fo iß es ihm unbekannt ge- 
blieben, dafs dcrfelbe feine kurze, auf andere Auto^ 
ntä ten geftützteAufserung nachher widerrufen, und 
diefelbe Meinung, wie Hr. /f., fchon im Jahr lAio 
durchgeführt, und dabey namentlich die de SacJl 
fchen Gründe ei*ier Prüfung unterworfen hat (f. Erfck 
und Gruber's allgem, Ei^cycl. Art. Aethiop. Sprache 
II, S. 119, und Amharifche Sprache III, S. 356;. Die- 
fes unabhängige ZufammentrefFen ift gcwifs recht 
erfreulich, und wir wollen dem Vf. keinen Vorwurf 
darüber machen, dafs ihm jene Notiz entging, wie 
er es felbft in ähnlichen Fällen (S. 115) gethan hat. 
Schade, dafs er fich gar nicht auf die Vocale einläfst ! 
Abfchnitt 7. Phantafien über einige andere Schriften. 
Sie betreffen das armenifche Aiphabet und indifchc 
Schriften. Bey Erßerem werden einige Zweifel' gc- 
äufsert an deffen griechifcher Abkunft, und auf die 
Ähnlichkeit einiger Buchftaben mit koptifchen und 
befonders altperfifchen (die aber umgekehrt find) hin- 
«ewiefen. Was letztere betrifft, fo wird auf die vie- 
len kalhgraphifchen Künßeleyen hingewiefen, auf 
den Charakter derfelben als Buchßabenfchrift, nicht 
ächte Sylbenfchrift, und dann die Vermuthung auf- 
geftellt, dafs die femitifchen Alphabete von Perfien 
aus, doch einen gewiffen Einflufs, namentlich auf 
die tamulifche Schrift, gehabt hätten. 
^ «^^'^ i''"^ Ha«p«fcei7. ^Allgemeine Über ficht der 
Geßalt jedes einzelnen Buchßabens, aux den verfchiede^ 
nen femitifchen Alphabeten^ liefert nun noch eine 
rteifterhafte Genealogie von jedem einzelnen der sd. 
Hauptbuchftaben der femitifchen Alphabete, durch 
welche man begreifen lernt, wie die h&chft verfehle- 
denen Figuren doch meift fehr deutlich aus einer 
Quelle -hervorgehen, und ohne Willkühr fich von 
einander ableiten laffen. Der Vf. hat aufserdem eine 
folche Genealogie entworfen, in.welcher er auch die 
Entftehung der neueren Schrifurtcn bis auf unfere 
deutfchc Currentfchrift auf gleiche Weife nachge- 
Wiefeu hat, und welche er hoffentlich bey anderer 
Gelegenheit noch mittheilen wird, Aufser dem all- 
gemeinen Intereffe, welches diefe Überficht gewährt 
kann ße auch für die Beftimmung des Werthes ein^ 
zelner ungewiffer Buchftaben von Wichtigkeit fevn 
So hat fich a. B. Rec. durch diefe Überficht M der 
Überzeugung er» bcftärkt, dafa im Zabifchen die 
Nun 
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«:yunde» und in Verbindung dreyeckigte Figur (voll- 
kommen drejeckigt'ift fie in dem FacfimiU eines Pa« 
rifer Codex, welchea Rec ^zür Hand hat) gewifs ein 
jün,/*" nicht Alepk ift, wenn eil auch fo damit ge- 
gangen feyn rollte, wie mit dem äthiop.^aur, welches 
picht vom 0> fondem vom T£) abgeleitet ift. 

Ein Vollftändiger Index erhöht die Braucl^bar- 
keit des eben fo reichhaltigen» als eindringenden und 
interelTanten Werkes, deflen Studium kein femiti- 
fcber Philolog verlUumen darf, und von welcher 
wir wünfchen, dafs es der femitifchen xPaläogfaphie 
Sa DeutTchland ein neues Leben einhauchen möge«. 

W. G. 

BRVBRSCBREIBUNO. 

, ^) Aar AU, b. S&uerUnder : Oeographifch - fiatißiifches. 
HaiiäUxicon der Schweiz für Keifende und Getchäfts^ 
männer. Enthaltend voilftändige Berchreimingen 
der XXII Cantone, deren Bezirke,. Kreife und 

' Amter, fowie aller Städte,, Flecken,. Dörfer^ 
.Weiler ^ SchlöOer und Klöfter ^ auch aller Berge,. 
. Thäler, Wälder,. Seen,. Flüfle und Heilq.uellen,. 
in alphabetifcher Oi^dnung, «— Nebft einem Weg-- 
weifer durch, die Eidsgenoflenrchaft (,.) fammt 
ffaphcichten für Reifende über Foftenlanf ,. Gel^ 
deswerth« und Gafthöfe.. ^ Im Vereine mit Vater- 
Ikndsfreunden herausgegeben von. Marküi Lutz^ 
f farüer in Läufelfingen in^ Canton Bafel. Erfte* 
Abtheilung A bis L. VUI und i — 3g8 S. Zweyte 
Abihcilung, M: ^. Z. 38a — 734; S.. Wegweifcr 
u.f. w«. i8i2»«. 117 S.. 8^ 

9^ Fassl,. in der Schweighäuferfcheix BnchhandL t 
Lehrbuch zum erfien Unterricht in der Geographie 
der Schweiz^ von B/larkus Lutz u. f. w«^* iS^^*^ ^54 
S*. in 8* (ohne Vorrede und Inhaltsanzeige).. 

Wir ßellen- diiefe beiden geographifchen W^rl^e,. 
welche den« ^^Fleils und die unermüdete Thätigkeit 
i^ea Vfs. rühmlich beurkunden, züfammen.. 

ISto*. 1 kommt einem. Bedi^rfniiTe entgegen , wel«^ 
ohes^ feitdem die inneren VerhältnilTe der Schweiz, 
fich neu geftaltet^. undzugleich ftaatsrechtlich fi<:h be- 
gründiet haben,, vielfältig mag^ gefühlt' worden fejn« 
Denn* feit Fäfi und Füfdi ihre zwey immer noch- 
brauchbaren Erdbefchreibungen der fchweizerifchea 
EidgenoüenrcÜaftherausgegeDen haben,. ift in dem po<^ 
litifchen und ftatiftifchen Detail Vieles geändert wor- 
d(en,neue Gebietetheile find hihzugekommenund felblL 
^on deui alten, feitdem manche einer gründlicheren 
xmA umfaflTenderen Befchreibung gewürdigt word^*. 
l^ormans gelehrtes^ Werk iil zu dickleibig, und zui 

^ tfaejier ,. um: itk Jedermanns^ Händen feyn zu kön- 
nen,, und ebenfalls zum; TheiK veraltert;, Ehel und. 
Oluz. hatten mehr das Bedür&iifs der Reifenden im* 
Auge,, indefs der vecdiienftvolle Herausgeber, dtefes- 
Handlexikona puf. Gefchäftsmänner all^r Art,, fowic: 
auf Jünglinge, diefich genauer mit ihrem Vaterlande 

bekannt machen wpllen,. Rückficht nahm«. Mit Lult. 

undiAnArengung^ arbeitete er acht Jahre hindurch ^ar-^ 



lan, und erfreute fich dabey der Nachhülfe undBe^ 
lehrung^ von Freunden aus . alleii . Gegenden der 
Eidgenoffenfchaft, ohne welche freylich ein Werk 
dieser Art nie , weder .durch Vollftändigkeit , noth 
durch Genauigkeit, fich auszeichnen kann« Dafs der 
Vf bey der erften Auflage keine Anfprüche Huf Voll- 
enduilg machen wollte, wiA Jeder leicht begreifen, 
fowie dagegen Niemand verkennen wird , daCs er 
Vieles geleiftet hat, und dafs es ihm fowohl, als 
dem Verleger^ zur Ehre'lsnzurechnen ift, dafs er um 
Einladung von VerbelTerungen und Zutatzen bit- 
tet, diefer aber.^efelben als befonderen Anhang zu 
drucken» und den Käufern unentgeltlich tfachsulie» 
fern verfpricht^ 

Man wird bey Anzeige eines Budies von diefem 
Zweck und Inhalt keine in einzelne Befonderheitcn 
eingehende Kritik von uns erwarten. Wir kaben 
faft* alle vorzuziehen Artikel, z. B» „Eidgenoflen- 
fchaft,. Schweiz y die ftatiftifchen Notizen |über 
die einzelnen Cantone*^ unter ihrer Rubrik gelefen, 
und die Überfichten von Verfaflun^, Handelsvei- 
hlütnüfen „ Gewerbfamkeit u. f. w. m möglichft ge* 
drängter Kürze reichhaltig und klar abgefaiät gefun- 
den* Nicht um eine Reihe von Berichügungen auf- 
zuführjen ^ oder wohl gar zu Uddn , wo auch des 
umfichtisfte Fleifa kleinen Ausftellungen nie entrin- 
nen wird,, fondem btofsi zum Belege^ dafs .\m dem 
Werke diefenige Aisfmerkfamkeit fchenkten, die es 
verdient,, wollen wir einige wenige Bemerkungoi 
(plgen laffea. Sollte, wirklich der Karto£felbaa im 
Innerrhodeii' des^Cantona Apden^el) erft im Jahre 
180^ eingeführt worden feyn? Der dortige Boctor 
HaubU keifst HautlL Das Basler Domkapitel ift nicht 
im Jahre *798v fondern 1793 bey Einverloibung des 
Bisthuma mit- Frankreich von Griesheim ausgewaa* 
dert^ Das Klofter Muri verlor feine Befitzungen in 
Schwaben nicht durch die öfterreichifche lucame- 
ration>> fondem durch den Reichsdeputationseat- 
fchädigungsreeefs (igod — damals, ala Befitzungen der 
einen und untheilbaren. hejvetifcheu Republik be- 
trachtet). Das Gebirge im Canton Schaffhaufen heifst 
nicht "^Runden , fondem Randen. Der Tödi foU von 
dem Pater Placjdus' a Sjpecha aus dem Klofter DüTen- 
tis ^rftiegen . worden feyn, und wir glauben in 
der MonaUfchrift ^Erheiterungen*« einen Beriebt 
über eine Tödi -Befteigung gelelei^^u haben» wüfen 
aber nicht mehr, ob fie über diefe gewefen fey. In dem 
Artikel . der Sckweie. dürfte der Name Homn^rrnit 
dem voUften Rechte. i& gefperrter Schrift gedrackt 
werden.. Eine kleine Atisftellunje ift, dafs die mit 
Qber- und Nieder- verbitndenen Ortsnamen b^ld un- 
ter O und N,. bald- unter dem Anfangsl^chftaben 
ihres bezeichnenden Namens gefucht werden müf' 
fen.. Z. B* Ober- und Niederglatt im Canton St. Gal- 
len unter Glatt,, fowie gleichnamige Ortfchaften im 
Canton Zürich unter N und O. -r Dafs die merk- 
würdigften Örter der angrenzenden* Staaten , s. B- 
Borpmäifche Infein, Como,. Huningen, Conftaos» 
LandskroQ aufgenommen find,, wir4: v^ohl von Nifr- 
mand getadelt werden^. 
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Noch mialTen wir mit gebubrendeic Achtung dei 
Verlagshandlung erwähnen, fowohl wegen der Rein- 
heit und (bey möglichfter Raumrparung) Deutlich- 
keit der Sehrift und des Druckes, aU des wohlfeilen 
Pxeires , der für go enggedruckte Bogen , auf f chö- 
nem weifsem' Papiere, blo^fs 4 fl. 30 kr, rheinifch — a 
Bthlr. IS ggr/fächrifch— beträgt.— Diefelbe hat xu- 
gleich eine Ausgabe in franzöfifcher Sprache ange* 
kündigt.^ 

Auch No* fl gebührt das Lob 4er Reichhaltigkeit 
bey gedrängter Kurse, was näcbft der Genauigkeit in • 
den Angaben die wefentlichften Etgenfchaften blraucb- 
barer Lehrbücher und Leitfaden find. Wir haben 
Körners kleine Erdbefchreibung der Sch'Vl['ei&' gerade 
nicht bey der Hand, um aüsmitteln zu kpnnen, weU 
ehern von beiden Compendien, ode» worin etwa 
dem einen rot dem anderen, der Vorzug gebühre; 
aber für den Schulgebrauch finden wir das vorlie« 

Sende recht zweckmäfsig , wenn auch hie ^ und 
a Einiges nachzuholen und zu berichtigen übrig 
bleibt. «*- Die Einleitung umfafst das Allgemein 
ne, eine Kenntnifs» des Landes, des .Volkes 
und der Verfaflung. MTir bemerken oier berich- ; 
tigend zuS. 3, dafs die Gebirge des Cantons Apptn^ 
zHl nicht ztt der Nagelfiuh« Region » fondern zu den 
Kalkalpen gehören» und dafs dort nicht nur biswei- 
len im HeuiBOfeiate noch Sichneeftreifen^ erblickt wer«^ 
den können,, fondem wirkliche. Gletfchec über den 
798^0 Fufs hohen Säntis fich ziehen.. — > Zu d'eir 
Grenzfeen gehören dach der Luganev und der lange. 
See auch ; §. 7 hätte der HaHu)ylef\ - SemBacher» und 
Lowerzer - See to gut mögen genannt werden ^ als^ 
der Murtnerfee^ ((• 4 hätten wir fyßematifcher, leich- 
tere Überficht gewährend, gewünfcht. — Wir find 
nicht der Meinung des Vfs. , dafs die Schweiz für 
den Bedarf ihrer Bewohner nicht Weins genug her- 
"vorbringe ; denn wie viel geht nicht nach Deutfchland, 
und M^as dagegen (Tomehmlich an franzöfifchenWei- 
-neii) «ingerabrt wird, ift meiftens nur für das Wohl- 
leben. ^ Unter den Rajibthieren ift der Luchs ver- ' 
f^eSen. — S. 13 paffen die Zahlen nicht mehr su- 
iammen. — Unter den Bifchöfen wird der von. 
Freyhurg genannt; er heifst ab^ kirchenrechtlich 
und diplomatifch B. von Laujannef und^ (diefs aber 
erfk feit dem die Katholiken des Cantons Genf feiner. .. 
Obforge anvertraut worden) von Genf. — Die Berg- 
^werke gewähren nicht gar »Vielen«* „gute Nah- 
rung.** «- S. 1$ konnte neben der Hochschule- yon 
Safel auch die von Bern genannt wesden.~ S. iQ.. 
9,Niir im Conton Aargau herrfcht mit einigen Be- 
fcliräiikungen Prefsfreyheit««^ — foyiel wir wiffen 
Iiat auch der Cänton Schaffkaufen die Cenfur aufge- 
hoben, und von St. Gallen: und Wandt vermuthen wir 
es. — Von^. 21 an foljgt eine gefchichtliche Über- 
fiel!^ S. 97 find bey Angabe der Befitzuneen, die. 
Zürich durch die Revolution- verloren,, die Herr* 
rcbaften. Hohen- Sax und Forßek verffeffcir.. S. qQ\ 
dürfte, neben. Mühlhaufen auch Bocii;eiT genannt wer- > 
den 9 fo wie S. 09 die Schirmvogtey von Rapper*- 
fjchweilf, Mühlh,au£en^ Biel u. a«. find, nicht durch Na^s- 



poleons Mediationsacte an IStvaikteicH gefallen». S^ 
waren ihm fchon längft einverleibt; IVaUis hingegCA' 
bildete erft ein^ Zeitlang eine eigene Republik.'-^ 
Von S. 35 an werden die einseinen Cantone abger 
handelt. Der Vf. fpricht bey jedem EinseFnen von 
Grenzen t Gröfsen, Fruchtbarkeit» Gewerbfamkeit, 
Einwohnern, Gewäflem, VerfalFung,. Kirchenwer 
fen; dann folgt besirksweife die Topographie mit 
kurzer Andeutung des gefchichtlich, Jiaturhiftorifch 
oder lit^arifch Merkwürdigen. Dafs eine nach- 
belFemde Feder auch hier nothwendig fey , mögen 
ein paar Angaben beweifen. Gleich bey Zürich : P er 
Rh/ein berührt den Canton wenigftens auf 5 Stunde^ 
Länge: bey dem dortigen Kirchenwefen ift die jährr 
lichoSynodevergellen. IndefsvonLuzernir Vry Schwyz 
nicht gefagt wird, welchem Bifchoffs-Sprehgel fie s^tir 
gehören (weil fie »ur Zeit noch keinem beygezählt Und) 
werden Unterwaldennnd Zug dem. vomCfcur augetheilt^ 
was immer noch nicht definitiv entrchieden ift.. S» ta6 
fteht durch einen fonderbaren Druckfehler IS^rl Ru^ 
dolf ftatt Kaifer Rudolf In Bezeichnung der VerfalFan- 
gen find dem Vf. I7ry, Schwyz^ Unterwalden^ Glarus^ 
.Appenzell und Grauhunden rein demokratifch; Zu^ 
demokratifch;. Bafel (wiewohl feine VerfalTung de- 
nen der übrigen Cantoqe, welche Hauptftädte haben, 
fanz ähnlich) demokratifch - repräfentativ ;: Zürich, 
tutern^ Schaffhaujen. St. Gauen. Aargau y Thurgau. 
Te£in. IVaat., Wallis und Genf arißa- demokratifch ;. 
Bern eingefchränkt ariftokratiÜch ; Freyhur^ und So* . 
lothurn ariftokratifch ; NeufehateU ^ conftitu^ionell - 
monarchifch. Wir aber halten dafür, dafs keine einzi- 
ge Verfaffuiig iii der Schweiz ariftokratif(^i fey» weil' 
jede aHen ihren Bürger^ zu den böchften Staatswü^- 
. den Zutritt verfeiht; undw^as das ^riftodiemokratifche: 
betrifft, zu welchem der Vf. S. i:(8 >ioch hinzufetzt: - 
„ea gelten keine Vorreclite :** fo glauben^ wir hiemit- 
gaf keinen richtigeiL Begriff verbinden zu könnenv-T* 
AttsdrückCr wie: |,die Gl^tfcher, ein gigantifches 
Z^uberwerk*«^ oder Efilbrescenzen wie; „die Natur* 
im erhabenen« StiL einer Epopöe^'' -— ,,Pbmonens 
Schätze und Bacchus milde Gaben*^ (8. 10) gehöre.n 
gas nicht in ein Compendium,.. zu delFen grofsen for- « 
mellen* Vorzügen- Rec. klare und fcharfe Bezeichnun- 
gen de» Abeehandelten; zählt, zumal w^nn daffelbe 
auch „zu allgemeiner Benutzung füc^ Dorffchulen**' 
(Vorwort) geeignet feyn felL 

' PI t:. 

ZiiaiCH; (phne Verleger) r Bericht fiter die Verhalts 

niffe des Bagne^ales im Cantom Wif^lliSf ih Hinfichr 

der Sicherheiismafsnahmen gegen die fVirküngen desi 

\ untern GetrotxglttfcKers / der hoHeii Regierung des* 

Cantons Wallia abgeft'attet von* der hiezu beauf-- 

tragten. Cominifllbn; igV«^ 6& Sl ih £;. 

Von diefer nicht im> BüchH^ider erfchfenenem 

ihtereifantenvSchrif&geben] wir r6weil> es^ der Räumt 

^eftattet,. eihen* umfiähdircheiv Beriebt. Das- Baf-- 

nethal und' der Getroitgletfcher- haben.' durch: die: 

jammervolle Verheerung«, welche \enps im Jahre 18^8^ 

erlitten,, und wovon» diefec die erfte Ur fache gewefen»« 
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tfhe trturige BerShmtheit erhalten. . Von dem oben 
über den Rücken des Motu Gttrotz ücb htnEiehenden 
^eicbnamigen OletCcher. Hiebt die Drjince herab» erft 
durch die Thalebene des Flan Durand^ dann 6000 
Fufs Wefit durch eine enge FdfenCchlucht, welche 
von den zufammenftofsenden Bergen Mont PUureur 
und Mauvoifin gebildet wird. In -diefer Schlucht 
hittfcen fich Ceit dem Jahre ißn £isbl5c1ce, welche 
Ton dem abern Gletfcher losfttivzten , wurden dann 
dureli herabglitEchende Lawinen bedeckt » undkonn* 
ten durch die Sonnenwärme nicht mehr weggerchmol- 
sen werden , fondem wuehfen in den fechs folgen* 
den naffen Jahren %ü einem förmlicheu Eiskegel an» 
der 45^ Fnk über den Thalgrund heraufragte» tuid &ch 
mit einer Höhe von «9.0 Fufe an den nebenftehendea 
Mauvoifin anlehnte. Dadurch wurde der Abflufs der 
Dranee im Winter 13^7-*** 18^8 '^^ TöUig gehemmt» 
dafs» als man im April des Jahres 18^8 diele noch g^nss 
Schnee bedeckte Ge^nd wieder befachte» ilch in der 
Thalebene deeP^t ÜnroMd^ unuiktelbar über dem Glet- 
fcher,ein See vorfand» welcher fchon eine Länge von ei' 
nerhalben Stunde Weges erreicht hatte. Das im Mona- 
tie May allmählich eintretende Schmelzen des Schnees 
•rhob den WalTerfpiegel dief es Sees tSglich um beyna» 
he zweyFufs» Co dafs die WaiTermalfe delTelben d^n 14- 
Juny auf 800000 Cubikklafter (zu taufend Cubikfufs 
}ede) berechnet werden» und nach mehr» als um das 
Doppelte fteigen konnte. Die Gefahr war äugen- 
fchemlich; die ftegierung veranftaltete uugefäumt 
Hülfe. Unter der Leitung des xtiuthvollen und be^ 
harrlichen Ingenieurs Hn. Fenetz wurde in 53 Tagen 
ein 600 Fufs langet £isftollen durchgebrochen» durch 
welchen der See Arey Tage lang auf die befriedi- 

fendfte Weife abflofs » in diefem Zeiträume um 4*^ 
ufs fich fenkte» und um einen firittheil feines Inhal- 
tes vermindert ward. Aber zu gleicher Zeit (ickerte 
das w&nnere Seewaffer durch die Schutthalde des 
Berges» an welchen der Gletfcherdamm £ch anlehn- 
te» fo wie durch den Thalboden» auf welchem die un* 
seheure£ismaire auflag; es entftanden Klüfte» in die 
' ebenfalls WalTer drang» welehes uneeheureEisftücke 
(deren eines bis auf 500000 Cubikfufs Körperinhalt 
berechnet wurde) abldfte» undfo den Gletfcherdamm 
beträchtlich fchwächte. Noch andere Umftände' 
wirkten auf die Zerftörung des Gletfchers» fo dafs 
am 16 Juni Abends um halb vier Uhr der noch über 
150. Fufs hoch aufgedftmmte See plötzlich und mit 
einer unbefchreiblichpn Wuth losbrach» das feiner' 
Unterftützung beraubte Eisgewölbe über den Abflufs- 
Hellen mit gräfslichem Krachen in die wilde Fluth 
dnßürzte» und in weniger» als einer halben Stunde 



der noch 530000 Cubikklaft^y Waffer ha1t6nds See 
abgefloiTen. war» und die bekannte jananervolleVer. 
>^ültung durch das ganze Thal bis nach Mauinsck 
anrichtete. Nun mufate die. BLegierung angdegenfr 
lieh XürMittel forgen» den zwar gefchwi^chteii» aber 
immer noch furchtbaren Gletfcher wegzufchaifeR 
um künftigen Hemmungen der Droits« vorzubeugen, 
zumal die Getcbichte ähiil icher» npch weiter Cich er- 
ftreckender Verheerungen' aus gleichen Urfachen un 
Jahr i59^erw&hnte. Die Eegieriing ernannte In 
den Per£onett der Hm. 5taat»räthe Ejck^^ Fr&fi.. 
denteh der LoAthauffichtsbiebörde (V£ vorliegender 
Schrift^» Trechfel, VxoL der Mathematik und Natur- 
lehre in Sem und von Charpentier^ Direct^r derwaat- 
ländifchen Salz werke» eine Commüllon » umdie Ur- 
fachen des neu eniftandeuen Gletfchers zu erforlchea, 
Xowie Vorlohläge zu künftiger Sicherung des bofnc' 
thaUs zu marben^ Die Ernannten fanden den neuea 
oder unteren O^rotzgU^feker von. anderen , hober 
liegenden« ganz unabhängig, durch örtliche» vid- 
leacht nicht einmal voUftändig bekannte VerhältniAe 
gebildet. Mehrere Vorfchläge» der Druace üjm 
ammerwährend ungeftörten Ablauf zu verlchaffea» 
£anden diefelbea un&cber« unzweckmäfsig» alhu- 
hoftbar» ebne jedoch ein anderes Hülfsmiuel an 
die Hand geben- «u können» indem erß nieh 
dem gänzlichen Verfchwindeu des noch vorbände^ 
nnen Gletfchers eine volUländige Unterfaehuug der 
örtlichen Verhältnifle möglich fe^. Jenes Yei« 
fchwinden .zu bewerkllelligen» fchlagenfle vor: Sto- 
ckedes Gletfchers durch Dannpatronen abzufprsngen, 
auch den Verfuch anzuftellen» fiomben in tiefe Bohr- 
löcher «u verCenken» und zu entzünden (waa» ^ 
öffentliche Blätter gemeldet haben > vt)n der Regie- 
rung angeordnet wurde» jedoch ohne dafs dieReful- 
tate davjon bekannt geworden wären). Ferner ratbea 
&e die£e Gegend nicht mehr^fo unbeachtet. fich allein 
SU überlaffen» der Dranee durch die verfchütteien 
ebenen Tfaalgcünde wieder ein reffelmäfsiges Bett 
anzttweiCen • und zu Sicherung der an ihrem WalTec« 

f;elMete liegenden Ortfchaf ten» ue felbft mit ihren Ge- 
chieb» und Schlamm «-Ablagerfingen zu verwenden. 
Einige beachtungtwerthe Winke über die in den Hocb- 
gebirgen fo nothwendige (und immer nothweadi- 
ger werdende) LandespOlizejr fchliefsen daefe gehaU- 
reiche Schrifk» von welcher auch eine franzölifcbe 
Uberfeteung erfchienen ift, die aber Rec weder g^ 
fehen hat* noch von ihr ^eifSf ob fie durch des 
3udihandd zi^ bekommen fe^; 

P. T. 
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r^EliMISCHTE SCHRIFTEN. 

BfRLiH, b. PHttner: Von der Zucht und Veredlung 
der Pferde durch öffentliche und Privntgeflüt^. 
Eine inleitnng für diejenigen , welche fich mit 
Natzen mir der ZmAnt tind Veredinng der Pfer- 
de befcbSiftigen wollen, bearbeitet durch Georg 
ßottlieb Ammon^ G'eftntinfpector and Oberrofs- 
artt dea Königl. Preaflifchen Hauptgc||toBf0 za 
Traekehn'en'iri Litthauen. Mit 5 Kupfern. i8i8« 
XXXII u. s3o'9; 8- (iRthlr. 10 gr.) 

Jliine der heften Schriften, welche in den neueren. 
Zeiten fiber diefen Gegenftand erfchieneo ift» die 
Kein Vorfteher eines Geftütes, öder wer 'Bch fonß 
mit der' Zucht der Pferde' befchäfdgt; unbßnäizt 
laden folhe. Auch Phyfiologen werden manche 
intereflante und firr ihr Fach nützliche' Bemer- 
kung in derfelben finden. Der Vf. theih die Re* 
fuhate vieljähriger Beobachtungen und Erfahrün« 

Seil mit, welche man an den königl. preuO*. Ge- 
Uten zu fammelp Gelegenheit hatte, für welche 
unter der Dtrection dee Hn. v. Linden^u und Jagow, 
und zuiu Theil, befonders früher, mit fehr beträcht- 
lichem Koßenaufwande, fo viel' gefchehen ift^ und 
Welche gegenwättig unt^reitig die vorziiglichften 
landesherrlichen Geftüte in Deutfchland find. Der 
'Vf. hatte aber auch' Gelegenheit, mehrere auswärtige 
Geftiite Kennen zu lernen. Er ift bekannt mit der 
'Siteren und neueren Literatur, er hat frey von vor- 
*gefaf8tenlV(elnUngen die Natur treu beobachtet, und 
es vereinigt fich da^er in ihm fo Vieles, was zur 
Berichtigung (6 mancher irrlged Anßchten und 
wahrhaften' Förderung äet Gefttitskunde erfoder- 
lich ift, fo dafs wir für jetzt diefes Werk als die 
Grundlage anfeh^n können, aufweiche fernere Un- 
terfuchungeii gebaut, und an welches neue Beob- 
'aehtungeti angereihet werden müITen, bey wetcheii 
*niän i^ber doch ja* beachten möge, was der Vf. fo 
wahr und tretfehd am SchluITe der Vorrede Tagt: 
„Es habett iich viele' Vor'urtheile in die WÜTf^nr/chaft 
übet die'Pferdißzuctt' gemircht, weliih^' ficb' von 
einem Werke zu d^m a n dereif , ohne durch richti- 
ge Beobachtungen widerlegt zu werden, übertrti^ 
fen. Vorzüglich war' es der fiKche Begriff vom 
ireuien und Mifd^tn der ^a'^en^ durch Welcheman 
Veredelung iina Verbcffeirung der PR^rdezucbt zu 
^bewirken hatft.6* Diefea hat kbftbare Experimente 
'Teriirfacht , und' nirgends ganz' das G'tlingen der 
Pfcrdeztfcht befördern wollen. — ' Man hat'feider 
fo häufig nur unVoltkommqpe Baftardc .gezogen, au* 
' ' /. J. JU Z. i8«Ä- Zw^ar hanrdf • ^ • - 



fser im Oriente, wo man von keinen Büchern und 
keiner WilTenfchaft der Pferdezucht wufste, wo 
der Unterricht darüber mit d'en edlen PferdeQ felbft 
als Tradition vom Vater zum Sohne überging. Hier 
findet man noch reine und wirklich edle Ra^en. -^- 
itk der neueren Zeit hat maii Verfucbe gemacht, die 
Pferdezucht auch wilTenfchafilicher an begrün* 
den. — Es zeigt fich aber eine Syfiemfucht ^ welche, 
nicht durch hinlängliche Beobachtung der Natur unter^ 
fiutzt^ die Wiirenfchaft in feinen und nicht haltba* 
ren Fäden auszufpinnen bemüht ift, un\l Syfteme 
auf Sänlen baut, die felbft noch nicht hjiltbar he* 
gründet find.*' — Defshalb wünfcht der Vf. von 
Herzen, dafs die Bearbeitung derfelt^en nur fplchen 
wiffenfchaftlichen Männern in die Hände gerathen 
'möge, welche bey hinreichendem Beobachtunga« 
geifie Erfahrung und Wahrheitsliebe befitzen; nur 
dadurch kann die WilTenfchaft feft gegründet, und 
die Pferdeziicht wirklich nützlich werden. — lo 
der Einleitung urtheilt der Vf. fehr richtig über 
wilde, halbwilde und zahme Geßüte, und lucht 
zü'beweifen, dafs durch Lan Jg^^ü(f, . neben wel- 
theh zweck mäfsig eingerichtete iSermalgeßüte befte- 
ben, um nicht nur edle Lan^geßütbe.fchäler von 
geprüften .Ra^en zu erziehen« fondern um ancli 
e^ue 'belfere Kenntnifs der Pferdezucht im Ttande 
zu verbreiten, .und 4urch die Verpflegung' die Be- 
renaler in Depots mehr, als durch andere Anftalten, 
Bcherer die Pferdezucht zu verbeffern. Gefetze und 
Vörfchriften der Landesregierungen, uip die Unter- 
thanen zu zwingen, Pferde von beftimmter Gröfse 
und Qualität zu halten, können leicht dahin, füh- 
ren, dafs die Elr Zeugung der für den A'ckerbau nÖ- 
thigen Anzahl von Pferden dadurch befchränkt wird* 
3elohn.ungen für die Pferdezucht durch ausgefetzte 
Treife, welche vermittelft des Wettrennens durch 
die fchnellften und ßärkften Pferde errung^en wer- 
'den,. kann leicht zu einer Eififeitigkeit bey Erzie- 
Tilingder JPferde fuhren. Wir find auch der Meinung« 
dafs die oben angegebenen Mafsregelu, verbunden mit 
Freyheif, rückuchtlich des Verkaufs der erzielten Foh- 
len, und Beförderung desAbfatzes, damit dem Land- 
tnapne der Lohn Ceiner Bemühungen um die Pferde- 
zucht gefiebert werde, und er fich überzeugt, dafs 
/cm Nutzen auch neb'en dem des St^atsgefördert wird, 
die beften'Mittel find, upp die Pferdezucht in einem 
übrigens dazu durch jj^eicbliche^ fruchtbare Wiefen- 
gründe geeigneten -Lande empprzubringen. 

*"*Die Gegenftändq der Geftüikunde werden ix\ 
(drey Abtheilyngen ybr'fieiragen., von welcher die 
etue von dem TViffenfchaftUchen, der Kennt nifs^ünd' Er^ 

^ Oöö * *^ - ' 
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%iehung der Tferde 9 4%e zweyte%von der Eißtrichtung ^ meiften^ mit anderen arflt)ircben Ra^ftn« s. B. pert 
einet Üefiüthojes^ und die diritte tion den in einefn Ge*' ' rcheti» tüf kifcbenJI. f. W. , begnügen, die aber doch 




hang anf das FortpHanzangsgercbäft;. daflk folgt 
xnit Vermeidung annutzer W eitläuftigkeity^ nach 
richtigen Anficbten» ^nd'in beßimmtem und deut- 
lichem Vortrage daa WilTenewärdfgfte über die^Ra* 
^tn der Pferde überhaupt, und in« befondere- über 
dieEigenfchaften eines Zuchtbengftes und der Zucht- 
ßtiten, aber die Erbfohlen, das Vererben der Eigeii- 
fchafcen, das Verpaaren der Hengße und Zachtfta- 
ten« den Begriff und die Mittel der .Veredlung, der 
^Pferde. Hr. A. aeigt , wfe wenig begründet die 
Meinung derjenigen Schriftßeller fey, welche ein 
Paradies der Pferde annehmen, aus welchem diefe 
fn voilkommenfter Vereinigung aller Eigenfchaften, 
welche die Gattung auszeiehneut her^orgegangeui 
und' von welcher alle uns bekannten Ra^en als unvolK 
jLOmmenere Abartungen ailzufehen feyen. Daa edle 
arahifche Pferd ift allerdings als daisjenige anzuff- 
hen , welches unter allen, die wir kennen , die mei- 
Aen guten Eigen fchaften in fich vereinigt; es iß diei- 
fes aber das Product uralter Cultu^r, unter' Einwir- 
kung eines- glüdtlichen • der Natur des Pferfi'es entt 
Xprechenden Klimas. Und fo kanii man' das idor- 
genland eben fo für das Vaterland der edlen Pferde 
anfehent als es auch das Vaterland einer früheren 
Betreibung des Ackerbaues« der Künße und WilTen-^ 
fchaften iX Die Araber .wachen auf das forgfilltigße 
über die Vermifchnng der edlen Pferde, und nur da* 
durch erhält fich der edle Stamm, neben welchena 
auch fchon lange fchlechte Bacen beßehen. Auclx 
von jenen find die Zweige nicht gleich edel: fo 
zeichnet 6ch die Raqe der Kochlani als die edelße 
und reinfte defswegen TOrzdglieh ans, und befitst 
die Etgenfehaft, hey einer yermifchnng mit and&- 
reh Ra^en diefe zu veredeln, in einem Vorzüglichen 
Grade, weil dort durclf viele Generationen nur 
edle mit edlen Pferden gemiftht worden änd, — • 
Zur Bildung einer Stammzucht iß es durchaus nc^- 
tfaig, B^fchäler und Stuten von fo edlen Ra^eh zu 
wählen, als mad nur erlangen kann; denn ganz ir* 
rig, and auch durch die Erfahrung widerlegt, ift 
Huzardfs Behauptang, dafs man nur durch die Ein- 
führung von fremden edlen Befchllern eine blei* 
bende Veredlung bewirken könne, dafs die' Ausar- 
tung viel fcbneller, und oft fchon mit der zwey- 
ten oder dritten Generation erfolge» wenn man 
auch folch^ Stuten daaiu nehme. Wenn man arabi^ 
fche Stuten bekommen könnte, fo wurden diefe 
'ebenfo, wie die arabifchen BefchSler, vor allen 
aindeten den Torzug verdienen, vum. eine ZuCfht von 
Befchälern im eigenen Lande' anzulegen. Allein 
die Araber ▼erkau&n nicht cern Staten\ und wenn 
diefea auch gefchiefat, fo laffen fie ßcb diefelbfn 
weit thenrer bezahlen, als die Hengße. Man mufs 
fich daher damit begnügen, Stuten von halb edler 
Ra^ zu Anlegung des Geftüts su wählen, und auch 
fl»tt' der Icht .arabifchen Hengtte i inufs* man Ach 



glifchen Vollblutpferden 
hen firnd. Wenn der erfte Stamm eines Geftütes fa 
gegründet worden Jß, dann ift die fo^gMtige Aus- 
wahl und die Aufnahme der vorzügli'bhßen Indivi« 
'dnen aue-der jun^gen *%insucfat- in das Geftüte du 
Mittel, darch welchc^s entweder, ein^ .eiiibeimi« 
fche Raqe f^hon in 6eh veredelt, oder di^ durch 
Einführung frentder edlen Ra^en veredelte Zockt 
noch weiter v^edelt werden kann. Hr. A* ift über- 
zengt, dafs durch diefe zweckmäfsige Auswahl in 
.der Zuaucht; und durch einen acht morgeDUndi* 
fchen Uengß, -welcher feine Individualität in ei- 
nem hohen Grade mittheilt, die ' gSnsliche Vered- 
lung 9pch fchneller .gefcbehra -weide, als diefei 
bey den Merinos unter ähnlicher Pflege bekanntlich 
gefchieht. —«Fortdauernd muCs aber bey derPai* 
rung von Hengft und Stute auch in Hinlichr dei 
Zwecks, welche Art von Pferde man zu siehea 
wünfcht, mit der gröfsten Sorgfalt verfahren wei- 
den, und naan mufa fich hiebey vor jeder Einfeitig* 
keic hüten, nnd ^lle Vornrtheile ablegen. Dahio 
gehört die Behauptung, dab nian bey der Zafainr 
menpaarung von Hengft «ind Stute die Verwandk- 
fehaft zu vermeiden bähe, dafs man mit den ha^ea 
kreuzen miiiTe; diefes Vorurtheil ift vort&glichm 
die Pferjiezucht nachtheilig ^gewefen^ und hat bewiefen» 
daCs in keinem' Geßüte wirklich reine Ra^en eraeuft 
.worden find , worauf man wieder manche fauche 
Theorieen un4 «Meinungen gegründet hat. Maa 
führe die'englircbe Pferdezucht nicht als Beweiafor 
die Zweckmäfsigkeit der Kreuzung .an , denn die 
VerbelTerung der englifcben Pferde hat nur du Kren« 
zen mit ganz edlen Ra^en^ als Arabern, Türken n. 
<• w., bewirkt; es würde diefes ninfmermehr darch 
öftfrielifehe oder flamländifche Befcbäler, oder darch 
das krecucm an fich,. haben erreicht werden könneo« 
Und' jenes V^erfahren kann nicht einmal ei|i Kreaaea 
.genannt werden, fondeirn es, il^ ein Veredelnder 
einheimifcheii' Pferde durch Einführung fremder 
gan» edler Ra^en. Die durch das Kreuzen entftao« 
denen Pferde haben den Wenigfteh Werth, weil die 
' Vermifchnng ^mit geringen Ra^en nicht leicht rer« 
mieden werden karip, und weil daraps hervorg^gao' 
gene Pferde einen feW ungleichen Charakter nnd on* 
'gleiche fiiaenfchaftei^ befitzeUf den fie auch bej dei 
weiteren Fortpflanznng wieder mi^tbeilei^.—- Aa^^ 
der begri£F des Rrfrifch^ns der, Ra^en ifl^faUch aafge- 
fafst worden. Verfteht man darunter das Einfährra 
' von fremden ganz ed/en Hengften : foläfst fich nichts 
Erhebliches dagegen ei <>, wen den ; verfteht mui *^^' 
darüriter die'EiiiruWiling niid VermiliqKVnß npilf«nj- 
den Ra^^ni ohne Wahl , fo lehrt die Erfkfariang« daii 
hiedurch elneVerbelferung der, ^ncht nicht bewi^^t 
werden kann. In Landgt'fiüten ^ift.freylick unr eis 
• Kreuzen mi« den Landesraijefi^ möglich^ und e« iß 
auch hinreichend, weil man hier nur gute ^c* 
brauche- und Soldaten- Pferde erziehen yii^* ^^ 
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in jedem humäe blha eine wIAHA edle und reind 
Summraipe erhalten werden, sus welcher die Land* 
geftüt|t>erchiler erfetxt werden Könnten,^ weil hie« 
durch nnr die Landra^e wahrhaft nnd danernd Ter- 
bellert werden kann. — Dur^h £rfahriing belehrt, 
widerlegt Hr. ji. eine. Meinung t die feit Marx Fug' 
ger mehrere Schriftßeller angenommen ,habep, und 
die felbft als Beweis füir ^ewifTe Zeugongatheorieen 
aufgefihrt iß: daTa nämlich Stuten, welche ei ni^l 
durch Jirelhifengfte befirucbteti MaulthielrfüUen ge- 
worfen haben, nachher, wenn fie auch mit. einem 
fcbönen Pferdebengtt gedeckt werden , immer Fül- 
len bringen, welche in ihrer GeftaTt und Natur et- 
was von Maultbieren haben. — "Auf die Erbfehler 
bat man bey cfer Auswahl de^Hengße mit Genauig« 
keit zu achten; denn nicht nur das Temperament 
und die häfsHcbe Körperform überhaupt, fondem 
auch beftimmte Krankheiten» 'kdnneuücb nach des 
Vfs. Erfahrung forterben. Er rechnet dahin: die 
Schaale, den Spaat, den Hahnentritt, Hafenhacken, 
Hebbeln, Ueberbein.und Staarblindheit. 

Die zweyte Ahtheilung enthalt praktifch brauche 
bare Vorrchriften über die Einrichtung eines OeftnU 
hofes-und alle dazu ' nöihigen Erfoderniffe an £& 
fecten und. Perfonale; auch über ftlima und Bo» 
den , welche aur Anlegung eines Geftütes am vor^ 
theilhafteften find. Ein gemifsigtes Klima und eine 
Gegend an Strömen, welche mit mäfatgen undfrctcht* 
baren Anhöhen durchfchnittenift, eignet fich amb^ 
ften biesu. 'In nördlichen Gegenden lA für jede 
)Iutterßttte. mit ihrer Zuzucht bis zum TLerten Jahre 
ein FUcheMaum Ton 40 magdeburgifcben Morgen zu 
rechnen. Die Gebinde find Ställe für die ßefchäler^ 
Zuchtßuten und Fällen, eine Heitbahn und Magazine 
für das Getreide und Heuv Zur Führung eines Geßttt»» 
jregißers iß einzweckmäfsiger Entwurf beigefügt. ' 

Die dritte Ahtheilung belehrt über die Gefchäfcc 
in einem Geßüte, rückficht^ich der BefcbSfong, der 
Geburt des Füllens, der Pflege, der Zuchtßuten und 
Heng^e im Sommer und Winter, der Pflege desFüU 
lena bis zum vierten Jahre. Allenthalben ipricht def 
erfahrene und vorurtheilsfreye GeßätsanfTeher, und 
ertheilt Regeln,, die volle Beherzigung verdienen; 
Doch iß ^u wünfchen , dafa der Vf. bej einer neuen 
Auflage, welche bey einem* fo nützlichen Buche ohne 
Zweifel bald erfcheinen dtirfte, manche Irrthümer he» 
nötige, welche ficb in dem pbyfialogifchen Theile 
diefeaAbfchnittes finden« Dahin gehört die irrige An* 

{[zbe ü.ber die Harn f^hene, welche nach Hn* A, die 
cbwammige Haut bilden ToJl. Die^Sonderung einetf 
eigeoenKnockenbautvomChorion iß auch unricfatigl 
von dem Nabelbläschen und der fogenannten Harn* 
haut wird gar nichts gefagt, .^ Auf drey KupFertafaln 
find drey Pferde abgebildet: ein edles morgenlandi« 
fchea^ein edlesPferd von neuerevund mehr gemifchter 
Ra^e, nnd ein halb wild erzogenes Pfertlderruflifcheii 
iSteppenyMh^r. Der Gedanke, diefe drey Pferderaqen 
neben einander «außetllen, war giat; aber Zeichnung 
und Stich der Abbildungen find fehr fehlerhaft, und^ 

follteQ mit richligerer Darfidlnng vertaufcht werden. 

B« 
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Lah nsHUT , i. Tbonann c Gelehrten • Lexikon.. der 
katkoUfchen GeißUehkeit DeutftKlqnds und den 
ßchweit. Herausgegeben von Franz Karl Feldeff 
Kfchöflich « .geißlichem Käthe und Pfaiver «u. 
Waltersbofen. Erßer Band. A~Mn. iStT". VIII 
u. 48a S, gr. ft (jÄihlr.) 

Der Vf. di6fer für die kathoHfc^e Geißlichkelc 
böchß nützlichen, ja infofem im katholifchen Deuilfclr-»' 
lande noch kein ähnliches Werk exißirt, in ihrer Art 
einzigen Schrift hat nicht die Abficht, den Wecth 
oder Unwerth, die Gründlichkeit oder Seichtigkeit« 
den höheren oder geringeren Grad der Brauchbatlieic 
der Schriften, deren VJL hier aufgeführt werden, zu 
beurtheilen , fondem ufir zu referiren , waa die ka- 
tholifche Geißlichkeit aua allen Standen und Orden 
•in neueren Zeiten auf dem unermefslichen Felde dec 
•WüTenfchaften für Geißesproducte aus^^Lrcht geför-i 
dert habe; er will* nur den Gefan&mtertrag ihree 
rühmlichen Forfchens und Itachdenkens diem Pubtt'« 
cum vorleben. Bey aufmei-kfamer Duifchficht dieCfa 
Werkes wird Jeder mit Vergnügen finden, dafa utitsc 
der katholifchen Geißlichkeit feit niehreren Decenniea 
der Geiß eines edlen Wetteifers, ficb um alle 2Swei- 
ge der Literatur und 'WiCTenfchaften verdient s^vl. 
machen, fo lebhaft und allgemein erwachte, daCk 
iet felbß in die finßern Kloßerzellen aller Mönchsor- 
den drang, fo dafs Männer, ausgernßet mit ih^rr» 
licbe^ Anlasen des Geißes und Het-zens , . welcki» 
fonß in müuiger Frömmeley ihr Leben dahin träum«- 
ten, oder ihre Rrttfte nur deil' Verbreitung des Aber-» 
'ghtf^^bens^ und der Ausführung verfolgungsfüchtigeic 
Plane weihten, von der Liebe zur Wahrheit uaidl der 
Begeißerüng für alles Gute , Schöne, Gemeinnützige 
entflammt, trotz taufend Hinderniffen , die ßch>ra- 
rem edlen Streben entgegen ^ett&ten, ficb zu eiufar be- 
wunderungswürdigen Stufe der a-ßhetirphen^y intel-^ 
-lectuellen und moralifchen Cultur erhoben. Aus 
der grofseii Anzahl der hier aufgeßellten verdienft- 
▼ollen und achtungswürdigen Miniier,* wdche 
aus der dunkeln Nacht des Mönchsthums durch dia 
Riefenkraft ihres Geißes gleich Soimen leuchteteil» 
will Rec. nur einen Einzigen ausheben* DieSiü ift 
Jofeph Bondvita Blanko, geißlieber Rath und Profeffoc 
der Philofophie uvfd Naturgefchicbte zu Würzburg. ^ 
Schon als Jüngling von 15 Jahren widmete er fich 
dem Orden der Mihoriten oder Schwarzgekleideten 
Franciskaner, Wo er Philofophie» Theologie und 
Kirchenrecht ßudirte. Mit diefen Studien, die ihm 
als Mönch fchon hätten Ruhm erwerben können» 
noch nicht zufrieden» legte er fich vorzüglichr ihjF 
Mathcfmatik und Naturgefehichtei Beide WilTeii« 
fchaften find in den KlÖßern, die^ der Regel des heil. 
FraUz von Aflis folgen , gar nicht geachtet. Welch 
eine raßlofe Thatigkeit des Geißes, welche rein6f» 
▼on allem Eigennutze entfernte« Liebe zu den Wif^ 
fenfchaften mufste der Mann datier befitzen» weU 
eher durch taufenderley läßige und zeitzerfplittemdc 
tJbüngen des Kloßerßandea gehindert, mit dem Am* 
te, fchöne WüTenfchaften und Theologie zu lehretif 
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l)el9ftdt9^iifld^nocb Aazn X^hT^gxMnA.ifsic\nxxAt der 
SeeljeniörKe befchäftigt» es in jenen beiden WilTen- 
*fchtfften 10 weit bringen komite^ daf$ er die allge- 
'tneine Bewunderung auf fich eog ^ Was die« Ma- 
* «fbematik betrifft , fo bat er ficb ni^bt nur mit der 
*rdnen Matbematik» Condern aücb, -die Nautik aus- 
^genommen, niit allen übrigen Theilen der angewand- 
ten, vorzüglich aber miC der Bau- und Ingenierkunft 
.fo. vertraut gemacht, daCs, mehrere junge Männer, 
^"V^elche praktifche KenntniiTe im Bauwelen lieh tax 
:rrerfchaffen wünfchten, und felbft Zöglinge zum OfR- 
icierftande., auf.Empfehlons des kaiCerl. ö&erreichi- 
«fchen Generals von .iii«d feinen Unterricht fuchten» 
;fo dafs die Zahl feiner Schüler in. diefen beiden ^ Fä- 
icherii bts auf 60 anwuchs. Um feine unerfättliche 
Begierde nach Vervollkommung feiner KenntniiTe 
'und nach gemeinnüLzi^er Thätigkeit zu befriedigen« 
igeizte er fo fehr mit Msiner Zeit« dafs er .ficb meh- 
rere^ M^^c hinduroh nur zwey Stunden zum Scbla«». 
-fc-erlaubte, w^odurch feine Körper- undrGeifteä- 
' Hi^te 'bis zur gänzlichen Erfchöpfung fchwanden. 
iXim daher feiner GeCunäheit *u Hiäfe. zu. kom- 
- mien, ertheilen ihm feine Obern den Rut zu der Stelle 
i^nee Pfarrers und Beichtvaters in dem Frauenklolter 
-sur/Fafadiea bey Schafhaufen, wo er im Genuffeder 
..Mufse und. fcbööen Natur* feine tgefchwächtb Gefuod- 
iheit bald wieder herftelUe. Hier war es vorzüglich, 
-wo 1er nicht nur in derNaturkunde diegröfsten Fort« 
fclirltte «lax^hte, und eine reiche Sammlung feltener 
eJiTatufiproducte, befoffders im Pflanzenreiche» anlegte, « 

* fondern auch der Schöpfer einer ganz neuen Kunft, 

• die 'man Moasmofaik nannte, wurde* Anfangs er- 
«weckte das mannichfaltige Farben fpiel der Blumen 

^ia ihm den Wunfch einen iVerfucb, in Nafchabmung 
'.der.' fchönen Gewalten - mit 'dem Pinfel s'u macbei^. 
•Ohne je von .einem Maler .dengeringften Unterricht 
eitalten zu haben, blofs auf feine mathematifchen 
-Gmndnsgeln^geftützt, und'geübt in Verfertigung; geo- 
onetrifcher, eptifcher und arcbitektiCcher Kiite, vor* 
£ügTich aber nüt einem riehti^n Schönheiugefüfale 
rund einer iebhaften" Einbildungskraft begabt, ge- 
langte er durch Übung bald zu einer folchen Ge- 
«fchicklichkeit im Mtflen, daCs feine er&en Gemälde 
ilelbA'den Beyfall und die Bewunderung der Kenner 
«xSu^teh. Diefer gelungene Yerfuch brachte ihn auf 
«4ieideev4>h .nickt eine Art von M«)erey mdgÜeh wä- 
tfe, bej welcher, ftatt der Malerfarben , blofs die 
/Theile verfchiedener Pflanzen , befonders der Mooto- 
i^ten^ gebraucht würden, und fo die Kunft der Natur 
miher ^kärne. ;Seine mit den fchönften Bildern .b^ 
^oeherte Einbildungskraft ftellte ihm fogleich ein 
- Hdeal von einer Landfchaft dar, welche er auf da« 
•Papier hinzeichnete.. Mit Beobachtung der maleri- 
fchen Grundfätze in Vertheilung Ac^ Schattens .und 
Lichtes trug «r, anßatt der Malerfarben, lauter Na- 
.turproducte aus dem Pflanzenreiche auf, durch wel- 
che er feinen Zweck vollkonmien errei<thte. Er ver- 
fertigte in der Folge eine fo grofse Menge derglei- 
4ihen mofaifchenKunftgemälde,daCB er in feinem Klo- 
fter zu Würzburg nebft einem Naturaliencabinet auch 



«ein KfinftoabineC^ö^ tfnren «ignte'' Arbeitin tnlegea 
•koiuite« Er brachte es in cUefer Kunft, deren Schö» 
-pfer er war, cra einer folchen VoUkomibEienheit, d^b 
4ille Kunftkenner, die feine Gemälde fahen,- von Ver« 
wunderung hingeriffen, verficherten, nie etwas Vo^ 
treiHfcheres gefehen zu haben. Der verewigte Fürft* 
bifchof Franz Ludwig fafste als l^ienner und Beforde» 
rer der WilTenfchaften den EntfchlufS, diefen aiu* 
gezeichneten Gelehrten ' und Künftler ' den Kloftei^ ^ 
mauern zu entfeifs^n , die Blankifehen Rünftgemälde 
dem Staate zuzueignen , ihren £rfin4ep als em nüts- 
liches Mitglied diefes Staate« anzuftellen, und ihn 
ddrch förftliche Untetftützung zur ferneren Thätig- 
keit ' aufzumuntern. Blank nahm des Fürften Vor- 
fchlage bereitwillig an, und übergab ihm« mit Ein- 
willigun^ feiner Ordensobem^ feine iranae Samm» 
Ixmg von mofaifchen Kunftgemftlden mr eine Celxr 
mäfsige Summe, welche ihm von manchem Liebhat 
her früher för wenige einzelne Stücke geboten wor- 
4^n, ab Eigen thivd. Zugleich wurde ßiank den 27 Not. 
1792 zum Direetor diefes hochfürftlichen Kunßcsbi* 
netsnndsum ordentlichen Profeiror der Philofophie 
und Naturgefchichte an der Univerütät zu Würzbnr^ 
ernannt. Im Jahre 1803 verkaufte er auch fein Naturi- 
Uencabinet, das in allen drey Naturreichen, vorzneHck 
aber im Mineralreiche, den höchften Grad der Vollßan« 
digkeit erreich^ hatte, unter den billigftmund uneigei> 
nützigften Bedingungen • . an die Baierifche Kegi^ 
Yung, die es derUniverfität zum Eigenthum fchenkt& 
- Was diefe Lebensbefchreibungen der vorzüglich« 
ften und beriihmleßen Gelehrten* des katholifchea 
Deutfchlandes (denn' minder w^iebtice Sehriftßeller 
£nd nur Init kurzen Notizen über ihr »Leben abg»» 
fertigt) Tehr fchätzbar machte ift der ruhige, von ii» 
ler Parteyfucbt entfernte Ton , und ^das fichihare 
Streben, nur die Wahrheit der Thatfacbert aus Licht 
SU ziehen, und jedem Verdietifte, auch dem der frej- 
finnigften MttnVier,' den Tribut der Achtung und dei 
gerechten Lobes zu zollen. Rec* ha^ abfichtlich die 
Lebenabefchreibungen folcher Männer, die im ka- 
tholifchen Deutfchlande wvgen ihi^r Frejrimitbigkeit 
krofses Auffeken machten , und atma- Theil fehr ve^ 
tolgt wurden, aufmerkfam geleCsn , u^nd liie die g^ 
Rittgfte Spur von Partey- und ^erfolgungis- Geilte ge- 
funden.* Zum Beweife dieCes Zeugniiles mag unter 
Anderem' die Lebensbefchreibung d^s berübnten 
Profeffors Dej^efer , der unter die freymüthi^ßen ond 
geiftvollften katholifchen Theologen g^ehört, S. 156 
^— 160, dienen. D^refer beging 1791 die ünvorfich» 
tigkeit, dafs er feine Pro€effur zu Bonn aufgab, und 
9in der theologifchen Facultät:.9U Strafsburg dSfs Lehr- 
anit derBibelexegefe und derofientelifchen Sprachen 
übernahm^ Üb^ diefen Schritt wii^ nicht die ge- 
ringße Bemerkung, AxeDerefigrn zur Unehre gereichen 
könnte, gemacht. Eheaifow^evden feine iibrigen<Sciiick- 
ble in dem Töne. der' reinften Wahrheits^lleb^er^ähh, 
pnd feine Verdienße unp^rteyifefa und nach^ebnbr ge- 
würdigt.. Beo. kann daher diefes Wefk^mitBecht alles 
Freunden der Literatur empfehlen. 
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